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Im  Verlage  der  Weidmann  sehen  Buchhandlung  in  Berlin  sind  er- 
schienen: 

Aescliyios  Agamemnon.  Erklärt  von  F.  W.  Schneidewin.  8.  1806. 

I Thlr.  1\  Sgr. 

tragoediae.  Rcccnsuit  Godofredus  Hermannas.  Editio  altera.  2 V oll. 

gr.  8.  1859.  5 Thlr. 

BOtticher,  (Carl,  Prof.)  der  Baumcultus  der  Hellenen.  Nach  den 
gottesdienstlichen  Gebräuchen  und  den  überlieferten  Bildwerken  dar- 
gcstellt.  Mit  XXII  Bildtafeln,  gr.  8.  1856.  geb.  5 Thlr.  10  Sgr. 
Euripidis  tragoediae.  Reccnsuit  Godofredus  Hermannas.  Vol.  I.  P.  I — 3. 
Vol.  II.  P.  1 — 4.  Vol.  III.  P.  I.  (Hecuba.  — Iphigenia  in  Au- 
lidc.  — Iphigenia  Taurica.  — Helena.  — Andromacha.  — Cyclops. 
— Phoenissae.  — Orestes.  — ) gr.  8.  1831  — 1841.  9 Thlr. 

Fischer,  H.  A.,  Bellerophon.  Eine  mythologische  Abhandlung,  gr.  8. 

1851.  15  Sgr. 

Ilonicri  Ilias  cum  brevi  annotatione  curante  C.  G.  Heyne.  2 Tomi. 
gr.  8.  1804.  4 Thlr. 

hymni  et  epigrammata.  Edidit  Godofredus  Hermannas.  gr.  8. 

1806.  1 Thlr.  5 Sgr. 

Qainti  Smyrnaei  Posthomericornm  libri  XIV.  Reccnsuit  prolcgomcnis 
et  adnotatione  critica  instruxit  Armin.  Koechly.  gr.  8.  1850. 

4 Thlr.  20  Sgr. 

Sauppe,  Herrn.,  epistola  critica  ad  Godofredum  Hermann  um  philologorum 
principem  ante  hos  quinquaginta  annos  magistcrii  honores  rite 
adeptum.  gr.  8.  1841.  22|  Sgr. 

de  demis  urbanis  Athenarum.  4.  1846.  7 \ Sgr. 

Schocmnnn,  (G.  F. , Prof.)  die  Verfassungsgeschichte  Athens  nach 
Grote’s  history  of  Greecc  kritisch  geprüft,  gr.  8.  1854.  15  Sgr. 

opuscula  academica.  3 Voll.  gr.  8.  1856  — 1858.  7 Thlr.  20  Sgr. 

I.  Ilistorica  et  antiquaria.  2 Tldr. 

II.  Mythologica  et  Hcsiodca.  2 Thlr.  20  Sgr. 

IH.  Miscellanea.  3 Thlr. 

Siebclis,  C.  G.,  kleines  griechisches  Wörterbuch  in  etymologischer 
Ordnung  zum  Gebrauch  für  Schulen,  gr.  8.  1833. 

Ermässigtcr  Preis  15  Sgr. 
Soplioclis  Ajax.  Commentario  perpetuo  illustravit  Christ.  Aug.  Lobeck. 

Editio  II.  novis  curis  claborata,  gr.  8.  1835.  2 Thlr.  15  Sgr. 

Spitziier,  M.  F. , observationes  criticae  et  grainmaticae  in  Quinti 
Smyrnaei  Posthomericai  gr.  8.  1839.  2 Thlr. 

Spollll , F.  A.  Guil. , commentatio  de  extrema  Odysseae  parte  inde  a 
rhapsodia  *F  versu  217  aevo  rccentiorc  orta  quam  Homcrico.  gr.  8. 
1816.  1 Thlr.  10  Sgr. 
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VORREDE  ZER  ERSTEN  AUFLAGE. 


Die  Aufgabe  ein  Handbuch  der  griechischen  Mythologie  zu 
schreiben  war  besonders  deshalb  eine  schwierige,  weil  sich 
eine  feste  Methode,  eine  sichere  Tradition  in  diesem  Fache  be- 
kanntlich weniger  als  sonst  befolgen  läfst.  Ich  habe  mich  also 
den  bewährtesten  Forschern  so  viel  als  möglich  angeschlossen, 
aber  doch  Vieles,  ja  das  Meiste  selbst  aufbauen  müssen,  ge- 
wöhnlich ohne  eine  genauere  Begründung  als  die  durch  den 
Zusammenhang  im  Ganzen  gegebene.  Um  so  mehr  mufs  ich 
wünschen  und  bitten  dafs  das  Buch  vor  jedem  Urtheil  über  das 
Einzelne  in  seinem  ganzen  Zusammenhänge  gelesen  und  ge- 
prüft werden  möge,  auch  wegen  der  zu  Grunde  liegenden  An- 
sichten über  Entstehung  und  Entwickelung  der  griechischen 
Mythologie,  worüber  ich  mich  in  der  Einleitung  nur  sehr  kurz 
habe  erklären  können. 

Sollten  meine  Freunde  in  diesem  Buche  einen  Fortschritt 
bemerken,  so  gestehe  ich  aufser  fortgesetzten  Studien  das  Meiste 
diesen  beiden  Umständen  zu  verdanken.  Einmal  belehrte  mich 
eine  wenn  gleich  kurze  Reise  in  Griechenland  über  so  manches 
die  Natur  und  die  allgemeinen  geschichtlichen  Bedingungen  des 
Landes  Betreffende,  was  sich  auf  der  Studirstube  bei  dem  be- 
sten Willen  nun  einmal  nicht  ergründen  läfst.  Zweitens  war  es 
eben  diese  Aufgabe,  das  Ganze  der  Mythologie  zu  durchfor- 
schen und  zu  gestalten,  was  mich  mehr  als  ich  selbst  vermu- 
then  konnte  über  vieles  Einzelne  aufgeklärt  und  mir  oft  über- 
raschend neue  Gesichtspunkte  aufgeschlossen  hat.  So  genau 
hängt  hier  Alles  zusammen,  oft  mit  sehr  feinen  und  nur  dem 
geübteren  Auge  wahrnehmbaren  Fäden. 
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VORREDE. 


Da  ich  unter  Mythologie  die  weitere  Ausführung  des  in  der 
Naturreligion  angelegten  bildlichen  Triebes  durch  Sage  Poesie 
und  Kunst  verstehe,  so  habe  ich  vorzüglich  dieses  Bildliche 
hervorgehoben  und  manches  Andre,  was  nach  herkömmlicher 
Meise  in  der  Mythologie  mit  besprochen  wird,  nur  beiläufig 
berühren  wollen.  Vornehmlich  gilt  dieses  vom  Cultus,  von  der 
Ethnographie  und  Geschichte  der  ältesten  Zeit,  auch  von  dem 
Cultur-  und  Religionsgeschichtlichen,  über  welche  Punkte  man 
oft  eigenthümliche  und  ausgebildete  Ansichten  ausgesprochen 
finden  wird,  ohne  dafs  ich  jetzt  eine  andre  als  vorläufige  Be- 
gründung hinzufügen  konnte. 

Weil  das  Material  der  mythologischen  Forschung  sehr  weit 
zerstreut  ist  und  der  speciellen  Untersuchungen,  vollends  seit- 
dem die  Kunstmythologie  ein  so  weites  Feld  gewonnen  hat, 
überreichlich  viele  geworden  sind , so  habe  ich  von  der  üblichen 
Methode  der  litterärischen  Anmerkungen  nicht  abweichen  zu 
dürfen  geglaubt,  zumal  da  sich  in  diesen  Anmerkungen  auch 
manches  die  Sache  Betreffende  kürzer  besprechen  liefs.  Doch 
habe  ich  in  den  Citaten  und  Nachweisungen  keine  Vollständig- 
keit beabsichtigt,  sondern  nur  so  viel  geben  wollen  als  zur 
Hinweisung  auf  die  wichtigsten  Quellen,  zur  Stütze  mancher 
eigenthümlichen  Combination,  endlich  zur  Orientirung  der 
selbständig  weiter  Forschenden  angemessen  zu  sein  schien. 

Der  Umfang  des  Buches  ist  trotz  alles  Strebens  nach  Kürze 
zuletzt  doch  gröfser  geworden  als  beabsichtigt  war.  Indes- 
sen glaube  ich  behaupten  zu  können,  dafs  der  ganze  und  weit- 
verzweigte Bau  der  griechischen  Mythologie  von  mir  um  ein 
Bedeutendes  vollständiger  und  übersichtlicher  als  es  bisher  der 
Fall  gewesen  durchmessen  worden  ist.  Namentlich  wird  man 
in  diesem  Handbuche  auch  die  heroische  Mythologie  in  der  Ord- 
nung und  Ausbreitung  bearbeitet  finden,  welche  das  Interesse 
der  Sache  und  der  jetzige  Stand  dieser  Forschungen  längst  for- 
dern durften. 

Weimar  im  Juli  1854. 
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VORREDE  ZUR  ZWEITEN  AUFLAGE. 


Dieses  Buch  hat  in  der  ersten  Auflage  eine  so  günstige 
Aufnahme  gefunden,  dafs  ich  mich  eben  deswegen  verpflich- 
tet gefühlt  habe  es  in  der  zweiten  nach  bestem  Wissen  und 
Willen  zu  vervollkommnen.  Ich  habe  es  also  einer  durch- 
gängigen Revision  unterworfen  und  dabei  nicht  allein  Vieles  be- 
richtigt und  verändert,  sondern  auch  viele  neue  Zusätze  ge- 
macht. Wer  die  Schwierigkeiten  des  mythologischen  Studiums 
und  die  grofsc  Regsamkeit  der  Forschung,  wie  sie  gegenwär- 
tig auf  diesem  Gebiete  beschäftigt  ist  kennt,  wird  sich  darüber 
nicht  wundern.  Es  kam  hinzu  dafs  ich  bei  der  ersten  Auf- 
lage aus  allzueifrigem  Streben  nach  Kürze  Manches  nur  mit 
wenigen  Worten  berührt  hatte,  was  sowohl  im  Interesse  der 
Sache  als  der  möglichen  Misverständnisse  wegen  ausführlicher 
hätte  besprochen  werden  müssen.  Auch  in  den  Citaten  bin 
ich  in  dieser  Ausgabe  genauer  und  vollständiger  gewesen,  da 
Viele  mir  gerade  wegen  dieser  den  Text  unterstützenden  und 
beglaubigenden  Nachweisungen  ihren  besonderen  Dank  ausge- 
drückt haben. 

Andre  Punkte,  auf  welche  ich  weder  eingehen  wollte  noch 
konnte,  namentlich  solche  welche  die  Geschichte  der  griechi- 
schen Religion  und  Mythologie,  den  Cultus,  die  geschichtlichen 
und  Culturverhältnisse  des  griechischen  Volks  betreflen,  mufs 
ich  auch  diesmal  einer  andern  Gelegenheit  Vorbehalten.  Dieses 
Gebiet  ist  zu  grofs,  als  dafs  man  sich  bei  einem  für  den 
praktischen  Gebrauch  bestimmten  Handbuche  nach  Lust  und 
Neigung  darin  ergehen  könnte,  und  meine  Zeit  bat  mir  bis 
jetzt  nicht  erlaubt  in  freieren  wissenschaftlichen  Abhandlungen 
darauf  zurückzukommen. 


Digitized  by  Google 


VIII 


VORREDE. 


Möge  dieses  Buch,  welches  mir  viele  Freunde  erworben 
hat,  sich  in  solcher  Gunst  ferner  behaupten  und  seiner  Be- 
stimmung, eine  brauchbare  und  dauerhafte  Grundlage  des  Stu- 
diums der  griechischen  Mythologie  zu  bilden,  durch  diese  neue 
Bearbeitung  näher  gebracht  worden  sein. 

Der  zweite  Band,  welcher  die  Mythologie  der  örtlichen  Sage 
und  der  heroischen  Dichtung  sammt  dem  Register  zu  beiden 
Bänden  enthält,  wird  baldigst  nachfolgen. 

Weimar  im  August  1860. 
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EINLEITUNG. 


1.  Der  Inhalt  im  Allgemeinen. 

Der  Inhalt  der  griechischen  Mythen 1 ) ist  ein  überaus  man- 
nichfaltiger,  je  nach  dein  Alter  und  der  Stufe  der  Mythenbil- 
dung welcher  sie  angehören.  Der  ältesten  Zeit  entsprechen 
jene  grandiosen  Bilder  einer  einfachen,  aber  seelenvollen  Natur- 
anschauung, wie  man  ihnen  besonders  unter  den  Göttermythen 
begegnet,  in  dem  Culte  des  Zeus , der  Athena,  des  Apollon,  des 
Hermes  u.  A.  Die  elementaren  Kräfte  und  Vorgänge  der  Natur, 
Sonnenschein,  Hegen,  der  Blitz , das  Fliefsen  der  Ströme,  das 
Wachsen  und  Reifen  der  Vegetation,  werden  dabei  als  eben  so 
viele  Handlungen  und  wechselnde  Zustände  beseelter  Wesen 
vorgestellt  und  in  bildlichen  Erzählungen  ausgedrückt,  welche 
noch  zwischen  Allegorie  und  Mythus  schwanken,  so  dai's  sie  oft 

1)  MvSoi  sind  eigentlich  Heden,  Erzählungen,  von  fiv&io/um , wie 
fabulae  von  lari  und  unsre  Mären  und  Sagen,  speciell  die  religiösen  und 
poetischen  Ueberlieferungen  von  der  Vorzeit  der  Götter,  Helden  und  Wun- 
der, welche  ohne  Anspruch  auf  historische  oder  philosophische  Wahrheit 
zu  machen,  den  Kern  der  Ueberzeugungcn  und  Thatsachen  des  ältesten 
nationalen  Lebens  der  Griechen  in  bildlicher  Form  überlieferten  und  von 
den  Dichtern  , Künstlern,  Historikern  und  Philosophen  meist  sehr  frei  be- 
handelt worden.  Mv9oXoy(a  ist  der  Inbegriff  dieser  Erzählungen , bald 
mit  besondrer  Rücksicht  auf  ihre  bildliche  nud  poetische  Bedeutunjt  bald 
mit  der  auf  ihr  hohes  Alterthum,  daher  pv9oXoy(a  bisweilen  wie  ttQxnt- 
oXoytn  gebraucht  wird  und  ol  uv9ot  wie  rä  aQxttta.  Die  Aufgabe  der 
Mythologie  umschreibt  im  Allgemeinen  Strabo  10,  474  näg  ö ni(ti  rtöv 
■&((5v  Xoyog  uqx«(ks  tfdfag  xttl  /uvO-ovg,  alviTTopifvwv  r tov  na- 

laicür  n;  f?xr>v  tvvoln;  (pvOixctg  rtöv  7tnay^tdtajv  xoi  nQoOTt&dv- 
ttuv  «<l  rofff  Xöyoig  tvv  fiv&ov. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aull.  1 
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»len  Eindruck  von  dichterisch  ausgeführten  Hieroglyphen  machen. 
Jedenfalls  gehören  sie  zu  dem  Schönsten  von  Nalurpoesie  was 
es  gehen  kann,  und  sie  zeugen  von  einer  so  tiefinnigen  Sym- 
pathie zwischen  der  menschlichen  Seele  und  dem  Nalurlcben, 
wie  sie  in  unsern  civilisirtcn  Tagen  höchstens  der  Dichter  oder 
der  begeisterte  Naturforscher  empfindet.  Eine  eigenthümliche 
Wendung  solcher  Dichtungen  ist  diese,  dafs  die  auffallenden 
Wirkungen  und  Erscheinungen  der  Natur  nicht  selten  unter  dem 
Hilde  von  Thieren  vorgestellt  werden,  deren  Gestalt,  Gemülhs- 
art  oder  Bewegung  einen  verwandten  Eindruck  machte,  womit 
wir  uns  also  auf  dem  Wege  zur  orientalischen  Thiersymbolik 
befinden.  Indessen  darf  von  dem  griechischen  Volk  vorausge- 
setzt werden  dafs  es  sehr  bald  den  Fortschritt  zur  vollkomme- 
nen Vermenschlichung  der  Götter  gemacht  hat,  wie  sie  zum 
Wesen  des  Mythus  in  seiner  engeren  Bedeutung  gehört  und 
gerade  den  griechischen  Polytheismus  cigenlhümlich  characteri- 
sirt.  Nun  wurde  die  Gestalt  der  Götter  nach  Anleitung  des  sinn- 
lichen Eindrucks  gedacht  den  eine  Naturerscheinung  machte, 
ihr  Character  nach  Anleitung  der  begleitenden  Empfindung,  wie 
z.  B.  die  Klarheit  des  Himmels  zur  Vorstellung  von  Einsicht  und 
Reinheit,  seine  Donner  und  Blitze  zu  der  von  gebietender  Welt- 
herrschaft,  seine  Wolken  und  Stürme  zu  der  von  Streit  und  Un- 
frieden, der  daraus  niederströmende  Regen  zu  der  von  zeugeri- 
scher  Kraft  und  Ueppigkeit  führte.  Und  indem  man  diese  Götter 
als  menschlich  geartete  Wesen  zugleich  um  das  menschliche 
Leben  besorgt  und  für  dasselbe  bedacht  glaubte,  kam  man  weiter 
dahin  einem  jeden  seinen  bestimmten  Antheil  an  dieser  Fürsorge 
zuzumessen,  wie  sie  zu  seinem  bildlichen  Character  paTste,  wie 
z.  B.  Zeus  als  der  Herrschende  das  Königthum  fiherhaupt  ver- 
tritt, seine  Gemahlin,  die  strenge  und  eifersüchtige  Himmels- 
königin für  alle  Rechte  der  Ehe  eintritt,  Alhena  die  stürmische 
und  kriegerische  in  der  Schlacht  waltet,  Poseidon  als  Gott  der 
gleichsam  galoppirenden  Wellen  zugleich  zu  dem  Gotte  der 
Pferdezucht  und  zu  dem  ritterlichen  Gotte  schlechthin  geworden 
ist:  Ueberlragungen  hei  denen  wir  die  Kühnheit  und  Anmulh 
des  Fortschritts  von  einer  Gedankenreihe  zur  andern  nicht  genug 
bewundern  können,  obwohl  wir  etwas  Aehnliches  auch  an  den 
Schöpfungen  der  Sprache  und  den  verschiedenen  Bedeutungen 
jedes  älteren  Wortstamms  beobachten,  dessen  Geschichte  gleich- 
falls die  einer  fortlaufenden  Reihe  von  Ueberlragungen  eines 
elementaren  sinnlichen  Eindrucks  auf  immer  entlegnere  und 
künstlichere  Vorstellungen  zu  sein  pflegt.  Weiter  wurde,  wie 
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dieses  gleichfalls  bei  den  Wörtern  zu  geschehen  pflegt,  hei  fort- 
schreitender Entwicklung  die  erste  Naturempfindung  oll  ver- 
gessen und  nur  das  ethische  Bild  von  Muth  und  Kraft,  Schnellig- 
keit und  Jugend,  Schönheit  oder  Klugheit  feslgehallen  und  in 
entsprechenden  Erzählungen  ausgeführt,  womit  wir  uns  schon 
auf  dem  Boden  der  Heldensage  befinden.  Wieder  andere  Stufen 
und  Metamorphosen  der  Mythenbildung  ergeben  sich  daraus 
dafs  diese  bildlichen  Erzählungen  mit  der  Zeit  zu  dem  Stoffe  und 
historischen  Hintergründe  der  gesammlen  Poesie  und  Kunst 
wurden,  welche  eine  Menge  der  schönsten  ästhetischen  Motive  darin 
vorgebildet  fanden  und  je  nach  ihren  bcsondern  Zielen  und  Gat- 
tungen daraus  weiter  fortentwickelten,  wie  denn  auch  in  dieser 
Hinsicht  die  griechische  Mythologie  einzig  in  ihrer  Art  und  so 
durchgebildet  wie  keine  ist.  Endlich  kamen  die  Gründer  und  Ge- 
setzgeber der  Staaten,  die  Theologen  und  Philosophen,  die  Ge- 
schichtsforscher, die  Geographen,  die  Astronomen,  alle  bei  jenen 
Sagen  und  Dichtungen  der  Vorzeit  anknüpfend  und  sie  nach 
ihrer  eigentümlichen  Weise  aufl'assend,  erklärend,  umbildend, 
so  dafs  sie  immer  von  neuem  überarbeitet  und  auf  einen  neuen 
Inhalt  übertragen  wurden.  Kurz  es  läfst  sich  nichts  Mannichfalli- 
geres  und  Wandelbareres  denken  als  diese  griechischen  Mythen, 
daher  sich  etwas  allgemein  Gültiges  auch  weder  von  ihrer  Form 
noch  von  ihrem  Inhalte  sagen  läfst.  Von  ihrer  Form  nur  etwa 
dieses,  dafs  sie  unter  allen  Abwandlungen  doch  immer  eine 
bildliche  bleibt,  mag  sie  nun  als  Mythus  oder  als  Sage,  als  Mär- 
chen oder  als  Legende  oder  unter  welcher  Gestalt  sonst  auftre- 
ten:  von  ihrem  Inhalte,  dafs  sich  in  ihnen  die  verschiedensten 
Elemente,  tatsächliche  und  ideale,  und  zwar  unter  den  ver- 
schiedensten Bedingungen  und  Anregungen  immer  von  neuem 
mischen  und  gestalten.  Eben  deshalb  ist  nichts  verkehrter  als  in 
der  Mythologie  überall  nur  einen  und  denselben  Inhalt  zu  suchen, 
sei  es  ein  physischer  oder  ein  ethischer  oder  ein  historischer. 


2.  Die  drei  Abschnitte. 

Die  Eintheilung  des  reichen  Stoffs,  in  die  drei  Abschnitte  der 
Theogonie,  der  Götter-  und  der  Heroensage  wird  sich  von  selbst 
rechtfertigen.  Doch  ist  es  nötig  über  das  Verbällnifs  der  einzelnen 
Glieder  dieser  Eintheilung  zu  einander  Einiges  hinzuzusetzen. 

Der  Abschnitt  von  den  Göttern  ist  nicht  allein  an  Umfang, 
sondern  auch  an  Bedeutung  bei  weitem  der  wichtigste.  Es  han- 
delt sich  darin  vornehmlich  von  d<m  Gultusgöttern,  gleichsam 
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den  Wurzelbegriffen  der  griechischen  Mythologie,  aus  welchen 
sich  alle  übrigen  Bilder  und  Sagen  entwickelt  haben  und  von 
denen  namentlich  die  theogonischen  Dichtungen  und  die  von 
den  Heroen  als  spätere  Sprossen  angesehen  werden  müssen. 
Als  die  eigentlichen  Nalionalgötter  des  griechischen  Volkes  haben 
sie  die  ganze  Geschichte  dieses  Volkes  in  allen  ihren  äufsern  und 
geistigen  Bewegungen  mit  durchgemacht  und  sind  nicht  allein 
die  ehrwürdigsten  Monumente  dieser  Geschichte,  sondern  auch 
die  merkwürdigsten  Merkmale  von  derselben,  indem  sich  alle 
bedeutenderen  Thäligkeiten  und  Erfahrungen  des  griechischen 
Volkes  in  diesen  Götterdiensten  wiederspiegeln  und  ihre  Ein- 
drücke in  ihnen  zurückgelassen  haben,  namentlich  die  jener  älte- 
sten Zeit,  wo  die  Mythologie  noch  selbst  im  Flusse  war  und  da- 
rum alle  Eindrücke  um  so  leichter  aufnahm.  Unter  einander 
verglichen  sind  diese  Götter  von  sehr  verschiedener  Macht  uml 
Bedeutung,  je  nachdem  sie  entweder  ein  Hauptgebiet  oder  ein 
untergeordnetes  Gebiet  des  Nalurlebens  und  des  menschlichen 
Lebens  betreffen.  Im  Ganzen  aber  lassen  sie  sich  am  natürlich- 
sten eintheilen  nach  den  drei  grofsen  Einheiten  der  Natur,  Him- 
mel Wasser  und  Erde,  denen  die  drei  Kronidenbrüder  Zeus  Po- 
seidon und  Pluton  als  eben  so  viele  Herrscher  entsprechen,  jeder 
von  vielen  andern  Göttern  umgeben,  die  zu  ihm  entweder  in  dem 
Verhältnisse  der  Verwandtschaft  oder  in  dem  der  dienenden  Um- 
gebung gedacht  werden.  Die  Götter  des  Himmels  sind  wie  in 
allen  Naturreligionen  die  herrschenden  und  obersten,  auch  die 
zahlreichsten,  durch  Mythologie  und  Cultus  am  meisten  verherr- 
lichten, weil  der  Himmel  von  jeher  und  bei  allen  Völkern  der 
Sitz  und  Ursprung  alles  Höchsten  und  Heiligsten  gewesen  ist. 
Zeus  Athena  und  Apollon  bilden  gleichsam  einen  engeren  Aus- 
schufs  aus  dieser  höchsten  himmlischen  Götterwelt,  Zeus  als 
Herrscher  und  Vater  aller  Götter  und  Menschen,  Athena  und 
Apollon  als  seine  Lieblingstochter  und  sein  Lieblingssohn:  neben 
ihnen  die  übrigen  olympischen  Götter  in  sehr  verschiedenen 
Thäligkeiten  und  Rechten,  auch  sie  wieder  von  vielen  unterge- 
ordneten Göttern  und  secundären  Mächten  des  Nalurlebens  und 
der  sittlichen  Weltordnung  umgeben.  Ein  anderes  und  eigenes 
Gebiet  ist  dann  zweitens  das  alles  lliefsenden  und  strömenden 
W assers,  besonders  des  Meeres,  in  welchem  Poseidon  waltet, 
auch  er  von  vielen  dienenden  und  secundären  Göttern  der  Mee- 
resfluth,  der  Flüsse,  der  Wellen  umgeben,  welche  die  Wirkungen 
und  Erscheinungen  des  flüssigen  Elementes  unter  sehr  verschie- 
denen Bildern  darstellen,  ^udlich  die  Erde,  welche  zugleich  als 
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tiefe  Erde  die  Unterwelt  ist,  die  eigentliche  Herrschaft  des  Plu- 
lon,  und  als  fruchtbare  Ursache  und  Mutter  aller  vegetativen 
Schöpfungen  in  Wäldern  und  Gebirgen,  auf  den  Aeckern  und 
Fluren  das  Gebiet  der  Demeter  und  des  Dionysos. 

Die  Theogonie  verhält  sich  zu  diesem  centralen  Abschnitte 
von  den  Cultusgöttern  wie  eine  ideale  Vorgeschichte,  wobei  man 
sich  vor  dem  Irrthum  hüten  mufs  als  ob  die  theogonischen  Göt- 
ter, weil  sie  ältere  heifsen  und  zu  sein  scheinen,  wirklich  ältere 
gewesen  wären,  also  einem  früheren  Glauben  angehört  hätten. 
Es  ist  dieses  so  wenig  der  Fall,  dafs  sich  ihre  spätere  Entstehung 
aus  abgesonderten  Cultusnamen  der  nationalen  Götter  in  ver- 
schiedenen Fällen  wirklich  nachweisen  läfst,  und  im  Allgemeinen 
mufs  sie  von  selbst  einleuchten , sobald  man  das  wahre  Princip 
der  theogonischen  Dichtung  überhaupt  richtig  ergriffen  hat. 
Dasselbe  beruht  nehmlich  auf  dem  dichterischen  Bestreben  diese 
schöne  und  sinnige  Ordnung  der  Welt,  wie  sie  jetzt  besteht  und 
vom  Zeus  und  den  übrigen  Göttern  regiert  wird,  auf  mytholo- 
gische Weise  zu  rechtfertigen,  d.  h.  von  früheren  Vorgängen  der 
Götterwelt  abzuleiten:  wobei  man  die  aufserordentlichen  Natur- 
revolutionen, von  denen  man  in  Griechenland  und  den  benach- 
barten Ländern  die  deutlichsten  Spuren  sah  oder  durch  Nach- 
klänge der  Sage  wufste,  als  Bilder  von  Götterkämpfen  aufnahm, 
aus  denen  Zeus  erst  als  Sieger  hervorgegangen  sein  mufste  um 
das  Scepter  der  Welt  zu  übernehmen  und  jene  schöne  Ordnung 
zu  begründen.  Dazu  kam  der  natürliche  Trieb  sich  die  Anfänge 
der  Dinge  und  den  Ursprung  der  menschlichen  Cultur  zu  denken, 
wie  sich  aus  jenen  die  Welt  in  einer  Stufenfolge  von  göttlichen 
Generationen  bei  wechselnder  Herrschaft  immer  höher  erhoben 
und  wie  der  Mensch  durch  seine  Cultur  zwar  die  Naturkräfte 
Beherrschen  gelernt,  aber  dadurch  mit  der  Gottheit  wie  in  einen 
Zwiespalt  gerathen  sei. 

Bei  weitem  am  meisten  entwickelt  und  ins  Einzelne  ausge- 
bildet ist  endlich  der  dritte  Abschnitt,  die  Heroensage,  besonders 
wenn  man  die  aufserordentlichc  Anzahl  von  örtlichen  Ueberlie- 
ferungen,  epischen  Liedern  und  ganzen  Epopöen  sammt  allen 
späteren  poetischen  Gattungen  und  bildlichen  Darstellungen  be- 
denkt, welche  zu  dieser  Entwicklung  theils  beigetragen  theils 
sich  selbst  mit  und  an  derselben  immer  weiter  ausgebreilet 
haben.  Dieser  Abschnitt  hat  dadurch  den  Schein  einer  gewissen 
Selbständigkeit  bekommen,  wie  dieses  schon  der  blofse  Ausdruck 
Sage  andeulet,  welche  man  von  dem  Mythus  dadurch  zu  unter- 
scheiden pflegt  dafs  man  bei  ihr  einen  mehr  faktischen  und  hi- 
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storischen  Inhalt  voraussetzt,  während  der  Mythus  ganz  oder 
überwiegend  ideeller  Natur  sei.  Und  allerdings  ist  die  Helden- 
sage der  Abschnitt  der  Mythologie,  wo  das  wirkliche  Leben  der 
Nation  und  dessen  früheste  Geschichte  am  unmittelbarsten  an 
den  Tag  tritt,  in  aller  seiner  Eigenthümlichkeit  und  mit  dem 
ganzen  natürlichen  Gerüste  seiner  landschaftlichen  Wohnsitze, 
seiner  Stämme  und  edlen  Geschlechter,  seiner  ältesten  Wande- 
rungen und  Kriege.  Wenn  wir  aber  auf  die  religiösen  und  my- 
thologischen Anfänge  dieser  Sagenbildung  zurückgehen,  so  wer- 
den wir  doch  auch  wieder  auf  dieselben  Götter  und  Naturmächte 
zurückgeführt,  von  welchen  jener  centrale  Abschnitt  der  Cullus- 
götter  handelt,  so  dafs  also  auch  diese  Welt  der  Helden  nur  für 
einen  eignen  und  besonders  reich  entwickelten  Sprofs  des  alten 
nationalen  Götter-  und  Naturglaubens  gelten  kann.  Kurz  diese 
Vorzeit  der  Heroen  ist  keine  historische  und  reale,  sondern  auch 
sie  ist  eine  ganz  oder  überwiegend  ideale,  nur  dafs  sie  mehr  als 
alle  andere  Mythologie  mit  historischen  und  realen  Verhältnissen 
durchwachsen  und  gleichsam  slalTirt  ist.  Es  sind  dieselben  Göt- 
ter und  Naturkräfte,  welche  der  alle  Volksglaube  und  die  älteste 
Naturdichlung  verherrlichte,  aber  sie  sind  aus  dem  übersinnlichen 
Dasein  ihrer  göttlichen  Verehrung  und  einer  bildlichen  Bedeutung 
auf  den  wirklichen  Boden  des  irdischen  und  menschlichen  Da- 
seins hinübergetreten,  vermittelst  einer  kühnen  Vermischung 
der  idealen  Welt  des  Glaubens  mit  der  nationalen  Geschichte  und 
der  wirklichen  Gegenwart,  wie  sie  sich  in  den  epischen  Dichtun- 
gen aller  Völker  wiederholt,  die  es  zu  einer  eigentlichen  Helden- 
sage gebracht  haben.  In  der  griechischen  ist  auf  diesem  Wege 
das  mittlere  Geschlecht  der  Heroen  entstanden,  welche  in  der 
Sage  gewöhnlich  als  menschliche  Söhne  und  dienende  Werkzeuge 
der  Götter  erscheinen  z.  ß.  Herakles  des  Zeus , Theseus  des  Po- 
seidon, aber  eigentlich  diese  menschgewordenen  Götter  selbst 
sind,  welche  nun  als  Helden  und  Führer  ihres  Volkes  entweder 
das  griechische  Land  und  die  griechische  Natur  von  allen  Unge- 
thümen  einer  primitiven  Wildnifs  befreien  oder  die  nationalen 
Feinde  bezwingen,  auf  kühnen  Abenteuern  vorangehen  und  neue 
Staaten  begründen,  vor  allen  übrigen  auch  hier  wieder  die  Mächte 
des  Lichtes  und  des  Himmels.  Und  es  ist,  setzen  wir  hinzu,  auf 
diesem  Wege  zugleich  jene  älteste  Vorzeit  und  das  ganze  grie- 
chische Land,  ja  die  ganze  den  Griechen  bekannte  Welt,  beson- 
ders da  wo  ihre  Grenzen  ins  Unbekannte  verflossen,  so  völlig 
und  gründlich  ideaiisirl  und  poetisch  gleichsam  umgeschaflen 
worden,  dafs  man  auch  m dieser  Hinsicht  immer  mit  dem  ver- 
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führerischen  Scheine  einer  historischen  Wirklichkeit  zu  kämpfen 
hat,  wie  denn  nichts  so  sehr  als  diese  sogenannte  mythische 
Geographie  und  Geschichte  sowohl  die  älteren  als  die  neueren 
Forscher  mit  ihren  phantastischen  Trugbildern  geneckt  hat. 

3.  Die  Zeit  vor  Homer  und  llcsiod. 

In  dieser  Periode  müssen  sich  die  meisten  Mythen  und 
Sagen  gebildet  haben.  Und  zwar  wirkten  einige  Umstände  mehr 
dahin  dieselben  immer  mehr  ins  Polytheistische  und  unendlich 
Mannichfaltige  auszubilden,  andere  diese  Mannichfaltigkeit  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  wieder  auszugleichen  und  auf  bestimmte 
Gruppen  und  Systeme  der  Götter  und  gewisse  vorherrschende 
Kreise  der  Sage  zurückzuführen. 

So  ist  gleich  die  Natur  in  Griechenland  eine  eben  so  eigen- 
Ihümliche  als  zur  Vielseitigkeit  des  nationalen  Denkens  und  Lebens 
von  selbst  anleitende.  Ucberall  wölbt  sich  der  Himmel  mit  einer 
gleich  durchsichtigen  Klarheit  und  Reinheit,  aber  indem  die  Ge- 
birgsgegenden die  wechselnden  Zustände  der  Atmosphäre  am 
meisten  empfanden,  Schnee  Regen  Stürme  und  alle  Arten  der 
Wolkenbildung,  waren  die  tieferen  Thäler  und  die  Inseln  um  so 
mehr  den  Wirkungen  der  Sonne  und  im  Sommer  des  Sonnen- 
brandes ausgesclzt,  der  die  schnell  gereifte  Blüthe  des  Jahres 
eben  so  schnell  wieder  zerstört  und  dadurch  auch  die  religiöse 
Empfindung  zu  entsprechenden  Allegorieen  stimmte.  Dort 
strecken  hohe  Berge  ihre  Gipfel  in  den  blauen  Aether  und  er- 
regten dadurch  die  Vorstellung  thronender  Götter,  welche  auf 
diesen  Gipfeln  Wolken  sammeln  und  Blitze  schleudern;  hier 
dehnen  sich  weite  Niederungen  mit  gröfseren  Flufsthälern,  wo 
ein  fruchtbarer  Ackergrund  mit  seinen  Saaten  und  Erndten  all- 
jährlich die  Bilder  des  Lebens  und  des  Todes  erneuerte.  Und 
dazu  überall  das  Meer,  das  feste  Land  von  allen  Seilen  umgürtend 
und  gleichsam  tragend , aber  auch  mit  seiner  Brandung  gegen 
die  Küste  tobend  und  tief  in  die  Buchten  und  unterirdischen 
Schluchten  eindringend,  während  der  weite  Spiegel  des  hohen 
Meeres  von  allen  Höhen  sichtbar  ist  und  in  der  Ferne  mit  dem 
Horizonte  verschwimmt,  das  schönste  Bild  zugleich  von  einer  un- 
endlichen Ausdehnung  und  von  einer  letzten  Begrenzung.  Es 
ist  kein  anderes  Land  wo  alle  Arten  und  Formen  des  Naturlebens 
so  dicht  neben  einander  und  in  so  vielgestaltcter  Mischung  ge- 
geben wären,  und  es  leuchtet  von  selbst  ein  dafs  dieses  sowohl 
fiir  die  Lebensweise  und  Cultur  seiner  Bewohner  als  für  seine 
Eintheilung  nach  Landschaften  und  Stämmen  die  wichtigsten 
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Folgen  haben  mufste.  Jagd  und  Viehzucht  im  Gebirge,  Wein- 
bau und  Ackerbau  im  Thale,  Schifffahrt  und  Fischfang  an  den 
Küsten  und  auf  den  Inseln,  jede  Thätigkeit  mit  ihren  eigcnthüm- 
lichen  Folgen  und  Bildern  für  den  religiösen  Glauben  und  für  die 
Sagenbildung.  Und  in  diesen  vielverzweigten  und  nach  be- 
stimmten Naturbedingungen  immer  von  neuem  gespaltenen  und 
eng  begrenzten  Landschaften  welche  Menge  verschiedenerStämme, 
jeder  mit  seinen  besonderen  Eigenthümlichkeiten  der  Anschauung, 
der  Gemüthsbildung,  der  Erinnerung. 

Dazu  kamen  zweitens  viele  und  frühe  Berührungen  mit  dem 
Auslande,  welche  man  häutig  in  Abrede  gestellt  hat,  die  aber  von 
der  Sage  selbst  und  in  den  ältesten  uns  bekannten  Gedichten 
so  bestimmt  angedeutet  werden  und  sich  überdies,  wenn  man 
die  ganze  Natur  und  Lage  des  griechischen  Landes  ins  Auge 
fafst,  so  von  selbst  verstehen,  dafs  länger  kein  Zweifel  daran 
sein  sollte.  Ueberall  mufste  das  Meer,  mufsten  die  vielen  Inseln 
die  Völker,  welche  vor  den  Griechen  in  diesen  Gewässern  die 
herrschenden  waren,  an  die  griechischen  Küsten  führen,  und  da 
diese  Völker  den  Griechen  damals  an  Bildung  und  Unterneh- 
mungsgeist überlegen  waren,  so  werden  sie  sich  nicht  allein 
unter  ihnen  niedergelassen,  sondern  auch  mit  ihrem  Handel  und 
mit  ihren  Waaren  die  Elemente  ihrer  Bildung  und  ihres  Götter- 
dienstes ihnen  mitgetheilt  haben.  Vorzüglich  ist  dabei  auf  die 
Volksstämme  zu  achten,  welche  wir  in  dieser  Zeit  über  die  Inseln 
und  Küsten  sowohl  von  Griechenland  als  von  Kleinasien,  ja  theil- 
weise  bis  hinüber  nach  Italien  und  Sicilien  ausgebreitet  finden, 
die  Leleger  und  Karer,  die  Tyrrhener  und  unter  welchen  Namen 
sie  sonst  auftreten.  Es  leidet  keinen  Zweifel  dafs  diese  Völker 
zugleich  mit  den  Culturstaaten  des  Orients  in  lebhaftem  Verkehre 
standen  und  viele  Bildungselemente  von  ihnen  angenommen 
hatten,  namentlich  mit  den  Phöniciem  und  den  ihnen  verwandten 
canaanilischen  Stämmen,  welche  durch  ihren  Betrieb  zur  See  an 
alle  Küsten  und  Inseln  des  Mittelmeeres  geführt  wurden  und 
sich  mit  jenen  Stämmen  häufig  zu  gemeinschaftlichen  Unterneh- 
mungen vereinigten.  Dazu  kommt  dafs  in  manchen  Gegenden 
von  Griechenland  und  gewöhnlich  gerade  dort,  wo  die  Cultur 
und  die  Sage  am  frühesten  thätig  ist , an  den  Küsten  des  Pelo- 
ponnes, unter  den  Inseln  vorzüglich  auf  Kreta . in  den  nördli- 
cheren Theilen  in  Theben,  so  manche  eigenlhümlh  lic  Sagen 
und  wahrscheinlich  ausländische  Culte  auftauchen;  man  achte 
besonders  auf  den  Cult  der  Aphrodite  und  auf  die  orientalischen 
Elemente  der  lleraklessage.  Nur  erscheinen  alle  diese  Nieder- 
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lassungen  in  der  späteren  Zeit  so  ganz  wie  weggewaschen  von 
der  Strömung  des  wahren  hellenischen  Volksthums,  alle  Elemente 
der  ausländischen  Gottesdienste  und  Sagenbildung  so  ganz  in 
den  griechischen  Volksgeist  aufgelöst  und  durch  denselben  um- 
gebildet, dafs  diese  Einwirkungen  jedenfalls  nur  periodisch  vor- 
übergehende gewesen  sein  können.  Gleichsam  die  ersten  Anre- 
gungen welche  die  griechische  Nation,  so  lange  sie  noch  mehr 
in  der  Passivität  verharrte,  von  aufsen  her  empfangen  hat,  wie 
jedes  Volk  und  jedes  Individuum,  so  begabt  und  cigenthümiich 
wir  es  uns  denken  mögen,  doch  solchen  Einwirkungen  ausgesetzt 
bleibt,  ja  ohne  dieselben  sich  niemals  nach  seiner  Eigenthüm- 
lichkeit  wird  entwickeln  können. 

Endlich  die  vielen  Kriege  und  Wanderungen  und  Ansiede- 
lungen übers  Meer,  wie  sich  diese  gleichfalls  in  der  Sage  deutlich 
ausdrücken  und  grofsentheils  auch  schon  durch  die  Geschichte 
bekannt  sind.  Denn  auf  jene  Zeiten  der  Passivität,  in  denen  die 
Griechen  als  ackerbauende  oder  waldbewohnende  Pelasger  und 
in  patriarchalischen  Zuständen  erscheinen,  folgte  eine  Periode 
der  Erregung,  welche  zunächst  von  den  kräftigeren  und  von  dem 
Auslande  weniger  berührten  Gebirgsstämmen  des  Nordens  aus- 
ging, sich  aber  allmälig  der  ganzen  Nation  von  einer  Landschaft 
zur  andern  mittheilte,  endlich  über  die  Grenzen  und  Küsten  des 
griechischen  Mutterlandes  hinausgriff,  so  dafs  zuletzt  dieser 
ganze  Complex  von  Ländern  dadurch  vollkommen  umgestaltet 
wurde:  wie  in  späteren  Zeiten  der  europäische  Norden  durch 
gleichartige  Bewegungen  und  Wanderungen  mehr  als  einmal  er- 
neuert wurde.  Die  Folge  dieser  Bewegungen  war  aber  nicht 
blos  eine  Unterwerfung  der  früheren  Bewohner  durch  die  Er- 
oberer, sondern  auch  eine  Mischung  der  verschiedenen  Bildungs- 
stufen und  Bildungselemente,  welche  Mischungen  von  der  geschicht- 
lichen lleberlieferung  zwar  weniger  als  jene  Eroberungen  hervor- 
gehoben werden,  in  culturgeschichtlicher  Hinsicht  aber  noch 
wichtiger  als  diese  sind.  So  sind  damals  namentlich  auch  die 
Culte  und  Sagen  der  verschiedenen  Völker  und  Stämme  gründlich 
durch  einander  geschüttet  und  auf  neue  Formen  und  Bedingungen 
der  Natur  und  noch  mehr  der  ethischen  Lebensauffassung  über- 
tragen worden.  Z.  B.  die  Phönicier  verschwanden  nun  allmälig 
aus  den  griechischen  Gewässern  und  die  Karer  und  Leleger  in 
den  Küstenländern  und  auf  den  Inseln  wurden  bis  hinüber  nach 
Asien  von  den  Griechen  unterworfen,  aber  es  blieb  die  Aphrodite 
aufKythera,  auf  Akrokorinth,  in  Theben  und  in  anderen  Gegenden, 
es  blieben  die  Dioskuren  und  andere  Culte,  deren  Ursprung  wahr- 
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scheinlich  (elegisch  ist,  und  es  spannen  sich  ihre  mythologischen 
Kreise  unter  den  neuen  Stämmen  und  Staaten  weiter  fort,  in 
eigenthümlicher  Umbildung  der  darin  gegebenen  religiösen  und 
symbolischen  Motive,  die  nun  meistens  einseitig  in  ethischer  und 
praktischer  Bedeutung  aufgefafst  wurden.  Auch  die  alten  pelas- 
gischen  Niaturgötter  der  centralen  Landschaften  wurden  weniger 
unterdrückt  als  im  Sinne  des  hellenischen  Volkslhums  umgebildet, 
indem  sie  in  der  Gestalt  von  ethisch  bedeutenden  Göttern  oder 
in  der  von  Heroen  wieder  auflauchten.  Die  allgemeine  Folge 
aber  von  allen  diesen  Bewegungen  mufste  diese  sein,  dafs  sowohl 
das  System  der  griechischen  Göller  als  das  der  heroischen  Sagen 
immer  verwickelter  wurde. 

Wirkten  also  diese  und  andere  Umstände  dahin  der  grie- 
chischen Mythologie  immer  mehr  den  Gharacter  der  Mannigfal- 
tigkeit zu  verleiben,  so  dafs  der  Sinn  zuletzt  in  der  Ffillc  des 
mythischen  Stoffes  zu  ersticken  drohte,  so  fehlte  es  andererseits 
nicht  an  solchen  Umständen,  Thätigkeiten  und  Mittelpunkten 
der  Sagenbildung,  welche  diesem  Triebe  entgegenwirkten,  die 
wuchernde  Menge  von  Bildern  und  bildlichen  Gestalten  schlich- 
teten und  unter  einander  ausglichen  und  bei  aller  Differenz  der 
localen  Culle  und  Sagen  doch  immer  wieder  eine  nationale  Ein- 
heit behaupteten  oder  wiederherstellten. 

Namentlich  waren  solche  Mittelpunkte  der  Sagenbildung  die 
gröfseren  Staaten,  im  Peloponnes  besonders  der  von  Argos, 
welcher  damals  über  einen  grofsen  Theil  der  Halbinsel  domi- 
nirte  und  zugleich  weitreichende  Verbindungen  zur  See  hatte, 
unter  den  alten  mythischen  Dynastieen  der  Persiden  zu  Tirynth, 
der  Pelopiden  zu  Mycen,  welche  durch  höchst  alterlhümliche 
Baudenkmäler  an  Ort  und  Stelle  noch  jetzt  von  sich  zeugen. 
Ferner  das  alte  Theben  und  der  Staat  der  Kadmeionen  in  Boeo- 
tien,  von  dessen  streitbarer  Macht  und  grofser  Herrlichkeit  die 
Thebais  sanimt  vielen  anderen  Sagen  Zeugnifs  ablegt.  Desglei- 
chen die  weit  verbreiteten  Minyer  mit  den  alten  Mittelpunkten 
ihrer  Macht,  Orchomenos  in  Boeotien  und  Jolkos  am  pagaseti- 
schen  Meerbusen,  wo  die  Argonauten  ihre  Fahrt  beginnen,  das 
nicht  weniger  weit  verzweigte  Geschlecht  der  Acaciden,  an  die 
sich  die  ältesten  Erinnerungen  des  Hellenenstammes  knüpften, 
unter  den  Inseln  das  Minoische  Kreta,  ein  alter  Mittelpunkt  der 
lelegischen  und  karischen  Bevölkerung,  in  Asien  das  trojani- 
sche Reich,  welches  in  einem  ziemlich  weiten  Umfange  über 
die  benachbarten  Völker  und  Landschaften  in  Asien  und  Europa 
geherrscht  zu  haben  scheint.  Lauter  alte  Mittelpunkte  des  Göl- 
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terdienstes  und  der  heroischen  Sage,  welche  das  Andenken  dieser 
Staaten  und  Völker  allerdings  durch  viele  mythische  Ueberliefe- 
rungen  entstellt  haben,  von  denen  man  aber  dennoch  behaupten 
darf  dafs  sie  in  jener  frühen  Zeit,  wo  sich  die  meisten  Sagen 
gebildet  haben,  durch  Macht,  Bildung  und  Reichthum  vor  allen 
übrigen  hervorragten,  so  dafs  sie  auch  für  die  Sagenbildung 
der  minder  bedeutenden  Landschaften  und  Staaten  gewisse  cen- 
trale Beziehungen  und  mafsgebende  Bedingungen  aufgestellt 
haben  werden. 

Noch  wichtiger  sind  in  dieser  Hinsicht  die  heiligen  Stätten 
von  allgemeiner  nationaler  Bedeutung,  in  der  älteren  Zeit  beson- 
ders Dodona  und  der  Olympus  mit  den  umliegenden  Bergen 
und  Thälcrn,  beide  in  den  nördlicheren  Gegenden  Griechenlands, 
weil  die  hellenische  Bevölkerung  damals  noch  meist  in  diesen 
Gegenden  ihre  Stammsitze  hatte.  Sowohl  Dodona  als  der  Olym- 
pos  sind  in  der  Geschichte  des  Zeuscullus  und  weil  dieser  die 
cenlralisirende  Mitte  der  gesarnmten  griechischen  Götterwelt  ist, 
auch  in  der  des  olympischen  Göttersystems  mit  allen  sich  an- 
schliefsenden  Sagen  von  der  gröfsten  Bedeutung,  vorzüglich  der 
Olympos,  wo  sich  einer  alten  Cultusslätle  dieser  Götter  ein  eben 
so  aher  Dienst  der  Musen  anschlofs,  in  welchem  sich  die  my- 
thischen Gesänge  und  Traditionen  z.  B.  von  der  Tilanomachie, 
von  den  Zeugungen  der  Götter,  von  den  Ehen  und  Kindern  des 
Zeus,  von  dem  olympischen  Gölterstaate  längere  Zeit  in  bestimm- 
ten Sängerschulen  fortgepflanzt  zu  haben  scheinen,  bis  sie  sich 
von  dort  weiter  verbreiteten.  Weiler  sind  in  dem  Apollinischen 
Dienste  Delos  und  Delphi,  in  dem  der  Alhena  Athen,  in  dem  der 
Demeter  Eleusis,  in  dem  peloponnesischen  Zeusdienste  das  ar- 
kadische Lykaeon  und  Olympia,  für  die  Inseln  und  für  Asien  das 
idaeische  Gebirge  von  Kreta  und  das  von  Troja  solche  alte  Mittel- 
punkte gewesen,  in  denen  bestimmte  Systeme  der  Götterwelt 
mit  den  entsprechenden  Legenden  und  Gebräuchen  zuerst  selb- 
ständig ausgebildet,  dann  über  einen  weilen  Kreis  von  Amphi- 
ktyonen  oder  in  Filialcullen  ausgebreitet  wurden.  Nachmals  ist 
Athen,  weniger  durch  das  Alterthum  seiner  Sagen  als  durch  die 
sinnige  Einsicht  womit  seine  Götlcrdienste  und  Feste  geordnet 
waren  und  begangen  wurden , wie  durch  die  aufserordentliche 
Kunst  mit  welcher  man  die  Tempel  und  den  Gottesdienst  aus- 
stattete, auch  als  Mittelpunkt  aller  feineren  Bildung  und  Huma- 
nität, in  einem  sehr  weiten  Kreise  in  gleichem  Sinne  vermittelnd 
und  vorbildend  thätig  gewesen. 

Am  allerkräfligslen  aber  hat  in  dieser  Hinsicht  gewifs  die 
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mythologische  Dichtung  selbst  gewirkt,  die  wir  uns  in  dieser 
Periode  eben  so  productiv  als  im  höchsten  Grade  beweglich  und 
wandernd  denken  müssen , als  eine  ununterbrochene  Fülle  von 
Liedern  und  Sagen,  welche  aus  localen  Anlässen  wie  aus  eben  so 
vielen  Quellen  jmmer  von  neuem  aufsprudelten,  aber  durch  Gesang 
und  Volkssage  alsbald  von  Ort  zu  Ort  getragen  wurden,  so  dafs 
sie  immer  ein  Gemeingut  der  ganzen  Nation  blieben.  Es  lassen 
sich  dabei  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  folgende  Klassen  von 
Dichtungen  und  Sagen  unterscheiden,  deren 'verschiedene  Wirkung 
sich  auch  in  der  Mythologie  ziemlich  deutlich  darstellt:  1)  Die 
hieratische  Poesie  und  Mythenbildung  der  Hymnen  und  Le- 
genden, welche  am  meisten  an  bestimmte  örtliche  Beziehungen 
geknüpft  und  eben  deshalb  gewöhnlich  das  Eigenthum  der  Lo- 
calculle  blieb,  wie  noch  Pausanias  solche  Legenden  sehr  alter- 
thümlichen  Klanges  in  vielen  Gegenden  von  Griechenland  antraf. 
Indessen  ist  wenigstens  der  Ilymnengesang  solcher  heiligen 
Stätten,  wie  sie  vorhin  beschrieben  wurden,  sehr  bald  auch  in 
weiteren  Kreisen  wirksam  geworden,  zumal  da  auch  er  ein  Eigen- 
thum der  epischen  Kunstpoesie  wurde,  wie  sie  die  Sänger  von 
Ort  zu  Ort  an  den  Festen  der  Götter  zu  üben  pllegten.  Als  Bei- 
spiele einer  solchen  Ueberarbeilung  können  die  sogenannten 
Hymnen  Homers  dienen,  während  wir  leider  eine  derartige 
Sammlung  gottesdienstlicher  Gesänge,  wie  die  indische  Litteratur 
sie  an  den  Vedas  besitzt,  uns  kaum  unter  den  Griechen  selbst 
möglich  denken  können.  2)  Das  Volkslied  in  seiner  lyrischen 
Gestalt,  wie  es  bei  allen  volksthümlichen  Anlässen  des  Lebens, 
in  Lust  und  Schmerz  oder  bei  der  Arbeit  gesungen  wurde,  mei- 
stens in  schwermülhiger  Weise  und  von  gleichartigem  Inhalt, 
wie  sich  davon  ein  Grundzug  durch  die  ganze  griechische  My- 
thologie und  Lebensanschauung  hindurchzieht.  Eine  wie  weite 
Verbreitung  solche  Weisen,  die  immer  von  einem  bestimmten 
mythologischen  Inhalte  begleitet  waren,  schon  in  der  frühesten 
Zeit  fanden,  beweist  u.  A.  das  Linoslicd.  3)  Das  Volkslied  und 
die  Volkssage  im  engeren  Sinne  des  Wortes  d.  h.  das  epische 
Volkslied,  wie  es  vorzüglich  in  kriegerisch  bewegten  Zeiten 
entsteht  und  in  der  männlichen  Gestalt  des  Kriegsliedes  und  der 
Heldensage  unter  den  Edlen  und  Wehrhaften  von  Mund  zu  Mund 
geht.  Eine  solche  poetische  Bewegung  werden  wir  uns  in  Grie- 
chenland besonders  in  den  Zeiten  zu  denken  haben,  wo  jene 
Kriege  und  Wanderungen,  von  denen  die  Rede  gewesen,  die  ganze 
Nation  lange  in  Albern  hielten  und  die  damals  noch  vorherr- 
schenden Könige  und  Edlen  ihrem  Volke  bei  vielen  kühnen 
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Unternehmungen  zu  Lande  und  zur  See  vorangingen.  Da  tönte 
das  Lied,  wie  es  in  allen  ähnlichen  Zeiten  gesungen  ist,  von  küh- 
nen Helden  und  von  schönen  Frauen,  von  grofsen  Thaten  und 
gefährlichen  Abenteuern,  von  Frauenhuld,  Frauenraub  und  bluti- 
ger Rache,  daher  auch  das  griechische  Epos  von  solchem  Inhalte 
ganz  erfüllt  ist.  Und  die  Aoeden  trugen  solche  Lieder  von  Ort  zu 
Ort,  von  einem  Hofe  der  Anakten  und  von  einem  Feste  zum  an- 
dern, und  es  ward  ihnen  grofse  Gunst  und  grofse  Ehre,  wodurch 
sich  ihre  Kunst  immer  mehr  vervollkommnete,  so  dafs  sich  zu- 
letzt ein  eigner  Stand  und  eine  eigne  Kunstübung  der  Aoeden  bil- 
dete, wie  uns  auch  dieses  alles  in  der  Ilias  und  Odyssee  und 
durch  die  an  diese  Gedichte  sich  anschliefsende  Tradition  in 
deutlichen  und  characteristischen  Bildern  vorgestellt  wird.  Als 
den  allgemeinen  Stuft'  aber,  in  welchem  sich  diese  Lieder  und 
Gesänge  bewegten,  pflegen  sie  selbst  zu  nennen  die  xÄf'a  äv- 
dpwv  d.  h.  die  Sagen  der  Vorzeit,  welche  sich  bald  nach  be- 
stimmten Kreisen  gliederten,  nach  dem  des  Herakles,  des  The- 
seus  und  Meleager,  der  Argonauten,  des  thebanischen  Kriegs, 
endlich  des  neuesten  und  beliebtesten  von  dem  trojanischen 
Kriege.  Die  alte  Götterwelt  und  die  alfe  Göttersage  mit  ihren 
einfachen  Grundzügen  der  sinnbildlichen  Naturdichlung  und  dem 
erhabenen  Ernste  ihres  Liedes  von  der  Weltbildung  und  den 
Weltkämpfen  der  Götter  erscheint  neben  diesen  kriegerischen 
Sagen  schon  fast  wie  eine  die  sich  überlebt  hat  und  im  Begriffe 
ist  sich  ganz  zu  verweltlichen.  Namentlich  ist  es  von  Homer  oft 
genug  hervorgehoben  dafs  er  von  den  Göttern  zwar  viel  und  mit 
grofser  Anmuth  erzählt,  aber  selten  mit  religiösem  Ernste,  ge- 
wöhnlich mit  einer  naiven  Schalkhaftigkeit,  wie  sie  sich  von 
selbst  einstellen  mufste  sobald  der  Sinn  für  jene  alte  Nalurdich- 
turig  verschwand,  in  welcher  namentlich  die  Liebeshändel  und 
die  Kämpfe  der  Götter  und  sonst  alle  die  paradoxen  Bilder  der 
Göttergeschichte,  wenn  sie  sie  bereits  kannte,  ohne  Zweifel  eine 
andere  Bedeutung  gehabt  halten. 

4.  Homer  und  Hcsiod. 

Wenn  also  Herodot  behauptet  dafs  Homer  und  Hesiod  etwa 
vierhundert  Jahre  vor  seiner  eignen  Generation  den  Griechen 
ihre  ganze  Götterlehre  gedichtet  hätten  1 ) und  dafs  es  vor  ihnen 
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nur  pelasgische  und  aegyplische  Götternamen  und  wenige  ganz 
unbestimmte  Anschauungen  und  Symbole  gegeben  habe,  so  er- 
hellt aus  dem  Vorhergehenden  von  selbst  dafs  diese  Behauptung 
wesentlich  einzuschränken  ist.  Der  Eintlufs  des  Orients  ist 
von  Hcrodot  jedenfalls  übertrieben  und  bat  überhaupt  einer  von 
jenen  entlegneren  Cullurstaaten  des  Orients  statlgefunden,  so  ist 
derselbe  weit  eher  bei  den  Phöniciern  und  den  ihnen  theils  ver- 
wandten theils  von  ihren  Bildungselcmcnten  ergriffenen  Völkern 
und  Staaten  Kleinasiens  und  Kretas  zu  suchen  als  in  Aegypten. 
Und  was  Homer  und  Hesiod  betrifft  so  hat  ohne  Zweifel  zur 
Ausbildung  und  Verbreitung  der  polytheistischen  Bilder  und 
Formen  das  griechische  Epos  aufserordenllich  viel  beigetragen. 
Aber  unmöglich  können  diese  beiden  Dichter  allein  das  bewirkt 
haben,  da  die  ihnen  zugeschriebenen  Gedichte  doch  nur  die  älte- 
sten Monumente  der  griechischen  Litteratur  waren,  keineswegs 
die  ältesten  Gedichte  schlechthin,  so  dafs  jene  beiden  überall  nur 
für  die  älteste  Quelle  der  Mythologie  gelten  können,  gleichsam 
für  die  Depositäre  der  epischen  Tradition  ältester  Zeit,  keines- 
wegs für  die  Urheber  derselben.  Aber  selbst  von  dem  Epos 
würde  es  zu  viel  gesagt  sein,  wenn  wir  ihm  die  Entstehung  der 
ganzen  Mythologie  zuschreiben  wollten.  Viele  alle  Bilder  und 
Symbole  müssen  längst  vorhanden  gewesen  sein  und  die  epische 
Dichtung  als  solche  wird  überhaupt  auf  die  ältere  Tradition  der 
Hymnen,  der  Volkssagen,  der  Volkslieder  gestützt  weit  mehr  in 
dem  Sinne  förderlich  gewesen  sein,  dafs  bestimmte  Namen  und 
Systeme  der  Götter,  bestimmte  Genealogicen,  bestimmte  Kreise 
der  Heldensage  vor  allen  übrigen  Anerkennung  erlangten,  als 
dafs  sie  alle  diese  religiösen  und  bildlichen  Vorstellungen  neu  er- 
funden hätte.  Von  Homer  und  Hesiod  ist  überdies  zu  beachten 
dafs  sie  zwei  Collectivnamen  sind,  nicht  allein  für  das  was  die 
Griechen  für  das  Aelteste  in  ihrer  epischen  Litteratur  hielten, 
sondern  auch  für  zwei  verschiedene  Gattungen  der  epischen 
Poesie  und  der  mythologischen  Tradition,  wie  sich  diese  ohne 
Zweifel  längere  Zeit  vor  ihnen  festgestellt  hatten.  Das  Homeri- 
sche Epos  ist  mehr  das  weltliche  und  ritterliche,  wie  es  sich  in 
den  Kreisen  der  Aoeden  und  an  den  Höfen  der  Anakten  ausgebil- 
det hatte,  das  Hesiodische  mehr  religiöser  und  didaktischer  Art, 
wie  es  sich  in  dem  Musendienste  am  Helikon  und  an  ähnlichen 
Stätten  entwickelt  halte.  Und  auch  die  Form  der  epischen  Tra- 
dition ist  bei  beiden  Dichtern  eine  verschiedene,  wie  dieses 
gleichfalls  in  der  Mythologie  und  für  alle  folgende  mythologische 
Dichtung  viele  wichtige  Folgen  gehabt  hat.  Bei  Homer  linden 
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wir  die  kunstvollere  des  epischen  Volksliedes,  wo  die  Sage  sich 
nach  gewissen  Abschnitten  des  mythologischen  Vorgangs  ab- 
llicilt  und  gliedert,  wodurch  nicht  allein  die  Einheit  der  Hand- 
lung, sondern  auch  die  dramatische  Lebendigkeit  der  Erzählung 
sehr  gefördert  wird,  so  dafs  seine  Gedichte  eine  Schule  aller  bes- 
seren epischen  und  dramatischen  Dichtung  geworden  sind.  Bei 
Ilesiod  dagegen  ist,  wenigstens  in  den  Mythologischen  Gedichten 
(Theogonie  und  Eoeen)  die  genealogische  Verknüpfung  der  fort- 
laufende Faden  an  welchem  sich  das  Ganze  abspinnt,  so  dafs  wir 
in  ihm  das  Vorbild  aller  gleichartigen  mythologischen  Dichtungen 
erkennen  können.  Denn  in  beiden  Gattungen  ist  bekanntlich 
nachmals  lange  und  von  vielen  Dichtern  fortgedichtet  worden,  in 
der  Homerischen  von  Stasinos,  Arktiuos,  Lesches  u.  A.,  welche 
den  Trojanischen  Sagenkreis  in  allen  seinen  einzelnen  Abschnit- 
ten, wie  sie  vor  zwischen  und  nach  der  Ilias  und  Odyssee  lagen, 
mit  Benutzung  älterer  Lieder  und  Sagen  vollständig  ausgedichlet 
haben,  dazu  aber  auch  den  thebanischen  Sagenkreis  und  den  des 
Herakles  und  selbst  den  der  Theogonie  bearbeiteten,  so  dafs  zu- 
letzt die  ganze  Sagengeschichte  daraus  in  einem  fortlaufenden 
Ganzen  zusammengesetzt  werden  konnte.  Und  in  der  Hesiodi- 
schen  Manier  sind  auf  gleiche  Weise  Asios,  Eumelos  und  andere 
Dichter  thätig  gewesen,  so  dafs  am  Ausgange  dieser  epischen  Pe- 
riode der  mythologische  Slolf  durch  die  vereinte  Thäligkeit  so 
vieler  Dichter  schon  ziemlich  vollständig  aus  den  örtlichen  Quel- 
len der  Volkssage  gesammelt  und  nach  poetischen  Motiven  über- 
arbeitet Vorgelegen  haben  mufs. 

5.  Die  übrige  Poesie  und  die  bildende  Kunst. 

Auf  diese  Weise  war  der  Mythus  zu  dem  geworden  was  die 
Alten  gewöhnlich  darunter  verstehn:  für  die  Nation  eine  ideale 
Geschichte  ihrer  Vorzeit,  welche  von  den  Anlangen  der  Dinge 
bis  zu  der  Rückkehr  der  Herakliden  als  ununterbrochenes  Ganze 
fortlief,  für  die  Dichter  und  Künstler  der  edelste  Sind  für  alle 
ihre  Schöpfungen  und  Uebungen,  so  weit  sie  einen  historischen 
Inhalt  halten.  Unter  den  Dichtern  ist  dabei  vorzüglich  auf  die 
Lyriker  und  Dramatiker  zu  achten1).  Bei  jenen  war  das 


1)  Die  Fragmente  der  Lyriker  sind  citirt  nach  der  Sammlung  von 
ßergk,  poetae  lyrici  gr.  Lips.  1853  ed.  2,  die  der  Tragiker  nach  der  von 
IVauck,  trag.  gr.  fragin.  Lips.  1856,  die  übrigen  Stellen  der  Dramatiker  nach 
den  Poet.  Seen.  Gr.  ed.  VV.  Dindorf,  Lips.  1S30. 
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vorherrschende  Motiv  das  subjective  Element  der  Empfindung 
uud  des  reileclirenden  Unheils,  indem  diese  Dichter  häufig  die 
reiferen  Vorstellungen  ihrer  Zeit  mit  den  Bildern  der  älteren 
Tradition  auszugleichen  suchten,  in  welcher  Beziehung  Stesicho- 
ros  Epoche  machte,  indem  er  einen  beträchtlichen  Theil  der 
Heldensage  in  chorischen  Compositionen  zu  grofsen  lebensvollen 
Bildern  überarbeitet  batte.  Für  uns  sind  die  Epinikien  Pindars 
die  wichtigste  Quelle  dieser  lyrischen  Mythologie,  von  besonde- 
rem Interesse  auch  deshalb,  weil  man  nirgends  so  deutlich  wie 
aus  diesen  Gedichten  sieht  wie  eng  alle  diese  Sagen  und  Bilder 
mit  dem  wirklichen  Nationalleben  der  Griechen  verflochten,  wie 
tief  sie  in  alle  Verhältnisse  eingedrungen,  wie  gegenwärtig  sie  al- 
len Kreisen  und  Ständen  waren.  Was  das  Drama  betrilli  so  war 
dieses  ja  aus  dem  bacchischen  Cultus  hervorgegangen , daher  es 
sich  zunächst  in  diesem  Sagenkreise  bewegte.  Aber  sehr  bald 
hat  sich  doch  auch  diese  Gattung  über  die  ganze  Breite  der  my- 
thischen Tradition  ausgedehnt,  so  dafs  der  gesammte  Sagenvor- 
rath,  wie  ihn  das  Epos  oder  die  immer  noch  fortfliefsende 
Quelle  der  örtlichen  Sage  überlieferte,  nun  auch  von  diesen  Dich- 
tern aufs  neue  überarbeitet  wurde.  In  religiöser  und  mythologi- 
scher Hinsicht  der  wichtigste  ist  unter  ihnen  Aeschylos,  sowohl 
wegen  seines  tief  frommen,  noch  ganz  von  der  idealen  Wahrheit 
der  Mythen  ergriffenen  Gemüthes  als  wegen  der  trilogischen 
Composilion  seiner  Stücke,  mittelst  welcher  er  gröfsere  mytho- 
logische Complexe  in  drei  Tragödien  und  einem  angehängten 
Satyrdrama  in  einer  fortlaufenden  dramatischen  Darstellung  zu 
umspannen  pflegte.  Dahingegen  Sophokles  sich  besonders  in 
die  tragischen  Momente  der  Heldensage  des  epischen  Cyclus  zu 
vertiefen  und  daraus  die  vollendetsten  Lebens-  und  Character- 
bilder  menschlicher  Leidenschaft  und  menschlicher  Hinfälligkeit 
zu  schaffen  liebte,  während  Euripides  bei  aller  Gröfse  seines 
außerordentlichen  Talentes  doch  in  mythologischer  Hinsicht 
nicht  mehr  für  eine  reine  Quelle  gelten  kann,  da  er  die  überlie- 
ferten Stoffe  durch  kühne  Erfindungen  und  Deutungen  im  Geiste 
seiner  Zeit  nicht  selten  entstellt  hat;  in  welcher  Hinsicht  ihm  die 
späteren  Dichter  nur  zu  bereitwillig  folgten.  Neben  den  Tragi- 
kern haben  sich  dann  auch  die  Komiker,  besonders  Epicharm 
und  die  Dichter  der  mittleren  attischen  Komödie,  viel  mit  mytho- 
logischen Stoffen  beschäftigt,  meist  in  travestirender  und  paro- 
dirender  Behandlung  der  dazu  einladenden  Götter-  und  Helden- 
geschichic, wie  sich  davon  manche  Spuren  in  der  gewöhnlichen 
Tradition  erhalten  haben.  Endlich  müssen  neben  den  Schöpfun- 
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gen  der  Poesie  auch  alle  Monumente  der  bildenden  Kunst 
für  eine  außerordentlich  wichtige  Quelle  des  mythologischen 
Studiums  gelten,  sowohl  wegen  des  aufserordentlichen  Reich- 
thums der  von  ihnen  überlieferten  Bilderwelt  als  wegen  der 
eigentümlichen  Bedingungen  und  Aufgaben,  unter  denen  sie 
den  Mythus  auffäfsten  und  ausdrückten.  Was  jenen  betrübt  so 
braucht  man  sich  nur  zu  erinnern  dafs  die  Alten  nicht  allein  ihre 
Tempel  und  öffentlichen  Gebäude  und  zwar  von  aufsen  und  von 
innen  mit  Bildern  und  Gruppen  aus  der  Götter-  und  Heroensage 
zu  verzieren  pflegten,  sondern  auch  alle  sonstigen  Denkmäler  des 
Cultus  und  der  Geschichte,  sammt  den  Gräbern  und  Sarkopha- 
gen, den  Utensilien  des  täglichen  Lebens,  den  Gemmen  Münzen 
und  Schmucksachen.  Und  diese  Fülle  von  bildlichen  Darstellun- 
gen der  Mythologie  ist  vollends  eine  ganz  überschwengliche  ge- 
worden, seitdem  mit  den  gemalten  Vasen,  wie  sie  sich  in  Italien 
und  in  anderen  Gegenden  so  zahlreich  gefunden  haben  und  noch 
fortgesetzt  linden,  eine  Klasse  von  Denkmälern  aufgetaucht  ist, 
deren  Bilder  hinsichtlich  der  mythologischen  Thalsachen  man- 
nichfaltiger  sind  als  alle  übrigen  und  dabei  über  einen  grofsen, 
ja  den  wichtigsten  Zeitraum  des  antiken  Kunst-  und  Rehgionsle- 
bens  nach  gröfstentheils  rein  griechischen  Productionen  einen 
Ueberblick  gewähren.  Das  Verhältnifs  aber  der  bildlichen  Kunst- 
übung zum  Mythus  mufs  man  sich  nicht  etwa  so  denken,  als  ob 
die  Künstler  wie  unsere  Kenntnifs  der  Mythen  lediglich  oder 
hauptsächlich  von  den  Dichtern  abgehangen  hätten.  Vielmehr 
brachte  ihre  Stellung  zu  dem  unmittelbaren  Leben  und  seinen 
sehr  verschiedenen  Aufgaben,  besonders  zu  dem  örtlichen  Cultus 
es  von  selbst  mit  sich  dafs  ihnen  die  religiösen  und  mythologi- 
schen Traditionen  auch  aus  manchen  entlegneren  Quellen  zuflos- 
sen,  und  die  sinnbildliche  Natur  ihrer  Schöpfungen  vergönnte 
ihnen  so  Manches  auszudrücken,  was  sonst  verloren  gegangen 
wäre.  Auch  ist  die  poetische  Ueberlieferung  älterer  Zeit  so 
lückenhaft,  dafs  jede  Art  von  Ergänzung  sehr  willkommen  ist, 
und  wirklich  verdanken  wir  namentlich  den  älteren  Vasenbildern 
manchen  Zug  aus  der  griechischen  Götterwelt  und  der  epischen 
Sage,  der  sonst  entweder  ganz  unbekannt  geblieben  wäre  oder 
doch  nicht  in  seiner  vollen  Bedeutung  erfaist  werden  könnte. 
Ueberall  aber  hing  bei  den  Griechen  das  sinnliche  und  plastische 
Bild  ihrer  Götter  und  Heroen,  wie  es  die  alte  Symbolik  des  Cul- 
tus gedacht,  die  epischen  Dichter  weiter  ausgeführt,  die  Künstler 
der  besten  Zeit  in  idealen  Gestalten  fixirt  hatten,  mit  ihrer  my- 
thischen Geschichte  und  deren  religiöser  Bedeutung  so  eng  zu- 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aull.  2 
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sammen,  dafs  eine  Vervollständigung  dieser  Geschichte  durch 
die  entsprechenden  Bilder  der  Kunstwelt  in  keiner  Mythologie 
fehlen  darf. 

6.  Die  Übrige  Littcratur. 

Die  übrige  Litteratur  verhielt  sich  zu  dem  Mythus  auf  sehr 
verschiedene  Weise,  je  nach  den  besonderen  Zielen  jeder  Gattung, 
aber  zu  thun  hatten  alle  mit  ihm  und  bis  auf  die  streng  wissen- 
schaftliche konnte  ihn  nicht  leicht  eine  umgehen,  so  wichtig  war 
er  für  das  gesammle  nationale  Leben,  sowohl  als  Vehikel  der 
meisten  religiösen  Vorstellungen  als  weil  er  durch  die  Poesie 
und  Kunst  immer  mehr  zu  einer  überall  gegenwärtigen  Thotsache 
der  Bildung  und  des  Geschmacks  geworden  war.  Die  Dichter 
sangen  und  sammelten  und  überarbeiteten  diese  allen  Fabeln 
immer  von  neuem,  bis  an  die  letzten  Grenzen  des  Heidenlhums 
und  der  alten  Welt,  wobei  aus  dem  hellenistischen  und  römi- 
schen Zeitalter  besonders  solche  Gedichte  zu  beachten  sind,  in 
denen  entweder  neue  mythologische  Stolle  oder  neue  Gesichts- 
punkte ihrer  Lieberarbeitung  zuerst  zur  Anwendung  kamen,  z.B. 
die  Dichtung  von  den  Metamorphosen , von  den  mythologischen 
Liebeshändeln,  von  den  Sternbildern  u.  s.  w.  Die  Geographen 
und  Historiker  erzählten,  sichteten  und  deuteten,  bald  nach  ge- 
nealogischen bald  nach  chronologischen  oder  chorographischen 
Bücksichten,  oder  sie  bemühten  sich  aus  lilterärischen  und  ört- 
lichen Quellen  die  mythologische  Tradition  so  vollständig  als 
möglich  zu  sammeln,  in  welcher  Beziehung  aus  älterer  Zeit  Phc- 
rekydes  und  llellanikos,  aus  späterer  die  Althidenschreiber  und 
der  grofse  Haufe  der  Mylhographen  und  Allcrlhümler  zu  bemer- 
ken sind.  Unter  den  Geographen  sind  besonders  Slrabo  und 
Pausanias  wichtig,  beide  für  die  örtliche  Kenntnifs  von  Griechen- 
land und  der  gräcisirten  Welt,  Pausanias  dadurch  dafs  er  einen 
grofsen  Theil  des  griechischen  Mutterlandes  unter  den  Antoninen 
bereiste,  indem  er  die  Merkwürdigkeiten  der  Beligion  und  Kunst 
von  Ort  zu  Ort  beschrieb  und  die  örtlichen  Sagen  und  Legenden 
sammelte.  Endlich  die  Philosophen  verhielten  sich  zu  den  My- 
then entweder  abweisend  und  skeptisch,  oder  sie  benutzten  sie 
als  bildlichen  und  biegsamen  Stolf  um  durch  Deutung  und  alle- 
gorische Erklärung  ihre  eigenen  Meinungen  damit  zu  unter- 
stützen, wie  die  Pythagoreer,  Plato  und  einige  Akademiker,  be- 
sonders die  Stoiker,  zuletzt  die  Neuplatoniker.  Noch  andere  Phi- 
losophen oder  Theologen,  und  diese  sind  für  die  Mythologie  und 
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noch  mehr  für  die  Religionsgeschichte  von  vorzüglicher  Wich- 
tigkeit, suchten  auch  wohl  auf  das  religiöse  Leben  unmittelbar 
einzuwirken,  indem  sie  den  Gottesdienst  in  ihrem  Sinne  umzu- 
gpstalten  oder  ausländische  Culte  einzuführen  strebten,  wohin 
namentlich  diejenigen  Dichter  gehören,  welche  unter  dem  erborg- 
ten Namen  alter  mythischer  Sänger  ganze  neue  mythologische 
Systeme  zum  Behufe  gewisser  mysteriöser  Religionsübungen 
schufen,  besonders  die  Pythagoriker  und  Orphiker.  Dahingegen 
andere  Schriftsteller  einer  falschen  Aufklärung  zu  Liebe  von  der 
gcsaininten  Religion  und  Mythologie  nachzuweisen  suchten  dafs 
sie  nichts  weiter  als  eine  künstliche  Erfindung  und  der  Kern  da- 
von eine  einfache  prosaische  Geschichte  sei,  eine  in  der  histori- 
schen Litteralur  seil  Ephoros  sehr  verbreitete  Art  die  Mythen 
zu  überarbeiten,  welche  man  Pragmatismus  nennt  oder  Euheme- 
risrnus,  letzteres  nach  einem  Schriftsteller  der  in  dieser  Manier 
am  allerweilesten  gegangen  war.  Ferner  brachte  es  der  liltera- 
rische  Bedarf  und  der  Unterricht  von  selbst  mit  sich  dafs  eigene 
Hülfshücher  des  mythologischen  Studiums  entstanden,  unter  de- 
nen die  durch  die  ältere  Mythographic  der  Griechen  bestimmte 
Bibliothek  des  Apollodor  und  die  mpist  aus  dramatischen  Dich- 
tern geschöpften  Fabeln  Hygins  die  bekanntesten  sind,  abgese- 
hen von  so  manchen  anderen  mythologischen  Sammlungen  und 
Abhandlungen,  wie  deren  sehr  verschiedenartige  noch  erhalten 
sind  1 ).  Endlich  sind  zu  erwähnen  die  erklärenden  Anmerkun- 
gen oder  Scholien  der  Grammatiker  zu  den  mythologischen 
Dichtern  älterer  und  neuerer  Zeit  (Homer,  Pindar,  Sophokles, 
Euripides,  Aristophanes,  Apollonios,  Rhodios,  Theokrit,  Virgil 
u.  A.),  von  denen  aus  sonst  verlorenen  Schriftstellern  manches 
Seltene  gerettet  ist. 

7.  Das  mythologische  Studium  neuerer  Zeit. 

Auch  in  dem  neueren  Zeitalter  der  Bildung  hat  sich  die 
griechische  Mythologie  als  integrirender  Bestandteil  des  classi- 
schen  Alterthums  und  wegen  ihres  vielseitigen  und  anziehenden 


1)  Die  kleinere  griechische  Litteratnr  dieser  Art  ist  gesammelt  von 
Th.  Gate  Opusc.  Mythologiea  phy*.  et  eth.,  Amstrl.  16S8,  und  von  A. 
VVestermann  Mu&oytjritf  oi , Brunsv.  Ib48,  vgl.  aoeh  L.  Aon.  Cornutus  de 
Wat.  Deorom  ed.  F.  Osann,  Gnlt.  1844.  Die  lateinische  von  Tb.  Muncker 
Mylhographi  lat.,  Amstelod.  1081.  2 Voll,  und  von  G.  H.  Bode  Srriptorea 
rer.  luyth.  lat.  tres,  Cell.  1934.  2 Voll. 
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Inhaltes  so  wie  ihrer  nahen  Beziehung  zur  Kunst  und  Poesie  im- 
mer einer  lleifsigen  Pflege  zu  erfreuen  gehabt.  Italiener,  Fran- 
zosen, Holländer,  Engländer  und  Deutsche  wetteiferten  in  der 
Sammlung  und  Erklärung  dieser  Mythen  und  Sagen,  wobei  sich 
alsbald  sehr  verschiedene  Methoden  geltend  machten.  So  haben 
die  Italiener  die  alten  Fabeln  entweder  mit  poetischem  Behagen 
blos  nacherzählt,  oder  sie  setzten  voraus  dal's  in  ihnen  der 
Schatz  einer  halb  verklungenen  oder  auch  willkürlich  verdunkel- 
ten Lehre  der  Vorwelt  stecke,  welcher  durch  allegorische  Inter- 
pretation gehoben  werden  müsse  (Io.  Boccatius  seit  1472,  Lil. 
Greg.  Gyraldus  seit  1548,  Natalis  Comes  seil  1568).  Die  nieder- 
ländische Periode  der  Alterthumsforschung  dagegen,  wo  sie  sirli 
nicht  auf  blofse  Sammlungen  des  Stoirs  beschränkte,  pflegte  der 
theologischen  Ueberzeugung  zu  folgen  dafs  das  lleidenthum 
überhaupt  und  namentlich  die  Mythologie  die  mifsverstandene 
und  entstellte  biblische  Offenbarung  sei  (G.  J.  Vossius  seit  1 642, 
Ez.  Spanheim),  während  die  Franzosen  lange  Zeit  die  pragmati- 
sche Methode  angewendet  haben,  entweder  in  der  euhemeristi- 
schen  Weise  (Banier)  oder  nach  dem  Grundsätze  dafs  die  Götter 
bestimmte  Gölterdienste  und  Gülte  bedeuten  die  sich  unter  ein- 
ander befehden  und  verdrängen,  die  Mythologie  überhaupt  also 
eine  Geschichte  der  alten  Beligionen  sei,  welche  auf  solche  Weise 
aber  nicht  nach  ihren  innern  Motiven,  sondern  nur  nach  ihrem 
äufserlirhen  Verhalten  erwogen  werden  (Freret).  Endlich  in 
Deutschland  behauptete  sich,  sobald  das  Studium  der  Mythologie 
allgemeineren  Anklang  fand,  auf  lange  Zeit  das  Dogma  von  einer 
monotheistischen  Urreligion,  welches  gewöhnlich  in  dieser  Form 
auflritt.  Einerseits  denkt  man  sich  ein  sogenanntes  Urvolk  mit 
einer  reineren  Gotleserkennlnifs,  welche  aber  früh  entstellt  wor- 
den und  unter  dem  grofsen  Haufen  der  Völker  durch  die  poly- 
theistische Mythologie  nur  wie  in  den  gebrochenen  Strahlen 
einer  bildlichen  Ausdrucksweise  fortgepflanzt  sei,  unter  den  Prie- 
stern und  Eingeweihten  dagegen  vermittelst  der  Mysterien  und 
auf  anderen  Wegen  einer  esoterischen  Tradition  als  monotheisti- 
sche und  deislische  Ueberzeugung  überliefert  wurde.  Andrer- 
seits pflegte  man  anzunehmen  dafs  der  Orient,  bald  Aegypten 
bald  Indien  bald  andere  Völker  oder  Priesterschaften,  die  ältesten 
Inhaber  dieser  primitiven  Gotleserkennlnifs  gewesen  seien:  wor- 
aus sich  von  selbst  sehr  verschiedene  Methoden  der  theologi- 
schen und  philologischen  Forschung  ergehen  (Plessing,  Kanne, 
Görres  u.  A.).  Aufserdem  fehlte  es  auch  nicht  an  solchen  My- 
thologen,  welche  einen  bestimmten  wissenschalllichen  Inhalt, 
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besonders  Astronomie  (Dupuis,  Court  de  Gebelin,  Dornedden), 
aber  auch  Chemie  (Jac.  Toll,  Scbweigger)  in  den  griechischen 
Mythen  suchten  und  auf  den  kühnen  Wegen  der  allegorischen 
Interpretation  auch  diesen  Inhalt  zu  finden  wufsten. 

Dann  kam  die  Zeit  der  neueren  Philologie  und  Alterlhums- 
forschung,  wo  das  classische  Alterthum  der  selbständige  Gegen- 
stand eines  eignen  wissenschaftlichen  Studiums  wurde  und  nicht 
allein  die  Sprachen,  sondern  auch  alle  Lehenskreise  und  geistige 
Thätigkeiten  der  Alten  einer  neuen  Prüfung  und  Forschung 
unterzogen  wurden,  deren  Vorlheile  alsbald  der  Mythologie  zu 
Gute  kamen.  Zuerst  war  es  Heyne,  der  sich  um  sic  verdient 
machte,  in  vielen  einzelnen  Arbeiten  und  Abhandlungen  sam- 
melnd und  erklärend  und  in  besonderen  akademischen  Vorträgen. 
Darauf  Creuzer  als  Schüler  Heyne’s,  aber  auch  als  Anhänger 
jener  Lehre  von  dem  primitiven  Monotheismus  und  der  höheren 
Erkenntnifs  des  Orients,  welche  durch  symbolische  Auslegung 
der  Mythen  wiedergewonnen  werden  müsse,  mit  Vorlesungen 
welche  sich  zu  ihrer  Zeit  eines  außerordentlichen  Beifalls  er- 
freuten, und  mit  dem  berühmten  Werke  über  Symbolik  und 
Mythologie,  dessen  bleibendes  Verdienst  sowohl  in  der  fleifsigen 
Sammlung  des  Materials  als  in  der  geistreichen  und  lebendig 
bewegten  Deutung  besteht.  Doch  fehlte  es  auch  nicht  an  Ueber- 
schwenglichkeitcn  und  Ungenauigkeilen,  welche  theils  in  dem 
Zeitgeiste  theils  in  jenen  falschen  Voraussetzungen  begründet 
waren  und  zunächst  bei  J.  II.  Vofs  einen  scharfen  Widerspruch 
fanden,  dessen  Verdienste  um  die  kritische  Behandlung  der  My- 
thologie weit  größer  sein  würden,  wenn  nicht  auch  er  sich  mit 
der  Zeit  in  manche  unbegründete  Voraussetzungen  verwickelt 
hätte.  Der  Nachfolger  von  Vofs  auf  dem  Gebiete  der  Mythologie 
ist  Ghr.  A.  Lobeck,  dessen  Ausführung  der  von  Vofs  begründeten 
Kritik  an  den  wichtigsten  Fragen  zur  Geschichte  der  Mysterien 
und  der  mystischen  Theologie  und  Poesie  1 ) der  Sache  außer- 
ordentlich genützt  hat.  Ferner  sind  G.  Hermann,  Ph.  Buttmann, 
C.  A.  Böttiger  durch  viele  Untersuchungen  und  Abhandlungen 
für  die  Mythologie  thälig  gewesen,  G.  Hermann  besonders  durch 
etymologische  und  litterärische  Studien,  Buttmann  durch  wesent- 
liche Verbesserung  der  mythologischen  Methode,  indem  er  so- 
wohl den  Voraussetzungen  des  Pragmatismus  als  denen  der  alle- 
gorischen Interpretation  entgegen  trat,  in  welcher  Hinsicht  er 
von  dem  Philosophen  Solger  durch  anregende  Vorlesungen  und 

1)  Aglaopbamos  s.  de  theologiac  ravst.  Gr.  causis,  Rcgim.  Pr.  1629. 
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Abhandlungen  unterstützt  wurde,  Böttiger  indem  er,  obwohl 
dem  Pragmatismus  ergeben,  zuerst  das  archäologische  Studium 
mit  dem  der  Mythologie  in  Verbindung  setzte  und  auf  diese 
Weise  die  sogenannte  Kunstmythologie  begründete.  Eine  neue 
Anregung  und  wesentliche  Bereicherung  erfolgte  darauf  durch 
K.  0.  Müller,  welcher  die  Eigentümlichkeit  des  griechischen 
Geistes  und  der  griechischen  Nalionalentwicklung  besonders 
dem  Orient  gegenüber  mit  glücklichem  Erfolge  gellend  machte 
und  dabei  überall  auf  den  volkstümlichen  Ursprung  und  Inhalt 
der  griechischen  Mythologie  sowie  auf  das  örtliche  Gewebe  der 
Götterculte  zurückging,  auch  die  gesamtnle  Methode  der  mytho- 
logischen Forschung  von  neuem  beleuchtete  und  begründete1); 
wobei  indessen  das  Princip  der  Autorhthonie  und  die  Bedeutung 
der  localen  Eigentümlichkeiten  nicht  selten  übertrieben  und 
die  geschichtlichen  Momente  im  Allgemeinen  mehr  als  die  idealen 
hervorgehoben  wurden.  Neben  ihm  wirkte  besonders  F.  G. 
Welcker,  ausgezeichnet  sowohl  durch  feines  Natur-  und  Sprach- 
gefühl als  durch  liefe  kennlnifs  der  griechischen  Poesie  und 
Kunst,  deren  mythologische  Beziehungen  und  Bedeutungen  noch 
von  keinem  Gelehrten  mit  gleich  vielseitiger  Bildung  und  gleichem 
Zartgefühl  für  alles  Bildliche  nach  allen  Bichlungen  hin  erwogen 
und  geltend  gemacht  sind.  Ferner  haben  sich  G.  W.  Nitzsch 
und  C.  F.  Nägelsbach  durch  ihre  Homerischen  Studien,  C.  Gölt- 
ling  durch  seine  meist  mit  Hesiod  beschäftigten  Untersuchungen. 
G.  F.  Schoemann  durch  seine  Arbeiten  über  Aeschyios  und 
Hesiod,  Konr.  Schwenck  durch  seine  etymologischen  und  mytho- 
logischen Forschungen,  E.  v.  Lasaulx  durch  eigentümliche. 
Auffassung  des  religiösen  und  sittlichen  Lebens  der  Alten,  P.  F. 
Stuhr  und  F.  Lauer  durch  ihre  Bemühungen  um  das  systema- 
tische Studium  der  griechischen  Mythologie,  K.  F.  Hermann 
und  Schoemann  durch  ihre  Lehrbücher  der  gottesdienstlichen 
Altertümer,  andere  Gelehrte  durch  andere  Forschungen  und 
Abhandlungen,  Lehrbücher,  Handbücher  und  Wörterbücher2), 


1)  Prolegnmena  zu  einer  wissenschaftlichen  Mythologie,  Gotting.  1825. 
Vgl.  den  von  mir  verfolgten  Artikel  Mythologie  in  der  Stuttg.  Heal-Ency- 
clopädie  5.  S.  336 — 371  u.  den  litterürischen  Anhang  dieses  Buchs. 

2)  Besonders  zu  empfehlen  ist  das  Handwörterbuch  der  griech.  u. 
röm.  Mythologie  von  Ed.  Jarnbi,  Kob.  u.  Leipz.  1835.  2 Bde.  Auch  die 
mythologischen  Artikel  der  Hall.  Allg.  Enryrlopädie,  darunter  mehrere 
von  K.  O.  Müller,  sowie  die  der  Stuttg.  Real  - Enryclnpädie,  zu  denen  der 
Verf.  dieses  Buchs  beigetragen,  enthalten  vieles  Förderliche. 
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ein  jeder  nach  seiner  Weise  um  dieses  Studium  verdient  ge- 
macht. 

Endlich  ist  auch  in  neuester  Zeit  die  griechische  Mythologie 
auf  verschiedenen  Wegen  in  eigenthümlicber  Weise  gefördert 
worden.  Einmal  dadurch  dafs  Griechenland  selbst  wieder  ein 
wohlbekanntes  und  vielbereistes  Land  geworden  ist,  so  dafs  nun 
auch  die  griechische  Natur,  die.  erste  und  ursprüngliche  Quelle 
so  vieler  Mythen  und  bildlicher  Erzählungen,  in  ihrer  lebendigen 
Eigentümlichkeit  zur  Sprache  kam,  in  welcher  Hinsicht  P.  W. 
Forchharnmer  das  Verdienst  hat  die  Hechte  der  Naturanschauung 
zuerst  gellend  gemacht  zu  haben.  Feiner  ist  das  Studium  der 
Kunst  und  aller  bildlichen  Denkmäler  sowohl  in  Folge  der  zahl- 
reichen Bekanntmachungen  solcher  Denkmäler  als  durch  deren 
Erklärung  für  die  mythologische  Forschung  im  höchsten  Grade 
wichtig  geworden;  wobei  es  nicht  fehlen  konnte  dafs  die  eigen- 
tümliche Well  von  Bildern  und  bildlichen  Darstellungen,  welche 
sich  mit  diesen  Werken  aufschlofs,  zu  manchen  eigentümlichen 
Ansichten  über  die  Religion-  und  Mythologie  der  Griechen  sowohl 
iin  Allgemeinen  als  in  allen  einzelnen  Kreisen  Anregung  gab. 
Hatten  schon  Winckelmann,  Zoega,  Visconti,  Heyne,  ßölliger, 
Creuzer  und  andere  Gelehrte  in  dieser  Hinsicht  Bedeutendes  ge- 
leistet, so  haben  diese  Studien  vollends  in  neuester  Zeit,  seitdem 
der  Vorrath  von  bildlichen  Denkmälern,  besonders  der  griechi- 
schen Ursprungs,  so  aufserordentlirh  angewarhsen  ist,  eine  sehr 
reiche  Ausbeute  geliefert.  Die  wichtigsten  Arbeiten  sind  auf 
diesem  Gebiete  die  von  K.  0.  Müller,  von  Welcker,  von  Ed.  Ger- 
hard, 0.  v.  Stackeiberg,  Th.  Panofka,  R.  Röchelte,  Em.  Braun 
und  0.  Jahn,  von  welchen  Gelehrten  Gerhard  und  Braun  auch 
mit  eigentümlichen  Systemen  der  Mythologie  hervorgetreten 
sind.  Die  wichtigsten  Handbücher  der  mythologischen  ßilder- 
well  sind  aus  älterer  Zeit  die  von  Hirt  und  von  Millin  '),  eine 
vortreffliche  Anweisung  zu  den  archäologischen  und  kunstmy- 
thologischen Studien  überhaupt  das  Handbuch  der  Archäologie 
der  Kunst  von  K.  0.  Müller  mit  den  dazu  gehörigen  Denkmälern 
der  allen  Kunst  a). 

1)  A.  Hirt  Bilderbuch  f.  Mythologie,  Archäologie  u.  Konst,  Berl.  1805 
u.  1816.  A.  L.  Millin  Galerie  mylhologique,  Par.  1811.  2 Bde. , deutsch 
in  Berl.  u.  Stuttg.  1820,  N.  Ausg.  1836. 

2)  Erste  Ausgabe.  Bresl.  1830.  Zweite  Ausg.  1835.  Dritte  Ausg.  be- 
sorgt von  Welcher  18-18.  Denkmäler  der  alten  Kunst,  Gött.  1835.  neu  be- 
arbeitet und  fortgesetzt  von  F.  VVieaeler,  2 Tlile.  Gött.  1854.  56.  Eine 
Answabl  vorzüglicher  Götterbilder  giebt  die  Vorschule  der  Kunstmylhn- 
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Endlich  ist  als  auf  ein  wichtiges  Hfilfsmittel  aller  mytholo- 
gischen Forschung  noch  hinzuweisen  auf  die  außerordentlichen 
Fortschritte,  welche  in  neuerer  Zeit  das  Studium  sowohl  der 
vergleichenden  Sprachforschung  als  das  der  comparativen  My- 
thologie gemacht  hat,  in  welcher  Beziehung  die  etymologischen 
und  mythologischen  Forschungfn  von  Pott,  A.  Kuhn,  M.  Müller, 
G.  Curtius  u.  A.  und  zum  Vergleiche  der  deutschen  Mythologie 
das  bekannte  Meisterwerk  von  J.  Grimm  auch  der  griechischen 
Mythologie  sehr  zu  empfehlen  ist.  Nur  dafs  auf  diesem  Gebiete 
allerdings  vieles  noch  sehr  unsicher  ist  und  selbst  die  neue 
Wissenschaft  der  Etymologie  den  Mythologen  da,  wo  er  ihrer 
Hülfe  am  meisten  bedürfte,  bei  der  Erklärung  alter  mythologi- 
scher Eigennamen,  besonders  der  Götternamen,  nicht  selten  im 
Stiche  lassen  mufs  '). 


logic  von  E.  Braun,  Gotha  1854.  Zum  Handgebraucbe  sind  zu  empfehlen: 
fiir  die  Statuen  u.  Reliefs  F.  de  Clarae  Musee  de  Sculpture,  P.  1841  — 53, 
für  die  Vasenbilder  Gerhards  auserlesene  griech.  Vasenbilder,  B.  1840 — 58, 
4 Bde.  und  die  Sammlung  von  Lenormant  und  de  Witte  elite  des  mon. 
ceramographiques  P.  1844  IG 

1)  G.  Curtius  Grundz.  d.  griech.  Utymol.  1,  03 fT.  Vgl.  Leo  Meyer 
Bemerkungen  z.  iilt.  Gesell,  d.  griech.  Mylhnl.  Giitt.  1857,  Max  Müller 
Cnmparative  Mythology,  Oxford  Essays  1856  p.  1 — 87  und  die  Aufsätze 
von  Pott,  A.  Kuhn  u.  A.  in  der  Zeitsrhr.  f.  vergl.  Sprachforschung. 
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Theogon  ie. 

Die  Theogonie  der  Griechen  ist  der  am  wenigsten  ausge- 
hildete  und  ins  Einzelne  ausgearheitete  Abschnitt  ihrer  Mytho- 
logie, wahrscheinlich  eine  Folge  davon  dafs  der  ernste,  oft  an 
Naturphilosophie  streifende  Inhalt  zu  dem  in  den  bewegtesten 
Zeiten  der  Mylhendichtung  vorherrschenden  Tone  des  Epos  nicht 
mehr  passen  wollte.  Hei  Homer  finden  sich  manche  Andeutun- 
gen eines  cigenthümlichen  Systems,  aber  nur  als  Bruchstücke 
eines  halb  verschollenen  Gesangs.  Die  Hesiodische  Theogonie 
ist  die  wichtigste  Quelle,  scheint  aber  mehr  eine  Compilation 
aus  verschiedenen  Dichtungen  älterer  und  neuerer  Zeit  als  aus 
einem  Gusse  zu  sein,  wie  sie  denn  auch  an  mehr  als  einer  Stelle 
die  ältere  Tradition  entweder  mifsverslanden  oder  entstellt  hat. 
Die  Titanomachie  des  Eumelos  oder  Arktinos  ist  bis  auf  wenige 
Bruchstücke  verloren.  Die  Orphische  Theogonie  ist  wenig  zu 
brauchen,  weil  sich  hier  schon  zu  viel  Fremdartiges  einmischt, 
da  es  ohnehin  verschiedene  Redactionen  dieses  Gedichtes,  ältere 
und  jüngere  gab,  die  Fragmente  aber  gröfslentheils  den  letzten 
Zeiten  der  griechischen  Litteratur  angehören.  Das  System  des 
Pherekydes  von  Syros  ist  interessant  als  erster  Versuch  die  her- 
kömmliche Mythologie  mit  der  Philosophie  auszugleichen.  End- 
lich gab  es  theogonische  Gedichte  des  Thamyris,  Musaeos,  Linos 
u.  A.,  die  aber  ganz  apokryphisch  waren  1 ). 


1)  Vgl.  die  Abhandlungen  vnn  G.  F.  Schoemann  zur  Geschichte  und 
Erläuterung  der  theogntiisehcn  Dichtung  überhaupt  und  der  Hesiodischen 
insbesondre,  Opusc.  Acad.  Vol.  2. 


Digitized  by  Google 


26 


ERSTER  ABSCHNITT. 


Alter  llymnengesang  im  Culte  des  Olympischen  Zeus  scheint 
die  älteste  Quelle  dieser  theogonischen  Dichtungen  zu  sein,  in 
denen  die  Macht  und  Abkunft  des  Zeus  durchaus  der  centrale 
Gedanke  ist,  auf  den  sich  Alles  bezieht.  Das  Gedicht  von  seiner 
Abkunft  hat  aufwärts  und  zurück  zu  den  verschiedenen  Gene- 
rationen vor  ihm  geführt,  bis  zu  den  ersten  Weltanfängen.  Das 
Gedicht  von  seinen  Wellkämpfen,  wodurch  er  Wellherrscher 
geworden,  zu  derTitanomachieund  zu  den  übrigen  Göllerkämpfen 
die  gröfslenlheiis  Nachklänge  der  älteren  Titan omachie  sind,  bis 
auf  die  Promelheussage,  welche  ein  Ausllufs  des  Nachdenkens  über 
die  Anfänge  der  Menschheit  und  der  menschlichen  Cultur  ist. 

Zwei  Grundgedanken  geben  durch  das  Ganze.  Der  erste 
ist  dafs  die  Welt  nicht  auf  einmal  d.  h.  durch  Schöpfung  ent- 
standen, sondern  aus  dunklen  und  elementaren  Anfängen  durch 
organische  Entwickelung  bis  zu  dieser  letzten  Gestalt  des  schönen 
vollendeten  Kosmos  gediehen  ist,  und  zwar  in  mehrfachen  Ab- 
sätzen und  Steigerungen,  deren  endliche  Spitze  und  Vollendung 
eben  Zeus  und  die  von  ihm  regierte  Welt  der  Götter  und  der 
Natur  ist.  Also  das  Vollkommene  war  nicht  das  Erste,  sondern 
das  Letzte,  woraus  sich  von  selbst  die  Götlerkämpfe  erklären, 
denn  alles  Vollkommene  ist  der  natürliche  Untergang  des  weniger 
Vollkommenen.  Der  zweite  Grundgedanke  ist  der  dafs  der  lichte 
Himmel,  der  Aelher,  das  Vollkommenste  in  der  Natur  und  der 
Inbegriff  aller  höheren  Macht  und  Gewalt,  also  das  Herrschende 
ist,  der  funkelnde  Thron  der  Welt,  dessen  jedesmaliger  Inhaber 
die  Welt  regiert,  in  der  mythologischen  Sprache  der  Olympos. 
Zuerst  bat  ihn  Uranos  inne,  dann  Kronos,  endlich  Zeus,  alle 
drei  Götter  des  Himmels  und  aller  himmlischen  Mächte,  nur 
dafs  der  eine  immer  vollkommener  ist  als  der  andere,  wie  die 
Welt  selbst  und  die  Naturordnung  über  welche  sie  regieren. 

1.  Weltnnfitiige. 

Verschiedene  Ansätze,  unter  denen  die  Hesiodische  Dichtung 
vom  Chaos  nicht  die  älteste  ist.  Vielmehr  nennt  Homer 

a)  den  Okeanos  als  den  Anfang  aller  Dinge  d.  i.  das  Urllüs- 
sige,  s.  Ilias  14,  201.  302  xttwv  yeveaig,  246  nöirto  yiveoig 
Ttavveoat  xhvxTai : so  dafs  Thaies  im  Grunde  nur  die  älteste 
Ansicht  der  Griechen  ausgesprochen  hätte,  wie  auch  Aristoteles 
Met.  A.  3 dafür  hält.  Auch  beweisen  die  örtlichen  Sagen  von 
der  Ogygiscben  Flulh,  wie  sie  besonders  in  Boeotien  und  Attika 
verbreitet  waren,  dafs  dieser  Glaube  im  griechischen  Mullerlande 
heimisch  war;  denn  ’Qyvytjg  der  Uralte  ist  nur  eine  andere 


Digitized  by  Google 


WELT ANFÄNGE. 


27 


Form  desselben  Wortes  'Qxeccvög  und  derselben  Vorstellung1). 
Ist  nun  der  Okeanos  zuerst  dagewesen,  so  mufs  auch  die  Erde, 
mufs  selbst  der  Himmel  aus  ihm  entsprungen  sein,  doch  giebt 
die  gewöhnliche  Mythologie  darüber  keine  bestimmtere  Andeu- 
tung. Sie  kennt  den  Okeanos  nur  als  die  allgemeine  Weltgrenze, 
als  den  uralten,  Erde  und  Meer  rings  umfassenden  Grenzstrom, 
der  mit  tiefer  und  gewaltiger  Fluth  wie  eine  Schlange  in  sich 
selbst  zurücklliefst  und  dadurch  die  Grenze  aller  sichtbaren  Dinge 
bildet,  während  er  selbst  unbegrenzt  ist2):  ein  Gebiet  des  Wun- 
ders und  aller  Geheimnisse  des  Ursprungs,  seine  Küsten  und 
Inseln  die  Ileimath  der  Götter  und  seliger  Menschen  und  Völker. 
Dort  wallet  auch  Okeanos  selbst  als  altvaterischer,  aber  milder 
und  allfreundlicher  Ur-  und  Wasser- Greis,  der  in  seinem  Jen- 
seits wie  aufser  der  Welt  lebt  nnd  bei  allen  Wellkämpfen  uubc- 
theiligt  bleibt,  er  und  seine  ehrwürdige  Gattin  Trftiq  (II.  14, 
202)  d.  i.  die  Nährende,  die  Urällermuller,  welche  weiblich  die- 
selbe Natur  des  Wassers  ausdrückt  die  sich  männlich  im  Okea- 
nos darslellt.  Hera  die  Himmelskönigin  ist  bei  diesem  Paare 
aufgewachsen  und  zu  ihnen  geflüchtet  als  die  ganze  Gölterwelt 
im  wilden  Tilanenkampfc  entbrannt  war,  und  sie  möchte  auch 
später  zu  ihnen,  da  die  beiden  Allen  in  beständigem  Zank  und 
Unfrieden  leben  und  nicht  mehr  bei  einander  schlafen  wollen 
(II.  14,  205 ff.,  303 IT.):  wahrscheinlich  der  Nachklang  einer  alten 
Dichtung  die  das  Aufhören  der  Zeugungen  dieses  ältesten  Gölter- 
paarcs  durch  Verfeindung  zu  erklären  suchte,  wie  derselbe  Ge- 
danke bei  Uranos  und  Kronos  durch  Entmannung  und  durch 
Gefangenschaft  ausgedrückt  wurde. 

Einige  Andeutungen  über  die  elementare  Thätigkeit  des 
Okeanos  giebt  sein  Geschlecht  bei  Hesiod  lli.  337 IT.  Von  ihm 


1)  Davon  dyyyiot , die  Insel  Ogvpin  u.  s.  w.  Noch  andere  Formen 
sind  £lyr\r  ’Qytvüs'ilytrtifui,  die  bei  Pherrkydes  verkamen.  Viele  Ety- 
mologien sind  versucht,  u.  a.  durch  skr.  augha  d.  i.  Fluth,  s.  Windiselnnnnn 
Ursa  gen  der  arischen  Völker  (Abb.  d.  Bavr.  Ak. ) S.  5 ff.,  vgl.  Z.  f.  vgl. 
Sprachf.  4,  88. 

2)  II.  14,  200  noluifOQßov  mlnara  ya/rj;,  Hcs.  th.  242  rdijti;  no- 
Tnuöq,  vgl.  II.  18,  007,  lies.  sc.  Here.  314  u.  die  Midgardsschlange  der 
Edda.  Die  oft  vorknininende  Wendung  nf{ti]v'£lxluroio  (Hesiod.  th.  215, 
274,  294  u.  a.)  und  die  Erzählungen  wo  Jemand  über  den  Okeanos  setzt 
(ntQÜv)  mufs  man  nicht  so  verstehen,  als  ob  derselbe  auch  wieder  ein  Jen- 
seits und  eine  feste  Grenze  batte.  Diese  Ausdrücke  sind  vielmehr  so  zu 
nehmen  wie  unser  übers  Meer  fahren,  II.  2,  026  «V  rafovai  nfgijy  ieXo; 
"lllißos  «ft«,  24,  752,  wo  Achill  die  Söhne  der  Heruba  verkauft  n(gt]v 
«löf  uTQvyiioto  l{  Zuuov  ff  t’  ” IfißQov  xnl  yti)jxvov. 


Digitized  by  Google 


28 


ERSTER  ABSCHNITT. 


stammen  nehmlich  alle  Flüsse  Bäche  und  Quellen,  nach  der  Hias 
21,  196  auch  das  Meer:  also  alles  lliefsende  und  strömende 
Wasser,  dessen  zeugerische  und  nährende  Kraft  die  Griechen  in 
so  vielen  Bildern  und  Sagen  ausdrückten.  Zunächst  dadurch 
dafs  sie  alle  Flüsse  und  Quellen  für  xovQOTQÖqiot  hielten  (He- 
siod  th.  347  mit  d.  Schol.),  was  sich  weiter  in  vielen  örtlichen  Sa- 
gen von  zeugenden  Flufsgöttern  und  von  kinderliebenden  Nymphen 
ausprägte,  von  alten  Fluthen,  denen  ein  neues  Geschlecht  ent- 
sprungen, von  ersten  Menschen  und  Stammvätern,  welche  aus 
dem  See  oder  dem  Flusse  der  Landschaft  geboren  worden.  Ja 
beim  Nil,  der  den  Aegyptern  war  was  den  Griechen  Okeanos, 
wollte  man  es  sogar  deutlich  beobachten  können  wie  das  orga- 
nische Leben  sich  durch  ihn  erzeuge  (Aesch.  Suppl.  823,  Ovid. 
M.  1,  422,  Diod.  1,  10).  Daher  auch  die  Flufsgötter  so  häutig 
als  Stammväter  der  mythischen  Geschlechter  genannt  wurden, 
z.  B.  der  Inachos,  der  Asopos,  der  Xanlhos  u.  A.,  während  die 
Quellnymphen  selbst  die  kindlichen  Jahre  der  Götter  nähren  und 
pflegen,  wie  in  der  Sage  von  Kreta  und  Naxos,  von  Arkadien 
und  Messenien  die  des  Zeus,  in  anderen  Sagen  die  des  Dionysos. 
In  kosmogonischer  Hinsicht  aber  sind  unter  allen  Söhnen  und 
Töchtern  des  Okeanos  bei  weitem  die  merkwürdigsten  Styx  und 
Acheloos,  die  älteste  Tochter  und  der  älteste  Sohn  des  alten  Ur- 
sprungswassers, jene  ein  Bild  des  primitiven  Grauns  und  Dun- 
kels, aus  welchem  die  ersten  Strömungen  des  Lebens  entsprangen, 
Acheloos  ein  Bild  des  organischen  Lebens , wie  es  sich  aus  dem 
Okeanos  in  tausend  Flüssen  und  Bächen  über  die  Erde  ausbrei- 
tet. Von  der  Styx  dichtete  man  dafs  sie  fern  im  äufserslen  We- 
sten, also  da  wo  Nacht  und  Sonnenuntergang  ist,  fern  von  allen 
Göttern  in  einem  prangenden  Hause,  das  mit  silbernen  Säulen 
rings  zum  Himmel  emporrage,  unter  hohen  Felsen  wohne.  Sel- 
ten nur  komme  Iris  dahin  um  von  dem  heiligen  Wasser  zu  ho- 
len, wann  Streit  unter  den  Göttern  ausgebrochen  und  nur  durch 
Eidschwur  zu  lösen  ist,  und  webe  dem  Gotte  der  bei  diesem 
Wasser  falsch  schwört  (Hesiod  th.  782  IT.).  Die  silbernen  Säulen 
des  Hauses  sind  die  aus  jäher  Höhe  hcrabfallenden  Sprudel  des 
Quells,  an  dessen  unterem  Falle,  wo  er  sich  zur  Strömung  sam- 
melt, die  Göttin  selbst  wohnend  gedacht  wurde;  das  Wasser  aber 
(liefst  von  dort  abwärts  unter  die  Erde  in  die  tiefe  liefe  Nacht, 
das  äufserste  Graun  selbst  für  die  Götter  und  eben  deshalb  ihr 
Eidschwur1).  Wie  finster  und  schrecklich  man  sich  jene  Quelle 

1)  II.  15,  37  rö  xajttßöutvov  Ztvybt  väaiQ.  Hesiod  th.  787  7roAilöv 
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der  Styx  und  ihre  Wohnung  dachte,  das  lehrt  am  besten  deren 
Uebertragung  auf  die  bekannte  Schlucht  bei  Nonakris  in  der  Ge- 
gend von  Pheneos,  wo  man  in  historischer  Zeit  die  Styx  zu  su- 
chen pflegte 1 ),  da  ihre  mythische  und  kosmogonisclie  Bedeutung 
sie  vielmehr  in  jene  der  Unterwelt  benachbarten  Gegenden  der 
Nacht  und  des  Nebels  entrückt,  wo  llesiod  sie  beschreibt  und 
wo  er  auch  noch  andre  Quellen  des  Okeanos  kennt2).  Hier  also 
wäre  der  Ursprung  des  wunderbaren  Stromes,  der  ersten  Ur- 
sache von  allen  Dingen  zu  suchen,  und  zwar  Hofs  nach  llesiod 
ein  zehnter  Theil  der  ganzen  Fluth  als  Styx  durch  die  Finster- 
nifs  in  die  Unterwelt,  wo  der  kokytos  ein  Theil  von  ihr  ist3), 
während  die  übrigen  neun  Theile  in  silbernen  Wirbeln  um  Erde 
und  Meer  Iliefsen.  Aber  auch  über  die  Erde  verbreiten  sich  die 
Strömungen  des  Okeanos,  denn  alle  Flüsse  und  Quellen  stam- 
men von  ihm,  unter  ihnen  Acheloos  der  Flufs  schlechthin  und 
in  gewisser  Hinsicht  mit  dem  Okeanos  gleichbedeutend,  nehm- 
lich  sofern  dieser  die  Erde  nicht  allein  begrenzt,  sondern  auch 
als  Quelle  alles  süfsen  Wassers  die  wahre  Ursache  ihrer  Be- 
fruchtung ist.  Die  Ilias  21,  194  nennt  den  Acheloos  den  mäch- 
tigen (xQEiiov)  und  neben  dem  Okeanos,  welcher  so  wenig  wie 
jener  dem  Zeus  widerstehen  könne;  Akusilaos  nannte  ihn  den  älte- 
sten unter  den  dreimal  lausend  Söhnen  des  Okeanos,  welcher  von 
allen  am  meisten  verehrt  worden*).  Ohne  Zweifel  hat  zu  dieser 


<St  !}’  vnb  y'tovbs  tvQuoJftrjs  ItQOV  Ttorctuoio  fit  et  tSttt  yvxr  a utkitt- 
vrtv  ’ilxtavolo  xfimc.  AU  Eidschwur  der  Götter  liieTs  die  Styx  auch 
schlechthin "Opxoi  s.  Butlmann  Lexil.  2,  53,  Plin.  4,  31.  Den  Eid  srlbst  er- 
klärt Aristoteles  daraus  dals  Okeanos  und  Styx  der  Ursprung  der  Götter 
sind,  ttuttÖTttTov  yÜQ  to  v^taßinnrov , onxos  rff  jo  TifiitÖTmöv  Ion, 
Met.  A,  3.  Natürlicher  denkt  man  an  das  Graun  des  Todes  und  der  Unter- 
welt, denn  2ltv£  hängt  zusammen  mit  orvyttu  OTvyvös  oivytQos  und  das 
Wasser  der  Styx  galt  für  tödtlich.  Ein  Eidbruch  des  Schwures  bei  der 
Styx  wird  an  den  Göttern  mit  langer  Ausschließung  vom  Olymp  und 
schwerer  Pein  bestraft,  Hesiod  71)5  fl’,  Serv.  V.  A.  G,  324.  505.  Zur  Be- 
schreibung der  Styx  vgl.  Apul.  Met.  6,  13.  14. 

1)  Hemd.  6,  74,  Paus.  8,  17.  18.  Es  war  eine  der  Röstern  Schluchten 
von  der  kühnsten  Naturbildung,  wie  man  sie  in  Arkadien  nichtseilen  sieht, 
diese  kühner  als  alle  anderen,  s.  E.  Curtius  Pelop.  1,  195,  Cbr.  Th.  Schwab 
Arkadien,  Stuttg.  u.  Tüb.  1852  S.  15lf.  u.  v.  Stackeiberg  b.  Gerhard  hv- 
perb.  rüm.  Stud.  293  IT.  Auch  der  thessalische  Titaresios  galt  für  einen 
Theil  der  Styx,  II.  2,  755. 

2)  Th.  282,  vgl.  Hesycb.  v.  ’SlxeavoTo  noQov,  wo  «rjp  der  Nebel  des 
Todtenreicbcs  ist. 

3)  Od.  10,  514,  vgl.  II.  8,  369. 

4)  Vgl.  Schal.  II.  21,  195  ö ItSyeltyog  jTijyüj  TtSy  iiU.uiv  näyuoy.  Vib. 
Seq.  Acbelous  Aetoliae  prirnus  erupisse  terram  dicilur. 
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Verherrlichung  am  meisten  der  aetolische  Acheloos  und  der  Dienst 
des  Zeus  von  Dodona  beigelragen.  Dieser  Flufs  war  nehmlich 
der  gröfste  unter  allen  griechischen,  und  da  seine  Quellen  die 
fruchtbare  Landschall  bei  Dodona  wässerten,  so  scheint  eben 
deshalb  dieses  Orakel  die  Verehrung  des  Acheloos  überall  em- 
pfohlen und  dadurch  zu  der  Verbreitung  derselben  wesentlich 
beigetragen  zu  haben');  obwohl  dieses  allein  wohl  nicht  aus- 
reicht um  den  merkwürdigen  Gebrauch  des  Namens  Acheloos 
und  die  außerordentlich  weite  Verbreitung  seines  Cultus  zu  er- 
klären. Man  sagte  nehmlich  allgemein  sowohl  im  religiösen  als 
im  poetischen  Sprachgebrauch  Acheloos  für  Flufs  und  Flufs- 
wasser  schlechthin,  wie  es  bei  vielen  religiösen  Handlungen  und 
bei  den  meisten  örtlichen  Gottesdiensten  zu  Reinigungen  und 
Heiligungen  gebraucht  wurde;  der  Cultus  aber  des  Acheloos  als 
des  ältesten  und  angesehensten  Flufsgottes  war  nicht  allein  über 
Griechenland,  sondern  auch  über  dessen  Colonien  verbreitet,  na- 
mentlich zu  Rhodos  und  in  Italien  und  Sicilien,  wo  man  ihn  wie 
in  Akarnanien  mit  Spielen  feierte.  Also  mag  auch  der  Name 
ursprünglich  eine  allgemeinere  Bedeutung  gehabt  haben,  zumal 
da  derselbe  in  verschiedenen  Formen  in  Kleinasien  und  Griechen- 
land für  verschiedene  Flüsse  und  Räche  im  Gebrauch  war2). 
Dasselbe  gilt  von  der  Amallhea,  deren  Wunderhorn,  ein  Sinnbild 
der  überquellenden  Fülle  und  aller  guten  Gaben,  nach  der  aetoli- 
schen  Heraklessage  aus  dem  Besitze  des  Acheloos  in  den  des 
Herakles  überging,  aber  auch  ein  Attribut  des  Dionysos,  des 
Pluton  und  andrer  Götter  des  materiellen  Segens  war.  Die  ge- 
wöhnliche griechische  Sage  kannte  Amallhea  als  Nymphe,  die 
kretische  Zeussage  als  nährende  Ziege,  und  demgemäl's  wurde 
auch  der  sprichwörtliche  Gebrauch  des  Ausdrucks  Horn  der 
Amallhea  verschieden  erklärt3).  In  Wahrheit  aber  bedeutet  auch 

1)  Ephoros  und  Didymos  b.  Macrob.  S.  5,  18,  Schot.  II.  2t,  194.  24, 
615.  Vgl.  Aesrh.  Pers.  869,  Eurip.  u.  Aristoph.  b.  Mncr.  1.  c.,  Orpheus 
b.  Lobcck  Agl.  952. 

2)  Ein  FMsll/fhöos  oder  h/fhjt  am  Sipylos  und  in  Lydien,  wo  es 

auch  vvfiirtu  ff  gab,  II.  24,  tilO  c.  Schot.  Andre  Flüsse  d,  IN. 

gab  cs  in  Troas,  Thessalien,  Arlinja  und  Arkadien,  Strahn  9,  4114,  10,  450, 
Paus.  8,  38,  7.  Der  seit  I.  C.  Sraliger  herkömmlichen  Erklärung,  ityn  sei 
i.  q.  aqua,  skr.  ap,  golh.  ahva  widerspricht  G.  Curtius  Grundz.  d.  Et.  1,  95. 

3)  Als  Nymphe  heifst  sie  bald  eine  T.  des  Okennos  bald  die  des  „•//- 
uoviof,  was  nach  Thessalien  weist.  Andre  kannten  sie  als  Nymphe  von 
Thespiae  oder  von  Libyen,  s.  A pollod.  2,  7,  5,  Diod.  3,  f>7,  Palaeph.  46.  Das 
Horn  der  Amallhea  wird  bald  das  eines  Stieres  welches  A.  besessen,  bald 
das  des  Acheloossliers,  bald  das  der  Ziege  Amallhea  genannt,  Sir.  459, 
Apoliod.  1.  c.,  Paroemiogr.  1 p.  45. 191,  2 p.  45.  Wahrscheinlich  ist  es  ur- 
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dieser  Name  die  nährende  und  befruchtende  Kraft  des  Wassers; 
es  ist  die  Quelle  schlechthin  als  nährende  Mutter  1 ),  wie  der  lati- 
nische  Glaube  vor  allen  übrigen  Quellen  die  Juturna  verherr- 
lichte, die  gute,  die  heilende  Nymphe  schlechthin,  welche  in  der 
Landessage  bald  für  die  Gattin  des  Ursprungsgottes  Janus  galt 
bald  für  eine  Geliebte  des  Jupiter.  Auch  wurde  bei  den  Griechen 
eine  gewisse  Art  von  parkartigen  Anlagen  mit  reichlicher  Bewäs- 
serung nach  der  Amalthea  oder  nach  ihrem  Home  benannt2). 
Lauter  Bruchstücke  desselben  Glaubens,  welcher  den  alten  Was- 
sergolt  Okeanos  und  seine  weibliche  Hälfte,  die  Nährmutter  Te- 
thys zum  Anfang  der  Dinge  machte,  denn  überall  ist  Okeanos 
nicht  blos  als  begrenzender  Strom  einer  transcendenten  Welt, 
sondern  auch  als  der  Schöpferische,  der  Ursprung  schlechthin 
zu  denken.  Daher  die  Sage  von  seligen  Inseln  in  seiner  Fluth 
erzählt  und  von  wunderbaren  Gärten  der  Götter,  namentlich  von 
einem  Garten  der  Hera,  in  welchem  der  Wunderbaum  der  hespe- 
rischen  Aepfel  wachse,  auch  ein  Sinnbild  unerschöpflicher  Frucht- 
barkeit, welchen  die-  Erde  zur  Feier  des  Beilagers  des  Zeus  und 
der  Hera  habe  entstehen  lassen , da  wo  die  Quellen  von  Nektar 
und  Ambrosia  fliefsen  und  wo  die  Erde  ihre  herrlichsten  Gaben 
in  ununterbrochener  Fülle  spendet  (Eurip.  Hippol.  74S). 

Mit  diesem  Bilde  vom  Okeanos  und  seiner  Wunderwelt 
verbindet  sich  b)  sehr  häutig  die  Vorstellung  von  dem  Ursprünge 
der  Dinge  aus  Nacht  und  Dunkel,  wie  darauf  schon  die  Styx  zu- 
rückführte. Noch  deutlicher  aber  tritt  diese  Ansicht  in  den  My- 
then hervor  wo  von  dem  Ursprünge  der  himmlischen  Mächte  des 
Lichts  die  Bede  ist.  Denn  in  allen  alten  Religionen  und  Mythen 
ist  das  Licht  aus  der  Fiusternifs  entsprungen,  also  diese  das  Pri- 
mitive. So  sind  Apollo  und  Artemis  die  Kinder  der  dunklen 
Lclo,  und  die  Fabel  von  der  Entstellung  des  Chrysaor  und  des 
l’egasos,  auch  die  von  der  Geburt  der  Athena,  erklären  sich 
gleichfalls  am  besten  unter  der  Voraussetzung  dass  zuerst  dunk- 
les Gewölk  über  den  Fluthen  lagerte  und  daraus  dann  mit  Hülfe 
der  himmlischen  Mächte  der  erste  Strahl  des  Lichts  und  der 
Blitz  geboren  wurde.  Die  Hcsiodische  Theogonie  123  ff.  nennt 


sprünglieh  als  6inöv  d.  b.  als  Symbol  des  strömenden  Segens  zu  denken. 
Bei  Ovid  M.  9,  o7  füllen  es  die  Najaden  mit  Blumen  und  Früchten. 

1)  Uuul&tt«.  nach  Schoemann  op.  2,  260  alma  inater  von  df/iin  und 
üh9< o rüffmYtud.  i.  «t“£ru,  tifoanfvai,  vgl ,’AX9a(a  die  aetolisebe  Geliebte 
des  Dionysos  und  Frau  des  Oeneus. 

2)  liuris  b.  Athen.  12,  59,  Onomast.  Tüll.  cd.  Baiter  2 p.  33. 
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aus  demselben  Grunde  Erebos  und  Nyx  als  die  ersten  Kinder 
des  Chaos,  welches  nach  ihr  den  Anfang  bildete  >),  darauf  Aether 
und  Hemera  als  Kinder  der  Nacht  und  des  Dunkels:  von  welchen 
Personificationen  Erebos  und  Aether  das  stoffliche  Licht  in  der 
Höhe  und  das  stoffliche  Dunkel  in  der  Tiefe  ausdrücken,  Nyx 
und  Hemera  die  Erscheinungen  des  Dunkels  und  des  Lichts  in 
dem  ewigen  Wechsel  von  Tag  und  Nacht.  Den  Erebos  dachte 
man  sich  unter  der  Erde  heimisch,  die  Nacht  dort  wo  die  Sonne 
untergeht,  daher  diese  beiden  Gegenden,  die  tiefe  Erde  und  der 
Sonnenuntergang,  zugleich  als  Gegenden  alles  Ursprungs  ge- 
dacht wurden,  aber  auch  als  Gegenden  des  Todes  und  vieler 
Schrecknisse,  wie  sich  dieses  in  vielen  alterthümlichen  Dildern 
und  Sagen  ausspricht.  So  erklären  sich  namentlich  die  Graeen 
und  Gorgonen  der  Perseussage  am  besten  als  Symbole  des  höch- 
sten Allerlhums  und  des  urweltlichen  Dunkels  der  westlichen 
Fluth,  auch  die  Dichtung  vom  Atlas  und  dem  Garten  der  Ilespe- 
riden,  dem  Göttergarten  mit  dem  Baume  des  Lebens  den  ein 
Drache  hütet,  während  Atlas  die  ungeheure  Tragkraft  des  Meeres 
zu  bedeuten  scheint  welche  Himmel  und  Erde  unterstützt.  Am 
meisten  linden  sich  diese  Bilder  bei  Hesiod  th.  73611'.  ausgeführt, 
aber  leider  mehr  gehäuft  als  gesondert,  so  dafs  beide  Vorstellun- 
gen, die  von  dem  Erebos  in  der  Tiefe  und  die  von  der  Nacht  im 
äuTsersten  Westen,  beständig  in  einander  laufen2).  Da  wo  der 
Tartaros  ist,  sagt  er,  und  das  Gefangnifs  und  die  Wache  der  Ti- 
tanen, da  sind  die  Enden  und  Anfänge  aller  Dinge,  des  Meeres 
der  Erde  und  des  Himmels,  die  dort  wie  Wurzeln  in  die  Tiefe 
wachsen.  Da  steht  Atlas  und  trägt  den  Himmel,  da  gehen  Tag 
und  Nacht  aus  und  ein,  nur  auf  der  Schwelle  sich  flüchtig  be- 
grüfsend,  da  wohnen  Schlaf  und  Tod,  da  ist  die  Unterwelt  mit 


1)  So  auch  nach  Akusilaos  b.  Sohnemann  Op.  2,  78,  dahingegen  andre 
Tbengonieeo  umgekehrt  Nacht  und  Finsternifs  zum  Anfänge  der  Dinge 
machten,  s.  Antiphone.«  ib.  p.  76,  Hygin.  fab.  pr. : Et  Caligine  Chaos , ex 
Chao  et  Cali  ging  .Vox  Dies  Erebus  Aether  eet.  In  noch  andern  wnr  die 
Nacht  die  Tochter  des  Erebos,  Paul.  p.  83  Krebuin  u.  Nox  Erebeis  b.  Virg. 
Cul.  202  rec.  Haupt.  Dem  "Entßos  (vgl.  xurös ) entspricht  Exöros  b. 
Sopb.  O.  C.  40.  10t).  Als  Göttin  ist  die  Nacht  schon  der  Ilias  bekannt,  14, 
259.  260,  Eos  d.  h.  Hemera  als  T.  der  Nacht  auch  b.  Aesch.  Again.  230 
vgl.  270  rijs  vvv  Tfxocoijf  qiöf  röJ’  «ür/po’njf  u.  Schoemann  l.c.p.34,  iS. 

2)  Vgl.  Schoemann  I.  c.  p.  320  — 339.  Bei  Eurip.  Or.  176  haust  die 
Nacht  im  Dunkel  des  Erebos,  bei  Alkinan  nach  Schul.  Soph.  O.  G.  1248 
(Schoem.  p.  332,  19)  in  den  Rhipaeen  d.  h.  im  stürmischen  Norden.  Dagegen 
scheint  mir  bei  Stesichnros  Athen.  11,38  die  gewöhnliche  Wohnung  im 
Westen  7i(qi\v'£Ixhsvoio  vorausgesetzt  werden  zu  müssen. 
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dem  Palaste  des  Afdoneus  und  der  Persephone,  da  wohnt  die 
Styx : und  setzen  wir  hinzu,  da  sind  auch  jene  Gärten  der  Götter 
und  die  Inseln  der  Seligen,  da  sind  nach  der  ältesten  Auflassung 
selbst  die  Wohnungen  der  Eos  und  des  Helios.  Gewifs  ein  merk- 
würdiger Dualismus,  welcher  aber  hei  dem  Gedanken  an  Licht 
und  Finstcrnifs  natürlich  ist  und  sich  auch  in  dem  Gescldechte 
der  Nacht  wiederholt,  wie  dieses  hei  Hesiod  th.  21111.  ausge- 
führt wird.  Aus  der  älteren  theogonischen  Sage  sind  die  freund- 
lichen Hesperiden  geblieben,  welche  auf  einer  Insel  des  Okeanos 
(ntQTjv  kXvtov  ’Qy. eavolo)  die  schönen  goldnen  Aepfel  und  den 
Wunderbaum  des  Göttergartens  pllegen,  die  Kinder  der  guten 
Mutter  Nacht'),  die  sich  mit  ihren  feuchten  Schwingen  allnächt- 
lich über  die  Erde  ausbreitet  und  die  ganze  Natur  in  Schlaf  und 
Dunkel  hüllend  über  embryonischen  Formen  des  Lebens  brütet. 
End  so  mögen  auch  die  Moeren,  die  Göttinnen  von  Geburt  und 
Tod,  die  der  Aphrodite  verwandte  Nemesis,  der  Liebesgenufs 
und  der  Schlaf  mit  den  Träumen  unter  ihren  Kindern  zu  der 
lichteren  Seite  zählen.  Die  übrigen  aber  sind  meist  von  finsterer 
Natur  und  dem  Leben  feindlich,  wie  die  Erinyen,  alles  Weh,  Alter 
und  Tod,  Streit  und  Krieg,  Spott  und  Betrug  und  Zwietracht. 
Wie  aber  Manche  die  Nacht  und  nicht  das  Chaos  zum  Anfänge 
der  Dinge  machten,  so  galt  bei  Einigen  auch  der  Himmel  nicht 
für  ein  Geschöpf  der  Erde,  sondern  für  den  Sohn  von  Aether 
und  Ilcmera,  der  Kinder  von  Erebos  und  Nvx2):  ein  neuer  Be- 
weis dafs  bei  diesen  kosmogonischen  Systemen  immer  Vieles 
dem  Ermessen  der  Einzelnen  überlassen  blieb. 

c)  Die  eigentlich  Ilesiodische  Lehre  vom  Ursprung  der 
Dinge  ist  die  vom  Chaos,  der  Mutter  Erde  und  vom  Eros.  Das 
Chaos  ist  seiner  Wortbedeutung  nach  der  gähnende  Kaum3), 
also  schon  eine  gewisse  Abstraclion;  obwohl  es  nicht  schlechthin 
als  abslracter  Raum  zu  denken  ist,  sondern  mit  einem  gewissen 
Urstofl'  des  Nebels  und  der  Finsternifs  erfüllt:  wenigstens  wird 


1)  Daher  Ei'ifQÖyi]  bei  Hesiod,  Aeschylos  und  Herodot.  Dagegen 
heifst  sie  b.  Des.  th.  224  als  Mutter  von  so  vielen  Uebeln  Arü£  ölot). 

2)  Cie.  N.  D.  3,  17,  44,  wo  Amor  und  Gratia  zu  dem  Gesehteehte 

der  I\acht  gerechnet  werden,  wie  bei  Hesiod  f (Orph.  H.  3,  2 Ni'S 

yivtnii  naritor,  »jv  x«l  Kvttoiv  xnMtSMptv).  Vgl.  Gramer  Anecd.  1,  75 
sllttioos  vlöt  6 OvQitvoi , c og  ö Ttjr  TnavaftayCav  yoit d.  i.  ver- 
jnuthlirh  Eumelos  oder  Arktinos.  Hygin  I.  e.  ex  Aethere  et  Die  Terra  Cor- 
lum  Mare. 

3)  Xrlo t von  yaivav  vgl.  die  Kluft  der  Klüfte,  gap  ginnunga,  der 
nordischen  Mythologie,  Grimm  D.  M.  525. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aull.  3 
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in  der  ausgebildeten  Weltordnung,  in  welcher  es  zu  existiren 
fortfuhr,  bald  der  mit  Finstcrnifs  erfüllte  Kaum  unter  der  Erde 
mit  demselben  Namen  benannt,  bald  der  mit  Luft  und  Wolken 
d.  h.  mit  dem  der  Finslernifs  verwandten  Nebel  erfüllte  Himmels- 
raum über  der  Erde ').  Das  Chaos  war  zuerst,  heifst  es  bei  He- 
siod,  darauf  entstand  die  breilbrüstigc  Erde,  die  unerschütter- 
liche Feste  sowohl  der  überirdischen  als  der  unterirdischen 
Götter2),  und  Eros,  der  schönste  von  allen  Unsterblichen,  der 
Gebieter  über  Sinn  und  Gemiilh  aller  Götter  und  Menschen. 
Aus  dem  Chaos  entstehen  weiter  Erebos  und  Nyx,  durch  diese 
Aether  und  Heinera  (S.  32).  Die  Erde,  welche  die  breitbrüstige 
heifst  (euQLOztQvog),  weil  ihre  körperliche  Bildung  als  sehr  fest 
und  stämmig  gedacht  wird,  die  riesige,  die  ungeheure  (zreiUJp^), 
der  feste  Grund  und  Boden  aller  Naturerscheinungen  über  und 
unter  ihr,  diese  erzeugt  zuerst  den  ihr  gleichartigen  Himmel3), 
dessen  Gewölbe  sie  ganz  bedeckt  und  der  eben  so  unvergänglich 
ist  als  sie  selbst.  Die  Dichter  nannten  ihn  den  ehernen,  auch 
den  eisernen  (xdlxeog,  7io)A'%ctk/.wg,  oiöijgeog),  nicht  als  ob 
er  von  solchem  Stoffe  wäre,  sondern  eben  wegen  seiner  unver- 
gänglichen Dauer  und  seiner  nicht  der  Veränderung  unterworfe- 
nen Natur1),  in  welcher  Hinsicht  er  noch  vollendeter  und  seliger 
ist  als  die  Erde,  daher  auch  die  Göller  dort  ihre  Wohnung  auf- 
geschlagen haben.  Ferner  zeugt  sie  die  ragenden  Berge,  in  de- 


1)  Vgl.  Hesiod  th.  700.  814,  Arist.  N'ub.  424  tö  X«oc  rovrl  xni  t«v 
retpfXac,  626  f in  lö  Xiio g pä  rov  ntpa,  Av.  192,  Eurip.  Ibvc.  Barchyl. 
b.  Sohnemann  I.  c.  p.  68.  69,  auch  Beufey  Z.  f.  vgl.  Spr.  8,  187 — 206,  wel- 
cher Parallelen  der  indischen  Sprache  und  Vorstellung  unchwcist.  Die  ru- 
dis  indigestaquc  indes  Ovids  gehört  der  spateren  Auffassung. 

2)  th.  117  Ttäi’Tmv  aayaXls  nh't  «»«inrmr,  oY  iyovai  xitQt; 
ynfoiVTOi  ’OXv/jttov  TiIotciqic  t'  ijspdfVT«  ftvy n7  ytXavb;  tVQVodt(t)S. 
Ich  folge  der  Erklärung  Srboemanns  p.  66,  7 u.  442,  welcher  T«(>r«gr» 
mit  tyorai  verbindet  und  nur  drei  Principien  annimmt,  Chaos  Krdc  und 
Eros.  Gewöhnlich  nimmt  man  Tanmon  für  den  Nominativ,  also  als  vier- 
tes Princip.  Doch  ist  er  wesentlich  unsehöpfcrisch  und  nichts  weiter  als 
eine  natürliche  Ausscheidung  des  Kanins  unter  der  Erde,  also  das  Chaos  als 
unterirdischer  Abgrund,  Hes.  th.  740. 

3)  OvQM'öv  KCtTfnötv!h’ , IV«  uiv  rrtol  narr«  xalvnToi.  Also  der 
Sternenhimmel  als  Gewölbe  überder  Erde,  dieser  gleichartig  (i’irof),  weil 
er  eben  so  fest  und  unvergänglich  ist.  Das  Wort  Oi'Qavbf  entspricht  dem 
indischen  Varunas  von  Skr.  var  d.  i.  decken,  wie  unser  Himmel  von  hima 
d.  i.  decken,  umhüllen,  bekleiden.  Obgleich  der  indische  Varunas  mit  der 
Zeit  zum  Wassergotte  geworden  ist,  ohne  Zweifel  weil  der  Himmel  für  das 
Princip  aller  Befruchtung  gehalten  wurde,  wie  der  griechische  I'ranos  aus 
demselben  Grunde  der  Gemahl  der  Erde  ist. 

4)  Pind.  N 6,  3 ö bi  yciXxtoi  aatfuXis  ftliy  ibog  utvt t ovqbvo ?. 
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nen  die  Nymphen  und  die  Satyrn  und  andre  dämonische  Ge- 
schöpfe heimisch  sind,  und  das  Meer  mit  der  tosenden  Wasser- 
tlulh,  das  unfruchtbare  genannt  (axQvyamv  ntXayoq),  weil  man 
es  im  Gegensätze  zu  der  fruchtbaren  Erde  zu  denken  gewohnt 
war.  Und  zwar  hat  die  Erde  den  fiimmel  und  die  Berge  und 
das  Meer  noch  von  selbst  geboren,  als  unmittelbare  Folge  des 
organischen  Triebes,  mit  dem  sie  aus  dem  dunklen  Schoofse  des 
Chaos  hervorgetreten  war.  Nun  aber  beginnt  sich  in  ihr  und  in 
allen  Dingen  die  Liebe  zu  regen,  jenes  göttliche  Naturgesetz  des 
Werdens,  welches  das  Männliche  und  Weibliche  scheidet  um  es 
wieder  zusammenzuführen  und  zu  paaren  und  daraus  durch  Be- 
gattung und  Zeugung  eine  Generation  nach  der  andern  entstehen 
zu  lassen:  zugleich  der  Uehergang  von  der  blofsen  Kosmogonie 
zur  Theogonie,  von  der  Naturgeschichte  zur  Göttergeschichlc, 
die  sich  von  nun  an  wie  eine  grofse  Verkettung  von  göttlichen 
Liebespaaren  1 ) fortsetzt.  Eros,  der  älteste  und  der  jüngste  von 
allen  Göttern,  der  nach  dem  Vorgänge  des  Hesiodischen  Gedichtes 
von  so  vielen  anderen  philosophirenden  Dichtern  seit  Parmeni- 
des  gefeiert  ist,  ein  Liebling  aller  Mysterien  und  des  mystischen 
Hymnengesanges,  vorzüglich  im  Culte  des  Hermes  und  der 
Aphrodite2 3 * * *).  Zuerst  beginnt  dieser  schadende  Liebestrieb  sich 
in  den  Ausgeburten  des  Chaos,  dem  Erebos  und  der  Nacht  zu 
regen , denen  bei  solchem  Triebe  das  gröfste  Wunder  der  Schö- 
pfung, das  Licht  entspringt.  Dann  ergreift  er  das  herrlichste  al- 
ler Gölterpaare,  Himmel  und  Erde,  durch  deren  Zeugung  die 
neue  Welt  der  Titanen,  der  Kyklopcn,  der  Ilekatoncheiren  ins 
Dasein  gerufen  wird. 

d)  Eine  noch  andere  Art  sich  den  Anfang  der  Dinge  zu  erklä- 
ren ist  die  Dichtung  vom  Weltei,  welches  Bild  besonders  in  der 
Orphischen  Theogonie  beliebt  war 9 ).  An  und  für  sich  liegt 
es  nahe  genug  das  Ei  als  Sinnbild  der  Erzeugung  und  Belebung 
zu  betrachten,  daher  die  bildliche  Anwendung  davon  sich  bei 
verschiedenen  Völkern  findet,  in  der  älteren  griechischen  Mytho- 
logie in  der  Fabel  vom  Ei  der  Leda.  Doch  scheint  die  Ucbertra- 
gung  auf  die  Kosmogonie  speciell  jenem  Gedichte  anzugehören 


1)  Virg.  Ge.  4,  317  aque  Chao  densos  divom  numerabal  amorei r. 

2)  Schoemann  Opusr.  2 p.  60 — 92. 

3)  Auch  in  den  Orphischen  und  Bacchischen  Mysterien,  s.  Plut.  Symp. 

2,  3,  10 — 12,  Macrob.  7,  16,  8.  Im  Orient  lalst  es  sich  hei  den  Indern, 

den  Persern,  den  Phoeuiciern  u.  s.  Nachweisen.  Vgl.  auch  Varro  b.  Prob.  V. 

Ecl.  6,  31. 

3* 
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und  die  bekannte  Parodie  bei  Aristophanes  Vögel  693  mag  also 
schon  durch  dieses  veranlafst  gewesen  sein.  Wenigstens  verei- 
nigt sich  gut  damit  was  wir  sonst  von  der  ältesten  Redaction  der 
Orphischen  Theogonie,  die  bis  in  die  Zeit  der  Pisislratiden 
reichte,  wissen  oder  vermulhen  können,  namentlich  dafs  auch 
nach  Orpheus  das  Chaos  und  Erebos  und  die  Nacht  zu  den  er- 
sten Anlängen  gehörten.  Durch  Erebos  und  die  Nacht  scheint 
dann  weiter  das  Weltei  entstanden  zu  sein,  aus  welchem  zugleich 
mit  dem  Lichte  Eros  entspringt,  den  die  Orphiker  deshalb  Pha- 
nes  nannten.  Mit  der  Zeit  aber  kamen  bei  dieser  Seele  künstli- 
chere Versionen  der  Theogonie  auf  , wie  es  deren  besonders 
zwei  verschiedene  gab,  welche  aber  beide  auf  das  Weltei  zurück- 
gingen. Die  eine  begann  mit  dem  Okeanos  oder  dem  Wasser, 
aus  welchem  sich  ein  schlammartiger  Niederschlag  gebildet  habe, 
aus  dem  wieder  der  Gott  Aeon  d.  i.  die  ewige  Zeit  entstand,  und 
von  diesem  wurde  endlich  das  Weltei  abgeleitet.  Die  andere 
Version  war  zuletzt  die  gangbarste  und  ist  deshalb  die  bekann- 
teste. Den  Anfang  bildete  hier  die  Zeit,  selbst  ohne  Anfang. 
Darauf  entsteht  das  Chaos,  ein  tiefer  Abgrund  in  welchem  Nacht 
und  Nebel  brüten,  und  der  feurige  Aether,  das  Princip  aller  Be- 
seelung und  Gestaltung.  Die  Zeit  bewirkt  dafs  die  Nebel  des 
Chaos  bei  rutirender  Bewegung  sich  zum  Ei  bilden  indem  sie 
sich  um  den  Kern  des  Aelhers  legen,  bis  die  heftig  schwingende 
Bewegung  zuletzt  das  Ei  reift,  so  dafs  es  in  zwei  Hälften  zer- 
platzt. Aus  diesen  entstehen  Himmel  und  Erde,  aus  dem  Kerne 
gebt  das  Orphische  Wunder-  und  Allwesen  hervor,  welches  sie 
mit  sehr  verschiedenen  Namen  benannten  (Eros,  Metis,  Phanes, 
Erikapaeos  u.  A.)  und  mit  allen  möglichen  Kräften  ausstatteten. 
Also  manche  alterthümliche  Bilder  und  Vorstellungen,  aber  ver- 
setzt mit  modernen  Phantastereien,  wie  sie  das  sinkende  Heiden- 
thum in  grofser  Menge  aufbrachte.  Und  dieses  ist  der  allge- 
meine Cbaracler  aller  Orphischen  Poesieen,  welche  deshalb  bei 
mythologischen  Studien  nur  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen  sind. 

2.  Von  den  Titanen  und  der  Titanoinacbie. 

Diese  Dichtung  bildete  wahrscheinlich  den  ältesten  Kern  der 
gesammten  theogonischen  Dichtung,  daher  sie  auch  in  allen 
Formen  derselben  wiederkehrl,  bei  Homer,  Hesiod,  in  der  Or- 
phischen Theogonie  und  bei  Pherekydes.  Aber  eben  dieses  hohe 
Alterthum  macht  sie  in  manchen  Zügen  schwer  verständlich,  zu- 
mal da  die  Ueberlieferung  bei  Hesiod  eiue  in  mehr  als  einer  Hin- 


Digitized  by  Google 


«RA>’OS. 


37 


sicht  mangelhafte  und  veränderte  ist.  Zu  Grunde  liegen  theils 
bestimmte  Naturbeobachlungen  theils  eine  Art  von  ältester  Phi- 
losophie und  Theologie.  Jene  führten  zur  Wahrnehmung  gewal- 
tiger Naturkrisen,  besonders  vulkanischer,  wie  Griechenland  und 
seine  Inseln  und  Kleinasicn  denn  in  alter  Zeit  offenbar  ein  Schau- 
platz der  gewaltigsten  Ausbrüche  vulkanischer  Kraft  und  ebenso 
gewaltiger  Erdbeben  gewesen  sind.  Diese  nahm  ihren  Ausgang 
von  der  Reflexion  dafs  zwischen  jenen  ersten  Naturanfangen  und 
der  vollendeten  Ordnung  des  Zeus  und  der  Olympier  eine  mitt- 
lere Stufe  der  Weltbildung  gelegen  haben  müsse,  wo  geistigere 
Kräfte  als  jene  elementaren  geherrscht  hätten,  aber  weniger  vol- 
lendete als  die  Olympier.  Indem  nun  diese  letzteren  auflreten, 
lügen  sich  einige  von  den  älteren  Wellkräften  willig,  andere  aber 
widerstreben  der  bessern  Ordnung  in  wilder  Empörung,  wobei 
eben  jene  Naturbeobachtung  zur  bildlichen  Dichtung  anleilete, 
aber  auch  der  tiefbegründete  Erfahrungssatz  dafs  das  Vollkom- 
mene sich  immer  nur  auf  Unkosten  des  weniger  Vollkommenen 
geltend  machen  kann  und  dafs  alle  höhere  Ordnung  das  Resultat 
des  Streites  widerstrebender  Kräfte  ist.  Die  Titanen  sind  also 
nicht  blos  weltbildende  Mächte,  sondern  sie  sind  zugleich  die 
Urheber  des  Hasses  und  Streites  in  der  Welt,  indem  sie  sich  zu- 
erst gegen  ihren  eigenen  Vater,  dann  gegen  Zeus  empören.  Ja 
die  älteste  Dichtung  scheint  vorzugsweise  diese  Redeutung  des 
Widerspruchs  und  des  Kampfes  gegen  die  bessere  Ordnung  der 
Dinge  an  ihnen  hervorgehoben  zu  haben  (Ilias  8,  478 ff.;  14, 
200 fl'.,  270 fl.;  15,  224),  wovon  die  Folge  gewesen  ist  dafs  sich 
auch  die  Bedeutung  ihres  Namens  und  des  Titanischen  über- 
haupt bis  auf  unsere  Zeit  überwiegend  in  diesem  Sinne  festge- 
stellt hat 1 ). 

Auch  bei  der  Art  und  Stufenfolge,  wie  die  höchste  Macht 
des  Himmels  in  drei  verschiedenen  Personen  nach  einander  auf- 
tritl,  liegt  sowohl  Reflexion  als  Naturbeobachtung  zu  Grunde. 
Uranos  ist  nehmlich  der  Himmel  als  Gatte  der  Erde  d.  h.  in 
ausschliel’slich  kosmogonischer  Bedeutung,  also  die  die  Erde 
mit  Wärme  und  Nafs  durchdringende  Zeugungskraft  des  Him- 
mels, durch  welche  die  schöpferischen  Kräfte  der  Erde  erregt 
werden.  Kronos,  den  man  in  Griechenland  bin  und  wieder  als 
einen  Gott  der  Erndlc  und  der,  Erndtelusl  feierte,  scheint  der- 


1)  Plato  |pg.  3,  701  C r i)V  nai-niav  TiTtnixrjv  (fvaiv 

fnnfaxt’üai  xttl  pji/uov/xtvois.  Vgl.  Cic.  leg.  3,  2,  5 u.  Plut.  d.  es. 
enrn.  1,  7. 
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selbe  Himmelsgott,  aber  in  der  Bedeutung  des  Reifenden,  Zeiti- 
genden, Vollendenden  zu  sein.  Endlich  Zeus,  dessen  Name  den 
lichten  Himmel  bedeutet,  ist  der  wahre  und  alte  National-  und 
Cultusgotl  alles  himmlischen  Segens  und  aller  himmlischen  Herr- 
schaft, durch  welchen  und  unter  welchem  der  Kosmos  erst  zu 
seiner  jetzigen  auf  Recht  und  Weisheit  beruhenden  Ordnung  ge- 
diehen ist.  Wahrscheinlich  sind,  wie  die  älteren  Götter  über- 
haupt aus  dem  Cullus  der  jüngeren,  so  auch  Uranos  und  Kronos 
erst  aus  dein  Culte  des  Zeus  abstrahirl  worden. 

Wie  jene  Zeugungslust  und  Zeugungskraft  des  Uranos  zu 
verstehen  ist  verrälh  Aeschylos,  wenn  er  in  einem  schönen 
Fragmente  seiner  Danaiden  (Athen.  13,  74)  die  Aphrodite  sagen 
läfst,  um  ihre  Macht  über  die  ganze  Natur  wie  sic  sich  im  Früh- 
linge  offenbare  zu  schildern: 

igq:  ftev  dyvng  ovgavng  x qojocu  yddva , 
tgo jg  de  yalav  /.et [iß ave i ytxuov  xvyelv  • 
tifißgog  d'  an'  evvaeving  ovgavov  neoidv 
exvae  yalav  ij  dt  xixxexat  ßgoxolg 
firjliov  te  ßnaxag  xai  ßlov  dtj/ufegtov, 
dtrdgtörtg  tu ga  d’  tx  vcnigovxog  yäunv 
ziletdg  toxi"  xwv  d'  iyid  nagatzing 1 ). 

Damals  aber  in  jener  ersten  Wellperiode,  wo  alle  Kräfte  der  Na- 
tur noch  mit  der  frischen  Gewalt  der  Jugend  wirkten,  wo  der 
neue  Trieb  des  Eros  sie  alle  ergriffen  hatte  und  vor  allen  Him- 
mel und  Erde,  da  war  auch  dieser  Frühling  der  Liebe2)  und 
diese  Lust  des  Frühlings  eine  ewige  und  unersättliche,  so  daTs 
die  ununterbrochenen  Ergüsse  des  Himmels  die  Geburtskraft  der 
Erde  zu  überwältigen  drohten.  Allnächtlich  kam  llranos  in 
brünstiger  Liebe,  um  sich  über  Gaca  zu  lagern  und  sie  in  befruch- 
tender Umarmung  zu  umlängen. 

Die  erste  Frucht  dieser  Umarmungen  waren  die  Titanen, 


1)  Dem  Sinne  nach  dasselbe  was  Simon  Dach  in  einem  seiner  Früh- 
lingslirder  sagt:  „Der  Himmel  kömmt  zur  Erden,  erwärmt  und  macht  sie 
nnfs,  drum  mufs  sie  schwanger  werden,  gebieret  Laub  und  GruPs  u.  s.  w.“ 
Aehnlirhe  Stellen  sind  bei  den  Dichtern  der  Zeit,  bei  Opitz  Flemming  Lo- 
gau  nicht  selten. 

2)  Virg.  Ge.  2, 336:  Aon  alias  prima  crescentis  o rifeine  mundi 

Inlutriste  dies  aliumve  habuis.se  tenorem 
Crediderim : r er  illud  erat , rer  magnus  agebat 
Orbit  et  hibernis  pareebant  ßatibus  Euri, 

Quam  primae  lucem  pecudes  hatisere  virumque 
Ferrea  pragenies  duris  caput  erfüllt  areis 
Immissaeque  Jerae  silvis  et  sidera  coelo. 
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ein  Wort  dessen  ursprünglicher  Sinn  bis  jetzt  noch  nicht  auf 
befriedigende  Weise  erklärt  ist 1 ).  Homer  kennt  sowohl  den 
Namen  als  den  Gattungsbegriff  der  Titanen  2),  hebt  aber  gewöhn- 
lich nur  die  beiden  hervor  welche  sich  in  dem  Kampfe  gegen 
Zeus  am  meisten  hervorgelhan  hatten,  also  auch  hei  der  Strafe 
am  meisten  getroffen  wurden,  Japetos  und  Kronos3).  Ilesiod 
dagegen  giebt  uns  eine  ausgebildete  Gruppe  von  zwölf  Titanen, 
sechs  männlichen  und  sechs  weiblichen,  deren  Namen  aber  kei- 
neswegs alt,  sondern  entweder  älteren  Cultusnamen  oder  Cultus- 
anrufungen  der  nationalen  Götter,  welche  die  Theogonie  von  den 
Titanen  ableitet,  entlehnt  oder  auch  wohl  frei  erfunden  sind.  So 
kann  auch  ihre  Zwölfzahl  keine  andre  Bedeutung  haben  als  die 
der  zwölf  Olympischen  Götter  d.  h.  die  eines  mythologischen 
Gruppcnbcgriffs,  welcher  das  Vorhandensein  einer  gröfseren  An- 
zahl keineswegs  ausschliefst. 

Es  sind  gröfstentheils  Paare,  in  denen  also  eine  und  die- 
selbe Kraft  wie  gewöhnlich  in  zwei  Geschlechtern,  dem  männli- 
chen und  dem  weiblichen  auflritt.  Das  erste  sind  die  uns  schon 
bekannten  Gottheiten  Okeanos  und  Tethys,  welche  Hesiod  in  der 


1)  Die  älteste  Erklärung  ist  die  bei  Hesiod  tb.  209,  wo  Uranos,  nach- 
dem ihn  Kronos  entmannt  hat,  seine  Söhne  schilt,  tfttoxt  öl  Tiiatvov- 
i«f  inadita).! n (frevelinülhig  strebend)  ft/ya  Aliat  fpyov,  Tato  ö‘  fnlira 
tlatv  fitTonialhv  iataftat:  also  ein  blofscs  Spiel  mit  dem  Namen,  wie 
es  bei  solchen  Erklärungen  der  Alten  gewöhnlich  der  Fall  ist.  Auch  bat 
diese  Dichtung  kurz  vorher  gesagt  dals  nur  Kronos  der  Schuldige  war. 
Doch  ist  diese  Nainenserkliirung  von  Ttrnlynv  d.  h.  strecken,  streben, 
spannen  auch  sonst  bei  den  Alten  die  gewöhnliche  geblieben,  daher  die. 
hninödie  einen  obsciinen  Gebraurh  davon  machte  (MeinekrHist.crit.  p.  101. 
411),  wie  ein  solcher  auch  in  dem  Worte  Tt lavön av  hervorlritt.  Nach 
Diodor  3,  56;  5,  66  wäre  der  Name  der  Titanen  abzuleiten  von  Tiutfa, 
einem  Namen  der  Erde,  doch  scheint  dieser  erst  zum  Behufeder  Erklärung 
firigirt  zu  sein,  in  einer  Zeit  wo  man  Titanen  und  Giganten  zu  verwechseln 
pflegte.  Die  wahrscheinlichste  Erklärung  ist  die  nach  Anleitung  von  Fle- 
sych  v.  zirijt'ij  d.  h.  ßaoiDt  und  t ltn£  d.  h.  tfrifjoi,  övräartji,  ßaat- 
Xfbi,  vgl.  Schul.  II.  14,  279  Tuitv  Tutnä  ra  xtroi.  Also  ein  alter 
Ehrenname  wie  «Vnf,  von  demselben  Stamme  wie  t(oi  tfftrj  Ttftäto,  wozu 
auch  die  Länge  der  ersten  Silbe  pafst.  Vgl.  Hesiod  th.  573  'lanuiovtöt), 
narruiv  äniöt/xtr'  nväxrtov  n.  Schoemann  op.  2 p.  117.  449. 

2)  11.  14,  279  üifAVuc  ö’  tilg  IxO. tvt  (v.  270),  {hobt  ö'  ovöfitivtv 
ctTTtti’Ta;  Tobt  vnoTtunapiotii , o'i  Trtnvtt  xaXiovtttt.  V'gl.  H.  in  Apoll. 
P.  156  IT. 

3)  II.  8,  478  oü<r  it  xt  Tee  vitara  nttgad-'  i'x>j at  yatrji  xai  zrörro/o, 
JV  'fnniTOi  Tf  Knövot  rt  rjfttroi.  Sonst  heifsen  die  Titanen  auch  bei 
ihm  ol  h’toOt  {teoi  Kqovov  afufit  iovrti , 11.  14,  274;  15,  224.  Immer 
werden  sie  genannt  als  widerstrebende,  aber  längst  überwundene  Götter 
der  Vorzeit,  die  jetzt  im  Tartaros  sind. 
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Consequenz  seines  Systems,  nach  welchem  Himmel  und  Erde 
das  erste  zeugende  Paar  sind,  zu  Kindern  von  diesen  macht, 
was  in  der  ältesten  Dichtung  unmöglich  der  Fall  gewesen  sein 
kann1)-  Dann  folgen  drei  Paare,  welche  mehr  oder  weniger 
deutlich  die  feurigen  Erscheinungen  und  schwingenden  Bewe- 
gungen des  Himmels  und  die  ungeheure  Gewalt  des  Meeres  aus- 
drflcken:  ‘Yneguov  und  Oela,  der  Hochwandelnde  und  die 
Prachtvolle,  die  Eltern  von  Sonne  Mond  und  Frühlicht 2 ),  Kgelng 
und  EvQvßi'rj,  zwei  Namen  welche  gewaltige  Macht  und  Herr- 
schaft ausdrücken,  wahrscheinlich  des  Meeres,  da  Eurybie  eine 
Tochter  des  Pontos  genannt  wird:  so  dafs  also  hier  wie  oft  in 
der  griechischen  Mythologie  die  Mächte  und  Erscheinungen  des 
gestirnten  Himmels  dem  Meere  entspringen,  denn  die  Kinder 
dieses  Paares  sind  Astraeos  Pallas  und  Perses  3),  mit  ihren  Ge- 
schlechtern meist  himmlische  Licht  wesen.  Endlich  Kntog  und 
< ftolßrj , die  Eltern  der  Leto  und  Asleria,  offenbar  auch  Bilder 
des  strahlenden  Lichtes  der  himmlischen  Erscheinungen  *).  Dann 


1)  Doch  sind  die  Flüsse  bei  Homer  ihintreig  und  der  indische  Va- 
runas  ist  nie  gesagt  init  der  Zeit  ganz  zuin  Gott  des  Wassers  und  der 
Gewässer  geworden.  Ob  Homer  sieh  die  übrigen  Titanen  als  Kinder  des 
Uranos  gedacht  habe  ist  streitig.  In  den  drohenden  Worten  des  Zeus  zum 
Ares,  II.  5,  S9S,  wenn  er  nicht  sein  Sohn  wäre,  würde  er  längst  sein  tiYg- 
if Qoi  OiiQM'iwi'tov , werden  diese  sehr  verschieden  erklärt,  s.  Schoem.  p. 
35  sqq.,  welcher  sich  lür  die  Titanen  entscheidet.  Auch  Vranos  ^xftoyüfris 
bei  Alktnau  Antimacbns  Iiallimachos  u.  a.  (Hes.Kt.  M.  Eustatb.  Gramer  An. 
Oxon.  1,  74)  wurde  verschieden  erklärt,  obw  ohl  die  Meisten  einen  Axfttay 
als  Vater  des  Uranos  annahmen  und  diesen  für  den  Okeanos  hielten.  Nach 
Andern  war  aber  Uranos  selbst  ax/xotv  d.  h.  tixrifiaros , also  in  demselben 
Sinne  wie  er  sonst  xdlxtos  genannt  wird,  vgl.  nx/iuty  d.  i.  der  Ambols  u. 
Aesch.  Pers.  51  i.üy/rjs  «xftovis,  Kallim.  Dian.  I 4S  TtQVVfhog  uxfjtay. 
Merkwürdig  dafs  auch  im  Skr.  und  im  Zend  das  Wort  ä^uian  d.  i.  ilxinov 
sowohl  Ambols,  Hammer,  Stein  als  den  Himmel  bedeutet,  Roth  Z.  f.  vgl. 
Spr.  2,  44  — 47. 

2)  Schoemann  p.  105.  'Yntgltov  ist  bei  Homer  ein  Beiname  des  Helios, 
welcher  Od.  12,  176  'Yntgioyiifijs  genannt  wird.  6t in  von  iHiioHtu  vgl. 
Find.  J.  4,  1,  wo  Sieg  und  Pracht  von  ihr  abgeleitet  werden,  u.  Horn.  H. 
31,2,  wo  statt  ihrer  EvQl’tftttaan  genannt  wird,  wie  b.  Hygin  f.  pr.  ATtiga. 
Der  Name  Kating  oder  Kntog  ist  von  xoio>  xntiot  nbzuleiten,  also  der 
Mächtige,  der  Starke,  der  Herrschende,  vgl.  Kgiotv  Kntiuty  Engaxotituv. 
Hont.  II.  Merc.  100  nennt  statt  seiner  Mtynurjfitjs. 

3)  ndHag  ist  der  Schwinger,  Jligntjs  fltgntii;  iTtganiog  sind  alte 
Namen  für  himmlisches  Licht  und  Sonne,  aber  schwer  zu  erklären,  s. 
Schoem.  p.  232.  243.  246. 

4)  Kains  entweder  von  y.alm  oder  es  hängt  zusammen  m t xoilog  u. 
coelurn,  s.  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  5,  299,  Ibb.  f.  dass.  Phil.  1S59  Suppl.  323. 
'i'nißrj  ist  ein  altes  Culluswnrl  aus  der  Religion  des  Apoll  und  der  Artemis. 
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aber  folgt  ein  Wesen  von  ganz  anderer  Bedeutung,  'lanezrig, 
der  von  der  Okeanine  Klymene  Vater  des  Menoelios,  des  Atlas, 
des  Prometheus  und  Epiraellicus  ist,  in  dem  Zusammenhänge 
des  Hesiodischen  Gedichts  lauter  Personiticationen  von  Zuständen 
und  Eigenschaften  der  endlichen  und  menschlichen  Natur,  stür- 
mische Leidenschaft'),  ausduldende  Kraft  und  die  Intelligenz 
in  dem  characteristischcn  Gegensätze  von  Vorwitz  und  Afterwitz. 
Ferner  KQOvng  und  Pta  d.  i.  Himmel  und  Erde  in  einem  zweiten 
Auftritt,  die  Eltern  der  drei  Kronidenbrüder  die  nach  ihnen 
herrschen.  Endlich  QffAig  und  Mvijftoavvtj,  wieder  zwei  wohl- 
thätige  Göttinnen,  welche  sich  dem  Zeus  willig  fügen  und  von 
ihm  sogar  Kinder  gebären,  Themis  die  Horen,  Mnemosyne  die 
Musen.  — Also  entweder  bedeutete  der  Name  und  der  Collectiv- 
begrill  der  Titanen  ursprünglich  nicht  Widerstand  und  Wider- 
spruch, oder  man  hat  ihn  mit  der  Zeit  von  Kronos  nnd  Japetos 
und  diesem  Geschlechte,  welche  immer  die  eigentlichen  Anführer 
der  Titanomachie  sind-),  auf  die  ältere  Götterwelt  überhaupt 
übertragen.  Und  so  scheint  sich  dessen  Bedeutung  auch  in  der 
folgenden  Zeit  noch  immer  weiter  ausgedehnt  zu  haben1),  bis 
man  zuletzt  Titanen  und  Giganten  identilicirle  und  der  Name 
Titan  nur  noch  an  dein  Sonnengotte  haftete4). 

Aufser  den  Titanen  werden  aber  noch  zwei  andere  Göltpr- 
gruppen  als  Spröfslingc  dieser  Ehe  des  Himmels  und  der  Erde 
genannt,  die  drei  Kyldopen  lignvirjg,  ^Tsgnnrjg  und  ’^gyrjg 
und  die  drei  Heka  ton cheire n Knrrng,  BgictgEiog  und  Fvrjg 
oder  Tcyijg,  von  welchen  letzteren  Homer  blos  den  Briareos  und 


1)  'Irntnö i ist  entweder  von  inrrrto  d.  h.  schleudern,  beschädigen 
abzuleiten  oder  identisch  mit  dem  biblischen  Japhet,  wie  Hnttmann,  Wel- 
cher n.  Schnemnnn  p.  2<>t)  annehinen.  Der  Nnuie  Mt  vnluog  wird  verschie- 
den erklärt,  s.  Welcker  (ir.  Giilterl.  1,  744,  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  6,  335. 

2)  Neben  Kronos  und  Japetos  w ird  besonders  Menoelios  als  i>ßginTtj{ 
und  vom  Zeus  mit  dem  Blitz  getroffen  und  in  den  Tartaros  gestofsen  ge- 
nannt, Hes.  tli.  514  u.  Apollod.  t,  2,  3.  Atlas  trägt  seine  Last  sowohl  nach 
Ifesiod  als  nach  Aesrliylos  zuc  Strafe  für  den  Titanenkampf. 

3)  Namentlich  werden  die  Kinder  der  Titanen  später  auch  so  genannt, 
Prometheus  b.  Sophokles,  Atlas  b.  Aeschylns,  Astraeos  b.  Serv.  Virg.  A. 
J,  132,  Dinne  bei  den  Orphikern  u.  b.  Apoliodor  u.  s.  w.  Andre  Titanen  der 
örtlichen  und  jüngeren  Tradition  s.  bei  Sohnemann  I.  c.  p.  121,  47. 

4)  Dieser  Sprachgebrauch  scheint  sich  schon  in  einem  Fragmente  des 
Empedokh-s  zu  finden,  b.  Clem.  Str.  5 p.  570  A,  dneli  wird  der  Naine  Ttritv 
dort  wohl  richtiger  auf  den  Aether  bezogen,  lieber  den  Sonnengott  als 
Titan  vgl.  Anaoreonlea  47  (37)  «fjiJUö;  d"  fittfi C't  Tiuiy,  Paus.  2,  I 1,  5, 
Corp.  loser,  n.  1 1107 v>  u.  2342  u.  hes.  die  röm.  Dichter,  vgl.  Serv.  V.  A. 
6,  580.  I.ycopbr.  AI.  041  gebraucht  die  Form  Tiuo. 
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zwar  unter  dem  Doppelnamen  Aegaeon  kennt  (II.  1,403),  dahin- 
gegen seine  Kyklopen  etwas  Anderes  bedeuten.  Denn  bei  den 
Hesiodiscken  ist  der  bildliche  Grundgedanke  deutlich  die  Wetter- 
wolke mit  dem  zündenden  Blitze,  welche  in  der  griechischen  My- 
thologie unter  sehr  verschiedenen  Bildern  gefeiert  wird.  Hier 
hat  die  drohende  Wolke  mit  dem  aufleuchtenden  Blitze  zu  dem 
Bilde  der  riesigen  Kyklopen  mit  dem  einen  grofsen  runden  Feuer- 
auge geführt,  während  die  verschiedenen  Acte  des  Gewitters,  das 
Leuchten  (fulgus,  aoiQanrj),  der  Schall  ( tonilru , ßQnvzrj)  und 
das  Einschlägen  ( fulmen , xegavvog)  über  die  drei  Glieder  der 
Gruppe  vertheilt  sind  '),  nach  einem  sehr  gewöhnlichen  Gesetze 
der  griechischen  Mylhendichlung.  das  wir  auch  bei  der  zweiten 
Gruppe  feslhallen  müssen.  Diese  ist  weit  schwieriger  zu  erklären, 
daher  die  Erklärungen  sehr  verschieden  sind;  jedenfalls  mufs 
es  eine  nicht  weniger  gewaltige  Nalurkraft  sein  als  das  Gewitter. 
Am  natürlichsten  denkt  man  an  das  Erdbeben  in  seiner  Alles 
über  den  Haufen  werfenden,  packenden,  zerschmetternden  Wir- 
kung. Es  führt  dahin  namentlich  der  Name  Alyauav  oder 
BQtcegeiog,  der  offenbar  ein  Meeresriese  ist,  bei  Homer  II.  1, 
404  und  anderen  Dichtern  sogar  ein  Sohn  des  Poseidon,  aber 
noch  mächtiger  als  sein  Vater2).  Es  ist  der  personiflcirte  Mee- 
resschwall mit  dem  furchtbaren  Andrange  losender  Fluthen,  in 
welchem  die  Allen  die  Ursache  der  Erdbeben  erkannten.  Daher 
werden  auch  A'jjg  und  Kntxng  in  demselben  Sinne  zu  erklären 
sein,  am  ersten  als  Bilder  der  bald  in  tiefgewölbten  Hohlwogen 
bald  in  hoch  emporgeschmetterten  Stofswogen  an  das  Festland 
anschlagendcn  und  es  in  seinen  Tiefen  erschütternden  Slurm- 
llulh 3). 

1)  KvxXtonts  ourix'  «p«  ayfatv  xvxXorfQtis  o(p9aXuos  (eis  lv£- 
xeiTo  fteTW/Tijt.  Ein  Dichter  nnnnte  den  Blitz  das  Auge  des  S^eus  b.  Hesych 
wanin  ovifOnXfxbs  xJtös-  Vgl.  xvxXtaifi  ffeitji'r/  b.  Parmenides  u.  Plin.  35, 
96  pinxit  et  qnae  pingi  nnn  pnssunt,  tonitrua  fulgetra  fulgurn.  quae  brnnten 
astraprn  ceraunnbolian  appellant.  Statt  des  xenauvös  ist  in  der  Ilesiodi- 
schen  Gruppe  das  gewöhnliche  Epithel  desselben  gesetzt,  II.  7,  J33  ßQOV- 
Tijtjfts  cT’  itQft  Jftrbv  ta/rjX ’ fioyrjT n xtQttvvö V. 

2)  Jifiiüoetas  liQiriQÜ’S  'OßQittQetos  von  ßnianös  d.  i.  stark,  gewaltig. 
Die  Auslegung  der  Worte  Homers  ö yitn  nute  ßlrj  ov  7tetT(>ös  nfj((i‘tuv 
ist  streitig,  doch  denkt  man  am  natürlichsten  an  Poseidon.  Nach  Hesiod 
tb.  817  u.  Eumelos  gab  ihm  Poseidon  seine  Tochter  KvfdonöXeici.  Noch 
Andere  nannten  ihn  einen  Sohn  des  Pontns  u.  der  Thalassa. 

3)  rvrjs  oder  mit  dem  y epenthelicon  /’i’j'ijf  wird  gewöhnlich  nach 
dem  Vorgänge  G.  Hermanns  erklärt  als  membro,  Gliedermann.  Wahr- 
scheinlicher wie  yvt]S  yi’iov  yvalol'  in  der  Bedeutung  des  Höhlenden, 
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Diese  letzten  Riesen  und  Unholde,  die  Kyklopen  und  Heka- 
toncheiren,  lieifst  es  weiter,  seien  ihrem  eignen  Vater  zu  gewaltig 
gewesen  (th.  619).  Darum  stufst  er  sie,  wie  sie  aus  dem  Schoofse 
der  Erde  geboren  werden,  wieder  in  denselben  zurück;  wobei 
vermutlich  die  Anschauung  zu  Grunde  liegt  dafs  der  Blitz, 
nachdem  sich  die  Wetterwolke  von  der  Erde  zum  Himmel  em- 
porgehoben hat,  wieder  in  die  Erde  zurückfahrt,  wie  die  Sturm- 
iluthcn  und  Erdbeben  ja  gleichfalls  das  Innere  der  Erde  aufwühlen. 
Diese  nun  wird  dadurch  sehr  gequält  und  sucht  wie  sie  solcher 
Plage  ihres  Leibes  ledig  werde.  Sie  macht  also  aus  Eisen  eine 
gewaltige  Sichel,  ruft  ihre  Söhne  die  Titanen  und  fordert  sie  auf 
die  Mutter  an  dem  Vater  zu  rächen.  Alle  schrecken  zurück  bis 
auf  den  listigen  Kronos.  Die  Erde  führt  diesen  also  in  einen 
Hinterhalt,  giebt  ihm  die  schneidend  scharfe  Sichel  in  die  Hand 
und  sagt  ihm  was  zu  thun  ist.  Wieder  kommt  Uranos  zur  nächt- 
lichen Liebesumarmung,  da  packt  ihn  Kronos  aus  seinem  Ver- 
stecke und  schneidet  jählings  mit  der  Sichel  das  Zeugungsglied 
seines  Vaters  ab.  Wie  er  es  hinter  sich  emporschleudert,  em- 
pfängt die  Erde  die  herabfallenden  Blutstropfen  und  gebiert  davon 
die  Erinyen,  die  Giganten  und  die  Melischen  Nymphen,  lauter 
Dämonen  der  Rache,  der  rohen  Gewalt,  der  blutigen  Thal 1 ). 
Das  Glied  selbst  aber  fällt  ins  Meer  und  wird  dort  lange  von  der 
Fluth  umhergelragen,  bis  aus  dem  weifsen  Schaume  die  Liebes- 
göttin Aphrodite  geboren  wird.  Der  entmannte  Uranos  flucht 
seinen  Söhnen,  indem  er  ein  gleiches  Verhängnifs  wie  er  erlitten 
auf  ihre  Häupter  beschwört. 

Ohne  Zweifel  ist  in  diesen  Ueberlieferungen  Manches  aus- 
ländischen Ursprungs  und  erst  über  die  Insel  Kreta  in  die  grie- 
chische Mythologie  eingedrungen.  Denn  diese  Insel  war  ein  alter, 
schon  der  Hesiodischen  Theogonie  bekannter  Sitz  eines  Zeus- 
dienstes, in  welchem  dieser  Gott  als  das  Kind  des  Kronos  und 
der  Rhea  gefeiert  wurde,  dessen  Jugend  von  den  Nachstellungen 
des  eignen  Vaters  bedroht  gewesen  sei,  der  auch  sonst  als  listig 


Wölbenden,  Krümmenden  vgl.  II.  8,  402  und  416,  wo  yviovv  heilst  die 
Glieder  lahmen,  zerbrechen.  Xorrof  kommt  von  xörririu  xoixto , aeol.  f. 
xonxtn,  also  der  Zuschlüger. 

1)  Die  Melischen  Nymphen  werden  in  dieser  Verbindung  nus  demsel- 
ben Grunde  genannt  weswegen  b.  Hesiod  T.  \V.  145  das  dritte  Ge- 
schlecht ans  Eschenholz  geschaffen  wird,  weil  nehinlich  der  Schaft  der 
blutigen  Stofslanze  gewöhnlich  von  der  Esche  genommen  wurde.  Vgl. 
II.  16,  143  Schot.,  Hes.  sc.  Hercl.  420  avdQotfövos  fxtkCr],  Hesych  v. 
tvuiXü u. 
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und  grausam  geschildert  wird,  höchst  wahrscheinlich  nach  dem 
Muster  des  phoenicischen  Molochdienstes.  Aber  eben  so  gewifs 
ist  Kronos,  der  Kronos  Homers  und  eines  in  ganz  Griechenland 
verbreiteten  Gollesdienstes,  ein  altgrichischer  Begriff,  wie  dieses 
schon  der  hei  Homer  so  oft  wiederholte  Sprachgebrauch  Kqo- 
viwv  Kqnvidrjg  Kqnvov  nalq  für  Zeus  beweist;  obwohl  den- 
selben Gedichten  auch  die  List  des  Kronos  und  seine  Verstofsung 
durch  den  eignen  Sohn  bereits  bekannt  ist ').  Also  eine  Mischung 
verschiedenartiger,  älterer  und  jüngerer  Vorstellungen,  deren 
einzelne  Elemente  sich  nicht  mehr  deutlich  unterscheiden  lassen; 
nur  dal's  sowohl  der  Name  Kgnvng  als  gewisse  volkstümliche 
Elemente  seiner  Verehrung  entschieden  für  griechisch  gellen 
dürfen.  Der  Name  wird  am  besten  abgeleitet  von  xgai'rw  in  der 
Bedeutung  von  reifen,  vollenden,  daher  in  verschiedenen  Gegen- 
den von  Griechenland,  namentlich  in  Attika,  der  Erndtemonat 
KqovuSv  hiefs 2 ) und  ein  Erndtefest  der  Kgnvia  mit  heiteren 
Gebräuchen  begangen  wurde3),  mit  Gebräuchen  welche  sinnbild- 
lich an  das  goldne  Zeitalter  erinnerten,  die  Zeit  einer  ewigen 
Erndte  und  einer  allgemeinen  Gleichheit,  wie  bei  den  römischen 
Saturnalien;  nur  dal's  diese  in  den  Winter  liefen  und  Saturnns 
und  Kronos  auch  sonst  ursprünglich  in  wesentlichen  Punkten 
verschiedene  Götter  gewesen  waren.  Kronos  also  war  im  volks- 
thümiichen  Gottesdienste  zunächst  ein  Gott  der  Reife,  der  Erndte, 
der  Fülle;  woraus  sich  hei  weiterer  Entwicklung  von  seihst  die 
übrigen  Züge  seines  Wesens  ergeben  nuifsten.  Einmal  die  des 


1)  Kqovov  TinTi  nyxiiio/jr/THt)  II.  2,  205:  4,  75:  9,  30:  16,  431  ; 18, 
293;  Od.  21,  415.  Auch  Hera  ist  T.  des  Kffö l’of  nyxuAofiijTqf  II.  4,  59, 
sonst  fityni.oio  JiQol'oto  II.  5,  72t;  14,  194.  Oie  drei  Kronideu  nennt  II. 
15,  187. 

2|  Knöitos  b.  Plut.  Thes.  12,  KQontiv  n.irh  Et.  M.  v.  'EnnTofißanüv 
und  auf  Sninos  nach  neuerdings  bekannt  gewordenen  Inschriften,  Berl. 
Mtsber.  1859  S.  750  IT.  Er  entsprach  in  Athen  dem  tleknlnmbäon,  auf 
Samos  dem  Skirophorion. 

3)  In  Athen  ain  1 2,  llekatomb.  s.  Plut.  l.c.,Demnslh.Tiinnrr.  2fi,PhiInrh. 
b.  Macr.  S.  1,  10,  22,  nach  welchem  Hekrnps  den  Dienst  in  Athen  begrün- 
dete, Attius  ib.  7,  37  maxinia  pars  (iraiutn  Snturno  et  maxime  Athenae 
ennfiriunt  snrra,  qune  Grnnia  esse  ilerantur  ab  illis  etc.,  Athen.  13,  44, 
He*,  v.  AQnym  n.  A.  Plut  n.  p.  *.  v.  »er.  Epic.  16  nennt  die  Kronien 
neben  den  Dinnysien.  Eine  Fruhlingsfeirr  des  Kronos  in  Athen  und  Olym- 
pia bezeugen  C.  J.  n.  523,  23  u.  Paus.  6,  20,  1.  In  Ithndns  fiel  das  Fest 
aber  gleichfalls  in  den  heissen  Sommer,  Porph.  d.  nbst.  2,  54.  ln  Kyrene 
galt  K ronos  auch  für  einen  Spender  des  Honigs  und  der  liauinfrucht,  Macr. 
1,  7,  25. 
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Vollenders  im  Sinne  der  Reife,  der  qualitativen  Vollendung1), 
und  dieses  scheint  auch  der  Sinn  des  älteren  Sprachgebrauchs 
zu  sein,  wenn  Zeus  Kronion  genannt  wurde  d.  h.  der  Sohn  des 
Vollenders,  also  selbst  der  Vollendete.  Zweitens  die  des  Vollen- 
ders im  Sinne  des  langsam  reifenden , dann  geerndtelen  Jahres- 
segens, also  des  Zeitigers,  woraus  sich  zuletzt  der  Begriff  eines 
Gottes  der  Zeit  entwickelt  hat,  freilich  erst  in  der  deutenden  Pe- 
riode der  Philosophen  und  Theologen2).  Auch  passen  zu  dieser 
Auflassung  recht  wohl  die  gewöhnlichen  Attribute  und  Merkmale 
des  Kronos,  die  Sichel,  die  dichte  Verhüllung  seines  Hauptes, 
seine  List  und  das  unvordenkliche  Allerthum.  Die  Sichel  deutet 
zunächst  auf  Erndte  und  Erntltesegen3),  dann  aber  ist  sie  auch 
das  Attribut  des  theogonischen  Kronos,  welcher  seines  Vaters 
Glied  ahgeschnitten  d.  h.  seiner  allzugrofsen  Fruchtbarkeit  ein  Ende 
gemacht  und  dadurch  den  neuen  Zeitabschnitt  eines  ungehinder- 
ten Wachslhurns  aller  irdischen  und  himmlischen  Kräfte  herbei- 
geführt hat;  wie  nach  den  Sagen  andrer  Völker  Himmel  und  Erde 
anfangs  so  dicht  auf  einander  lagen,  dafs  die  übrigen  Götter  und 
Geschöpfe  im  Dunkel  und  in  der  Enge  ihres  Lebens  nicht  froh 
werden  konnten,  daher  sie  mit  Gewalt  von  einander  getrennt 
werden  mufsten4).  Die  Verhüllung  des  Hauptes  aber  scheint, 


1)  Cornut.  7 q rfjs  Tiüy  okiof  yfr(rfta>(  fqttfiiv  «zrö  tov 

xnairnv  Knovov  (Ini/aUai.  In  diesem  Sinne  iibrrsetzle  G.  Hermann 
Perticus,  vgl.  Schoem.  I.  c.  p.  112,  G.  Curtius  Grund/..  1,  124.  Auch  die 
Dichter  dachten  gewöhnlich  un  xqcc/vhi’  und  das  verwandte  xoiluv,  II.  2, 
419  ot’J’  iina  tu»  oi  tjrtxnulnn  f KqovIwv.  Od.  1,  45;  24,  473  ÄpoiYjij 
vnttit  XQUoi’imv.  Soph.  Tr.  120  i'i  niii ta  XQttlvmv  ßaaiXivg  K(tor(i!tts. 

2)  Kur  lleracl.  900  Aiutv  Kqovov  rtttii.  Namentlich  entschied 
der  Sprachgebrauch  der  Orphiker,  welche  Ä'pörov  u.  Xpörof  gleichsetzten, 
Lübeck  Agl.  470.  Neuerdings  haben  fiutlinann  u.  Welker  G.  G.  1,  1 40 /T. 
den  BcgriH*  des  Kiiövrn;  in  demselben  Sinne  und  die  Wörter  Knövos  und 
Xoöra?  nur  für  verschiedene  Korinrn  desselben  Wortes  erklärt,  womit  die 
neuere  Sprachforschung  nicht  übereinstimmt,  G Curtius  a.  a.  O.  108.  Auch 
sind  die  Abstractiunen  sowohl  in  der  Sprache  als  in  der  Mythologie  in  der 
Regel  jünger  als  die  concreten  Vorstellungen. 

3)  Sie  heilst  bald  ItQnr]  bald  ÖQfitaVov.  Ilcsiod  th.  175.  ISO  nennt 
sie  xnii/(tQÖitovi  d.  h.  mit  spitzen  scharfen  Zähnen , wie  xvt'n  x«py«pö- 
doiTff.  uqxt]  ist  eiu  griechisches  Wort,  vgl.  sarpio  u.  den  maced.  Mt. 
roQTttuioi  d.  i.  Schnittermonat.  Auf  Korkyra,  welches  wegen  seiner 
sichelartigen  Gestalt  Aotnärt)  hiefs,  und  auT  Sicilien,  wo  die  Namen  Zk- 
yxlrj  u.  ztQtnnvuv  in  derselben  Bedeutung  von  einer  sichelartig  gebildeten 
Landzunge  und  von  einem  Vorgebirge  gebraucht  wurden,  deutete  man 
diese  Namen  später  nuf  die  Sichel  des  Kronos. 

4)  G.  Schirren,  Wandersagen  der  Neuseeländer,  Riga  1856.  S.  41.  42. 
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wie  die  oft  hinzugefügte  Gebehrde  der  sinnenden  Ueberlegung* ), 
in  der  Hesiodischen  Erzählung  auch  der  Hinterhalt,  auf  das  heim- 
liche und  verschlagene  Wesen  des  Kronos  hinzudeuten,  welches 
schon  die  Ilias  durch  das  gewöhnliche  Beiwort  dyy.vknfitjzrjg 
ausdrückt.  Ehen  so  wesentlich  war  das  Prädikat  des  Alters,  so- 
wohl in  der  Bedeutung  einer  verlebten  veralteten  Natur  als  in 
der  eines  längst  abgelaufenen  und  verdrängten  Zeitalters2).  Fer- 
ner das  Verzehren  und  VViedervonsichgeben  seiner  Kinder,  wel- 
chem Bilde  hei  den  Phoeniciern  von  Tyrus  bis  Karthago  und  in 
früheren  Zeiten  auch  bei  den  Griechen  von  Kreta  und  Rhodos 
die  bekannten  Opfer  von  Kindern  oder  doch  von  Menschen  ent- 
sprachen3): ein  Gebrauch  welcher  punischen  Ursprungs  war, 
aber  seiner  Bedeutung  nach  vermuthlich  gleichfalls  zunächst  der 
zeitigenden  und  reifenden  Macht  des  Himmels  galt,  zumal  in  je- 
nen Klimaten,  wo  die  Zeit  der  Erndte  mit  der  des  verzehrenden 
Sonnenbrandes  zusammenfällt,  daher  auch  der  Raub  der  Perse- 
phone und  die  Mächte  des  Todes  um  dieselbe  Jahreszeit  gefeiert 
wurden.  Endlich  die  Dichtung  von  dem  Ursprünge  der  Aphro- 
dite aus  dem  Saamen  des  Kronos  und  dem  Meere,  auch  dieser 
Mythus  ohne  Zweifel  phoenicischen  Ursprungs,  obwohl  die  freund- 
liche Erscheinung  der  Liebesgöttin  im  Zusammenhänge  der  He- 
siodisclien  Theogonie  zugleich  die  Bedeutung  hat,  dafs  die  Welt 
durch  sie  mitten  in  dem  blutigen  Streite  der  Götter  eine  neue 
Gewähr  des  Gedeihens  und  der  Versöhnung  erhält. 

Auch  Rhea  ist  erst  durch  die  Legende  des  kretischen  Zeus- 


1)  Die  an  das  Haupt  gelegte  Hand,  wie  bei  Bildern  des  Zeus,  des 
Asklepios,  des  Homer  in  der  Apotheose.  Von  der  Verhüllung  des  Haupts 
Serv.  V.  A.  3,  407.  Bilder  des  Kronos  b.  Wieseler  D.  A.  K.  2,  798  — 
602,  Braun  K.  M.  2.  34.  35.  Auf  Bildwerken  punischen  Ursprungs  in  d. 
Exp.  srientif.  de  l'Algerie  erscheint  Kronos  mit  denselben  Attributen  und 
in  Begleitung  eiues  Löwen,  welcher  oft  die  Sonne  oder  Sonuenbrand  be- 
deutet. 

2)  Daher  Kpövot  Kqovioi  Koovftovti  Knorixoi  überhaupt  verlebte 
Alte  bedeuteten,  in  welchem  Sinne  man  in  Athen  auch  'lantroi  u.  Xotfpot 
sagte.  Namentlieli  war  dieses  der  Sprachgebrauch  der  Komiker,  Arist. 
Nub.  308.  020.  Vesp.  1480.  Plut.  561,  vgl.  Poll.  3,  18  hoovov  x«l  Tiitio- 
vov  Ttunninlnttnjiaq,  Hes.  v.  JCodvov  nvyt ;,  Dingen.  5,63.  64.  Eben  so 
Plato Symp.  105  BKqovov  xni  'lantroi}  aoyiarirtoos,  Timotheus  b.  Athen. 
3,  95  riof  ö Ztvs  ßaoiktvtt , rü  nii/.tu  o rjy  Kttövos  ünytov,  änCuo 
fjovott  Tin'/.aid.  Daher  Salurnus  senex  Virg.  A.  7,  177,  7Qiy(gttv  Melea- 
ger  ep.  128. 

3)  Buttmann  Mythol.  2,  41,  Hock  Kreta  1,  165,  Heiller  Göllerd.  v. 
Bhodos  3,  12.  Auch  manche  sprichwörtliche  Redensart  stammte  daher, 
Hes.  v.  xoiftfor,  Xißvaa’  lii/Jiöy,  2.'a(>d6yio{  yiXu> f,  Zeuob.  5,  85. 
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dienstes  zur  Gattin  des  KroDos  und  Mutter  des  Zeus  geworden, 
und  auch  sie  kann,  obgleich  schon  die  Ilias  15.  187  sie  kennt, 
doch  nicht  für  eine  rein  griechische  Gottheit  gelten.  Vielmehr 
gehört  sie  eigentlich  nach  dem  durch  Bevölkerung  und  Gultus 
mit  Kreta  eng  verbundenen  Kleinasien,  wo  sie  als  idäische  Mutter 
d.  h.  als  die  im  Waldgebirge  hausende  und  schallende  Mutter  Erde 
hoch  verehrt  wurde.  Die  Kinder  dieses  Paares  sind  nach  der  Ilias 
Zeus  als  der  Aeltesle,  Poseidon  und  Aldoneus  (II.  15,  187.  204), 
ferner  Hera  die  älteste  Tochter  (II.  4,  59).  Bei  Hesiod  dagegen 
th.  453  macht  sich  auch  hier  das  Princip  geltend  dafs  das  Voll- 
kommenste immer  das  Letzte  sei:  zuerst  werden  Heslia  Demeter 
und  Hera  genannt  und  zwar  in  dieser  Folge,  dann  Aldes  Posei- 
don und  Zeus,  also  dieser  als  der 'Jüngste.  Dasselbe  Gedicht  er- 
zählt dann  weiter  wie  Kronos  von  seinen  Ellern  erfahren  habe 
dafs  er  von  seinem  eignen  Sohne  werde  überwältigt  werden,  da- 
her er  die  Söhne  sobald  sie  geboren  werden  wieder  verschlingt, 
bis  Rhea  den  jüngsten,  nehmlich  Zeus  in  Kreta  versteckt  und  dem 
Kronos  statt  seiner  einen  wie  ein  Kind  gewickelten  Stein  giebt, 
den  dieser  auch  verschluckt.  Inzwischen  wächst  Zeus  in  der 
Verborgenheit  schnell  heran,  zwingt  den  Kronos  durch  die  List 
der  Mutter  Erde  unterstützt  die  Brüder  wieder  von  sich  zu  geben, 
bei  welcher  Gelegenheit  der  zuletzt  verschluckte  Stein  zuerst 
zum  Vorschein  kommt  und  zum  ewigen  Gedächtnifs  in  Delphi 
aufgcslellt  wird1),  und  beginnt  darauf  den  Kampf,  der  mit  der 
Ueherwidligung  und  Absetzung  des  Kronos  von  seiner  Herrschaft 
endigt.  Wie  sich  die  ältere  Dichtung , ehe  die  kretische  Legende 
von  der  Geburt  und  ersten  Jugend  des  Zeus  so  bestimmend  ein- 
gewirkt hatte,  .diese  Vorgänge  gedacht  hat,  darüber  fehlt  leider 
jede  nähere  Andeutung2). 

Sobald  es  zum  Kampfe  kommt  zerfallt  die  ganze  Götterwelt 
in  zwei  Parteien,  indem  Einige  die  Herrschaft  des  Kronos,  An- 
dere die  des  Zeus  vorziehen  (Aeschyl.  Prom.  19911.).  Aber  zum 
Zeus  stehen  bei  weitem  die  Meisten  und  Besten.  Der  alte  Okeanos 
erkennt  seine  Herrschaft  willig  an  (II.  21,  198),  seine  erslgebornc 
Tochter  die  Styx  eilt  selbst,  die  erste  von  allen  Göttern,  mit  ihren 

1)  Paos.  10,  24,  5.  Es  war  ein  s.  g.  ßttCjvloi,  Hrsych  s.  v.,  welches 

Wort  dem  tlebr.  entspricht.  Die  Panier  hatten  dafür  das  Wort 

Abaddir,  vgl.  Gescn.  mon.  1.  Pboenic.  p.  394.  387.  Offenbar  ein  vom  Himmel 
gefallener  Meteorstein. 

2)  Itei  Apollodor  1,  2,  1 hilft  Metis  dem  Zeus.  Nach  der  Orpbischen 
Theogonie  wurde  Kronos  mit  Hülfe  der  Nacht  eingeschläfert,  gebunden  und 
wie  Uranos  verschnitten,  Lob.  Agl.  516. 
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Kindern  die  sie  vom  Pallas  gehören,  Eifer  und  Sieg  (Zijlos  Ntxrt) 
Krall  und  Gewalt  (Ägcrrot;  Bia),  auf  den  Olymp  zum  Zeus,  den 
diese  Gewaltigen  seitdem  immer  umgehen;  worüber  Styx  von 
ihm  zur  höchsten  Eidesgöllin  erhöht  wurde  (Hes.  th.  383(1'.). 
Für  das  Regiment  des  Kronos  kämpften  besonders  Japelos  und 
sein  gewaltiges  Geschlecht:  aber  was  vermochte  die  blol'se  Gewalt 
gegen  die  Vereinigung  aller  höheren  Himmelsgewalten.  Das 
wufste  Promclhfbs,  wie  Aeschylos  dichtet,  da  er  von  seiner 
Mutter  Themis  den  Ausgang  des  Kampfes  im  voraus  erfahren, 
daher  auch  er  sich  von  seinen  Brüdern  scheidet  und  für  jetzt 
zum  Zeus  übergeht. 

In  der  Beschreibung  des  Kampfes  tritt  wieder  das  Element 
der  örtlichen  Naturanschauung  hervor,  welches  in  der  griechi- 
schen Mythologie  überall  so  wichtig  ist.  Hier  deutet  es  zugleich 
auf  die  Gegenden  wo  diese  Dichtung  veriuuthhch  entstanden  ist, 
in  den  Umgegenden  des  Olympos,  welche  überhaupt  die  Wiege 
der  ältesten  griechischen  Götterdichtung  waren.  Die  gesegnete 
Landschaft  von  Thessalien  ist  nehmlich  erst  dadurch  entstanden 
dafs  die  Gewässer  durch  das  felsige  Tempelhai  und  die  Mündung 
des  Peneios  einen  Abzug  gewannen;  und  dafs  dieses  erst  in  Folge 
eines  gewaltigen  Erdbebens  geschehen  lehrt  nicht  allein  der 
Augenschein,  sondern  es  halte  sich  davon  auch  in  den  religiösen 
Ueherlieferungen  der  ältesten  Bevölkerung  ein  Andenken  erhal- 
ten 1 ).  Die  Titanomachie  des  Ilesiod  ist  nur  eine  malerische 
Ausführung  dieses  alten  Naturkampfes,  worüber  die  höhere  Be- 
deutung des  theogonischen  Weltkampfes  keineswegs  verloren 
geht.  Die  Grundzüge  der  gewifs  viel  und  oft  besungenen  Göller- 
schlacht wiederholen  sich  übrigens  in  der  eingeschobenen  Theo- 
niachie  der  Ilias  (20,  5011'.).  Der  Kampf  seihst  dauerte  nach 
Hesiod  zehn  Enneateriden  (nXeiavg  eviavroig),  bis  es  endlich 
zur  Entscheidung  kam,  welche  erst  durch  die  von  Uranos  im 
Tartaros  verhafteten,  von  Zeus  auf  den  Halb  der  Erde  befreiten 
Kyklopen  und  Hekatoncbeiren  herbeigeführt  wurde2),  indem  jene 
dem  Zeus  Donner  und  Blitz  bringen,  die  Hekatoncbeiren  aber 

t)  Athen.  14,  45.  Vgl.  dir  anschauliche  Beschreibung  Thessaliens  b. 
Hcrnd.  7,  128  IT..  Luran  0,  5.73  lf.  u.  unter  den  Neueren  Falliuerayer  Frag- 
mente a.  d.  Orient  2,  205 IT.  Gültling  Ges.  Abhandl.  S.  9. 

2)  Hesiod  th.  501  ff.,  til 7 ff.  Nach  Apnllodnr  wurden  sie  schon  von 
Kronos  befreit  und  dann  von  neuem  gebunden.  Bei  deins.  bringen  die  Ky- 
klopen dem  Zeus  den  Blitz,  dem  Plutnn  die  Tarnkappe,  dein  Poseidon  sei- 
nen Dreizack.  Nach  der  Titanomaebie  des  Eumelos  b.  Schot.  Apollon.  1, 
1165  und  Virg.  A.  10,  565 (f.  war  Aegueon  ein  Bundesgenosse  der  Titanen. 
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sich  ihm  als  die  Mächte  des  Erdbebens  zur  Seite  stellen.  Thes- 
salien ist  das  Schlachtfeld,  auf  dem  Olymp  lagern  die  Kroniden, 
auf  der  Olhrys  die  Titanen.  Die  ganze  Welt  erhebt  bis  in  die 
tiefsten  Tiefen  des  Tartaros,  als  Zeus  endlich  mit  seinen  furcht- 
barsten Waffen  gerüstet,  von  den  Kindern  der  Styx  begleitet,  in 
seiner  ganzen  Majestät  auftritt,  ununterbrochene  Blitze  schleu- 
dernd, so  dafs  das  Land  und  die  Waldung  rings  in  Feuer  auflo- 
dert, Erde  und  Meer  sieden,  die  Titanen  von  dwn  feurigen  Glast 
geblendet  und  verzehrt  werden  und  selbst  das  alle  Chaos  sich  in 
seiner  Tiefe  rührt  und  seine  Stunde  wieder  gekommen  glaubt, 
da  Himmel  und  Erde  dem  Einsturz  drohen.  Schon  neigt  sich  der 
Sieg  zu  den  Kroniden,  da  greifen  schnell  die  Hekatoncheiren  zu 
mit  ihren  sechsmalhundert  Armen  und  Fäusten,  überschütten  die 
Titanen  mit  gewaltigen  Felsmassen,  stofsen  sie  hinab  in  den 
finstern  Tartaros  und  binden  sie. 

Auf  den  Sieg  der  Olympier  folgt  die  Siegesfeier  mit  kriege- 
rischen Waflentänzen  und  Spielen,  wie  zu  Olympia  die  erste  Ein- 
setzung der  dortigen  Spiele  als  Folge  dieses  Sieges  angesehen 
wurde1)  und  der  Titanensieger  Zeus  in  seinem  Viergespann  und 
mit  dem  Donnerkeile  in  der  Hand , wie  ihn  viele  alte  Bildwerke  • 
darstellen,  seitdem  das  ideale  Vorbild  alles  Triumphes  und  aller 
höchsten  Macht  war.  Der  Preis  des  Sieges  aber  war  die  Welt- 
herrschaft, welche  die  drei  Kroniden  nun  unter  einander  theilen, 
nach  der  älteren  Sage  in  der  einfachen  Form  der  Verloosung, 
wie  die  Herakliden  um  den  Peloponnes  loosten  (II.  15,  18611'.); 
dahingegen  bei  Hesiod  th.  881  die  Götter  gleich  nach  dem  Tita- 
nenkampfe auf  den  Rath  der  Gaea  den  Zeus  zu  ihrem  Herrscher 
wählen  und  dieser  darauf  die  Wcllämtcr  vertheilt  (o  di  rotaiv 
iv  disdäaaaio  riftctg),  und  diese  Auffassung  ist  nachmals  die 
gewöhnliche  geblieben.  Das  Wesentliche  bei  dieser  Theilung  ist 
die  Dreitheilung  der  Welt  (tqix&cc  di  navra  didaorcu), 
wie  sie  in  dem  Wesen  der  Natur  Griechenlands  begründet  ist, 
mythologisch  durch  die  Zahl  der  Kronidenbrüder  motivirt  wird 
und  in  vielen  Sagen  und  Symbolen  als  das  alte  und  allgemeine 
Grundschema  der  griechischen  Naturanschauung  durchschim- 
mert. Zeus  bekommt  das  oberste  Regiment  des  Himmels  ( Ztvg 
6'  oigavov  eigvv  iv  ctlütgi  xal  vupilijoiv)  und  dadurch 

der  ganzen  Welt,  Poseidon  das  Meer  und  alle  Flulh,  Aidoneus 


1)  Pausan.  5,  7,  4.  Von  jenen  Göttertänzen  erzählte  die  Titannmachie 
des  Euim-Ios  oder  Arktinos,  s.  Athen.  J,  40,  vgl.  Xibull  2,  5,  9,  Seneca 
Agam.  331,  wo  Apoll  den  Sieg  durch  seinen  Gesaug  feiert. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aufl.  4 
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das  Reich  der  Unsichtbarkeit  und  des  geheimnifsvollen  Dunkels, 
die  tiefe  Erde  sammt  dem  Reiche  der  Todten. 

Gemeinsam  bleibt  die  Erde  und  der  Olymp os  ( yaTa  d1  eri 
§uvrj  nävtiov  xai  ftav.Qog  ^OlvfiTtog) , letzterer  als  der  ideale 
Götterberg,  auf  dem  die  himmlischen  Götter  und  Zeus  als  ihr 
patriarchalisches  Haupt  wohnen,  der  in  seinem  Palaste  auf  dem 
obersten  Gipfel  des  Berges  auch  die  allgemeinen  Gölterversamm- 
lungen  zu  berufen  pflegt.  Eigentlich  ist  jeder  hohe  Berg,  wie  er 
iu  den  klaren  Himmel,  in  den  lichten  Aether  emporragt,  ein  na- 
türlicher Thron  der  Götter  und  die  meisten  höheren  Berge  in 
den  verschiedenen  Landschaften  Griechenlands,  ja  selbst  die  hö- 
heren Hügel  und  Burgen  der  Städte,  rühmten  sich  die  Sitze  der 
Götter  und  ihrer  Versammlungen  ($eiüv  üyoQai)  zu  sein.  Der 
Olymp  aber  ist  für  die  Griechen  zum  Berge  unter  den  Bergen, 
zum  Götterberge  schlechthin  geworden,  vermöge  einer  religiösen 
und  poetischen  Vorstellung  welche  vermutblich  durch  ältere  Rc- 
ligionsbegrifTe  angeregt  wurde1),  ihre  mythologische  Ausbildung 
aber  jedenfalls  jenen  alten  Cullusgosängen  und  Dichtungen  des 
Musendiensles  in  der  Landschaft  Pierien  am  Fufse  des  Olympos 
verdankt.  Wie  die  Kroniden  ihn  gleich  beim  Beginn  des  grofsen 
Wellkampfes  zu  ihrer  Burg  gemacht  hatten,  so  ist  er  dieses  nun 
für  alle  Zeit  geblieben,  eine  n nhg  Stüv  mit  Mauern  und  Tho- 
ren, mit  Wohnungen  und  allem  übrigen  Zubehör  einer  mensch- 
lichen Ansiedelung.  Und  zwar  bewohnen  die  Götter  den  Theil 
des  Berges,  wo  derselbe  aus  der  irdischen  Luftregion  in  die  des 
Aethers  d.  h.  des  reinen  Himmels  emporragt,  also  seinen  ober- 
sten Gipfel,  wo  ewige  Heiterkeit  und  allezeit  ungetrübter  Glanz 
ist  (Odyss.  6,  42  — 40).  Darunter  ist  die  Region  der  Wolken, 
welche  Zeus  nach  Belieben  sammelt  oder  zerstreut  und  welche 
zugleich  die  Grenze  der  göttlichen  Region  von  der  irdischen 
bildet,  daher  die  Wolken  oft  geradezu  die  Tliore  des  Himmels 
genannt  werden  und  die  in  ihnen  waltenden  Gottheiten,  die  Ho- 
ren, die  Pförtnerinnen  des  Olymps  (II.  5,  749;  S,  1493.  411.  432). 
Der  Gipfel  des  Olymp  ist  also  zugleich  der  Himmel,  den  die  Göt- 
ter auf  diesem  Berge  bewohnen2).  Zu  oberst  thront  Zeus,  wenn 


1}  Vgl.  den  Mcru  der  Inder,  den  Elhurz  der  Perser.  Schul.  Apollon. 
1 , 5911  zählt  sechs  Berge  mit  dem  INamen  Olympos  auf,  in  Macedonicn, 
Thessalien,  Mysien,  Tilicien,  Elis  und  Arkadien.  Andre  wufsten  sogar  von 
vierzehn,  Itesyrh  v.  Mva.  Ol.  Der  Name  wird  von  lüunw  abgeleitet, 
doch  könnte  er  auch  kleinasintischen  Ursprungs  sein,  wo  es  verschiedene 
ßergspitzen  und  einen  Sänger  des  Namens  gab,  Str.  10,  470. 

2)  Daher  der  Himmel  uud  der  Olymp  auch  ganz  gleichbedeutend  ge- 
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er  als  der  Olympier  in  seiner  höchsten  Majestät  gedacht  und  ge- 
schildert wird,  wie  hei  dem  Besuche  der  Thetis,  nach  welcher 
Schilderung  Phidias  seinen  Zeus  bildete  (II.  1,  498;  5,  753). 
Dahingegen  man  sich  die  Wohnungen  der  Götter  an  den  Abhän- 
gen und  in  den  Schluchten  des  Berges  dachte  ( xar«  tttixo? 
OvXv^Ttmo  11.  11,  77),  jede  mit  ihrem  Männersaale,  ihrem 
Frauenzimmer,  ihrer  Vorrathskammer,  ihrer  Stallung,  wie  irgend 
ein  Anaktenhaus  auf  der  Erde.  Auf  dem  obersten  Gipfel  sind 
auch  die  Götterversammlungen  (II.  8,  3),  die  gewöhnlichen  wo 
nur  die  eigentlichen  Olympier  und  die  gröfseren  wo  alle  Göt- 
ter aufgeboten  werden,  z.  B.  II.  20,  1 IT. 

Nach  den  späteren  Dichtern  wurde  auch  die  Erde  unter  den 
Göttern  vertheilt,  indem  nehmlieh  jeder  Gott,  wie  es  der  örtliche 
Cultus  mit  sich  brachte,  seine  besonderen  Lieblingslandschaften 
und  seinem  Schulze  vorzugsweise  anvertraute  Städte  hatte,  Hera 
Argos.  Athena  Athen  u.  s.  w.,  was  die  Sage  von  besonderen  Vor- 
gängen in  der  Götterwelt,  bald  einem  freiwilligen  Vertrage  bald 
einem  Kampfe  bald  einem  Geschenke  abzuleiten  ptlegt,  doch  im- 
mer so  dal's  Zeus  dabei  als  die  letzte  entscheidende  Macht  gedacht 
wird.  In  diesem  Sinne  dichtet  Pindnr  Ol.  7,  54  von  einer  Thei- 
lung  der  Erde  zwischen  Zeus  und  den  übrigen  Göttern,  bei  wel- 
cher Helios  vergessen  wurde,  daher  ihm  die  später  aufgetauchte 
Insel  Rhodos  zu  seinem  Eigenthum  angewiesen  wird. 

Unter  der  Erde  aber  ist  der  Tartaros  '),  von  welchem  aus 
alten  Gesängen  der  Titanomachie  mehr  als  eine  Beschreibung 
erhalten  ist.  In  der  Ilias  8,  13  IT.  droht  Zeus  jeden  widerspen- 
stigen Gott  in  den  dunkeln  Tartaros  zu  werfen,  weit  hinab  wo 
der  tiefste  Schlund  unter  der  Erde  ist,  verwahrt  von  eisernen 
Thoren  und  einer  ehernen  Schwelle,  so  tief  unter  dem  Reiche 
des  Aides  (welches  in  der  Erdtiefe  gedacht  wurde)  wie  der  Him- 
mel über  der  Erde  erhaben  ist.  Bei  Hesiod  th.  722  IT.  heifst  es: 
Neun  Tage  und  Nächte  würde  ein  eherner  Ambos  fallen  bis  er 


braucht  werden,  z.  B.  bei  Sopb.  Ant.  000  in  dem  schönen  Ghorgesange: 
clyrjw  Jf  ygövijt  (fwaaras  xitr(/:is  ’Olvunov  ftnQfutQÖeaanv  ittykav. 
I.  II.  Vofs  hat  über  diese  mythischen  Begriffe,  wie  überhaupt  in  der  s.  g. 
ui vthischen  Geographie  viele  Tatsche  Vorstellungen  verbreitet,  vgl.  Völcker 
über  Humer.  Geographie  und  Weltbünde,  Hann.  1S30.  Später  wohnen  die 
Götter  in  der  Kuppel  des  Himmelsgewölbes,  wohin  die  Milrbxtrafse  führt, 
Ovid  M.  1,  168  IT. 

1)  Ein  onomatopoetisches  Wort  wie  flaQßnQOt  uaafiaoas  ßöfißoQOi 
u.  s.  w\,  von  demselben  Stamme  wie  i npnoam  und  räfißoi.  Man  sagte  ö 
Ti'tQTttqos,  i]  Tiiyraoog  und  r«  TunutQti,  s.  Schot.  II.  i,  312. 
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vom  Himmel  auf  die  Erde  kommt,  und  ebenso  viele  bis  er  von 
der  Erde  iu  den  Tartaros  gelangte.  Der  ist  mit  einer  ehernen 
Mauer  umgeben,  um  seinen  Nacken  ist  in  dreifacher  Schicht 
ewige  Nacht  gelagert,  und  von  oben  her  wachsen  die  Wurzeln 
der  Erde  und  des  Meeres  ' ).  Da  sitzen  die  Titanen  in  dem  fin- 
stern Abgründe,  welchen  Poseidon  (das  Meer)  mit  ehernen  Pfor- 
ten verschlossen  hat.  Diese  sind  rings  durch  eine  Mauer  gedeckt, 
in  welchen  die  Ilekatoncheiren  (die  in  der  Tiefe  des  Meeres  ge- 
dachten Dämonen  des  Erdbebens)  Wache  halten,  als  treue  Wäch- 
ter des  Zeus.  Ein  nach  epischer  Weise  ausgeführtes  Bild,  bei 
welchem  die  Anschauung  jener  unterirdischen  Gefängnisse  vor- 
schwebte, wie  das  ßctQaidQov  in  Athen  und  die  ähnlichen  Ver- 
liefse  zu  Sparta  und  zu  Born,  daher  es  auch  II.  8,  14  heilst:  ijx» 
ßdöioiov  i n o yßnvng  tan  ßfQt&Qov.  So  wohnen  auch  die 
Ilekatoncheiren  in  einem  Vorbau  des  Thorrs  zum  Tartaros,  wel- 
cher ganz  nach  Art  der  ältesten  Befestigungswerke  in  Griechen- 
land gedacht  zu  sein  scheint3). 

Der  Tartaros  in  dieser  seiner  engeren  Bedeutung  als  Tita- 
nengefängnil's  ist  also  in  der  älteren  Mythologie  etwas  aufser- 
halb  der  Erde  d.  h.  lief  unter  ihr  und  dem  Meere  Befindliches, 
der  gerade  Gegensatz  des  Himmels  und  des  Olymps  wo  die  herr- 
schenden Götter  leben,  wie  dort  die  verstofsenen.  ahgesetzten, 
überwältigten  Götter  einer  früheren  Weltordnung.  Da  man  aber 
mit  der  Zeit  die  Titanen  oft  mit  anderen  sinnverwandten  Unge- 
tliümen,  den  Bildern  ungeregelter  Naturkräfte  zu  einem  Begriffe 
verschmolz  (Typhou,  Giganten),  so  kommt  neben  dieser  Auffas- 
sung auch  die  abweichende  vor,  nach  welcher  die  Titanen  als 
dämonische  Mächte  der  inneren  Erdtiefe  erscheinen,  indem  sie 
von  dort  aus  als  böse  Mächte  des  Fluchwürdigen  und  Ungeheu- 
ren mit  denen  die  sie  anrufen  in  Verbindung  stehen3),  noch 


1)  Gerade  so  II.  14,  204  ore  Tt  Kqovov  tvQvona  Ztv i yafqs  r/pff* 
xailtTat  xiti  i'unvyfi  am  ifaläitaq;.  11.  8,  478  oi’rf’  ff  xe  tü  rtfara  rrfi- 
Qttif'  Txrjrti  yteftji  xtä  nöivoio,  Xv'  'Utntxni  Xf  Krtövog  re. 

2)  llesiod  th.  732  ffi/ag  iH  ninol/tiiu  üuq  oxffttoihv , tvOa  /Yijt 
u.  s.  w.  Vgl.  zu  der  ganzen  Beschreibung  Seboemann  np.  2,  321  sqq. 

3)  In  diesem  Sinne  heilst  es  bei  Hesiod  th.  118  Tflarana  t'  ijfpöfrr** 
uv/tp  / Oorös  tVQVoiffijf,  vgl.  vs.  158.  505.  020.  Virg.  Ge.  2,  291  aetru- 
h/t  in  primit , quae  qnanhitn  verlice  ad  auras  aet/iriias  tanhnn  radier  in 
Taiiara  trndil.  naher  hei  llesiod  th.  697  die  Titanen  selbst  xitovioi  hei- 
fsen.  Aueh  die  Stelle  Ilias  14,  270  IT.,  wo  Hera  hei  den  Titanen  schwort, 
macht  den  Findrack  nls  würden  sie  in  der  Unterwelt  im  Sinne  der  tiefen 
Erde  gedacht.  Sehr  weit  geht  bei  der  weiteren  Ausführung  dieser  Bc- 
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immer  in  der  Tiefe  grollend  und  die  lichte  Welt  der  Olympier 
mit  ihrem  Widerstreben  bedrohend.  Am  weitesten  ist  in  dieser 
Hinsicht  die  Orphische  Dichtung  gegangen,  wo  die  Titanen  eine 
Ausgeburt  der  grollenden  Erde  sind  und  durchweg  das  wilde, 
bösartige,  der  göttlichen  Herrschaft  widerstrebende  Element  der 
Natur  und  der  sittlichen  Weltordnung  ausdrücken,  vorzüglich 
in  der  Sage  vom  Zagreus  d.  h.  dem  nach  Art  des  kretischen  Zeus 
in  seiner  Jugend  verfolgten  Bacchos,  dessen  Tod  die  trieteri- 
schen  Dionysien  feierten*  Die  Titanen  waren  es  welche  ihn  im 
Aufträge  der  Hera  zerrissen,  ja  nach  Orphischer  Dichtung  seine 
zerstückelten  Glieder  verzehrten,  woran  wieder  die  Dichtung  von 
der  titanischen  Natur  der  Menschen  anknüpfle  '):  ein  später  und 
niemals  allgemein  verbreiteter  Mythus,  welcher  aber  doch  in  der 
so  eben  angedeuteten  Auflassung  der  Titanen  eine  Stütze  halte. 

Jene  älteste  Dichtung  aber,  die  nur  von  ewig  verhafteten 
Titanen  weifs,  ist  aufs  schönste  und  sinnigste  umgebildet  wor- 
den durch  die  Vorstellungen  und  Dichter  einer  milderen  Zeit, 
welche  von  dem  Gedanken  der  Wellharmonie  durchdrungen 
selbst  für  den  tiefen  Zwiespalt  der  Titanomachie  eine  Versöhnung 
zu  finden  wufslen.  So  singtPindarP.4,291  Zfoe  öi  Zeig  ap&i- 
rog  Tizävag  und  Aeschylos  deutet  nicht  blos  in  den  Eumeniden 
632  fT.  auf  diese  Lösung,  sondern  er  liefs  in  seinem  gelösten 
Prometheus  eben  diese  aus  ihrem  Gefangnifs  befreiten  Titanen 
als  Chor  auf  die  Bühne  kommen,  um  den  zuletzt  und  am  hart- 
näckigsten Widerstrebenden  endlich  auch  zu  versöhnen  und  zu 
befreien.  Und  zwar  versetzt  die  Sage  die  Titanen  seitdem  auf 
die  Inseln  der  Seligen,  wo  sie  mit  den  Heroen  in  ewiger  Selig- 
keit leben,  unter  der  Herrschaft  des  Kronos,  dessen  Bild  sich 
nun  auch  zu  dem  eines  glückseligen  Alten  verklärt,  wel- 
cher aller  Mühe  des  Weltkampfes  entladen  mit  liefwallendein 
Barte  unter  den  Auserlesenen  der  Vorzeit  thront  und  nur  noch 
die  goldne,  die  selige  Vorzeit  bedeutet2).  Sein  C.ultus  ist  von 


srhwürung  Hymu.  Ap.  P.  15t>  xfxXvzi  vvv  uoi  r<ita  xct'i  Ornctvo;  euQVi 
i 7TtQ&ev  Tirrjrti  re  Otol  rot  vno  %9ovi  ynKuiovjti  TuoiaQov  ttu if  i 
f x(yav , T(ux  t£  avÖQts  rt  !Xto(  r<. 

( 1)  Lob.  Agl.  555  gqq. 

2)  Itesiod  W.  T.  1 09  ff.,  Pindar  Ol.  2,  70  ff.  Nun  ist  sein  Alter  ein 
ewig  frisches,  sein  Bart  ein  stets  sieb  verjüngender,  s.  Plato  Phileb.  270  D 
und  die  Orphiker  bei  Lobeck  Agl.  51t.  Daher  Apdroc  tv/aCrt]i,  Xa~ 
Oioi,  li'Qvyfvttos.  Auch  soll  er  zuerst,  dann  Zeus  als  Titanensieger  be- 
kränzt worden  sein,  Tertull.  d.  cor.  7.  Später  dachte  man  sich  Kronos  und 
die  Inseln  der  Seligen  im  fernen  Westen,  in  Hesperieu  oder  auch  jenseits 
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jenem  allen  Feste  der  Kronia  abgesehen  in  Griechenland  nie  ein 
bedeutender  gewesen.  Nur  in  seiner  theogonischen  Bedeutung 
d.  h.  als  Vater  der  Kroniden  pflegte  er  und  an  seiner  Seite  Hhea 
bei  den  grüfseren  Heiligthümern  und  Festen  des  Olympischen 
Zeus  und  der  Olympischen  Götter  überhaupt  mitbedacht  zu 
werden. 


3.  Neue  Weltkfimpfe. 

Diese  Dichtungen  sind  jünger  als  die  Titanomachie,  indem 
sie  nach  Maafsgabe  verschiedener  Localsagen  die  Grundidee  der- 
selben in  verschiedenen  Bildei  n wiederholen.  Doch  standen  sie 
der  populären  Auflassung  näher  als  die  ernstere  und  in  wenigen 
erhabenen  Zügen  mehr  angedcutete  als  ausgeführte  Titanomachie, 
daher  sie  in  der  Poesie  und  selbst  von  der  bildenden  Kunst  mit 
Vorliebe  gepflegt  sind  und  namentlich  die  Gigantomachie  die 
ältere  Dichtung  zuletzt  fast  gänzlich  verdrängt  hat. 

a.  T y p b o d. 

Die  Fabel  scheint  kleinasiatischen  Ursprungs  zu  sein,  we- 
nigstens ist  der  älteste  Schauplatz  eine  von  den  vielen  Gegenden 
Kleinasiens,  welche  in  früher  Vorzeit  von  vulkanischen  Naturum- 
wälzungen heimgesucht  wurden  und  die  deutlichsten  Spuren 
davon  noch  jetzt  aufweisen.  Sie  ist  zugleich  von  besonderem 
Interesse  deswegen  weil  sie  die  Ansicht  des  Alterthums  über  die 
physikalischen  Ursachen  solcher  Revolutionen  in  bildlicher  Weise 
ausspricht,  dafs  nehmlich  das  Innere  der  Erde  mit  gasartigen 
Dämpfen  angefüllt  sei,  welche  nach  auswärts  drängen  und  dort 
wo  sie  einen  Ausgang  nicht  von  selbst  finden  diesen  gewaltsam 
erzwingen  ').  Typlion  oderTyphocus  ist  der  allgemeine  mytho- 
logische Ausdruck  für  diese  feurigen  Dämpfe  und  ihre  zerstören- 
den Wirkungen  -).  Schon  die  Ilias  (2,  782)  kennt  seinen  Kampf 
mit  Zeus  und  zwar  verlegt  sie  sein  Lager  (ei’vdg)  d.  h.  die  Stätte 


der  Hcralclessäulen.  Daher  die  Flucht  des  Kronos  nach  Italien,  Sirilien 
oder  Libyen  und  seine  dortige  Herrschaft,  Diod.  3,  60;  5,  66. 

1)  Övid.  M.  15,  296  sqq.,  vgl.  AI.  v.  Humboldt  Ans.  d.  Natur  2, 
255  ff  3.  A. 

2)  von  Ti'tfto  d.  i.  dampfen,  qualmen,  brennen,  Kallimach.  Del.  141 
Altvnfov  oQtof  [i(yn  rvif.ou/voin,  Artemon  b.  Sch.  Find.  P.  1,  31  7Titv 
oQoq  !/ov  .Teoöf  ctvafioam  ln\  Tviftiivi  xcUerrtf  TVifHV  yaQ  vo  xitftir. 
Der  Name  lautet  bald  Trirto;  bald  T vti totvs  bald  Tvtftiv  oder  Tvtftiwv. 
Vgl.  Schoemanu  op.  2,  340  — 374. 
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wo  er  gebändigt,  aber  noch  widerstrebend  in  der  tiefen  Erde 
ruht  in  das  Land  der  Arimer,  worunter  die  Meisten  die  Gebirge 
von  Cilicien,  Andere  die  vulkanischen  Gegenden  von  Lydien  und 
Phrygien,  noch  Andere  Syrien  verstanden;  dahingegen  inan  spä- 
ter, als  die  vulkanischen  Erscheinungen  der  Gegend  von  Cumae 
und  Pozzuoli  bis  hinüber  zu  den  Liparaeischen  Inseln  und  zum 
Aetna  die  Aufmerksamkeit  der  Griechen  auf  sich  zogen,  sowohl 
das  Ungeheuer  Typhon  als  jenen  mythischen  Begriff  des  Arimer- 
landes  in  diese  westlichen  Gegenden  verlegt  hat  1 ).  Die  ganze 
Dichtung  gieht  am  vollständigsten  Hcsiod  th.  820  IT.  Typhon 
ist  hier  eine  letzte  Geburt  der  Erde,  welche  sie  um  den  Sturz 
der  Titanen  zu  rächen  vom  Tartaros  empfangen  hat2).  Seine 
Schilderung  des  Kampfes  gehört  als  allegorisches  Gemälde  von 
einem  der  grofsartigslcn  Naturereignisse,  nelunlich  eines  feuer- 
speienden Berges,  zu  dem  Merkwürdigsten  was  von  derartiger 
Poesie  erhalten  ist.  Das  Ungeheuer  ist  von  gewaltiger  Kraft  an 
Händen  und  Fül'sen  und  aus  seinem  Nacken  ragen  hundert  Dra- 
chenköpfe, die  mit  dunklen  Zungen  lecken,  mit  feuersprühenden 
Augen  leuchten,  mit  wunderbar  gemischten  Tönen  zischen,  denn 
bald  hört  man  die  gewöhnliche  Göttersprache,  bald  das  Gebrüll 
eines  furchtbaren  Stieres,  bald  das  Geheul  eines  Löwen  oder  das 
Gebell  von  Hunden,  dann  wieder  ein  schrilles  Gepfeife,  dafs  das 
ganze  Gebirge  wiederhallt.  Es  hätte  sich  der  Herrschaft  über 
Götter  und  Menschen  bemächtigt,  wenn  Zeus  ihm  nicht  mit  dem 
Donnerkeile  entgpgengetreten  wäre.  Nun  entstand  ein  Kampf 
von  dem  die  Welt  bis  in  den  tiefsten  Grund  erbebte,  und  wie 
das  Ungeheuer  seine  Flammen  spie  und  von  oben  der  Blitz  dar- 
ein fuhr,  gerielh  Erde  Himmel  und  Meer  in  Brand,  tosete  siedele 
und  sprühte,  dafs  selbst  der  Fürst  der  Unterwelt  und  die  Titanen 
im  Tartaros  zitterten.  Endlich  trifTl  es  ein  Blitzstrahl  mit  solcher 
Macht  aufs  Haupt,  dafs  das  Ungelhüm  zusammenstürzt,  worauf 
eine  Glulh  von  ihm  ausgeht,  dafs  die  Erde  wie  geschmolzenes 
Metall  dabin  strömt3).  Nun  wirft  Zeus  cs  in  den  Tartaros,  von 


t)  Aesch.  Pr.  353  ff.,  Pinclar  Ol.  4,  6;  P.  1,  15  ff.,  Str.  13,  626,  Hes., 
Stepb.  B.  Auch  in  Boeotien  gilb  es  ein  Ti’tfttöviov  d.  h.  eine  dampfende 
Feuerstätte,  daher  man  auch  hier  vom  Typhon  erzählte,  Hesiod  sc.  Here. 
32,  Schol.  Pind.  Ol.  4,  11;  P.  1,  31,  Tzetz.  Lykopbr.  177. 

2)  Nach  Stesiehoros  u.  A.  ein  Sohn  der  Hera,  s.  dort. 

3)  Die  Lavasträme,  welche  Pindar  P.  I,  21  ff.  prächtig  schildert. 
Aeschylos  wiederholt  die  bedeutungsvollsten  Züge  des  Nnturgeinäldcs. 
Bei  beiden  Dichtern  kämpfen  alle  Götter  mit  dein  Ungeheuer,  nicht  blos 
Zeus.  Nach  Virg.  A.  8,  297  nahm  auch  Herakles  an  dem  Kample  Theil. 
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wo  es  viele  verderbliche  Wirkungen  noch  immer  auf  die  Ober- 
weit sendet.  Denn  von  ihm  stammen  alle  schlimmen  Gluthwinde, 
welche  zerstörend  über  Land  und  Meer  dahinfahren,  und  gesellt 
mit  der  schrecklichen  Ecliidna  1 ) ist  Tvphon  der  Vater  von  allen 
den  mythischen  Ungelhümcn,  welche  aur  und  unter  der  Erde  das 
menscliliche  Geschlecht  bedrohten,  bis  Herakles  kam  und  ihnen 
ein  Ende  machte,  wie  sein  göttlicher  Erzeuger  dem  Typhon  seihst 
ein  Ende  gemacht  hatte.  Spätere  Dichtungen  haben  die  Wirkun- 
gen des  Ungeheuers  bis  in  den  Kaukasos  verfolgen  wollen2). 
Nach  anderen  Sagen  unterstützte  Radmos  den  Zeus  hei  diesem 
furchtbaren  Kampfe3).  Andererseits  wurde  die  aegyptische Fabel 
vom  Set-Typhon  mit  der  griechischen  verschmolzen,  was  unter 
anderen  abenteuerlichen  Sagenbildungen  zu  der  angeblich  schon 
dem  Pindar  bekannten  Dichtung  führte,  dafs  die  Götter  auf  der 
Flucht  vor  dem  Typhon  Thiergestalt  angenommen  hätten  und 
deshalb  von  den  Aegyplern  in  dieser  Gestalt  angebetet  würden  4). 

b.  D ie  Giga n tuma cb ie. 

Dei  Homer  sind  die  Giganten  ein  wildes  und  riesiges  Urvolk 
der  westlichen  Okeanosgegend,  welches  die  Götter  wegen  seines 
tollen  Uebermuths  bald  wieder  vertilgt  haben  Od.  7,  58.  206; 
10,  120.  Dei  Hesiod  sind  sie  von  der  Erde  aus  dem  Blute  des 
entmannten  Uranos  geboren,  riesige,  gewaltsame,  mit  Harnisch 
und  langen  Speeren  bewaffnete  Ungethüme  (th.  185),  deren  Ur- 
sprung im  Sinne  ihrer  Natur  gedichtet  ist.  In  der  örtlichen 
Volkssage  waren  und  blieben  sie  dasselbe  was  unsere  Riesen  und 
Hünen,  und  wo  wilde  Naturkräfte  thätig  waren,  namentlich  an 
vulkanischen  Stätten  und  in  der  Jahreszeit  des  Winters  wie  in 
den  Wogen  des  Meeres,  wo  kühne  Berge,  keck  hingeworfene 


1)  Hes.  th.  295 — 305,  Arist.  Ran.  473,  Sohnemann  1.  c.'p.  lSS.’fc/Mb'tt 
ist  das  fern,  zu  f/is,  daher  sic  halb  Schlange  halb  Weib  ist  und  wie  Tvphoo 
tlv  'Aoiuoiaii'  zu  Hause,  nach  Aristophanes  ein  hundertknpBges  Unge- 
heuer der  Unterwelt.  Beide,  Typhon  und  Echidna,  wurden  auch  mit 
Schlangenleibern  abgebildet  s.  Paus.  3,  IS,  7,  vgl.  Aesch.  Sept.  475  ein 
feuerspeiender  Typhon  als  Schildvcrzierung.  Auf  einem  Vasenbildc  b. 
Gerhard  t.  237  kämpft  Zeus  mit  Typhon,  welcher  hier  geflügelt  ist  und 
statt  der  Beine  zwei  Schlangen  hat. 

2)  Apollon.  Rh.  2,  1210. 

3)  So  erzählt  besonders  Nonnos,  s.  R.  Koehler  üb.  die  Ilion  , siaka  des 
Nonn.  v.  Panop.  Halle  1B53  S.  2. 

4)  Apoilod.  1,  6,  3,  Anton.  Lib.  2S,  vgl.  Porpb.  d.  abst.  3,  16,  Nigidius 
b.  Schot.  German.  Arat.  p.  70. 
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oder  aufgeschichtete  Felsenmassen  die  Phantasie  beschäftigten, 
da  dachte  man  sich  die  Giganten  dämonisch  forllebend,  trotz 
der  Dichter  welclie  von  ihrer  Ueberwindung  und  Ausrottung  er- 
zählten. Immer  sind  sie  erdgeboren  und  dem  menschlichen  Ge- 
schlechte  nahe  verwandt,  daher  die  Sage  sie  als  ein  Volk  der 
frühen  Vorzeit  oder  neben  den  Menschen  als  eine  andre  Gene- 
ration autochthoner  Geschöpfe  aufzufassen  liebte 1 ) und  in  dem- 
selben Sinne  auch  der  Name  yiyag  gewöhnlich  durch  yrjycvrjg 
erklärt  wurde  2).  Doch  gelten  sie  für  weit  stärker  und  dauerhaf- 
ter als  das  menschliche  Geschlecht  und  immer  für  Riesen,  deren 
Wuchs  Homer  hei  derartigen  Ungethümen  ins  Maafslose  zu  stei- 
gern pflegt,  endlich  für  frevelmüthig  und  von  sinnlos  sich  selbst 
aufreibender  Streitbarkeit,  die  wahren  Urbilder  einer  ungebändig- 
ten  Naturkraft.  So  gutmülhige  Riesen  wie  die  der  nordischen 
Sagen  sind  der  griechischen  unbekannt. 

Aus  der  Verschmelzung  von  örtlichen  Sagen  war  ein  epi- 
sches Gedicht  entstanden,  welches  mehrfach  angedcutel  wird3), 
aber  verschollen  ist.  Die  Erzählung  hei  Apollodor  1,  6 giebt  eine 
Uebersicht  über  den  Zusammenhang. 

Die  älteste  unter  diesen  localen  Sagen  ist  die  von  dem  älte- 
sten Phlcgra  ((bliyqct  d.  i.  Brandstätte),  welcher  Name  mit  den 
Giganten  später  auch  in  Italien  genannt  wurde.  Jenes  Phlegra, 
eine  vulkanische  Gegend  wie  es  scheint,  zeigte  man  auf  der  mace- 


1)  Hesiod  th.  50  uv&ptintav  ti  yfvoi  xqut(q<3v  rt  yiyilyroiv.  Al- 
ky  oticus  ein  Autochthon  nach  dem  Dichter  (wahrscheinlich  Pindar)  b.  Hip- 
pol. ref.  haer.  5,  7 p.  136.  Vgl.  Paus.  8,  29,  2. 

2)  riyai  von  yi(  d.  i.  yij  (Lob.  Paralip.  83)  wie  ytytiof  von  y(a. 
Vgl.  Batruchoin.  7 yijyiv/oi y liyjpmr  yiyäyjiov.  Soph.  Tr.  IJ)58  ö yrjyi- 
Vtjz  ointtrhs  ytyrtyrtuv.  Eur.  Phoen.  129  yfyityn  yr/yty/Tit  ttqooÖuoio;, 
1131  ylyaf  ytiytyr/s,  Here.  f.  179  roiai  yrji  ßi.nar tjiinai  y(yrtai.  Arist. 
Av.  821  o!  yijyfvcit.  Die  Fabel  vom  Ursprung  der  Menschen  aus  der  mit 
dem  Blute  der  Giganten  brachsten  Erde  b.  Ovid  M.  1 , 156  gehört  den  Or- 
phikern und  der  Zeit  wo  Giganten  und  Titanen  dasselbe  bedeuteten,  eben 
so  die  Fabel  welche  alles  giftige  Gewürm  bald  ans  dem  Blute  des  Typho- 
eus  bald  aus  dem  der  Titanen  oder  Giganten  entstehen  liefs,  s.  Lob. 
Agl.  565  sqq. 

3)  Batrachom.7. 171  oios  Ktvrnvptoy  trrpnröf  iQ/trai  fjt  FiycivTatv. 

2S2  jo  aöv  Ort kov  xnt(a!ho  f*(yu  Tiravoxiovov,  — oi  nore  xnl  Kn- 
7i avrjic  xnrlxiayti  — 'F.yx0.aäoy  t’  InlJi^ans  fJ  dypm  if  vXn  Fiyciv- 
t oiv.  Xcnophanes  b.  Athen.  11,  7.  outi  fiüyat  FiTijvmv  oval  77- 

ytti  Tuv  oval  tu  Ktyravoaiv,  nkda fiaut  tiöv  rrpoifQiuv,  Wahrscheinlich 
dichtete  auch  Hesiod  von  der  Gigantomachie,  Schoein.  I.  e.  140,  23.  Zu 
Apnllod.  vgl.  Tz.  Lyk.  63  und  über  die  Giganten  überhaupt  VVieseler 
Hall.  A.  Encycl.  s.  v. 
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(Ionischen  Landzunge  Pallene,  welche  von  dem  alten  Götlerberge 
Olympos  durch  eine  Meeresbucht  getrennt  war  und  durch  ihre 
Merkmale  einer  gigantischen  Naturumwälzung  den  Volksglauben 
auch  in  späterer  Zeit  beschäftigte  1 ).  Als  Giganten  und  über- 
müthige  Feinde  der  Olympischen  Götter  erschienen  hier  beson- 
ders Alkyoneus  d.  i.  der  Eismann,  also  eine  Personilication 
des  Winters  und  der  winterlichen  Meeresslürme,  nach  Pindar  die 
Erstgeburt  aller  Giganten,  fürchterlicher  Kämpe,  riesig  grofs 
wie  ein  Berg-),  und  Porphyrion,  der  König  der  Giganten,  des- 
sen Name  auf  loderndes  Feuer  zu  deuten  scheint3).  Den  Alkyoneus 
kannte  die  Sage  auch  als  Räuber  der  Sonnenstiere  Erylheias  und 
wir  werden  ihm  später  noch  einmal  als  einem  Seitenslück  zum  Ge- 
ryoneus  begegnen,  dessen  Fabel  nur  eine  andre,  durch  geogra- 
phische Beziehungen  weiter  ausgesponnene  Version  derselben 
alten  Dichtung  vom  Kampfe  des  Herakles  mit  der  räuberischen 
und  riesigen  Macht  des  Winters  zu  sein  scheint.  Porphyrion 
wurde  besonders  als  Feind  der  Himmelskönigin  Hera  gedacht, 
nach  welcher  ihm  Zeus  ein  Gelüste  einflöfst,  daher  er  sie  mit  gei- 
ler Brunst  zu  verunreinigen  droht.  Beide  schleudern  Felsblöcke 
und  lodernde  Baumstämme  gegen  den  Himmel.  Unter  den  Olym- 
piern sind  dagegen  Zeus  und  Athena,  die  beiden  Inhaber  und 
Schleuderer  des  Blitzes,  die  thätigsten  Vorkämpfer;  doch  kann 
die  Entscheidung  erst  durch  einen  Sterblichen  erfolgen.  Denn 
die  Erde  halte  iltre  Kinder  gegen  die  Wallen  der  Götter  zu  feien 
gewufsl,  aber  nicht  gegen  die  der  Sterblichen;  deshalb  holt  Athena 
den  Herakles  herbei,  nach  einer  andern  Tradition,  für  welche 
Dionysos  nur  als  Heros  galt,  auch  diesen4).  Umsonst  sucht 


1)  Solin  14  weifs  von  gewaltigen  Felsbliicken  die  da  herum  lägen, 
Philostr.  Her.  p.  (171  von  Gigantengebein  und  unterirdischem  Getöse. 
Phlegra  ist  das  Gigantenfeld  (‘Pi.typata  rti.ai  Aeseli.  Eum.  295, 
ntötov  Pind.  N.  1,  67,  Arist.  Av.  824),  Pallene  die  ganze  felsige  Land- 
zunge, Steph.  B.  v.  //nt/tijri;. 

2)  Pind.  N.  4,  27 ; Isthin.  5.  32,  b.  Ilippol.  I.  c.,  vgl.  Srhneidew.  Pbilol.  1 
p.  434.  Iler  Name  jflxvovtvs  ist  zu  erklären  wie  der  der  alkyonisrhen  Tage 
und  der  alkyonisrhen  Vögel,  welche  in  jener  Gegend  für  die  verwandelten 
Töchter  des  Alkyoneus  galten,  s.  Bekk.  An.  377,  31.  Auch  gab  es  dort 
einen  Berg  Alkyonc,  Plin.  4,  36.  Alkyoneus  und  Porphyrinn  zusammen- 
genouunen  würden  also  in  dieser  Fabel  die  neptunisebe  und  die  vulka- 
nische Gigantenmacht  vertreten,  wie  die  Hekatoncheiren  und  die  Kyklopeo 
der  Titanomachie  Gewitter  und  Erdbeben. 

3)  Pind.  P.  8,  12.  17,  Nonn.  48,  20,  Ptolem.  Heph.  2 ni'Qtovoo; 
rtyag. 

4)  Diod.  4,  15,  Schol.  Pind.  N.  1 , 100.  Dionysos  tritt  bei  diesem 
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darauf  die  Erde  ihre  Söhne  dui'ch  ein  Zauberkraut  zu  schützen; 
Zeus  verbietet  der  Sonne  dein  Monde  und  der  Morgenröliie  zu 
scheinen  und  schneidet  jenes  Zauberkraut  selbst  ab.  Nun  fallt 
zunächst  der  fürchterliche  Alkyoneus  durch  die  Pfeile  des  Hera- 
kles, nachdem  ihn  der  Held  von  der  Stelle  seiner  Geburt,  auf 
welcher  er  immer  von  neuem  erwärmte,  hinweggeschleppt  halte: 
dann  Porphyrion,  der  sich  eben  an  der  Hera  vergreifen  will , als 
Zeus  und  Herakles  ihn  niederkämpfen.  Immer  wird  der  Antheil 
des  Herakles  an  der  Giganlomachie  unter  seinen  gröfsten  Thaten 
hervorgehoben  1 ). 

Merkt  man  also  hier  die  Spuren  der  Dichtung,  so  sind  an- 
dere Sagen  der  Art  überwiegend  in  der  Form  von  Cultus-  und 
örtlichen  Volkssagen  überliefert,  so  dafs  sie  mit  jener  Olym- 
pisch-Phlegraeiscben  erst  später  und  äufserlich  verbunden  sein 
mögen.  So  die  attische  von  dem  Kampfe  der  Alliena  mit  den 
beiden  Giganten  Pallas  lind  Enkelados,  von  denen  jener  einer 
Cultussage  des  Demos  Pallene  und  der  Alhena  Pallenis  2),  dieser 
gleichfalls  ursprünglich  dem  attischen  Pailasdicnste  anzugehö- 
ren scheint,  obwohl  man  später  vorzüglich  in  den  vulkanischen 
Gegenden  von  Italien  und  Sicilien  von  ihm  erzählte3).  Gewifs 
ist  dafs  die  Traditionen  der  Giganlomachie  in  keinem  Gülte  so 
eifrig  gepflegt  wurden  als  in  dem  der  Athena.  Ferner  die  Sage 
von  dem  Giganten  Mimas,  welcher  dem  hohen  und  stürmi- 
schen Waldgebirge,  das  bei  Chios  und  Erythrae  in  die  See  hin- 
ausspringt, seinen  Namen  gegeben  hatte4),  und  die  koische  von 


Kampfe  mit  dem  gewöhnlichen  Gefolge  von  Silcncn  und  Satyrn  auf,  Eurip. 
Kykl.  5,  mit  demselben  beritten  auf  Eseln,  welche  durch  ihr  Geschrei  die 
Giganten  in  die  Flucht  gejagt  haben  sollen,  Hygin.  P.  Astr.  2,  23,  My- 
thogr.  I.  1,  11.  l’eberbaupt  reizte  die  Gignntomarhie  zur  Parodie,  Athen. 
9,  72;  15,  56. 

1)  Vgl.  noch  Pind.  N.  I,  67 ; 7,  90.  Soph.  Tr.  1058,  Eur.  Here.  f.  177, 
wo  Herakles  neben  dem  Zeus  und  auf  seinem  Wagen  gegen  die  Giganten 
kämpft,  wie  auf  einigen  Vasen,  vgl.  1190,  Unrat.  Od.  2,  12,  6.  Der  Gigant 
Govutos  b.  Paus.  3,  18,  7 ist  wahrscheinlich  Alkyoneus. 

2)  Soph.  b.  Str.  9,  392  6 axhfnös  ovtos  xni  ECyarzag  lxiQ(<f,(ov 

vgl.  0.  Müller  in  d.  hyperb.  röm.  Studien  S.  280  ff. 

3)  störirä  elf  'EyxtXuä(t)  (yivyorxt  üixtklav  trxtiiQi  zi/v  Vrjaov 
Apoll.  1,  6,  2,  vgl.  Virg.  A.  3,  577  ff.,  daher  Typbon  später  gewöhnlich 
auf  den  Vulkan  von  Ischia  beschränkt  wird.  'EyxO-uSos  ist  eigentlich  der 
Tobeude,  Lärmende,  vgl.  AVAnffoc  ÄfA«<Fcoi'  als  Naaic  von  Flüssen  u.  s. 
w.  Daher  Atheua  tyx£i.<t<fo;  nach  Ilesycb  und  Et.  M.  Der  Gigant  unter- 
liegt ßntrachoin.  284  dem  Zeus,  doch  stellen  ihn  die  V.  B.  und  Eurip.  Ion 
209,  Aristid.  1 p.  15  Ddf.,  Paus.  8,  47,  1 speciell  der  Athens  gegenüber. 

4)  Mljzns  ist  der  Stürmende,  Rasende,  vgl.  paipiiw  uruunaaui 
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dem  Giganten  Polybotes  d.  i.  der  Brillier,  welcher  vor  Posei- 
don durch  das  Meer  bis  Kos  flieht,  von  welcher  Insel  darauf  der 
Meeresgott  mit  seinem  Dreizack  ein  Stück  abschlägt  und  auf  den 
Riesen  wirft,  auf  welche  Weise  die  Insel  Nisyros  entstanden  sein 
soll ').  Aufserdem  wird  Ephialtes  als  Gegner  des  Apoll,  Rhoe- 
tos  als  der  des  Dionysos,  Klvtios  als  der  der  Hekate  oder  des 
Hcphaestos,  der  ihn  mit  glühenden  Metallklumpen  getroffen 
habe,  andre  Giganten  als  die  von  andern  Göttern  genannt2),  wie 
sich  denn  die  Volkssage  aller  Orten  immer  viel  mit  diesen  Rie- 
sen und  diesen  Kämpfen  beschäftigte,  in  Italien  vorzüglich  in  der 
ganz  vulkanischen  Gegend  Campaniens  zwischen  Cumae  und 
Pozzuoli,  wo  man  gleichfalls  ein  Phlegra  und  eine  Gigantoma- 
chie  kannte  und  durch  die  vielen  heifsen  Quellen,  die  vulkani- 
schen Ausbrüche,  die  Erdbeben  an  die  Riesen  in  der  Tiefe  des 
Erdbodens  immer  von  neuem  erinnert  wurde3). 

Titanomachie  und  Gigantomachic  sind  sich  darin  ähnlich 
dafs  sie  in  ethischer  Hinsicht  im  Wesentlichen  dasselbe  bedeu- 
ten, den  fruchtlosen  Widerstand  der  blofsen  Gewalt  gegen  das 
göttliche  Regiment  der  Olympier,  w ie  dieses  I'indar  P.  8 und  Ho- 
raz  Od.  3,  4 sehr  schön  ausgeführt  haben.  In  theogonischer 
Hinsicht  ist  die  Gigantomachie  freilich  lange  nicht  so  bedeutsam, 
aber  sie  war  dafür  um  so  populärer,  schon  deshalb  weil  alle 
Götter  und  Herakles  mitkämpften.  Die  Folge  war  dafs  die  Tita- 
nen vor  den  Giganten  zuletzt  fast  ganz  vergessen  sind,  so  dafs 
der  Name  Titane  bei  den  späteren  Dichtern  (schon  bei  Euripides) 
gewöhnlich  dasselbe  was  Gigant  bedeutet.  Die  gröfsere  Popula- 
rität aber  zeigt  sich  besonders  in  den  Werken  der  bildenden 


iinifitti  iinifiaxrrji; , daher  b.  Hes.  sc.  Here.  186  ein  Kentaur  denselben 
Kamen  fuhrt.  Dafs  der  Berg  bei  Chios  und  Erythrae,  den  Od.  3, 172  einen 
stürmischen,  Arist.  Nub.  273  einen  Lieblingsaufenthalt  der  Wolken  und 
mit  Schnee  bedeckt  neunt,  äna  Mlftttvt of  ylyavroi  fv  avriü  xttufvov 
seinen  .Namen  führte  sagen  Kustath.  u.  Schol.  Od.  I.  c.  Den  Giganten  nennt 
Eur.  Ion  215  einen  Gegner  des  Zeus,  über  den  Berg  s.  Spanli.  Kallim. 
Del.  67. 

1)  Apollod.  1.  c.,  Sir.  10,  489;  Paus.  1,  2,  4 u.  a.  Auf  einem  V.  B. 
führt  dieser  Gigant  deo  Namen  Ephialtes. 

2)  Apollodor  nennt  den  Gegner  des  Dionysos  Eurytos,  llorat.  Od.  2, 
19,  23:  3,  4,  55  Hboelos,  welcher  Name  auch  dort  herzustellen  sein  wird. 
Mehr  Namen  und  Sagen  b.  Wieseler  a.  a.  0.  S.  155.  169,  denn  man  er- 
zählte auch  in  Kleinasien,  auf  Kreta,  in  Arkadien  u.  s.  von  Giganten. 

3)  Str.  5,  243.  245,  Diod.  4,  21,  Dio  Cass.  66,  23,  Sil.  It.  12,  143. 
Nach  Philostr.  Her.  p.  671  und  Claudian  rapt.  Pros.  3,  184  dachte  man  sich 
später  in  Neapel  den  Alkyoneus  unter  dem  Vesuv  liegend. 
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Kunst,  welche  die  Darstellungen  aus  der  Gigantomachie  um  so 
lieber  ergriff  je  weniger  sie  mit  den  Titanen  zu  ralhen  wufste. 
Besonders  wurden  solche  Kampfesscenen  im  Culte  des  Zeus  und 
der  Athena  abgebildet,  in  welchem  letzteren  auch  der  bei  den 
Panalhenaeen  dargebrachte  Peplos  nach  herkömmlicher  Weise 
mit  solchen  Scenen  gestickt  wurde1).  Und  von  daher  wird  es 
kommen  dafs  auch  die  allerthümlichen  Vasenbilder  sehr  häufig 
diese  Schlacht  darstellen,  entweder  im  Ganzen  oder  in  besonde- 
ren Gruppen2).  Die  Giganten  sind  in  solchen  älteren  Werken 
immer  so  gebildet  wie  auch  Hesiod  sie  beschreibt  d.  h.  wie  an- 
dere Götter  und  Helden  gestaltet  und  bewaffnet,  obwohl  ihnen 
durch  wilden  Haarwuchs,  eine  Bekleidung  mit  den  Fellen  wilder 
Thiere  und  die  Bewaffnung  mit  Felsblöcken,  Baumstämmen3). 
Keulen  u.  s.  w.  ein  wüstes  Aussehn  gegeben  wurde.  Doch  kennt 
erst  die  spätere  Kunst  jene  Giganten  mit  Schlangenleibern,  welche 
auch  von  den  späteren  Dichtern  und  Mythographen  mit  diesen 
und  mit  andern  Merkmalen  einer  wilden  und  Ungeheuern  Natur 
beschrieben  werden.  Denn  immer  haben  auch  die  Dichter  und 
Redner  sich  in  solchen  zu  kühner  Phantasie,  aber  auch  zu  Prunk 
und  Schwulst  einladenden  Schilderungen  gefallen,  wie  noch  in 
Rom  viele  Gigantomachieen  gedichtet  wurden4):  ein  Anlafs  alle 
gleichartigen  Wesen  der  Vorwelt,  den  Tvphon,  den  Aegaeon,  die 
Aloiden  u.  s.  w.  immer  mehr  zu  einem  und  demselben  Kampfe 
gegen  die  himmlischen  Götter  zusammentreten  zu  lassen  und 
auf  der  andern  Seite  auch  die  Betheiligung  der  Götter  immer 


1)  Gigantomarhie  im  Giebelf.  des  Zeust.  in  Agrigent  Diod.  13,  82, 
am  Friese  des  argiv.  Iternt.  Paus.  2,  17,  3,  am  Schilde  der  Atheoa  des 
Phidias  Plin.  36,  18.  Auf  der  Burg  zu  Athen  ein  Wcihgcsclicnk  des  Atta- 
los  Paus.  1,25,2,  Pint.  Anton.  GO.  Am  T.  des  Apoll  zu  Delphi  Eur. 
Ion  206  IT. 

2)  Gerhard  A.  V.  t.  5.  G.  61  — 64.  84.  85.  Trinkseh.  t.  2.  3.  El.  cera- 
mogr.  1,  1 — 11.  Vgl.  Wieseler  a.  a.  O.  S.  158 — 167,  D.  A.  K.  2,  843  — 
850  S.  30  ff. 

3)  Schon  Plato  Soph.  246  A kennt  die  Felsen  und  Bäume  (n/rpaf  xai 
der  Giganten  nnd  Arist.  Av.  1250  ihre  Pardelfelle,  vgl.  Des.  v.  oqo- 

iU7iov  Jfxijr  (Aeseh,  Sept.  85)  ori  ot  ytyams  nnoan cörrff  flnö  Ttoy 
oqiüv  xoniiffccs  xrtl  n fr p«?  ijUO.lov.  Die  späteren  Dichter  geben  ihnen 
auch  hundert  oder  tausend  Fäuste,  Schlangenhaare  u.  s.  w. 

4)  Schon  INaevius  im  Pun.  Kriege  b.  Priscian  kennt  die  bicorpores  Gi- 
gantes  — Bunrus  ne  Pnrpureus,  filii  Terras.  Später  trugen  vermuthlirh 
die  von  !Vero  nnd  Domitian  gestifteten  poetischen  Wettkämpfe  dazu  bei 
solche  Dichtungen  hervorzurufen , s.  Lucan.  7,  144;  0,  654  ff,  Martial  9, 
50,  6;  II,  52,  17,  Sil.  It.  I,  433;  12,  143,  Lucil.  Aetna  41 — 71,  Claudian 
Gigaotom.  u.  A. 
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weiter  auszudehnen.  Sind  doch  zuletzt  selbst  Aphrodite  und 
Eros  in  diese  wilde  Schlacht  mit  hineingezogen  worden  1 ). 

Dem  Kampfe  folgt  auch  in  dieser  Sage  die  Siegesfeier  und 
der  Triumph,  hei  welchem  wieder  Zeus  und  Athena  die  hervor- 
ragendsten Götter  waren.  Zeus  soll  der  Gigantenschlacht  seinen 
Roten  und  Diener,  den  Adler  mit  dem  Hlilze  verdanken  2).  Athena 
führte  mit  besondrer  Beziehung  auf  diesen  Sieg  den  Beinamen 
Nike  und  soll  sich  nach  attischer  Sage  seihst  ihren  Panzer,  die 
Aegis  mit  dem  versteinernden  Haupte  der  Gorgo,  im  Kampfe  mit 
den  Giganten  erworben  haben  3).  Aber  auch  die  Theilnahme  des 
Herakles  pflegt  bei  dieser  Sieges-  und  Freudenfeier  hervorgeho- 
ben zu  werden,  vorzüglich  bei  dem  Siegesschmause,  bei  welchem 
er  eben  so  sehr  als  bei  dem  Kampfe  an  seiner  Stelle  war4).  la 
es  scheint  dafs  seine  Aufnahme  unter  die  Olympier  vorzugsweise 
durch  seine  Betheiligung  an  der  Gigantomachie  motivirt  wurde  5). 

4.  Die  Menschheit. 

a.  Ursprung  und  Vorzeit. 

Ueber  den  Ursprung  der  Menschen  gab  es  sehr  verschiedene 
Ansichten,  je  nach  den  verschiedenen  kosmogonischen  Syste- 
men und  der  natürlichen  Beschaffenheit  der  Landschaften,  wie 
man  im  Waldgebirge  mehr  auf  den  Ursprung  der  ersten  Bewoh- 
ner aus  Wäldern  und  Bergen0),  im  Thalc  mehr  auf  den  aus 
einem  Flusse  oder  einem  See  geführt  wurde.  Im  Allgemeinen 
sprechen  es  llesiod  und  Pindar  aus  dafs  Menschen  und  Götter 
von  einem  und  demselben  Stamme  sind,  nehmlich  von  dem  der 


1)  Die  Giranten  unterliegen  ihnen  sobald  sic  sie  anblirken,  Claudian 
3%,  10,  Thcmist.  or.  13  p.  217  DdT. 

2)  lovis  armiger  Virg.  A.  9,  564,  vgl.  Serv.  u.  Mvthogr.  I.  1,  184;  2, 
198.  Nach  Andern  erschien  ihm  der  Adler  zuerst  bei  der  Titanoinacbie, 
Hygin.  P.  A.  2,  16,  Srhol.  German,  p.  73. 

3)  Kur.  Ion  987  ir.,  1528,  Apollod.  1.  c.  Auch  die  Pyrrhiche  soH  sie 
bei  dieser  Siegesfeier  zuerst  getanzt  haben,  Plato  leg.  796  B,  Dion.  II.  7, 
72.  Athena  hier*  auch  vorzugsweise  yiyarroMitiQa  oder  yiynVTOipovti s, 
obgleich  auch  Zeus  und  Dionysos  ähnliche  Beinamen  rühren. 

4)  Kur.  Iterc.  f.  177  tbv  xttf.Kvixov  finit  Otmv  Ixu'iiiaat,  vgl.  Mar- 
tini 8,  50. 

5)  Vgl.  die  Ann.  d.  Inst.  29  p.  101  sqq.  publicirte  Inschrift  eines 
Kraters  mit  den  Arbeiten  des  Herakles,  wo  die  vß(iiata)  iftürn  die  Gi- 
ganten sind,  u.  Diod.  4,  15. 

6)  Asios  b.  Paus.  8,  1,2  &vr(fteov  rfi  fltlttaybv  tv  vifitxöftoiOiv 
llntooir  yciia  fldatv  avtdcuxn’  7va  Örqriöy  yfvoi  tftj. 
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Mutter  Erde  '),  und  allerdings  war  dieses  die  gewölinliche  An- 
sicht, wie  dieselbe  später  zu  dem  besonders  in  Athen  ausgebildc- 
ten  politischen  Dogma  der  Autochlhonie  gerührt  hat,  bei  wel- 
chem sich  indessen  sehr  verschiedene  örtliche  Ansprüche  be- 
haupteten2), in  vielen  Gegenden  auch  die  Ansicht  von  dem  Ur- 
sprünge aus  dem  Flüssigen.  Ein  eigenlhümlicher  Ausdruck  des 
Autochthonenglaubens  ist  die  Entstehung  der  ersten  Menschen  oder 
der  Menschen  überhaupt  ausFelsen  undUäuinend.h.ausder  rohen, 
von  aller  Cultur  noch  unberührten  Naturkraft  der  Erde  in  Wäldern 
und  Bergen:  ein  Glaube  von  welchem  sich  die  Spuren  in  manchen 
alterthümlichen  Sagen  und  Ueberlieferungen  sowohl  in  Griechen- 
land als  in  Kleinasien  und  Italien  und  in  den  nördlicheren  Ge- 
genden nachweisen  lassen3).  Fragt  man  endlich  nach  der  Zeit 
wann  die  Griechen  die  Menschen  entstanden  glaubten,  so  ist  die 
Antwort  schwer,  da  die  theogonische  Dichtung,  ganz  mit  den 
Göttern  beschäftigt,  von  den  Menschen  schweigt.  Die  Fabel  vom 
Kronos  und  vom  Prometheus  lehrt  indessen  dafs  man  sich  ihre 
Geschlechter  wohl  so  all  als  die  der  Götter  dachte  und  in  Arka- 
dien galt  die  pelasgische  Bevölkerung  sogar  für  noch  älter  als 
der  Mond,  den  die  Sagen  verschiedener  Völker  den  Alten  schlecht- 
hin nennen 4 ). 

1)  Hesiod  W.  T.  10S  cög  öuoO ev  ytyäaai  &tol  9vi)tol  t'  itv&Qto- 
7iot.  I'indar  N.  6,  1 fr  drJptür  fr  9iiov  yivoi,  ix  tun;  dt  nviofitv  utt- 
rnög  nfxwöriQoi. 

2)  S.  das  merkwürdige  Fragment  eines  ungenannten  Dichters,  wahr- 
scheinlich Pindars,  bei  Schneidewin  Philol.  1,  421 — 442,  wo  viele  Autoch- 
thonen  aufgezählt  werden.  Vgl.  Censorin.  d.  d.  n.  4,  llnrpokr.  v.  «t)rö- 
yUova  u.  meinen  Aufsatz  im  Philologus  Bd.  7. 

3)  Od.  19,  163  oii  yctoitnö  tforus  latfi  7iu).ui<f  niov  oi’tf  n tt ö n(- 
TQtie,  vgl.  Schoemann  op.  2,  130  sqq.  413  u.  m.  Auls,  im  Philol.  7,  20  ff. 
Ohne  Zweifel  ist  bei  diesen  fiiidern  sowohl  auf  die  Härte  des  Stoffs  als 
auf  das  Zufällige,  Spontane  der  Entstehung  zu  achten,  iu  welcher  Bezie- 
hung die  Heroen  oder  Menschen  von  guter  Herkunft  oft  deu  yi\ytviif  oder 
terrae  filiis  entgegengesetzt  werden,  Philol.  I.  c.  46.  Doch  beweist  die 
weite  Verbreitung  dieser  Fabeln  dafs  die  ältere  Grundlage  des  Gedankens 
die  kosmogonischc  ist.  So  wurden  nach  kleinasiatischem  Glauben  die  phry- 
gischen  Korybanten  baumartig  ( ifei'tfyoq  vti;)  von  der  grofsen  Mutter  der 
Gebirge  emporgetrieben  und  Attis  und  Adonis  sollen  gleichfalls  aus  Bäu- 
men entstanden  sein.  Derselbe  Glaube  findet  sich  aber  auch  in  den  Vedas, 
im  alten  Italien  (Köm.  Myth.  341),  und  im  alten  Deutschland  wie  in  der 
Edda,  Grimm  D.  M.  527.  537. 

4)  Pindar  I.  c.  f«rt  nnoafkuvaiov  lAoxatUct  fiiov  ITfkaayov.  Daher 
die  hoxaäti  nnoaili\voi , vgl.  Apollon.  Ith.  4,  204  Schol.,  Heyne  opusc. 
2,  334  sqq.  A'acli  Hesych  galten  auch  die  arkadischen  Nymphen  für  tiqo- 
afkr/vißli.  Ueber  /Dxxforfilqro?  d.  i.  itfiyaioi  Arist.  IVub.  398  und  das 
Alter  des  Mondes  s.  Pott  Ibb.  für  Philol.  1859  Sappl.  305. 
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Auch  über  die  Vorzeit  gab  es  sehr  verschiedene  Sagen , je 
nachdem  man  mehr  von  ethischen  oder  culturgeschichtlichen  oder 
eigentlich  geschichtlichen  Voraussetzungen  ausging.  Ethische 
Bilder  der  ältesten  Menschheit  sind  namentlich  jene  bedeutungs- 
vollen Gestalten  des  Uebermuthes,  der  Lust,  der  unverbesserli- 
chen Schlauheit,  denen  wir  in  der  Unterwelt  wieder  begegnen 
werden.  Sind  dieselben  auch  grofsenlheils  vielleicht  nur  über- 
tragene Naturbildcr,  so  bleiben  sie  doch  in  religiöser  Hinsicht 
höchst  bedeutsam,  indem  sie  sich  alle  in  dem  Grundgedanken 
vereinigen  dafs  zuerst  ein  sehr  vertrautes  Verhältnifs  zwischen 
den  Göttern  und  Menschen  bestanden  habe1),  dafs  aber  dadurch 
die  Menschen  nur  zu  Sünde  und  Uebermulh  verführt  wurden, 
so  dafs  die  Götter  sie  verstofsen  mufsten2).  Und  diesem  Bilde 
schliefst  sich  auch  die  Sage  von  Lyltaon  und  seinem  Geschlechte 
in  Arkadien  an,  so  wie  in  anderer  Hinsicht  die  von  den  thebani- 
schen  Sparten,  dem  aus  Drachenzähnen  emporgesprofsten  Ge- 
schlechle,  welches  sich  wie  die  Giganten  in  wahnsinniger  Streit- 
barkeit selbst  aufreibt.  Culturgescbichlliche  Bilder  sind  die  sehr 
beliebten  von  einer  primitiven  Bohbeil  der  Menschen,  welche  zu- 
erst wie  die  Thiere  in  Höhlen  und  Wäldern  gelebt  hätten  3),  dann 
allmälig  durch  Göller  und  Heroen  von  den  Gefahren  ihres  Da- 
seins befreit  und  durch  Miltheilung  der  Cullurfrüchle  und  andere 
milde  Stiftungen  zu  menschlicher  Sitte  emporgehoben  seien; 
wobei  also  auch  wieder  die  Voraussetzung  zu  Grunde  liegt  dafs 
der  Mensch  nur  unter  göttlichem  Beistände  zu  dem  geworden  ist 
wodurch  er  sich  von  den  Thieren  unterscheidet.  Endlich  eine 
geschichtliche  Erzählung  von  der  Vorzeit,  wenigstens  hielt  man 
sie  für  geschichtlich,  geben  solche  alte  Landschalts-  und  Slamm- 


1)  llesiod  b.  Orig.  c.  Cels.  4 p.  216  fi’j'nl  yan  tot«  iaTttg  faav,  £v~ 

voi  Ooioxo i nOrtrnToicii  fUoiat  xaTn&vrjToit  r‘  itvlhjtit loif. 

2)  Pindar  Ol.  1,54  il  ffij  t iv’  imfprt  9vnTov'OXi\unov  axonul 
hlfutnav,  i)V  TävtaXot  outof  <iXXr\  ynQ  xnjttrt (xpnt  fj (yuv  üXßov  ovx 
Uvvä oO-tf,  xöniii  <T  i’Xfy  aitty  vntQonXo v:  das  Grundtbema  von  sehr 
vielen  gleichartigen  Sagen. 

3|  Unter  den  Göttern  sind  es  vorzüglich  Demeter  n.  Dionysos  welche 
die  Gultur  bringen,  unter  den  Titanen  und  Heroen  Prometheus  u.  Palame- 
des,  s.  Acseh.  Prom.  447  ff.  u.  das  Fragment  b.  ISaurk  trag.  gr.  p.  713  n. 
3!M.  Sehr  weit  nnsgeführt  sind  die  Schilderungen  der  rohen  Urzeit  bei 
Krilias  und  Moschion,  ib.  p.  599  und  633.  Gewöhnlich  liegt  die  Vorstel- 
lung von  den  rohen  und  blödsinnigen  yrjyirtts  zu  Grunde,  welche  nament- 
lich seil  Aristoteles  von  den  Gulturbislorikern  immer  weiter  ins  Einzelne 
•usgeltilirl  wurde,  s.  Pbilol.  6,  44  ff.,  Dem.  u.  Persepb.  350.  395. 
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sagen,  wo  die  späteren  Geschlechter  und  Stämme  sich  von  einem 
ersten  Menschen  und  Erzieher  seines  Volkes  ableitelen,  derglei- 
chen es  wieder  in  sehr  verschiedenen  Gegenden  gab.  Die  allge- 
meinste Anerkennung  erlangte  mit  der  Zeit  die  Unterscheidung 
eines  ersten  und  eines  zweiten  Geschlechtes,  von  denen  das  erste, 
das  pelasgischc,  von  dem  argivischen  l'horoneus  abgeleitet 
zu  werden  pflegte,  das  zweite,  das  hellenische,  von  Deukalion. 
Die  Sage  von  Phoroneus  und  seinem  Geschlechts  1 ) ist  pelopon- 
nesischen  Ursprungs,  daher  man  sich  die  pelasgischen  Stämme 
gewöhnlich  von  jener  Halbinsel  aus  über  das  nördliche  Griechen- 
land verbreitet  dachte;  dahingegen  die  Dcukalionssage  vorzüg- 
lich in  Thessalien  und  am  Parnafs  zu  Hause  war.  Eine  grolse 
Fluth,  die  Sinflulh  der  griechischen  Sage,  vernichtet  alle  früheren 
Geschlechter  bis  auf  das  eine  Paar,  Deukalion  und  Pyrrha,  von 
welchen  jener  wie  der  biblische  Noah  eine  Personification  so- 
wohl der  Fluth  als  der  aus  ihr  von  neuem  erstehenden  Landes- 
cultur  zu  sein  scheint,  sowohl  in  der  historischen  Bedeutung  der 
grofsen  Fluth,  nach  welcher  neue  Staaten  entstanden,  als  in 
der  jährlichen  Ueberlluthung  des  Winters  und  der  Wiedergeburt 
des  Landes  durch  den  Frühling2 3),  diese  eine  Personification  der 
fruchtbaren  und  durch  ihren  Waizenbau  berühmten  Fluren  am 
Fufse  der  Olhrys,  auf  welchem  Gebirge  die  ältere  Sage  auch  den 
Kasten  des  Deukalion  landen  liefs  ').  Dagegen  ist  nachmals. 


1)  S.  Bd.  2 die  Sagen  vnn  Argus. 

2)  So  besonders  in  Athen  wo  Denkalion  für  den  Stifter  des  T.  des 
Olympisehen  Zeus  galt,  in  dessen  Mähe  man  sein  Grab  zeigte  und  im  An- 
thesterion,  beim  Beginn  des  Frühlings,  llydroplinrien  zum  Andenken  der 
Deukalioiiiscben  Fluth  feierte,  welche  immer  eine  ln ojjßota,  eine  durch 
Regen  entstandene  Fluth  ist,  s.  Paus.  I,  IS,  7.  S,  Hermann  Gotlesd.  Altertb. 
§ 5S,  22.  Doch  galt  Deukalion  immer  zugleich  für  den  Retter  ans  der 
Fluth  und  den  Gründer  der  ersten  Altäre  des  Zens  oder  der  zwölf  Götter, 
wie  für  den  Gründer  der  ältesten  Städte  nach  der  Fluth,  auch  im  Opuuti- 
schen  Lokris  und  am  Parnufs.  Der  Marne  /livxttXlutv  scheint  sogar  wie 
die  biblische  Erzählung  vorn  Moah  auf  Kultur  des  Weins  hinzuweisen,  wie 
IJunoct  auf  die  des  Waizens,  vgl.  <$tCxo(  d.  i.  rö  yXvxi  der  Most  nnd  .'Uv- 
xaXtifiu  ol  ZttivQoi  Hes. 

3)  Hellauikos  b.  Schot.  Pind.  Ol.  9,  64,  vgl.  Str.  9,  427.  Mach  dieser 
Sage  lassen  sich  Denkalion  und  Pyrrha  zuerst  in  Kynos,  der  Hafenstadt 
von  Opus  nieder,  zwischen  welchen  Städten  sich  ein  fruchtbares  Gefilde 
ausdehnte  ( Onovs  &.  i.'Onöns)',  daher  die  Soge  von  den  Leiegern  d.  b. 
den  Lokrern  als  erstem  Volk  des  Deukalion,  roig  (S ri  nort  Kr>or(<it]i  Xtitg 
XfXTov;  Ix  ynlr/g  uXlit;  noni  /I ivxnXlaiyt , nach  Ilesiod  b.  Str.  7,  322. 
Obwohl  er  sonst  für  einen  König  von  Thessalien,  speciell  der  Gegend  von 
Pblhia  gilt,  auf  welche  auch  der  Manie  Uvqqu  hinweist,  s.  Schob  Apoll.  3, 

Preller,  griech.  Mythologie  1.  2.  Aufl.  5 
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vermuthlich  unter  dem  Einflüsse  von  Delphi,  der  Gipfel  des 
Parnafs  zum  Orte  der  Landung  und  die  alte  Stadt  Lykoreia  auf 
diesem  Berge,  deren  Bevölkerung  sich  später  nach  Delphi  zog, 
zur  ersten  Gründung  Deukalions  geworden  ');  daher  namentlich 
Apollodor  1,7,2  und  Ovid  M.  1 , 260  — 415  die  Sage  in  die- 
sem Zusammenhänge  erzählen.  Zeus  und  das  Orakel  befiehlt 
ihnen  die  Gebeine  der  Mutter  d.  h.  das  Gestein  des  Gebirgs  hin- 
ter sich  zu  weifen,  aus  welchem  sodann  eine  neue  Saat  von 
Menschen  emporschiefst,  aus  den  von  Deukalion  geworfenen 
Steinen  die  Männer,  aus  den  von  Pyrrha  geworfenen  die  Frauen, 
ein  Geschlecht  der  Steine  d.  h.  ein  hartes  und  dauerhaftes  Ge- 
schlecht, wie  schon  Pindar  mit  den  Worten  spielte2).  Deuka- 
lion selbst  ist  Vater  des  Hellen,  dessen  Söhne  und  Enkel  die 
einzelnen  Stämme  der  Hellenen  begründen,  Aeoler  Dorer  Achaeer 
und  Ionen.  Eine  scheinbare  Geschichte  wie  gesagt,  denn  bei  ge- 
nauerer Untersuchung  ergiebt  sich  auch  von  diesen  Traditionen 
dafs  sie  auf  ganz  mythischen  Thatsachen  und  auf  genealogischen 
Combinationen  beruhen,  welche  letztere  zwar  ziemlich  alt  sind  3), 
aber  nichts  desto  weniger  für  willkürlich  gelten  müssen  und  für 
die  Geschichte  nicht  zu  brauchen  sind.  Genug  auf  diese  Weise 
entstand  das  seitdem  ziemlich  allgemein  angewendete  Sagen- 
system wo  zuerst  das  sogenannte  Geschlecht  des  Phoroncus  d. 
h.  eine  Geschichte  der  Pelasger,  dann  das  sogenannte  Geschlecht 
des  Deukalion  d.  h.  eine  Geschichte  der  Hellenen,  endlich  eine 
sogenannte  Alibis  d.  h.  eine  mythische  Geschichte  von  Attika 
abgehandelt  wurde4). 

10S5.  10S6,  Apollod.  1,  7,  2 und  Mcineke  Vindic.  Strab.  p.  154.  Die  Toch- 
ter des  Deukalion  und  der  Pyrrha  heifsl  fTyioToyii'tia.,  die  Erstgeborne. 

1)  Strahn  9,  4IS,  vgl.  lllrirhs  Reisen  122.  Auch  hier  stiftet  Deukalion 
ein  H.  des  Zeus.  Bei  Pind.  01.  9,  41  steigen  Deukalion  und  Pyrrha  vom 
Parnafs  hinab  nach  Opus. 

2)  Pind.  1.  c.  «r#i>  if ’ fiiviti  ouoJttuov  XTtjatiaOctv  1l(9ivov  yövov, 
irtoi  <r  ov6fiaa9tv,  hier  noch  die  Lokrer  von  Opus.  Auch  Epieharin  , von 
dein  cs  ein  Stück  gab  IIvoqix  f)  fJijounOivi,  kannte  dieses  Wortspiel, 
irtot  von  Ääff , s.  Schol.  Pind.  6S.  70.  Vgl.  Ovid  M.  1,  414  inde  genus  du- 
ruin  sumus  e.xperiensquc  laborum  et  documenta  daraus  qua  sinius  ori- 
gine nati. 

3)  Gewöhnlich  sind  die  Ilcsiodischcn  Eoeeti  die  Quelle,  s.  Hcsiod  ed. 
Goettl.  p.  25b  sqq.  ed.  2. 

4)  So  besonders  seit  Phcrekydes,  Hellanikos  und  den  ziemlich  gleich- 
zeitigen ältesten  Atthidenschreibern.  Die  ältesten  Anfänge  dieser  Tradi- 
tion werden  bis  in  die  litleriirisch  sehr  bewegte  Zeit  des  Selon  und  Pisi- 
stratos  zurückgehen,  wo  auch  das  Dogma  von  der  attischen  Autochlhonie 
cullivirt  wurde,  s.  Plato  Tim.  20  E.  22,  Kritias  110.  Die  Abstammung 
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b.  Die  Geschlechter. 

Der  Grundgedanke  einer  ursprünglichen  Gemeinschaft  zwi- 
schen Göttern  und  Menschen  liegt  auch  dem  Ilesiodischen  My- 
thus von  den  Geschlechtern1)  zu  Grunde,  nur  dafs  der  all- 
mäiige  Verfall  der  Menschheit  hier  mehr  als  natürliche  Folge 
und  als  eine  begleitende  Parallelerscheinung  der  theogonischen 
Weltentwicklung  angesehen  wird;  wenigstens  ist  der  Ueber- 
gang  vom  goldnen  zum  silbernen  Geschlechle  nicht  weiter  mo- 
tivirt  als  dafs  damals  Kronos  geherrscht  habe.  Uebrigens  ist 
festzuhalten  dafs  die  Metalle  in  dieser  nicht  allein  nach  ihrem 
Werthe,  sondern  auch  mit  einer  gewissen  allegorischen  Neben- 
bedeutung genannt  werden,  so  dafs  dadurch  zugleich  der  Chara- 
cter  der  einzelnen  Geschlechter  näher  bestimmt  w ird : Gold  und 
Silber  als  die  beiden  edlen  Metalle  schlechthin,  von  denen  aber 
das  Silber  entweder  wegen  seines  matten  Glanzes  oder  seiner 
größeren  Weichheit  oder  aus  sonst  einem  Grunde  bereits  einen 
geringeren  Grad  der  Ehre  und  Verfall  andeutet;  Erz  und  Eisen 
als  die  beiden  Metalle  der  practischen  Brauchbarkeit,  indem  jenes 
nach  heroischer  Sitte  vorzugsweise  auf  Waden,  Krieg  und  krie- 
gerische Hüstung  gedeutet3),  also  das  eherne  Geschlecht  in  dem- 
selben Sinne  geschildert  wird,  das  Eisen  aber  als  das  härteste 
und  am  mühsamsten  zu  verarbeitende  Metall,  welches  zugleich 
am  spätesten  bekannt  geworden,  am  besten  zur  Characteristik 
des  gegenwärtigen  Geschlechts  der  barten  Arbeit  pafstc3).  Auch 

der  Hellenen  der  Pbthiotis  von  Hellen,  dem  Sohne  Deukalions,  bezeugen 
Herod.  1,  56,  Thukyd.  1,  3. 

1)  Hesiod  W.  T.  109 — 201,  vgl.  Aral  Phaen.  100  — 135,  Ovid  M.  1, 
89 — 150  und  von  Neueren  ßuttmaun  Mythol.  2,  1 — 27,  Bambergrr  Ith. 
M.  N.  F.  1,  524  — 34,  Schoeuiann  op.  2,  305 — 319,  K.  F.  Hermann  Ges. 
Abh.  306  — 328,  R.  Roth  Tüb.  1860. 

2)  Daher  schon  Paus.  3,  3,  6 bei  einer  andern  Gelegenheit  bemerkt: 
nfjua  dk  tlxoTiog  <xvfrQW7iV)  ruv  oidrjnov,  on  f/oMl'rn  i{  tus  ue't/tt; 
jjd'ij  T(ji  O/rfijofp,  t«  dl  (ut  tu ie  riQtötov  xaXovftfvuiv  uv  thttv  ö 9tds  uv- 

;r (p  n iju n fivai  töv  /akxöv.  Dafs  das  Erz  früher  im  Gebrauche  war 
als  das  Eisen  und  dieses  namentlich  bei  Waffen  lange  vertreten  inufsto 
ist  ein  allgemeiner  Erfuhrungssatz  der  Culturgescbicbte,  der  auch  den 
Griechen  bekannt  war,  Schul.  Apollon.  1,  430. 

3)  Oidijnoe  7iai.vxu>iTOS  II.  6,  48;  10,  379,  tyxpuTtiUaTOS  Soph. 
Ant.  475,  vgl.  Ai.  650  of  t«  dt(v  (xkqt£qoi'V  toti  flutfij  afdtjoos  o"f,  II. 
4,  510  oi i Oif  i ).(9os  /otiis  ovdi  aCdrjiws,  Od.  19,  494  f|<u  <) ' tlis  ort  Tis 
attnti]  l(9os  ifi  (f/dijpos.  Dagegen  spater  oft,  aber  auch  schon  Od.  16, 
294;  19,  13  das  Eisen  Kampf  und  Srhwerdt  bedeutet,  auch  in  dem  Namen 
der  bösen  Stiefmutter  XidijQtö,  wenigstens  nach  der  Erklärung  des  So- 
phokles fr.  592. 

5 * 
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möchte  man  vermulhen  dafs  der  ganze  Mythus  erst  aus  dem 
vom  goldnen  Geschlechte  des  Kronos  entstanden  ist,  welcher 
jedenfalls  in  dem  Volksglauben  schon  gegeben  war.  Endlich 
scheint  das  Geschlecht  der  Heroen,  bei  Hesiod  das  vierte,  erst 
später  eingefügt  zu  sein,  da  es  nicht  allein  die  Folge  der  vier 
Metalle,  sondern  auch  die  Geschichte  des  Verfalls  von  einem  Ge- 
schlechte zum  andern  stört. 

Gold  bedeutet  strahlenden  Glanz  des  Lichtes,  Glück,  Selig- 
keit, alles  Schönste  und  Beste1 2);  daher  der  alle  Glaube  an  das 
goldne  Geschlecht,  welches  unter  Kronos  in  der  Fülle  der  Güter 
.gelebt  habe  und  auch  in  den  folgenden  Zeiten  sowohl  den  Witz 
der  Bühne  als  die  Speculalion  der  Philosophen  immer  viel  be- 
schäftigte i).  In  demselben  Sinne  schildert  sie  unser  Mythus. 
Wie  Göller  lebten  diese  Menschen,  ohne  Sorgen  Kummer  und 
Mühe,  in  ewiger  Jugend  und  Heiterkeit,  und  kam  ihnen  der  Tod, 
so  kam-  er  wie  ein  sanfter  Schlummer.  Dabei  lebten  sie  in  der 
Fülle  aller  guten  Gaben,  welche  ihnen  die  Erde  von  selbst  dar- 
bot. Sie  aber  genossen  dieser  Spenden  in  Friede  und  Freude, 
reich  an  Heerden,  geliebt  von  den  Göttern.  Und  als  die  Erde 
dieses  Geschlecht  bedeckte,  sind  sie  durch  Zeus  zu  guten  Geistern 
geworden,  welche  die  Menschen  unsichtbar  umschweben,  als 
Wächter  über  Becht  und  Unrecht  und  ßeichthumsspender,  ein 
königliches  Ehrenamt  ihrer  Verklärung,  wie  der  Dichter  sagt. 
Nun  erschufen  die  Olympier  ein  zweites,  viel  geringeres  Geschlecht, 
das  silberne.  Dem  goldnen  war  es  weder  an  physischer  Kraft 
gleich  noch  an  geistiger,  sondern  hundert  Jahre  hockte  so  ein 
Kind  auf  dem  Schoofsc  der  Mutier,  im  Schatten  der  Kammer,  ein- 
fältig und  schwächlich3);  und  waren  sie  endlich  zu  den  Jahren 
der  Beife  gekommen,  so  lebten  sie  vor  Unvernunft  und  Ueber- 
mulh  nur  kurze  Zeit.  Gleich  wurden  sie  unter  einander  handge- 
mein uud  auch  den  Göttern  wollten  sie  nicht  die  Ehre  geben; 
daher  Zeus  ihnen  zürnte  und  sie  der  Sichtbarkeit  entrückte.  So 


1)  Find.  Ol.  1,  1 6 tfj  /Qvaas  atHofAH'ov  rröp  tixt  <Sinir(>(nti  vvxrl 
fttyiiyoooi  fj-o/n  ttIlovtou.  Daher  alles  Glänzende,  Strahlende,  Schöne 
und  Herrliche  golden  ist,  namentlich  Aphrodite  und  alle  Götter  des  Hei- 
zes  und  der  Schönheit,  ja  überhaupt  alles  Göttliche,  s.  Stephani  Nimbus 
S.  129. 

2)  Plato  Polit.  272  A,  Dikoearch  b.  Porph.  d.  nbst.  4,  2.  Die  komische 
Bühne  schilderte  das  goldne  Geschlecht  wie  unsre  Dichter  das  Schlaraffen- 
land, s.  K ratin  li.  Athen.  6,  9 t. 

3)  Also  verweichlichte  Muttersöhnchen,  wofür  die  Griechen  das  Wort 
triOcti.loiSoüs  und  finfifiö9i>fnT0j  halten. 
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fuhren  auch  sie  fort  zu  exisliren , aber  als  unterirdische  Geister 
und  nicht  unsterblich,  doch  sind  auch  sie  geehrt1).  Darauf 
schafft  Zeus  ein  drittes  Menschengeschlecht,  ein  ehernes  aus 
Eschen*),  welches  wieder  dem  silbernen  gar  nicht  ähnlich  war, 
sondern  im  höchsten  Grade  furchtbar  und  gewaltig.  Nur  der 
Krieg  und  sein  blutiges  Werk  lag  ihnen  am  Herzen.  Auch  lebten 
sie  nicht  vom  Drode,  sondern  sie  batten  einen  sehr  harten  und 
unbändigen  Sinn:  ein  ungeheures  Geschlecht,  mit  riesigen  Glie- 
dern und  unwiderstehlicher  Körperkraft.  Alles  war  bei  ihnen 
von  Erz,  ihre  Rüstung,  ihre  Häuser,  ihr  Arbeitsgerät!) ; das  Eisen 
war  ihnen  noch  nicht  bekannt.  Zuletzt  haben  sie  sich  unter  ein- 
ander durch  ihre  eigne  Gewaluhätigkeit  aufgerieben  und  sind  in 
das  finstre  Haus  des  kalten  Aides  eingegangen  ohne  Ehre  und 
Fortdauer;  der  schwarze  Tod  packle  sie,  so  furchtbar  sie  waren, 
und  auch  sie  mufsten  das  Licht  der  Sonne  verlassen.  Nun  folgt 
bei  Hesiod  das  vierte  Geschlecht  der  Heroen,  ein  gerechteres 
und  besseres,  aber  schon  ein  halhgötlliches  d.  h.  durch  Sage  und 
Gultus  verklärtes,  in  welchem  Sinne  es  dem  älteren  Epos  noch 
nicht  bekannt  i9t3).  Der  böse  Krieg  habe  die  Meisten  aufgerie- 
ben, der  vor  Theben  und  vor  Troja,  Andern  aber  habe  Zeus  fern 
von  den  Menschen  und  Göttern  ein  neues  Dasein  bereitet,  auf  den 
Inseln  der  Seligen,  wo  Kronos  über  sie  regiert:  eine  Dichtung 
welche,  wie  gesagt,  in  diesem  Zusammenhänge  nur  stört,  zumal 
da  sie  aul  einer  wesentlich  andern  Anschauung  und  Ueberlieferung 
beruht.  Dahingegen  sich  das  eiserne  Geschlecht  dem  ehernen 
natürlich  und  so  anschliefst,  wie  in  andern  Sagen  das  Geschlecht 
der  mühsamen  und  arbeitsamen  Menschen  an  das  der  Riesen  und 
Giganten.  Denn  auch  dieses  eiserne  Geschlecht  ist  ein  Geschlecht 
der  Arbeit  und  des  mühsamen  Ackerbaus,  nur  dafs  der  Dichter 
im  Sinne  seines  Mythus  auch  diesen  Zustand  als  Merkmal  des 
Verfalls  ansieht,  wie  der  vom  verlornen  Paradiese  und  dem  Ge- 
setze der  Arbeit  im  Schweifsc  deines  Angesichtes.  Möchte  ich, 


t)  toI  ftiv  vnoySoyioi  /uaxtiQti  ,9i'i;roi  xnKovxat , ätvrtQOi  (zwei- 
ten Ranges),  ctii’  ff*nr\c;  ti/uij  je«!  jotoiy  onrjiftl. 

2)  Ix  p/tXiäv,  welches  mit  no(r)<n  zu  verbinden  ist.  Die  Metalle  sind 
überhaupt  nicht  der  Stoff,  woraus  die  Geschlechter  gebildet  worden,  son- 
dern sie  drücken  nur  den  Werth  und  die  Qualität  aus.  Anderswo  sind 
gleich  wilde  Recken  der  Vorzeit  eine  Ausgeburt  der  Erde  oder  eine  Frucht 
von  Urachenznhnen. 

3)  äyifpiüy  tjodtov  Afioy  yivoc,  o'i  xaMarttu  ri[j(!hoi  rrnoTfprj  yt- 
vtij.  Für  die  in)  Kriege  Gefallenen  ist  Herorncultus  an  den  Gräbern  vor- 
auszusetzen. Auch  die  Vorstellung  vom  Elysion  bat  sich  io  dieser  Schilde- 
rung schon  erweitert. 
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sagt  er,  doch  nicht  diesem  Geschlechte  angehören,  sondern  ent- 
weder früher  gestorben  oder  später  geboren  sein.  Da  ist  nichts 
als  Sorge  und  Mühe,  bei  Tag  und  bei  Nacht.  Und  immer  weiter 
verfallt  dieses  Geschlecht,  so  dafs  auch  sein  Untergang  bald  zu 
erwarten  ist.  Schon  ist  die  Treue  und  die  Scham  entflohen') 
und  nur  Unheil  zurückgeblieben.  Es  wäre  eine  trostlose  Ansicht, 
wenn  nicht  dasselbe  Gedicht  später  die  bessere  und  kräftigere 
von  dem  steilen  Wege  der  Tugend  und  seine  Regeln  des  Acker- 
baus daran  anknüpfte,  zu  welchen  der  ganze  Mythus  ja  auch  nur 
die  Einleitung  bildet1 2). 

Also  eine  Abstufung  sowohl  nach  dem  Werthe  als  nach  der 
Beschaffenheit  der  vier  Metalle3),  welche  sich  der  Dichter  wie  die 
Geschlechter  nach  einander  erschaffen  denkt.  Gold  bedeutet 
Seligkeit  und  Fülle,  Silber  noch  immer  grofse  Auszeichnung, 
aber  schon  Verfall  und  Verweichlichung,  Erz  Streitbarkeit  und 
blutigen  Untergang,  Eisen  harte  Arbeit  des  jetzigen  Lebens.  Die 
beiden  ersten  Geschlechter  haben  vor  den  übrigen  auch  den  Vor- 
zug dafs  sie  nach  ihrem  Abscheiden  zu  Dämonen  erhöht  werden, 
und  zwar  mit  einem  merkwürdigen  Unterschiede,  welcher  leider 
nicht  klar  ist.  Es  scheint  aber  dafs  der  Dichter  sich  die  Geister 
des  goldnen  Geschlechts  als  solche  dachte  welche  als  Diener  des 
Zeus  im  Lichte  der  Oberwelt  zu  leben  fortführen,  indem  sie  in 
der  gewöhnlichen  Nebelhülle  der  Geister  und  Göller,  wenn  sie 
nicht  gesehen  sein  wollen,  die  Menschen  und  alles  Menschenwerk 
umschweben4).  Die  Geister  des  silbernen  Geschlechts  dagegen 
scheint  er  sich  als  Erdgeister  gedacht  zu  haben,  welche  unter 
der  Erde,  also  im  Dunkel  leben;  auch  sind  sie  nicht  unsterblich, 
sondern  nur  von  sehr  langer  Dauer,  wie  die  Baumnymphen  und 
andre  dämonische  Geschöpfe.  Ohne  Zweifel  liegt  dabei  ein  be- 
stimmter Volksglaube  zu  Grunde,  doch  sind  wir  darüber  leider 
im  Unklaren  5). 

1)  Die  späteren  Dichter  nennen  statt  der  Hesindischen  Aldiö c and 
Xt/icoif  die  Dike  oder  Astraen,  welche  b.  Arat  schon  unter  dem  ehernen 
Geschlechte  an  den  Himmel  flürhtet,  wo  sie  seitdem  als  Jungfrau  glänzt, 
vgl.  Ovid  M.  1,  150,  Juvrnal  6,  19,  wo  mit  ihr  Pudicitia  entflieht,  wie  bei 
andern  römischen  Dichtern  Kides. 

2)  Virg.  G.  1,  121  pater  ipse  colendi  haud  facilem  esse  viatn  volnit 
primusque  per  artem  mnvit  agros,  curis  acuens  mortalia  corda  nec  torpere 
gravi  passus  sua  regna  veterno. 

3)  Die  auch  Aescb.  Pr.  502  zusammen  nennt. 

4)  Nach  W.  T.  252  ff.  sind  ihrer  rplc  /t  rtti  oi . Auch  nach  dieser 
Stelle  üben  sie  Aufsicht  über  Recht  und  Unrecht. 

5)  Am  ersten  liefsen  sich  die  cumaniscben  Kimmerier  vergleichen,  die 
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c.  Prometheus. 

Der  fruchtbarste  und  tiefsinnigste  Mythus  von  allen  theo- 
gonischcn,  zu  welchem  religiöse  Sage,  Volkssage  und  hoher  Dich- 
lersinn  gleichmäfsig  beigetragen  haben. 

Der  lemnische  und  der  attische  Hephaestosdienst  enthielt 
wohl  die  ältesten  Elemente  dieser  Dichtung,  ln  jenem  erscheint 
das  Feuer  als  eine  Elementarkraft  göttlichen  Ursprungs,  welches 
durch  die  Anwendung  auf  menschliche  Bedürfnisse  verunreinigt 
wird,  was  zu  mancherlei  Bursen  und  Sühnungen  führte.  In  die- 
sem wurden  Hephaestos  Prometheus  und  Athena  als  eng  zusam- 
mengehörige Culturgötter  neben  einander  verehrt.  Ueberhaupt 
sind  Hephaestos  und  Prometheus  nahe  verwandte  Gottheiten, 
wie  denn  auch  dem  Hephaestos  dieselbe  wohllhätige  Wirkung 
für  die  menschliche  Cultur  zugeschrieben  wurde  (Horn.  Hymn.  20). 

Der  alte  Cullusbeiname  des  Prometheus  war  o niQrpoQog 
Vcng1)  d.  h.  der  Gott  welcher  das  Feuer  vom  Himmel  auf  die 
Erde  herabgebracht  hat,  denn  das  Feuer  ist  nach  dem  Glauben 
der  Naturreligion  eine  göttliche  Kraft  und  dem  Himmel  eigen,  in 
dessen  siderischen  und  meteorischen  Erscheinungen,  nament- 
lich in  der  Sonne  und  im  Blitze,  es  am  eminentesten  hcrvortrill. 
Zugleich  ist  cs  auf  der  Erde  in  solchem  Grade  nicht  bios  die  Be- 
dingung aller  menschlichen  Cultur  im  weitesten  Umfange2), 
sondern  auch  die  am  meisten  seclenartige,  geistige,  überall  durch- 
dringende Elementarkraft,  dafs  Prometheus  als  niQfpnQng  sehr 
bald  für  den  Stifter  und  Begründer  der  menschlichen  Cultur 

auch  für  xitTityüöyiot  3n(fiovn  gatten,  Str.  5,  244.  Vgl.  Posidoniot  ib. 
3,  147,  von  den  Bergwerken  in  Spanien:  ov  yao  jiXovain  fjol’or,  aXXic  x«i 
vnonkovios  jjv  >/  /tonn  xrtl  tjkq'  Ixtivotf  «üf  aXt)9tüf  tot  viroy96viov 
totiov  ovy  6 yhdtjs  tiXX’  ü ITXovtiov  xnroixei  und  Aescb.  Eum.  946  von 
den  laurisrhen  Silberbergwerken:  yufos  nXovTc\y9mv  tnuctlav  Satuövtov 
ifüoiv  t(oi,  vgl.  Pers.  238  und  die  schatzhütenden  incubones  b.  Petrou. 
Sat.  38. 

1)  ö nvnifÖQos  9 (f>;  Titav  nQOfit)9fvs,  Soph.  0.  C.  50.  Den  Namen 
erklärt  Aescb.  Pr.  85  xptvätnvvfuaq  at  äutfiovts  TT(fOfiq9fa  xccXc/üatv, 
avxbv  yü(>  ae  <Stl  7tno/Aq9/to(.  Verschiedene  Etymologieen  b.  Pott  Z.  f. 
vgl.  Spr.  0,  100  ff.  u.  Kuhn  die  Herabkunft  des  Feuers  S.  16.  Zeus  IJqo- 
[iav9tiis  b.  den  Thuriern  Lykophr.  537. 

2)  Plin.  36,  200  peractis  oinnibus  quae  constant  ingenio , arlem  natura 
facienle,  nccuriit  mirari  nihil  paetie  non  igni  perfid.  Die  geistige  Natur 
des  Feuers  drückt  das  Wort  nvQnctXüum  aus  d.  h.  geschwinde  Gedanken, 
daher  nv(rnaXafioi  ol  dz«  idyousTi  ftqyavönOcti  Jnvti/utvoi  xtcl  ol  ttoi- 
xlXoi  to  7/Soc,  Hes.  und  öianvQnttXauör  b.  Ho.  H.  Merc.  357.  Vgl.  En- 
nius  Epirb.  b.  Varro  1.  1.  5,  59  est  de  Sole  sumptus  ignis  isque  totus  inen- 
tis  est  u.  Rö.  Myth.  529. 


Digitized  by  Google 


72 


ERSTER  ABSCHNITT. 


überhaupt  gelten  konnte  und  als  solcher  zugleich  für  schlecht- 
hin erfinderisch,  ja  für  die  pcrsonificirlc  Vorsicht  und  Erfin- 
dungskraft, wie  dieses  in  seinem  Namen  ausgedrückt  ist.  Er  ist 
darin  wie  gesagt  dem  Hephaestos  sehr  nahe  verwandt,  aber  doch 
in  einem  Hauptpunkte  auch  wieder  ganz  von  ihm  verschieden, 
demselben  weswegen  er  als  Titane  gedacht  und  in  das  Geschlecht 
des  Japetos  eingereiht  wurde.  Prometheus  hat  nehmlich,  wahr- 
scheinlich in  Folge  jener  speciellen  Beziehung  zum  menschli- 
chen Geschlechte,  welches  den  Grundzug  der  ganzen  Dichtung 
bildete  und  welches  auch  die  hellenische  Slammessage  sich  an- 
geeignet halte  '),  die  besondere  Bedeutung  eines  Vertreters  der 
menschlichen  Bildung  bekommen  sofern  sie  die  Natur  überwäl- 
tigt und  dadurch  zum  Widerspruch  gegen  die  Gottheit  reizt:  jener 
prometheischen  Erfindsamkeit  des  menschlichen  Geschlechtes, 
vermöge  welcher  dasselbe  in  alle  Winkel  der  Natur  eindringt  und 
alle  Kräfte  der  Natur  sich  dienstbar  macht,  wie  dieses  Sophokles 
Anlig.  382  ff.  so  wunderschön  ausführt,  und  jenes  unermüdli- 
chen Triebes  und  Durstes  nach  Wahrheit  und  allen  Tiefen  der 
Gottheit,  welche  zuletzt  so  leicht  zu  Trotz  und  Widerspruch 
führt,  wie  diesen  dämonischen  Trieb  unter  den  allen  Dichtem 
am  besten  Euripides  zu  schildern  wufste2).  Und  so  erscheint 
denn  in  dieser  Mythe  nicht  allein  die  edle  Gabe  des  Prometheus, 
das  Feuer,  als  ein  Raub  am  Himmel  und  an  der  Gottheit,  indem 
Prometheus  es  bald  an  dem  Heerdfeuer  des  Zeus  oder  an  dem 
künstlerischen  Feuer  des  Hephaestos  und  der  Athena  bald  an 
dem  des  Sonnenwagens  entzündet3),  sondern  es  ist  auch  sein 


1)  Denkalion,  der  Vater  des  Helten,  ist  nach  dieser  Sohn  des  Prome- 
theus, bald  von  der  Klymrne,  bald  von  der  Hesione,  bald  von  einer  Göttin 
verdorbenes  Namens,  s.  Scliol.  Od.  10,  2,  Apoll.  Ith.  3,  1086,  Srhoem.  op. 
2,  292.  In  der  mythischen  Geographie  galt  Asia  Tür  die  Frau  des  Prome- 
theus, llerod.  4,  45. 

2)  Z.  B.  Suppl.  201  fl'.,  wo  Euripides  den  Gedanken  ausfiihrt  wie  die 

menschliche  Cultur  eine  göttliche  Gabe,  der  menschliche  Geist  aber  damit 
nicht  zufrieden  sei:  ä).l'  r;  (fQovijöis  tov  9toB  [titCov  a9(vtiv  to 

yaSpov  J’  iy  irnta'w  xtxir)u(vot  JoxoBfif v flrai  üaifiövtav  notfturiQoi. 
Ausgefiihrte  Bilder  der  Art  gaben  sein  Bellerophnn  und  die  Melanippe. 

3)  Hesiod  \V.  T.  51  thos  nrrpn  fiijiiötVTo;  (y  xofXiy  väpHtjxi , vgl. 
Aesch.  Pr.  109  vnoSijxonkrjQioioy  Ttvnöt  nrjyijV,  denn  der  Perulstengel 
diente  als  Feuerzeug,  s.  VVeiske  Prom.  211.  Anstalt  des  HeerdTeuers  im 
Hause  des  Zeus  konute  auch  der  Blitz  genannt  werden,  vgl.  t.uer.  5,  1090 

, fuluien  detulit  in  terram  mortalibus  ignem  primitus,  daher  Pr.  auf  einer 
Geimne  den  Blitz  statt  des  Feuers  in  der  Hand  tragt.  Bei  Plato  Protag. 
p.  321  entwendet  Pr.  das  Feuer  aus  der  Werkstalte  des  Hephaestos  und 
der  Atbena , weil  diese  Götter  hier  das  technische,  Zeus  das  politische  Bil- 
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eignes  Ticbten  und  Trachten  wesentlich  Widerspruch  und  Schlau- 
heit (daher  ayxvXofirjTrjg  wie  Kronos)  und  Zeus  nriufs  ihn  be- 
strafen weil  er,  wie  Hesiod  sich  sehr  bezeichnend  ausdrückt,  es 
dem  Zeus  im  Rathe  gleich  thun  wollte  1 ). 

Aus  solchen  Elementen  ist  zunächst  die  Sage  entstanden, 
wie  sie  in  verschiedenen  Versionen  und  Abschnitten  bei  Hesiod 
zu  lesen  ist.  Der  erste  Anfang  des  Zerwürfnisses  zwischen  Pro- 
metheus und  Zeus  wird  th.  521  ff.  erzählt,  zugleich  als  Ursache 
weshalb  Zeus  den  Menschen  das  Feuer  vorenlhielt,  daher  Pro- 
metheus es  entwenden  mufste.  Als  die  Götter  sich  mit  den  Men- 
schen bei  Mekone  d.  i.  Sikyon  wegen  der  ihnen  gebührenden 
Ehren  auseinandersetzlen  2),  da  theilt  Prometheus,  hier  als  Feu- 
ergott zugleich  der  Opferer  und  Trcgxdog3),  einen  grofsen 
Opferslier  in  zwei  Portionen,  von  denen  die  eine  aus  den  Fleisch- 
theilen  und  den  efsbaren  Eingeweiden  die  er  in  das  F'ell  des 
Opferthieres  einschlägt,  die  andere  aus  den  Knochen  und  Schen- 
kelslücken besteht,  die  er  sehr  geschickt  zu  legen  weifs  und  mit 
glänzendem  Fett  bedeckt.  Er  wollte  dadurch  den  Zeus  berücken, 
damit  dieser  die  schlechtere  Halite  als  Antheil  der  Götter  wählte. 
Zeus  merkt  den  Betrug,  aber  weil  er  den  Menschen  ohnehin 
nicht  wohlwollte4),  greift  er  absichtlich  zu  dem  schlechteren 


dungsetement  vertreten.  Nach  Serv.  V.  Erl.  6,  42  erlangte  er  es  mit  Hülfe 
der  Minerva  adhibita  farula  ad  rotain  Solis,  vgl.  die  »eit  verbreitete  Sym- 
bolik des  Sonnenrades  b.  Grimm  D.  M.  578  und  Probus  V.  Erl.  I.  c.  ignis 
qui  Solis  in  lumine  diem  düs  operabatur,  auch  Mythol.  lat.  1, 1 ; 2,  03,  wo  Mi- 
nerva den  Pr.  inter  nras  septemplicis  elypei  sublalum  zum  Himmel  empor- 
fiihrt.  Im  Skr.  ist  pra-mantha-s  ein  bei  der  Feuererzeugung  durch  ge- 
riebene Hölzer  gebrauchtes  Instrument,  wodurch  Kuhn  a.  a.  0.  den  Namen 
/Toouijfttvs  erklärt. 

1)  th.  534  avvfx'  tgtCfio  ßovlits  vntg/jitvti  Kgovltovt , wie  Tha- 
myris  mit  den  Museo,  Eurytos  mit  dem  Apoll  kämpft  u.  s.  w.  Die  ßovlal 
xitos  sind  das  höchste  Princip  der  YVeltregierung.  Andre  Beiwörter  des 
Pr.  sind  n oixOlos,  alolöfttjTt; , noixikößovlos , 7ioi.vt’jQts  u.  s.  w.,  wel- 
che sein  Verhältnirs  zum  Zeus  ausdrüeken,  wie  ttxdxtjTn,  tut  das  zu  den 
Menschen.  Auch  Loki,  der  nordische  Feuergott,  ist  schlau  und  verführe- 
risch. 

2)  or’  (xotvovro  Ü-iol  &yt]roi  i uvütuanoi,  vgl.Schoem.  op.  2,272  sqq. 
Sikyon  stand  wegen  seines  Alterthums  und  seiner  gottesdienstlichen  Ue- 
bungen  in  besonderem  Ansebn,  daher  !end  b.  Piud.  N.  9,  53,  fiaxagtov  tefpo- 
vor  b.  Kallim. 

3)  Daher  'l&ds,  6 r für  Ttrdvta v xtjgr £ fTgofitj&(vs  Hes.  und  Plin.  7, 
209  Pr.  bovem  primus  nccidit.  So  ist  der  indische  Feuergolt  Agni  als  sol- 
cher zugleich  der  Stifter  des  Opfers. 

4)  xttxit  <!’  ooniTn  ,9 vu tö  SvtjtoTs  dvitnioTroiOi,  vgl.  Acseh.  Pr.  233  ff. 
Zeus  erscheint  im  Gegensätze  zu  Kronos  immer  als  der  Gott  der  die  nene 
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Theile  und  hat  nun  einen  Grund  das  Feuer  zurückzuhalten 1 ). 
Also  eine  ziemlich  ungeschickte  Begründung  der  zwischen  Göt- 
tern und  Menschen  bestehenden  Feindschaft,  die  dabei  als  schon 
vorhanden  vorausgesetzt  wird  und  nach  dieser  Sage  ihren  Grund 
doch  eigentlich  in  dem  bekannten  Neide  der  Götter  hat.  Der  seit 
aller  Zeit  überlieferte  Gebrauch  nur  gewisse  Theile  des  Opfer- 
thieres  und  zwar  die  geringeren  zu  verbrennen,  die  übrigen 
heim  Opfcrsclimause  zu  Ehren  der  Götter  zu  verzehren,  «■schien 
einem  relleclireriden  Geschlechte  als  Verkürzung  der  göttlichen 
Ehren:  wie  in  anderen  Fabeln  alle  Gebräuche  des  Menschen- 
opfers als  Greuel  und  Versuchung  der  Götter  gedeutet  wurden. 

Eine  zweite  Sage,  welche  die  W.  T.  42 IT.  erzählen  (vgl.  th. 
570  fT.),  ist  weit  alterthümlicher  und  volkstümlicher  und  da- 
durch besonders  anziehend  dafs  sie  zugleich  von  der  Entstehung 
des  Weihes  berichtet.  Diese  erscheint  ganz  wie  in  der  biblischen 
Erzählung  als  eine  Schwächung,  eine  Entzweiung  des  menschli- 
chen Geschlechts,  doch  ist  die  Erzählung  nach  griechischer  Weise 
voll  von  schalkhafter  Naivität  und  behaglicher  Lust  am  Schönen 
und  Reizenden.  Sie  geht  aus  von  der  Betrachtung  dafs  die  Men- 
schen ihr  Brod  im  Schweifse  ihres  Angesichtes  essen  müssen, 
weil  die  Götter  ihre  Nahrung  im  Schoofse  der  Erde  verborgen 
halten.  So  hat  es  Zeus  gewollt  aus  Zorn  über  den  Betrug  des 
Prometheus  (hei  dem  Vertrage  von  Sikyon)  und  auch  das  Feuer 
hielt  er  nun  verborgen,  bis  Prometheus  es  entwendete.  Darüber 
ist  Zeus  nun  vollends  sehr  erzürnt  und  beschliefst  den  Menschen 
wegen  dieses  Diebstahls  ein  Uebel  ins  Haus  zu  schicken,  woran 
sie  noch  dazu  recht  ihre  Lust  haben  sollen.  Also  liefs  er  seinen 
Sohn  Hephaestos  aus  angefeuchteter  Erde  ein  Menschengehilde 
machen  und  diesem  Stimme  und  Kraft  der  andern  Menschen  ge- 
hen; den  Wuchs  aber  und  das  Antlitz  solle  er  nach  dem  Bilde 
der  unsterblichen  Göttinnen  schaffen,  das  reizende  Bild  einer 
schönen  Jungfrau.  Und  Alhena  solle  diese  zu  kunstreichen  Wer- 
ken unterweisen,  Aphrodite  ihr  Haupt  mit  Anmuth  umkleiden 
und  verführerisches  Schmachten  und  gefallsüchtiges  Sorgen,  Her- 
mes aber  einen  schmeichlerisch  demüthigen  Sinn  und  ein  ver- 
schlagenes Gemüth  in  sie  legen.  Und  so  thaten  die  Götter  und 
Athena  und  die  Chariten  und  die  Horen  gürteten  und  schmückten 


und  jetzige  Ordnung  der  Dinge  begründet  bat,  wo  der  Mensch  sich  im 
Kampf  mit  der  Natur  befindet. 

1)  th.  563  ovx  IJCSov,  W.  T.  50  xptiipc  n vq  d.  h.  er  gab  es  ihnen 

nicht  zu  eigen,  nicht  zu  freiem  Gebrauch.  Denn  kennen  gelernt  batten  sie 
es  schon,  da  unter  Göttern  und  Menschen  früher  Alles  gemein  war. 
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sie  so  herrlich , mit  goldenen  Spangen  und  mit  köstlichem  Ge- 
schmeide und  schönen  Frühlingsblumen , dafs  es  eine  Lust  für 
Götter  und  Menschen  war  1 ).  Und  die  Götter  nannten  sie  Pan- 
dora, weil  sie  eine  verhängnifsvolle  Gabe  aller  Götter  an  die 
Menschen  war2).  Darauf  führt  Hermes  sie  zum  Epimetheus  und 
dieser  nachbedächtige,  überbegehrliche  Bruder  und  Doppelgän- 
ger des  Prometheus  läfst  sich  denn  auch  gleich  bei  seiner  schwa- 
chen Seite  fassen.  Wohl  hatte  Prometheus  ihn  gewarnt,  kein 
Geschenk  vom  Zeus  anzunehmen,  aber  es  lag  eben  in  der  Natur 
des  Epimetheus,  das  Hebel  nicht  eher  zu  merken  als  nachdem 
er  es  an  seinem  Heerde  aufgenommen  hatte.  Nun  folgen  lange 
Betrachtungen  über  die  Natur  des  Weibes,  von  welcher  viele 
Griechen  von  Hesiod  bis  Euripides  viel  Böses  und  Nachtheiliges 
zu  berichten  wissen,  dahingegen  der  weitere  Verlauf  nur  ange- 
deutet, nicht  ausgeführt  wird.  Früher  hätten  die  Menschen  ohne 
Uebel,  Mühe  und  Krankheiten  gelebt,  aber  jenes  erste  Weib  habe 
den  Deckel  von  dem  Fasse3)  genommen  und  da  seien  alle  L’ehel 
herausgeflogen  und  hätten  sich  über  Land  und  Meer  verbreitet, 
namentlich  viele  böse  Krankheiten,  vor  welchen  der  Mensch  kei- 
nen Augenblick  sicher  ist.  Und  selbst  die  einzige  Hoffnung 
{einig),  welche  noch  am  Bande  des  Fasses  als  Pandora  den 
Deckel  wieder  darüber  stürzte  hängen,  also  den  Menschen  eigen 
geblieben  ist,  kann  in  dem  Zusammenhänge  dieser  Fabel  und 
überhaupt  im  Sinne  der  Alten  keineswegs  für  etwas  Gutes  gel- 
ten4). 

1)  Phiilias  hatte  dieses  an  der  Basis  seiner  Tempelstatue  im  Parthenon 

dargcstellt.  Vgl.  das  Vasengemälde  b.  Gerhard  Festgcdankcn  an  Winckel- 
mann,  Berl.  1841,  wo  Pandora  heifst. 

2)  /Tnvdtinrjv  on  ntirrrg  ’OXvuma  ßiifinr’  tyovrtg  iftönov  Xfyjnij- 
oav,  nrjfi’  avÖQaaiv  nXifr^rirjair  vgl.  v.  85.  86.  Da  JTavätÖQti  sonst  ein 
Beiname  der  Erde  war  wie  slvrjcntfainri,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe  dafs 
das  Bild  jenes  ersten  Weibes,  der  grieehiseben  Eva,  zuerst  durch  eine 
sinnbildliche  (iebertragung  der  Mutter  Erde  entstanden  war,  welche  nach 
Plato  Menex.  238  das  erste  Weib  und  das  Weib  schlechthin  ist.  Vgl.  aber 
Seboem.  op.  2,  295  sqq. 

3)  nOXov  u(ya  na >/»’  aii  tXovart.  Ein  grofses  Fafs  von  Thon,  wie 
sie  in  den  Vorratskammern  der  Alten  gewöhnlich  waren  und  in  Italien 
und  Griechenland  noch  jetzt  im  Gebrauche  sind.  Vgl.  die  beiden  Fässer 
des  Zeus  II.  24,  527  und  das  Fafs  der  Danaiden,  des  Pholos,  des  Eurystheus 
auf  Vosenbildern.  Es  ist  hinzuzudenken  dafs  Pandora  jenes  Fafs  als  Aus- 
steuer von  den  Göttern  mit  ins  Haus  gebracht  und  dafs  Prometheus  von 
neuem  gewarnt  batte. 

. 4)  Goettling  zu  Hes.  W.  T.  94  und  Pind.  IV.  11,  45  ötfirai  yrtQ  ävai- 

tfft  IXnCär  yatn.  Eurip.  Suppl.  479  fXnig  ßQoroig  xäxiarov  q noXXag 
jr6X.tii  £vvijtp‘  ayovtta  (Xvfx'ov  t/ s vnrQßaXSg.  Es  ist  das  falsche  leere 
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So  hat  also  Prometheus  bei  Hesiod  den  Menschen  weit  mehr 
geschadet  als  genützt,  wie  ein  Versucher  der  sie  den  Rath  des 
Zeus  umgehen  lehren  wollte  und  gerade  dadurch  Urheber  alles 
Elendes  geworden  ist').  Er  selbst,  der  angebliche  Menschen- 
freund, mufs  aber  die  allerschlimmste  Bufse  für  seinen  Feuer- 
raub leiden,  indem  er  gefesselt  und  gepfählt  wird  '2)  und  ein  Adler 
alltäglich  von  seiner  unsterblichen  Leber  so  viel  ahfrifst  als  in 
der  Nacht  wieder  zuwächst:  eine  Strafe  die  ganz  im  Sinne  jener 
Unterweltsstrafen  gedacht  ist,  denn  die  Leber  ist  der  Sitz  böser 
Gedanken  und  Leidenschaften.  Endlich  aber,  so  erzählt  auch 
Hesiod  th.  527  ff.,  ist  Herakles  gekommen,  der  liebste  Sohn  des 
Zeus  und  der  gröfste  Held  unter  den  Menschen,  und  hat  wieder 
gut  gemacht  was  Prometheus  für  die  Menschheit  duldete,  indem 
er  den  Adler  lödtet  und  den  Titanen  befreit  und  mit  Zeus  wie- 
der aussöhnt. 

An  solche  Ueberlieferungen  und  an  die  des  attischen,  wahr- 
scheinlich auch  des  lemnischen  Prometheuscultus  anknüpfend 
dichtete  endlich  Aeschylos  seine  grofsarlige  Trilogie  in  den 
drei  zusammenhängenden  Tragödien,  deren  erste  (/7p.  nriQ- 

Jpopop)  den  Feuerraub  und  zwar  als  einen  Vorgang  auf  der 
nsel  Lemnos,  die  zweite  allein  vollständig  erhaltene  (/Tp. 
dw/uijTTjs)  die  Fesselung,  endlich  die  drille  (/7p.  Xvopevog) 
die  Befreiung  des  Titanen  behandelte3).  Denn  bei  Aeschylos  ist 


Hoffen  und  Warten,  welches  Prometheus  b.  Aesch.  252  den  Menschen  als  eine 
Art  Gegengift  gegen  die  Nolh  des  Lebens  mitlheilt.  Dem  entspricht  auch 
die  Tochter  des  Epimrtheus  b.  Pindar  P.  5,  29  rar  'Em/jctltfos  ayiov 
difm-oov  livyrtrtna  TTfföifaaiv.  Indessen  verstand  schon  Theognis  v.  1 135 
— 1144  die  Dichtung  nach  der  uns  am  nächsten  liegenden  Weise.  Vgl. 
Nagelsbach  INachhom.  Theol.  3S3. 

1)  ovTiot  ovti  711)  tan  /tios  voov  l$aX(aa&«t.  Unrat.  1,  3,  27  audax 
lapeti  genus  ignem  fraude  mala  gentibus  intulit  sqq. 

2)  th.  521  IT.  u(aov  di r't  xiav'  tlltioaas.  So  auch  auf  altcrthümlichen 
Vascnbildern,  s.  0.  lohn  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1S58  n.  114,  Welcker  A.  D. 
3,  192  IT.  Ders.  G.  G.  1,  768  u.  Koechly  Ak.  Vortr.  1, 3S9  sind  derMeioung 
dafs  die  Fabel  vom  Opferbetruge  des  Pr.  ursprünglich  von  der  des  Feoer- 
raubes  unabhängig  gewesen  sei  und  Pr.  nach  th.  521  ff.  wegen  jenes  Betrugs 
mit  der  Pfählung  bestraft  werde.  Schwerlich  mit  Recht,  denn  offenbar  ist 
die  Dichtung  vom  Feuerraube  und  der  dafür  erlittenen  Strafe  (th.  616) 
die  ältere  und  jene  erst  spater  hinzugetreten,  um  den  Umstand  zu  motiviren 
dafs  das  Feuer  den  Menschen  ursprünglich  nicht  eigen  gewesen,  also  ge- 
rauht werden  mufste. 

3)  Aeschylos  hotte  auch  ein  Satyrspiel  Prometheus  gedichtet,  wahr- 
scheinlich unter  dem  Titel  /7p.  wqxatvs.  Es  schilderte  das  täppische 
Spiel  der  Satyrn  mit  dem  noch  unbekannten  Feuer  und  schlofs  vermuthlich 
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Prometheus  nun  vollends  ganz  Titane,  aber  in  dem  edelsten 
Sinne  des  Wortes,  ganz  von  Widerspruch  gegen  Zeus,  aber 
zugleich  ganz  von  au  Töpfernder  Liebe  zum  menschlichen  Ge- 
schiechte  beseelt  und  auch  in  jenem  Widerspruche  von  so  edlem 
Selbstgefühl  und  so  unbeugsamer  Festigkeit  eines  groTsen  und 
göttlichen  Gemülhes , dafs  es  schwer  zu  fassen  ist  wie  der  Dich- 
ter dabei  seinen  Glauben  an  Zeus  als  den  nicht  blos  mächtig- 
sten , sondern  auch  weisesten  und  besten , wie  er  ihn  sonst  im- 
mer ausspricht,  zu  behaupten  vermochte.  Prometheus  ist  bei 
ihm  ein  Sohn  der  Themis,  durch  seine  Mutter  auch  Prophet 
und  im  Besitze  von  allen  Geheimnissen  der  Zukunft.  Bei  dem 
Titanenkampfe  trennte  er  sich  von  seinen  Brüdern  und  half 
dein  Zeus  mit  seinem  Käthe  zum  Siege.  Aber  hernach,  als  es 
zur  Theilung  der  Welt  gekommen,  so  erzählt  er  selbst,  habe 
Zeus  der  armen  Menschen  gar  nicht  geachtet,  sondern  das 
ganze  Geschlecht  vertilgen  und  ein  neues  schallen  wollen.  Da 
habe  Niemand  als  er  sich  der  Menschen  angenommen  und  sie 
nicht  allein  vor  dem  drohenden  Untergänge  bewahrt,  sondern 
ihnen  auch  mit  dem  Feuer  eine  Quelle  aller  Erfindungen  und 
der  Herrschaft  über  die  Natur  gegeben,  was  der  Dichter  sehr 
ins  Einzelne  ausführt,  lind  dafür  hat  ihn  nun  die  gräfslich  harte 
Strafe  getroffen,  an  den  äufsersten  Enden  der  Welt,  in  der 
skythischen  Wüste,  in  der  schauerlichsten  Einsamkeit  dem 
Sonnenbrände  ausgesetzt,  gepfählt  und  augeschmiedet  zu  wer- 
den, so  dafs  er  seine  Brüder  im  Tartaros  beneidet.  Aber  er 
weifs  und  das  tröstet  ihn,  daTs  auch  an  Zeus  der  Fluch  seines 
Vaters  in  Erfüllung  gehen  und  dafs  auch  er  wie  früher  Uranos 
und  Kronos  von  seinem  Throne  gestürzt  werden  werde,  weifs 
auch  dafs  im  dreizehnten  Geschlechte  ein  Nachkömmling  der 
gleichfalls  unbillig  gequälten  Io  sein  Befreier  sein  werde.  Um- 
sonst sind  alle  Bemühungen,  alle  Drohungen  des  Zeus  (durch 
Hermes),  jenes  Geheimnifs  zu  erfahren.  Das  dritte  Stück  zeigte 
die  Erfüllung  jener  Drohungen  des  Zeus,  aber  es  brachte  auch 
die  Erlösung  und  Versöhnung  zwischen  Prometheus  und  sei- 
nem Gegner  d.  h.  zwischen  Menschheit  und  Gottheit,  und  zwar 
mit  dem  Hintergründe  einer  noch  grofsartigeren  Versöhnung. 
Denn  schon  sind  die  Titanen  aus  dem  Tartaros  entlassen  1 ) und 


init  der  Hochzeit  de*  Epimetheas  und  der  Pandora,  s.  Schoem.  op.  2,  28t. 
39;  303,  85. 

1)  Es  scheint  dafs  Okranos  der  Vermittler  gewesen,  t.  Prom.  293. 

340. 
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sie  kommen  nun  als  Erlöste  zu  dein  noch  gequälten  Bruder, 
also  als  Boten  und  redende  Beispiele  des  wiederhergestelllen 
Weltfriedens,  da  Zeus  milder  und  sanfter  und  die  alten  Götter 
nachgiebiger  geworden  sind.  Sie  linden  den  Prometheus  jetzt 
am  Kaukasos  angeschmiedet  *)  und  alltäglich  unter  schrecklichen 
Qualen  von  dem  Adler  heimgesucht,  so  dafs  er  sich' nach  dem 
Tode  sehnt,  da  er  früher  auf  seine  Unsterblichkeit  gepocht 
hatte.  Da  erscheint  Herakles  auf  seiner  Fahrt  zu  den  Hcsperi- 
den,  erlegt  den  Adler,  und  auch  der  stellvertretende  Unsterb- 
liche, den  Zeus  zur  Bedingung  gemacht  hatte,  wird  gefunden, 
in  dem  weisen  Kentauren  Chiron,  der  an  einer  unheilbaren 
Wunde  in  seiner  Höhle  am  l’elion  leidend  mit  Freuden  für 
Prometheus  in  den  Tod  geht.  Dieser  sagt  also  sein  Geheimnifs, 
nehmlich  dafs  eine  Verbindung  des  Zeus  mit  der  Thetis  einen 
noch  gewaltigeren  Sohn  als  Zeus  selbst  sei  erzeugen  werde, 
wird  befreit  und  trägt  als  Symbol  seiner  Strafe  fortan  einen 
eisernen  Bing  am  Finger  und  einen  Weidenkranz  auf  dem 
Haupte2).  Auf  den  Olymp  zurückgekehrt  wird  er  wieder  was 
er  früher  war,  ein  ßerather  und  Prophet  der  Götter3).  Ver- 
muthlich  erhielt  er  in  diesem  letzten  Stücke  aber  auch  durch 
feierliche  Einweisung  (wie  die  Eumeniden  in  dem  nach  ihnen 
benannten  Stücke)  jenen  Sitz  in  der  Gegend  der  Akademie  bei 
Athen,  wo  er  als  ein  älterer  Hephacstos  neben  diesem  Gotte  und 
Alhena  verehrt  und  bei  feierlichen  Gelegenheiten  durch  einen 
Fackellauf  ausgezeichnet  wurde  *). 

Endlich  ist  Prometheus  auch  zum  plastischen  Künstler  und 


1)  Der  Kaukasos,  welcher  an  vulkanischen  Erscheinungen  reich  ist, 
srheinl  bei  seinen  Anwohnern  gleiche  Sagen  von  gefesselten  Kiesen  erzeugt 
nmt  dadurch  den  Promethrus  dahin  gezogen  zu  haben,  von  dem  die  Osseten 
noch  jetzt  erzählen.  So  gab  es  dort  auch  eine  Tutfnuvir)  netQt],  Apoll. 
Ith.  2.  1210. 

2)  Aus  Prohus  V.  Ed.  6,  42  darf  man  folgern  dafs  Hercules  zuerst 
den  Geier  oder  Adler  (Apollod.  2,  5,  11)  erlegte,  dann  Pr.  sein  Geheimnifs 
sagte,  und  dafs  ihn  darauf  Jupiter  der  Bande  enlliefs,  an  welche  Kranz  und 
King  erinnerten,  vgl.  Athen.  15,  16,  tlygin  P.  A.  2,  15  u.  a.  b.  Welcker 
Aescb.  Tril.  49IL  Mit  dem  Hinge  erscheint  Pr.  b.  Catull.  64.  296. 

3)  Vgl.  das  Srhalrnbild  Mon.  d.  J.  V.  t.  35  und  dazu  O.  Jahn  Ann. 
23,  279(1'.,  Welcker  A.  D.  3,  19411'.  Bei  Apollod.  1,  3,  6 spaltet  er  dem 
Zeus  bei  der  Geburt  der  Alhena  das  Haupt  wie  sonst  Hephacstos. 

4)  Paus.  1,  30,  2,  Harpukr.  v.  Jaujuif,  Schul.  Snph.  O.  C.  56,  Hygin 
P.  A.  I.  c.  wo  als  mythischer  (iruud  des  Spiels  der  eilige  Lauf  des  Pro- 
metheus angegeben  wird,  als  er  das  Feuer  vom  Himmel  auT  die  Erde  brachte. 
Auch  wird  Pr.  auf  einer  antiken  Lauipc  so  abgebildet.  i\ach  Philostr. 
gymn.  16  galt  Pr.  sogar  neben  Hermes  für  den  Erfinder  der  Gymnastik. 
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zum  Demiurgen  geworden,  in  demselben  Sinne  wie  bei  Hesiod 
Hephaeslos  die  Pandora  schallt  Erde  mit  Wasser  knetend  (W.  T. 
öl ) oder  wie  bei  Plato  Protag.  320  I)  die  Götter  alle  sterblichen 
Geschöpfe  aus  Erde  und  Feuer  bilden  (rt <noioiv).  In  glei- 
cher Weise  also  bildet  jetzt  Prometheus  Menschen  und  Thierc 
aus  Thon1)  und  beseelt  dieselben  entweder  selbst  mit  dem 
himmlischen  Feuer  oder  die  Seele  wird  von  andern  Göttern  ge- 
währt, gewöhnlich  vom  Zeus  oder  der  Athena.  Sowohl  die  Dich- 
ter als  die  Künstler  haben  diese  Vorstellung  in  vielen  sinnreichen 
Schöpfungen  ausgesprochen,  jene  auch  wohl  so  dafs  sie  die 
bunte  Mischung  der  menschlichen  Eigenschaften  durch  die 
Mischung  des  Stoffs,  dessen  sich  Prometheus  bedient  habe,  aus- 
drückten-). Noch  später  ist  an  die  Stelle  des  Prometheus  die 
nQOtir]&eia  getreten  und  dadurch  der  Mensch  zuletzt  zu  einem 
Kinde  der  Sorge  geworden  3 ). 

d.  Die  Aloiden. 

Auch  diese  Fabel  scheint  den  natürlichen  Uebermuth  der 
menschlichen  Cultur  auszudrücken,  nur  in  einer  beschränkte- 
ren Bedeutung,  aber  dafür  in  so  kecken  und  frischen  Zügen, 
wie  man  sie  selten  lindet.  Man  erzählte  von  den  Aloiden  am 
Olvmpos,  am  Helikon,  auch  auf  den  Inseln  Naxos  und  Kreta, 
doch  ist  die  Heimalh  der  Sage  offenbar  am  Olympos  zu  suchen 4 ). 
Ihr  Vater  heilst  Aloeus  d.  i.  der  Pflanzer,  ihre  Mutter  Iphimfedeia 
d.  i.  der  fruchtbare  Culturboden,  welcher  Kraft  und  Stärke 
verleiht.  Neben  dem  irdischen  Vater  haben  sie  einen  göttlichen, 
Poseidon,  den  Gott  der  befruchtenden  Feuchte  ((pvTCtlfiiog). 


1)  Bestimmt  ausgesprochen  wird  diese  Vorstellung  zuerst  von  Phile- 
inon  b.  Stob.  Flor.  2.  27  ITq.  ov  Xfynva'  ijurtf  nX.dam  xnl  rtuXtt  ntiyitt 
Cdttt  und  von  Menander  b.  I.uciun  Ain.  43.  Spater  ist  sie  die  gewöhnliche. 
Verinuthlicli  ist  sie  attischen  Ursprungs.  Wenn  Aeschylos  von  der  Pan- 
dora gesagt  hatte  tov  nt)i.o7iXtcaioi<  an^Qfiuroi  tXvrfTTj  yvvi)  und  Aristoph. 
Av.  680  die  Menschen  7iXdo^nm  nrjXov  nennt,  so  tonnen  dabei  noch  die 
Götter  als  Schöpfer  supplirt  »erden. 

2)  Unrat.  Od.  I,  16,  13,  vgl.  Philemon  1.  c.  und  Siuion.  Amorg.  b.  Stob. 
Flor.  73,  61.  Kine  Sammlung  der  wichtigsten  Bildwerke  b.  Wicseler  D. 
A.  K.  2,  830—842,  S.  18 ff. 

3)  Hygin  f.  220,  vgl.  Plotin  Eun.  4,  3,  14  mit  Bez.  auf  den  Namen 
der  Pandora,  ndvrn  rovtiy  itioauv  nö  nXdouuu  nttoit  nQou>\Ht(a£ 
T/röff  yfvofjfvii).  Die  Sorge  (cura)  scheint  mir  eine  andre  Version  des 
nahe  verwandten  Begriffs  der  Vorsicht  zu  sein.  Bernays  Uh.  Mus.  NI.  F. 
15,  162  denkt  bei  derselben  an  4>(ionf{. 

4)  Mau  zeigte  am  Tempepafs  ein  von  ihnen  gegründetes  'AXtitov, 
Stepb.  B.  Der  Name  lautet  AXtuddiu  und  gewöhnlicher  IdXoniJctt . 
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Sie  selbst  heifscn  Otos  und  Ephialtes,  von  welchen  Namen  der 
eine  das  Stampfen  des  Getreides  (eJfo'co),  der  andere  das  Kel- 
tern der  Trauben  (itj piäU.nuat ) auszudrücken  scheint 1 ).  Anfangs 
waren  sie  winzig  und  klein,  dann  aber  wuchsen  sie  so  schnell 
und  mächtig  in  die  Höhe,  dafs  sie  in  kurzer  Zeit  zu  Riesen 
wurden,  denn  es  nährte  sie,  setzt  der  Dichter  mit  besonderer 
Bedeutung  hinzu,  das  sprossende  Kornfeld  (teldcoQog  aporger, 
Od.  11,  305  IT.).  Es  waren  die  gröfsten  und  schönsten  Men- 
schen die  man  je  gesehen,  beinahe  so  schön  wie  Orion.  Und 
sie  fesselten  den  Ares,  erzählt  die  Ilias  5, 3850'.,  nehmlieh  in  dem- 
selben Sinne  wie  Sisyphos  den  Tod  fesselte,  also  damit  kein  Krieg 
mehr  sein  sollte,  denn  was  ist  mehr  befeindet  als  Krieg  und 
Ackerbau?  In  ein  ehernes  Fafs  2)  haben  sie  ihn  gesteckt  die  Ge- 
waltigen, und  dreizehn  Monate  ist  er  darin  gebunden  gewesen 
und  wäre  schier  verschmachtet,  wenn  nicht  die  Stiefmutter  der 
Aloiden  dem  Hermes  seine  Hall  verrathen  hätte,  worauf  dieser 
dem  Bruder  heraus  hilft.  Nun  aber  werden  sie  übermüthig  und 
schnell  stürzen  sie  zusammen:  derselbe  Ausgang  wie  in  so  vie- 
len griechischen  Fabeln,  nur  dafs  der  Uebermulh  und  in  Folge 
davon  auch  der  Sturz  hier  kühner  gezeichnet  ist  als  irgend- 
wo. Sie  fühlen  sich  so  kräftig  und  tragen  ihre  Gedanken  so 
hoch,  dafs  sie  die  Unsterblichen  auf  dem  Oiympos  selbst  an- 
greifen wollten  und  den  Ossa  an  den  Olymp  und  auf  den  Ossa 
den  Waldigen  Beiion  setzten,  um  so  die  Gölterburg  zu  erstür- 
men: wodurch  gewifs  nicht  blos  der  Uebermulh  der  Aloiden, 
sondern  zugleich  die  natürliche  Folge  einer  auf  Ackerbau  und 
Wohlstand  gegründeten  Cullur  angedeulet  werden  sollte,  dafs 
sic  nehmlich  von  einem  außerordentlichen  Werke  zum  andern 
treibt,  wie  in  der  Erzählung  vom  Thurm  zu  Babel,  der  auch 
mit  der  Spitze  in  den  Himmel  reichen  sollte  3).  Und  sic  hätten  es 


1)  Vgl.  die  etymologische  Beleuchtung  dieser  Fabel  b.  Polt.  Z.  f.  vgl. 
Spr.  9,  205  IT. 

2)  ynkxftp  3’  ff  xtQitum  äfifno.  Von  den  alten  Auslegern  erklärten 
einige  dieses  Fafs  für  einen  n(9o;  (s.  oben  S.  75, 3),  andre  für  ein  Gefängnifs. 
Konnte  Kurystheus  sich  in  ein  Fafs  verkriechen,  so  konnte  auch  Ares  darin 
verhaftet  werden.  Es  scheint  ober  ein  Frocbtbehälter  gemeint  zu  sein  und 
im  Kleinen  dasselbe  was  im  Grofsen  die  /dlLxfoi  oviSoi  oder  StjaavQol 
waren,  ein  aipöi,  welches  Wort  bei  Hesyrb  auch  durch  nlifoi  und  durch 
«foltyMorijp/oi’crklärt  wird,  weil  solche  Beim Iter gelegen llirli  auch  nls  Gefäng- 
nisse benutzt  wurden.  Die  13  . Monate  der  Haft  entsprechen  einem  Schaltjahr. 

3)  Schon  die  Alten  verglichen  diesen  Thuriubau,  s.  Philod.  eonf.  ling. 
2 und  Orig.  e.  Gels.  4.  p.  533  D.  515  C.  Bei  Apollod.  t,  7,  4 wollen  die 
Aloiden  das  Meer  zum  festen  Lande  und  die  Erde  zum  Meere  machen. 
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erreicht,  wenn  sie  zu  reifen  Jahren  gekommen  wären.  So  aber 
trafen  sie  die  Pfeile  Apollons  ehe  ihnen  der  Bart  gewachsen 
war.  Auf  der  fruchtbaren  Insel  Naxos,  wo  die  Aloiden  als 
Heroen  verehrt  wurden,  erzählte  man  dafs  Artemis  sie  getödtet 
habe'),  was  auf  dieselbe  Vorstellung  eines  frühen  und  jähen 
Todes  hinausläuft.  Zu  Askra  galten  sie  für  die  Begründer  dieser 
Stadt  und  des  Musendienstes  auf  dem  Helikon2),  was  auf  den 
engen  Zusammenhang  der  menschlichen  Bildung  mit  den  Werken 
des  Feldbaues  und  Ackerbaues  deutet.  Die  von  späteren  Dich- 
tern durchaus  misverstandene  Fabel3)  hat  übrigens  ein  treffen- 
des Analogon  in  der  kretischen  Sage  vom  Iasion,  dem  glücklichen 
Buhlen  der  Demeter,  die  ihm  den  Plutos  gebiert,  wofür  ihn  Zeus 
mit  dem  Blitze  erschlägt. 

1)  Find.  P.  -1,  88.  Nach  Apollodor  und  den  Scholien  lief  Artemis  in 
der  Gestalt  einer  Hindin  zwischen  ihnen  hindurch,  so  dafs  sic  zugleich 
sebiefsend  durch  einander  fielen,  ein  gewöhnliches  Bild  der  sinnlosen,  sich 
selbst  vernichtenden  Krall.  Ein  r^u<rof  liroe  xctl  'JUfiülxov  auf  Naxos 
C.  1.  n.  2420.  Auch  auf  Kreta  gab  es  ein  Grab  des  Otos  und  Otii  campi,  s. 
Plin.  7,  73,  Serv.  V.  A.  3,  578,  Steph.  ß.  v.  Jilivvoi.  Endlich  huldigte  man 
den  Aloiden  und  ihrer  Mutter  auch  in  Korien  wo  eine  Stadt  Keramos  auf 
ihr  Gefängnifs  gedeutet  wurde,  Paus.  10,  28,  4. 

2)  Pausan.  9,  29,  1.  2. 

3)  Bei  Plato  Symp.  190  B.  u.  Arist.  de  mundo  1 sind  sie  noch  Beispiele 
des  menschlichen  lebermutbs.  Später  werden  sie  mit  den  übrigen  Giganten 
und  Frevlern  zusammengeworfen,  Virg.  Ge.  1,  277  ff.;  Cul.  232,  Stat.  Theb. 
10,  848 ff.  u.  A. 


Preller,  »riech.  Mythologie  I.  2.  Aull. 
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Die  Götter. 

Die  beste  Anleitung  zu  der  schwierigen  Aufgabe  die  grie- 
chische Götlerwelt  einigermafsen  zu  gliedern  und  einzutheilen 
giebt  die  Dreilheilung  der  Welt  und  ihre  Verkeilung  unter  die 
drei  Kronidenbrüder  (S.  49);  wenigstens  tritt  diese  Einkeilung 
der  Welt  in  die  drei  Hnuptgebiele  des  Himmels  der  Erde  und 
des  Meeres,  wie  sie  den  Griechen  und  allen  Anwohnern  des 
Mittelmeers  so  nahe  lag,  auch  sonst  bei  vielen  Gelegenheiten  als 
eine  leitende  Anschauung  hervor  ').  Selbst  Poseidon  wird,  ob- 
wohl sonst  zu  den  Olympiern  gerechnet,  doch  nicht  unter  ihnen, 
sondern  in  der  Tiefe  des  Meeres  unter  den  übrigen  Meeres- 
gotlheiten  wohnhaft  gedacht,  welche  auch  sonst  mit  ihrer  bald 
gaukelnden  bald  stürmischen  Natur,  ihrem  geheimnifsvollen  We- 
sen und  der  Fülle  ihrer  wunderbaren  Gestalten  ein  eignes  Ge- 
schlecht ausmachen.  Sonst  werden  freilich  die  Götter  der  Ober- 
welt und  die  der  Unterwelt  einander  sehr  oft  entgegengesetzt2); 


1)  II.  18,  483  Iv  (thv  yaZav  tr/nf',  tv  cf’  ovgavöv,  fv  <0  dc'tXaacntv. 
Es  sind  dies  die  tqiis  i-f/ini  l’aus.  2,  24,  5,  die  tria  Corpora,  tres  spccics 
dissimilcs  niuudi,  welcher  deshalb  auch  selbst  triplex  oder  natura  triplex 
genannt  wird,  Euer.  5,  93,  Ovid  M.  5,  368;  F.  5,  II,  Stat.  Theb.  4,  516, 
Luril  Aeln.  100,  Orpb.  II.  11,  daher  bei  der  Hekate,  bei  der  Aphrodite  und 
andern  All -Göttern  immer  ihre  Herrsehart  über  die  drei  Theilc  besonders 
bervorgehoben  wird,  7..  II.  bei  llesiod  th.  412.  Sonst  werden  auch  die 
Quellen  und  Flüsse,  xprji’ni  xni  nniauoi,  neben  den  Milchten  des  Himmels 
und  der  Erde  genannt,  namentlich  in  Schw  urformelo,  vgl.  II.  3,  275  IT.  und 
die  der  kretischen  Stadt  Dreros. 

2)  Der  gewöhnliche  Sprachgebrauch  ist  ol  cVrcn  und  oi  xitrot,  ul  vntt- 
toi  und  ul  x.'fuviot,  auch  ul  oi nttvioi  und  oi xlhoviot.  Vgl.  die  Schwur- 
forinelu  II.  15,  30,  Od.  5,  184  u.  11.  19,  258,  Soph.  O.  C.  1654  ÖQÜipev  av~ 
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wobei  man  sich  aber  hüten  mufs  deswegen  auf  einen  verschiedenen 
Ursprung  dieser  Culte  und  auf  verschiedene  Religionen  zu  schlie- 
fsen.  Vielmehr  ist  der  wahre  Grund  des  Unterschiedes  auch 
hier  das  Naturleben  und  die  daraus  für  das  menschliche  Gemüth 
erwachsende  Empfindung.  Wie  der  Himmel  der  Sitz  des  Lich- 
tes und  der  Klarheit  ist,  so  sind  auch  seine  Götter  überwiegend 
von  dieser  Natur,  die  auch  der  Cullus  durch  Sinnbilder  und  Ge- 
bräuche von  entsprechender  Beschaffenheit  andeutet.  Dahinge- 
gen das  irdische  Naturleben  in  den  Bergen  und  auf  den  Aeckern, 
in  der  Vegetation  des  Waldes  und  in  den  Blumen  und  Früchten 
so  reich  an  Bildern  der  Lust,  des  Reizes  und  der  Schönheit,  aber 
auch  an  denen  der  Hinfälligkeit  und  schnellen  Vergänglichkeit 
alles  irdischen  und  creatürlichen  Lebens  ist,  dafs  sich  auch  die- 
ses sehr  natürlich  in  dem  Gottesdienste  wiederspiegelte.  Dazu 
kommt  dafs  die  Religion  dieser  Götter,  namentlich  derer  die  in 
der  tiefen  Erde  hausend  gedacht  wurden  (/.aTcty&nvioi),  der 
Sitz  aller  Todesgedanken  und  aller  auf  Tod  und  Unterwelt  sich 
beziehenden  Gebräuche  und  Sagen  war. 

Die  himmlischen  Götter  sind  auch  die  mächtigsten,  durch 
die  religiöse  Dichtung  und  den  Gottesdienst  am  meisten  gefeier- 
ten: unter  ihnen  wieder  Zeus  als  der  Himmlische  schlechthin 
und  vor  allen  übrigen  mächtig  weise  und  herrlich:  das  Haupt 
und  der  persönliche  Mittelpunkt  der  gesammten  Gölterwell  und 
Weltregierung,  wie  dieses  die  Titanomachic  und  Gigantomachie 
mythologisch  rechtfertigten,  die  Heldensage  es  in  ihren  verschie- 
denen Cyclen  in  epischer  Weise  an  der  überall  zu  Grunde  liegen- 
den ßovi.fj  ding  durchführte,  und  alle  ernsteren  Dichter  Philoso- 
phen und  Theologen  es  in  vielen  erhebenden  Bildern  und  Sprü- 
chen bekräftigen.  In  keinem  Bilde  grofsartiger  als  in  dem  be- 
kannten der  Ilias  8,  13  — 27,  wo  Zeus  jeden  widerspenstigen 
Gott  in  den  Tartaros  zu  werfen  droht  und  darauf  hinzusetzt,  sie 
sollten  es  nur  versuchen  und  eine  goldnc  Kette  vom  Himmel 
herablassen  und  sich  alle  daran  hängen,  Götter  und  Göttinnen, 
sie  würden  ihn  doch  nicht  vom  Himmel  auf  die  Erde  hinahziehn, 
ihn  den  obersten  Herrn  und  Meister,  wenn  sie  sich  auch  noch 
so  sehr  anstrengten:  er  aber  werde  sie  leicht  zu  sich  hinauf- 
ziehn,  mit  der  Erde  und  mit  dem  Meere,  und  die  Kette  dann  um 


Toi’  yrjr  re  TrQtxlxvvovYü-’  (iure  xa)  Tor  9 i<öl,,'OXvfirtov  tv  r «vtef)  Xnyea, 
meine  Dein.  u.  t’erseph.  1S4IT.  u.  die  Cultusgcbriiurhe  b.  Ilerm.iun  Goltesd. 
Alterth.  § 13,  6;  21,12;  28,  IR  u.  27;  29,  1 ; 45,  5.  Auch  im  Cullus  der 
Körner  war  dieser  Gegensatz  der  vorherrschende,  Köm.  Mylb.  46. 
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tlie  Kuppe  des  Olympos  herumschlingen , so  dafs  alle  Dinge 
schwebend  daran  hängen  würden;  so  sehr  sei  er  über  alle  Götter 
und  über  alle  Menschen.  Ein  in  das  Spiel  des  Wettziehens  nach 
beiden  Seiten  verwandeltes  Bild , mit  welchem  sich  die  allegori- 
sche und  philosophirende  Auslegung  von  jeher  gerne  beschäftigt 
hat 1 ),  da  der  einfache  Sinn  wohl  kein  anderer  ist  als  dieser  dafs 
der  oberste  Gott  des  Himmels,  der  im  Aelher  thronende  Zeus, 
auch  der  mächtigste  von  allen  Göttern  und  in  der  ganzen  Welt 
ist,  von  welchem  eben  deshalb  alles  Uebrige  abhängt:  welche 
Abhängigkeit  durch  das  Bild  der  Kette  und  den  daran  hängen- 
den Göttern  treffend  veranschaulicht  wird.  Denn  der  Himmel  ist 
ein  Sohn  des  Aethers,  wie  ein  aller  Dichter  sagte  (S.  33),  d.  h. 
jenes  ewig  strahlenden  Glanzes2),  den  man  für  die  Quelle 
alles  Lichts  und  die  Substanz  aller  himmlischen  Erscheinungen 
hielt,  daher  auch  die  Philosophen,  namentlich  seit  Aristoteles 
und  den  Stoikern,  diesen  obersten  und  höchsten  Himmel  für  den 
Sitz  alles  Unsterblichen  und  Herrschenden,  alles  Geistigen  und 
Belebenden,  ja  für  die  Gottheit  selbst  zu  erklären  pflegten.  In 
diesem  Sinne  also  ist  auch  Zeus  als  ätherischer  Lichtgott  (ai- 
9eQi  vaiiov)  und  als  Inhaber  des  Blitzes,  des  ätherischen  Feuers, 
zugleich  der  physisch  stärkste  und  der  geistig  weiseste  und  beste 
unter  den  Göttern,  wplchpr  Himmel  und  Erde  mit  allen  ihren 
Göttern  und  Geschöpfen  schwebend  trägt,  an  einer  goldnen 
Kette  weil  Gold  wie  der  goldne  Regen  bei  der  Geburt  der 
Alhena,  des  Perseus  und  des  Herakles  Licht  bedeutet,  und  sie 
wird  um  den  Gipfel  des  Olympos  geschlungen  diese  Kette,  weil 
Zeus  in  seiner  höchsten  Majestät  auf  diesem  Berge  thronend  ge- 
dacht wurde  (S.  50).  Wird  dieser  Gott  doch  auch  sonst  immer 
in  vielen  alten,  durch  die  epische  Tradition  gegebenen  Wendun- 
gen als  der  Höchste,  der  Beste,  der  Mächtigste,  der  Herrlichste 


1)  Euripides  deutet  das  Bild  im  Anaxagoreischen  Sinne  auf  die  Sonne, 
Or.  982.  und  so  versteht  es  auch  Plato  Theact.  153,  welchem  zu  Liebe  spä- 
ter die  IVenplntoniker  aufserordentlich  nlt  auf  dasselbe  zurückkommen. 

2)  II.  8,  559  oi'Qavu&ev  d’  an'  iintonayr]  tiantTOS  reWijp.  Aesrh. 

Pr.  1091  0)  navuov  al9rjf>  xoivov  (fnos  fUioowv.  Aristoph.  Nub.  295 
ofiua  yien  at&fnot  nxd/iarov  (Jfl. ttytirai  unp/JUQfnis  fy  nvynii.  Eurip. 
b.  Corn.  n.  d.  20  xoQvifi]  di  Ofiöv  6 %&6v‘  fyt»v  (fittvvös  nlfrrin. 

Plato  Tiin.  SSO  «^V>of  ro  tvayfatarov  tn(xh) v ettöijn  xalovufvot.  Steph. 
B.  «Wqp  b iinln  rbv  uinn  ntJtvQtauf. vos  roTrof.  Ennius  b.  Cic.  n.  d.  3, 
29adspice  hoc  sublime  eandens  quem  invornnt  omnes  lovein.  Vgl.  Krische 
Forsch.  306  ff.  Immer  ist  der  Aether  leuchtendes  Fener,  strahlender  Glanz ; 
daher  das  beständige  Epitheton  laurrQOf  «Wij».  Auch  der  Name  drückt 
dieses  ans,  n!9l]o  von  «Wo»  wie  zrpqarqp  von 
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gepriesen  1 2 ),  als  der  Vater  von  Göttern  und  Menschen  3 ),  der  Gott 
unter  den  Göttern,  welche  neben  ihm  nicht  selten  als  namenloser 
Collectivhcgrifr  genannt  werden,  während  Zeus  eben  so  oft  der 
Gott  oder  Gott  schlechthin  (#£o'g,  o O-eog)  heilst3)  und  auf  ge- 
nealogischem Wege  sein  Verhältnis  zu  den  übrigen  Göttern  da- 
durch dafs  er  der  Erstgeborne,  der  Gatte,  der  Vater  ist  gleich- 
falls durchweg  als  das  des  obersten  Hauptes  festgestellt  wird. 

Insofern  ist  die  griechische  Götlerwelt  also  keineswegs  ohne 
Einheit,  ja  sie  verrätb  einen  sehr  vernehmlichen  Zug  zum  Mo- 
notheismus, nur  dafs  diese  Religion  als  Naturreligion  niemals  zu 
der  Vorstellung  eines  schlechthin  einzigen  und  von  der  Natur 
unabhängigen  Gottes  gelangen  konnte,  sondern  immer  nur  einen 
comparativ  höchsten  gelten  liefs  und  auch  dessen  Wesen  mit 
den  Bedingungen  und  Wandlungen  des  Nalurlebens  vielfach  ver- 
strickte. Indessen  verräth  sich  der  monotheistische  Trieb,  hei 
so  grofser  Zahl  und  Mannichfalligkeil  der  Götter  die  Einheit  des 
Gedankens  zu  behaupten  auch  durch  manche  andere  Merkmale, 
namentlich  durch  das  sehr  hemerkenswerthe  der  mythologischen 
Gruppenbildung,  welche  sich  bald  in  gewissen  herkömmlichen 
Zahlverhältnissen  bald  nach  örtlichen  oder  genealogischen  Be- 
ziehungen in  den  verschiedensten  Formen  wiederholt  und  über- 
all wenigstens  auf  die  Einheit  eines  collectiven  Begriffs  zurückführt. 
Unter  den  Zahlen,  deren  sich  dieser  Trieb  bedient,  ist  aufser  der 
Paarung  besonders  die  Dreizahl  beliebt,  wie  in  der  Gruppe  der 
Chariten,  der  Moeren,  der  Ilesiodiscben  Kyklopen,  der  Hekaton- 
chciren,  aber  auch  beim  Schwure  und  beim  Gebete,  so  dafs  drei 
Götter  vor  allen  übrigen  herausgegriffen  und  anstatt  allerangerufen 
werden,  wie  bei  Homer  Zeus  Athcna  und  Apollon  sehr  oft  als 
Inbegriff  aller  göttlichen  Ehre  und  Macht  genannt  werden4)  und 


1)  vnnzos  fttjarmp,  ötrnv  vantos  xal  uoiatos , Zl  'vs  vnaros  Kno- 
viJtjs,  vaaros  xntiövtmv,  xväiart  [xfytart,  Sf  aüatv  Hvrjroioi  xal  «- 
xiavtitoioiv  äyttnon  u s.  w.  lieber  Z.  Kpovitov  s.  oben  S.  44. 

2)  nmijo  ävJfttöv  r t 9tüiv  rt,  eine  Erweiterung  der  alten  Aurufungs- 
formet  Zu'  adrig,  welche  wie  Jupiter,  Janus  Pater  u.  dgl.,  also  nicht  in 
genealogischem,  sondern  nur  in  patriarchalischem  Sinne  zu  verstehen  ist, 
Ilüm.  Mytli.  50.  106. 

3)  Zt vs  xal  Heul  oder  {Hol  dkXoi,  wie  in  Rom  Jupiter  ccterique  dii. 
lieber  den  Gebrauch  von  {Hos  und  ö {Hös  s.  Welcker  Gr.  Giitterl.  1,  180 
l).  Lehrs  popul.  Aufs.  128. 

4)  fl  yüp  Ztv  T t adtto  xal  AHrjvait]  xal  Ziaokkov  II.  2,  371;  4, 
288;  7,  132;  16,  97,  Od.  7,  311 ; IS,  235;  24,  376.  Von  Athens  und  Apoll 
allein  tl  ydg  lymv  ms  tTrjy  dudvaros  xnl  dy^gaos  tj/iara  narrte,  ttoi^rjv 
6'  ms  ritt'  'A&qvait)  xal  Anöi.itov  II.  8,  53 <,  und  mit  der  characteristi- 
schen  Variation:  tl  ydg  lymv  oilrm  yt  dt  ÖS  nats  alytö^oto  ttijv  ijuaiu 
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Solon  für  den  Gebrauch  des  attischen  Staates  drei  Schwurgötter 
vorgeschrieben  hatte1).  Daher  hei  erweitertem  Umfange  des 
Götlerbegrifls , namentlich  wo  an  öffentlichen  Orten  und  viel  be- 
suchten Gegenden  eine  Art  von  Ausschufs  der  gesammten  Olym- 
pischen Göllerwelt  vergegenwärtigt  werden  sollte,  die  bekannte 
Gruppe  von  zwölf  Göttern  oder  sechs  Götterpaaren  entstand,  wie 
der  Sage  nach  Deukalion  solche  Altäre  in  Thessalien,  Herakles 
in  Olympia,  Jason  am  Eingänge  zum  Pontos  gestiftet  hatte  und 
auch  auf  dem  Markte  von  Athen  und  sonst  in  vielen  Städten  solche 
Zwölf- Götter- Altäre  zu  sehen  waren  2).  Aufserdem  liefern  die 
Götterversammlungen  (d-eiov  ayoQcti)  und  Götterzüge  der  Dichter 
und  der  bildlichen  Denkmäler,  die  GöUergruppen  auf  den  Durgen 
und  den  Märkten  der  bedeutendsten  Städte,  die  Anrufungen  der 
Götter  zu  gewissen  Zwecken  des  Gebets  oder  der  Beeidigung  oder 
sonst  einer  heiligen  Handlung  eine  Menge  von  Beispielen  desselben 
Triebes,  welcher  die  Einheit  der  Handlung,  des  Zwecks,  der  örtlichen 
Beziehung  dadurch  ausdrückt  dafs  er  die  Götter  gleichsam  in  Ac- 
corden  d.  h.  auf  unzertrennliche  Weise  verbunden  und  zusammen- 
gehörig ( avwaoi , avfißtitfini)  auflrcten  läfst.  Die  griechische 
Götterwelt  verliert  auf  diese  Weise  von  selbst  den  Character  der 
polytheistischen  Zerstreutheit.  Sie  stellt  sich  vor  als  ein  grofses, 
schön  und  harmonisch  geordnetes,  die  Einheit  des  Kosmos  wie- 


TutVTit,  itxot  i!Y  fit  nörrict  'JIqt),  Tioffirjv  <f’  u>s  r(tz’  'Ai)r)va(t)  xttt 
'Anolhov  13,  825.  Es  ist  zu  bemerken  dafs  beidemal  Ilektor  spricht  und 
daTs  diese  drei  Götter.  Zeus  Athens  und  Apollon,  die  vornehmsten  Burg- 
götter von  Troia  waren,  obwohl  sie  auch  in  Athen  statt  aller  übrigen  ge- 
nannt wurden,  s.  Plato  Euthyd.  302,  Deinostb.  Mid.  108.  Sie  scheinen  eine 
Art  von  feststehender  Trias  gebildet  zu  haben,  wie  die  drei  Capitolinischen 
Götter,  Jupiter  Juno  Miner\a  für  Etrurien  und  Horn  und  in  andern  lleli- 
gionen  andre  Götter. 

1)  llesyeh  v.  TQtTs  (hoi.  IVach  Poll.  7,  142  rntis  Otovs  ofivvviti 
xtXtvti  Soltov,  Sx(otov  xttSunatov  fittxtntriQn,  wäre  es  Zeus  in  drei  ver- 
schiedenen Eigenschaften  gewesen.  Die  Heliastcn  schwuren  beim  Zeus  Ba- 
sileus,  Apollo  Patrons  u.  der  Demeter,  Arist.  Eq.  941,  Poll.  8,  122,  Meinekc 
Philol.  15,  139. 

2)  Von  Deukalion  s.  Hellnnikns  b.  Schol.  Apoll.  3,  1085.  1086,  von 
Herakles  Pind.  Ol.  5,  5 /iw/iovs  ff  thdt  uov;  lyfnantv  fOQUtts  (hüv  fif- 

wo  die  Scholien  nach  Herodor  als  die  Götter  dieser  sechs  Altäre 
nennen:  Zeus  Poseidon,  Hera  Athena,  Hermes  Apollon,  Dionysos  und  die 
Chariten,  Artemis  Alpbeios,  Kronos  Ithea.  Von  Jason  Apoll.  Rh.  2,  532, 
wo  die  Scholien  die  zwölf  in  dieser  Folge  aufzählen:  Zeus  Hera  Poseidon 
Demeter  Hermes  Hephaestos  Apollon  Artemis  Hestia  Ares  Aphrodite  Athena. 
Von  dem  Altäre  in  Athen  Herod.  6,  108,  Thukyd.  6,  54.  Auch  nach  Italien 
hatte  sich  dieses  System  der  zwölf  Götter  mit  den  griechischen  Colonien 
verbreitet,  Röm.  Mythol.  59. 
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derspiegelndes,  wie  die  Pyramide  auf  breiter  Basis  zu  dem  einen 
Gipfel  emporstrebendes  Pandaemonium. 

Was  endlich  die  Natur  der  griechischen  Götter  betrifft  so 
deutet  schon  der  Doppelname  und  dai/nov eg  auf  eine  ver- 
schiedene Auflassung;  wenigstens  pflegt  von  diesen  bei  Homer 
und  den  älteren  Dichtern  von  denselben  Göttern  gebrauchten 
Wörtern  jenes  mehr  die  Persönlichkeit  eines  Gottes,  wie  dieselbe 
durch  (Julius  und  Mythologie  bestimmter  umschrieben  war,  das 
Wort  Öalfuov  dagegen  mehr  seine  im  Leben  und  in  der  Natur 
hervortretende  Macht  und  Wirkung,  sein  numen  auszudrücken  1 ) : 
bis  später,  zuerst  beiHesiod  (S.  70),  die  Dämonen  sich  als  eine  eigne 
Klasse  von  geisterartigen  Wesen  geltend  machen,  welche  sich 
bald  den  gröfseren  Cullusgöltern  in  ihren  besonderen  Kreisen  als 
dienende  Genien  anscliliefscn  bald  auf  die  einzelnen  Beziehungen 
des  menschlichen  Lebens  als  hülfreiche  Schulzgeister  eingeben. 
Andre  Unterschiede  ergeben  sich  je  nachdem  man  entweder  von 
den  bildlichen  Vorstellungen  des  Cultus  und  der  Cultuslegende 
ausgeht,  wie  uns  deren  besonders  Pausanias  viele  überliefert, 
oder  von  dem  örtlichen  Märchen  mul  der  einfacheren  Volkssage, 
in  denen  sich  das  Alterthümliche  am  längsten  zu  erhalten  pflegt, 
oder  endlich  von  den  Traditionen  der  epischen  Dichtung,  welche 
durch  eine  längere  Zucht  und  Schule  der  kunslmäfsigen  L'ebung 
hindurchgegangen  auch  den  religiösen  Gedanken  nicht  mehr  in 
seiner  ursprünglichen  Einfachheit  und  Innigkeit  wiedergeben. 
Vielmehr  treffen  wir  hier  die  Götter  in  einer  so  lebendigen  Be- 
theiligung an  allen  Vorgängen  und  Thatsachen  der  menschlichen 
Welt  und  des  nationalen  Lebens,  namentlich  in  den  höheren  und 
ritterlichen  Kreisen,  dafs  eben  deswegen  gewisse  Seiten  des  alten 
volksthümlirhen  und  ohne  Zweifel  auch  damals  im  Volke  fortle- 
benden Götterglaubens  entweder  gar  nicht  oder  doch  nur  bei- 
läufig zur  Sprache  kommen.  So  sind  alle  Beziehungen  der  Götter  zur 
Natur,  so  deutlich  sie  in  dem  Festcyclus  der  Griechen,  in  den  ört- 
lichen Gülten  und  Culluslegenden  und  in  vielen  Märchen  vorlie- 
gen , in  dieser  poetischen  Well  der  Helden  und  ihrer  Kriege  und 
Abenteuer  fast  gänzlich  verloren  gegangen,  so  dafs  selbst  die 
dem  Natur-  und  ländlichen  Kreise  speciell  angehorenden  Götter, 


J)  Vgl.  Nitzsch  z.  Od.  2,  185  — 37,  INägelsbarh  Hnm.  Thcol.  GS  ff"., 
JVachhom.  Tb.  1 11  fT.,  Lehrs  popul.  Aufs.  12311'.  Etymologisch  wird  !>«); 
jetzt  gewöhnlich  für  gleiches  Stammes  mit  divus  gehalten,  so  dafs  fttoi 
eigentlich  die  Himmlischen,  die  Leuchtenden  wären,  doch  widerspricht 
ti.  Curtius  Grundz.  1,  220.  ätt(fjo)v  hängt  zusammen  mit  ifnio,  6a(u>  in 
der  Bedeutung  wissen,  vgl.  ifaij/utov,  Jaiifpatv. 
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namentlich  Demeter  und  Dionysos,  nur  beiläußg  erwähnt  wer- 
den: eine  so  wesentlich  in  der  Natur  des  weltlichen  Gesanges 
und  der  epischen  Kunstübung  begründete  Erscheinung,  dafs  man 
sich  eben  deshalb  hüten  sollte  andre  als  culturhistorische  Folge- 
rungen daraus  zu  ziehen.  Dagegen  ist  die  Vermenschlichung  der 
Götter  in  der  Ilias  und  Odyssee,  diesen  ältesten  und  merkwür- 
digsten Denkmälern  der  epischen  Dichtung,  schon  so  weit  vor- 
geschritten wie  es  sich  mit  den  Ansprüchen  des  religiösen  Ge- 
fühls, welches  neben  denen  der  poetischen  Evidenz  doch  auch 
immer  seine  Rechte  behielt,  nur  eben  vereinigen  liefs.  Denn 
allerdings  begegnet  man  hin  und  wieder  Aussprüchen  die  auf 
eine  andre  Anschauung  zurückweisen,  dafs  die  Göller  Alles  wis- 
sen, Alles  vermögen,  dafs  das  Auge  des  Zeus  Alles  sieht,  sein 
Rath  Alles  überlegt  u.  s.  w.;  auch  pflegt  die  Gestalt  der  Götter, 
ihr  ganzes  Auftreten  namentlich  bei  Homer  wunderbar  und  über- 
natürlich, hin  und  wieder  geisterartig  und  allen  Bedingungen  von 
Raum  und  Zeit  enthoben  zu  sein.  Im  Uebrigen  aber  ist  die  vor- 
herrschende Weise  dieser  epischen  Göller  vielmehr  die,  dafs  sie 
ganz  und  gar  sind  wie  die  Menschen,  von  leiblichen  Bedürfnis- 
sen, Essen  Trinken  1 ) Schlaf  Wohnung  u.  s.  w.  so  gut  wie  diese 
abhängig  und  auch  durch  menschliche  Leidenschaften  verunrei- 
nigt, llafs  und  Streit,  sinnliche  Liebe,  Mordlust  und  Gemüths- 
verblendung.  Ja  selbst  vor  oirenbaren  Verbrechen  z.  B.  dem  fal- 
schen Eide  schreckt  diese  göttliche  Natur  nicht  zurück,  deren 
Wesen  überall  kein  sittliches  oder  durch  die  Forderungen  der 
Vernunft  bestimmt  ist,  sondern  nur  ein  ästhetisches;  auch  in 
ihrer  Seligkeit,  welche  keine  andere  ist  als  die  der  höchsten, 
durch  kein  Alter  und  keinen  Tod  getrübte  Empfänglichkeit  für 
Schönheit  Anmulh  Freude,  kurz  für  die  Genüsse  einer  verfei- 
nerten Sinnlichkeit.  Kein  Wunder  also  dafs  diese  durch  den 
reichsten  Schimmer  poetischer  Vollendung  empfohlene  Auffas- 
sung in  ästhetischer  Hinsicht  sehr  anregend  gewirkt  hat.  so  dafs 
Dichter  und  Künstler  immer  am  liebsten  auf  sie  zurückgegangen 

1)  Doch  ist  die  Nahrung  der  Götter  eine  andre  als  die  der  Menschen, 
so  auch  ihr  Blut,  sonst  würden  sie  nicht  unsterblich  sein,  II.  5,  341  oü  yuQ 
oTrov  liS oi’ff’,  ov  nfvovn’  tüttonn  otvov,  j ovrtx'  nvatuovfi  tloi  xct)  k- 
.'/«rreroi  xnMaviai.  Vielmehr  ist  ihre  Nahrung  Ambrosia  d.  i.  die  Speise 
der  Unsterblichkeit  (aftflooxoi)  und  Nektar,  welches  Wort  eine  ähnliche 
Bedeutung  zu  haben  scheint,  s.  Buttmann  Lexil.  1,  131  ff.,  Nfigelsbicb  Hont. 
Th.  41,  vgl.  den  indischen  Göttertrank  amrita  und  Grimm  I).  AI.  2'J  t II..  Huhn 
Ilerabk.  d.  Feuers  175.  Die  Sprache  der  Götter  scheint  dagegen  eine 
Fiction  der  Dichter  zu  sein,  s.  Grimm  307  lf.,  Lübeck  Agl.  85b  U',,  Nsigcls- 
bach  a.  n.  O.  1 77. 
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sind,  weil  nur  bei  solchen  festen  und  plastischen  Umrissen  eine 
mythologische  Kunst  möglich  war;  daher  auch  das  Volk  sich  bald 
au  diese  derb  sinnliche  Auflassung  gewöhnte  und  seine  Götter 
nicht  selten  gerade  so  körperlich  und  leibhaftig  erscheinen  sah, 
wie  seine  Dichter  sie  schilderten  und  die  Künstler  sie  bildeten  *). 
Dahingegen  andrerseits  die  Philosophen  und  die  Reformatoren 
der  Volksreligion  seit  Xenophanes  und  Pythagoras  nicht  müde 
geworden  sind  auf  das  Verwerfliche,  den  tieferen  Bedürfnissen 
des  menschlichen  Gemüths  Widerstrebende  dieser  poetischen 
Götterwelt  hinzuweisen,  mit  welcher  sich  auch  die  ernsteren 
Dichter  und  der  Gottesdienst,  dieser  vollends  in  den  Zeiten  der 
Mysterien,  in  den  entschiedensten  Widerspruch  setzten.  Diesen 
Gegensatz  und  seine  Folgen  ausführlicher  zu  entwickeln  mufs 
einer  Geschichte  der  griechischen  Religion  Vorbehalten  bleiben, 
welche  aufserhalb  der  Grenzen  dieses  Ruches  liegt.  Wohl  aber 
müssen  wir  im  voraus  erklären  dafs  es  uns  auch  innerhalb  die- 
ser Grenzen  vorzüglich  darum  zu  thun  ist,  nicht  blos  die  epische 
und  poetische  Mythologie  der  Griechen,  sondern  auch  deren  Be- 
gründung in  dem  älteren  Naturglauben  des  griechischen  Volks 
zu  entwickeln,  wie  derselbe  als  ein  lange  vor  Homer  existirender 
mit  Sicherheit  vorausgesetzt  werden  darf  und  auch  nach  dem- 
selben an  vielen  Spuren  jener  gottesdienstlichen  und  volksthüm- 
lichen  Ueberlieferung  deutlich  genug  zu  erkennen  ist. 

A.  Der  Himmel. 

Die  himmlischen  Götter  hcifseti  im  Allgemeinen  ot  ovqü- 
viot,  auch  oi  ’OXi  fiHim  im  engeren  Sinne  des  Worts,  wie  be- 
sonders Zeus  der  Olympier  schlechthin  ist,  weil  der  Olymp  der 
himmlische  Thron  und  insofern  mit  dem  Himmel  gleichbedeu- 
tend ist  (S.  50).  Mit  blos  räumlicher  Andeutung  ihres  Aufent- 
halts heifsen  sie  oi  ctvio,  o't  vnaxoi  d.  h.  die  Oberen  im  Gegen- 
sätze zu  den  Unteren  welche  in  der  Tiefe  der  Erde  wohnen,  wie 
Poseidon  in  der  Tiefe  des  Meeres.  Der  Cultus  liefs  diese  Götter 
in  verschiedenen  Verbindungen  erscheinen,  je  nachdem  diese 
oder  jene  Beziehung  des  Lebens  oder  der  Oertlichkeit  hervorge- 


1)  Vgl.  Herod.  1,  60,  den  ähnlichen  Vorfall  b.  Plut.  Arat.  32  und  die 
Verehrung  der  Apostel  Paulus  und  Barnabas  als  Zens  und  Hermes  Apnstel- 
geseh.  14,  II.  Gewöhnlicher  sind  die  Epiphanien  der  Götter  freilich  pri- 
stcrartig,  wie  der  Huf  des  Pan  vor  der  Schlacht  bei  Marathon  Her.  6,  105, 
die  Erscheinung  des  Jarcboszugcs  vor  der  bei  Salamis  Her.  8,  65,  die  vie- 
len Erscheinungen  der  Götter  im  Traume  u.  dgl.  m.,  s.  Nitzacb  in  den  Kie- 
ler Studien  4 1 0 flf. , Aiagelsbacb  Nacbhom.  Tb.  3. 
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hoben  werden  sollte;  die  Mythologie  stellt  sie  in  verschiedenen 
Verhältnissen  der  Verwandtschaft  dar,  wodurch  zugleich  die  nähere 
oder  entferntere  Verwandtschaft  ihres  Wesens  für  den  religiösen 
Gedanken,  hin  und  wieder  auch  wohl  eine  Einheit  des  Ursprungs 
im  Gultus  angedeutet  wird.  So  scheinen  Zeus  Hera  Athena  He- 
phaestos  Ares  und  Hermes  einem  und  demselben  althellenischen 
Gottesdienste  anzugehören,  da  sie  auch  dem  Begriffe  nach  sehr 
nahe  unter  einander  verwandt  sind : Zeus  als  der  oberste  Him- 
melsgott und  der  gemeinschaftliche  Vater  oder  Gatte,  dessen 
Wesen  das  ihrige  eigentlich  mit  umfafst,  Hera  und  Athena  als 
die  beiden  weiblichen  Mächte  des  Himmels,  die  eine  mit  dem 
vorherrschenden  Ausdruck  der  mütterlichen,  die  andre  mit  dem 
der  jungfräulichen  Weiblichkeit,  Hephaeslos  als  der  Feuergolt 
himmlischen  Ursprungs,  Ares  der  Sturmgott,  endlich  Hermes 
als  der  der  meteorologischen  Veränderungen  von  Licht  und 
Dunkel.  Andrerseits  gehörten  Zeus  und  Dione  speciell  nach  Do- 
dona,  wo  auch  Dionysos  neben  ihnen  verehrt  wurde,  Dione  als 
eine  Erd-  und  Liebesgöttin  welche  in  der  Ilias  noch  die  Mutter 
der  Aphrodite  vom  Zeus  ist,  aber  später  von  der  syrischen  und 
phocnikischen  Aphrodite,  welche  zugleich  den  Himmel,  die  Erde 
und  das  Meer  umfafst,  verdrängt  worden  isf.  Wieder  eine  andre 
Gruppe  sind  Leto,  die  ehrwürdige  Gemahlin  des  Zeus,  und  ihre 
beiden  lichten  Kinder,  Apollo  und  Artemis,  in  dieser  Zusammen- 
stellung vcrmuthlich  ein  Gottesdienst  kleinasiatischen  und  kre- 
tischen Ursprungs,  obwohl  eine  ältere  Verehrung  der  Sonne  und 
des  Mondes,  dieser  eminentesten  Lichterscheinungen  des  Him- 
mels, in  Griechenland  von  den  Alten  bestimmt  angenommen 
wird  ')  und  auch  sonst  an  verschiedenen  Merkmalen  sich  nach- 
weisen  läfst.  Endlich  lleslia,  die  jüngste  der  Olympischen  Gott- 
heiten, da  Homer  sie  noch  gar  nicht  als  Göttin  kennt,  eigentlich 
das  Heerdfeuer  als  Symbol  aller  Ansiedlung,  aber  als  solches 
gleichfalls  von  himmlischem  Ursprünge.  Neben  diesen  vorherr- 
schenden Mächten  des  Himmels  endlich  viele  andere  Götter  und 
Mächte  von  untergeordneter  Bedeutung,  welche  neben  jenen  bald 
die  besonderen  Beziehungen  und  Erscheinungen  der  himmlischen 
Natur,  bald  die  der  himmlischen  Weltregierung  darstellen,  auch 
sie  meistens  vom  Zeus  abstammend  oder  seine  Diener,  so  sehr 


I)  Plat.  Oral.  307  C <pn(yovTal  uo i ol  jiQtÜToi  niv  aySpto/rtoy  röjy 
tt]V  'Elkain  rovroof  tiovovf  roi’t  r^yttaHat , nvarrto  i'C'l' 

nolinl  TÜV  ßtiQ/itiniov , rjXiov  xnl  Ofitji't/y  xni  yfjy  xiti  narpa  xni  oepn-  • 
vov.  Vgl.  de  Leg.  10  p.  886  A.  D.  und  Aristot.  Met.  si,  8,  ßonitz  Met.  p. 
513,  Krische  Forscb.  303. 
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ist  Zeus  vollends  in  diesem  Gebiete  der  allgemeine  Grundgedanke 
und  die  allgemeine  Ursache. 

I.  Hauptgötter. 

1.  Zeus. 

Auch  dieser  Name  bezeichnet  ihn,  wie  die  vergleichende 
Mythologie  lehrt 1 ),  als  einen  Gott  des  Himmels  und  seines  strah- 
lenden Glanzes.  Es  ist  dasselbe  Wort  welches  im  Sanskrit,  bei 
den  alten  Persern,  bei  den  nördlichen  Stammverwandten,  end- 
lich bei  den  italischen  Völkern  den  leuchtenden  Himmel  und  den 
höchsten  Gott,  den  Gott  über  Alles  bezeichnet,  und  gewifs  meinte 
man  in  allen  diesen  Zungen  ursprünglich  dasselbe  Wesen,  wel- 
ches erst  in  der  Geschichte  dieser  Völker  und  ihrer  Religionen 
für  jedes  eine  andre  Gestalt  angenommen  hat.  Seihst  bei  den 
Griechen  ist  dieser  höchste  Gott  in  Folge  der  vielen  Dialecle  und 
örtlichen  Ueberlieferungen  unter  verschiedenen  Formen  des 
Namens  angerufen  worden.  Neben  dem  gewöhnlichen  Zev-g 
Jif-ög  Jiß-a  (skr.  dyäü-s  ditt-as  diu-am)  nannte  man  es 
^Jig  (vgl.  Riespiter)  Zijv  Zäv  Zijg,  auch  x/evg  Jäv  und 
in  diesen  letzteren  Formen  namentlich  bei  den  Boeotern,  den  La- 
konen  und  auf  Kreta  -). 

Als  den  höchsten  Gott  des  Himmels,  welcher  als  solcher 
im  Aelher  thront,  haben  wir  ihn  schon  aus  jenem  Bilde  der  Ilias 
kennen  gelernt  (S.  S3);  er  entspricht  in  dieser  Hinsicht  genau 
dem  alten  römischen  und  sabinischen  Riespiter  und  Lucetius, 
von  dem  die  Salier  sangen  und  dem  die  Fetialen  dienten3). 

1)  Vgl.  Grimm  I).  M.  175,  meine  Hüm.  Mylh.  45.  Iß5,  Bnpp.  vergl. 
Gramm.  1,  253  § 122,  Accentuations.  257,  G.  Curtius  Grundz.  1,  201 
d.  209. 

2)  Herodian  n.  fiov.  lt£.  p.  6 (Eustath.  Od.  p.  1387,  27)  or«  aoi- 
xÜ.tos  ftntjTai  vnb  nalaiiöv  o !>tbs  avx  nyyotb'  xal  yäp  .Hs  xal  Zr/v 
xal  Zäv  xal  Zä ; xal  ZijS  nana  ’PtotxviStj  xaict  xtvijatv  Tiva,  vno  Hoi- 
lortöv  xal  Jfb s xal  . Utv.  Von  . 11s  bildete  man  .Kt s .htäv  .-hat,  von 
Zi]V  und  Zäv  Zijvbg  Zavas,  von  Zäs  Zavrog.  /Itvg  ist  boeotisrh  nach 
Arist.  Ach.  911,  lakonisch  nach  Anecd.  Oxon.  4,  325,  24.  Zn  .Itjv  vgl.  den 
Kid  der  kretischen  Stadt  Dreros:  Oftvvt»  rnr ' F.miav  iäv  tu  nfjvravtiat 
xctl  t ov  .Ifjvu  tov  äyoQatov  xal  tov  .tijva  i ov  TalXaiov  u.  s.  w.  Das 
£ in  den  Formen  Ztvg  Zqv  u.  s.  w.  entspricht  dem  lat.  j oder  di  (Diovis, 
jii-piter)  w ie  £vyov  dem  lat.  jngum,  Z6wv£og  aeol.  Fdr  .hovvaos,  £o(>xäs 
Dir  dofixug,  in  den  romanischen  Sprachen  mezzn  f.  medius  n.  s.  w. 

3)  Vgl.  Hesych  .Ubs  avyäs,  rijs  rjutoag  rb  tftbs , rov  ahltoa  und 
tvOtXav ov  /hbs  oixov  fjtm  napä  rö  atlns  rj  nagä  ti\v  atXtjvr/v. 
Mncrob.  S.  1,  15,  14  Cretcnses  * 1(a  rr\v  ifutQav  vocant.  Arist.  Thesm.  272 
ouvvfuatdtQ  oixrjoivd i6g.  Kan.  \QDaUtt(>a.Ubs  öuuänov.  Vgl.S. 84,2. 
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Mythologisch  ist  Zeus  eben  deshalb  der  Vater  aller  Götter  und 
Heroen,  deren  Wesen  demselben  Gebiete  des  lichten  Himmels 
und  seiner  Erscheinungen  angehört,  der  Alhena,  des  Hephacstos, 
des  Apollon  und  der  Artemis,  der  Dioskuren,  des  Perseus  und 
des  Herakles.  Im  Cultus  verehrte  man  ihn  aus  demselben  Grunde 
fast  überall  auf  den  höchsten  Bergen  ' ),  wo  er  im  Lichte  thronend 
gedacht  und  gewöhnlich  nur  durch  einfache  Symbole  vergegen- 
wärtigt wurde.  Nicht  seilen  wurde  solch  ein  Gipfel  Olympos 
oder  das  heilige  Haupt  (i«pd  y.OQi(prj)  genannt  und  dadurch  für 
die  Andaci»  von  selbst  aus  dem  Gebiete  der  Sinnlichkeit  in  das  des 
Glaubens  und  des  Wunders  entrückt,  wie  auf  dem  lykaeischen 
Gebirge  in  Arkadien,  neben  welchem  der  messenische  Berg  Itho- 
me  eine  alte  Stätte  des  Zeusdienstes  im  Peloponnes  war,  wie  der 
Parnes  und  Hymettos  in  Attika,  derKithacron  und  das  Laphystion 
in  Boeotien,  der  Parnafs  in  Phokis  und  den  angrenzenden  Land- 
schaften, der  Pelion  und  Oeta  in  Thessalien,  die  Gipfel  von  Rho- 
dos, von  Samothrake  und  andern  Inseln,  das  Idagebirge  bei 
Troia2).  Obwohl  auch  im  Thale  die  Gegenwart  dieses  himm- 
lischen Herrn  und  Vaters  lange  Zeit  auf  die  einfachste  Weise 
angedeutet  wurde,  entweder  durch  heilige  Bäume,  vor  allen  durch 
die  bei  allen  Völkern  diesem  höchsten  Gott  geweihete  Eiche,  die 
ragende  und  königliche,  oder  durch  einen  von  Erde  oder  aus  der 
Asche  der  Opferlhiere  gehäuften  Altar. 

Aus  der  Höhe  wirkt  Zeus  auf  die  Erde  und  das  menschliche 
Leben  zunächst  als  Wolkensammler  (vttpslrjyeQer^g)  und  Re- 
genspender (viriog,  oitßQtng),  welcher  auf  den  Bergen  thronend 
und  von  dort  wie  von  einer  Warle  auf  das  Land  herniederschau- 
end 3)  die  Wolken  um  sich  versammelt  und  sie  nährenden  Regen 
in  das  dürstende  Thal  hinahträufeln  läfst,  aber  auch  als  der  stür- 


1)  Daher  Z.  vnntof,  vtftiOtos,  vatutv,  alfrfftios,  InnxQto; 

d.  i.  ö tn\  Ttür  «xp u>v  i üiv  oprör  itiQV[i(ros,  tn\  j'«p  riöv  oQtbvrovs  ßu>- 
uoi's  ttuttö  Wqvov  (l>{  IntnoXv  Hes.  El.  M.,  welches  den  Hymettos  und 
Parnes  nennt;  sonst  tlxoniof,  welches  Wort  sowohl  von  den  Gipfeln  der 
Berge  als  von  den  Burgen  der  Stiidte  gilt,  Liv.  3S,  2;  in  Boeotien  xttnaibs 
anö  tov  x«p«  Hes.  Zeus  üip/orof  ist  gewöhnlich  der  Höchste  im  Sinuc  der 
höchsten  Majestät,  Pind.  N.  11,2,  Arsch.  Eum.  28,  Paus.  2,  2, 7 ; 5, 15,  4 ; 9,  8, 
3 u.  die  Inschriften  aus  Athen  C.  I.  n.  497  — 500. 

2)  Aesch.  fr.  157  ol  Onliv  äyyiotionot  ol  Zt)vöf  lyyis,  <or  xttr  ’/tUtTov 
näyov  /liaq  jrnrpoi iov  ßwfios  tot'  tv 

3)  Daher  Z.  fn6iftir.(,  fnoniiji,  (titu7itrq(,  7ttti'önTt](  Hes.,  eigent- 
lich der  von  der  Höhe  uiederschaurnde,  dann  in  übertragener  Bedeutung. 
So  hiefs  die  Höhe  von  Akrnkorinth  litt  tunt)  d.  i.  die  Warte,  angeblich  weil 
Sisyphos  von  dort  den  Haub  der  Aegina  gesehen  habe,  Steph.  B.,  vgl.  die 
Höhe  ’Knöjni;  und  den  Berg  Epopos  b.  Str.  6,  259,  Plin.  2,  203. 
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inende,  donnernde  und  blitzende  Gott  des  Gewitters,  welchen 
Homer  in  so  vielen  Beinamen  und  Bildern  schildert1)  und  des- 
sen Macht  alle  Naturreligionen  in  ihren  Mythen  und  Anrufungen 
immer  am  meisten  hervorheben:  der  Donar  und  Wuotam  des 
griechischen  Himmels  und  als  solcher  Vater  des  Ares  und  Her- 
mes, von  denen  jener  das  stürmisch  wilde  und  kriegerische  We- 
sen seines  Vaters,  dieser  das  zwischen  Licht  und  Dunkel  schil- 
lernde und  wechselnde  in  eigenthümlicher  Personification  dar- 
slellt.  Denn  auch  alle  übrigen  Luft-  und  Lichtveränderungen  des 
Himmels  und  ihr  Maafs  und  regelmäßiger  Jahresverlauf  kom- 
men vom  Zeus,  obwohl  sich  dieses  weniger  im  Cullus  und  in 
Beinamen  als  in  seinen  mythologischen  Beziehungen  zu  Apollon 
und  Artemis,  zu  deu  Horen,  zur  Demeter  und  Persephone,  zum 
Dionysos  u.  s.  w.  ausdrückte;  auch  die  Wiude,  sowohl  die  plötz- 
lich aus  dem  Gebirge  hervorbrechenden  Stürme  Regengüsse  und 
Schneegestöber,  welche  die  Ilias  so  prächtig  schildert2),  als  die 
sanften  und  befruchtenden  Winde,  daher  ihn  die  Spartaner  als 
evccvEfiog  verehrten  (Paus.  3,  13,  4),  und  die  günstigen  Fahr- 
winde der  segelnden  Schiffe,  um  derentwillen  man  den  Zeus  auch 
auf  Vorgebirgen  und  in  den  Häfen  viel  verehrte1).  Ueberbaupt 
ist  dieses  die  Seite  des  Zeuscullus  welche  in  den  örtlichen  Got- 
tesdiensten am  meisten  hervortritt,  da  die  griechischen  Land- 
schaften im  Sommer  überall  nach  Wasser  und  Kühlung  schmach- 
ten4) und  der  Witterungsprocefs,  wie  sich  zuerst  die  Wolken 
um  die  Gipfel  der  Berge  sammeln,  dann  ihren  Segen  ins  Thal 
herabströmen,  eben  deshalb  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  ver- 
folgt wurde.  Dahingegen  die  furchtbare  Macht  des  Blitzes  in  allen 
Mythen  und  Sagen  am  meisten  hervorgehoben  wird,  da  solche 
Entladungen  der  himmlischen  Kräfte  sowohl  die  Phantasie  als 
das  Gemüth  des  Volkes  und  seiner  Dichter  am  meisten  ergriff. 
Die  ganze  Titanomachie,  die  Sage  vom  Typhon,  die  Giganto- 
ninchie  sind  eine  fortgesetzte  Verherrlichung  dieses  Zeig  xegav- 


1)  xtXaiVfiprji , foißaffitTtie,  äarepo7tt]Tiji,  ri(>nix£- 

onvros,  (Qtauttnayos,  (nlyßovnos , ßanvxivnot , apyix£(>ttVVQS,  ortQo- 

• niytQtrri;  u.  n. 

2)  II.  12,  253.  278;  13,  7!>5;  16,  297.  364.  Vgl.  Virg.  G.  1,  323 ff.;  A. 
W,  667  u.  a. 

3)  0<1.  5,  176  vijn  ctyttXXöjxtvat  siios  ovqio,  15,  475  Int  tfk  Zei; 
orpor  laXXiv.  H.  in  Ap.  P.  255. 

4)  Auf  der  Burg  von  Athen  ein  Bild  der  Erde  Ixfrivoiittry;  V0tt(  oi 
vor  .Htt  Pnus.  1.  24,  3.  Das  Hegengebet  der  Athener:  voov  vrtov  io  tf(Xe 
y.tü  xata  riji  ttQovnaz  Ttöv  'A9r]Vtt(a>v  xat  itüv  ntdttuv.  M.  Antonin.  tli 
ittvtov  5,  7. 
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viog,  des  ilarr}(>  vjttqxcetog  ßgornäg  tv/.ttuavxörroSog,  wie 
ihn  Pindar  01.  4 z.  A.  nennt,  da  er  vorzugsweise  dieser  Macht 
seine  Herrschaft  im  Himmel  verdankte  1 ).  ln  Griechenland  war 
die  gewöhnliche  Auffassung  dafs  Zeus  schreitend  oder  zu  Wagen 
den  Blitz  mit  der  Hand  schleuderte,  daher  dieser  bei  allen  Cul- 
tusbildern  das  unvermeidliche  Attribut  war,  wie  es  besonders 
auf  den  archaistischen  Vasenbildern  in  seiner  alterthümlichstcn 
Gestalt  beobachtet  werden  kann.  In  der  Theogonie  bringen  die 
Kvklopen  Blitz  und  Donner,  wie  düstere  Wolken  welche  aus  dem 
Schoofse  der  Erde  mit  funkelnden  Feueraugen  zum  Himmel  em- 
porsteigen. ln  der  Perseussage  ist  Pegasos,  der  von  der  Medusa 
geborne,  ein  ähnliches  Bild,  nur  dafs  die  Wolke  hier  als  geflügel- 
tes Pferd  erscheint  welches  beim  Zeus  wohnt  und  seinen  Blitz 
und  Donner  trägt2),  während  bei  andern  Dichtern  der  Blitz  die 
Geifsel  des  Zeus  und  der  Donner  sein  Wagen  hiefs.  Noch  ein 
anderes  Bild  ist  endlich  die  Aegis,  die  Sturm-  und  Donnerwolke 
unter  der  bildlichen  Vorstellung  eines  Ziegenfells,  sei  es  dafs 
dessen  zottige  Bildung  und  graugelbe  Farbe  diese  Vorstellung 
erregte  oder  dafs  dabei  wie  häufig  bei  solchen  alten  Symbolen 
eine  phonetische  Hieroglyphe  zu  Grunde  liegt  3).  Gewifs  ist  dafs 
das  Vliefs  des  dem  Zeus  geopferten  W’idders  ( Jiog  yuodtov) 
als  ein  Sühnmittel  besonders  bei  solchen  Gelegenheiten  zur  An- 
wendung kam,  indem  man  sich  damit  bekleidete  oder  sich  darauf 
stellend  betete,  wo  man  zu  ihm  um  Hegen  und  Kühlung  flehte; 
wie  der  W'idder  denn  auch  im  Gülte  des  Hermes  und  in  der  Sage 
von  Phrixos  und  Helle  nicht  wohl  etwas  Anderes  als  die  befruch- 
tende Wolke  bedeuten  kann  und  der  nordische  Thor  als  Donner- 
gott mit  Böcken  fahrt.  Für  die  epische  Vorstellung  aber  ist  die 
Aegis  bekanntlich  ein  Schild,  der  Schild  des  Zeus  mit  dem  er 


1)  Ifesiod  th.  71  6 J’  ovQaviü  ffißaaiX.tvfi  rtvroj  i/w V ßQovri]V 
ijd’  nUhtXönTtt  xfftavvov , xnQTt'i  rixqatc f ntiT^n«  hnovor.  Pind.  P.  ti, 
24  ß«Qi ’orntv  nTfonnni  xtonvi’mt'  re  n^vrani. 

2)  Hes.  th.  285  Zrjvds  <f‘  tv  do'ntctni  valtt  ßnovTr\)’  it  artnonr)Y  rt 
tffgtov  /li\  (triTiotVTi.  Hesvch  xtio;  fiaOriyt,  ti!>  xtQttvvip  and  (Xttal- 
ßoot'Jtt,  (XavYÖfttYtt  wi  ul  ßoovutf,  Int)  <Fox<f  oytjftu  rov  x1tb(  tj  ßQOVTJj 
tirai. 

3)  Eigentlich  ist  nlylg  der  Sturmwind,  die  Wetterwolke,  daher  x«r«/£, 
xttrmyi'i,  xuraiylCtiY  von  plötzlichem  Sturm  und  Hegen,  alyts  die  stür- 
menden Wogen  des  Meeres  und  <tly/{ttv,  xaiuiy{(liv  in  der  Bedeutung 
von  zerfet7.cn,  zerreifsen.  Zugleich  sind  ulylätf  aber  auch  Ziegenfelle, 
»eiche  als  Panzer  dienten.  Vgl.  Hesyrh  v.  cilytt,  nly(i,  aly((fiv,  Halt— 
mann  üb.  d.  Entst.  d.  Sternb.  Abh.  der  Ak.  d.  W.  Brl.  1820  S.  40 ff.,  f.auer 
System  d.  pr.  Myth.  19t. 
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zuerst  im  Titanen-  und  Gigantenkampfe  erschienen  sein  soll  und 
nach  welchem  er  den  Beinamen  aiytnyog  führte,  ln  der  Ilias 
führt  Zeus  sie  entweder  seihst  oder  er  leiht  sie  der  Athena  oder 
dem  Apoll,  namentlich  der  ihm  sehr  nahe  verwandten  Athena, 
welche  wie  er  über  Donner  und  Blitz  gebietet.  Die  Aegis  wird 
beschrieben  als  quastenumbordet,  hell  von  Glanz,  voll  Graun  und 
Schrecken,  vom  Feuergotte  verfertigt.  Zeus  donnert  und  blitzt 
wenn  er  sie  aus  seiner  Wolkenhülle  auf  dem  Ida  schüttelt,  die 
strahlende,  ein  Entsetzen  der  Achaeer  ' ). 

Unter  den  örtlichen  Culten  ist  der  des  Olympischen  Zeus, 
wenn  er  jemals  ein  örtlicher  war,  sehr  bald  zu  dem  des  himm- 
lischen Oberherrn  in  allgemeinerer  Bedeutung  geworden,  nament- 
lich durch  den  Gottesdienst  und  die  bekannten  Spiele  zu  Olym- 
pia in  Elis,  wo  Zeus  seit  den  Zeiten  des  Iphitos  und  Evkurgos 
im  Sinne  des  epischen  Götterslaats  mit  höchster  Pracht  und  in 
entsprechenden  Umgebungen  gefeiert  wurde.  Und  nach  diesem 
Vorbilde  sind  später  hin  und  wieder  in  Griechenland  und  in  den 
Colonien  ähnliche  Institute  gestiftet  worden,  namentlich  von 
Tyrannen  und  Königen,  welche  im  Olympischen  Zeus  das  Ideal 
ihrer  eignen  Würde  verehrten,  z.  B.  in  Athen  und  Agrigent,  wo 
viele  Generationen  an  den  in  solcher  Zeit  begonnenen  Tempeln 
bauten1 2),  desgleichen  in  den  Umgebungen  des  Olympos  von 
Thessalien  und  Makedonien,  wo  der  Name  des  Monates  Jlog 
und  der  Stadt  J~iov  am  Fufse  des  Olymp  und  der  Dienst  des 
Bottiaeischen  Zeus  zu  Pella  auf  alte  Verehrung  dieses  Gottes 
deutet,  die  Olympischen  Spiele  aber  erst  durch  Archelaos  und 
die  späteren  Könige  zu  Ehren  kamen3 4).  Thessalien  verehrte 
auf'serdem  den  Zeus  stagiaiog  oder  ytaqiaaJog,  so  genannt 
von  dem  Worte  ytitQtaa,  wie  dort  und  in  vielen  andern  Gegen- 
den die  Stammburgen  ältester  Construclion  auf  den  Bergen  hie- 
fsen  *),  und  den  Zeus  IJehogog  d.  h.  den  Hiesigen,  den  Gewal- 
tigen, welchem  zum  Andenken  an  die  Entstehung  der  Landschaft 
in  Folge  des  Durchbruchs  von  Tempe  ein  den  Kronicn  ähnliches 
Freudenfest  der  Pelorien  gefeiert  wurde  (Athen.  14,  45).  Auch 


1)  II.  17,  593 ff.,  vgl.  2.  446  ff. ; 4.  I60ff.;  5,  738ff\;  15,  229.  309ff. 

2)  Von  dem  zu  Athen  Thuk.  2,  16.  Paus.  1,18,  6 — 9,  dem  zu  Agrigent 
Diod.  13,  82.  Auch  in  Megara,  Sikyon,  Syrakus  u.  s.  gab  es  Olympieen 
aus  älterer  Zeit.  Anderswo  stammen  solche  Spiele  und  Tempel  erst  aus 
der  hellenistischen  und  römischen  Zeit. 

3)  Krause  Olympia  204.  215.  Nach  Apollod.  b.  Schol.  Apollon.  1, 
599  wurden  auch  in  Thessalien  Olympische  Spiele  gefeiert. 

4)  Str.  9,  440,  Stepb.  B.  Aüqi aai,  Paus.  2,  24,  4. 
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ein  Dodona  und  einen  Dodonaeischen  Zeus  soll  es  in  Thes- 
salien gegeben  haben,  doch  lag  das  berühmtere  in  Epiros,  das 
bekannte  Dodona  mit  dem  weit  und  breit  berühmten  Orakel, 
welches  für  das  älteste  in  Griechenland  galt 1 ).  Es  lag  in  der 
Gegend  von  Janina  in  einer  sehr  fruchtbaren  Landschaft,  welche 
Hesiod  Ilellopia  nennt  und  Aristoteles  für  das  älteste  Hellas 
hielt2),  am  Fufse  des  Gebirges  Tmaros  oder  Tomaros  und  nicht 
weit  von  den  Quellen  des  Acheloos,  dessen  heiliges  Wasser  das 
Orakel  bei  jeder  Gelegenheit  empfahl  (S.  30).  Zeus  wurde  so- 
wohl auf  dem  Gipfel  jenes  Berges  verehrt3 4)  als  in  dem  darunter 
gelegenen  Thale,  in  diesem  als  vaiog  d.  h.  als  Gott  der  Feuchte 
und  des  quellenden  Segens,  welchem  die  Landschaft  ihre  aufser- 
ordenliiche  Fruchtbarkeit  für  Saaten  und  Viehzucht  verdankte1). 
Das  älteste  Heiligthum  war  eine  dem  Zeus  geweihte  Eiche  mit 
efsbareu  Früchten  {(pijyög),  derselbe  Baum  welcher  dem  höch- 
sten Gott  des  Himmels  auch  sonst  in  Griechenland,  wie  in  Ita- 
lien und  bei  den  alten  Deutschen  und  Kelten  geweiht  war,  aber 
nirgends  in  so  bedeutungsvoller  Weise  als  zu  Dodona.  Das  Bau- 
schen ihrer  Zweige  verkündete  den  Willen  des  Zeus,  der  sie  mit 
seinem  Wesen  ganz  durchdrungen  hatte5);  heilige  Tauben  wieg- 

1)  II.  16,  233  Ztv  arte  yftoihavatt  JTtXnoyixl  xtjXufh  valoty,  staiäaj- 

vr\tuxä(tov  ifvOyfiutQou,  üutf  't  t5l  XiXXot  (Toi  vttCova  tivinxo- 

noin yapititvviti.  Oie  Ausleger  stritten  sich  ob  t'in  später  verschollenes 
Dodona  im  pelasgischen  Thessalien  zu  verstehen  sei  oder  das  in  Epiros, 
Str.  7,321),  Steph.  B.  xliuifaiyij,  Welcker  G.  G.  1,  193. 

2)  Hesiod  b.  Str.  7,  328,  Schul.  Sopb.  Tr.  1169  ton  xig'EXXonli\  tio- 
XuXqios  ijd’’  tvltifitov  u.  s.  vgl.  Aristot.  Meteor.  1,  14,  Schol.  II.  21, 
194.  Da  das  älteste  Hellas  sonst  immer  das  von  Phthia  ist  und  die  XtXXo'i 
oder  \El.loi  kein  Volk,  sondern  Priester  sind,  so  möchte  dieser  Marne  rich- 
tiger abzuleiten  sein  von  kXXä  d.  i.  ttfof  Göttersitz,  lies.  IXXä,  xttfMiinn 
Aäxwytg  xcü  / fib;  Uqov  (y  AoiiSioyrj,  G.  Curtius  Grundz.  1,  206. 

3)  Als  Z.  TuaQtog  Hes.  u.  als  Donnerer,  wie  der  Blitz  auf  den  epiro- 
tischen  Münzen  lehrt.  Leake  N.  G.  4,  198  there  is  no  place  in  all  Greere 
mnre  subject  lo  thunderstorins  than  loannina,  none  inore  worthy  of  haviug 
been  the  abode  of  the  thuoderer.  Daher  z/ioJcuvij  ivaytlfxtQog. 

4)  AwJtuyrj  u.  Z.  AtoJuvaiog  von  äouvtti,  öri  <J(o<ooiv  quiy  xtt  äyu- 

nach  Apollnd.  b.  Steph.  B.,  vgl.  I.uran  6,  426  prirois  frugibus  altrix 

Dodona  u.  die  Namen  Jw;  Aaixtö  Aiopfs  Ataxtov  TttäCov.  lieber  Z.  rctiog 
s.  üeniosth.  Mid.  53,  Schol.  II.  16,  233  V(tpt]Xä  yitn  x « ixu  yuiQin,  Bekk. 
An.  283,  C.  I.  n.  2908  nxijifag  Nüic  ia  (v  Atoäiüyri,  vgl.  Xttlg  Ntuus 
vaoög  u.  a.  Plin.  4,  2 Tumarus  mons  centum  fonlibus  circa  radices  Theo- 
pöinpo  relebratus. 

5)  Hesiod  I.  c.  riji'  dt  Ztv;  lif  i'Xqat  xai  oy  /(trjattjQiov  th«i  ltinoi 
itvOQitnion,  vaiov  0 fy  n vUuivi  iptyyov  d.  h.  die  inantische  Kraft  des  Z. 
durchdrang  den  Baum  ganz  und  gar.  Od.  14,  328;  19,  296  tx  Joudi  vi pi- 
xi’iuoio  . fiög  ßuvXrjv  tnuxovoat.  Aescb.  Pr.  852  ai  7iQoaijyoooi  liftiits. 
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ten  sich  auf  ihren  Zweigen,  wie  der  Sage  nach  eine  Taube  zuerst 
auf  die  manlische  Kraft  dieses  Baums  aufmerksam  gemacht  hat- 
te ');  eine  begeisternde  Quelle,  die  Quelle  des  Zeus  genannt,  er- 
gofs  sich  an  ihrem  Fufse1 2):  kurz  der  ganze  Baum  und  seine 
Umgebungen  waren  ein  hochverehrtes  Ileiligtlium  und  als  sol- 
ches durch  ganz  Griechenland,  ja  durch  einen  grofsen  Theil  von 
Italien  gefeiert.  Seine  Pllege  war  in  ältester  Zeit  bei  den  aus 
Homer  bekannten  Seilern,  deren  Schlaf  auf  der  Erde  am  besten 
auf  Jncubation  nach  Art  des  lalinischen  Faunusorakels  gedeutet 
wird3).  Neben  ihnen  werden  später  auch  weifsagende  Peleiaden 
genannt,  eine  Art  von  Sibyllen  d.  h.  weifsagenden  Frauen,  von 
denen  Herodot  sich  über  die  älteste  Geschichte  des  griechischen 
Götterglaubens  belehren  liefs  4 5 6).  Iu  diesen  späteren  Zeiten  nehm- 
lich,  nachdem  auch  der  Dodonaeisclie  Gottesdienst  sich  den  For- 
derungen der  Zeit  bequemt  und  das  Orakel  sich  wie  es  scheint 
Manches  von  dem  in  Griechenland  sehr  berühmten  Ammonium 
angeeignet  hatte,  thronte  Zeus  auch  hier  in  einem  Tempel,  sein 
Haupt  mit  Eichenlaub  bekränzt,  an  seiner  Seite  Di o ne,  eine  Göt- 
tin der  feuchten  Natur,  deren  Dienst  erst  später  eingeführt  sein 
soll  und  welche  bald  für  eine  Aphrodite  bald  für  die  Hera  bald 
für  die  Mutter  der  Aphrodite  und  des  Dionysos  erklärt  wurde3). 
Uebrigens  bewahrten  der  Ruhm  Dodonas  und  die  feierliche  Wür- 
de seines  Orakels,  endlich  seine  Bedeutung  für  die  Vorzeit  der 
Pelasger,  der  Hellenen  und  Graeken0)  sein  Ansehn  auch  in  dem 


1)  Hcrod.  2,  55  vgl.  Dionys.  II.  1,  14,  Philostr.  Im.  2,  33,  Schot.  11. 
16,  234,  wo  der  mythische  Helios  von  der  Taube  stur  Eiche  geführt  wird, 
Soph.  Tr.  171  rtjy  7tn).ai«v  (ptjyov  nviStjirai  nort  *hod'wl'i  ifiooü iv 
ix  7itXtini}<ov  iiprj.  Eine  nähere  Hez.  der  Tauben  zum  Zeus  ist  Od.  12,  02 
ausgesprochen. 

2)  Plin.  2,  228,  Serv.  V.  A.  3,  466.  Später  ist  auch  von  einem  Dodo- 
naeischen  Hecken  u.  Dodonacischen  Loosen  die  Rede. 

3)  Sopb.  Tr.  1165  ^tttvriiu  xnivii,  li  tiöv  ooilwv  xnl  ynttnixoiTtöv 

iyt!)  tlatXOwv  <t).nos  e/atynn<f>nurjv  nnöf  rfjg  narntyni  xnl  no- 

XvyXtiaaov  Unvöt,  vgl.  Kustath.  z.  II.  I.  e. , Lyknphr.  1050,  Köm.  Myth. 
338.  Das  ßarlüfsgehn,  die  nvvnoör^aCa,  ist  bei  gottesdienstlichen  Verrich- 
tungen etwas  Gewöhnliches. 

4)  Herod.  2,  52  — 57  vgl.  Str.  1.  c.  u.  Paus.  7,  21,  1 ; 10,  12,  5.  Das 
Wort  n0.tmi  bedeutete  zugleich  Tauben  von  grauer  Enrhe  und  ynniai. 

5)  /htuvrj  ist  dos  femin.  zu  Ztv f z/iö f,  wie  Juno  d.  i.  Jovino.  Die  Ilias 
5,  370  kennt  üione  als  Mutter  der  Aphrodite,  Hcsiod  th.  17.  353  als  eine 
T.  desOkeanos,  Eurip.  Aut.  fr.  1 77  als  Mutter  des  Dionysos,  vgl.  Schoemann 
op.  2,  152  sqq.  Nach  Strabo  gab  es  ursprünglich  blos  Zeus  uud  die  männ- 
lichen Seiler  iu  Dodona. 

6)  Der  Name  der  Graeci  soll  sich  aus  diesen  Gegenden  über  Italien 
verbreitet  haben,  s.  Aristot.  I.  c.,  Str.  5,  21G,  Jo.  Lyd.  d.  mens.  I,  13,  nach 

Preller,  griech.  hlylhologie  I.  2.  And.  7 
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Zeitalter  der  Blüthe  von  Sparta  Athen  und  Theben:  bis  es  end- 
lich durch  die  epirotischen  Könige,  welche  sich  durch  Pyrrhos 
oder  Neoptolemos  vom  Achill  und  durch  diesen  vom  Aeakos  und 
Zeus  ableiteten,  noch  einmal  sehr  gehoben  wurde  '),  wie  davon 
namentlich  ihre  bald  mit  den  Köpfen  des  Zeus  und  der  Dione 
bald  mit  ihren  Attributen  oder  den  Tauben  auf  der  weifsagenden 
Eiche  geschmückten  Münzen  zeugen. 

Im  Peloponnes  waren  mehrere  der  höchsten  Berge  uralte 
Stätten  des  Zeusdienstes  und  als  solche  zugleich  die  ältesten 
Mittelpunkte  der  Sagen-  und  Stammesbildung.  Für  Argos  und 
die  Gegend  von  Nemea  war  der  Berg  Apesas  ein  solcher  Mittel- 
punkt, ein  überaus  malerischer,  weithin  sichtbarer,  wie  ein  rie- 
siger Opfertisch  emporragender  Berg,  dergleichen  durch  die  Na- 
turreligion alsbald  in  Beschlag  genommen  und  durch  Gottes- 
dienst und  heilige  Sage  eingcweiln  zu  werden  ptlegte.  Hier  deutet 
der  Name  wieder  auf  Gewölk  und  Regen,  der  erste  Priester  Per- 
seus und  die  Sage  vom  Nemeischen  Löwen  auf  Lichtdienst3). 
Für  das  nördliche  Arkadien  und  das  angrenzende  Achaia  war 
der  schneebedeckte  Kyllene,  wo  Zeus  mit  der  Wolkengöttin 
Maia  den  Begengott  Hermes  zeugte,  für  Messene  und  die  Messe- 
nier  der  gleichfalls  im  höchsten  Grade  malerische,  fruchtbare  und 
weithin  sichtbare  Berg  lthome  (Zeis  'lO-oj^tärag) , für  die 
spartanische  Ebene  der  ragende  Tavgetos  in  gleicher  Weise 
heilig,  denn  hier  hatte  Zeus  mit  der  Pleiade  Tavgetos,  einer 
Schwester  der  Maia,  den  Lakedajemon  gezeugt  und  mit  der  Leda 
die  Dioskuren  und  Helena.  Für  Arkadien  insgemein  aber  und 
für  die  ganze Pelopsinsel  war  der  LykaeischeBergan  der  arka- 
disch-messenischen  Grenze  und  der  dortige  Bienst  des  Lykaei- 
schen  Zeus  durch  viele  alterlhümliche  Sagen  und  Gebräuche 
auch  für  die  spätere  Zeit  von  grofser  Bedeutung  gebliehen.  Auch 


welchem  Hesiod  den  Graekos  einen  Sohn  der  Pandora,  einer  T.  de»  Deu- 
kalion,  and  des  Zeus  genannt  batte.  Ilenn  auch  von  Deukalion  and  seiner 
Fluth  wurde  bei  Dodona  erzählt,  wo  das  reichlich  bewässerte,  von  Bergen 
eingeschlossene  Thal  an  Ueberschwemmungen  litt.  Daher  Deukalion  bei 
Manchen  für  den  Gründer  auch  dieses  Zeusdienstes  galt,  Kt.  M.  v.  /laiJtu- 
vitiui,  Schol.  II.  IC,  233. 

1)  luslin  17,  3,  Plut.  Pvrrh.  1,  vgl.  Arnetb  d.  Taubenorakel  v.  Do- 
dona, Wien  1840. 

2)  Der  dortige  Zeus  htefostmaiivTioc,  wie  7.  äif  taiot  auf  der  Spitze 
des  Gebirges  über  den  Skironischen  Felsen  zwischen  Megara  und  Korinth, 
Paus.  1,  44,  13 ; 2,  15,  3.  Von  diesem  Berge  sollte  Perseus  der  erste  Opfe- 
rer  auch  seinen  Flug  zu  den  Gorgonen  begonnen  haben,  Stat.  Theb.  3,  460 
•<|<|.  Von  dem  Nemeischeu  Löwen  s.  b.  Herakles. 
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hier  thronte  Zeus  in  lichter  Höhe  auf  dem  Gipfel  des  Berges  1 ), 
den  man  Olympos  und  den  heiligen  Gipfel  nannte  und  wo  der 
geweihte  Bezirk  (zn  äßcrzov)  hei  Lebensslrafe  von  Niemandem 
betreten  werden  durfte.  Innerhalb  desselben,  glaubte  man,  werfe 
kein  Gegenstand  einen  Schatten , ein  bildlicher  Ausdruck  sowohl 
für  die  liebte  Natur  des  dort  heimischen  Gottes  als  für  die  unver- 
letzliche Heiligkeit  des  Orts.  Auf  dem  obersten  Gipfel  des  Berges, 
vonwoman  eine  weite  Aussicht  über  Arkadien  und  die  anliegenden 
Landschaften  und  das  Meer  hat,  vergegenwärtigten  ein  Altar  von 
Erde  und  zwei  gegen  Sonnenaufgang  sehende  Adler  den  mächtigen 
Gott  des  höchsten  Himmels,  dem  der  kühne,  bis  zu  den  Quellendes 
Lichts  aufsteigende  und  von  dort  wie  ein  Blitz  auf  seine  Beule 
niederfahrende  Adler  seit  alter  Zeit  und  durch  ganz  Griechenland 
heilig  war2).  Von  dem  Altäre  erzählte  man  sich  dafs  Lykaon, 
der  mythische  Urheber  des  Gottesdienstes,  ihn  gestiftet  und  da- 
bei zuerst  dem  Zeus  ein  Kind  geopfert  und  darüber  zum  Wolle 
geworden  sei:  die  gewöhnliche  mythologische  Begründung  eines  in 
diesem  Cultus  bestehenden  Gebrauchs  nicht  allein  Thiere,  sondern 
auch  Menschen  zu  opfern,  welches  Opfer  zugleich  für  nolhwendig 
zur  Sühne,  aber  doch  auch  für  eine  Blutschuld  galt;  daher  der 
Betheiligte  fliehen  mufste  und  auf  der  Flucht  wie  man  glaubte 
in  einen  Wolf  verwandelt  wurde,  nach  neunjähriger  Bufse  aber 
zurückkehren  durfte  und  wieder  zum  Menschen  d.  h.  gereinigt 
und  wiederhergestellt  wurde3).  Also  bedeutete  der  Wolf  in  die- 
sen Erzählungen  wie  sonst  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  den 
flüchtigen  Mörder;  dahingegen  er  in  andern  Erzählungen  von 
diesem  Berge  die  physikalische  Bedeutung  der  wilden  Natur  d. 
h.  der  winterlichen  Stürme  und  Wetter  zu  haben  scheint,  welche 
in  dieser  Gegend  des  durchweg  rauhen  Arkadiens  besonders  zu 


1)  S.  bes.  den  Bericht  b.  Paus.  8,  38  und  über  das  äflttrov  Polyb.  16, 
12,  7,  Plut.  Qu.  Gr.  39  und  die  Geschichte  der  Knllisto  b.  Eratosth.  eataster. 
1,  Hygin  P.  A.  2,  1 u.  A.  Der  Name  Olympus  findet  sich  auch  auf  arka- 
dischen Silbernlünzen,  die  man  früher  auf  Olympia  deutete. 

2)  II.  8,  247 ; 24,  292  Sehnt.,  vgl.  oben  S.  62.  Zeus  selbst  raubt  die 
Aegina  als  Adler  und  gewöhnlich  safs  dieser  neben  dem  Zeus  oder  auf  dem 
Scepter  des  Zeus,  s.  die  schönen  Verse  b.  Pind.  P.  1,  6.  Oder  er  trägt  den 
Blitz  in  seinen  Klauen,  oder  er  stürzt  sich,  ein  Bild  der  siegreichen  Stärke, 
auf  das  flüchtige  Wild  des  Feldes  herab,  wie  agrigeulinisclie  und  audere 
Münzen  es  darsteileo. 

3)  Paus.  8,  2,  1.  3,  Plato  Rep.  565  D;  Min.  315  C,  Varro  b.  August.  C. 
H.18, 17,  Plin.  8,  81  u.  A.,  vgl.  Sohnemann  Gr.  Altcrtb.  2,  223.  449.  Lykaons 
Geschichte  b.  Apoiiod.  3,  8,  Ovid  M.  1,  216  — 240,  dein.  Protr.  p.  31  P. 
Arnob.  4,  24  u.  A. 
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Hause  waren ' ).  Daher  auch  Zeus  vorzüglich  in  diesem  Sinne 
verehrt  wurde  und  wie  der  Z.  Lapbyslios  in  Thessalien  und  Ar- 
kadien einer  blutigen  Sühne  bedurfte,  also  vorzüglich  deshalb 
jlvxaioq  benannt  sein  mochte,  wie  das  Gebirge  selbst  xd  ytvxai- 
ov.  Was  aber  den  Glauben  des  Volkes  nicht  abhielt  ihn  im 
heifsen  Sommer,  wenn  die  Saaten  des  Feldes  und  die  Bäume  des 
Waldes  schmachteten,  als  einen  milden  Spender  erfrischenden 
Regens  zu  denken  und  anzubeten:  daher  in  solchen  Fällen  der 
Priester  des  Zeus  nach  Gebet  und  Opfer  zu  einer  heiligen  (Quelle 
des  Herges  ging  und  das  Wasser  mit  dem  Zweige  einer  Eiche 
berührte,  worauf  das  Wasser,  so  erzählte  man,  alsbald  in  Auf- 
regung gericlh,  bis  ein  Nebel  emporstieg  der  sich  zur  Wolke  bil- 
dete und  andere  Wolken  anziehend  endlich  den  erwünschten  Re- 
gen spendete2).  Auch  wiesen  die  peloponnesischen  und  arka- 
dischen Stammsagen  auf  dieses  Gebirge  als  auf  die  Wiege  der 
peloponnesischen  Menschheit  zurück,  sowohl  nach  ihrem  Ur- 
sprünge als  nach  ihren  ältesten  Schicksalen.  Hier  war  Peiasgos 
im  stillen  Geheimnisse  des  Urwaldes  aus  dem  Schoofse  der  Erde 
geboren.  Hier  gründete  sein  Sohn  Lvkaon  die  Stadt  Lykosura, 
die  älteste  aller  Städte,  welche  Helios  zuerst  gesehen.  Dann  stif- 
tet Lykaon  jenen  blutigen  Dienst  des  Lykaeischen  Zeus  und  das 
Kampfspiel  der  y/vxaia,  das  angesehenste  in  Arkadien  3).  Auch 
galt  Lykaon  für  den  Vater  der  arkadischen  Heroine  Kallislo  und 
eines  zahlreichen  Geschlechts  von  Sühnen,  deren  Namen  und 
Geschichte  sowohl  die  älteste  Geschichte  des  Landes  und  seiner 
Städte  als  den  frevelmüthigen  Character  einer  Urzeit  wieder- 
spiegelt. welche  man  auch  in  Arkadien  für  eine  gewallthätige  und 
gigantische  hielt.  Alle  Brüder  bis  auf  einen  mufste  Zeus  vertil- 
gen, ehe  er  den  Stamm  frische  Sprossen  treiben  liefs  4). 


t)  Apollnd.  2,  5,  8 von  den  Rossen  de»  Diomedes,  die  Euryslheus  in 
Myken  frei  läfst:  ilg  to  Xtydfif vnv  oQu('’OXi'fjjrov  (den  Lykaeisrhrn)  iX- 
ihtvani  Ti odf  Twe  9tjo(a>i‘  ttntiiJLnrro.  Ib.  6,  wo  die  Stymphalisehen  Vogel 
sieb  narb  Stymphalos  werfen  rrj)’  il.i 6 rede  Xiixiur  nnnnyTiv  ifnJoixvini. 
Vgl.  bei  der  llerak lessage  u.  Aelian  N.  A.  3,  32  nxovto  totoifodojav  X(- 
yoviog  xid  (t>  toi  Mnxtdoxixrp  Oh\u sw  roff  Xuxoig  « ßntn  tlrtu. 

2)  l’aus.  8,  38,  3.  Verwandter  Volksglaube  b.  Gervas.  otia  inip.  ed. 
Liebreelit  4 t n.  Uli  ff. 

3)  Pind.  Ol.  13,  17;  N.  10,  48. 

4)  Paus.  8,  3,  Apnllod.  I.  c.  xn 1 tovtov  nnhtag  txfQavrtoat 

i nv  rtiuiärov,  Tr..  I.yk.  4SI  xicl  itjx  lln xad(av  aurtytug  fxfouürtoan’, 
tote  i yij  ulitnyot  an  ritg  ytinng  xn\  » fjg  ifffinf  toü  /Ubg  fif  n\jjnu()‘t\ 
Trjy  nnyijv  xaifnnnat.  Ovid  M.  1,  240  oreidit  una  doinus.  Aueb  dieses 
i hararlerisirt  den  Kultus  als  den  des  stürmenden  und  zürnendeu  Donnerers. 
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Auch  der  attische  Zeusdienst  ist  wesentlich  Naturreligion 
geblieben,  übrigens  von  besonderem  Interesse  deswegen  weil  sich 
hier  der  Gegensatz  des  freundlichen  (Z.  /ueilt'xiog)  und  des  zür- 
nenden (Z.  fiaifiax. Tijs)  Himmelsgoltes  noch  deutlicher  als  sonst 
ausdrückt.  Die  alte  Stätte  dieses  Dienstes  war  die  Burg  von 
Athen,  daher  er  Z.  Iloheig  hiefs.  Kekrops  der  attische  Ur- 
mensch hatte  dort  der  Sage  nach  dem  Z.  vnaxog  d.  i.  dem 
obern  oder  Himmelsgotte  den  ersten  Altar  geweiht  und  die  mil- 
den Opfergebräuche  eingerichtet,  welche  den  arkadischen  Men- 
schenopfern entgegengesetzt  zu  werden  pflegten,  sammt  den 
unter  dem  allgemeinen  Ausdruck  annSinno^Tt^aeig  zusarmnen- 
gefafsten  Sühngebräuchen,  durch  welche  man  für  die  Feldfrüchte 
und  die  in  Attika  so  wichtigen  Oelbäume  1 2 ) in  der  heifsen  Jah- 
reszeit Regen  und  Kühlung  vorn  Himmel  beschwor.  Gegen  den 
Ausgang  des  Winters  (23  Anthesterion)  wurden  die  Diasien 
gefeiert,  mit  feierlichen  Opfern  und  Opferschmäusen,  aber  auch 
mit  düsteren  Gebräuchen  und  Sühnungen,  weil  der  Frühling 
kam,  aber  der  Himmel  in  dieser  Zeit  noch  sehr  kalt  und  stür- 
misch zu  sein  pflegt3).  Bei  weiter  vorgerücktem  Frühjahre  (19 
Munychion)  folgten  die  ritterlichen  Diasien.  Um  die  Mitte 
des  Sommers  (14  Skirophorion),  wo  die  Hitze  am  höchsten 
stieg,  wurde  das  Fest  der  Buphonien  oder  Dipolien  gefeiert, 
wo  trotz  jener  milden  Stiftungen  des  Kekrops  ein  Stier  geopfert 
und  dieses  blutige  Opfer  dann  auch  hier  wieder  durch  eigene 
sinnbildliche  Gebräuche  molivirt  und  entschuldigt  wurde.  End- 
lich die  Maemakterien  im  Maemakterion,  der  gegen  den  An- 
fang des  Winters  fiel  und  von  dem  Z.  fiaifidxxrjg  d.  h.  dem  wild 
aufgeregten,  zürnenden  Himmelsgotte  seinen  Namen  hatte3). 


1)  Daher  Z.  /joqios  Soph.  0.  C.  705  Srbol.  Aach  sonst  wurde  Zeus 

oft  als  Scliutzgolt  des  Landhaus  u.  der  ßaumzucht  verehrt,  s.  Z.  ynoQyös, 
dem  am  20  Maemakterion  geopfert  wurde,  C.  1.  n.  523,  einen  Z.  hönOoos 
und  auf  Hhodos,  einen  Z.  ( n ixilon ms  in  Euboea,  einen  Z tmQ- 

rvitof  (von  /pi'oc,  Iqvvtui)  auf  Kreta,  einen  Z.  fpynioi  von  ifityn  d.  i.  Land- 
bao,  alle  diese  b.  Hesych,  einen  Z.  urji.(öaioi  mit  Beziehung  auf  Schaafzucht 
auTNaxos  und  Knrkyra  C.  I.  n.  1870.  Vgl  oben  S.  93,4  und  Xenoph.  Oecon. 
7,  2 (jifiSiti'  ö fitroTuüoivat  ynovog  Ttnvrts  noi;  ol  avltQionot 

7T()o(  tov  &tov  üjiaßMnovaiv  önort  ßn({as  Tt/y  yrjv  nif  ijaii  nvr ov( 
onllottv. 

2)  Vgl.  die  Nachweisungen  b.  K.  F.  Hermann  und  b.  Schneinann. 
Attische  Münzen  stellen  diesen  auf  der  Burg  von  Athen  verehrten  Zeus  dar 
als  Blitzschleuderer,  nackt  einhersrhreitend,  den  Blitz  in  d.  R schwingend. 

3)  Die  Lexikographen  erklären  uaifttiaau}  durch  tfixqv  uanouevov 
vgl.  oben  S.  59. 
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Denn  überall  wurde  im  Gultus  der  Griechen,  und  auch  in  der 
Mythologie  werden  noch  viele  Bilder  der  Art  Vorkommen,  das 
Element  welches  ein  Gott  vertritt  mit  der  Natur  und  dem  ethi- 
schen Wesen  desselben  dergestalt  identificirt  dafs  die  wechseln- 
den Zustände  des  Elementes  auf  das  Geniüth  des  Gottes  über- 
tragen wurden,  so  dafs  also  der  freundliche  und  befruchtende 
Frühlingshimmel  einen  freundlichen  und  milden,  der  düstere, 
von  Wolken  und  Stürmen  gepeitschte  Himmel  des  Winters  einen 
zürnenden  und  leidenden  Gott  bedeutete. 

Endlich  die  Gruppe  der  kretischen  und  kleinasialischen 
Zeusdienste,  welche  sich  als  zusammengehörige  dadurch  zu  er- 
kennen geben  dafs  sie  vornehmlich  die  Geburt  des  Zeus  durch 
die  idaeische  Bergmutier  Hhea  feiern,  deren  Cullus  denselben 
Gegenden  gemeinsam  war.  Namentlich  galt  auf  Kreta  die  Geburt 
des  Zeus  für  eine  Hauptsache  des  einheimischen  Götterglau- 
bens  1 ).  Und  zwar  waren  es  verschiedene  Stätten  des  kretischen 
Gebirgs,  welche  auf  die  Ehre  dem  höchsten  Gott  das  Leben  ge- 
geben zu  haben  Anspruch  machten,  bis  sich  die  widerstrebenden 
Ansprüche  später  in  einer  fortlaufenden  Jugend-  und  Lebensge- 
schichte des  mehr  als  irgendwo  menschlich  erscheinenden  Got- 
tes ausglichen.  So  weil's  llesiod  th.  408  11'.,  der  älteste  Zeuge 
für  diese  kretischen  Legenden,  dafs  Hhea  in  dunkler  Nacht  von 
ihrer  Mutter  Gaca  nach  Lyktos  auf  Kreta  geführt  und  das  neuge- 
borne  Kind  in  einer  verborgenen  Höhle  des  dortigen  Waldgebirgs 
versteckt  worden  sei2),  aus  Angst  vor  den  Nachstellungen  des 
Kronos,  welchem  anstatt  des  Kindes  der  bekannte  Stein  gegebeu 
wird.  Dahingegen  die  späteren  Dichter  und  Schriftsteller  bald 
das  Gebirge  Dikte  bei  Praesos  3 ) bald  das  Gebirge  bla  und  eine 
dortige  Höhle,  die  berühmte  idaeische  Höhle  (Idaiov  ovtqov), 
als  die  Stätte  der  Geburt  des  Zeus  nennen4),  bis  die  letztere 


1)  Zirg  JCgijinytryt  auf  Münzen  und  Inschriften.  Vgl.  Höck  Kreta  1, 
1G01T.  173 ff.,  Sehoeni.  op.  2,  250 — 263,  Welrker  G.  G.  2,  216fT. 

2)  «rrpip  Iv  rjlifltttqi  ZaOfin  vnü  xtvöt ot  ynlijf,  Alyaitp  ly  OQti 
ntnvxatl(*lvtp  virjtvu.  Dieser  Ziegenherg  scheint  seinen  Namen  zu  ha- 
ben von  den  durch  ganz  Kreta  verbreiteten  wilden  Ziegen,  vgl.  7.  ‘»r«- 
pu>S  äno  rov  ’Yyyttplov  opouff  von  i/yyrii  oder  vyyq  d.  i.  die  wilde  Ziege, 
lies.  u.  Pashlcy  trav.  in  Crete  I,  162;  2,  271.  Zeuscult  mit  Menschenopfern 
in  Lyktos  Clem.  Protr.  p.  36. 

3)  Z.  Aixraiof  in  Praesos  Strabo  10,  478,  C.  I.  n.  2555  u.  die  Inschr. 
b.  Pashlcy  1,  290.  lieber  die  Diktaeische  Höhle  Dionvs.  II.  2,  61,  Max.  Tyr. 
16,  1. 

4)  Kallim.  iu  lov.  4 IT.,  Apollod  1,  1,  6.  7,  Üiod.  5,  70,  Scho).  Apollon. 
3,  134  u.  A. 
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allgemein  wenigstens  für  die  der  Pflege  seiner  Jugend  und  für 
die  seines  Grabes  gehalten  wurde;  denn  auch  von  dem  Tode  des 
Zeus  erzählte  man  bekanntlich  auf  Kreta'),  wie  sonst  von  dem 
des  Dionysos  Zagreus,  dessen  Gultus  sich  überhaupt  mit  dem 
dieses  gebornen  und  verstorbenen  Zeus  in  verschiedenen  Punk- 
ten berührte.  Am  meisten  aber  beschäftigte  sich  die  Sage  mit  den 
Umgehungen  seiner  zarten  Jahre,  theils  zur  Pflege  theils  zum 
Schutze  derselben,  zu  welchem  Zwecke  sich  die  Thiere  des  Gebirgs 
mit  dessen  Nymphen  und  Dämonen  verbinden.  Namentlich  wurden 
Milch  und  Honig  als  die  erste  Nahrung  des  Götterkindes  genannt. 
Diesen  spenden  die  Dienen  der  idaeischen  Höhle,  von  denen  man 
allerlei  Wunderbares  erzählte2),  jene  die  später  an  den  Himmel 
versetzte  Ziege  Ainallhea3).  Oder  es  ward  ein  König  Melisseus 
genannt,  dessen  Töchter  Amallhea  und  Melissa  das  Zeuskind 
mit  Ziegenmilch  und  Honig  genährt  hätten  und  von  denen  Me- 
lissa von  ihrem  Vater  zur  ersten  Priesterin  der  Grofsen  Mutier 
erhoben  worden  sei1).  Oder  man  erzählte  von  heiligen  Tauben 
welche  Ambrosia  von  den  Strömungen  des  Okeanos  herbeige- 
tragen, und  von  einem  grofsen  Adler  der  mit  seinem  Schnabel 
Nektar  aus  dem  Felsen  geschlürft  und  damit  den  kleinen  Zeus 
getränkt  hätte5),  während  zu  den  erziehenden  Nymphen  später 
noch  Adrastea  und  Ida  hinzu  treten0),  welche  eigentlich  nach 
Kleinasien  gehören.  Endlich  die  Schutz  wache  des  Kindes  gegen  die 
Nachstellungen  des  Kronos  bildeten  die  Kure  teil  d.  h.  Dämonen 
des  Gebirgs,  welche  eben  so  wesentlich  zum  Gülte  der  kreti- 
schen Rhea  gehörten  wie  die  Korybanten  zu  dem  der  phrygischen 
Kybele.  Der  Volksglaube  dachte  sie  sich  als  jugendliche  Pyrrhi- 
chistcn,  in  welcher  Weise  sie  auch  dargestelll  wurden  '),  d.  h.  als 

' * 

1)  Kallim.  vs.  8,  Hock  I.  c. ; 3,  297.  336,  Pashlev  1,  212. 

2)  Diod.  I.  c.,  Antonia  Lil>.  19. 

3)  Zenob.  2,  48,  Parocm.  2,  p.  54,  Eratosth.  cat.  133  u.  A.,  vgl.  oben 
S.  30.  Auf  den  kretischen  Münzen  siebt  inan  sowohl  die  Biene  als  die 
Ziege. 

4)  Didymos  b.  Lact, int.  1,  22,  19.  Der  Honig  (/u(Xi)  bedeutet  oft  das 

Sül'se,  das  Liebliche,  das  Keine  und  Heilige  (rö  schlechthin  und 

fitXionat  sind  sowohl  Bienen  als  Nymphen  und  Priesterinnen , namentlich 
der  Demeter  und  Rhea,  Schot.  Pind.  P.  4,  104,  Porph.  d.  anlr.  nymph.  18. 
Milch  u.  Honig  ist  die  zarteste,  die  feinste  Speise  Pind.  N.  3,  77.  Einen 
Zeus  /jiXirwntog  nennt  Hes. 

5)  Verse  der  Moiro  b.  Athen.  11,  80. 

6)  Kallim.  in  lov.  17,  Apollod.  1.  c. 

7)  XovyriTti  von  xovqo f,  II.  19,  193  xniva/xtvog  xuvprira; 

flttvaxuuov.  248  xovQrjttg  Vgl.  Slrah.  10,  468  u.  die  Bildwerke 

b.  Bruun  K.  M.  t.  3.  4,  Campauu  op.  di  plast.  t.  1.  2. 
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bewaffnete  Tänzer  welche  durch  das  Getöse  ihrer  ehernen  Waf- 
fen, indem  sie  mit  den  Schwcrdlern  auf  die  Schilde  schlagen,  das 
Geschrei  des  neugebornen  Kindes  überläuhen,  damit  es  von  dem 
grausamen  Vater  nicht  gehört  werde;  wahrscheinlich  weil  man 
einem  solchen  Getöse  von  Waffen  oder  ehernen  Becken  einen 
schützenden  Einflufs  gegen  die  Gefahren  unheimlicher  Mächte 
des  Himmels  zuschrieb,  daher  ähnliche  Gebräuche  beim  Aufgange 
des  Sirios  d.  h.  dem  Anbruch  der  Hundstage  und  bei  Mondfin- 
sternissen beobachtet  wurden  1 ).  Also  eine  dämonische  Wache 
des  Zeus  und  männliche  Pfleger  seiner  Jugend,  daher  sie  auch 
für  seine  ersten  Verehrer  galten  und  bei  dem  mystischen  Gottes- 
dienste des  idaeischen  Zeus  in  seiner  Höhle,  wie  bei  dem  des 
Zeus  und  der  Rhea  zu  Knosos  auf  mehr  als  eine  Weise  betheiligt 
waren2)  und  die  kretische  Landessage  viel  beschäftigten.  Diese 
erzählte  vom  Zeus  dann  weiter  wie  er  mit  Kronos  gekämpft  und 
ihn  bezw  ungen  habe,  auch  von  einer  Gigantomachie,  der  Vermäh- 
lung mit  der  Hera,  der  Geburt  der  Alhena  u.  s.  w.,  denn  es  lag 
in  der  Natur  solcher  Gottesdienste  dafs  sie  sich  soviel  als  mög- 
lich den  ganzen  Sagenkreis  der  späteren  Tradition  anzueignen 
suchten3).  Bis  er  zuletzt  auf  Kreta  auch  gestorben  sei,  was  man 
durch  sein  Grab  bewies,  worauf  sich  wieder  die  Euhemeristen 
für  ihre  Meinung  beriefen  dafs  die  Götter  eigentlich  Menschen 
gewesen  seien.  Und  doch  ist  dieses  Sterben  des  Zeus  nichts 
weiter  als  ein  starker  Ausdruck  derselben  Affectionen  des  Him- 
melsgotles,  welche  der  arkadische  und  attische  Cultus  und  die 
anderer  Gegenden  in  milderen  Bildern  andeuteten4).  Auch  ist 
anzunehmen  dafs  jener  Gegensatz  von  Gehurt  und  Tod  des 
Zeus  sich  auf  Kreta  in  entsprechenden  Gebräuchen  einer  Früh- 
lings- und  einer  winterlichen  Feier  oder  einer  Feier  im  heifsen 


1)  Vgl.  unten  b.  Sirios  und  Liv.  26,  5,  Tacit.  A.  1,  28,  Ovid  M.  4, 
333,  Stat.  Theb.  6,  686,jPlut,  Aemil.  Paul.  17.  Aehnlicbe  Gebräuche  be- 
obachtete Rots  Kleinas,  i auf  der  Insel  Megiste  an  der  Küste  von  Lykien. 

2)  /iiog  Tooqtic  xni  if  iikaxt c Str.  10,  472.  Eurip.  Bacch.  120  oi  i/nktt- 
/utvfin  KovpqTujv  frcflfoC  re  h nijrn  ßioytvhoots  ivavkot  u.  s.  w.  Cret. 
fr.  475  ff  ou  stiöi  ‘fJnfov  itvnirji  yn'ofirjV  xni  rvxrntökov  Zny(>{ios 
ßnoyrrt;  rn,-  r’  touoiptiyo v(  dir»' ra;  nktanq  Alrjrnf  r’  6q(Ioi  dödnf 
o/thv  xni  Kovatjiüiv  ßnxyoi  (xkijlh^v  6ano!kf((.  Vgl.  Porph.  d.  antr. 
nvmpli.  20,  Ennius  Eubcm.  p.  173,  Lobeck  Agl.  1121  sqq. 

3)  Diod.  5,  71.  72. 

4)  In  Argos  gab  es  einen  kahlköpGgen  Zeus,  Clem.  Protr.  p.  33  P., 
also  einen  überalten,  wie  sonst  Kronos  gedacht  wurde.  Die  Phrvger  glaub- 
ten dafs  ihr  Golt  im  Winter  schlafe,  iin  Sommer  wieder  erwache,  die  Pa- 
phlagnnen  dafs  er  iin  Winter  gebunden  und  eingesperrt,  im  Frühlioge  wie- 
der befreit  werde,  Plut.  Is.  Os.  69. 
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Sommer  darstellte,  wie  wir  namentlich  durch  Euripides  von 
scliwermülhigen  Gebräuchen  wissen  die  sich  auf  den  Tod  des 
Zeus  bezogen  und  diesen  Gott  zugleich  als  einen  himmlischen 
und  als  einen  unterirdischen  feierten  1 ).  — Aufserdem  wurde 
Zeus  auf  dieser  ihm  ganz  ergebenen  Insel  aber  auch  in  andern 
Gegenden  unter  verschiedenen  Beinamen  verehrt,  welche  bald 
gewissen  Bergen  und  örtlichen  Eigenlhümlichkeitcn  entlehnt 
sind  bald  auf  siderische  Beziehungen  deuten.  Die  letzteren  schei- 
nen mit  demselben  Einllufs  phoenicischer  Cultureleraente  zusam- 
menzuhängen, der  sich  auch  in  den  Sagen  von  der  Europa, 
vom  Minos  und  Minotauros,  vom  Talos  u.  s.  w.  deutlich  genug 
zu  erkennen  giebt.  So  wurde  in  Gortys  ein  Zeus  l4artQioq  d. 
h.  als  Herr  des  gestirnten  Himmels  und  der  Sonne  verehrt,  auf  den 
wir  bei  diesen  Sagen  zurückkommen  werden.  Ferner  gab  es  zu 
Phaestos  einen  Zeus  relxavnq,  den  die  Münzen  der  Stadt  ju- 
gendlich und  unbärtig  darstellen,  unter  Gebüsch  und  Pflanzen 
auf  einem  Baumslamme  sitzend,  auf  seinem  Schoofse  ein  Hahn, 
das  Symbol  des  frühen  Morgens,  auf  dem  Rev.  der  aus  jenen 
Sagen  bekannte  Sonnenstier;  endlich  in  andern  Gegenden  einen 
mehrfach  erwähnten  Zeus  Tallaiog,  welcher  vermuthlich  wie 
jener  den  oft  als  Zeus  verehrten  Sonnengott  bedeutete2). 

Unter  den  übrigen  Inseln  ist  Rhodos  auszuzeichnen,  wo 
das  Atabyrische  Gebirge  dem  Zeus  heilig  war,  auch  so  ein  Berg 
um  den  Gewölk  zu  lagern  pflegt  und  von  dem  der  Blick  weithin 
über  die  umliegenden  Inseln  und  Küsten  reicht,  westlich  bis  Kreta. 
Und  hier  deutet  nun  auch  der  Name  des  Gebirges  und  des  Culles 
bestimmt  auf  phoenikischen  Einflufs  3).  Wieder  anderen  Formen 
begegnen  wir  auf  dem  lydischen  Tmolos,  wo  Zeus  nach  dem 
Dichter  Eumelos  geboren  wurde,  und  auf  dem  Sipvlos,  wo  die 
alte  Sage  vom  Tantalos  zu  Hause  ist,  endlich  in  dem  mythisch 
so  hochberühmtcn  Gebiete  des  troischen  Idagebirges.  Auch 
hier  war  der  Gipfel  des  Berges  dem  Zeus  geheiligt,  aber  zugleich 


1)  Eurip.  Tr.  904  not  rw  navtotv  [xiötovn  /oijr  ntlaröv  xt  </  tfgeo, 

Zfi)±  fit  AIS rjf  övofinCö/xtvog  <T xfoytig  und  du  ynn  Iv  n OtoTg  roTg 
ovgnvt'Snig  axrjnToov  rö  Atö g fJtrtt/HQtgtov  yJXovlotv  ff  fifrSyag 

tlg/rjs.  Wahrscheinlich  aus  den  Kretern  wie  die  vorhin  cilirten  Verse. 
tJebcr  die  Weise  vgl.Porph.  v.  Pythag.  17. 

2)  Hes.  v.  ytXyavog  [y  Pur  /■)  und  xnXotog,  vgl.  Welcker  G.  G.  2,  244. 
7.  TaXXaTog  nach  Inschriften  in  Olm,  Lato,  Dreros  b.  Knosos,  TaXXaTa 
oQt]  b.  Rhitymna,  C.  I.  n.  2554.  2569.  Hes.  xccXatS  ö fjXios. 

3)  Pindar.  Ol.  7,  87  Ztü  Trrirfg  vuhoinir  Axnßogfov  ftiS^tov , vgl. 
Ap  ollod.  3,  2,  1 , Diod.  5,  59,  Rols  Grierh.  Inseln  3,  105 ff.  und  über  den 
phoenikisekeu  Ursprung  Movers  Phoenikier  1,  26;  2,  246 ff. 
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der  Berggipfel  der  Stadt  Troia  1 ),  in  dessen  Sagen  von  Dardanos 
bis  Ilektor  der  idaeische  Zeus  eine  so  hervorragende  Stelle  ein- 
nimmt.  Aber  auch  von  der  Geburt  des  Zeus  wufsle  die  spätere 
Orlssage  des  Idagehirges  in  eigenthümlicher  Version  zu  erzählen, 
wobei  die  Bergmuller  Rhea  unter  dem  Namen  Adrastea  erschien, 
von  welcher  die  unter  den  Pflegerinnen  des  Zeus  genannte  idae- 
ische Nymphe  Adrastea  nur  eine  spätere  Version  zu  sein  scheint. 

Aus  diesen  und  andern  Ueberlieferungen  hat  sich  die  ge- 
wöhnliche mythische  Geschichte  des  Zeus  zusammengesetzt,  in 
welcher  die  Dichtungen  von  der  Titanomachie  und  den  übrigen 
Kämpfen  um  die  Herrschaft  schon  deshalb  für  die  ältesten  gelten 
müssen  weil  sie  sich  um  den  alten  Gölterberg,  den  thessalischen 
Olympus  bewegen  und  die  alte  Vorstellung  von  dem  mächtigen 
Wellherrscher  Zeus,  wie  sie  das  Epos  ganz  durchdringt,  am  rein- 
sten aussprechen.  Dahingegen  die  Erzählung  von  seiner  Gehurt 
offenbar  aus  wesentlich  andern  Elementen  des  örtlichen  Gottes- 
dienstes entsprungen  ist  und  niemals  aufgehörl  hat  Legende  d. 
h.  eine  Ueberlieferung  des  örtlichen  Cullus  zu  sein,  wie  sie  in 
dieser  Form  aufser  den  bemerkten  Gegenden  auch  noch  auf  Na- 
xos,  in  Messenien  und  Arkadien  auftrilt,  wohin  sie  sich  von  Kreta 
aus  verbreitet  hatte2).  Endlich  sind  in  der  Mythologie  die  vielen 
Ehen  und  Liebeshändeldes  Zeus  besonders  berühmt  oder  viel- 
mehr berüchtigt,  da  ihre  kosmogonische  und  theogonische  Be- 
deutung bald  vergessen,  die  ethische  Leichtfertigkeit  dagegen  um 
so  mehr  hervorgehoben  wurde.  Der  allgemeine  Grund  ist  die 
Vorstellung  von  dem  befruchtenden  Nafs  des  Himmels,  wie  beim 
Uranos  und  heim  Hermes,  die  Ursache  aber  der  außerordentlich 
großen  Anzahl  dieser  ehelichen  und  erotischen  Verbindungen 
die  Entstehung  des  griechischen  Göttersystems  aus  verschiede- 
nen Religionskreisen  und  die  große  Zahl  der  landschaftlichen 
Sagen  und  der  edlen  Geschlechter,  welche  ihre  Fruchtbarkeit, 


1)  II.  22,  170,  of  fJOi  noXXtt  jintüv  ln\  uijpf’  Ixytv  "/dys  Iv  xn qv- 
wijot  nokvni v/ov,  itXXoTt  d'  autf  ly  nöii  tixooi  rir>;.  Vgl.  Aeschyl. 
Niob.  fr.  157  (oben  S.  92,  2)  u.  die  Auszüge  aus  Clarke  Iravels  b.  Klausen 
Aen.  u.  d.  Penalen  177.  557. 

2)  Zeusruit  auf  Mains,  C.  I.  n.  2417.  2419,  Sclioem.  op.  2,  262.  Die 
arkadische  Geburtssnge  ist  durch  Kalliuiaebos  in  seinem  Hymnus  auf  Zeus 
verherrlicht  worden,  der  ihr  sogar  den  Vorzug  vor  der  kretischen  gab. 
Mehr  bei  Paus.  3,  39,  2.  3.  Aufserdem  erzählte  man  in  Elis,  in  Achaia  und 
in  Theben  von  der  Geburt  des  Zeus,  offenbar  erst  durch  spätere  Uebertra- 
gung.  Auch  auf  Sirilien,  wo  Zeus  auf  der  Hohe  des  Aetna  thronte,  pflegte 
man  die  s.  g.  Mütter  nach  kretischem  Vorbilde  als  Ammen  des  Zeus  zu 
denken,  Diod.  4,  79.  80. 
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ihre  Heroen , ihre  Ahnherrn  vom  Zeus  ableiteten ; vielleicht  auch 
die  Einwirkung  asiatischer  Polygamie  1 ).  Mit  der  Zeit  wurden 
diese  Verbindungen  zu  einem  besondern  Thema  des  theogoni- 
schen  und  epischen  Gesanges  2),  wobei  theils  die  Folge  derselben 
geregelt  theils  ursprünglich  ganz  poetisch  und  allegorisch  ge- 
meinte Gestalten  eingeschoben  wurden,  wie  Melis  Themis  Mne- 
inosyne.  Nach  Hesiod  war  die  Ehe  mit  der  Melis  die  erste,  die 
mit  der  Hera  die  letzte,  dahingegen  nach  der  älteren  epischen 
Ueberiiefcrung  die  mit  der  Hera  die  erste  und  einzig  legitime 
war,  nur  dafs  etwa  Leto  wenigstens  im  Kreise  der  Apollinischen 
Religion  auch  als  wirkliche  Gattin  des  Zeus  angesehen  wurdet). 
Und  ebenso  stellte  sich  mit  der  Zeit  bei  den  Verbindungen  des 
Zeus  mit  sterblichen  Frauen  eine  bestimmte  Folge  fest,  zunächst 
in  der  argivischen  Landessage  wo  die  Dichtungen  von  solchen 
Liebschaften  und  von  der  Eifersucht  der  Hera  besonders  häutig 
waren:  Niobe  wurde  liier  für  die  erste.  Alkmene  für  die  letzte 
Geliebte  des  Zeus  angesehen4).  Ueberdies  pflegte  mit  derZeit 
die  retlectirende  Poesie  allerlei  höhere  Motive  für  diese  Verbin- 
dungen zu  suchen,  wie  z.  I).  Pindar  in  einem  Gedichte,  nach  wel- 
chem sich  Zeus  zuerst  mit  der  Themis  verband  und  zwar  nach 
dem  Siege  über  die  Titanen,  die  Götter  bei  dieser  Feier  ihren 
Herrscher  bitten  liefs  auf  die  Erzeugung  von  göttlichen  Mächten 
bedacht  zu  sein,  welche  so  grofse  Dinge  und  seine  ganze  schöne 
Weltordnung  zierlich  zu  singen  und  in  rhythmischer  Tonkunst 
auszuführen  wüteten ; was  zur  Verbindung  mit  der  Mnemosyne 
und  zur  Entstehung  der  Musen  führte.  Und  was  die  sterblichen 
Frauen  betriflt  so  pflegt  Zeus  zwar  hier  gewöhnlich  durch  Reiz 
und  Schönheit  bestimmt  zu  werden,  aber  die  Erzeugung  des  He- 
rakles suchte  man  doch  auch  bald  vornehmlich  durch  seine  Für- 
sorge für  das  menschliche  Geschlecht  zu  erklären5).  Im  Allge- 
meinen aber  ist  bei  allen  diesen  Mythen  und  Märchen  wohl  zu 
bedenken  dafs  Zeugung  in  der  Naturreligion  und  Mythologie 
dasselbe  ist  was  Schöpfung  in  den  deistischen  Religionen,  wie  ja 
namentlich  die  ganze  Iheogonische  Dichtung  und  insbesondere 
die  vom  thcogonischen  Eros  auf  diesem  Principe  beruht.  Indes- 


1)  So  spricht  die  Ilias  oft  von  mehreren  Frauen  des  Priamos  neben 
der  Hekabe,  21,  SS;  22,  48;  24,  495. 

2)  II.  14,  315—329,  Od.  11,  2G0ff,  Hesiod  th.  8S6fT. 

3)  Od.  11,  580  clibt  xvJQtj  naQiixoiut,  II.  21, 499,  H.  in  Ap.  Del. 

4)  A pollod.  2,  1,  7;  3,  8,  1,  Diod.  4,  14. 

5)  Pind.  N.  10,  10,  Aesch.  Pr.  649 ff.,  Hesiod  sc.  Here.  28,  Diod.  4,  9. 


Digitized  by  Google 


108 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


sen  konnte  es  nicht  fehlen  dafs  solche  Fabeln  mit  der  Zeit  ent- 
weder anstöfsig  oder  einseitig  von  der  erotischen  Seile  ausgebeu- 
tet wurden,  und  dieses  ist  bekanntlich  beim  Zeus  ganz  besonders 
der  Fall  gewesen.  Die  Komiker  und  die  bildende  Kunst,  soweit 
sie  der  Komödie  entspricht,  pflegten  diese  Geschichten  zu  paro- 
diren,  wie  davon  der  Amphitruo  des  Plautus  das  beste  Beispiel 
gii-ht,  andere  besonders  die  vielen  Verwandlungen  herauszugrei- 
fen , unter  denen  Zeus  in  den  landschaftlichen  Sagen  aufzutrelen 
pflegt,  die  meisten  den  erotischen  Inhalt  hervorzuheben  und  dem 
Sinnenreiz  zu  huldigen,  Dichter  sowohl  als  Künstler,  wie  z.  B. 
die  Liebe  zur  Leda  und  die  zum  Ganymedes  von  der  bildenden 
Kunst  vorzüglich  in  diesem  Sinne  dargestellt  wurde.  Uebrigens 
hatte  schon  Hesiod  gedichtet  dafs  Zeus  einen  falschen  Eid  der 
Verliebten  verzeihe,  da  er  es  selbst  nicht  besser  gemacht  habe  1 ), 
und  auch  das  Laster  der  Knabenliebc  durfte  sich  auf  Zeus  als 
ersten  Urheber  berufen. 

In  dem  gewöhnlichen  Cullus  des  häuslichen  und  öffent- 
lichen Lebens  traten  dagegen  weit  mehr  die  religiösen  und  sitt- 
lichen Momente  des  Zeusdienstes  hervor  und  zwar  mit  den 
verschiedensten  Antrieben  zur  Frömmigkeit  und  zur  Gerech- 
tigkeit. 

So  war  Zeus  zur  Pflege  der  körperlichen  Rüstigkeit 
und  Streitbarkeit,  die  bei  den  Griechen  so  wesentlich  zum  Be- 
grifle  der  aQerrj  gehörte,  eins  der  wirksamsten  Vorbilder  und 
zugleich  Stifter  der  wichtigsten  Institute  zur  Uebung  derselben. 
Denn  der  Sieg  über  die  Titanen  und  Giganten  hatte  zugleich  die 
ethische  Bedeutung  des  Ingrimms  über  alles  Wüste  und  Unholde, 
welches  Zeus  mit  gewaltiger  Faust  niederwirft  um  eine  bessere 
Ordnung  der  Dinge  herzustellen , wie  sein  Sohn  und  Bote  Hera- 
kles in  demselben  Sinne  auf  der  Erde  wirkt.  Daher  sind  beide 
ganz  vorzugsweise  aytuvtoi  und  Herakles  weihte  dem  Zeus  das 
grofse  Nationalspiel  der  Olympien  zu  Elis,  welchen  Spielen  der 
Gott  selbst  als  thronender  Olympier  d.  h.  als  Titanensieger  Vor- 
stand, wie  dieses  auch  in  der  örtlichen  Sage  hervorgehoben  wur- 
de. Aufserdem  stand  noch  ein  zweites  von  den  vier  grofsen  Na- 
tionalspielen unter  seinem  Schutze,  die  Nemeen,  und  in  Ilhome 
feierte  man  dem  Zeus  in  älterer  Zeit  sogar  gymnische  und  mu- 
sische Wettkämpfe  (Paus.  4,  33,  3),  welche  letzteren  durch  die 


I)  Ix  iov  ' oqxov  fOtjxiv  antjitora  nv!>Qtonoiaiv  vooqi tUotv  tnyioy 
n(i> / Kv7tQi3n( , G.  Hermann  Op.  2,  257.  Vgl.  Hes.  v.  «ypoiT/a/ov  öpxoc 
nmi  Apollod.  2,  1,3. 
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enge  Verbindung  des  Musendienstes  mit  dem  Zeusdienste  moti- 
virt  waren.  Die  arkadischen  Lykaeen  sind  schon  erwähnt;  in 
Argos  verehrte  man  einen  Z.  o&iviog  mit  einem  Kampfspiele 
das  man  2i}b>ia  nannte,  also  den  Gott  der  körperlichen  Stärke, 
welche  Seite  sonst  am  Zeus  nicht  so  häufig  wie  z.  B.  am  Posei- 
don hervorgehoben  wird;  doch  sind  Kqüzoq  und  Bia  aus  der 
theogonischen  Dichtung  und  aus  Aeschylos  als  seine  unzertrenn- 
lichen Begleiter  bekannt,  wie  Zrtkog  und  Nixij.  Denn  auch  der 
Sieg  und  die  Entscheidung  der  Schlachten  kommt  vom  Zeus  1 ), 
der  deshalb  seihst  der  Anführer  im  Kriege  ist  (dyijrog),  welcher 
im  Kampfe  hilft  als  ozt.aing  (stalor)  und  den  Sieg  und  Triumph 
schenkt  als  rgonaiog.  Daher  man  ihn  auch  als  den  kriegerischen 
und  streitbaren  schlechthin  verehrte,  als  ctQeiog,  wie  Zeus  ja  der 
Vater  des  Ares  und  der  Athena  war  und  namentlich  Ares  nach 
seiner  physikalischen  und  ethischen  Bedeutung  fast  ganz  mit 
diesem  Z.  llgeiog  zusammcnfalll.  Zu  Olympia  gab  es  einen 
Altar  dieses  Gottes,  an  welchem  Oenoniaos  der  Sage  nach  vor 
seinen  blutigen  Wettkämpfen  geopfert  hatte2)  und  in  Epiros 
ptlegten  sich  nach  altem  Herkommen  der  König  und  das  Volk 
beim  Z.  cigeiog  gegenseitige  Treue  zu  geloben  (Plut.  Pyrrh.  5). 
In  ganz  eigenthümlicher  Gestalt  aber  tritt  diese  kriegerische  Auf- 
fassung in  dem  karischen  Culte  des  Z.  vtaßgavdevg,  XQtoatoQ 
und  ^rocinog  hervor,  den  man  auf  Münzen  mit  der  Streitaxt, 
auf  anderen  in  vollständiger  Hoplitenrüstung  erblickt:  ein  Dienst 
welcher  nach  Herodot  den  Karern  Lydern  und  Mysern  als  ver- 
wandten Völkern  gemeinsam  war 3 ) und  in  welchem  wie  es  scheint 


1)  II.  19,  224  inijv  xXlvtjOt  xuXurr n 7.t t’f,  off  x'  avUovuitov  xctuir, ,• 
noXfftoto  xfxvxxxu. 

2)  Paus.  5,  14,  5.  In  der  gewöhnlichen  Tradition  ist  dieser  Schutz- 
gott und  Vater  des  Oenoniaos  Ares.  Z.  äyijxiup  u.  XQOTxaioi  in  Sparta 
Xenopli.  rep.  Lac.  13,  2,  Paus.  3,  12,  7. 

3)  7..  Kümot  zu  Mylasa,  7..  SFxpnxios  zu  Lubrnnda  Herod.  1,  171  ; 
5,  119.  Auch  das  Geschlecht  des  Isagoras  zu  Athen  opferte  dein  7. KctQiot 
ib.  5,  6(5.  Der  Beiname •Xovatloig  ist  von  dem  goldnen  Doppelbeile  zu  ver- 
stehen, welches  auf  karisch  und  Ivdisch  XiißQi's  hiiTs  und  auf  den  karischen 
Münzen,  wie  auf  denen  von  Tenodos  zu  sehen  ist.  Es  ist  das  Doppelbeil, 
welches  die  Amnzonenkönigin  getragen  und  Herakles  nach  deren  Erlegung 
der  Omphnle  geschenkt  hatte,  worauf  es  hei  den  lydischen  Königen  verblieb, 
bis  es  die  Karer  den  Lydern  in  einer  Schlacht  ubunhiuen  und  ihrem  Zeus 
in  die  Hand  gaben.  Auch  der  Zeus  von  Tarsos  und  Jup.  Dolirhenus  schwin- 
gen ein  solches  Dnppelbcil,  welches  wohl  eigentlich  den  Blitz  bedeuten 
sollte,  wie  man  im  neugriechischen  Aslro-peleki  vom  Blitze  sagt.  Vgl. 
Strahn  14,  639,  Plut.  Qu.  Gr.  45.  Auch  in  Herakles  am  Pontos  wurde  die- 
ser Z.  ZiQiiuot  verehrt  und  in  Amastris  ein  Z.  Zxqaxqyöt. 
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Zeus  zugleich  die  physikalische  Bedeutung  des  Donnerers,  des 
später  in  Kleinasien  oll  erwähnten  Z.  ßqovrwv,  und  die  ethische 
des  nationalen  Kriegsgottes  und  Heerführers  hatte. 

Ferner  halte  Zeus  auch  an  der  nationalen  Mantik  einen 
bedeutenden  Antheil.  Denn  als  Weltherrscher  ist  dieser  Gott 
auch  Inhaber  und  Verkündiger  der  Wellgesetze  ( #£/it<Tr£g),  de- 
ren Personili cation  und  Prophetin  Themis  deshalb  seine  Gemah- 
lin ist.  Daher  sieht  er  Alles  und  weifs  Alle^(Hesiod  W.  T.  267 
nccvra  iöwv  Jtog  ncp^aX^ing  xai  rravra  vorfoag)  und  es 
versteht  sich  bei  dieser  geistigen  Allgegenwart  des  obersten  Him- 
melsgottes von  selbst  dafs  auch  die  Zukunft  in  seiner  Hand  ist 
und  alle  Andeutungen  und  Verkündigungen  derselben  auf  ihn  als 
auf  ihre  höchste  Quelle  zurückweisen.  Vorzüglich  sind  es  die 
himmlischen  Erscheinungen  durch  die  er  seinen  Willen  verkün- 
digt, besonders  der  Blitz  und  Donner  und  sein  königlicher  Vogel, 
der  Adler  ’),  aher  auch  alle  anderen  himmlischen  Erscheinungen, 
wie  sie  namentlich  der  Landmann  oder  der  Schiffer  beobachtete, 
daher  alle  diese  Erscheinungen  unter  dem  allgemeinen  Ausdruck 
dioarjuiat  zusammengefafst  wurden.  Eine  andre  Klasse  solcher 
vom  Zeus  kommenden  Andeutungen  sind  die  geisterarligen  Stim- 
men und  Klänge  der  Luft  und  das  dämonische,  ohne  bestimmten 
Anlafs  sich  verbreitende  Gerücht,  welches  die  Alten  oaaa  nann- 
ten2) auch  ofiqxxt  d.  i.  omina,  daher  der  allgemeine  Beiname 
Z.  navof.i(pmog.  Daher  ist  der  alte  hochberühmte  Prophet  Ti- 
resias  wesentlich  ein  Prophet  des  Zeus  und  seine  Weifsagung 
eine  Gabe  dieses  Gottes  und  überhaupt  zielt  alle  Kunst  der  Weis- 
sagung dahin  den  Rath  des  Zeus  zu  erspähen,  welcher  indessen, 
wie  Hesiod  einschärft,  immer  viel  reicher  ist  als  alle  propheti- 
sche Erkenntnifs 3).  Von  dem  Orakel  des  Zeus  zu  Dodona  ist 
bereitsdieRedegewesen.  Neben  demselben  galt  in  historischer  Zeit 
besonders  das  Ammonium  in  Libyen,  welches  zwar  aegyptischen 
Ursprungs  war,  aber  so  zeitig  mit  Griechenland  in  Verbindung 
stand  und  von  dort  so  oft  befragt  und  durch  Hymnen  und  reli- 
giöse Sendungen  gefeiert  wurde,  auch  unverkennbar  auf  Dodona 
so  bedeutend  eingewirkt  hat,  dafs  es  unbedenklich  unter  den  hel- 


lt Katlim.  H.  in  lov.  68  m.  d.  Anm.  v.  Spanheim. 

2)  “Oaan  .:1t 6^  ayytloi  II.  2,  94,  OJ.  24,  413.  Dasselbe  ist  die  in 
Athen  göttlich  verehrte  «/»ij/ir;,  Paus.  1,  17,  1.  Daher  Z.  (vffrjfdoi  und  *ö- 
<f  t'tu tos,  Hesycb. 

3i  b.  Clem.  AI.  Str.  5.  p.  727  (aÜvtic  S'  ovdt((  fanv  lnix9ov(a)v 
t'n  !>qü)7uov,  oatis  ö.v  tlStCii  Ztjvö;  voov  alyto/oto. 
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lenischen  Cultusstätten  des  Zeus  erwähnt  werden  darf1 2).  Aber 
auch  zu  Olympia  bestand  ein  Orakel  des  Zeus  und  zwar  ein  sehr 
allerthümliches,  das  in  früherer  Zeit  auch  sehr  berühmt  gewesen 
und  in  späterer  wenigstens  von  Sparta  aus  befragt  wurde*);  das 
weifsagerische  Geschlecht  der  Iamiden  stand  demselben  bis  zu 
den  letzten  Zeiten  des  Griechenthums  vor,  indem  es  die  doppelte 
Kunst  der  Divination  übte,  in  der  alterlhümlichen  und  weit  ver- 
breiteten Form  der  Empyromanlie  d.  h.  der  Weifsagung  aus  dem 
brennenden  Opfer,  und  der  Weifsagung  nach  mantischen  Stim- 
men und  Klängen.  Endlich  galt  das  berühmteste  aller  griechi- 
schen Orakel,  das  zu  Delphi,  zwar  nicht  unmittelbar  für  ein  Ora- 
kel des  Zeus,  wohl  aber  der  pythische  Apoll  für  den  Mund  des 
Zeus,  /tiog  ?rQocpijTT]g,  schon  bei  Homer  und  noch  entschiede- 
ner bei  den  attischen  Dichtern3). 

Desgleichen  war  Zeus  in  dem  Systeme  der  griechischen 
Reinigungen  und  Sühnungen  einer  der  wichtigsten  und 
wirksamsten  Götter.  Denn  er  ist  auch  xct&ÜQOiog  und  zwar  in 
der  doppelten  Sphäre  des  Naturlebens  und  des  menschlichen 
Lebens.  In  der  ersteren  Hinsicht  haben  schon  die  oben  behan- 
delten Localdienste,  besonders  der  attische,  auf  den  allgemeinen 
Zusammenhang  der  religiösen  Ideen  geführt,  welchen  verwandle 
Gebräuche  noch  mehr  ins  Licht  setzen  werden.  Vorzüglich  die- 
jenigen welche  den  in  der  heifsesten  Zeit  des  Jahres,  zur  Zeit 
der  Hundslage  verehrten  Gott  des  erfrischenden  Thaus  und  der 
kühlenden  Winde  betreffen,  den  Zeus  htficüog  und  Sender  der 
Etesien,  auf  welchen  Cult  wir  bei  den  Mythen  vom  Aristaeos  und 
Aktaeon  ausführlicher  zurückkommen  werden.  Hier  sei  nur  auf 
die  merkwürdigen  Gebräuche  des  Berges  Pelion  hingewiesen, 
von  denen  Dikaearch  in  einem  Bruchstück  seiner  Beschreibung 
von  Griechenland  erzählt.  Auf  dem  obersten  Gipfel  dieses  frucht- 
baren und  reich  bevölkerten  Gebirgs  befand  sich  die  in  vielen 
Sagen  erwähnte  Chironische  Höhle,  der  Sitz  jenes  wegen  seiner 
Heilkraft  und  der  Erziehung  vieler  junger  Helden  berühmten 
Kentauren,  und  ein  Heiliglhum  des  Zeus  angalog  d.  h.  des  Got- 


1)  Böckh  Staatsh.  2,  132.  Pindar  dichtete  einen  Hymnus  auf  den 

Ammon,  in  dem  er  ihn  'Olvunov  öninora  anredete,  vgl.  P.  4,  16  dios  Iv 
Zifiuaj J'of  lo<f  und  Paus.  9,  10,  1. 

2)  Strabo  H,  533  sagt  dafs  dieses  Orakel  zuerst  den  Ort  berühmt  ge- 
morht  habe.  Pindar  gedenkt  seiner  oft,  so  wie  der  Iamiden.  Vgl.  Xenopb. 
Hell.  4,  7,  2. 

3)  Nügelsbach  Hom.  Th.  105,  vgl.  Schol.  Sopb.  O.  C.  793,  Macrob.  S. 
5,  22,  11. 
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tes  der  Bergspitzen  und  des  Wetters,  welches  in  der  ganzen  Um- 
gegend sehr  angesehen  war  1 ).  Namentlich  pflegten  beim  Beginn 
des  heifsesten  Sommers,  wenn  der  Hundsstern  am  Himmel  er- 
schien, ausgewählte  Jünglinge  aus  der  Stadt  Demetrias,  wie  es 
scheint,  in  Procession  zu  diesem  Heiligthum  hinaufzuziehn,  und 
zwar  bekleidet  mit  frischen  und  recht  zottigen  Widderfellen:  so 
kalt  war  es  oben  auf  jenem  Gipfel,  setzt  Dikaearch  hinzu,  doch 
war  der  wirkliche  Grund  dieses  Gebrauchs  ohne  Zweifel  ein  re- 
ligiöser. Der  Widder  und  das  Fell  des  geopferten  Widders  war 
nehmlich  ein  altherkömmliches  Symbol  des  Z.  iietklxi0S  d.  h. 
des  gnädigen,  in  diesem  Zusammenhänge  offenbar  desjenigen  zu 
dem  man  um  liegen  und  Kühlung  betete,  daher  dieses  Fell  auch 
schlechthin  Jiog  xoiöiov  oder  diov  /.oidiov  genannt  und  bei 
verschiedenen  religiösen  Veranlassungen,  welche  abpr  immer  die 
Bedeutung  einer  Sühnung  hatten,  angewendet  wurde:  namentlich 
bei  den  s.  g.  artodiono/nntjaeig  d.  h.  den  die  zürnende  Macht 
des  Himmels,  den  Z.  /uaiiiäxv^g  versöhnenden  Wallfahrten  und 
Opfergebräuchen2).  Weit  wichtiger  als  diese  Bedeutung  des  Z. 
xa^againg  ist  indessen  die  ethische,  wie  sie  sich  besonders  in 
gewissen  Gebräuchen  und  Traditionen  der  Mordsühnc  ausspricht, 
deren  in  allen  religiösen  Instituten  und  Sagen  häufig  gedacht 
wird,  denn  Zeus  war  ja  auch  ein  Gott  des  Lichtes  und  der  äthe- 
rischen Klarheit  und  schon  deshalb  mufsten  sich  vorzugsweise 
in  seinem  Cultus  kathartische  Ideen  entwickeln.  Dazu  kommt 
dafs  von  ihm  als  höchstem  Ordner  und  Gesetzgeber  des  mensch- 
lichen Lebens  auch  die  Störungen  desselben  durch  sinnverwir- 
rende Leidenschaft,  die  so  leicht  als  göttliche  Plage  erscheint, 
abgeleitet  wurden.  Also  von  Zeus  kommt  das  Verhängnifs  der 
Geistesverwirrung  (ärrj)  die  den  Menschen  zum  Verbrechen 
treibt,  aber  Zeus  ist  auch  Urheber  der  Sühnung  und  sühnenden 
Wiederherstellung  der  durch  Verbrechen  und  Leidenschaft  ge- 
störten Ordnung.  Er  ist  Rächer  der  Blutschuld  und  jeder  an- 
deren Schuld  (aXixr'jQiog,  aläorwQ,  Tialafivaing),  aber  auch  der 
Sühner  und  Abwender  aller  bösen  Schuld  und  alles  bösen  Scha- 
dens (aAeij/xcrxog,  drioiQnrraing ),  und  eine  heilende  Zuflucht 


1)  Frngm.  Hist.  Gr.  cd.  G.  Müller  2,  202 : ln  ttxnaf  <f<  tijf  rov  öp uv( 
xotfvyijt  onqXmöv  (an  rö  xakovunor  Xf/pwl'/or  xttl  /hot  <txrn(ov 
ItQÖv  u.  s.  w.  Es  ist  7.u  schreiben  Jhöf  üxoafov,  wie  verschiedene  in  der 
Gegend  gefundene  Inschriften  lehren,  B.  Stark  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1859 
S.  92. 

2)  Lnbeck  Agl.  183  sqq.,  meine  Fragm.  Polemouis  139  tqq. 
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jedes  bufsfertigen  Verbrechers  1 ).  Und  so  erscheint  er  auch  in 
vielen  alten  Sagen,  besonders  in  der  vom  Ixion,  dem  ersten  Mör- 
der und  dem  ersten  r/.irrjg,  den  Zeus  von  der  Blutschuld  reinigt, 
der  aber  gleich  darauf  von  neuem  und  ärger  sündigt  und  deshalb 
von  Zeus  in  der  bekannten  Weise  gestraft  wird.  Ferner  in  den 
merkwürdigen  und  sinnverwandten  Sagenkreisen  von  Lykaon 
und  den  Lykaoniden  2)  und  Athamas  und  den  Athamantiden,  auf 
welchen  letzteren  die  Argonaulensage  führen  wird.  Aber  auch 
die  Danaiden  wurden  auf  Befehl  des  Zeus  durch  Athena  und  Her- 
mes gesühnt  (Apollod.  2,  1,  5),  welche  Götter  hier  wie  gewöhn- 
lich als  die  vertrauten  und  verwandten  Vollstrecker  seines  Wil- 
lens erscheinen.  Und  so  wurde  Theseus,  als  er  mit  dem  Blute 
der  Räuber  befleckt  nach  Athen  kam,  von  den  Phytaliden  am 
Altäre  des  Z.  / teih'xiog  gereinigt,  welchem  Gott  in  Argos  nach 
einem  blutigen  Aufstande  ein  Bild  zur  Sühne  errichtet  wurde; 
und  Orestes  genas  nach  lakedacmonischer  Sage  auf  einem  Steine 
sitzend,  den  man  Z.  xartnahag  d.  i.  y.caa/rai  zag,  den  Beruhi- 
ger  nannte3).  Endlich  ist  auch  auf  den  kretischen  Sfihnpriester 
Epimenides  zu  verweisen,  da  er  ganz  der  Sphäre  des  kretischen 
Zeusculles  angehörte,  ein  Priester  welcher  zu  seiner  Zeit  in  der 
Kunst  der  Sühnungen  und  Reinigungen,  mit  denen  auch  kathar- 
tische  Heilkunde  und  Wahrsagerei  verbunden  zu  sein  pflegte,  be- 
sonders berühmt  war  und  sich  um  Athen  in  der  Zeit  der  Kylo- 
nischen  Unruhen  als  Sühner  und  Verordner  von  gottesdienstli- 
chen Gebräuchen  nicht  wenig  verdient  machte. 

Endlich  die  unmittelbaren  Beziehungen  des  Zeuscultus  zu 
allen  möglichen  ethischen  Seiten  des  Familien-,  des  socialen 
und  des  Staatslebens,  in  welches  kein  anderer  Gott  auf  so 
vielseitige  Weise  eingriff  als  er,  immer  als  höchstes  und  lelztes 
Princip  aller  Ordnung  und  Regierung,  aber  dabei  freundlich  und 
milde,  ein  Freund  der  patriarchalischen  Behaglichkeit,  der  alt- 
herkömmlichen Lebenssitte,  auch  des  heileren  Wohllebens.  Ueber- 


1)  7i(>oOTQ6nttios , Ixtaiof,  Ixfxrjiuni  Od.  13,  213,  i'xxioQ,  Ixxijq, 
Ixraios,  atf  lxTian  Aescli.  Snppl.  1.  380.  474.  040,  auch  r/i'fioff  und  ftn- 
xiaxr\Qtos,  vgl.  Poll.  8,  142  xqxi;  tftoö,  ofivvvat  xilxün  Zohov , Ixiatov 
xxt&aotxiov  tSaxtorijQa.  Einen  Z.  nainr  (y^PotTif)  kennt  Hesycli. 

2)  Da  sich  in  dem  von  Deukalion  begründeten  Lykoreia  auf  dem  Damals 
eine  Sühnstätte  des  Z.  ifv^tnt  befand,  neben  dem  Apoll  in  gleicher  Bedeu- 
tung verehrt  wurde,  so  wird  auch  wohl  die  arkadische  Stadt  Lykosura  und 
der  Dienst  der  Z.  Lvkaeos  dieselbe  Bedeutung  gehabt  haben,  s.  0.  Jahn 
Ber.  d.  Sachs.  G d.  \V.  1847  S.  423  ff.  un<Lobeo  S.  100. 

3)  Paus.  1,  37,  4;  2,  20,  1 ; 3,  22,  1. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  ,\u8.  8 
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all  erscheint  Zeus  hier  als  Valer  der  Götter  und  Menschen  und 
als  König  wie  er  hei  Homer  so  oft  genannt  wird,  als  König  im 
Sinne  der  heroischen  Zeit  d.  h.  als  das  patriarchalische  Ober- 
haupt der  Familien  und  Stämme  und  zugleich  als  Richter,  wie 
dieses  Hesiod  in  den  W.  T.  einschärft.  Besonders  interessant 
ist  es  diese  Idee  durch  alle  jene  kleineren  und  größeren  Gliede- 
rungen zu  verfolgen,  an  denen  das  antike  Lehen  so  reich  war, 
von  dem  einfachen  Haushalte  bis  zur  allgemeinen  Landes-  und 
Stammesverbindung  sowie  nach  den  verschiedenen  Seiten  des 
Rechtswesens,  des  geselligen  Verkehrs,  des  Fremdenverkehrs. 
So  im  Hauswesen  der  im  innern  Hofe  verehrte  Z.  egxdog  und 
der  den  Heerd  behütende  eyeonog  oder  iotiovyog,  der  unsicht- 
bare Patron  der  Familie,  der  ihre  Glieder  zusammenbindet '), 
der  Schirmvogt  des  Familienrechtes  und  Hausregimentes,  an 
dessen  Altar  der  Hausvater  als  Priester  seines  Hauses  waltet:  da- 
her dieser  Altar  und  das  Bild  des  Z.  tQ/.t'iog  in  den  alten  Kö- 
nigsburgen, die  zugleich  Mittelpunkte  des  Staates  waren,  von 
besonderer  Heiligkeit  und  Bedeutung  zu  sein  pflegte2).  Als  £r- 
ying  und  ya/ujltog  oder  rikeing  ist  Zeus  neben  der  Hera  ein 
Patron  des  ehelichen  Lebens3),  als  n).ovoiog  und  y.ttjo t og 
schafTt  er  dem  Hause  Besitz  in  seine  Vorratskammer 4).  End- 
lich in  den  weiteren  Kreisen  der  bürgerlichen  Einigung  nach  Ge- 
schlechtern und  Phratrien  wurde  er  als  yevt&kog,  TTcrtQ^og, 


1)  Soph.  Ant.  486  niU’  etr  aJelqijg  tT&‘  oftainovttttiga  toi*  nav- 
xbg  rjuiy  Zr)fbg  igxtlov  xvgei.  Daher  auch  {vvatfio g ib.  v.  659  u.  buö- 
yviog  Eur.  Andr.  921,  Aristojih.  Ran.  750,  vgl.  Harpokr.  igxtto g Zeig,  tp 
ßw/iog  (vt 6s  fgxovg  (y  T/j  auirj  i’JnvTKi,  daher  auch  fjeeaigxiog  Hes. 

2)  Besonders  berühmt  war  der  Z.  tnxeiog  des  Laomedon,  an  dessen 
Altar  Priamos  gelödtet  wurde  und  den  man  später  in  Argos  zu  besitzen 
glaubte,  Paus.  2,  24,  5;  8,  46,  2.  Von  dem  des  Odysseus,  lv9-‘  kok  7toiiä 
jiaigTqg  'OJvtJtvg  T(  ßotbv  tat  uqgt  fxtuuv,  Od.  22,  335. 

3)  Plut.  Q.  K.  2 nivrt  Jcialhu  tteiöv  roiig  yafiovvrag  oYotnai,  Jibg 
reieiovxai  "llgag  reieiag  xal  l4(fgoJ(rr]g  x«i  Jleiüovg,  Tttiai  cP  llgri- 
ftiJog.  Vgl.  Diod.  5,  73,  Sch.  Aristoph.  Thesm.  973.  Doch  wurde  Z.  ti~ 
ittog  gewöhnlich  Tür  einen  reieaiovgybg  im  weitern  Sinne  des  Worts  ge- 
nommen, Pind.  Ol.  13,  115  Ztv  riia'  nlthii  d/iToi  xa\  rvyax  Ttgnvüv 
yivxtYay.  P.  1,  67,  Aesch.  Ag.  973  Ztv  Ztv  riltie  rüg  iuag  tv/itg  xii.ii. 
Eum.  28  riittov  vißiarov  . Ha.  Snppl.  524  ni '«{  aräxrutv,  ftaxägtov  fia- 
xiigrart  xa)  rtiioiv  Ttiiiörarov  xgarog,  bißit  Ztv. 

4)  II.  23.  298  uiya  ytig  oi  liaixtv  Ztiig  aeptvog.  Es  ist  der  Segen 
der  aus  der  Wolke  quillt,  daher  II.  2,?670  xaC  aqiy  fttoniaiov  jiioviov 
xati/tvt  Kgoyftoy.  Vgl.  Od.  4,  207  oi  rt  KgovOov  oißov  tnixitöaij  ya- 
fiinvri  re  yiyvoftivip  re,  Od.  6,  188,  Hesiod  W.  T.  281.  379  u.  A.,  daher 
Z.  bißiog  C.  I.  n.  2017.  Das  Bild  des  xrrjtuog  pflegte  in  der  Vorratbskam- 
mer  aufgestellt  zu  werden,  Harpokr.  Athen.  11,  46. 
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<PQctTQiog,  anatovQiog  verehrt1),  in  weiteren  landschaftlichen 
und  Stammesverbindungen  auch  als  das  unsichtbare  Haupt  von 
diesen,  z.  B.  der  Zei  g ‘O^nhiiing  bei  den  Aeolern  in  Thessalien 
und  Boeolien.  besonders  in  Theben,  Z.  ‘ O/nayiQtog  bei  den 
Achaeern,  Z.  ‘ Eiläviog  oder  llavellrjviog  auf  Aegina,  welcher 
auf  dem  höchsten  Gipfel  der  Insel  thronte  und  durch  Aeakos 
und  sein  Gehet  für  alle  die  sich  zu  dem  Namen  der  Hellenen  be- 
kannten so  bedeutungsvoll  geworden  war,  mit  der  Zeit  in  immer 
weiteren  Kreisen2).  Ferner  ist,  da  es  bei  allen  solchen  Verbin- 
dungen nicht  an  festlichen  Zusammenkünften  und  heiterer  Lust 
und  Freude  fehlte,  Zeus  darüber  auch  zum  Gotte  heiterer  Freund- 
schaft und  guter  Kameradschaft  geworden,  in  welcher  Bedeutung 
er  als  Z.  cpt'hog,  FzaiQt'tog,  yctQtuov  verehrt  und  mit  den  Attri- 
buten des  Dionysos  dargestellt  wurde3).  Im  Staate  galt  er  am 
meisten  als  König,  ßaoilzi'g,  welches  Prädikat  ihm  trotz  aller 
politischer  Veränderungen  auch  in  der  späteren  Zeit  verblieb  4 ), 
er  der  selbst  der  Olympische  König  ist  und  auf  seine  Würde 
und  Rechte  streng  zu  halten  pflegte  als  Princip  aller  königlichen 
Herrschaft  gedacht,  welche  nach  dem  bekannten  Spruche  die 


1)  Ueber  7.  ytvf&Xtos  Lob.  Agl.  767,  über  7.  7t«rpwof,  den  die  Athc- 
nienser  nicht  so  nannten,  weil  sie  ihren  Stamm  nicht  von  ihm,  sondern  von 
Apoll  ableiteten,  Plato  Euthyd.  392  D.  7ivs  «f  rjfiiv  nat («poj  uiv  ov 
xuXfijat , iyxtTos  <SX  xcti  if  QttToio ; xai  l4Sr}Vttlr)  (f  Qarn{a , Lob.  ib.  770. 
7.  ännroi’Qioi  b.  Cnuoo  narr.39.  Ueber/?.  buoXibio;,  dessen Naineb.Suid. 
u.  Scbol.  Eur.  Phoen.  1119,  Paus.  9,  8,  3 auf  verschiedene  Weise  erklärt 
wird,  s.  Welcker  G.  G.  2,  208. 

2)  Paus.  I,  44,  13;  2,  29,  6,  vgl.  Herod.  9,  7,  den  7,'EXXavio rauf 
Münzen  vou  Syrakus  n.  s.  w.  Der  auf  Acgina  ist  der  älteste,  Pind.  .Y  5, 
10,  der  in  Sparta  b.  Plut.  Lykurg.  6 unsicher.  Ueber  jenen  Berg  auf  Ae- 
gina,  jetzt  Hugios  Elias,  Theophr.  arjfxi  o>v  1,  24  inv  tv  Aiy(vi)  ln\  rov 
Aios  t ov  'EXXtjvlov  vt<f  (Xr)  xttfHirjrtti,  du;  r«  noXXit  ftftop  ylvtrtu : eine 
noch  beute  in  Athen,  wo  man  diesen  Ber  g gerade  vor  sich  hat,  und  in  der 
ganzen  Umgegend  bekannte  Wetterregel  . 

3)  l)io  Chrys.  Or.  1 p.  9 Emp.  tflXto;  5 ( xci 1 irniQtios  Sri  navra; 
üv^Qtbnovs  (ii’dyti  xnl  ßovXiuct  tlriti  n XXr/Xoi;  tftXov;,  tx&pov  di  rj 
noXd/xtov  urjddya,  vgl.  Herod.  1,  44,  Meineke  Com.  Med.  p.  543,  Com. 
Nov.  p.  384  und  über  das  Dionysosartige  Bild  des  Polyklet  meine  Bemer- 
kung in  der  Archäol.  Ztg.  1845  S.  105.  Iasnn  soll  als  Führer  der  Argo- 
nauten diesem  Zeus  zuerst  geopfert  und  in  seiner  Heimnth  ' Entiniiftitt 
d.  h.  ein  Pest  der  guten  Kameradschaft  gestiftet  haben , auf  welches  auch 
die  Könige  von  Makedonien  hielten,  Athen.  13,  31.  Auch  Kreta,  dessen 
alter  Socialismus  bekannt  ist,  verehrte  diesen  7.  itmniio;. 

4)  Lactant.  I,  11,  5 regnare  in  coelo  Iovem  vulgus  CAistimat.  Id 
et  doctis  pnriter  et  indoctis  persuasum  est,  qund  et  religio  ipsa  et  precatio- 
nes  et  hymni  et  dclubra  et  simulacra  demonslrant.  Vgl.  Dio  Chrys.  1.  c. 
und  Lobeck  Agl.  772. 

8 * 
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Yielherrschaft  ausschlofs.  Daher  sind  alle  die  alten  Könige  der 
Sage,  Minos  Aeakos  Tanlalos  Dardanos,  entweder  seine  Söhne 
oder  seine  Lieblinge  und  nahe  Vertraute.  Und  wie  Zeus  selbst 
meist  thronend  und  nie  ohne  das  Symbol  des  Scepters,  des  kö- 
niglichen und  richterlichen  Ehrenstahes  vorgestellt  wurde,  so  ha- 
ben auch  die  irdischen  Könige  ihre  Scepter  von  ihm.  Im  Gc- 
schlechte  der  Pelopiden  hatte  sich  solch  ein  Scepter  fortgeerbt, 
welches  später  als  Reliquie  zu  Chaeronea  verehrt  wurde  1 ).  In 
historischer  Zeit  war  dieses  alte  Königlhum  mit  den  Symbolen 
seines  göttlichen  Rechtes  zwar  meist  verschollen;  doch  behaup- 
tete es  sich  mit  dem  Stamme  der  Herakliden  in  Sparta,  auch  in 
Makedonien  und  Epiros,  deren  älteste  Traditionen  deshalb  gleich- 
falls bei  dem  Zeusdienste  anknfipfen.  In  Sparta  waren  beide 
Könige  aus  dein  von  Zeus  begründeten  Stamme  zugleich  Priester 
des  Zeus,  der  eine  des  Z.  OvQCxviog  der  andere  des  Z.  zfaxe- 
öaifuov,  d.  h.  des  Königs  Zeus  im  himmlischen  Güllerstaale  und 
des  göttlichen  Königs  von  welchem  die  lakedaemonische  und 
spartanische  ßasileia  abgeleitet  wurde  2).  In  Makedonien,  wo  die 
Könige  sich  gleichfalls  vom  Stamme  des  Herakles  ahleiteten,  wurde 
dieselbe  Beziehung  in  dem  Gottesdienste  des  Boltiaeischen  Zeus 
der  Residenzstadt  Pella  festgehalten3),  in  Epiros,  wo  der  Aeaki- 
denstainm  regierte,  in  dem  des  Dodonaeischen.  Auch  Kallimachos 
dichtet  deshalb  in  seinem  Hymnus  auf  Zeus  v.  79  ff.  im  Sinne  des 
Alterthums  und  der  Ptolemaeer,  welche  gleichfalls  den  Kopf  und 
die  Insignien  des  Zeus  auf  ihre  Münzen  zu  setzen  pflegten,  ob- 
wohl mit  einer  im  Sinne  des  hellenistischen  Königthums  verän- 
derten Gedankenfarbung.  Die  gewöhnliche  griechische  Demo- 
kratie aber  behauptete  dieselbe  Rechtsidee,  indem  sie  den  Zeus 
als  höchsten  Schirmherrn  ihrer  Burgen  (Z.  rroXtsvg),  ihrer 
Raths-  und  Volksversammlungen  (Z.  ßovkaiog,  ayngatog)  und 
sonst  der  verschiedensten  Ordnungen  und  Obrigkeiten  des  staat- 
lichen und  städtischen  Lehens  verehrte4).  Als  Vorstand  alles 


1)  II.  2,  101,  Paus.  9,  40,  6. 

2)  Iterod.  6,  50.  Dein  Z.  Ovndvtof  entspricht  das  Fest  der  pttydi.a 
Ov(>(tritt  C.  I.  n.  1240.  1241,  Vischer  epigr.  u.  nrch.  Beiträge  26. 

3)  luslin  24,  2 lovis  (empluin  veterriuiae  Marcdonuni  religionis.  Ale- 
xander gründete  demselben  Zeus  ein  Heiligthum  nuf  der  Stelle  »o  hernach 
Antiochia  entstand,  lieber  den  Zeus  seiner  Münzeu  L.  Müller  ISumism. 
d'  Alex,  le  Grand  p.  10. 

4)  Z.  ITohtbs  in  Athen  Agrigent  u.  sonst,  Z.  ßouXalng,  dyopatoq  in 
Athen  Selinus  Elis  Sparta  u.  s.  w.  Theogn.  757  Ztvq  fiiv  rijaut  noXijoq 
vnnQf/oi  al(t(Qi  ritltov  dt i Jt(iTf(iijy  /titf  tn'  annftoaivi),  iiXXoi  i d 
Odiatui  ubxitoi;  Otoi. 
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Rechtswesens  steht  er  in  der  innigsten  Verbindung  mit  der 
strengen  und  jungfräulichen  Dike,  seiner  neben  ihm  thronenden 
und  mit  seinem  Willen  alle  Ungerechtigkeit  strafenden  Tochter, 
und  die  Tausende  von  unsichtbaren  Geistern,  welche  nach  He- 
siod  auf  der  Erde  nach  Recht  und  Unrecht  sehen,  sind  die  un- 
sterblichen Wächter  des  Zeus  (S.  68),  der  dabei  aber  auch  selbst 
überall  mit  seinem  Auge  zugegen  ist  und  Alles  bemerkt,  ob  ein 
König  oder  eine  Stadt  auf  Recht  hält  oder  nicht 1 ).  Weil  aber 
der  Schwerpunkt  des  Rechtes,  vorzüglich  nach  den  ältesten  Be- 
grüben, Eid  und  Treue  ist,  so  sind  diese  vor  allem  dem  Zeus  ge- 
heiligt ( Z . OQyuog,  ItfOQ/.ioq,  nlaciog)  und  er  rächt  furchtbar 
jeden  Meineid2),  wie  er  denn  auch  bei  Homer  der  oberste  der 
Schwurgötler  ist  (11,  23,  43)  und  es  fortgesetzt  im  Rechtsver- 
kehre der  Griechen  blieb.  Und  so  sind  auch  sonst  alle  wichtige- 
ren und  fundamentalen  Begriffe  des  Rechtslebens  und  Rechls- 
verkehres  in  ihm  verkörpert,  z.  B.  die  Unantastbarkeit  der  Gren- 
zen und  des  Eigenthums  im  Zeig  nqing,  das  Gastrechl  und  das 
der  Schulzflehenden  im  Z.  !-tviog  und  ixiaiog3).  Ferner  ist 
er  sXevd’tQiog  d.  h.  der  Urheber  aller  Freiheit,  sowohl  der  na- 
tionalen, aus  welchem  Grunde  man  ihn  nach  den  glorreichen 
Perserkriegen  zu  Plataeae  verehrte,  als  der  persönlichen,  daher 
die  Freigelassenen  diesem  Zeus  in  Athen  eine  Halle  geweiht  hat- 
ten4). Und  auch  sonst  behütet  und  bewacht  Zeus  überall  das 

1)  Kallim.  in  lov.  81  l'£«o  ctvibs  fv  moXltatnv  fjiöipios 

oi'tt  if/xijtri  Xabv  vno  oxnXiijs  of  r’  ifirtnXiv  Iffüvovaiv.  lieber  Dike  Hc- 
sind  W.T.256  rj  ift  ti  nnofHvoi;  lai't  Jlxr)  ilibg  txytyavTa,  xvifor)  r’  ai- 
äolt\  tc  9toi s o'i  “OXvfinov  tyouaiv.  Arsch.  Scpl.  644  7 Jtog  nttlg 
7iao9tvo(  *1 Ixt).  Sojih.  O.  C.  1 .'iS  1 r/  TraXctlifttJos  xft'xrj  fuvtJnog  ZijVog 
agyalais  vöuoig,  vgl.  das  Bild  am  liypselosknsten  Paus,  ö,  18,  1.  Der 
Dike  und  jenen  Dämonen  des  Zeus  verwandt  sind  die  Praxidiken,  wel- 
che später  verschiedentlich  gedeutet  und  benannt  wurden,  Paus.  3,  22,  2 ; 9, 
33,  2,  Suid.  lies.  Z.  ifixitiöauvog  Bekk.  An.  34,  iiuiogoi  d.  i.  nltur  auf 
Cypern  Clem.  Protr.  p.  33  P. 

2)  Zu  Olympia  im  Itathhausc  sah  man  ein  Bild  des  Z.  ünxios , mit  ei- 
nem Blitze  in  jeder  Hand,  nitvuov  bnoact  üyciXfittta  /hos  ftniiaru  is 
fxnXijgiv  aJlxtov  av&Qtöniov  sagt  Pausan.  5,  24,  2,  ein  Schrecken  der  noch 
durch  eine  Inschrift  verstärkt  wurde.  Vgl.  Tbuk.  5,  47,  II.  7,  411,  Od.  19, 
303,  Soph.  Phil.  1324,  Eur.  Hippol.  1025  u.  a. 

3)  Od.  17,  155;  22,  334.  Z.  ögtog  b.  Plato  leg.  8,  842  E,  Demosth. 
71.  H io vi’.  40.  Z.  ((f  iat tos  llerod.  1,  44,  Eustalh.  Od.  1930,  28. 

4)  Paus.  9,  2,  4.  5,  Plut.  Aristid.  20.  21,  Schol.  Pint.  Ery x.  in.,  welcher 
tiinzusctzt:  nunini  iH  tXivHtoio;  Ztvg  xn't  (v  SvQttxovaaif  xal  Tagav- 
Tlvoti  xnl  rriittaiwi  xni  Kaglcf.  Vgl.  Harpokr.  v.  lXtt/9.,  II.  6,  526  nt 
xt  noih  Ztv t ifbiij  Inovgttvloiot  9iotg  a luyivtrijoiv  xgijir/Qa  oirjiut- 
09at  llivUfQov  iv  (xiyägoKUv. 
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Leben  der  Menschen  und  seines  Volkes.  Er  giebt  Gutes  und  Bö- 
ses wie  es  ihm  gelallt,  auch  Leiden  und  Heimsuchung  1 ) ; aber 
eigentlich  ist  sein  Wesen  Güte  und  Liebe.  Er  ist  das  A und 
£2  aller  Dinge:  ihr  Anfang,  mit  dem  Arat  sein  Gedicht  über  die 
Gestirne  in  jenen  berühmten  Eingangsversen  beginnt,  wo  er  vom 
Zeus  sagt  tlafs  von  ihm  alle  Gassen , alle  Marktplätze  voll  sind, 
auch  das  Meer  und  die  Häfen,  und  dafs  wir  alle  überall  des  Zeus 
bedürfen,  die  wir  ja  auch  seines  Geschlechtes  sind : und  ihr  Ende, 
welcher  alles  aufs  beste  hinausführt  (zikeiog),  aller  Dinge  mäch- 
tig (nayxQazijg)  und  der  allgemeine  Hort  undfleiland  ist,  der  Zeig 
JSojzijQ  d.  h.  der  Retter  in  aller  Noth,  welchem  man  beim  Mahle  den 
letzten  Becher  zu  trinken  und  in  Athen  am  letzten  Tage  des  Jah- 
res die  Disoterien  zu  feiern  pflegte2).  Auch  stammt  vom  Zeus 
alles  Gute  Edle  Tüchtige,  daher  das  allgemeine  Prädikat  öioi, 
ö loyevelg,  öioiQerpeig  für  alles  in  seiner  Art  Tüchtige  und  Vol- 
lendete zuin  Theil  im  Sinne  des  Adels  der  Abstammung,  aber 
eben  so  bald  und  noch  mehr  in  dem  Sinne  jeder  ethischen  Tüch- 
tigkeit und  Vorzüglichkeit9).  Ja  der  Name  und  der  Begriff  Zeig 
war  seit  ältester  Zeit  der  Ausdruck  für  alles  Höchste  und  Letzte, 
in  Reichthum  Macht  Adel  und  jeder  natürlichen  oder  sittlichen 
Auszeichnung 4 ). 

Das  sind  die  tiefbegründeten  und  allverbreiteten  Vorstellun- 
gen vom  Zeus,  welche  von  den  Dichtern  der  besten  Zeit,  von 


1)  II.  24,  527  rfoioi  yito  ti  n (Hot  xnuixlfarni  (v  xfio { oiifti  ütoftuiv 
oia  dfifcuai  x«x<öi\  »Vfpof  <D  tiiioy  u.  s.  w.  Vgl.  22,  242,  Od.  4,  236;  6, 
168;  14,  444  und  die  schönen  Verse  Hesiods  W.  T.  5 IT.  Daher  Z.  fnitjiö- 
ri)i  in  Mnntinea  und  I.akcdaemon , nach  Paus.  8,  9,  t ( mJiJovrti  ytt p 1I7 

nirov  Nach  Pindar  P.  3,  81  kommen  freilich  auf  ein 

Gut  immer  zw  ei  Lehel,  daher  die  Spateren  auch  von  einem  Kais  guter  Ga- 
ben, aber  von  zwei  Fässern  böser  Gaben  wissen  wollten,  Schol.  II.  I.  c. 

2)  Vgl.  0.  Müller  Aeseh.  Kum.  187  und  Meier  comm.  epigr.  65.  110, 
wo  auch  über  andre  dii  aoiTijyi f und  deae  oiortiQiti.  Ueber  den  Trunk 
des  Z.  XtarriQ,  welcher  mit  dem  des  Agathodaeinon  abwechselte,  daher 
auch  2tar^{)0{  als  Inschrift  auf  Gefalsen  und  auf  andern  l4yu9ov  Ja(uo- 
vo die  Stellen  b.  Athen.  15,  47  u.  Schol.  Piud.  I.  5,  10. 

3)  Schol.  II.  1,  7,  Nitzsch  z.  Od.  3,  265. 

4)  Daher  die  Warnung  b.  Pind.  4,  14  ui]  fiärtvt  Ztiis  ytv(a9ai. 
Vgl.  Herod.  5,  49  ilovrti  iH  tköiij»'  tt]}'  710X1V  9ctQa(ovTtt  ijd/j  Ttjj  .hi' 
tiXovtov  rrlVn  IqiCiti.  7,  56  id  Ztv  i(  Jrj  itytfn)  l/iSnufyo;  lUgay  x«i 
oiirofut  « er i .iiöi  S£o(ia  9(utvo$  avaararov  ri)v  'EXXääa  (9fXas 
rroirjam  ayuiy  ntirias  «ySpiunouc;  Märchenhaft  b.  Apollod.  1,7,4;  9, 
4.  Aus  späterer  Zeit  der  Arzt  Menekrates  Zeus,  röf  noiog  nhios  xov 
iijy  roif  ttvÜQwnott  yiyoutyos,  weil  man  den  Namen  Zeus  gewöhnlich 
so  ableitete,  Athen.  7,  33,  Plut.  Ages.  21. 
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Lyrikern  und  Tragikern , weiter  ausgeführt  und  eingeprägt  wur- 
den. Unter  den  Lyrikern  hatten  alle  grofscn  Dichter  Hymnen 
auf  diesen  Gott  gedichtet,  Terpander  Alkman  Simonides  Pin- 
dar  1 ) , wie  Zeus  denn  der  Anfang  alles  Gesanges  war  und  blieb. 
Für  uns  mag  Aeschylos  auch  in  dieser  Beziehung  den  griechi- 
schen Glauben  in  seiner  gröfsten  Reife  vertreten.  Zeus  wird  von 
ihm  in  so  vielen  und  so  tief  und  ernst  empfundenen  Stellen  als 
der  mächtigste  weiseste  gütigste  Gott  gepriesen,  dafs  wir  uns 
nothwendig  auch  das  Verhältnifs  zum  Prometheus  oder  die  Aus- 
gleichung desselben  in  diesem  Sinne  denken  müssen.  Aber  auch 
aus  vielen  anderen  Dichtern,  so  fragmentarisch  sie  uns  sonst 
überkommen  sind,  liefsen  sich  viele  gleich  erhabene  Aussprüche 
über  die  Macht  und  Herrlichkeit  dieses  höchsten  Gottes  zusam- 
menstellen. Auch  in  der  Philosophie  ward  sein  Begriff  und  Name 
immer  in  diesem  Sinne  angewendet  und  gedeutet,  nur  dafs  die 
Abstractionen  des  Pantheismus  die  bildlichen  Vorstellungen  der 
Vorzeit  immer  mehr  lockerten  und  zerstörten,  wovon  man  die 
letzte  Folge  besonders  in  den  Orphischen  Gedichten  beobachten 
kann,  wo  man  sich  der  populären  Mythologie  dadurch  zu  accom- 
modiren  suchte  dafs  man  das  höchste  Wesen  des  Zeus  aus  allen 
möglichen  Prädikaten  höchst  buntscheckig  zusammensetzte  2). 

Was  endlich  die  bildlichen  Darstellungen  des  Zeus  betrifft 
so  ist  daran  zu  erinnern  dafs  die  nach  menschlicher  Art  gedach- 
ten erst  mit  der  Zeit  aufkamen,  wie  alle  Idololatrie  bei  den  Grie- 
chen. Der  älteste  Cullus  war  auch  bei  ihnen  ein  bildloser  und 
Zeus  nur  der  grofse,  der  gute  Geist  im  Himmel  gewesen,  wie  er 
auf  den  Gipfeln  der  Berge  heimisch  gedacht  wurde  oder  als  eine 
Stimme  der  Offenbarung  in  der  Dodonaeischen  Eiche  oder  im 
Blitze  niederfahrend  als  Zeig  y.caaißdrrjgi ),  oder  als  der  in  dem 

1)  Der  des  Terpander  begann:  Ztv  nuvtotv  äp/K,  ndyrtuv  uynrtoQ, 
Ztv  (Toi  Ttifxntu  ruvtav  vuvtuv  KQ/dv.  Alkman  dichtete  einen  H.  auf 
den  Lykaeisrben  Zeus,  Simonides  auf  den  Olympischen,  von  Pindar  scheint 
der  für  die  Thebaner  gedichtete  H.  für  einen  Cultusart  des  Zeus  bestimmt 
gewesen  zu  sein,  auch  dichtete  er  einen  H.  auf  den  Dodonaeischen  Z.  und 
auf  Z.  Amiuon.  Mit  Zeus  wurde  aller  Gesang  begonnen,  s.  Alkman  a.  a. 
O.  tyto  <P  dtiaount  tx  Atu;  KQ/bfitvo;,  Pindar  IN.  2 z.  A.  oOtrntQ  xcti 
0/xrj(}(tSat  dun rtüy  tnttov  xdnuhh.'  notdol  awormi , Aio;  tx  trpooi- 
fifov.  Z.  uqIotuq/os  nach  Simonides  b.  Athen.  3,  55. 

2)  s.  b.  Lob.  Ägl.  523  Ztv;  7iqiöto;  ytvttn  Ztv;  vtnuTo;  ap/ixt- 
p«woy,  Ztv ; xttfcth.fi  Ztv;  fttanu  Jio;  <f’  tx  ndrm  Tttvxrai,  Ztv; 
nv&fjfiv  yntrj;  it  xrti  ovQttvov  dtTttnoiXTo; , Ztv;  itnarjf  ytvtio  Ztv; 
dußf/oTo;  tnhtro  vv/xtfr)  u.  s.  w.  Zuletzt  wnrd  Zeus  auf  diesem  Wege 
das  pantheistische  Alles  in  Allem,  namentlich  bei  den  Stoikern. 

3)  Ihm  pflegten  die  Stellen  wo  der  Blitz  eingeschlagen  batte  geweiht 
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Fluge  seines  Boten,  des  Adlers,  und  in  andern  himmlischen  Zei- 
chen sich  Offenbarende.  Bedurfte  cs  einer  sinnlichen  Vergegen- 
wärtigung, so  war  dieses  die  der  einfachen  und  fetischartigen 
Symbole  wie  sie  im  ältesten  Gottesdienste  der  Griechen  nicht 
selten  waren,  durch  Steine  wie  die  zu  Delphi  und  in  der  Nähe 
von  Gythcion  ')  oder  durch  Balken  und  Plahle,  wie  in  jenem  zu 
Chaoronea  mit  grofser  Andacht  verehrten  Scepter  der  Pelopiden, 
welches  sie  schlechtweg  öoqv  d.  h.  das  Holz  nannten.  Dazu  ka- 
men später  die  ältesten  Bilder  von  Holz  oder  in  Hermenform, 
worunter  als  besonders  merkwürdig  erwähnt  zu  werden  verdient 
das  auf  der  Burg  von  Argos  verwahrte,  angeblich  aus  Troia  stam- 
mende Bild  des  Zeus  mit  drei  Augen,  wodurch  wie  schon  Pau- 
sanias  erklärt  seine  Aufsicht  über  alle  drei  Wellgebiete,  die  ge- 
wöhnlich unter  ihm  und  seinen  beiden  Brüdern  verlheilten  ange- 
deutet werden  sollte2);  während  in  einem  andern  alten  Bilde  auf 
Kreta  Zeus  ohne  Ohren  abgebildet  war,  angeblich  weil  der  höch- 
ste Herr  des  Himmels  und  Erde  nicht  des  Gehörs  bedürfe3). 
Bis  mit  der  Zeit  auch  in  diesem  Kreise  die  wahre  Kunst  sich  gel- 
tend machte,  welche  die  ideale  Menschenbildung  auf  das  unsicht- 
bare Reich  der  Götter  übertrug  und  zu  der  Mythologie  der  Dich- 
ter und  der  Symbolik  des  Gottesdienstes  als  eine  dritte  Macht 
hinzutrat:  wie  in  dem  Kreise  des  Zeus  vorzüglich  Phidias  der 
Meister  gewesen  ist  welcher  den  thronenden  Zeus  in  seiner  ganzen 
Herrlichkeit  zu  vergegenwärtigen  wufste  und  dadurch  für  alle  Zei- 
ten, so  lange  das  Heidenlhum  galt,  ein  Musterbild  göttlicher  Würde 
und  Hoheit  aufgestellt  hat.  Denn  natürlich  wurden  die  thronen- 
den Bilder  des  Zeus,  wie  man  sich  ihn  als  höchsten  König  über 
Menschen  und  Götter  auf  seinem  Stuhle  sitzend  dachte,  auch  von 
den  Künstlern  am  meisten  gefordert,  namentlich  für  solche  Stät- 
ten wie  zu  Olympia  oder  in  den  Residenzen  zu  Pella,  in  Anlio- 


zu  werden,  man  nannte  sie  fjlvaia  oder  ii’tjivaia,  welche  wie  in  Italien 
aßitTii  waren,  s.  Paus.  5.  14,  5.  8,  Poll.  9,  41,  Polcm.  fr.  p.  146,  Köm. 
Mythnl.  172. 

1)  Pans.  3,  22,  1,  vgl.  oben  S.  17. 

2)  Paus.  2,  24,  5,  vgl.  Agios  und  Derkylos  b.  Schol.  Eur.  Tr.  16.  Pau- 
sanias  bezieht  sich  darauf  dafs  Homer  II.  9,  457  den  Gott  der  Unterwelt 
Zfi'i  xnT(t)(llövios  und  Aeschylos  Poseidon  den  Zeus  des  Meeres  genannt 
bähe:  vgl.  Et.  M.  Zeis  tilj  xarit  jxovtov  trünaie v u.  Prokl.  Plat.  Krat.  88 
u Je  JevreQos  JvitJtxtös  xaleiuti  Zeus  fviil.ios  xa\  TTonttJiöv.  !Noeh 
bestimmter  tritt  die  Einheit  des  Zeus  iin  Himmel  und  in  der  Unterwelt 
hervor  im  kretischen  Zeusdienste,  die  des  Zeus  und  Poseidon  ira  karischen 
ZrjVOTi  oaeiSmv. 

3)  Plut.  Is.  Osir.  75. 
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chia  oder  in  Alexandrien1),  endlich  zu  Rom  auf  dem  Capitol, 
wo  Jupiter  seit  der  Wiederherstellung  des  Tempels  durch  Sulla 
gleichfalls  nach  griechischem  Vorbilde  thronend  zu  sehen  war. 
I)ie  Ilias  hatte  in  jenen  erhabenen  Versen  1 , 528  das  würdigste 
Bild  von  diesem  Zeus  ausgesprochen,  wo  Thetis  ihn  auf  dem 
obersten  Gipfel  des  Olymp  sitzend  findet  und  ihre  Bitte  vorbringt. 
Er  sitzt  lange  schweigend,  endlich  verspricht  er  ihrem  Sohne  die 
verhängnifsvolle  Ehre  zu  geben, 

rj  xcu  xva verjoiv  en  orpQvoi  vtvae  Kqovitav, 
dfißgnaiai  d’  aga  yctiTcn  intQgiöaayio  avaxrog 
/.geling  ein  äitavazoio,  fieyav  ö'  Hehler  ’Olvfinov. 
Und  dieses  Bild  wurde  von  Phidias  in  seinen  reiferen  Lebens- 
jahren, als  es  für  einen  neugebauten  Tempel  zu  Olympia  ein  neues 
Bild  zu  schaffen  galt,  mit  so  maßgebender  und  siegreicher  Mei- 
sterschaft ausgeführt,  dafs  die  Kunst  wenigstens  in  der  Klasse 
dieser  thronenden  Zeusbilder  ein  für  allemal  an  dem  von  ihm 
geschaffenen  Typus  festgehalten  hat.  Die  sichtbaren  Theile  des 
colossalen  Werkes  waren  aus  Gold  und  Elfenbein  zusammenge- 
setzt, das  Ganze  prächtig  ausgestattet,  die  Figur  seihst  und  ihre 
Attribute,  der  Thron,  der  Mantel  glänzend  von  Gold  und  anderen 
schimmernden  Metallen,  Edelsteinen  und  leuchtenden  Farben. 
Das  sitzende  Bild  war  etwa  vierzig  Fuß  hoch  und  berührte  mit 
dem  Scheitel  beinahe  die  Decke  des  Tempels,  daher  es  von  selbst 
die  Vorstellung  erweckte  dafs  für  solchen  Gott  jede  Wohnung 
eine  unzureichende  sei.  Der  ganze  Eindruck  war  ein  so  erheben- 
der und  aufserordenllicher  daTs  die  Alten  kaum  einen  genügen- 
den Ausdruck  dafür  zu  finden  wissen.  Doch  war  die  Majestät 
eine  freundliche  und  milde,  eine  gnädige  und  dem  Flehenden  Er- 
hörung  zuneigende,  wie  es  dort  bei  den  Bitten  der  Thetis  ge- 
schehen war.  Das  Haupt  war  mit  einem  Kranze  von  Oelzweigen, 
dem  Olympischen  Siegespreise  geschmückt.  Das  Gesicht  war 
ein  Ideal  der  griechischen  Männerschönheit,  aber  gesteigert  zu 
dem  Ausdruck  der  höchsten  göttlichen  Würde.  Stirn  Nase  und 
Augen  erweckten  die  Vorstellung  tiefer  Gedanken  und  fester  Ent- 
schlüsse, das  vorwärts  wallende  Haupthaar,  welches  zu  beiden 
Seiten  mähnenartig  herabfiel,  gab  dem  Gesichte  etwas  Löwenar- 
tiges, der  in  üppigen  Locken  herabwallendc  Bart  und  darunter 
die  breite  Brust  machten  den  Eiudruck  von  großer  Kraft  und 


1)  Aach  in  Syrakus  und  Kyzikns  gab  es  solche  Zeusrolosse  s.  Giern. 
Protr.  p.  46.  Heber  den  Olymp,  /eus  and  sein  Bild  in  Antiochien  0.  Müller 
On.  Autiocb.  p.  62,  über  da«  auf  dem  römischen  Capitol  Hörn.  Myth.  211. 
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jugendlicher  Fülle.  Der  Oberleib  war  nackt , Hüfte  und  Schoofs 
verhüllte  ein  Mantel,  der  in  reichen  Falten  herabflofs  bis  zu  den 
Füfsen,  die  mit  goldnen  Sandalen  geschmückt  auf  einem  Ful's- 
schemel  ruhten,  neben  welchem  goldne  Löwen  lagerten.  In  der 
Rechten  trug  er  die  Siegesgöttin,  in  der  Linken  das  Adlerscep- 
ter1).  Der  ganze  Prachtsessel,  das  Piedestal  auf  welchem  das 
thronende  Bild  stand,  die  näheren  Umgebungen  waren  mit  einer 
Fülle  von  plastischen  und  farbigen  Bildern  geschmückt,  welche 
das  Leben  der  Götter,  der  Heroen,  der  Menschen  in  einer  sinn- 
reichen Auswahl  von  Gruppen  und  mythologischen  Acten  als 
dienende  Umgebung  des  Zeus  erscheinen  liefsen.  Schwebende 
Gruppen  der  Horen  und  Chariten  auf  der  Lehne  über  seinem 
Haupte,  Victoricn  welche  den  Sessel  stützten  und  trugen  oder 
an  seinen  Fufsenden  standen,  agonistische  Figuren  und  ein  rei- 
cher mythologischer  Bilderkreis  der  sich  über  alle  Glieder  des 
Sessels  ausbreitete,  eine  Götterversammlung  am  Postamente:  das 
Alles  mufste  den  Eindruck  dieser  Epiphanie  des  höchsten  Gottes 
im  Sinne  der  griechischen  Mythologie  noch  mehr  beleben.  In- 
dessen waren  neben  den  thronenden  auch  die  stehenden  Zeusbil- 
der gewöhnlich , theils  in  solchen  alterthümlichen  Darstellungen 
wie  man  sie  besonders  zu  Olympia  im  Haine  Altis  beobachten 
konnte,  wo  die  Frömmigkeit  verschiedener  Zeitalter  eine  ganze 
Reihe  von  ehernen  Statuen  geweiht  hatte2),  oder  in  den  vollen- 
deteren bedeutender  Meister  wie  sie  hie  und  da  erwähnt,  beschrie- 
ben oder  durch  die  Münzen  des  Ortes  angedeutet  werden  und  in 
späteren  Nachbildungen  erhalten  sind.  Besonders  berühmt  war 
unter  diesen  ein  vierzig  Ellen  hoher  eherner  Colofs  zu  Tarent 
von  Lysippos,  dem  Meister  der  Kraft  und  des  Heraklesideals,  der 
gedreht  werden  konnte  und  doch  unerschütterlich  den  Stürmen 
trotzte.  Ferner  gah  es  eine  eigne  Gattung  von  Bildern  die  den 
Z.  ovQiog  d.  h.  dem  Winde  und  Wetter  gebietend  darstellten. 


1)  Von  noch  vorhandenen  Statuen  wird  die  ehemals  im  Pal.  Verospi, 
jetzt  im  Piorlementinisehen  Museum  befindliche  colnssale  für  das  treueste 
Abbild  des  Olympischen  Jupiter  gehalten.  Damit  sind  zu  vergleichen  die 
schönsten  Büsten,  namentlich  die  zu  Otricoli  gefundene,  jetzt  gleichfalls 
im  Piorlem.  Mus.  aufgestellte,  andere  in  Florenz  und  sonst  in  verschiede- 
nen Museen  befindliche,  ferner  Münzen  von  Arkadien  und  Klis,  endlich 
solche  Reliefs  oder  Gemälde,  welche  den  thronenden  Zeus  darstellcn.  Vgl. 
die  Narhweisungen  b.  O.  Müller  llandb.  d.  Arcb.  § 115  und  350,  D.  A.  K. 
1,  20,  103;  2,  1 u.  2,  meinen  Aufs,  in  der  Hall.  A.  Encycl.  v.  Pbeidias  S. 
186 — 193,  E.  Curtius  Olympia,  Berl.  1852,  H.  Brunn  Gesch.  der  griech. 
Künstler  1,  168  ff. 

2)  Paus.  5,  21 — 24.  Man  nannte  sie  schlechtweg  Zävts. 
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vor  andern  berühmte  in  Makedonien , an  der  Mündung  des  Pon- 
tos  und  in  Syrakus,  von  denen  das  erstere  später  auf  dem  römi- 
schen Capitole  stand,  wo  man  es  Jup.  Imperator  zu  nennen  pfleg- 
te 1 ).  Aui'serdem  sind  solche  Bildwerke  zu  beachten  welche  die 
Jugend  des  Zeus  darstellen,  entweder  das  noch  in  der  Höhle  auf 
Kreta  verborgene  Kind  mit  den  begleitenden  Gestalten  und  Vor- 
gängen seiner  Gehurt2),  oder  den  Knaben  und  Jüngling,  wie  er  in 
der  Stille  herangewachsen  sich  zu  dem  Titanenkampfe  vorberei- 
tete und  mit  Herakles  oder  auch  mit  Apoll  und  Hermes  zusarn- 
mengestellt  wurde,  ein  ideales  Vorbild  für  die  agonistische  und 
streitbare  Landesjugend  3 ).  Daran  schliefst  sich  weiter  die  unab- 
sehbare Reihe  solcher  Bildwerke  welch«  entweder  die  eigne  Ge- 
schichte des  Zeus,  seine  Kämpfe4)  und  seine  Liebesgeschichten 
vergegenwärtigen  oder  ihn  in  anderen  Vorgängen  der  Götter-  und 
Heldengeschichte  und  in  gröfseren  Göttervereinen  zeigen,  wie 
Zeus  denn  selten  zu  fehlen  pflegt.  Unter  den  Gruppen  ist  die 
einfachste  seine  Zusammenstellung  mit  der  Hera,  eine  andere 
sehr  gewöhnliche  die  mit  seiner  Lieblingstochler  Alhena,  die  in 
allen  heroischen  Kämpfen  und  Vorgängen  seine  rechte  Hand  ist. 
Daraus  crgicbt  sich  von  selbst  die  Gruppirung  von  Zeus  Hera 
und  Athena,  welche  in  Griechenland  selten  war5),  aber  in  Etru- 
rien eine  besondere  Bedeutung  für  den  öffentlichen  Cullus  bekam 
und  von  dort  in  den  Capitolinischen  Dienst  übergegangen  ist. 


1)  Cic.  Verr.  4,57,  128.  121).  Es  mul's  etwas  Imperatorisches  in  der 
Haltung  oder  in  der  Bewegung  der  Hand  gelegen  haben,  etwa  so  wie  Per- 
sius  S.  4,  7 sich  ausdrückt:  ferl  animus  calidae  fecisse  »ilentia  turbae  ma- 
icstate  manu».  Ovid.  M.  1,  205  postquam  voce  manuque  murmura  com- 
prettit. 

2)  Pausnn.  8,  47,  2 beschreibt  solche  Bildwerke  in  Tegea.  Aehnlirhe 
das  Zeuskind  und  den  Kuretentanz  darstellende  Reliefs  und  Terracotten 
befinden  sich  in  den  römischen  Sammlungen,  s.  oben  S.  103,  7.  Zur  Kunst- 
mythologie des  Zeus  überhaupt  Bültiger  Kunstin.  Bd.  2,  O.  Müller  a.  a.  0. 
§ 349—351,  D.  A.  K.  2 t.  1 — 3,  Braun  K.  M.  t.  1 — 15. 

3)  Zu  Argion  in  Achnia  Zeus  und  Herakles  als  Knaben  von  dem  alten 
Meister  Agcladas,  Paus.  7,  24,  2.  Aehuliche  Bilder  in  Olympia  Paus.  5,  22, 
1;  24,  1.  Auf  etruskischen  Spiegeln  Zeus  unbärtig,  mit  Blitz  Scepter  und 
Eichenkranz,  auch  mit  einem  Halsschmuck,  zwischen  Apoll  und  Hermes, 
bei  Gerhard  t.  74.  75.  Auf  Münzen  von  Syrakus  der  lorbeerbekränzte 
tiubärtige  Kopf  des  Z.  'EkXnvmt.  Auf  einem  Petersburger  Garneol  mit 
der  Inschrift  XftOov  der  unbärtige  Zeus  mit  Blitz  Aegis  und  Adler. 

4)  Besonders  berühmt  ist  die  Darstellung  der  Gigantomarbie  auf  dem 
Cameo  zu  Neapel  mit  dem  Namen  Athenion  und  der  Z.  alyioxos  auf  der 
Bibi.  S.  Marco  zu  Venedig. 

5)  Paus.  10,  5,  1 ; 7,  20,  2. 
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Eine  andere  bedeutsame  Zusammenstellung  ist  die  von  Zeus 
Athena  und  Herakles,  Wellregierung,  mulhige  Tkatkraft  und 
Heidenmuth  in  höchster  Potenz,  endlich  die  des  himmlischen 
und  des  chlhonischen  Zeus  oder  die  aller  drei  Kronidenhrüder ') 
als  gleichartig  gebildeter,  aber  doch  durch  den  Ausdruck  des  Ge- 
sichtes und  durch  ihre  Attribute  unterschiedener  Götter.  An- 
derswo erschien  Zeus  in  der  Umgebung  der  Moeren,  der  IJoren 
und  Chariten,  der  Musen,  in  noch  anderen  als  das  Haupt  des 
Olympischen  Götterrathes  in  grofsen  Götterversammlungen  oder 
Götterzügen,  wie  sie  von  den  Alten  häutig  gemalt  oder  in  statua- 
rischen Werken  ausgeführt  wurden,  zumal  auf  den  Burgen  und 
auf  den  Marktplätzen  ihrer  Städte  oder  sonst  an  Orten  von  gros- 
ser Frequenz  und  lebendiger  Bewegung1 2). 

2.  Hera. 

Die  Königin  des  Himmels,  auf  dessen  Glanz  auch  der  Name 
"Hq*  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  deutet3),  und  als 
solche  die  älteste  unter  den  Töchtern  des  Kronos  und  eheliche 
Gemahlin  des  Zeus  nach  altgriechischer  Vorstellung  d.  h.  im 
Sinne  der  Monogamie  und  des  Anspruchs  auf  höchste  weibliche 
Ehre  und  Würde.  Auch  theilt  sie  die  meisten  Rechte  und  Eigen- 
schaften mit  Zeus;  nur  dafs  ihre  besondre  Bedeutung  die  ist  dafs 
sie  die  weibliche  Seite  des  Himmels  darstellt,  also  die  Luft,  die 
Atmosphäre,  das  zugleich  weiblich  fruchtbare,  aber  auch  am 
meisten  wandelbare  Element  der  himmlischen  Elemenlarkraft. 
Daher  sie  im  ehelichen  Bunde  mit  Zeus  als  lieblich,  segensreich, 
die  Erde  befruchtend,  unter  den  Menschen  die  Ehe  stiftend  und 
behütend  gedacht  wird,  im  ehelichen  Zerwürfnifs  mit  Zeus  aber 
als  tinster,  furchtbar,  hadersüchtig  und  verderblich.  Wenigstens 
lassen  sich  aus  diesen  Vorstellungen  die  meisten  Bilder  der  alt— 

1)  Drei  Bilder,  namentlich  Z.  vif/iaro ( und  Z.  /fhövios  in  Korinth, 
Paus.  2,  2,  8.  Die  drei  Kroiiiden  bei  Zoega  Bassir.  t.  1,  Welcher  A.  Dentin. 
2,  85  ff.,  t.  4,  7. 

2)  Die  wichtigsten  jetzt  erhaltenen  Darstellungen  der  Art  sind  die 
auf  der  Kapitolinischen  und  der  Albanischen  Ara  , auf  dem  Capitolinischen 
und  Korinthischen  Puteal  und  die  auf  der  Schale  des  Sosias. 

3)  Vgl.  skr.  sva  r der  Himmel,  zend  bvar  die  Sonne,  womit  auch  lat. 
söl  verwandt  ist,  Bopp  vgl.  Gramm.  § 127,  Bd.  1,  123.  So  erklären  den 
Namen  "Hqu  L.  Meyer  z.  ältest.  Gesell,  d.  Gr.  M.  18  und  G.  Curtius 
Gruodz.  1,  96  n.  so  wird  auch  der  Name  des  HQaxi.fi; , des  der  Hera  ent- 
sprechenden Sonnenheros  zu  erklären  sein.  Die  gewöhnlichen  Erklärungen 
von  f(>a  die  Erde  oder  von  «qn  die  Luft  oder  Hqu  d.  i.  hera  die  Frau,  die 
Herrin  schlechthin , lassen  sich  weder  etymologisch  noch  dem  Sinne  nach 
rechtfertigen. 
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griechischen  CuJte  der  Hera  und  der  entsprechenden  Dichtungen 
ableiten. 

Argos  galt  in  solchem  Grade  für  die  Wiege  alles  Ileradien- 
stes  und  die  Argivische  Ilera  für  die  heiligste  von  allen  (Ilias  4, 
8.  51 ),  dafs  wir  die  pelasgische  Bevölkerung  dieser  Gegend  und 
der  peloponnesischen  Halbinsel  überhaupt  für  ihre  ältesten  Ver- 
ehrer halten  dürfen,  zumal  da  in  Dodona  nicht  Hera,  sondern 
Dione  als  Gemahlin  des  höchsten  Gottes  verehrt  wurde.  Die  Ilias 
nennt  Argos,  Mykenae  und  Sparta  ihre  liebsten  Städte  (4,  51 ), 
von  denen  das  letztere,  damals  eine  HauptstadL  der  Achaeer,  in 
dorischer  Zeit  der  Hera  nicht  in  gleicher  Verehrung  anhängig 
geblieben  war  1 ) , Argos  aber  und  Mykenae  durch  die  Heiligkeit 
und  das  weit  verbreitete  Ansehn  des  zwischen  beiden  Städten 
gelegenen  Tempels,  viele  Feste,  altherkömmliche  Gebräuche  und 
die  bedeutungsvollen  Sagen  von  der  Jo  und  dem  Herakles  sich  als 
dieser  Gottheit  vorzugsweise  ergeben  bewährten  -).  So  wurde 
Hera  auch  in  der  Nachbarschaft  von  Argos  viel  verehrt,  ferner 
in  Arkadien,  besonders  in  Stymphalos  und  Mantinea3),  desglei- 
chen in  Elis  und  in  Olympia,  wo  das  Heracon  auch  für  sehr  alt 
und  heilig  galt.  Ein  wichtiger  Dienst  ist  ferner  der  von  Korinth, 
wo  Hera  als  Burgherrscherin  ("Hga  ä/.gala)  wie  oft  auf  Höhen 
verehrt  wurde  und  wegen  der  Beziehungen  der  Medea  zu  dieser 
Göttin  für  die  Mythologie  von  besonderem  Interesse  ist4),  ln 
den  korinthischen  Colonien,  namentlich  auf  Korkyra,  lassen  sich 
die  Spuren  dieses  Dienstes  weiter  verfolgen,  während  anderer- 
seits auf  dem  ursprünglichen  Schauplatze  der  Argonautensage, 


1)  Doch  hiefs  sie  in  Sparta  noch  später  die  argivische,  Paus.  3,  13,  6, 

nach  welchem  sie  als  infoYtigfa  d.  b.  als  Schatzgöttin  (/triXa  yno  eitiv 
tVQVona  Zivi  II.  9,  419.  086,  vgl.  5,  433)  und  als 

'Aif  Qotiizt]  verehrt  wurde,  welcher  letzteren  die  Mütter  bei  Verbeiralhung 
ihrer  Töchter  opferten.  Aufserdem  gab  es  eine  Hera  alyoifdyos  in  Sparta, 
Paus.  3,  15,  7,  Hes.  und  ein  Fest  an  welchem  sie  mit  Blumen  geschmückt 
wurde,  Athen.  15,  22.  Einen  Mt.  'Hgitaios  bei  den  Laknnen  nennt  Hes. 

2)  Von  dem  alteu  Heiligthume  am  Berge  Euboea,  15  Stadien  von  My- 
kenae, 45  von  Argos,  Slrabo  8,  372,  Paus.  2,  17,  E.  Curtius  Peloponn.  2, 
396ff.,  Ausgrabung  b.  T.  der  Hera  unweit  Argos,  Halle  1855.  Die  drei 
Töchter  des  Bachs  Asterinn  Eoftoia  Ilnoavjtvn'Axitnla  sind  drei  mit  alten 
Beinamen  der  Hera  benannte  Höhen,  während  der  .Name  des  ihr  geweibeten 
Bachs  und  des  an  ihm  wachsenden  Krauts  liOTegluv  auf  den  gestirnten 
Himmel  deutet.  Argos "Jlgas  dw/j«  titonQtnft,  Pind.  N.  10,  2.  Auch  die 
Proetiderisagc  von  Tiryns  bezieht  sich  auf  diesen  alten  Heradienst. 

3)  Paus.  8,  9,  1 ; 22,  2.  Auch  in  Megalopoiis  31,  6,  io  Heraia  26,  2. 
Von  Olympia  Paus.  5,  16. 

4)  ’Zenob.  1,  27,  vgl.  Thuk.  3,  75.  81,  C.  1.  u.  1840. 
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im  minyeischen  Iolkos,  die  pelasgische  Hera  als  Schutzgötlin 
Jasons  genannt  wurde  1 ).  Ferner  war  Boeo  tien  mit  dem  nahen 
Euboea  reich  an  Tempeln  und  Festen  dieser  Göttin  und  beson- 
ders der  Kithaeron  ein  alterthümlicher  Mittelpunkt  derselben, 
wohin  die  anliegenden  Ortschaften,  Thespiae  Plataeae  u.  a.  ihre 
Processionen  zu  richten  pflegten  und  manche  alte  Sage  z.  B.  die 
vom  Oedipus  in  bedeutsamen  Zügen  zurückweist.  Unter  den 
Inseln  begegnen  wir  wieder  einem  der  ältesten  Mittelpunkte  des 
Ileradienstes  auf  Samos,  welches  seinen  Cultus  der  Hera  am 
Flusse  Imbrasos  von  dem  argivischen  ableitete  und  durch  den 
Glanz  seiner  Feste  und  Processionen  wie  durch  die  Gröfse  und 
Pracht  des  unter  Polykrales  erbauten  Tempels  vor  allen  übrigen 
Stätten  berühmt  war2).  So  wird  auch  der  Heradienst  auf  Kreta 
von  der  argivischen  des  Peloponnes  abgeleitet  werden  dürfen, 
obwohl  die  Gegend  von  Knosos  ein  Mittelpunkt  desselben  war3); 
desgleichen  in  Italien  der  auf  dem  Vorgebirge  Lakinion  in 
der  Gegend  von  Kroton,  welcher  vermuthlich  achaeischen  Ur- 
sprungs war  und  von  sämmllichen  Griechen  Italiens  sehr  heilig 
gehalten  wurde  4). 

Die  Sage  wufste  zwar  auch  von  der  Jugend  der  Hera  zu  er- 
zählen, wie  sie  nach  der  Ilias  (14,  202.  203)  von  Okeanos  und 
der  Tethys  aufgezogen  wurde,  nach  dem  alten  Delischen  Hym- 
nensänger Oien  von  den  Horen  (Paus.  2,  13,  3),  während  die 
örtlichen  Sagen  von  Argos,  von  Stymphalos,  von  Samos  von 
ihrer  Geburt  in  diesen  Gegenden  und  von  ihrer  Pflege  bald  durch 


1)  Apollon.  Rh.  1,  14.  Dieselbe  Hera  des  Argos  Pelasgikon  rühmt 
sieh  II.  24,  59  ff.  die  Thetis  erzogen  und  dem  Peleus  zugeführt  za  haben. 
Dionys.  Per.  534  nennt  auch  die  argivische  Hera  rhlaayli. 

2)  Herod.  3,  60,  Str.  14,  637,  vgl.  die  Legenden  bei  Athen.  15,  12, 
Paus.  7,  4,  4.  Der  IVame  "Ij ußgnaoi  scheint  wie  "fpßQO f und  “fpßnapos 
d.  i.  Hermes  karischen  Ursprungs  zu  sein  und  dasselbe  zu  bedeuten  was 
i'fitoo c.  wenigstens  wurde  nicht  allein  von  der  Liebe  und  Vermählung  des 
Zeus  und  der  Hera  an  seinem  Ufer,  sondern  auch  von  der  andrer  Götter 
erzählt.  Samos  Vu/Jpnorfijf  i'Jof '/fpaf  b.  Apoll.  Rh.  1, 187,  vgl.  die  Schol. 
u.  2,  866,  Athen,  i,  19. 

3)  Diod.  5,  72.  Aus  Inschriften  kennt  man  einen  Mt.  in  Olus 

auf  Kreta,  Bithynien  und  Delphi. 

4)  Arislot.  Mirab.  96  Inl  Aaxtvtip  tv  r 5 nav^yvQH  rijs t/f 
ijv  (JvpnoQti’OVTcti  mtvrfs  '/raittärai.  Herakles  soll  den  Tempel  gegrün- 
det, die  INereide  Thetis  den  Garten  gepflanzt  haben,  Lyknphr.  857  Tz., 
Serv.  V.  A.  3,552,  vgl.  Dionys.  P.  371  fyßa  xtv  ahrhv  tooio  AnxivtaSot; 
äöfiov^llQrif,  Theokr.  4,  22.  Plin.  2,  240,  u.  Rom.  Mythol.  256.  Auch  in 
Metapont  und  in  Sybaris  wurde  Hera  verehrt  Plin.  14,  9,  Steph.  B.  2ü~ 
ßaQii,  Aelian  V.  H.  3,  43,  Athen.  12,  21. 
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die  Nymphen  des  Ortes  bald  durch  alte  Heroen  berichteten.  Der 
eigentliche  Kern  aller  Sagen  von  der  Hera,  desgleichen  der  mei- 
sten Feste  und  festlichen  Legenden  bleibt  aber  immer  ihr  eheli- 
ches Verhältnifs  zum  Zeus,  als  dessen  jungfräuliche  Braut 
(n aq&evla),  dann  als  seine  neuvermählte  Gattin  (xovQtdirj  ciko- 
Xog),  endlich  als  seine  zu  ewigem  Bunde  vereinte  Ehefrau  (reltla) 
sie  in  vielen  sinnreichen  und  empllndungsvollen  Gebräuchen  und 
Mythen  verherrlicht  wurde.  Der  Cultus  feierte  diese  Vermählung 
im  Frfihlinge,  als  eine  heilige  Hochzeit  und  liebende  Vereinigung 
der  beiden  grofsen  Himmelsmächte,  von  denen  alle  Fruchtbar- 
keit der  Erde  abhängt.  Von  kosmogonischen  Dichtungen  gehört 
dahin  die  Sage  dafs  Zeus  und  Hera  sich  schon  unter  Kronos  ge- 
liebt und  heimlichen  Umgang  gepflogen  hätten,  denn  diese  Ehe 
ist  eben  so  alt  und  wesentlich  als  die  des  Uranos  und  der  Gaea 
oder  des  Kronos  und  der  Rhea  und  nur  im  mythologischen  Sinne 
später  als  diese'):  auch  die  schöne  Dichtung  von  dem  segen- 
strömenden Beilager  des  Zeus  in  den  seligen  Gegenden  des  Okea- 
nos,  wo  Ambrosia  fliefst  und  wo  die  Erde  den  Baum  des  Lebens 
mit  den  goldenen  Hesperidenäpfeln  zur  Hochzeit  der  Hera  hat 
wachsen  lassen  2).  Und  ein  epischer  Nachklang  dieser  allen  Poe- 
sieen  ist  auch  die  eben  so  reizende  als  bedeutungsvolle  Erzäh- 
lung der  Ilias  ( 14,  152 — 353)  von  dem  Beilager  auf  dem  Gipfel 
des  Idagebirges,  wo  die  grofse  Göttin  im  vollen  Schmucke  der 
Liebe  und  ihrer  himmlischen  Schönheit  den  Gültervater  mit  glei- 
chem Verlangen  entzündet  wie  bei  dem  ersten  Genüsse  ihrer 
Liebe,  so  dafs  er  Troer  und  Griechen  vergessend  nur  von  ihr 
wissen  will,  die  er  in  dichtem  goldnenGewölke  verlangend  umfangt, 
während  die  Erde  blühende  Kräuter  und  duftende  Blumen  zum 
bräutlichen  Lager  wachsen  läfst.  Die  argivische  Legende  erzählte, 
Zeus  sei  mit  Sturm  und  Regenschauer  und  in  Gestalt  eines 
Kukuks,  weil  dieser  Vogel  Frühling  und  belebenden  Regen  bringt, 
auf  einem  Berge  zur  Hera  gekommen2),  und  im  Culle  feierte 

1)  II.  14,  295  oiov  oTf  nntÖTOv  ntn  IfuayXoHriv  ipiXorqu  tls  fön )v 
woiuHyrt,  tpdove  Xtj^nyre  Tnxfjas,  also  vor  dem  Titanenkampfe.  Später 
dichtete  man  dafs  Zeus  die  Hera  dreihundert  Jahre  geliebt  habe  und  dafs 
Hephaestos  ein  Sohn  dieser  verstohlenen  Liebe  und  deshalb  lahm  sei,  Kallitn. 
b.  Schol.  II.  1,  009.  Vgl.  auch  Stat.  Tbeb.  10,  öl,  Cat.  Dir.  1ÖÖ. 

2)  Eur.  Ilippol.  74.3  'EantQlötov  $'  ini  ftrjlöanoQnv  axritv  ityv- 
aruui  xftv  «otJrör,  i’r'  6 novroudtitv  7ioQ(fVQ(as  XffiVfti  vctvtais  oixfö' 
öfidv  i'A/fi,  (Tandy  jinuova  xuqoiv  ovQnvov  tov  '■hin;  ffti,  xofjrni  r’ 
nu finden m /(nvrtti  Zijl’o;  ufi.tt  !Tquiv  itaaa  xofraif,  Xv  öXfiidfiniQOS  niiiti 
£a&(u  /!hoy  (vfiniftovCav  tXtoTg. 

3)  So  erzählte  man  namentlich  in  der  Gegend  von  Hennione,  wo  man 
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man  das  göttliche  Paar  mit  Blumen  und  Kränzen,  führte  Hera 
im  bräutlichen  Schmucke  umher,  flocht  ihr  ein  Braulbette  aus 
zarten  Weidenzweigen  des  Frühlings  und  beging  die  ganze  Ceri- 
monie  wie  eine  menschliche  Hochzeit,  für  deren  Vorbild  und 
Stiftung  diese  göttliche  galt 1 ).  Aelmlichc  Gebräuche  und  Legen- 
den gab  cs  zu  Plataeae  und  in  der  llmgegend,  wo  Zeus  und  Hera 
als  höchstes  Götlerpaar  auf  dem  Kithaeron  verehrt  wurden  2), 
auf  Euboea  wo  der  Gipfel  des  Ocha  für  die  Stätte  der  Vermäh- 
lung galt3),  in  Athen  wo  man  das  Fest  den  iegog  yäfing  des 
Zeus  und  der  Hera  nannte,  auf  Kreta  wo  man  dasselbe  Fest  in 
der  Nähe  von  Knosos  feierte 4 ),  endlich  auf  Samos  wo  man  gleich- 
falls sowohl  von  der  Jugend  als  von  der  Hochzeit  der  Hera  er- 
zählte, diese  jährlich  mit  einem  glänzenden  Feste  feierte  und  sich 
auch  wegen  der  volksthümlichen  Sitte  einer  ehelichen  Vertrau- 
lichkeit vor  der  Vermählung  auf  Zeus  und  Hera  zu  berufen 
pflegte  3). 

Indessen  erzählte  man  sich  bekanntlich  noch  häufiger  von  den 
Streitigkeiten  des  Zeus  und  der  Hera  als  von  ihrer  Liebe, 
ein  Thema  welches  freilich  vornehmlich  durch  die  epische  Sage 
und  im  Sinne  ihrer  Motive  ausgebildel  worden  ist.  Der  tiefere 
Grund  wird  aber  auch  hier  in  der  Naturbedeulung  beider  Gott- 
heiten zu  suchen  sein,  und  in  der  Tliat  finden  wir  in  einigen 
alten  Culten , aber  noch  mehr  in  mehreren  sehr  alterthümlichen 


zwei  Berge  zeigte,  den  einen  der  früher  Söpi'nj  (von  !)oöro f)  später  Kox- 
xvyiuv  d.  i.  der  Kukuksberg  hiels  und  dem  Zeus  heilig  war,  den  andern 
mit  einem  H.  der  Hera,  Paus.  2,  36,  2,  vgl.  Schol.  Thcokr.  15,  64.  Geber 
den  Kukuk  und  seinen  Ruf  Hesiod  W.  T.  486. 

1)  Paus.  2,  17,  2,  vgl.  "Hott  'Av9tla  ib.  22,  1 und  Poll.  4,  78,  wo  m- 
&t<j<foooi  d.  h.  Blumen  tragende  Mädchen  der  Hera  genannt  werden,  wie 
b.  liesych  'Iloiadtg  xönni  ttl  Xoivtut  xofiC^ovatu  rij  "Z/pn.  Vgl.  Hes. 
AtyfQV«  (von  K/of  und  fpvof)  vrti  l4{tyt( uiv  ij  dva(a  ImxiXovfAfvt] 
rtj  Hon  u.  Welcher  z.  Schwenk  Andeut.  267  ff. 

2)  Geber  die  Feier  der  Daedalen  zu  Plataeae  Plut.  b Euseb.  Pr.  Ev. 
3 p.  83  sqq.  u.  p.  99  und  Paus.  9,  2,  5;  3,  1 — 4,  über”!//»«  Ktitctmtot  (n 
Plut.  Arist.  II,  Giern.  Protr.  p.  40. 

3)  Steph.  B.  v.  Käovartof,  vgl.  das  vu/itf  ixov  'EXvfinov  bei  Schot. 
Arist.  Pae.  1126.  Von  Athen  Phot.  v.  itnöv  ytifxov , Hes.  Et.  M.  468,  52. 

4)  lliod.  5,  72.  Auch  liier  war  das  Fest  eine  Nachahmung  der  Hoch- 
zeit xaOdntQ  ({  tip/ijf  yiytoiliu  nnpfJötfq. 

5)  Schol.  II.  14,  296.  Varro  b.  Lactaut.  1,  17,  8 Insulam  Samum  srri- 
bit  Varro  prius  Partheniam  nominal  am,  quod  ibi  luno  adoleverit  ibique 
etiam  Invi  nupserit.  Itaque  nobilissimuin  et  antiquissimum  templum  eius 
est  Saini  et  siiuularrom  in  habitu  nubentis  figuratum  et  sacra  eius  anniver- 
saria  nuptiarum  ritu  celebrantur.  Vgl.  Apulei.  Met.  6,  4,  Augustin  C.  1). 
6,  7,  Lobeck  Agl.  606. 
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Naturbildern  die  beste  Anleitung  zur  richtigen  Auflassung  dieser 
Zänkereien.  So  wurde  Hera  zu  Stymphalos  in  Arkadien  unter 
drei  Gestalten  verehrt,  als  Jungfrau  d.  h.  vor  der  Verbindung 
mit  Zeus,  als  seine  Vermählte  und  endlich  als  Wittwc  d.  h.  als 
eine  solche  die  mit  Zeus  zerfallen  war  und  eine  Zuflucht  in  Stym- 
phalos gefunden  hatte1):  von  welchen  Bildern  dieses  letzte  so 
aufzufassen  ist  wie  Demeter  Erinys,  der  leidende  Dionysos,  der 
grollende  und  alternde  oder  gar  gestorbene  Zeus,  nehmlich  vom 
Winter,  in  welchem  auch  Hera  als  das  Gegenlheil  von  dem  ge- 
dacht wurde  was  sic  im  Frühlinge  war.  Dafs  aber  für  Heras  Cha- 
racleristik  sich  aus  solchen  Anschauungen  die  Vorstellung  des 
Hadems  und  des  ehelichen  Widerspruches  entwickelte,  war  eine 
natürliche  Folge  sowohl  davon  dafs  ihre  Bedeutung  wesentlich 
auf  ihrem  ehelichen  Verhältnisse  zum  Zeus  beruht  als  der  Eigen- 
tümlichkeiten des  griechischen  Himmels,  wie  er  sich  in  allen 
Uebergangs-  und  stürmischen  Jahreszeiten  darzustellen  pflegt. 
Denn  wie  das  Land  meist  sehr  gebirgig  ist,  die  Thäler  eng,  das 
Meer  überall  nahe,  die  Luft  weit  feiner  und  durchdringender  als 
bei  uns,  so  entwickeln  sich  dort  auch  alle  Erscheinungen  der 
Atmosphäre  und  des  Wolkenhimmels,  Regen  Sturm  u.  s.  w.  mit 
einer  so  heftigen  und  plötzlichen  Gewaltsamkeit  und  so  durch- 
dringender Kraft,  dafs  das  Bild  eines  ehelichen  Zanks  der  herr- 
schenden Mächte  ein  aufserordentlich  natürliches  und  ausdrucks- 
volles ist.  In  diesem  Sinne  wird  man  nun  namentlich  auch  die 
bekannten  Erzählungen  der  Ilias  aufzufassen  haben,  die  sich 
theils  an  die  kosmogonische  theils  an  die  Heraklessage  anleh- 
nen, in  welcher  letzteren  überhaupt  dieser  Antagonismus  der 
beiden  Himmelsmächte  zuerst  in  jenen  grofsartigen  Allegorien 
einen  Ausdruck  gefunden  zu  haben  scheint,  wie  sie  später  in  den 
übrigen  Kreisen  der  epischen  Dichtung  in  milderen  Wendungen 
wiederholt  wurden.  So  die  bekannte  Mahnung  der  Ilias  1,  586  ff., 
wie  Zeus  die  Hera  einst  im  Grimme  gepeitscht  und  ihren  Sohn 
Hephaestos  vom  Olymp  heruntergeschleudert  habe,  was  gewifs 
ursprünglich  nichts  Anderes  als  die  Aufregungen  des  Himmels 
ausdrücken  sollte,  wenn  Z.  f.iai  uaxTT-q , wie  er  in  wüthenden 


1)  Paus.  S,  22,  2 Tri/xtvo;  ein  Sohn  des  Pelasgos  erzieht  Hera  und 
stiftet  ihr  drei  Heiligtbümer,  nit(>fkhii>  /uiv  hi  cuoij  nni<5(,  ytyuapih'ijV 
<51  hi  <<j>  j.h\  txiikioev  ttvr rjv  r tkt(<tv,  ifuyfjfOtinay  Ji  ity  biifi  <5t)  l( 
röv  /l(a  xal  innyijxovoity  i(  rrjy  Zivfitfakov  tuvofinaiv  6 Tr\fUVo( 
ytIQav.  Auch  noch  der  Sage  von  Plataeae  entweicht  Hera  zürnend  nach 
Euboea,  um  als  vv/ucf  fvofihii  und  r tktici  zum  Feste  der  Doedalen  d.  b. 
zur  Hochzeit  mit  Zeus  zurückzukchren. 


Preller,  griech.  Mythologie  !.  2.  And. 
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Stürmen  und  Wetterwolken  daherlahrt,  die  Luft  gleichsam 
geifsclt  und  init  Feuerstrahlen  um  sich  wirft.  Desgleichen  jene 
andere  (11.  15.  IS  ff.),  wo  Zeus  in  der  Wuth  über  die  Nachstel- 
lungen welche  Hera  dem  Herakles  bereitet,  die  Güttin  am  Him- 
mel aulhängt  und  ihre  Füfse  mit  zwei  Ambossen  (Erde  und 
. leer  t beschwert,  die  sie  in  der  Luft  schwebend  erhalten,  wäh- 
rend ihre  Anne  mit  goldnen  Fesseln  gebunden  werden:  wieder 
ein  Bild  ton  der  Gewalt  des  höchsten  Hinnneisgottes,  der  die 
Lull  und  alle  sichtbaren  Erscheinungen  in  der  Schwebe  trägt 1 ), 
'm  wSffZl1  ' Slra^e  der  Hw»  geworden.  Ein  andermal  (11. 
, . >lt.i  verbündet  sich  Hera  mit  Poseidon  und  Athena  um 

eu>  zu  essein.  und  sie  hätten  es  gethan  wenn  Thetis  nicht  den 
jj»  gen  Heeresriesen  Aegaeon  zu  Hülfe  gerufen  hätte:  nach 
t er  wa  . eheinlichsten  Erklärung  gleichfalls  das  allegorische  Ge- 
. * V'  ®!nes  furchtbaren  Aufruhrs  der  Natur,  in  welchem  Zeus 
‘UJ,C  ^reinigten  Mächte  des  Himmels  und  des  Meeres  Ge- 
nniii«ZU  r*  Pn  ,s<:heint  a )•  Nach  derselben  Analogie  sind  aber 
finstern  k»UC  I jenc  *‘a^,e*n  zu  erklären,  wo  Hera  sich  mit  den 
lnSIr™?a?ten-  d<  r T,efe  verbindet  um  weltverderbliche  Mächte 
,q  47c !r ? W,e  s,c  denn  in  diesem  Sinne  schon  in  der  Ilias 
und  nach  Si  ■ T na^el  ^erhältnifs  zu  den  Titanen  gesetzt  wird 
Tn  KSÄ0"*?,  “■  VT2,  49)  „nd  ,l,n,  aut 

Tvnhon  von  H'  ‘ ^ *m  Zorne  gegen  Zeus  sogar  den 

hit  Ein  RüH ,esen  Mächten  der  Tiefe  empfangen  und  geboren 
5her  KI  F 1 > ( Cr.  Unheil^chwangeren,  in  dichten  Nebeln 

^Se'ef  hSnHg  atgeoen,Und  Wie  auch  ™ bildlich  zu  sagen 
Mächten  also  * u f - U^.'  dl®  *m  Bunde  mit  jenen  urwelllichen 
;tdaeU3)h  **  UrSadie  Eruptionen  an- 

ni.i_librati°«ru  efemc^U?  nüar  s^edT”"!.  *DSP«Ddia 


at>  aeris  elemcnta’  quae  sunt  J'i  h . • nis  v,deri  »"»peodi« 

marique  iacentia!  qniave  aureus  In  1 P d‘bPs  demissa  pondera  nisi  terra 
2)  Zenodot,  deThier  u^aä  la  mS'  ,?rus?  '*'•  obeo  S-  83‘ 
efur  zu  helfen  suchte,  setzte  v 400  */  *^7  an,slof?*freo  Stellen  durch  Corre- 
om  dadurch  die  troÜcTe F.be, ! 


rnn  dadurch  die  troisehe  Fabel  von  der  Dien  D 

“ «w™.  »*•<■  aftttlStiJSS 

Anatof*  genommen  haben  , so  wird  in  diesen  das  olt'D,  hrk'8rpr 

„er.  «eh  wegen  der  Geburt  der  Athew *|f“B 

wollen.  Andre  nannten  Hephacstos  d.  i.  das  Feier  .Ud- Zf  ^ '?•  *“ 
ergrimmten  und  von  Zeus  sich  absondernden  He™  A dLICS'r 
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Als  Sturmgöttin  ist  Hera  überhaupt  eine  sehr  strenge  und 
eifrige  Göttin  (xvdqrj,  xvdioxtj),  die  Mutter  des  Ares  und  selbst 
dem  Kriege  und  dem  Spiele  der  Waffen  nicht  fremd,  in  dem 
Kriege  vor  Troja  die  eifrige  Gesellin  der  Athena  und  von  solcher 
Wuth  gegen  Priamos  und  alle  Trojaner  erfüllt,  dafs  sie  sie  am 
liebsten  alle,  wie  Zeus  sich  gelegentlich  ausdrückt,  mit  Haut  und 
Haaren  auffräTse  ').  Eben  deshalb  kommen  in  ihrem  Culte,  ob- 
gleich er  vorzugsweise  die  Frauen  anging  und  von  priesterlichen 
Frauen  besorgt  wurde,  doch  auch  viele  kriegerische  Spiele  der 
Männer  vor.  So  namentlich  bei  den  argivischen  Heraeen,  einem 
der  glänzendsten  Feste  der  peloponnesischen  Griechen2),  wo 
auf  die  durch  Kleobis  und  Biton  bekannte  Procession  und  die 
Darbringung  einer  Hekatombe  das  ritterliche  Spiel  mit  dem 
Preise  des  heiligen  Schildes  ( fj  tv  uonlg)  folgte,  für 

dessen  Stifter  Lynkeus  galt,  während  Trochilos  ( tqoxos  das  Rad) 
nach  der  Sage  des  argivischen  Heradienstes  in  gleichem  Sinne 
für  den  Erfinder  des  Wagens  galt  wie  Erichthonios  in  der  des 
attischen  Pallasdienstes3).  Und  ähnliche  Spiele  und  kriegeri- 
sche Aufzüge  gab  es  auch  zu  Aegina4)  und  im  samischen  Hera- 
dienste.  Auch  gehört  dahin  die  Hera  OTiXoaf-iia  in  Elis  und  in 
dem  Culte  des  Lakinischen  Vorgebirges  ’),  wie  sie  denn  auch  zu 
Olympia  unter  den  ritterlichen  Gottheiten  verehrt  wurde,  obwohl 
die  ihr  hier  und  zu  Elis  eigenthümliche  Festfeier  ein  Wettlauf 
der  Jungfrauen  und  alle  vier  Jahre  die  Darbringung  eines  von 
den  Frauen  gewebten  Peplos  war0). 

Ihre  eigentlichste  Bedeutung  blieb  , aber  doch  immer  die 
himmlische  Herrschaft  neben  Zeus  und  das  weibliche  und  ehe- 
liche Leben. 

Die  erste  zeigt  sich  besonders  darin  dafs  trotz  aller  Schalk- 


könige Eurymedon  ( Schot.  11.  14,  295,  Meineke  Anal.  Al.  145)  gehört  in 
diese  Bilderreihe. 

1)  II.  4,  35,  vgl.  5,  711  ff.;  8,  350ff;  21,  418ff. 

2)  Pind.  IS.  10,  22  dytäv  toi  xdXxto c lin/uov  oTQvru  Jiori  ßov9va(uv 
' Hqai  nOXtov  re  xp(oiv,  vgl.  Scliol.  Ol.  7,  152,  Plut.  Deinetr.  25,  Hermann 
Gottesd.  Alterth.  § 52,  1.  2,  Schocmann  Gr.  Alterth.  2,  457,  Welcher  A. 
D.  3,  512  ff. 

3)  Tertull.  d.  spect.  9,  Schol.  Arat.  Phaen.  161,  Hygin  P.  A.  2,  13. 

4)  Scbol.  Pind.  P.  8,  113.  Bei  der  Procession  in  Samos  erschienen 
die  Männer  bewaffnet,  übrigens  in  dem  vollen  Luxus  der  ionischen  Natio- 
naltracht und  des  samischen  Wohllebens,  s.  Asios  b.  Athen.  12,  30,  Polyacn. 
Slrat.  1,  23. 

5)  Lykopbr.  Alex.  614.  857.  r oonalu  ib.  1328. 

6)  Paus.  5,  15,  4;  16,  2ff.  Vgl.  Curtius  Pelop.  2,  24.  62. 
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haftigkeit,  die  sich  das  Epos  wo  von  Zeus  und  Hera  die  Rede 
ist  angewöhnt  hat,  doch  bei  allen  Gelegenheiten  wo  das  vielbe- 
liebte Motiv  ihrer  Zwistigkeiten  nicht  berührt  wird  von  dem 
Bunde  dieser  beiden  höchsten  Gottheiten  mit  der  gröfsten  Ehr- 
furcht gesprochen  wird,  so  dafs  das  ältere  und  ursprüngliche 
Cultusverhältnifs  deutlich  durchblickt.  Zeus  pflegt  mit  Auszeich- 
nung fyiydovnog  noaig  Hgrjg  d.  h.  der  lauttosende  Gemahl 
der  Hera  genannt  zu  werden,  Hera  ist  aus  eben  diesem  Grunde 
desselben  Geschlechtes  wie  er  und  die  ehrwürdigste,  stattlichste, 
hochgeehrteste  unter  allen  Göttinnen  des  Olympos  1 ).  Auf  gold- 
nem  Sessel  thront  sie  neben  ihrem  königlichen  Gemahle  (xßt'ffd- 
&Qovog),  wie  dieser  von  allen  Göttern  durch  königliche  Ehren 
ausgezeichnet2),  und  der  Olymp  erbebt  unter  ihr  wenn  sie  zürnt 
(II.  8,  198).  Wären  die  beiden  einig,  so  würde  kein  Gott  zu 
widersprechen  wagen  (11.  4,  62),  und  trotz  alles  oft  sehr  gehäs- 
sigen Widerstrebens  der  Hera  wird  sie  vom  Zeus  doch  immer 
am  meisten  gehört,  die  ßowuig  n6tvia''H(>a  wie  das  Epos  sie 
zu  nennen  pflegt.  Auch  über  die  himmlischen  Erscheinungen 
gebietet  sie  wie  Zeus.  So  sendet  sie  Stürme  und  dichte  Nebel3 4 5 6), 
gebietet  über  Donner  und  Blitz  *),  leitet  die  Bahn  des  Helios  und 
hat  die  Iris  und  die  Horen  d.  h.  die  Wolken  und  den  Regenbo- 
gen in  ihrem  Dienste’»).  Eben  deswegen  pflegte  sie  wie  Zeus 
auf  den  Bergen  und  Burgen  d.  h.  als  äxgaia  verehrt  zu  wer- 
den °),  wo  auch  sie  von  den  Gläubigen  um  Regen  angeflcht  wurde 


1)  II.  4,  57  nXlct  xnl  ffiov  novoy  ovx  ttidiarov,  xai 

yrtQ  iydt  &f6i  (tu i,  yfvo f cf’  ffxol  iv9(v  o&tv  aoi,  xa(  u(  nqisßvT«Tt)V 
lixtro  Kqövos  uyxvf.outirrjt.  Vgl.  H.  in  Ven.  40  — 44  u.  U.  12. 

2)  II.  15,  85.  Vgl.  Pindar  IV.  7 z.  A.  ’EX((9via  nal  fx(yaXoa9(v(ot 
‘7/pref.  1 1 z.  A.  'Eatia  Zr\vbs  vxl'larov  xaotyvtjra  xai  6uo9qovov  '7/pcc,-. 
dem.  Str.  5 p.  661  vai  litv  "Oi.vunov  xarati  ((txofxivav  axanJov^uv 
"Unav.  Phoron.  ib.  1 p.  418  ’OXvfimäs  ßaalXua  Hot]  llgydr). 

3)  II.  15,  26;  21,  6.  Daher  ist  der  Kranich  ein  Vogel  der  Hera,  Athen. 
9,  49,  Aclinn  N.  A.  15,  29,  Ovid  M.  6,  91. 

4)  II.  11,  45  tni  ii  yäovnqnav  h9r\va(r)  if  x«l  "//pij , r luoioat 
ßaOiXtja  noXvyniaoio  MvxrjVrji.  Vgl.  II.  5, 785  wo  es  von  der  Hera  und  von 
ihr  allein  heifst,  sie  habe  im  Kample  gerufen  wie  ZiivrtoQ  yaXx(öifm'<>{ 
o;  roaov  avfir)aaox  oaov  itXXoi  nfvttjxorxa  d.  i.  nach  L.  Meyer  a.  a. 
O.  der  Donorer,  skr.  stau  donnern,  lat.  tonitrn. 

5)  II.  8,  433;  18,  166  IT.  239. 

6)  So  in  dem  Heiligthume  bei  Myken,  auf  der  argivischen  Burg  Larissa 
Paos.  2,  24,  1 u.  in  Korinth  Strahn  8,  380,  Zcnob  1,  27  Koolv&ioi  9v- 
alav  x(Xovvx(g  Hqu  Ivittvoiov  rrj  in A A/cjcfffccf  l<E>vv9((aij  xai  äxnata 
xalovfi(vr)  alya  xrj  9«ii  ittvov,  daher  alyotfdyof  in  Sparta,  wo  Herakles 
diesen  (Julius  stiftet  Paus.  3,  15,  7,  vgl.  Hes.  v.  «If  alya  und  «xof«.  Einen 
Ztb s alyotfttyos  nennt  Et.  M.,  einen  xoioifdyos  Hes. , über  das  Symbol 
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und  im  Sturme  toste;  daher  man  sie  zu  Sparta  und  Korinth  als 
"Hga  aiyoqxiyog  verehrte,  indem  ihr  die  Ziege  als  Symbol  des 
Regenstumies  geweiht  und  geopfert  wurde.  Insbesondre  schrieb 
man  ihr  endlich  auch  eine  Herrschaft  über  Sonne  Mond  und 
Sterne  zu.  So  kann  im  argivischen  Culte  die  Sage  von  der 
Dienstbarkeit  des  Herakles  wie  die  von  der  Io  und  von  dem  tau- 
sendäugigen Argos,  in  Korinth  die  von  der  Medea  nicht  wohl 
anders  als  aus  diesem  Zusammenhänge  gedeutet  werden,  und 
auch  das  Symbol  des  Pfaus,  wie  es  auf  Samos  und  von  daher 
auch  in  Argos  und  sonst  gewöhnlich  war,  deutet  auf  die  Pracht 
des  gestirnten  Himmels  1 ).  Selbst  das  alte  Epithel  ßMumg,  ob- 
wohl es  später  gewöhnlich  durch  grofsäugig  erklärt2)  und  in 
diesem  Sinne  auf  andre  Frauen  übertragen  wurde,  möchte  ur- 
sprünglich auf  den  Mond  als  das  Auge  des  nächtlichen  Himmels 
gezielt  haben,  zumal  da  der  Name  Ei'ßoia  d.  h.  die  schöne  Kuh- 
trift sowohl  bei  Mykcn  als  auf  der  Insel  Euboea  aus  dem  Culte 
der  Hera  stammt  und  in  demselben  zunächst  die  Trift  der  Io  be- 
deutete3). Obwohl  sonst  die  Kuh  die  symbolische  Dcdeulung 
der  mütterlich  nährenden  Gattin  des  Zeus  hatte  und  in  diesem 
Sinne  auch  das  gewöhnliche  Opfer  der  Hera  war.  wie  das  des 
Zeus  der  junge  Stier4). 

Die  zweite  Bedeutung  nehmlich  ist  die  der  Hera  zelsia,  wie 


der  Ziege  und  des  Widders  s.  oben  S.  94  n.  112.  Auch  Hera  ßuwalct  Paus. 
2,  4,  7 ist  diese  Höhengöltin,  wie  die  auf  dem  ngtov  bei  Hermione  verehrte 
ib.  36,  2.  H.  evegytala  in  Argos  b.  Hesych,  wahrscheinlich  die  das  Thal 
durch  Regen  segnende. 

1)  Anakr.  p.  846  Bergk  v.  49  ruaic  ri(  oqvi c ö xaräaregoc  megolaiv, 
Ovid  M.  2,  723  geinmis  caudain  stellantibus  implet.  Vgl.  Athen.  14,  70, 
Varro  r.  r.  3,  6,  Paus.  2,  17,  6.  Auf  den  Münzen  von  Argos  und  Samos 
pflegt  der  Mond  ein  gewöhnliches  Attribut  zu  sein  und  die  Cultusbilder  von 
Samos  b.  Gerhard  A.  B.  t.  307  zeigen  Hera  auch  mit  dem  Attribute  des  hal- 
ben Mondes.  Mit  derZeit  treten  noch  allerlei  andere  sidef-ische  Beziehun- 
gen hinzu,  wobei  die  syrischen  und  phoenikischen  Culte  der  iunu  caelestis 
eingewirkt  haben. 

2)  Wie  ßovnais,  ßoi/hfiog,  ßovyriioc  u.  dgl.Plut.  Qu.  Gr.  36,  Hes. 
s.  v.,  vgl.  II.  3,  144  JClvu/yt]  ii  ßotonis-  Hera  xvviönn  II.  13,  396  und 
in  der  L'ebertragung  auf  Aspasia  b.  Kratin  Plut.  Per.  24,  ei>g(tiJi(u  Hes. 

3)  Strabo  10,  682,  Steph.  B.  v.  'Aßavrlt  u.  “Agyovga , Et.  M.  v.  Ev- 
ßoia,  vgl.  S.  125,  2. 

4)  PiDd.  P.  4,  141  ula  ßovs  Kgrj&ei  re  ftärtjg  xal  9gaavfxri<ft'i 

fiorvtt,  vgl.  Aescb.  Ag.  1 125  rij;  ßoos  rov  ruvgov.  Sowohl  im  Culte 

der  Hera  als  in  dem  des  Zeus  waren  Hekatomben  herkömmlich  s.  Hesych 
v.  ixicTO/ußnia,  Ixarofjßniot,  ixteröfxßj),  txuro/jßoCStov,  eigentlich  Stiere 
ftir  Zeus,  daher  das  attische  Fest  der  Howpövia  und  Atos  ßove  in  Milet, 
Hes.  s.  v.,  und  Kühe  für  Hera  Paus.  5,  16,  2,  Virg.  Ge.  3,  532. 
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sie  selbst  als  die  bräutliche  Gattin  des  Zeus  hiefs , aber  auch  als 
1 die  Gattin  und  das  eheliche  Weib  schlechthin , welche  als  solche 
\ zugleich  yafitjlia  und  Zvyia  ist’),  der  göttliche  Vorstand  des 
t weiblichen  Lebens  wie  es  in  ehelicher  Zucht  und  Sitte  blüht  und  reift 
Daher  wird  sie  selbst  als  sehr  schön  und  reizend  gedacht,  so  dafs 
sie  mit  Athena  und  Aphrodite  vor  den  Paris  treten  konnte  und 
in  ihrem  eigenen  Culte,  wenigstens  auf  Lesbos,  Schönheitswett- 
kämpfe der  Frauen  angestellt  wurden2).  Doch  ist  ihre  Schön- 
heit eine  keusche,  strenge  und  würdige3),  und  wie  sie  selbst  in  ihrer 
ersten  jungfräulichen  Blüthe4)  dem  Zeus  vermählt  wurde  und  von 
keiner  andern  Liebe  weifs  als  von  der  seinigen,  so  dafs  es  das  Aeu- 
fserste  von  Wahnsinn  und  Lust  hiefs  der  Hera  zu  begehren : so 
fordert  sie  gleiche  Treue  und  gleiche  Keuschheit  von  allen  Ver- 
mählten und  ist  eben  deshalb  im  Epos  zur  personiiicirten  ehe- 
lichen Eifersucht  geworden , in  welchem  Sinne  nicht  allein  jene 
alten  Naturbilder  von  den  Streitigkeiten  des  Zeus  und  der  Hera 
umgedichtet  wurden,  sondern  auch  eine  Menge  von  landschaftli- 
chen und  religiösen  Sagen,  namentlich  die  von  der  Io,  von  der 
Leto,  vom  Herakles,  vom  Dionysos.  Zu  dem  weiblichen  Leben 
aber,  wie  es  zur  Ehe  bestimmt  und  durch  die  Ehe  befruchtet 
wird,  hat  Hera  neben  anderen  Göttinnen  z.  B.  der-Demeter  Thesmo- 
phoros  und  der  Aphrodite  besonders  das  Verhältnifs  welches 
sich  schon  in  ihren  beiden  Töchtern  Hebe  und  Eileithyia  aus- 
drückt5). Sie  verleiht  blühende  Lebenskraft,  wie  sie  selbst  als 
hohe  Frauengestalt,  von  reifer,  kräftig  blühender  Schönheit  ge- 
dacht wurde,  und  sie  ist  eine  Hülfe  in  den  kritischen  Momenten 


1)  Epigr.  des  Archilochos  Anthol.  6,  133  l4).xiß(r)  nXoxauiov  XtQijy 
nvf9t]xt  xaXvjiTnrjv  "11 Q y , xovQidttav  fvr'  (xvgtjai  yttfjtor.  Aristoph. 
Thesm.  973  " ItQnv  tt)v  TtXiUtv  — fj  xX jifne  ytiuov  tfuXär tii.  Des- 
halb war  der  attische  Monat  Gamelion  der  Hera  heilig.  Die  foyfre  entspricht 
der  römischen  iuga,  vgl.  oüf ef  öfi6( of,  coniux  eoniugium,  Apollon.  Rh.  4, 
96,  Dionys.  H.  Rbet.  2 Zfvs  xal  " Iinn  nQtüja  (tt?yrvVTt(  n xnl  Ovvävn- 
fomff,  Hesycb  u.  A.  b.  Büttiger  Künstln.  2,  270. 

2)  II.  9,  129  Schol.  jtctnä  ^if(ß(ois  nyaiy  rtyirni  xttXXovs  yvvtuxiüy 
ly  up  rrji  "/fgitf  Tffilvet  Xiyöfjuvaf  KnXXiarftn. 

3)  So  heifst  sie  XfvxoiXivoq,  rjtixopioe,  filyn  iliof  ctnlair,  tv  aOavä- 
rjoi  &tijoiv  und  die  Chariten  sind  ihre  beständige  Begleitung,  später  ihre 
Töchter.  Aber  sie  ist  vor  allen  Dingen  ntßo(r),  ttotvik,  xwfpij,  inflpo^ov 
tiifos  Ijrovaa.  Virgil  A.  8,  393  nennt  sie  formae  conscia. 

4)  Im  Cultus  dachte  man  sich  eine  beständige  Erneuerung  ihrer  Jung- 
fräulichkeit und  feierte  in  diesem  Sinne  die  'ff.  nttnüfvos  oder  na(>9n'(a 
mit  jedem  Frühjahr  von  neuem,  in  Argos  Hermione  Samos  und  sonst,  Paus. 
2,  38,  2,  Schol.  Pind.  Ol.  6,  149,  Steph.  B.  v.  'Epfutöv. 

5)  Ihre  Töchter  heifsen  beide  bei  Hesiod  th.  921. 
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des  weiblichen  Lebens  d.  h.  in  den  Nöthen  und  Aengsten  der 
Entbindung,  wobei  der  Einflurs  der  Mondgöttin  Hera,  der  Juno  , 
Lucina,  wie  die  Römer  sie  nannten,  wieder  mit  im  Spiele  ist.  In 
1 Argos  ward  sie  selbst  als  Elkrj&via  verehrt  (Hesych)  und  der 
Bogen  und  die  Fackel  des  alten  Cultusbildes  zu  Myken  und  bei 
anderen  allen  Bildern  andere  Attribute  haben  wahrscheinlich  die- 
selbe Bedeutung  1 ).  Weit  seltener  sind  dagegen  die  Darstellungen 
der  säugenden  Hera  und  erst  die  spätere  Vermischung  ausländi- 
scher Fabeln  siderischen  Inhaltes  mit  den  griechischen  scheinen 
derartige  Bilder  hervorgerufen  zu  haben2). 

Auch  im  Culte  der  Hera,  sowohl  dem  argivischen  als  dein 
samischen,  hatte  man  sich  früher  mit  der  symbolischen  Andeu- 
tung durch  Pfeiler  oder  Balken  begnügt3),  bis  später  mit  der 
menschlichen  Bildung  die  künstlicheren  Formen  entstanden  und 
daraus  endlich  in  der  besten  Zeit  der  griechischen  Kunst  die  ideale 
Gestalt  der  himmlischen  Frau  und  Königin  hervorging.  Gewöhn- 
lich wurde  sie  thronend  dargestelll,  wie  eine  Braut  verschleiert 
oder  als  Ehefrau  prächtig  gekleidet,  immer  mit  weitem,  die  ganze 
Gestalt  verhüllendem  Peplos,  dazu  mit  der  königlichen  Stephane 
oder  mit  dem  Modius  oder  dem  Polos,  weiche  Kopfzierden  auf 
Fruchtbarkeit,  aber  auch  auf  himmlische  Herrschaft,  deuten.  Die 


1)  Das  argivisrhe  Cultnsbild  sieht  man  auf  einem  Vasenbilde  der  lo- 
sage  El.  ceram.  1,  25.  Nach  Tertull.  d.  cnr.  7 war  es  mit  einer  Weinrebe  ’ 
bekränzt  und  stand  auf  einer  Löwenhaut,  was  man  auf  lleras  Feindschaft 
gegen  Dionysos  und  Herakles  deutete.  Ein  Bild  der  elisehen  Hera  mit  Bo- 
gen, Schale  und  Fotos  auf  einem  Vasengem,  b.  Gerhard  D.  u.  Forsch.  1853 

t.  55.  In  anderen  alten  Bildern  führte  Hera  die  Schcere  in  der  Hand,  als 
uattvTQin  und  ouif  niijröftog,  nach  Wclckcr  kl.  Sehr.  3,  199.  Auch  der 
Löwe  auf  ihrer  Band  in  dem  Vasenbilde  b.  Gerhard  A.  B.  t.  33  scheint  da- 
hin zu  deuten,  vgl.  II.  21 , 483  inf(  at  Xiovra  ywai(lv  Ztv;  dijxtv  xai 
Www  xuraxiuutv  ijr  x l9{lno9u,  und  selbst  die  Sirenen  auf  der  Hand 
ries  Cultusbildes  zu  Koronea,  Paus.  9,  34,  2,  deuten  vielleicht  auf  Todes- 
gefahr. 

2)  So  die  bekannte  Fabel  von  dem  säugenden  Herakles  und  der  Milrh- 
strafse,  daher  nach  der  späteren  Fabel  auch  andere  sterbliche  Kinder  des 
Zeus,  auch  Dionysos,  als  Säuglinge  von  der  Brust  der  Himmelskönigin  trin- 
ken. Eratosth.  Catast.  44  ov  ynn  t$ijy  toi;  yfid;  vloi;  rrj;  ovqavCov  Ti- 
ftij;  fxtrttayfiv,  ft  uq  rif  nvuSr  9r]Xäaa  ibv  rtj;  "Jfqn;  fiaarbv. 

3)  Das  älteste  Bild  der  argivischen  Hera,  für  deren  Priesterin  Jo  Kalli- 
tlioe  galt,  war  ein  langer  Pfeiler,  xfiav  unxgö;,  nach  der  Phoronis  b.  CI.  AI. 
Strom.  1,  24  p.  418,  das  der  kithaeronischen  in  Thespiae  ein  nqifivov  tx- 
xtxofxfiivov,  das  der  samischen  zuerst  ein  Brett,  oavl;  und  erst  später 
äv&qionotid^;,  CI.  Al.  Protr.  p.  40.  Vgl.  Thiersch  Epochen  19  und  zur 
Kunstm.  der  Hera  überhaupt  Böttiger  Bd.  2,  0.  Müller  Handb.  §,  352.  353, 

D.  A.  K.  2 t.  4.  5,  Braun  K.  M.  t 23  — 26. 


Digitized  by  Google 


136 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


eheliche  Liebe  und  Fruchtbarkeit  bedeutete  auch  die  Granate  in 
ihrer  Hand , wie  jene  Aepfel  welche  Gaca  zu  ihrer  Hochzeit  hatte 
wachsen  lassen.  Berühmt  vor  allen  übrigen  Bildern  war  das  des 
Polyklet  im  Heraeon  bei  Myken , welches  für  diese  Gottheit  die- 
selbe Bedeutung  hatte  wie  für  den  Cult  des  Zeus  und  der  Athena 
die  Bilder  des  Phidias.  Ein  colossales  Werk  der  thronenden 
Hera  von  Gold  und  Elfenbein , ihre  Krone  mit  den  Chariten  und 
Horen  verziert,  in  der  einen  Hand  die  Granate  in  der  andern  das 
Scepter,  auf  welchem  mit  Beziehung  auf  die  oben  berührte  Sage 
der  Kukuk  safs.  Der  Kopf  ist  durch  Münzen  und  in  verschiede- 
nen sehr  schönen  Büsten  erhalten,  unter  denen  die  bekannteste 
die  sogenannte  Juno  Ludovisi  ist,  eine  seltene  Verschmelzung 
grofser  Schönheit  mit  hoher  Würde  und  sittlichem  Adel.  Auch 
andere  Künstler  der  besten  Zeit,  Kallimachos  Alkamenes  und 
Praxiteles  halten  sich  an  diesem  Ideale  versucht,  namentlich  hatte 
der  letztere  ein  Sitzbild  zu  Mantinea  gearbeitet,  neben  welchem 
Athena  und  Hebe  standen . die  Göttinnen  des  kriegerischen  Mu- 
tlies  und  die  des  blühenden  Jugendreizes,  welche  Eigenschaften 
sich  ja  auch  in  den  Vorstellungen  von  der  Hera  durchdrangen; 
und  eine  colossale  aufrecht  stehende  Hera  teXeta  hatte  derselbe 
Praxiteles  für  Plataeae  geliefert 1 ).  Für  uns  geben  eine  weitere 
Anleitung  die  Bilder  der  Hera  in  gröfseren  Göttergruppen,  die 
besseren  Reliefdarslellungen  und  Statuen,  unter  denen  sich  die 
Barberinische  auszeichnet,  die  Münzen  von  Argos  Elis  Knosos 
Pandosia  und  Kroton,  endlich  verschiedene  Vasengemälde  und 
Pompejanische  Gemälde,  welche  Hera  in  vollem  Schmucke  und 
in  der  ganzen  Fülle  ihrer  stattlichen  Erscheinung  zeigen.  Unter 
den  Vasenbildern  diejenigen,  welche  das  Urtheil  des  Paris  dar- 
stelien,  wie  diese  Vorstellung  namentlich  auf  apulischen  Vasen 
eine  gewöhnliche  ist,  unter  den  Pompejanischen  ein  mit  Wahr- 
scheinlichkeit durch  die  bekannte  Liebesscene  auf  dem  Ida  er- 
klärtes 2). 


3.  llephaestos. 

Der  Gott  des  Feuers,  des  strahlenden  und  wärmenden,  wie 
es  als  Elementarkrafl  durch  die  ganze  Natur  verbreitet  ist  und 
im  Wasser  sowohl  als  auf  dem  festen  Lande  durch  vulkanische 
Thätigkeit  oder  Jahreshitze  so  aufserordcntlichc  Dinge  wirkt: 
eine  formenbildende  Macht  welche  sich  vollends  im  menschlichen 

1)  Paus.  1,  1,4;  8,  9,  1 ; 9,  2,  5. 

2)  R.  Kocbettc  Peint.  d.  Pomp.  t.  1,  Ternite  t.  22,  Niccolini  t.  2. 
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Leben,  wo  das  Feuer  zum  Princip  der  Kunst  wird,  aufs  aller- 
glänzendste  bewährt.  Hephaestos  ward  als  der  in  allen  diesen 
Wirkungen  und  Thätigkeiten  sich  offenbarende  Gott  gedacht 1 ). 
Weil  alles  Feuer  vom  Himmel  stammt,  ist  er  der  Sohn  des  Zeus 
und  der  Hera , und  zwar  nach  Hesiod  th.  927  und  andern  theo- 
gonischen  Ueberlieferungen  ein  Sohn  des  Streites  zwischen  Zeus 
und  Hera,  was  man  auf  den  zündenden  Strahl  des  Gewitters 
deuten  möchte.  Aehnlich  die  lemnische  Sage  II.  1 , 560  ff., 
nur  dafs  Hephaestos  hier  schon  geboren  ist  und  der  Streit  des 
himmlischen  Paares  durch  den  Hafs  der  Hera  gegen  Herakles 
motivirt  wird,  weswegen  Zeus  gegen  diese  wüthet.  Hephaestos 
will  der  Mutter  beistehen,  da  packt  ihn  der  Vater  bei  dem  Fufse 
und  wirft  ihn  hinab  von  der  göttlichen  Schwelle  (<mo  ßqlov 
fheoneoloto)  d.  h.  vom  Olymp,  so  dafs  er  einen  ganzen  Tag 
lang  lallt,  mit  Sonnenuntergang  aber  in  Lemnos  niederstürzt, 
kaum  noch  athmend;  aber  die  Sintier  haben  seiner  gepflegt  dafs 
er  wieder  zu  sich  kam.  Nach  einer  andern  Tradition  kam  He- 
phaestos lahm  zur  Welt , weshalb  Hera  sich  seiner  schämt  und 
ihn  vom  Olymp  in  den  Okeanos  wirft,  wo  Eurynome  und  Thetis 
ihn  schützend  aufnehmen.  Neun  Jahre  blieb  er  mm  bei  ihnen 
und  schmiedete  viele  kunstreiche  Werke  in  der  gewölbten  Grotte, 
tief  im  Okeanos,  der  ihn  mit  schäumenden  Wogen  umrauschte, 
kein  Wesen  wufste  davon,  weder  ein  Gott  noch  ein  Mensch,  blos 
jene  beiden  Meeresgöttinnen  die  ihn  gerettet  (II.  1 8, 395  ff.).  Wahr- 
scheinlich werden  dadurch  die  Wunder  der  vulkanischen  Kräfte 
angedeutet,  wie  sie  immer  in  der  Nähe  des  Meeres  oder  unmittel- 
bar aus  seiner  heimlichen  Tiefe  viele  kunstreiche  Bildungen,  ja 
ganze  Inseln  und  Berge  hervorsteigen  lassen,  wovon  das  griechi- 
sche Meer  so  viel  Erfahrung  bot,  noch  bis  in  die  neueste  Zeit 
auf  Santorino : während  bei  jener  lemnischen  Fabel  die  Thätig- 
keit  des  ehemaligen  Vulkans  Mosychlos  der  natürliche  Grund  ist, 
ein  Berg  dessen  jetzige  Gestalt  den  ehemaligen  Vulkan  noch  sehr 
deutlich  verräth.  Immer  ist  Hephaestos  lahm,  daher  die  alten  epi- 
schen Epithete  KvXXonodtcov  d.  h.  Krummbein  und  ^fuptyvtjeig 
d.  h.  auf  beiden  Beinen  lahm,  ohne  Zweifel  um  die  wackelnde  und 
flackernde  Natur  der  Flamme  auszudrücken,  wie  dieses  bei  andern 
Völkern  durch  dasselbe  Merkmal  des  Feuergottes  geschieht2). 


1)  Der  Name  wahrscheinlich  äno  xov  ij(pO-ai,  Schot.  Od.  8,  297,  Cor- 
nut.  19,  vgl.  Iv/vojv  «<pa(,  SäSwv  ct<fal  und  Kuhn  Z.  f.  vgl.  Spr.  5,  214. 

2)  Auch  der  nordische  Völnndur  und  der  deutsche  Wieland  sind  lahm 
und  vom  indischen  Feoergotte  Agni  heilst  es  im  Rig-  Veda:  aegre  prehen- 
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Doch  würde  man  ihm  Unrecht  thun,  wenn  man  ihn  deshalb  über- 
haupt für  mißgestaltet  hielte.  Vielmehr  ist  er  sonst  rüstig  und 
kräftig  und  nur  in  den  Beinen  sitzt  ihm  die  Schwäche  >),  die  zart 
und  dünne  sind  und  einer  künstlichen  Stütze  bedürfen,  wie  in  der 
Uias  18,  417  die  künstlich  aus  Gold  gefertigten  Mägde,  auf  Bild- 
werken ein  Stab  sie  ihm  bieten.  Im  Uebrigen  ist  er  ein  tüchti- 
ger Schmied,  von  kräftigen  Armen,  die  mit  Hammer  und  Ambos 
urnzugehen  gewohnt  sind,  und  von  nervichtem  Nacken  und  haa- 
richter  Brust  (D.  18,  410.  415). 

In  der  Ilias  18,  382  ist  Charis  seine  Gattin,  bei  Hesiod  th. 
945  Aglaja  die  jüngste  der  Chariten,  weil  diese  bei  aller  Anmulh 
betheiligten  Göttinnen  die  natürliche  Umgebung  des  Meisters 
aller  reizenden  Werke  sind.  Dagegen  ist  die  Sage  von  seiner 
Verbindung  mit  der  Aphrodite  vermulhlich  lemnischcn  Ursprungs, 
da  beide  Gottheiten  seit  aller  Zeit  auf  dieser  Insel  neben  einan- 
der verehrt  wurden,  beide  zunächst  als  Naturmächte;  doch  pQegte 
das  Epos  solchen  Fabeln  immer  eine  andere  Wendung  zu  geben. 
Hier  kam  hinzu  dafs  in  einem  andern  Cultus,  gleichfalls  in  einem 
sehr  alten  und  angesehenen,  dem  zu  Theben  nchmlich,  Aphrodite 
für  die  Gattin  des  Ares  galt,  woraus  sich  von  selbst  jene  mulh- 
willige  Geschichte  bildete  welche  Demodokos  bei  den  Phaeaken 
singt  (Od.  8,  226  IT.):  wie  Aphrodite  lieber  den  stattlichen  Kriegs- 
golt  als  den  rufsigen  und  hinkenden  Schmied  mag,  aber  dafür 
mit  ihrem  Buhlen  durch  die  listige  Kunst  des  Hephaestos  schmäh- 
lich gezüchtigt  wird.  Ueberhaupt  hatte  Hephaestos  grofse  An- 
lage zur  komischen  Figur  und  das  attische  Salyrdrama  sowohl 
als  die  travestirende  Komödie  haben  denn  auch  von  dieser  Figur 
einen  sehr  reichlichen  Gebrauch  gemacht. 

In  Attika  erscheint  Hephaestos  in  einem  eigentümlichen 
Verhältnifs  zur  Athena,  wovon  bei  dieser  die  Bede  sein  wird. 
Außerdem  galt  er  immer  für  nahe  befreundet  mit  Dionysos,  dem 
Gott  des  Weins  und  des  Frühlings,  wobei  höchst  wahrscheinlich 
wieder  die  Wirkung  der  vulkanischen  Kraft  auf  den  Erdboden 
zu  Grunde  liegt  So  war  Lemnos  bei  den  Alten  wegen  seines 
Weinbaus  berühmt  und  es  ist  schon  von  andrer  Seite  bemerkt 


deris,  suboles  quasi  serpentum.  Vgl.  Serv.  V.  A.  8,  414  claudus  dicitur, 
quia  per  naturam  nunqutnn  rectus  cst  ignis.  Lurr.  2,  188  sursus  eoirn  ver- 
sus gignuntur  et  augmina  sumunt  (flnmmne). 

. 1)  II.  18,  411  % wXevioy , vno  dt  xyfjuai  (xuoyro  aoaittl.  Od.  8,  311 
rinidavös,  329  ßpuSvi,  Nikand.  Ther.  458  /nieunoef.  Sein  Bruder  Are» 
war  um  so  rüstiger  auf  den  Beinen,  äptlnog  und  <öxv(. 
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worden1)  dafs  wahrscheinlich  daraus  die  drollige  Gestalt  des 
Hephaestos  entsprungen  ist,  wie  er  auf  dem  Olymp  unter  den 
Göttern  als  Mundschenk  hin  und  her  humpelt,  gutmüthig  zum 
Frieden  sprechend,  während  sie  vor  Lachen  bersten  wollen  über 
den  ungeschickt  Geschäftigen  ( B.  1 , 597  ff.).  Aehnliche  Fabeln 
gab  es  auf  N'axos,  deren  Fruchtbarkeit  auch  auf  vulkanischen 
Wirkungen  zu  beruhen  scheint,  da  nach  der  alten  Sage  Hephac- 
stos  und  Dionysos  um  diese  Insel  stritten  2). 

Zu  einer  sehr  lustigen  und  doch  auch  wieder  sehr  ernsten 
Geschichte  war  die  Kameradschaft  und  Brüderschaft  zwischen 
Hephaestos  und  Dionysos  in  dieser  Mythe  geworden.  Um  sich 
an  der  Mutter  zu  rächen,  die  ihn  so  schmählich  vom  Olymp  her- 
untergeworfen hatte,  schickt  Hephaestos  der  Hera  aus  seinem 
Versteck  in  der  Meerestiefe  einen  goldenen  Thron  mit  unsichtba- 
ren Fesseln  (d(pavelg  öea/iiovg  e'xovra).  Als  sie  sich  darauf 
setzt,  ist  sie  gefesselt  und  Niemand  vermag  sie  zu  lösen,  daher 
die  Götter  die  Rückkehr  des  argen  Meisters  beschliefsen , sei  es 
in  Güte  oder  mit  Gewalt.  Ares  versucht  die  letztere,  wird  aber 
vom  Hephaestos  mit  Feuerbränden  heimgeschickt,  bis  endlich 
Dionysos  ihn  betrunken  macht  und  so  auf  den  Olymp  zurück- 
führt, wo  Hera  nun  auch  wieder  gelöst  wird.  Diese  Fabel  mufs 
den  griechischen  Dichtern  und  Künstlern  sehr  geläufig  gewesen 
sein , obgleich  wir  davon  nur  durch  Bruchstücke  und  durch  Va- 
senbilder erfahren.  Sappho  Alkaeos  und  Pindar  hatten  davon 
gesungen  und  Gpicharms  Laune  hatte  sie  früh  ins  Komische  ge- 
zogen3). Im  alterthümlichen  Tempel  der  Atbena  Chalkioekos 
zu  Sparta,  am  Throne  des  Apoll  zu  Amyklac,  endlich  im  Heilig- 
thum des  Dionysos  zu  Athen  sah  man  bildliche  Darstellungen 
davon  4),  und  von  dem  Gemälde  in  dem  zuletzt  genannten  Tem- 


1)  Welcker  Aesch.  Tril.  316. 

2)  Scbol.  Theokr.  7,  149.  Stesichoros  dagegen  dichtete  von  grofser 
Freundschaft  der  beiden  und  wie  Hephaestos  dem  Dionysos  auf  Naxos  für 
seine  Gastfreundschaft  das  Kleinod  eines  goldenen  Berbers  geschenkt  habe, 
das  später  an  die  Thetis  und  durch  diese  an  Achill  gekommen  sei,  Scbol. 
II.  23,  92. 

3)  Sappho  fr.  C>6  6 i'  ^tpev;  ifaTai  xtv  Z4(f  atatov  ciytjr  ß(c(,  vgl. 

Liban.  b.  Westerm.  Mythogr.  372,  30  und  das  Vasenbild  El.  ceramogr.  1, 
36.  Alkaeos,  der  die  yovng ' Hifntarov  durch  ein  eignes  Gedicht  verherr- 
licht batte,  fr.  1 1 aiatr  fMtav  'OXvfxntmv  Xvant  aitp  fiStv.  Von 

Pindar  und  Kpicbarm  s.  Suid.  Phot.  "Hpctf  öiapot,  über  den  Hephaestos 
oder  die  Komasten  des  letzteren  Müller  Dor.  2,  354,  Welcker  kl.  Sehr.  1, 
292. 

4)  Paus.  1,  20,  2;  3,  7,3;  18,  9. 
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pel  mögen  die  vielen  attischen  Vasengemälde  stammen  welche  die 
ausgelassen  lustig  gedachte  Scene  veranschaulichen,  wie  der  trun- 
kene Hephaestos  im  bacchischen  Zuge , zu  Fufs  oder  auf  einem 
Maulesel,  begleitet  von  Dionysos  und  Siienen  und  Nymphen  auf 
den  Olympos  zurückkehrt 1 ).  Der  tiefere  Grund  der  Fabel  ist 
aber  auch  hier  die  Beobachtung  des  Naturlebens.  Ueberall  wächst 
im  Süden  der  beste,  der  feurigste  Wein  in  vulkanischen  Gegen- 
den, am  Vesuv,  auf  Ischia,  am  Aetna,  auf  Santorino  u.  s.  w.;  da- 
her sind  Dionysos  und  Hephaestos  sehr  gute  Freunde.  Hera  aber, 
die  Göttin  der  Luft,  wird  von  Hephaestos  gefesselt  in  demselben 
Sinne  wie  Hera  Athena  und  Apoll  den  Zeus  fesseln  wollen  und 
wie  Kronos  seine  Kinder  verschlingt  d.  h.  die  heifse  Gluth  des 
Sommers  thut  dem  Himmel  Gewalt  an,  so  dafs  sich  wie  wir  zu 
sagen  pQegen  kein  Lüftchen  regt.  Im  Frühlinge  aber,  wo  die 
volle  Lust  des  Dionysos  blüht,  wo  Hephaestos  wie  Horaz  Od.  1, 
4,  6 dichtet  die  Essen  der  Kyklopen  schürt2)  und  bei  seiner  hei- 
fsen,  alle  Natur  durchwärmenden  Arbeit  mit  seinem  Freunde  Dio- 
nysos gelegentlich  über  den  Durst  trinkt,  im  Frühlinge  kehren 
auch  der  Luft  ihre  Kräfte  und  ihre  Wolken  wieder.  Es  rührt  und 
regt  sich  wieder  Alles  oben  und  unten  und  die  lustigen  Brüder 
der  Hitze  und  des  feurigen  Weines  kehren  zurück  auf  den  Olymp 
und  reichen  auch  den  Göttern  frischen  Wein  aus  goldenen 
Schalen. 

Unter  den  örtlichen  Diensten  ist  der  von  Lemnos  für  die 
älteste  Mythologie  von  grofser  Wichtigkeit  und  auch  sonst  von 
nicht  geringem  Interesse.  Der  Vulkan  auf  dieser  Insel  mufs  in 
alter  Zeit  sehr  thätig  gewesen  sein  und  scheint  erst  in  der  Zeit 
Alexanders  des  Grofsen  ganz  erloschen  zu  sein  ®).  Wie  der  Kra- 
ter des  Aetna,  so  galt  auch  er  für  eine  Schmiede  des  Hephaestos, 
wie  davon  die  Ilias  und  die  Odyssee  und  die  Orionssage  von 
Chios  erzählen.  Von  allen  Ländern  ist  dem  Hephaestos  Lemnos 
das  liebste,  Lemnos  mit  den  barbarischen  Sintiern,  die  seiner 
Schwäche  so  freundlich  gepflegt  halten  (Od.  8,  284.  294).  Die 
Alten  erklärten  sie  später  für  ein  thrakisches  Volk  und  die  ersten 


1)  El.  ccramogr.  1,  41  — 49,  vgl.  Mon.  d.  Inst.  V.  L 35  und  O.  lahn 

Ann.  d.  Inst.  23,  283,  Einl.  in  die  Vasenk.  154.  ^ 

2)  Apollon.  3,  41  n/U’  6 fiiv  (l s <ö>'«  xnl  uxuovas  ygi  ßfßrjxti. 

3)  ßuttmann  im  Mns.  d.  A.  W.  1,  295 — 312,  Welidter  Tril.  7.  160  (T. 
Lemnos  führte  wegen  seiner  vulkanischen  Natur  oder  als  alter  Mittelpunkt 
der  Metallurgie  den  Namen  AUtälri  Al&alua,  wie  die  Insel  Elba  an  der 
etruskischen  Küste,  vgl.  Riim.  Myth.  526,  Scbol.  Ap.  Rh.  1,  608  und  Ar)~ 
fiyiot  axpiwv  von  der  Schmiede  des  Hephaestos  Nona.  D.  28,  6. 
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Waffenschmiede,  doch  fragt  es  sich  sehr  oh  sie  nicht  eben  so 
mythische  Gestalten  sind  wie  die  sonst  den  iemnischen  Hephae- 
stos  umgebenden.  So  sein  Bursche  oder  sein  Lehrer  in  der 
Schmiedekunst  KtjöaUiuv,  was  wahrscheinlich  Feuerbrand  be- 
deutet 1 ) , eine  Figur  die  auch  in  der  Sage  von  Chios  und  Naxos 
vorkommt  und  auf  der  attischen  Bühne  wie  sein  Herr  und  Mei- 
ster zur  lustigen  Person  geworden  war.  Ferner  die  Kabiren,  von 
denen  in  den  Iemnischen  Sagen  und  auf  allen  benachbarten  In- 
seln und  Küsten  viel  die  Rede  war:  dämonische  Gestalten  von 
ähnlicher  Art  wie  die  Kureten,  die  Korybanten,  die  Satyrn  u.  a. 
d.  h.  solche  welche  den  grofsen  Cultusgöttern  in  verschiedenen 
Beziehungen  dämonischer  Naturwirkung  beigeordnet  wurden; 
und  zwar  scheinen  die  Kabiren  auf  Lemnos  und  im  Dienste  des 
Hephaestos  oder  als  seine  Söhne  gleichfalls  die  vulkanischen 
Kräfte  der  Insel  zu  bedeuten,  welche  zugleich  den  Wein  und  die 
Feidfrucht  zeitigten,  daher  die  Erzählung  von  ihnen  auch  in  das 
Gebiet  des  Dionysos  und  der  Demeter  hinüberspielt2).  Gleich 
unter  dem  Mosychlos  befand  sich  auch  der  alte  Tempel  des  lle- 
phaestos,  an  demselben  Orte  wo  nach  der  Sage  einst  von  hoher 
Schwelle  die  feurige  Lohe  herabfuhr  und  wo  Prometheus  nach 
Aeschvlos  seinen  Raub  ausgeführt  hatte3).  Die  an  einer  Bucht 
der  nördlichen  Küste  gelegene  Stadt  Hepbaestias  zeugt  sowohl 
mit  ihrem  Namen  als  mit  ihren  Münzen  von  diesem  alten  Feuer- 
dienste. Ein  besonders  bedeutungsvoller  Gebrauch  desselben 
war  dafs  die  Insel  jährlich  einmal,  angeblich  wegen  alter  Ver- 
schuldung, unter  schwermüthigen  Gebräuchen  gereinigt  wurde, 
an  welchem  Tage  alles  Feuer  ausgelöscht  wurde  und  vor  neun 
Tagen  nicht  wieder  angesteckt  werden  durfte,  bis  das  heilige 
Schiff  von  Delos  kam  und  neues  Feuer  brachte,  welches  nun  in 
alle  Häuser  und  in  alle  Werkstätten  vertheilt  wurde  und  der  An- 
fang eines  neuen  Lebens  war,  wie  inan  sich  ausdrück tp  * ).  Es 


1 ) Von  xalto  fxrja  und  dalot.  Auf  Naxos  hauste  er  nach  Rust.  II.  p.  987, 
7,  auf  Lemnos  nach  der  Orionssage  von  Chios.  lieber  das  Salyrspiel  Ke- 
dalion  von  Sophokles  s.  Nauck  fr.  trag.  p.  160. 

2)  S.  den  Anhang. 

3)  Attius  Phiioct.  b.  Ribbeck  trag.  lat.  p.  173  sqq.  Auch  Sophokles  in 
seinem  Philoktet  gedenkt  wiederholt  des  Iemnischen  Feuers  vs.  800.  986 
la  xlrjuviit  y!h»v  xa'i  rö  nayxoaili  oO,at  IlyatoroTivxiov.  Vgl.  Anti- 
ninchns  o.  Eratosthenes  b.  Schol.  Nik.  Ther.  472. 

4)  Philostr.  Her.  p.  740.  Die  alte  Schuld  ist  der  letnnische  Männer- 
mord,  welcher  nach  Phot.  v.  KaßnQoi  auch  die  Kabiren  von  Lemnos  ver- 
scheuchte. 
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spricht  sich  darin  deutlich  dasselbe  Gefühl  aus  welches  auch  die 
Sage  vom  Prometheus  durchdringt,  dafs  das  irdische  Feuer  von 
dem  himmlischen  abstamrae  und  dafs  es  durch  Anwendung  auf 
das  menschliche  Leben  verunreinigt  werde,  seine  Reinheit  also 
durch  Bufse  und  Sühnung  und  Rückkehr  zu  der  ursprünglichen 
Quelle  wiederhergestellt  werden  müsse. 

Im  attischen  Hephaestosdienst  erscheint  dieser  Gott  aufs 
engste  verbunden  mit  der  Athena,  in  der  Sage  von  der  Geburt 
des  Erichlhonios  sogar  als  ihr  verschmähter  Liebhaber,  im  Cul- 
tus  als  der  ihr  durch  künstlerische  Thätigkeit  aufs  engste  ver- 
bundene Freund,  er  und  Prometheus,  welcher  neben  beiden  ver- 
ehrt und  gefeiert  wurde  (S.  71 ).  So  wurde  am  letzten  Pyane- 
psion  (October)  das  Fest  der  XahteTa  der  Athena  und  dem  He- 
phaestos  gemeinschaftlich  begangen,  ursprünglich  in  allgemeine- 
rer Bedeutung,  später  in  den  Kreisen  der  in  Feuer  arbeitenden 
Künstler  und  Handwerker,  die  den  Hephaeslos  als  ihren  beson- 
deren Schutzpatron  verehrten  ' ).  Auch  die  in  demselben  Monat 
gefeierten  Apaturien  d.  h.  das  Fest  der  Phratrien , ein  den  Athe- 
niensern  mit  den  übrigen  Joniern  gemeinsames  Nationalfest,  ge- 
dachten neben  dem  Zeus  Phratrios  und  der  Athena  Phralria  oder 
Apaturia  vorzüglich  des  Hephaeslos,  welcher  in  diesem  Zusam- 
menhänge als  der  Schutzgott  des  Feuerheerdes  und  des  um  ihn 
gesammelten  Familienlebens  erscheint,  wie  sonst  Hestia.  Die 
Männer  pflegten  in  diesen  Tagen  Fackeln  am  Heerde  anzuzünden 
und  im  festlichen  Anzuge  dem  Hephaeslos  zu  opfern  und  ihn  als 
den  Feuergeber  und  den  Stifter  des  Lebens  in  geschützten  Woh- 
nungen zu  preisen,  ihn  und  Athena,  seine  Genossin  in  aller  sinn- 
reichen Erlindsamkeit  2).  Endlich  galt  auch  das  in  Athen  sehr 
beliebte  Spiel  des  Fackellaufs  dem  Hephaestos,  der  Athena  und 
dem  Prometheus,  wie  es  denn  auch  auf  Lemnos  geübt  wurde 
und  eigentlich  nur  ein  Ausdruck  der  Freude  über  das  neugewon- 
nene Element  des  Feuers  sein  sollte.  In  Athen  fand  ein  solcher 


1)  Hermann  Gottesd.  Alterth.  § 56,  32.  33.  Einige  nennen  dieses  Fest 

l49yvairt,  auch  begann  an  demselben  Tage  die  Arbeit  am  Peplos  der  Pan- 
atbenaeen.  Auch  die  attische  Phyle  Hephacstias  und  die  Deinen  der  He- 
phaestiaden  und  der  Aethaliden  beweisen  das  Alterthum  nnd  die  weite  Ver- 
breitung des  attischen  Hephaestosdienstes , der  mit  dem  der  Athena  immer 
Hand  in  Hand  ging,  Plat.  Krit.  109  C '‘Hq.maios  ifl  xoirijv  xal  'A9t]vä 
quaiv  t/ovtic  — ftlav  iiuq.m  kijtiv  iiji  jf  tik^ynrov. 

2)  Istros  b.  Harpokr.  v.  kafinäg,  vgl.  Hermann  a.  a.  0.§56,  29 — 31, 
Schoemann  Gr.  Alterth.  2,  4S5.  Der  Hom.  H.  20  spricht  ganz  die  Stim- 
mung dieser  Feierlichkeit  aus. 
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Wettlauf  regelmäfsig  statt  an  den  Panathenaeen,  den  Hephaesteen 
und  den  Prometheen  ').  Die  Jünglinge  liefen  dann  in  einer  vor- 
geschriebenen Distanz,  gewöhnlich  von  der  Akademie  bis  in  die 
Stadt,  mit  brennenden  Fackeln  oder  Lichtern,  wobei  zuletzt  dem 
Jünglinge  oder  der  Partei,  welche  die  Fackel  brennend  ans  Ziel 
brachte,  ein  Siegespreis  ertheilt  wurde. 

Endlich  für  die  westlichen  Griechen  war  der  Aetna  mit 
den  darunter  liegenden  liparaeischen  Inseln,  ferner  das  südliche 
Campanien  mit  seinen  ganz  vulkanischen  Buchten  und  insein  in  der 
Gegend  von  Pozzuoli  ein  natürlicher  Mittelpunkt  der  Hephaestos- 
verehrung.  Namentlich  galt  eine  von  jenen  Inseln,  man  nannte  sie 
die  heilige  oder  die  Hephaestosinsel,  für  die  Wohnung  und  Schmie- 
de des  Feuergottes,  den  man  dort  mit  seinen  Kyklopen  rasseln 
und  toben  hörte1 2);  man  brauchte  nur  ein  Stück  rohes  Eisen 
und  ein  Stück  Geld  dahin  zu  tragen,  so  hatte  man  am  andern 
Morgen  ein  Schwerdt  oder  was  man  sonst  wollte3).  Auch  der 
Krater  des  Aetna  und  seine  Lavaströmungen  leiteten  dazu  an 
dieses  Bild  weiter  auszumahlen  4 5)  und  die  Kyklopen,  jene  alten 
Dämonen  des  Feuers  und  des  Blitzes  wurden,  nachdem  man  sich 
gewöhnt  hatte  die  Homerischen  und  die  Hesiodischen  für  iden- 
tisch zu  halten,  immer  bestimmter  in  den  Umgebungen  des  Aetna 
angesiedelt.  Daher  Hephacstos  in  die  Sagen  und  Genealogieen 
von  Sicilien  vielfach  verflochten  war.  Wie  er  um  Naxos  mit  Dio- 
nysos gestritten  halte,  so  mit  der  Demeter  um  Sicilien,  und  mit 
der  Aetna  zeugt  er  die  vulkanischen  Sprudelquellen  der  beiden 
Paliken,  während  andere  Sagen  diese  für  Söhne  seiner  Tochter 
Thalia  d.  h.  der  Blühenden  und  des  Zeus  hielten  3).  Also  galt 
das  Feuer  auch  hier  zugleich  für  die  dämonische  Macht  der  vul- 


1)  Polemon  b.  Harpokr.  I.  c.  rptTg  ciyovaiv  Afhjvaioi  lopxas  Xnu- 
nädag, ITctva&t)vn(ots  xal' xal  TIpout}!ltlois.  DieHephaeste- 
en  erwähnt  Andokides  Myster.  132,  vgl.  Herod.  8,  98  xaxttntp  "Ehlr;(ri  i) 
Xn/Anad>]<fOQtri,  xrjv  rtfi  'Htfaioxtp  tmxeltovai,  oben  S.  78,  4 and  Krause 
Gymnastik  1,  370.  Bildliche  Darstellungen  des  Spiels  auf  panathenaeischen 
Preisvasen. 

2)  Strabo  6,  275,  vgl.  Kallim.  in  Dian.  46ff.,  Apollon.  4,  761,  Virg. 
A.  8,  4168T.,  luvenal  1,  8;  13,  45.  Daher  Ainapatog  "Hifttioxos  Tbeokr. 
2,  133.  Bei  Pozzuoli  die  äyopa  'Htfa(axov  Str.  5,  246. 

3)  Scbol.  Kallim.  u.  Apollon.  11.  ec.  Vgl.  die  ähnlichen  Märchen  b. 
Grimm  D.  M.  440,  Kuhn  Z.  f.  vgl.  Spr.  4,  97. 

4)  Virg.  Ge.  1,  471;  4,  170fr.,  Stat.  Silv.  3,  1,  130,  Eurip.  Kykt.  20 
tr)vd'  tf  Alxvafav  n(xpav , fv’  ot  pövtonts  nnvxlov  naidtg  9tov  Kv- 
xiaintg  olxoüa’  ttvro'  tpr/fi'  dvdpoxxovoi.  298  iiit'  Alxvrj  xrj  nvpi- 
OTaxxo)  Tifxpa.  599  "Hrraiax'  ava£  AtxvaXe. 

5)  Macrob.  S.  5,  19,  18,  Stepb.  B.  IJaXixi,  Rom.  Mytb.  523. 
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kanischen  Zerstörung  und  für  die  der  Befruchtung  des  erhitzten 
Erdbodens. 

Aufserordentlich  häufig  sind  die  Stellen,  wo  Hephaestos  und 
das  Feuer  als  gleichbedeutend  genannt  werden  '),  eben  so  häu- 
fig die  Prädicale  und  Erzählungen  die  ihn  als  Feuerkünstler  cha- 
racterisiren  (xAtrroT^jfk'ng),  als  den  von  allen  möglichen  Werken 
überströmenden , allezeit  dienstwilligen  Schmied,  den  emsigen, 
rüstigen.  Alles  beschenkenden,  wie  wir  ihn  besonders  bei  dem 
Besuche  der  Thetis  II.  18,  369  ff.  kennen  lernen.  Gewöhnlich 
sind  seine  Werke  Metallarbeilen,  Waffen,  (auch  die  Aegis  des 
Zeus  II.  1 f»,  310),  Schmucksachen,  Geräthe,  ganze  Häuser,  wie 
Hephaestos  denn  mit  solchen  Arbeiten  nicht  blos  den  Olymp, 
sondern  auch  die  meisten  Heroen  ausstatteL  Wo  ein  altes  selte- 
nes wunderschönes  Prachtstück  in  der  Mythologie  erwähnt  wird, 
da  pflegt  es  ein  rJ(paiaxÖT£i/.TOv  zu  sein.  Pindar  nennt  ihn  des- 
wegen TlaXapidiov  und  Jalöakog  und  da  er  diesen  letzteren 
Namen  auch  auf  einem  Vasenbilde  führt,  so  hat  man  den  be- 
kannten mythischen  Künstler  Daedalos  mit  ihm  identiliciren  wol- 
len, wogegen  von  anderer  Seite  bemerkt  ist  dafs  dessen  Arbeiten 
nicht  Kunstwerke  von  Metall,  sondern  der  Holzbildnerei  und  Ar- 
chitectur  zu  sein  pflegen3).  Als  eine  besondere  Eigenthümlich- 
keit  der  Werke  des  Hephaestos  verdient  aber  noch  hervorgeho- 
ben zu  werden  dafs  sie  nicht  selten  das  Product  einer  gewissen 
Arglist  und  Tücke  sind,  wie  in  der  Fabel  von  Ares  und  Aphro- 
dite und  in  der  von  dem  goldenen  Sessel  der  Hera3).  Ja  die 
Sage  scheint  mit  ihren  Erzählungen  von  solcher  dämonischen 
Metallurgie  auch  den  Gedanken  verbunden  zu  haben,  der  von 
selbst  an  gewisse  nordische  Sagen  erinnert,  dafs  ihre  Schätze 
und  Geschenke  böse  Verhängnisse  unter  die  Menschen  bringen. 
So  sind  namentlich  alle  Berg- und  Schmiedegeister,  die  idaeischen 
Daktylen  und  die  rhodischen  Teichinen , auf  die  wir  zurückkom- 


1)  Das  Feuer  des  Hephaestos  im  Kampf  mit  den  Fluthen  des  Xantbos 
II.  21,  330  If.  Als  Künstler  heifst  Hephaestos  sonst  anch  noXvu ijtij,  noXv~ 
( fQHlV , 7itQ(xXvrot,  ynXxtvt  u.  s.  w. 

2)  Auch  sind  die  Wörter  ifai<f<r4ü<u  da(daXov  daidaX/os  von  sehr 
allgemeiner  Bedeutung,  II.  14,  179  tOfi  <T  ivl  daidaX a noXXd,  Pind.  P. 
ß,  36  Tfxioi'uv  dnXtfnXrt,  IS.  4,  59  tii  dtudiiXip  uayatpn,  Aesch.  Kam. 
635  daiddXip  :i Xn X rn , Lucr.  I,  228  dacdala  teilus,  5,  234  natura  daedala 
rernm,  Virg.  A.  7,  282  daedala  Circe,  Enn.  ap.  Fest.  Minerva  daedala. 
JlaXn/jtiiov  ist  eigentlich  der  geschickte  Handarbeiter. 

3)  ’Htf  ttlazHos  diouu(  sprichwörtlich  h rl  riüv  atf  vxjmv,  Snid.  s.  v. 
Parocrn.  gr.  1 p.  418. 
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men  werden,  zugleich  grofse  Künstler  und  arge  Kobolde,  und 
dafs  auch  die  Kunst  des  Hephaeslos  von  diesem  Nebengedanken 
nicht  frei  war  beweist  die  Geschichte  des  Halsbandes  der  Harmo- 
nia, wenigstens  nach  der  späteren  Sage. 

In  der  bildenden  Kunst  ist  die  gewöhnliche  Vorstellung  des 
Hephaestos  die  eines  kräftigen  und  werklhätigen  Schmiedes,  der 
durch  sein  Costüm  und  Schmiedegeräth  als  solcher  bezeichnet 
wird.  DieJLahmheit  wurde  früher  derber,  später  zarter  angedeutet; 
besonders  gerühmt  wird  in  dieser  Hinsicht  ein  Bild  des  attischen 
Künstlers  AJkamenes 1 ).  Hnterden Vasengemälden zeigenihn  aufser 
den  schon  erwähnten,  wo  Dionysos  ihn  auf  den  Olymp  zurüekrührt, 
besonders  die  Vorstellungen  von  der  Geburt  der  Athena,  auf  denen 
Hephaestos  dem  Zeus  gewöhnlich  mit  seinem  Beile  das  Haupt 
spaltet,  ferner  solche  wo  er  die  Athena  verfolgt,  endlich  die  von 
der  Geburt  des  Erichthonios.  Auch  seine  Schmiede  wurde  oft 
dargeslellt,  besonders  wie  er  mit  den  Waden  des  Achill  beschäf- 
tigt ist  oder  dieselben  an  die  Thetis  ablieferte2),  .auf  anderen 
Bildwerken  sein  Fall  vom  Himmel  oder  wie  er  den  Prometheus 
anschmiedet  oder  noch  andere  mythologische  Acte. 


4.  Athen». 

Sie  ist  wieder  ganz  eine  Gottheit  des  Himmels  und  zwar  in 
merkwürdiger  Weite  und  Tiefe  der  Anschauung,  so  dals  sie  ge-  e, 
wissermafsen  die  Einheit  von  Zeus  und  Hera  darstellt,  nur  dafs 
als  tieferer  Grund  des  Bildes  immer  die  Anbetung  des  reinen 
klaren  Himmels,  des  Aethers  als  der  höchsten  Naturmacht  durch- 
blickt, wie  sich  dieses  so  schön  in  dem  Character  der  Jungfräu- 
lichkeit ausdrückt.  Ueberall  ist  der  Himmel  in  Griechenland  von 
bewunderungswürdiger  Schönheit  und  Klarheit,  nirgends  in  sol- 
chem Grade  als  in  Attika;  daher  Athena  in  diesem  Lande  am  mei- 
sten verehrt  wurde  und  mit  allen  Segnungen  und  Erinnerungen  der 
Stadt,  der  Landschaft,  des  Staates  so  verwachsen  ist,  dafs  die  Göttin 
Athena  nicht  ohne  ihre  Lieblingsstadt  gedacht  werden  kann  und 
diese  nicht  ohne  jene.  Aber  auch  sonst  in  Griechenland  finden  wir 
diesen  Glauben  in  vielen  eigentümlichen  Formen  verbreitet  und 


1)  In  <|un  stnnte  in  utroque  vestipio  atque  vestito  leviter  opparot  ctau- 
dieatin  non  deformis,  Cie.  N.  I).  1,  30,  83,  Val.  Max.  8,  11  cxt.  3.  Ge- 
wöhnlich fuhrt  er  den  Hammer  und  die  Zanpe.  Thonbilder  fiir  den  Hrerd 
werden  erwähnt  b.  Schot.  Arist.  Av.  436.  Mehr  b.  Müller  Handb.  § 366. 
367,  D.  A.  K.  2,  t.  18,  Braun  h*.  M.  t.  08—100. 

2)  So  auf-  dem  Kasten  des  Kypselos,  Paus.  5,  19,  2. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aull.  10 
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überall  mit  den  ältesten  Erinnerungen,  besonders  der  Heldensage 
verschmolzen.  So  waren  auch  Argos  und  Korinth  zwei  alte  Mit- 
telpunkte dieser  Religion  und  durch  die  eigentümlichen  Sym- 
bole und  Mythen,  die  sich  in  diesem  Kreise  gebildet,  in  Argos  die 
von  Perseus  und  Diomedes,  in  Korinth  die  von  Rellerophon, 
höchst  bedeutsam.  Desgleichen  gehörte  in  Arkadien  der  Cult  der 
Athena  Alea  zu  den  ältesten  und  heiligsten  der  ganzen  Halbinsel, 
während  sich  in  Elis  Achaja  und  Lakonien  viele  andere  alle  und 
eigentümliche  Dienste  dieser  Göttin  fanden,  in  denen  je  nach 
der  besonderen  Natur  des  Landes  und  dem  Character  seiner  Be- 
wohner bald  die  natürlichen  bald  die  ethischen  Eigenschaften  der 
Göttin  mehr  hervorgehoben  wurden.  Wieder  einer  anderen  Grup- 
pe alter  Atbenaculte  begegnen  wir  im  nördlichen  Griechenland 
von  Thessalien  bis  Bocotien,  in  welchem  letzteren  schon  das 
kadmeische  Theben  dieser  Gottheit  huldigte  und  Alalkomenae 
am  kopaischen  See  sich  einer  der  ältesten  Sitze  derselben  Reli- 
gion zu  sein  rühmte,  während  der  aeolische  Stamm  der  Boeoten, 
von  Thessalien  in  diese  Gegenden  eingewandert,  sowohl  in  sei- 
nen älteren  als  in  diesen  späteren  Wohnungen  sich  zur  Koni- 
schen Pallas  als  zu  seiner  Stammesgottheit  bekannte.  Ferner 
zeigen  Kreta  und  Rhodos,  auf  dem  kleinasiatischen  Festlande  die 
Gegend  von  Troja  und  Lydien  eigenthümliche  Formen  des  Athe- 
nadienstes,  von  denen  sich  der  Irdische  in  wesentlichen  Zügen 
von  dem  griechischen  unterschieden  zu  haben  scheint,  obwohl 
die  troische  Pallas,  die  burghütende  Göttin  mit  ihrem  alten  Cul- 
tushilde,  dem  berühmten  Palladion,  in  der  griechischen  Sage 
wenigstens  ganz  der  hellenischen  entspricht.  Endlich  hatte  die 
grofse  Auswanderung  der  aeolischen  dorischen  achaeischen , be- 
sonders der  attisch- ionischen  Colonieen  denselben  Cult  der  jung- 
fräulichen Göttin  über  alle  Küsten  von  Asien  Libyen  Italien  und 
Sicilien  getragen,  so  dafs  wir  Pallas  Athena  und  ihre  alten  Bil- 
der, ihre  Helden,  ihre  Stiftungen,  ihre  Kunslübungen  auch  in 
Ionien,  in  Libyen,  auf  Sicilien  und  in  Grofsgriechenland  bis  nach 
Massilien  wiederfinden,  mit  einer  überschwenglichen  Fülle  von 
bildlichen  Gebräuchen  und  Ueberlieferungen,  überall  als  die  gleich 
ernste  und  kriegerische,  gleich  reine  und  sinnige,  gleich  inulhige 
und  wohllhätige  Göttin. 

Ihre  Namen  geben  leider  keinen  sicheren  Aufschlufs.  Zu 
unterscheiden  ist  140-rjvt],  welcher  Name  schon  allein  die  Göttin 
bezeichnet,  und  nal).ag^4fh'tinrt,  welche  bei  Homer  und  Hesiod 
nur  verbunden  Vorkommen.  Pallas  mufs  also  ursprünglich  eine 
prädicative  Bedeutung  gehabt  haben,  am  ersten  dieselbe  welche 


Digi 


ATHENA. 


147 


bei  dem  Namen  des  Titanen  Pallas  zu  Grunde  liegt,  in  dem 
Sinne  einer  schwingenden  Kraft,  wie  sich  dieses  bei  den  Palladien 
durch  das  alte  Symbol  der  geschwungenen  Lanze  von  selbst 
näher  bestimmt1).  Bei  dem  Namen  Lkihjvt]  liegt  eine  Wurzel 
zu  Grunde,  deren  Bedeutung  noch  nicht  klar  ist  2).  Von  ihm  ist 
der  Städtename  140-rjvai  gebildet,  deren  es  mehrere  gab,  vor 
allen  anderen  berühmt  das  attische.  Aus  dem  Namen  dieser 
Stadt  ist  dann  wieder  lAdrjvaia  und  daraus  LJthjvä  entstan- 
den3), wodurch  also  eigentlich  die  Göttin  von  Athen  bezeich- 
net wird. 

Die  auf  den  Ursprung  der  Athena  bezüglichen  Mythen  und 
überhaupt  die  ältesten  Bilder  und  Symbole  ihres  Dienstes  sind 
reich  an  eigenthümlichen  kosmogonischen  Ideen,  welche  ein 
hohes  Alterthum  verrathen  und  sich  am  nächsten  an  die  Vor- 
stellungen anschliefscn,  welche  die  Welt  aus  dem  Okeanos  und 
aus  Nacht  und  Dunkel  entspringen  lassen  (S.  31).  Athena  selbst 
erscheint  in  ihnen  deutlich  als  eine  starke  Macht  des  Himmels, 
welche  sowohl  über  Blitz  und  Wolken  als  über  Sonne  und  Mond 
gebietet  und  in  schrecklicher  Majestät  einherfährt,  aber  auch 
wieder  lieblich  und  milde  glänzt  und  segnet,  Aecker  befruchtend, 
menschliche  Geschlechter  erzeugend  und  erziehend,  Alles  ohne 
ihre  ätherische  Reinheit  und  Klarheit  aufzugehen,  durch  welche 
sie  zugleich  zur  Göttin  aller  geistigen  Thätigkeit  d.  h.  alles  be- 
sonnenen Nachdenkens  und  alles  künstlerischen  Erlindens  ge- 
worden ist. 

So  deutet  zunächst  das  alte  Epithet  TQiroyeveia  (II.  4, 
515;  8,  39;  22,  183)  ohne  Zweifel  auf  einen  Ursprung  aus  dem 
Wasser  d.  h.  aus  dem  Okeanos,  aus  welchem  ja  nach  Homer  alle 
Dinge  und  alle  Götter  entsprungen  sind.  Auch  die  Griechen  ha- 


1)  II.  16,  141  von  der  Lnnze  des  Achill,  io  fi'tv  ov  övvut'  ciXXog 
'A/aitbv  näXXav,  aX.Xä  /uv  o? og  tniainro  i rtjXta  'A/iXXeiig.  Narb  Andern 
hätte  das  Wort  naXXnt,  «Jo?  in  der  alteren  Sprache  i.  q.  nnQlXtvos,  xopij 
bedeutet,  wie  ntiXXns,  avrog,  7t ttXXct(,  uxog  i.  q.  r4og , naig,  vgl.  Straho 
17,  816,  Kustath.  84,  39;  1742,  35. 

2)  Einige  gehen  auf  die  Wurzel  ttiO  zurück,  wovon  das  auch  weiblich 
gebrauchte  ctlOt)Q , Andere  auf  «O,  wovon  CtvOog,  was  auf  die  Vorstellung 
der  jungfräulich  Blühenden  führen  würde,  s.  Welcher  Gr.  Götterl.  1,  300, 
G.  Curtius  Z.  f.  vgl.  Spr.  3,  153,  Grundz.  1,  216.  Städte  des  Namens 
IrfOijvat  zählte  man  neun,  darunter  liOtjvai  AiäSig  auf  Euboea  benier- 
kenswerth,  Steph.  ßyz. 

3)  Die  attischen  Urkunden  vor  Enklid  haben  immer  'Aih^vnfct,  die 
nach  Euklid  gewöhnlich  140 1) vä.  Bei  Homer  findet  sieh  sowohl  AOr^vr)  als 
biOtjvaiti. 
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ben  bei  dem  Worte  TqItiov  immer  an  Wasser  gedacht,  nur  dafs 
sie  nach  ihrer  Weise  nicht  die  früher  vorhandene  mythische  Vor- 
stellung, sondern  immer  bestimmte  Oertlichkeiten,  Flüsse  oder 
Seen  im  Sinne  gehabt  haben,  bald  in  Boeotien  bald  in  Thessa- 
lien bald  in  Libyen,  für  welches  sich  zuletzt  die  meisten  Stim- 
men entschieden  1 ).  Die  wahre  Bedeutung  des  Wortes  aber  ist 
die  der  rauschenden  Fluth,  wie  in  den  beiden  Namen  lAfiyi- 
TQiTt]  und  TqIudv , im  theogonischen  Sinne  der  aufrauschenden 
L'rfluth,  aus  welcher  Geist  und  Lull  und  der  Himmel  mit  allen 
seinen  leuchtenden  Erscheinungen  hervorgegangen  ist.  Eine 
Folge  davon  war  für  den  Gottesdienst  der  Alhena  dafs  diese  oft 
an  Seen  und  Flüssen  verehrt  wurde,  besonders  in  Boeotien,  wo 
der  alte  Cullusort  Alalkomenae,  der  sich  auch  der  Geburt  der 
Göttin  sowie  eines  Tritonllusses  und  eines  ersten  aus  dem  ko- 
paischen  See  geborenen  Menschen  rühmte,  dicht  über  diesem 
See  an  einem  quellenreichen  Abhange  des  Gebirges  lag2),  und 
der  Koralios  d.  i.  der  Bach  der  Jungfrau  wesentlich  zur  Konischen 
Pallas  gehörte,  sowohl  in  dem  älteren  Stammsitze  der  thessali- 
schen  Phtbiolis  als  in  dem  späteren  bei  Koronea  in  Boeotien3). 
Desgleichen  hatte,  man  zu  Aliphera  in  Arkadien,  welcher  Ort  am 
Alpheios  lag,  einen  allen  Alhenadienst  mit  einem  Trilonflüfschen 
und  der  gewöhnlichen  Sage  von  der  Geburt,  in  Lakonien  eine 
Athena  Nedusia  am  Fl.  N'edon  *),  auf  Kreta  in  der  Nähe  von 
Knosos  wieder  einen  Tritonfiufs  und  die  Geburtsstätte  der  Göt- 
tin5). Auch  die  allerthümlichc  Athena  3'0yya  oder’Öyxa  und 

1)  Schot.  Apollon.  1,  109  Toluavts  TQtts,  Bouorlas  GtaoaUas  yfi- 

ßvt] c,  (v  <17  T< ii  > tarn  jiißvtjv  (tf/Sri  q vgl.  Aesch.  Kum.  292, 

Herod.  4,  ISO,  wobei  ein  einheimischer  Gottesdienst,  verniuthlich  der  phoc- 
nikischen  Aslarte  zu  Grunde  liegt,  in  welchem  die  griechischen  Ansiedler 
den  ihrer  Athena  w iedererkanoten,  wie  die  in  Aegypten  Bekannten  in  dem 
der  negyptischen  Ne’ith  zu  Sais,  flerod.  2,  02,  Plat.  Tim.  21  E.  Der  libysche 
See  Triton  wird  bald  in  die  Gegend  von  Kyrene  bald  in  die  westlichere 
der  kleinen  Syrtc  verlegt,  Müller  Orcbom.  355  ff.,  Völckermyth.  Geogr.  23. 

2)  Pind.  b.  Ilippol.  5,  7 Btt  lioiioTotaiv  l4lni.xoftcrivs  Ultras  ünift 
Kaif  iattios  trpiSros  avttau'iniüv  avia/tv,  vgl.  Paus.  9,  33,  4.  5,  Steph. 
B.  v.  l4Uti.xo/tiviov. 

3)  Strahn  9,  41 1.  435,  Kallim.  lav.  Pall.  03,  Paus.  1,  13,  2,  Schul.  Ap. 
1,  551.  So  gab  es  eine  A.  Xonfa  in  der  Nähe  von  Kleitor,  P.  8,  21, 3,  eine 
A.  A’opijfff«  und  eine  Xfftv ij  KoQrjafa  in  Kreta,  Steph.  B.  v.  Koqiov.  Auch 
nannte  man  die  attischen  Münzen  mit  dem  K.  der  Pallas  gewöhnlich  xÖQtti, 
Poll.  9,  75,  vgl.  Plato  Leg.  796  B nag'  rj/itv  xontj  xal  tf ianoiya. 

4)  Strab.  8,  300,  Paus.  8,  26,  4. 

5)  Diod.  5,  70.  72,  vgl.  Sch.  Pind.  Ol.  7,  66,  Kallim.  lov.  43.  Der 
Dienst  der  Athena  in  Knosos  war  alt  und  angesebn,  daher  ihr  Kopf  auf 
den  Münzen,  vgl.  Solin  II,  Paus.  9,  40,  2. 
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'Oyxaia  an  dem  Onkaeischcn  oder  Ogygischen  Thore  von  The- 
ben 1 ) ist  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung  die  am  Wasser 
geborene,  so  dafs  jener  Beiname  von  einem  den  Namen  Okeanos 
Ogyges  verwandten  Worte  abzuleiten  sein  wird.  Endlich  in  Ly- 
dien war  Athcna  eine  der  wichtigsten  Mächte  in  den  Sagenbil- 
dungen, welche  sich  mit  dem  Ursprünge  der  Dinge  und  der 
Volkscnltur  aus  den  Gewässern  des  Landes  beschäftigten. 

Weit  verbreiteter  war  die  Dichtung  von  der  Geburt  der 
Athena  aus  dem  Haupte  des  Zeus,  welche  indessen  mit  jener  an- 
deren, ihrer  Geburt  aus  dem  Feuchten  eng  zusammenhängt. 
Schon  die  Ilias  kennt  Athena  als  die  Lieblingstochter  des  Zeus, 
welche  er  selbst  geboren  habe2),  die  ’OßgiitOTtdiQtj  d.  i.  die 
starke  Tochter  des  starken  Vaters,  welche  zu  diesem  in  einem 
so  eigenthümlich  innigen,  specilischen  Vcrhältnifs  der  Vertraut- 
heit steht,  dafs  sie  so  zu  sagen  sein  andres  Ich  bildet.  Zeus  re- 
det zu  ihr  wie  zu  seinem  eignen  Gemüthe,  ertheilt  ihr  die  schwie- 
rigsten Aufträge;  Athena  und  Zeus  werden  sogar  gelegentlich 
für  die  höchste  und  mächtigste  Gottheit  schlechthin  erklärt:  eine 
Vorstellung  welche  die  folgenden  Dichter  in  vielen  Wendungen 
zu  wiederholen  pflegen3).  Die  vollständige  Sage  aber  von  Alhc- 
nens  Geburt  aus  dem  Haupte  des  Zeus  ist  erst  bei  Hesiod  th. 
886  fT. , im  Homerischen  Hymnus  28  und  bei  Pindar  Ol.  7,  34 
— 38  zu  lesen  und  auf  vielen  attischen  Vasengemälden  abgebil- 
det4); denn  auch  in  Athen  war  dieser  Ursprung  der  allgemeine 
Glaube  und  die  Mythe  mag  hier  w ohl  besonders  ausgebildet  sein. 
Zeus  vermählt  sich  mit  der  Mrjrig,  einer  Tochter  des  Okeanos, 
welche  als  solche  die  Gabe  der  Verwandlung  besitzt.  Er  ver- 
schlingt sie  weil  er  die  Geburt  eines  Sohnes  fürchtet  welcher 
mächtiger  als  er  selbst  werden  könne,  so  dafs  Metis  schon  mit 
der  Tochter  schwanger  in  seinen  Bauch  versetzt  wird.  So  wird 


1)  Aesch.  S.  c.  Th.  164.  486.  501,  Paus.  9,  12,  2,  Hesych  Steph.  B. 
s.  v.  Vgl.  das  Poseidnoische  'Oy/rja rof  in  Boentien  und  das  gleichfalls 
Poscidnnische  'Oyxeioy  io  Arkadien,  P.  8,  25,  3.  4 Lauer  Syst.  d.  gr. 
»lytb.  327  ff. 

2)  II.  4,  515  /hbi  QvynTriQ,  5,  875  ab  yatj  rixts  ittpQovtt  xovpt/v 
ovlofi(vi)V,  880  intl  auros  iytiveto  TtuhV  ai<3r\Xov,  vgl.  Hymn.  28,  4 tr^v 
ttbj'oi  iytlvaxo  utjTi'fut  Ztvs  ae/tviji  ix  xtquXrjs,  Hcs.  th.  924  avuis 
d"  ix  xtif  tdiji  ykauxtoniifu  TQiroyiraav. 

3)  II.  5,  875IT.,  8,  5 — 40,  Od.  16,  260,  Hes.  tb.  896  laov  t/ovonv 
7T«r()l  fjiyof  xal  initfQnva  ßovXijv.  Kallim.  lav.  132  intl  jxuivtt  Ztvt 
röyf  itvyuTiatov  äiöxti1 'A&KYttltt,  naT^wici  nüvm  (f(i>ta!Hu.  Vgl.  die 
Ausleger  z.  Hör.  Od.  1,  12,  20  u.  iNSgelsbach  Hum.  Theol.  lOOff. 

4)  Gerhard  A.  V.  1 — 3,  El.  ccraui.  1 pl.  54  — 65. 
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Atbena  aus  dem  Haupte  des  Zeus  geboren1),  wobei  ihm  He- 
phaestos  oder  Prometheus  oder  Hermes  mit  einem  Beile  das 
Haupt  spaltet2),  unter  furchtbarem  Aufruhr  der  ganzen  Natur, 
wie  dieses  besonders  jener  Hymnus  weiter  ausführt.  Andere 
Dichter  und  Theologen,  die  sich  in  solchen  Allegorieen  getielen, 
haben  von  einem  Streite  zwischen  Zeus  und  Hera  gedichtet,  in 
Folge  dessen  Zeus  allein  die  Atbena,  Hera  ohne  Zeus  den  Ile- 
phaestos  geboren  habe3 4),  und  vollends  die  Orphische  Theogonie 
hat  das  Bild  von  der  Verschluckung  und  von  der  Metis  sehr  ge- 
mifsbraucht  und  dadurch  seine  Bedeutung  entstellt.  Was  Melis 
betrifft  so  liegt  es  allerdings  nahe  diese  Göttin  für  eine  spätere 
Abstraction  der  Intelligenz  des  Zeus,  des  /ntjarutQ  vnaxog  zu 
halten,  und  in  der  That  wird  sie  auch  bei  Hesiod  und  in  den 
übrigen  Erzählungen  von  der  Gehurt  der  Athena  vorzüglich  in 
diesem  Sinne  d.  h.  als  die  pcrsonilicirlc  Vernunft  und  Intelligenz 
charactcrisirt *).  Indessen  fragt  es  sich  ob  das  Wort  und  die 
Göttin  nicht  ursprünglich  auch  einen  physicalischen  Sinn  gehabt 
haben,  schon  deshalb  weil  die  ältere  Sprache  reine  Abstraclionen 
überhaupt  nicht  kennt,  nicht  einmal  die  der  Philosophen.  Auch 
liegt  die  Andeutung  eines  andern  Zusammenhangs  darin  dafs  Metis 
eine  Tochter  des  Okeanos  und  der  Tethys  und  absolut  wandel- 
bar genannt  wird,  ferner  darin  dafs  ähnliche  Namen  und  mytho- 
logische Personifikationen,  z.  B.  die  zauberische  Medea  und  die 
weifsagenden  und  wandelbaren  Meeresdämonen,  Proteus  und 
seine  Tochter  Eidothea  und  Theonoe  und  die  Okeanine  Eiduia 


1)  thbs  (x  xfffaXtji,  fx  xoQvifrjf,  71  an  xonviffj f,  daher  KoQvtpi]  auch 
als  Mutter  der  Athena  genannt  wird,  ‘/fpö  xopuyij  oder  Olympus  hiefs 
der  Gipfel  des  Lykaeischen  Berges. 

2)  Nach  Sch.  find.  Ol.  7,  06  nannte  Musaeos  den  ITaXctutliov,  was 
ein  altes  Epithel  des  Hephaestos  ist.  Hermes  war  anf  einer  barstellung 
unter  den  altcrthiimlichen  Iteliefs  der  Chalkioekos  zu  Sparta,  Paus.  3,  17, 
3,  der  Geburtshelfer  und  wird  auch  sonst  als  solcher  genannt.  Noch  An- 
dere, auch  Apollodor,  nennen  Prometheus.  Auf  den  Vasenbildern  sieht 
man  diese  und  andere  Figuren,  die  Eileilbyia,  Apoll  der  das  Wunder  mit 
seiner  Musik  begleitet,  Herakles  den  Lieblingssnhn  des  Zeus  und  den  Held 
schlechthin,  der  die  kriegerische  Göttin,  seine  Schutzpatronin  be^rufst. 
Nach  d.  Schul.  Pindar  a.  a.  0.  erzählte  man  auf  Kreta,  viif  ffoj  xtxnmf9ai 
rrjv  Of6v,  tov  ift  /11a  nltjiarTa  rö  jkuof  TTQoifijvtti  avTtjy. 

3)  Hesiod  th.  924  — 929  und  die  Verse  einer  andern  Theogonie  aus 
Chrysippos  b.  Galen  de  Hippocr.  et  Plat.  dogm.  t.  5 p.  349  K.,  vgl.  Scboe- 
maun  op.  2 p.  417. 

4)  Vgl.  noch  Anollod.  1,2,1  (wo  sie  sich  auf  if,UQfxaxa  versteht).  2 ; 
3,  6.  Schol.  II.  16,  222  kennen  eine  JaiJdXr]  Alrjiido;,  bei  welcher  Athe- 
na aufwiiebst. 


Digitized  by  Google 


ATHENA. 


151 


d.  i.  die  Wissende,  die  Multer  der  Medea,  auf  einen  verwandten 
Zusammenhang  der  Vorstellung  zurückweisen.  So  wird  auch 
wohl  Metis,  die  Multer  der  Athena,  nicht  ohne  einen  natürlichen 
Grund  zum  Geschlechte  des  Okeanos  gezählt  worden  sein,  zu- 
mal da  die  weitere  Beschreibung  des  Wunders  der  Gehurt  auf 
Gewölk  deutet,  welches  vom  Himmel  emporgehoben  dessen  Bauch 
fülitundunterStürmen  und  Blitzen  die  jungfräuliche  Göttin  deslich- 
ten Himmels  gebiert,  die  Göttin  des  strahlenden  Aethers  und  seiner 
leuchtenden  und  blitzenden  Allgewalt;  daher  Athena  zugleich  eine  • 
höchst  intelligente  und  höchst  kriegerische  Gottheit  ist.  So  werden  i 
in  derTheogonieAelher  und  Hemera,  der  himmlische  Glanz  und  die 
T ageshelle,  von  Erebos  und  Nyx  geboren,  in  der  Perseusmy  the  Chry- 
saor  und  Pegasos  von  der  dunkeln  Medusa,  in  der  Titanomacbie  Nike 
vom  Titanen  Pallas  und  derOkeanine  Styx,  welche  der  Medusa  und 
der  Nacht  nahe  verwandt  ist,  wie  Nike  der  Pallas  Athena.  Athena  aber 
springt  als  kriegerische  Blitz-  und  Siegesgöttin  gleich  in  voller  Rü- 
stung  aus  dem  Haupte  des  Zeus  hervor,  wie  dieses  besonders  Stesi- 
cboros  ausgeführt  hatte  1 ),  mit  strahlenden  Wallen  und  mit  der  ge- 
zückten Lanze,  wie  die  Palladien  sie  seit  unvordenklicher  Zeit 
darstellten , weil  der  Blitz,  wie  er  aus  der  dunkelen  Wetterwolke 
hervorzuckt,  die  erste  Epiphanie  des  Lichtes  und  des  Aethers 
und  das  von  der  Natur  selbst  an  die  Hand  gegebene  Bild  von  der 
Geburt  des  Lichtes  ist.  Athena  ist  deshalb  die  Göttin  des  Krie- 
gessturmes, des  unaufhaltsamen  Andranges,  wie  alle  ältere  epi- 
sche Dichtung  immer  vorzugsweise  diese  Seite  an  ihr  hervor- 
hebt.  Doch  ist  sie  nicht  blos  dieses  wie  Ares,  sondern  ihr  höhe- 
res Wesen  ist  die  tiefe  unergründliche  Klarheit  und  Reinheit  des 
lichten  Himmels,  der  über  Wolken  und  Wetter  gebietet,  aber 
selbst  dadurch  nicht  afficirt  wird.  Der  Homerische  Hymnus 
deutet  dieses  dadurch  an  dafs  jener  gewaltige  Aufruhr  in  der 
ganzen  Natur  bei  ihm  nur  so  lange  dauert  bis  Athena  ihre  Waf- 
fen ablegt,  worauf  Zeus  sich  der  Tochter  erfreut  d.  h.  der  Him- 
mel sich  wieder  aufheitert2):  die  Legende  auf  Rhodos,  wo  der 


1)  Sch.  Apollon.  4,  1310  jtqiötos  Ttjaf/oQos  Z<{>]  obv  onloit  Ix 
lijs  tov  . hot  xt< fttllji  avun  rjifrjuai  jr/v  'AUrjVÜv. 

2)  Zeus  gebiert  sie  ot/xvijs  Ix  xtifuli jf  noXffitjia  rev^rf  fyovauv, 
%nvaia  7tauifuvö(oVTn.  Alle  Götter  staunen,  i)  cfi  npüo&tv  Aihi  alyio- 

, xn,°  (vorw  ärts,  auf  einigen  Vascnbildern  steht  sic  auf  seinen  linieen)  loov- 
fj£v(o>  ojQovtJtv  o n ' rl'tuvuToin  xaprjvov,  otlont  ö;iiv  axovta.  Der 
Olymp  nml  die  Erde  erbeben,  das  Meer  wallt  hoch  empor,  Helios  unterbricht 
seinen  Lauf,  daüxi  xovqij  tlilir’  btt’  ä3avaro>v  lüucav  StoilxfXu 
II alias  ‘Aih]Vtttri-  yrjifr)Oi  <fl  fjtjiCtTU  Ztvf.  Vgl.  Find.  1.  c.  üv(/'  ‘Aifiti- 
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Athenadicnst  der  Stadt  Lindos  an  Alterlhum  mit  dem  attischen 
wetteiferte,  noch  schöner  dadurch  dafs  Zeus  hei  der  Geburt  sei- 
ner Tochter  einen  goldenen  Regen  auf  die  Insel  habe  fallen  las- 
sen 1 ),  was  wie  bei  der  Geburt  des  Perseus  nicht  einen  gewöhn- 
lichen Regen,  sondern  die  niederströmenden  Ergiefsungen  des 
ätherischen  Lichtes  bedeutet. 

Aehnliche  Vorstellungen  liegen  auch  den  übrigen  Attributen 
und  Symbolen  der  Pallas  zu  Grunde,  besonders  bei  der  Aegis 
und  dem  Gorgoneion.  Denn  die  Aegis  ist  sowohl  der  Athena 
als  dem  Zeus  eigen,  das  funkelnde  Sturmschild  der  von  Blitzen 
umleuchteten  Donnerwolke  s.  oben  S.  94.  In  der  Ilias  heifsl  es 
dafs  Athena  die  Aegis  vom  Zeus  empfangen  habe  (5,  736  ff.)  was 
dem  Gedanken  nach  dasselbe  ist  als  wenn  Aeschylos  Eum.  825 
sagt,  Athena  allein  wisse  um  die  Schlüssel  des  Gemaches,  in 
welchem  der  Blitz  versiegelt  liege2).  Indessen  ist  die  Aegis  bei 
allen  bildlichen  Darstellungen  ein  noch  wesentlicheres  Attribut 
der  Athena  als  des  Zeus,  und  wie  die  geschwungene  Lanze  der 
Palladien  den  Blitz  bedeutet,  so  wurde  die  Göttin  auch  in  man- 
chen Cultusbildern  blitzschleudernd  dargestellt,  wie  man  sie  auf 
makedonischen  syrakusanischen  und  attischen  Münzen  und  ver- 
schiedenen Gemmen  sieht,  und  auch  die  Heldensage  sie  von  die- 
ser Seite  kannte3).  Was  das  Gorgoneion  betrillt  so  gehörte 
auch  dieses  zur  Aegis  des  Zeus,  aber  wesentlicher  doch  gleichfalls 
zu  der  der  Athena,  die  es  nach  der  gewöhnlichen  d.  h.  der  argivi- 
schen  Sage  vom  Perseus  empfangen , nach  einer  attischen  (Eu- 
rip.  Ion  987)  selbst  erworben  hat,  nachdem  sie  die  Gorgo  in  der 
Gigantornachie  getödtet  hatte*).  Ein  Ungeheuer  welches  in  der 


atov  r^yraiaiv  yickx(knTi;i7rii.^x(i  nai (QoqyUhtvttia xoQvifav  xetr  üxnnv 
aroQovaaia  irrfofiaxa  ßo«‘  OvQtcvoi  <f  ’ vir  xiti  Paicc 

fit'nrjQ.  Anakr.  b.  ßergk  Poet.  lyr.  p.  831. 

1)  Pindar  Ol.  7,  34,  Phiiostr.  hn.  2,  27  'PoiStotg  Ji  Wytutt  / nvous 
ovqkvou  iifvarti  xni  Jutrr kijotit  Oif  iov  zeig  otxfoi  xu't  zob(  azevainois 

ii  ttuTovf  (SijirKVrof  t oü  dios'  Vgl.  Himer,  ecl.  13,  34  und  von 
der  Stadt  Lindos  und  ihrem  alterthümliehen  Athenadienste,  den  angeblich 
Danaos  und  die  Danniden  gestiftet,  Hcrnd.  2,  182;  3,  47,  Strabo  14,  655, 
Diod.  5,  58. 

2)  Pindar  bei  Sch.  II.  24,  10U  tivq  nvtovio f « if  xiQavvov  äyytaxa 
dttitev  xttztt  ytinn  JTftrpöf 

3)  Virg.  A.  1,  39  vom  Uutergange  des  lokriseben  Aias:  ipsa  Jovis  ra- 
pidum  iaeulata  e nubibus  ignem.  Vgl.  VVieseler  in  d.  Sehr.  d.  Ilheinl.  Al- 
tertb.  1844  S.  352. 

4)  Andre  leiteten  die  Aegis  der  Palladien  aus  Libyen  ab  und  hielten 
sie  für  das  Fell  eines  vulkanischen  Ungeheuers,  llerod.  4,  189,  Diod.  3,  09. 
Noch  Andre  wulsten  von  einer  Minerva,  die  ihrem  eignen  Vater  Pallas,  ei- 
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kosmogonisch  gestimmten  Perseussage  an  den  nächtlichen  En- 
den der  Okeanischen  Urlluth  zu  Hause  ist,  nach  der  attischen 
Sage  dagegen  von  der  Erde  zum  Beistände  ihrer  bedrängten 
Söhne,  der  Giganten  erzeugt  wurde.  Seine  ursprüngliche  Bedeu- 
tung ist  vermulhlich  die  des  Mondes  als  des  Gesichtes  der  Nacht, 
nicht  in  der  freundlichen  und  anrnuthigen  Gestalt  einer  Artemis 
oder  Selene,  sondern  in  der  gleichfalls  weit  verbreiteten  Abfas- 
sung einer  unheimlichen,  Unstern  und  grausigen  Macht  gleich 
der  Hekate  oder  der  auch  dem  Namen  nach  verwandten  Brimo 
d.  h.  der  Schrecklichen  ').  Auch  scheint  Gorgo  Medusa  als  Ge- 
sicht der  Nacht  zugleich  deren  Symbol  gewesen  zu  sein  und  wie 
diese  die  Bedeutung  einer  kosmischen  und  kosmogonischen 
Potenz  von  dualistischem  Gharacter  gehabt  zu  haben,  so  dafs 
zugleich  das  Schreckliche  und  das  Liebliche  von  ihr  ausgehen 
konnte;  wie  dieser  doppelte  Characler  wiederum  vorzüglich  in 
der  Perseusfabel  hervorlritt,  wo  sie  in  Verbindung  mit  den 
Graeen  das  urwel! liehe  Dunkel  zu  bedeuten  scheint,  welches  auf 
der  Flulh  lagerte,  bis  mit  Hülfe  guter  Himmelsmächte  die  erste 
Epiphanie  des  Lichtes  daraus  hervorstrahlte.  Daher  das  Medu- 
senhaupt in  der  älteren  Kunst  zwar  immer  mit  den  grellsten  Zü- 
gen ausgestattet  und  seine  Wirkung  von  den  Dichtern  wetteifernd 
als  eine  Alles  versteinernde  d.  h.  alles  Leben  tödiende  geschildert 
wird:  daneben  aber  doch  Medusa  selbst  schon  bei  Hesiod  th. 
278  ff.  eine  liebe  Buhle  des  Mecresgottes  Poseidon  genannt  wird, 
der  sich  auf  blühender  Frühlingswiese  bei  ihr  lagert,  worauf  aus 
ihrem  Rumpfe,  nachdem  Perseus  den  Kopf  abgeschlagen,  Chry- 
saor  und  Pegasos  entspringen  d.  h.  der  zuckende  Lichtstrahl 
des  Blitzes  und  die  geflügelte  Donnerwolke.  So  ist  auch  das 
Blut  der  Gorgo  nach  Euripides  Ion  1005  sowohl  von  belebender 
als  von  tödllicher  Wirkung,  und  selbst  das  Gesicht  der  Medusa 
wird  in  der  späteren  Poesie  und  Kunst  immer  milder  und  rei- 
zender geschildert  und  abgebihlet,  bis  es  zuletzt  heifst,  Medusa 
habe  durch  Poseidons  Liebe  und  die  Schönheit  ihrer  Haare  die 


Dem  Giganten  oder  Titanen,  der  ihre  Jungfräulichkeit  angetastet,  das  Feil 
abgezogen  und  dieses  als  Aegis,  die  ihm  entrissenen  Fittige  als  Fufsflügel  ge- 
tragen habe,  Cic.  IS.  D. 3, 23, 59,  Clem.  Protr.  p.24P.,  Tz.  Lykophr.355  u.  A. 

1)  rj  roQyut , auch  roQytöv  und  rogyövt],  d.  h.  eigentlich  die  Aufge- 
regte, Wilde,  Schreckliche.  Das  Mondgesicht  machte  auf  die  Alten  einen 
schrecklichen  und  unheimlichen  Kiudruek,  daher  die  Orphiker  es  yopyo- 
viov  nannten,  s.  Plut.  d.  fncie  in  o.  1.  29,  Clem.  AI.  Str.  5 p.  676  P.  Vgl. 
Levczow  üb.  d.  Entw.  des  Gorgonenideals  Brl.  1S33,  Streber  üb.  d.  Gor- 
gonenfabel  München  1S34,  0.  Müller  kl.  deutsche  Sehr.  2,  46äff.,  Uandb. 
d.  Arch.  § 65,  3 ; 397,  5. 
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Eifersucht  der  Athens  erregt,  welche  deshalb  diese  Haare  in 
Schlangen  verwandelt  und  den  Perseus  gegen  sie  ausgesendet 
habe  ').  Immer  gehören  Athena  und  der  Tod  der  Gorgo  oder 
das  Attribut  der  Gorgo  so  eng  zusammen  dafs  die  Epilhete 
Athena  yo^ywmg,  yoQyncpnvog  herkömmlich  waren  und  das 
Gorgoneion  besonders  auf  der  attischen  Burg,  die  zuletzt  ganz 
dem  Pallasdienste  geweiht  war,  für  ein  eben  so  wesentliches 
Attribut  desselben  galt  als  der  heilige  Oelbaum2).  So  sah  man 
an  der  südlichen  Mauer  der  Burg,  über  dem  Theater  ein  grofses 
vergoldetes  Medusenhaupt  auf  einer  Aegis3),  was  den  gewalti- 
gen, alle  Feinde  zurückschreckenden  Schulz,  mit  welchem  Athena 
als  Promachos  von  ihrer  Burg  über  Stadt  und  Land  waltete,  ver- 
gegenwärtigen sollte.  An  der  Brust  der  Himmelsgöttin  Pallas 
Athena  aber,  wo  das  Gorgoneion  nie  fehlte,  und  als  Kern  der 
Aegis  kann  dieses  Symbol  doch  auch  nur  die  himmlischen 
Schrecknisse,  über  welche  die  Göttin  gebietet,  bedeuten. 

Andere  Symbole  führen  diese  alterthümlichen  Beziehungen 
der  Athena  zu  den  himmlischen  Mächten  und  Erscheinungen  in 
anderer  Weise  aus.  So  das  alte  bildliche  Epithel  yXavxdims, 
welches  einen  eigenthümlich  leuchtenden  Glanz  der  Augen  aus- 
drückt, einen  ähnlichen  Glanz  wie  den  des  Mondes,  der  schim- 
mernden Meeresfläche,  der  Blätter  des  Oelbaums.  Unter  den 
örtlichen  Diensten  haftete  es  besonders  an  dem  der  Akropolis 
von  Athen  und  dem  von  Sigeon4),  bei  beiden  wahrscheinlich 


1)  Ovid  M.  5,  794 — 803,  Serv.  V.  A.  6,  289,  Mythogr.  lat.  1 , 130. 
131;  2,  112.  Vgl.  Cie.  Verr.  4,  56  Gorgonis  os  pulcherrimum,  crinitum 
angnibus. 

2)  Die  oft  besprochenen  Worte  des  Euripides  aus  dem  Erechtheus 

ovd  cf  er*  D.tiat;  ynvafw;  Tt  yoQyövos  t Qfmvav  aräntty  (v  n6- 

Xfioi;  ßii'tnnii  F.vuoi.rini  ot'dl  ÖorJf  ttvuorixj/n  Xidts  OTHfclvoiai , IlttX- 
Xäi  d”  ovift iuoO  TiftriaeTtti  bedeuten  einfach  dafs  Poseidon  (der  Dreizack) 
und  Euinolpos  nicht  über  Athena  (Oelbaum  und  Gorgo)  und  Erechtheus 
obsiegen  werde.  Die  Worte  b.  Eur.  Hel.  1315  « fiiv  röfoif  ZiQKfin,  n 
d’  fy/ei  roQytb  ndvo7tXoi,  woraus  inan  eine  Athena  Gorgo  gefolgert  hat, 
sind  verdorben.  Vgl.  G.  Hermann  Opusc.  7,  277,  Sehoemann  Op.  2,  208. 

3)  Paus.  1,  21 , 4.  Goldene  oder  vergoldete  Gorgomasken  waren  un- 
ter den  Weihgeschenken  der  Burg  etwas  sehr  Gewöhnliches,  besonders 
berühmt  aber  das  Gorgoneion  der  grofsen  Bildsäule  der  Athena  Parthenos, 
s.  Böckh  Stantsh.  2,  275.  Alterthümliche  Gorgonenmaske  von  der  Burg  b. 
Rofs  Archäol.  Aufs.  S.  108  t.  8.  Leber  die  Anwendung  das  Gorgoneion 
zum  Schutze  von  Mauern,  Thoren,  Gebäuden  aller  Art,  Geräthschnften, 
AValTensliicken  u.  s.  w.  s.  O.  lahn  in  d.  Bcr.  d.  K.  Säcbs.  Ges.  d.  W.  1855 
S.  59. 

4)  Daher  sowohl  der  T.  der  Athena  auf  der  Burg  als  diese  selbst  u.  der 
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mit  Beziehung  auf  die  Lichterscheinung  des  Mondes.  In  Athen 
entspricht  bekanntlich  demselben  Bilde  das  Symbol  der  Eule 
(yA.ot'|),  dieses  von  der  attischen  Athena  auf  den  Münzen,  Vasen 
und  bei  allen  andern  Veranlassungen  untrennbaren  Vogels*). 

Man  mufs  denselben  in  Athen  gesehen  haben,  mit  seinen  grofsen 
rothgelben  Augen,  in  denen  der  pechschwarze  Kern  unheimlich 
glüht,  um  die  ganze  Prägnanz  dieses  Bildes  empfinden  zu  kön- 
nen, bei  dem  es  wieder  vornehmlich  auf  das  Gesicht  der  Nacht  hin- 
aus kommt.  Auch  deutete  schon  Aristoteles  die  Athena  auf  das  Mond- 
licht, welche  Deutung  in  der  Thal  von  manchen  Umständen  un- 
terstützt wird*),  z.  B.  durch  die  Sage  von  der  Auge  d.  h.  der 
Glänzenden,  der  Athenapriesterin  von  Tegea,  der  Mutter  des  Te- 
lephos,  durch  die  Fackelfeste  der  Athena  'iiAAwrt'g  zu  Korinth3), 
auch  durch  den  Cult  der  Chryse  d.  h.  der  Goldnen,  der  Lichten,  auf 
einer  Insel  bei  Lemnos,  welche  Göttin  gewöhnlich  für  eine  Athena 
gehalten  wurde:  ein  Gottesdienst  welcher  durch  die  Sage  von  der 
Trojafahrt  des  Herakles  und  der  des  Philoktet  berühmt  gewor- 
denwar und  für  die  Schifffahrt  in  diesen  Gewässern  immer  angese- 
hen blieb  *).  Endlich  durch  den  Antheil  den  Athena  in  der  Sage 
von  Delos  und  von  Delphi  und  in  der  attischen  Sage  an  der  glückli- 
chen Entbindung  der  Leto  genommen  5),  wie  alle  Mondgöttinnen 
zugleich  Entbindungsgöttinnen  zu  sein  pflegen.  Sie  wurde  des- 
halb in  Delos,  im  attischen  Demos  Prasiae  und  in  Delphi  als 


T.  zu  Sigeon  rXuvxwmov  genannt  wurde,  Strabo  7.  299;  13,  600,  vgl.  He- 
md. 5,  95  und  Et.  M.  s.  v.  rXrtvxö g ist  licht,  schimmernd,  von  yXaüaaw  ich 
leuchte.  yXavxöinig  fxr]Vt\  sagten  Empedokles  Enripidcs  u.  A.  vom  Monde, 
s.  Flut,  de  facie  in  o.  I.  21,  Sch.  Apollon.  1,  1280.  Andre  sagten  dafür 
rXavxi 6,  Sch.  Find.  01.  6,  76.  Sowohl  auf  den  M.  von  Athen  als  auf  denen 
von  Sigeon  erscheint  die  Mondsichel  neben  der  Eule. 

1)  Aristoph.  Eq.  1093  xcti  ftoväoxtt  rj  9t dg  aurij  ix  noXtoig  iX9tTv 
xal  yXai£  aviij  ’nix(t9rja9(u.  Vgl.  Flut.  Thein.  12,  Hesych.  yXtti£  tnraro. 

2)  Aristot.  b.  Arnob.  3,  31,  vgl.  Hesych.  Et.  M.  s.  v.  Tonoyivna, 
O.  Müller  kl.  deutsche  Sehr.  2,  231. 

3)  Schol.  Find.  01.  13,  56,  Böckh  expl.  Pind.  216.  'ICXXwrlg  oAer'EX- 
Xwrla  hiefs  auch  die  Mondgöttin  Europa.  Auch  die  im  Cultus  der  Athena 
nicht  seltenen  Fackelfeste  werden  am  besten  auf  den  Mond  bezogen. 

4)  Soph.  Philnkt.  194  rtj g wuotpQOVog  Xpiiotj c.  Hie  alten  Ausleger 
nennen  diese  Göttin  bald  Atbena  bald  eine  Nymphe.  Das  Idol  zeigt  zwei 
Sterne  anf  der  Rrust,  die  man  auf  Sonne  und"  Mond  deutet.  Vgl.  G.  Her- 
mann Soph.  Philoct.  ed.  2 praef , Gerhard  Archäol.  Ztg.  1845  n.  35,  Wel- 
cher Gr.  Götterl.  1,  307. 

5)  Aristid.  Fanath.  1 p.  157  Ddf.  u.  dazu  die  Scholien,  Macrob.  S.  1, 
17,  55  u.  bes.  Aristid.  Athen.  1 p.  21  Ddf  Athena  führt  die  Leto  von  Prasiae 
nach  Delos  u.  hilft  ihr  bei  der  Geburt,  wart  rj  friv  llQTtpig  Xo^Ca  raig  üX- 
Xatg  iarCv,  aCrrj  Jt  rij  'Aqj i/xiJi  Xo/Ca  TiQÖg  rag  yoväg  ij  9-tög  ytyivt\xai. 
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TTgdvoia  oder  TTgovala  verehrt,  eine  Doppelform  des  Namens 
welche  vorzüglich  durch  Delphi  veranlafst  zu  sein  scheint,  wo 
jene  attisch  -delische  Sage  von  der  Entbindung  der  Leto  nicht 
so  viel  Gewicht  hatte  und  wo  der  T.  der  Athena  denen,  die  von 
der  phokischen  Schisle  kamen  und  zu  der  heiligen  Schlucht  em- 
porstiegen, gewissermafsen  vor  dein  grofsen  flaupttempel  lag, 
obgleich  keineswegs  in  dem  Sinne  wie  sonst  ähnliche  Namen 
(ngövaoi,  JTQonvlatoi)  angewendet  werden.  Dagegen  deuten 
andere  Sagen,  besonders  die  von  den  Lieblingshelden  der  Athena 
Bellerophon  Perseus  Herakles,  eben  so  bestimmt  auf  die  Sonne 
oder  auf  Licht  und  ätherische  Klarheit  überhaupt.  So  galt  auch 
Acthra,  die  personificirte  Tageshelle,  die  Mutter  des  Theseus,  in 
Troezen  für  eine  Priesterin  der  Athena,  während  diese  Göttin  in 
Argos  als  dxgta  und  oilvdegxr/g,  in  Sparta  angeblich  nach  einer 
Stillung  des  Lykurg  als  onviihig  d.  h.  als  Licht-  und  Augen- 
götlin1),  und  überhaupt  vorzugsweise  auf  Bergen  und  Bur- 
gen wie  Zeus  und  die  anderen  himmlischen  Götter  verehrt  wurde. 
Auch  der  alte  tegealische  und  durch  ganz  Arkadien  wie  in  Lako- 
nien  verbreitete  Beiname  Athena  lAlia  wird  nach  der  natürlich- 
sten Auslegung  auf  die  milde  gedeihliche  Wärme  des  ätherischen 
Himmels  gedeutet2). 

Besonders  reich  an  sinnbildlichen  Andeutungen  und  Erin- 
nerungen ist  der  attische  Athenadienst,  über  den  wir  auch 
am  besten  unterrichtet  sind.  Auch  hier  überwogen  in  älterer 
Zeit  die  physicalischen  Beziehungen,  während  in  der  späteren 
mehr  die  ethischen  d.  h.  die  Eigenschaften  des  kriegerischen  Mu- 
thes  und  der  künstlerischen  Erfindung  an  der  Göttin  hervorge- 
hoben wurden:  ein  Gegensatz  welcher  sich  auch  in  den  Gebäu- 
den und  Denkmälern  der  Burg  von  Athen,  dem  Stammsitze  dieses 
Gottesdienstes  für  das  ganze  Land  3)  deutlich  ausdrückte.  Athena 
wurde  nehmlich  auf  der  Burg  vornehmlich  in  zwei  Heiligthümern 
verehrt:  in  dem  sehr  alten,  in  der  Zeit  des  peloponnesischen 


lieber  Athena  flpövoia  u.  ITnovaia  0.  Müller  a.  a.  0.  195IF.,  G.  Hermann 
Op.  6,  2,  17  IT.,  Urlicbs  Reisen  u.  Forsch.  45.  53.  Auch  die  Athena  Zu>- 
anigta  auf  dem  attischen  V'orgeb.  Zoster  wurde  gewöhnlich  auf  die  Ent- 
bindung der  Leto  bezogen.  Paus.  1,  31,  1.  Von  Prasiae  Bekk.  Anecd.  299. 

1)  llesych  v.  «xpf«,  Paus.  2,  24,  4;  3,  18,  1,  Plut.  Lykurg  11. 

2)  Ueber  den  T.  zu  Tegea,  welcher  in  dem  Neubau  des  Skopas  der 
prächtigste  im  Peloponnes  war,  Herod.  1,  66;  9,  70,  Paus.  8,  45,  3.  4.  Es 
wurden  zwei  Wettkampfe  gefeiert  Altaia  und  Ai.MTiu  ib.  47,  3.  dlla 
ist  die  milde  gedeihliche  Sonnenwärme.  Muhr  b.  0.  Müller  a.  a.  O.  175  u. 
Welcher  G.  G.  1,  309. 

3)  Paus.  1 , 25,  7 Iiqcc  pilv  rijf  A&rjvüt  ta rlv  fj  tt  ai Uij  nöhs  xttl 
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Kriegs  nach  dem  alten  Grundplane  wiederhergestellten  Erech- 
Iheum,  wo  man  das  älteste,  vom  Himmel  gefallene  Bild  der  Göt- 
tin, den  heiligen  Oelbaum  und  die  Merkmale  des  Streites  mit 
Poseidon,  die  Gräber  der  ältesten  Landesheroen  und  viele  alte 
Erinnerungen  der  priesterlichen  Geschlechter  zeigte  und  Athens 
selbst  als  Polias  ')  d.  h.  als  Schutzgöltin  der  Burg  und  Altstadt 
( [nnXig ) in  der  Umgebung  der  ihr  durch  Cultus  und  Sage  am 
nächsten  verbundenen  Gottheiten  verehrt  wurde,  immer  mit  spe- 
cieller  Beziehung  auf  die  älteste  Landcscultur  und  die  ältesten 
Landeserinnerungen.  Das  andere  Heiligthum  war  der  Parthe- 
non, ein  Gebäude  welches  auf  der  Stelle  eines  älteren,  durch  die 
Perserkriege  zerstörten  in  der  Zeit  des  Perikies  vollendet  wurde 
und  noch  in  seinen  Trümmern  von  vollendeter  Schönheit  ist, 
wie  es  ehedem  sowohl  durch  seine  Entstehung  als  durch  seinen 
äufseren  und  inneren  Schmuck  an  die  schönste  und  blühend- 
ste Periode  des  attischen  Gejstes  und  Ruhmes  erinnerte.  Zwi- 
schen diesen  beiden  Gebäuden  stand  die  riesige  weithin  sichtbare 
Bildsäule  der  Pallas  Promachos,  das  merkwürdige  Denkmal 
der  kriegerischen  Erfolge  über  die  Perser,  welche  Athen  seiner 
Schutzgöltin  nicht  minder  dankbar  zuschrieb  als  jene  friedlichen 
der  grauen  Vorzeit  und  des  Perikleischen  Zeitalters;  abgesehen 
von  kleineren  Tempeln  und  Capellen  und  vielen  anderen  Denkmä- 
lern , welche  sich  den  gröfseren  Heiligthümern  anschlossen  und 
unter  besonderen  Veranlassungen  entstanden  die  Fürsorge  der 
Göttin  unter  allerlei  besonderen  Beziehungen  ausdrückten. 

Und  doch  verrathen  selbst  die  Denkmäler  und  Erinnerun- 
gen des  Erechlheums,  welches  bis  zur  Zeit  des  Pisistratos  das 
einzige  Heiliglhum  gewesen  war,  den  Verlauf  eines  längeren  Zeit- 
abschnittes der  attischen  Cullur,  in  welchem  auf  das  friedliche 
Leben  der  pelasgischcn  Vorzeit  d.  h.  einer  vorzugsweise  dem 
Ackerbau  ergebenen  Bevölkerung,  das  ritterliche  und  seemänni- 


ij  7u'tan  öuofoji  yij.  srctl  yuQ  !>aots  fttovt  xrtOtrTTrjxfV  ttXXovs  tv  roi'f 
jrjtioif  ntßav,  ovdtv  n r/rranv  i rjv  A.9i/vnv  (“yovaiv  tv  ri/jrj-  r o dt  it- 
ynörpTov  tv  xoiviß  noXtott  tiqÖtioov  voutaftiv  frtaiv  fj  arvijXItov  itnö 
röiv  dij/Atov  toriv  A&rjyiit  a yttXutt  tv  ri]  vvv  ctxQ07ioXti , reir t dt  ovo- 
fi«[outvy  7töXfi. 

i)  Zfvi  JTohfbf  und  Athj »•«  TToXint  oder  TToXmü/of  wurden  hier 
wie  oft  neben  einander  verehrt.  Vgl.  das  Psephisma  des  Thcinistokles  b. 
Plut.  10  rijtr  jröXtv  7tnnnxttTit!XtiflXtti  rij  AfXrjvij  ry  AiXqvittov  [itdtovny. 
Aristoph.  Krj.  5S1  m jtnXioiiyi  ITitXX.ns,  n>  rij;  Itpurnrf/i,  ünandiv  noXf- 
(ivtuxai  nanjrafs  dvväfiti  9-'  vntQtf  tQOvatif  fjfdtovaa  /tÖQitt.  The»- 
nioph.  1 1 40  q nöXiy  >;« f r ton v tytt  xui  xquio(  (f,artQÖy  ftövij  xXrfdov- 
f « xaXtirai. 
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sehe  Treiben  des  ionischen  Stammes  gefolgt  war.  Es  führt  seinen 
Namen  nach  dem  Erechtheus,  welcher  in  diesem  Heiliglhum 
neben  der  Athena  Polias  verehrt  wurde,  nach  der  älteren  Sage 
eine  Geburt  des  fruchtbaren  Thalgrundes  von  Athen,  der  in  der 
mütterlichen  Pflege  der  Göttin  und  in  ihrem  eignen  Tempel 
herangewachsen  ihr  priesterlicher  Diener  und  der  König  des  Lan- 
des wurde  ');  dahingegen  ihn  eine  andre,  gleichfalls  ziemlich  alte 
Tradition  Erichthonios  und  einen  Sohn  des  attischen  Feuergot- 
tes Hephaestos  nennt,  entweder  unmittelbar  von  der  Erde,  oder 
in  der  auf  einen  älteren  Verein  zwischen  Hephaestos  und  Athena 
hindeutenden  Form,  dafs  Hephaestos  die  Göttin  in  brünstiger 
Liebe  verfolgt,  der  Erdboden  aber  seinen  Samen  empfangen  habe, 
worauf  Erichthonios  von  diesem  geboren  worden,  aber  in  der 
mütterlichen  Pflege  und  unter  dem  Schutze  der  Athena  heran- 
gewachsen sei2).  Und  zwar  habe  sie  das  schlangenartig  gebil- 
dete Kind  anfangs  den  drei  Töchtern  des  Kekrops,  der  Aglauros 
Herse  und  Pandrosos  anvertraut,  in  einer  Lade  versteckt  und 
mit  dem  Verbote  danach  zu  sehen ; doch  hätten  die  Mädchen  bis  auf 
Pandrosos,  die  erste  Priesterin  und  Mitbewohnerin  des  Tempels 
der  Athena,  dieses  Verbot  mit  weiblicher  Neugierde  bald  gebro- 
chen und  sich  darauf,  von  Wahnsinn  ergriffen,  von  der  steilen 
Wand  des  llurgfelseus  liinabgestürzt,  worauf  die  Göttin  das 


1)  II.  2,  547  dtjfiov'EQfyöfjot  fttya}.T)TO(>oe,  ov  not'  A&rjvr;  Snfif/t 
Atbg  »vyäzijQ,  rixe  ftöhopof  ieQouQa,  xäj  J’  Iv  'A9t\vnt  flat  ctji 
Ivl  7t(ovi  vrjiii  • ivfra  Sf  luv  TfLvnoiOt  xal  aQVeioig  IXciovrai  xoi jQoi'A&rj- 
va/iov  7t(QiTt).Xoft(va>v  (viavTuiv.  Oil.  7,  80  i'xeio  6'  ig  Afctpad-tova  xnl 
ivQvdyuinv  'Af)t)vr)v,  Jövf  J’  'EQiyftijog  nvxivöv  < Xouor.  Herod.  8,  55 
faxt  (v  rrj  «xnonöXi  r avitj  'Eof/itiog  rav  yrjyfviog  Xtyoufvov  ftrai 
vrjog,  iv  re 5 (kalt)  tc  xal  &dka(Toa  ivi.  5,  82,  wo  die  Aegineten  für  die 
vou  Athen  erhaltenen  Olivenstämme  jährliche  Opfer  bringen  Tp  /f.lprafp  re 
Tp  IIoliuSi  Xtt't.  Tm'EQfySCi.  'EoiyHtiov  heifst  das  Gebäude  b.  Paus.  1,20.6. 

2)  Schon  Pindar  und  die  Danais  dichteten  nach  Harpokr.  v.  «viöyito- 
vtg,  ’Eijiy&öviov  iov‘ UtpaiaTOH  ix  yijg  (pavijvai,  vgl.  Hellanikos  ib.  v. 
ITnvath)v(uu  und  Enrip.  Ion  267 IT.,  wo  es  von  der  Athena  mit  bestimmter 
Beziehung  auf  eine  die  Jungfräulichkeit  der  ßurggüttin  verdächtigende 
Tradition  heifst,  sie  habe  den  Erichthonios  aus  den  Händen  der  Ge  empfan- 
gen (so  stellen  es  auch  die  Vasenbilder  dar)  i(  nctQdivovg  yt  yz Tgag  ov 
rtxovaa  vtv.  Auch  b.  Paus.  1,  2,  5 heifst  Erichthonios  ein  Abkömmling 
des  Hephaestos  und  der  Ge,  während  Plut.  orat.  p.  145  E statt  seiner  den 
Erechtheus,  Apollod.  3,  1 4,  6 statt  der  Ge  die  Atthis,  T.  des  Kranaos  nennt, 
eine  Personification  des  Thaies  bei  Athen.  Derselbe  erzählt  die  gewöhn- 
liche Sage,  die  aus  der  etymologischen  Deutung  des  Namens  Erichthonios 
von  tQiov  und  yUatv  entstanden  ist,  vgl.  Et.  M.'Eofyfltvg,  Schol.  II.  2, 
547,  Mythogr.  359,  3 ed.  Westerm.  u.  Ä.  Andre  leiteten  den  Namen  ab 
von  iQi c und  yOibv,  Hygin  f.  166,  Serv.  V.  Ge.  3,  113,  Mytbogr.  lat.  2,  37. 


Digitized  by  Googl 


ATHENA. 


159 


Wunderkind  selbst  in  ihre  Pflege  nimmt  und  bei  sich  in  dem 
Tempel  wohnen  läfst,  welcher  deshalb  gewöhnlich  das  Erech- 
theum  oder  die  Wohnung  des  Erechtheus  genannt  wurde  1 ).  Im- 
mer dieselbe  Umschreibung  eines  autochlhonen  und  dämoni- 
schen Wesens,  welches  sich  mit  dem  eleusinischen  Triptolemos 
uud  seinem  Yerhältnifs  zur  dortigen  Demeter  und  mit  andern 
verwandten  Gestalten  der  örtlichen  Landessage  vergleichen  läfst: 
ein  Sinnbild  sowohl  der  menschlichen  Landesjugend  als  des  ge- 
deihlichen Acker-  und  Gartenbaues,  wie  er  sich  in  dem  frucht- 
baren Kephissostbale  unter  Olivenbäumen  und  Weingärten  in 
schönen  und  reichen  Pflanzungen  noch  jetzt  weit  und  breit  aus- 
dehnt.  Daher  der  Name  'EQiyßöviog,  welcher  recht  eigentlich 
einen  Genius  des  fruchtbaren  Erdbodens  bedeutet2);  datier  die 
Schlangenbildung,  welche  wie  bei  Kekrops  und  den  attischen 
Autochlhonen  überhaupt  ursprünglich  gewifs  nur  die  Entstehung 
aus  dem  heimischen  Erdboden  und  den  von  Jahr  zu  Jahr  sich 
erneuernden  Segen  der  Erde  ausdrücken  sollte3);  daher  die  Ab- 
stammung von  dem  die  Erde  durchwärmenden  Feuergotte  und 
die  Pflege  der  Landesgöttin  mit  dem  Wechsel  von  netzendem 
Tliau  und  heitrer  Luft,  denn  dieses  bedeuten  die  Namen  jener 
drei  Töchter  des  Kekrops,  welche  wesentlich  zur  Umgebung  der 
Athena  gehörten  und  eigentlich  nur  gewisse  durch  mythologische 
Abstraction  von  ihr  getrennte  Eigenschaften  ausdrückten 4 ).  Da- 


1)  Souog  'Epr/tHjos  Od.  7,  SO.  Daher  der  Altar  des  Z.  Ipxitoi  b. 
Dionys.  H.DinarchO.  So  galt  das  H.derDem.Thesmophoros  auf  der  Burg  von 
Theben  für  die  Wohnung  des  Kadmus  und  seines  Geschlechts,  Paus.  9,  16,  3. 

2)  EQtxfrovto;  ist  i.  q.  tQiovvrjs  oder  {(ttovvios,  welches  vorzüglich 
von  Hermes  und  von  andern  segenspendenden  Göttern  gebraucht  und  durch 
/9-övios  erklärt  wird.  Auch  hiefs  Hermes  tQiySov to(,  Kt.  M.  371,  51, 
(iud.  208,  31  tniovt’tog'Eofiijg  xn)  /96viog  xttl  fpi/wno;.  Ein  altes 
Ilild  des  Hermes  im  Erechtheum,  Paus.  1,  27,  1.  Vgl.  Iq tßioXat  Iqtßatkof 
lni!Htkr\g'F.nlßoia  u.  s.  w. 

3)  Die  Mythographen  beschreiben  den  Erichthonios  als  ifpaxoyzd- 
nov(,  aber  im  Cultus  war  er  ganz  tfQitxa >v  oder  otfig  und  wurde  als  sol- 
cher im  Bilde  oder  durch  eine  lebendige  Schlange,  den  s.  g.  olxoroiig  otf  tg 
der  A.  Polias  vergegenwärtigt,  s.  Hemd.  8,  41,  Arist.  Lys.  759,  Hesych 
otxovQov,  Paus.  1^  24.  7,  Et.  M.  287,  14,  Suid.  jpnxreiülof,  Pbilostr.  Imag. 
2,  17  d ÖQttxto v o Ttjg  If&Tjväs  ö ?Tt  xal  vüv  tv  tixQOTtdkn  olxiüv.  Vgl. 
die  kychreische  Schlange  von  Salamis  d.  h.  den  Autorhthonen  der  Insel, 
welcher  als  äuifCnokog  der  eleusinischen  Demeter  gedacht  wurde,  b Strabo 
9,  393,  Meineke  Anal.  Alex.  52. 

4)  Ziykavnog  ist  die  bessere  Form,  nicht  'üiyQat'kog.  Er  bedeutet  die 
heitre  Luft,  //«rtfpoffoc  und  "F.nar)  die  Benetzung  durch  Thau  und  Regen. 
Alle  drei  biefsen  auch  hykai’yitifg  oder  xtyQavk(äet  nnpfl/voi , Eurip. 
Ion  23,  Hesyr.b  s.  v.  Sie  wurden  als  die  ersten  Dienerinnen  der  A.  Polias 
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her  ferner  die  s.  g.  Ereclillieischen  Jungfrauen  oder  Töchter  des 
Erechtlieus,  eine  Gruppe  von  sechs  weiblichen  Personificationen, 
welche  theils  die  befruchtenden  Kräfte  des  Erdbodens  theils  die 
des  Himmels  und  der  Atmosphäre  andeuten  '),  ferner  die  kin- 
dernährende Erde,  welche  neben  der  grünenden  Demeter  verehrt 
wurde  und  der  Sage  nach  zuerst  vom  Erichthonios  angebetet  wor- 
den war2),  endlich  die  attischen  Horen  Thallo  und  Karpo,  deren 
Namen  von  Blüthe  und  Frucht  reden  und  von  denen  Thallo  ne- 
ben der  Pandrosos  verehrt  wurde3).  Kurz  diese  ganze  Gruppe 
von  bildlichen  Gestalten  und  Gebräuchen,  deren  Stillung  gewöhn- 
lich auf  Erichthonios  oder  auf  seinen  mythischen  Doppelgänger 
Kekrops  zurückgeführl  wird,  deutet  sehr  bestimmt  auf  eine  Zeit 
wo  die  Bevölkerung  der  attischen  Ebene  noch  vorzugsweise  dem 
Ackerbau  und  seinen  friedlichen  Gewöhnungen  ergeben  war. 
Dahingegen  später  mit  den  ritterlichen  und  der  Seefahrt  ergebe- 
nen Joniern  andre  Gütler  und  andre  Sagen  in  den  Vordergrund 
traten,  welche  mit  denen  der  pelasgiscben  Vorzeit  so  gut  es  ge- 
hen wollte  verschmolzen  wurden.  Namentlich  gehören  dabin 
Apollo  Patroos  der  ionische  Slammgoll.  welcher  nach  der  ge- 
wöhnlichen Sage  den  Ion  mit  einer  Tochter  des  Erechtlieus  er- 
zeugt hatte,  von  einigen  Genealogen  aber  sogar  selbst  für  einen 
Sohn  des  Hephaestos  und  der  Atbena  ausgegeben4),  also  dem 


gedacht,  Pandrosos  als  die  erste  Priesteria,  Aglnurns  als  die  erste  Plyntris, 
llerse  als  die  erste  Arrbephore,  Ovid  M.  2,  711  IT.  ZlyXavQOf  und  IJar- 
«Tpoffof  waren  auch  Beinamen  der  Athena,  s.  Schal.  Ar.  Lysistr.  439,  Har- 
pokr.  Suid.  v.  ” 4y).avQOS . Pandrosos  wurde  als  erste  Prieslerin  nicht  al- 
lein von  dem  Frevel  ausgenommen,  sondern  auch  neben  der  A.  Pnlias  gött- 
lich verehrt,  Apollnd.  3,  14,  6,  Paus.  I,  27,  3,  Harpokr.  fnfßninv.  Das  x(- 
fifvog  IdylftvQov  dagegen  befand  sich  an  der  nördlichen  Burgwand,  wo 
die  Schwestern  sirh  hinabgrstürzl  hatten,  Hcrod.  8,  53,  Paus.  1,  18,  2 und 
über  die  Höhle  ßriindstetf  Krisen,  2,  133.  Andre  Umstünde  der  örtlichen 
Sage  nach  dem  alten  Atlhidensrhreiber  Melesagorns  h.  Antigon.  Mirab.  12. 

1)  Suid.  v.  Unn!t(voi , wo  die  Namen  sind:  UQioToyfvun  fTnyiftüna 
TlQuxniq  Knfovtrit  £lntl!) vin  A'floWVr,  die  meisten  davon  auch  sonst  aus 
der  attischen  Sagengeschirhte  bekannt.  Drei  davon,  Protogcneia  Pandora 
Chthonia,  opferten  sirh  im  Kampfe  gegen  Krechlheus  und  Knmnlpos,  und 
wurden  deshalb  unter  dem  Namen  der  Hyukinthiden  oder  llyaden  verehrt, 
s.  Gurip.  fr.  Ereehth.  359,  Demosth.  Kpiiaph.  27,  Suid.  I.  c.  Nach  Philoch, 
b.  Schol.  Soph.  O.  C.  100  wurde  den  Töchtern  des  Krechlheus  und  dem 
Dionysos  zusammen  geopfert. 

2)  Suid.  v.  xovoaTnöqoi,  Paus.  1,  22,  3. 

3)  Paus.  9,  35,  1.  Vgl.  den  Eid  der  Epheben  im  H.  der  Agranlos:  !Vt- 
to ptf  tifof-  ytyoavkot,  'Kyi  diioi  “A p»j f , y.tüi,  GaXXiö  Al’id)  ' Ifyfudt  r;, 
Poll.  8,  106. 

4)  Cic.  N.  D.  3,  22,  55;  23,  57,  Schoemann  Op.  1 p.  324. 
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Erichtlionios  gleichgestellt  wurde,  und  Poseidon,  der  zweite 
Stammgott  der  Jonier,  welcher  seitdem  in  Athen  und  Atlika 
häufig  neben  der  Athena  verehrt  alter  gewöhnlich  als  deren  Ne- 
benbuhler und  als  Feind  des  Ercrhthidenstammes  gedacht  wurde. 
Namentlich  war  dieses  der  Fall  auf  der  Murg  von  Athen,  wo  er 
der  Sage  nach  im  Streit  mit  der  Burggöttin  zuerst  seinen  Drei- 
zack in  den  nackten  Felsen  gestofsen  und  eine  salzige  Quelle  auf 
der  kahlen  Höhe  hatte  hervorsprudeln  lassen;  dann  aber  hatte 
Athena  auf  demselben  Felsen  (len  ersten  Oelbaum  wachsen  las- 
sen und  war  dafür  sowohl  vom  Kekrops  als  von  den  Göttern  für 
die  ächte  und  wahre  Herrin  der  zukunftsreichen  Stätte  anerkannt 
worden  1 ).  Poseidon  soll  sich  darauf  zürnend  ins  Meer  zurück- 
gezogen und  von  dort  mit  seinen  Fluthen  gegen  die  Küste  der 
Ebene  von  Athen  und  gegen  die  der  Ebene  von  Eleusis  getobt  ha- 
ben, bis  es  den  Göttern  gelang  die  um  das  Land  streitenden  Mächte 
zu  versöhnen,  seit  welcher  Zeit  der  ionische  Meeresgoll  in  ver- 
schiedenen Gestalten  neben  der  Athena  verehrt  wurde,  als  Posei- 
don Erechlheus,  denn  dieser  Name  war  in  veränderter  Bedeutung 
auf  ihn  übergegangen2),  neben  der  Burggöltin  des  Erechlheums, 
als  Ilippios  auf  dem  durch  Sophokles  so  berühmt  gewordenen 
Hügel  hei  dem  Demos  Kolonos,  endlich  als  Meeresherrscher  auf 
dem  Vorgebirge  Sunion,  wo  auch  Athena  auf  der  Höhe  des  Vor- 
gebirges thronte.  Doch  blieben  die  Merkmale  des  Streites  auf 
der  Burg 3):  jener  ehrwürdige  Mutterstamm  des  ersten  Oelbaums, 
welcher  für  den  Ursprung  des  gesammten  Olivenbaus  in  der 
Kephissosebene  galt  und  nach  dem  Feuer  der  Perser  von  seihst 
wieder  ausgeschlagen  war,  das  noch  jetzt  sichtbare  Merkmal  des 
Dreizacks  und  die  salzige  Quelle,  welche  man  öctlaoact  ’Ege- 
X\h)ig  nannte,  endlich  die  dem  Andrange  der  Meereswogen  nach 
wie  vor  ausgesetzte  Küste  bei  Athen  oder  Eleusis,  von  denen 
jenes  sogar  hin  und  wieder  den  Namen  des  Poseidonischen 
führte  ♦). 


1)  Apollod.  3,  14,  1,  llvgin  f.  101  u.  A. 

2)  Unaftätov  Eofyjhvt  Hesych  v.  'En.  und  in  attischen  Inschriften, 
z.  B.  h.  Hofs  Archäol.  Aufs.  123  o Ifoivt  IToatnUöv i ; 'Egf/öto;  r rtojö- 
yov.  Er  ist  zu  erklären  durch  totyjhn  d.  i.  stofsen,  schlagen,  also  i.  q. 

_ atiolyfhov.  Daher  tfdluoan  ’EQf/ffrjts  Apollod.  1.  e. 

3)  Herod.  8,  55,  ilegesias  b.  Strabo  9,  396  (Meineke  Vindic.  Strub,  p. 
131),  Paus.  1,  26,  6;  27,  2,  Hesych.  «orq  O.aCa,  r/  tv  äxoonöXfi  q xttlov- 
pityr/  rräyxvwos  JW<  y')t(U(th‘>n]Tit  und  näyxvifios  O.nfu c fWöj  n xnra- 
xixviföi;  xul  rannv'ov  tv  Tij  axon7r6J.fi.  Also  von  kümmerlichem  Wuchs, 
obgleich  inan  ihm  eine  ewig  grünende  Kraft  zuschrieb,  Eur.  Ion  1433. 

4)  Athen  soll  IToirfiiSiovla  und  'Aoli  d.  b.  die  sumpfige  geheifsen  ha- 

Preller,  griech.  Mythologie  T.  2.  Aufl.  11 
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Athena  war  mit  der  Zeit  so  sehr  die  Schutzgöttin  des  gan- 
zen Landes  Attika  geworden,  dafs  sie  auch  in  den  Demen  durch- 
weg neben  den  Göttern  der  örtlichen  Tradition  verehrt  wurde. 
Doch  weisen  noch  andere  Spuren  darauf  hin  dafs  der  Ausgangs- 
punkt ihrer  Verehrung  das  Thal  hei  Athen  gewesen,  in  welchem 
aufser  den  Heiligthümern  auf  der  Burg  das  der  Athena  Palle- 
nis,  welches  auf  dem  Wege  nach  Marathon  am  Gebirge  lag1), 
und  die  der  Athena  Ski  ras  von  hohem  Alterthum  waren.  Von 
diesen  gab  es  zwei,  eins  bei  einem  Orte  Skiron  in  der  Nähe  der 
Stadt  an  der  Strafse  nach  Eleusis  gelegen3),  wo  sich  bei  lebhaf- 
tem Verkehre  die  Würfler  und  anderes  Gesindel  zusammenfanden, 
das  andere  in  Phaleron,  der  allen  Hafenstadt  von  Athen  3),  beide 
angeblich  von  einem  Heroen  der  Vorzeit  gegründet,  obwohl  der 
wahre  Grund  der  Benennung  in  der  Beschaffenheit  des  Bodens 
zu  suchen  sein  wird.  Der  trockene  kalkhaltige  Boden,  xä  a/Äqa. 
wie  er  sich  in  der  Umgebung  von  Athen  häufig  findet,  eignete 
sich  nehmlich  vorzugsweise  zur  Cultur  des  Oelbaums  und  andrer 
Baumpflanzung  4),  daher  sich  vermuthlich  auch  der  Gultus  der 


ben,  Strabo  9,  397,  Euphorion  b.  Meineke  An.  Alex.  62,  offenbar  mit  Be- 
ziehung; auf  die  sumpfigen  Strecken  bei  Haine  Acxonides,  Erhelidae  und 
Halipednn. 

1)  Herod.  1,  62,  Eur.  Ilerakl.  849.  1031,  llesych  v.  TTapiKvos,  0. 
Müller  kl.  Sehr.  2,  151,  vgl.  die  von  Büekh  erkl.  Inschr.  Ber.  d.  Berl.  Ak. 
1853  S.  573.  Bei  Antigon.  Mirab.  12  holt  sich  Athena  aus  Pallene  einen 
Berg,  um  ihn  zur  Befestigung  der  Akropolis  zu  verwenden.  Sie  läfst  ihn 
unterwegs  fallen  und  so  ist  daraus  der  Lykabettos  geworden. 

2)  Paus.  1,  36,  3,  Stcph.  B.  v.  2'x(qov,  Strabo  9,  393,  Alkiphr.  3,  25 
u.  A.,  vgl.  NVelcker  A.  D.  3,  15.  Dafs  es  auch  hier  einen  T.  der  A.  Skiras 
gab,  welcher  von  dem  in  Phaleron  zu  unterscheiden  ist,  beweist  Poll.  6, 
96  oxintttftTu  di  tu  xr/ifunjotn  lävoiiua ,‘h] , thort  ititXiout  !d9rjvy(lti> 
Ixißfvov  frtl  2ix(nu)  (v  rtö  ir\;  2'xi  tiutfos  IkiXtjriis  ItQiji , vgl.  Eust.  Od. 
1397,  26  (v  roj  rfjc  Zxtnüäos  'AfX ijraf  Tip  (n)  2ix(ntp.  Vermuthlich  ist 
das  Palladien  der  Gephyraeer  hier  zu  denken,  s.  unten. 

3)  Paus.  1,  1,4;  36,  3,  Plut.  Thes.  17  u.  A.  Für  den  Gründer  dieses 
H.  galt  gewöhnlich  Skiros  von  Salamis,  erster  König  der  Insel,  Sohn  des 
Poseidon  und  Gemahl  der  Salamis,  einer  T.  des  Asopos,  Strabo  9,  393, 
Hesych  v.  £x inrls,  eigentlich  nur  eine  Personification  von  Salamis,  oxint i; 
d.  h.  iijntl,  vgl.  llanaos,  Kranaos  u.  dgl. 

4)  oxfpoi  oder  üxCqqos  ist  ein  älteres  Wort  für  fi/pdf,  vgl.  f/vof 
aeol.  ax(vnt,  {(ifog  dor.  axfifog.  Hesych  erklärt  axinct  /topfit  vXi jv  tfov- 
r«  (v9(ToC<Jtty  tls  (f'Qvyava,  vgl.  0.  Müller  kl.  Sehr.  2,  150.  233,  C.  I.  n. 
5774.  5775,  vol.  3 p.  705.  Daher  aurh  der  Name  der  A.  Skiras  bisweilen 
in  diesem  Sinne  erklärt  wird,  Schol.  Ar.  Vesp.  926  Xfyntti  xai  yrj  Oxiq- 
iiiig  Xfnxrj  Tis  tos  yvi/ios  xui  'A9.  £xiQpas  on  rij  Xtrxij  /nftTui.  Vgl. 
Suid.  Phot.  v.  ax(qos,  Schol.  Paus.  1,  1,  4,  nach  welchen  Theseus  nach  der 
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Athena  Skiras,  welcher  sich  mit  dem  der  A.  Polias,  aber  auch 
mit  dem  der  Demeter  und  des  Dionysos  von  verschiedenen  Seiten 
berührt,  ursprünglich  besonders  auf  diesen  Betrieb  bezogen  hat. 
Endlich  darfauch  das  Heiligthum  der  Athena  in  der  Akademie 
für  alt  gellen,  wo  die  Göttin  neben  den  beiden  Feuergöttern,  He- 
phaestos  und  Prometheus,  und  durch  Fackelläufe  verehrt  wur- 
de 1 ).  Auch  galt  die  Akademie  für  die  Gegend  wo  der  erste  Ab- 
leger von  dem  Olivenbaum  auf  der  Burg  entstanden  sei,  nach 
einer  anderen  Ueberlieferung  sogar  zwölf  Stämme,  welche  man 
fxnqiai  nannte  und  unter  den  Schutz  des  Zeus  fiogiog  und  der 
Athena  gestellt  hatte.  Namentlich  wurde  das  an  den  Panalhe- 
naeen  als  Preis  an  die  Sieger  vertheiltc  Oel  von  diesen  Bäumen 
genommen  2). 

Weiter  führen  die  Feste  und  sinnbildlichen  Gebräuche  der 
Athena  Skiras  und  der  A.  Polias  auf  der  Burg,  in  denpn  sich  die 
doppelte  Beziehung  des  attischen  Athenacultus,  sowohl  die  ältere 
auf  Ackerbau  und  Baumzucht  als  die  jüngere  nationale  und  poli- 
tische, von  neuem  in  vielen  interessanten  Merkmalen  darstellt. 
So  wurde  unter  den  s.  g.  heiligen  Pflügen,  welche  unter  re- 
ligiösen Gebräuchen  das  Signal  zur  Aussaat  gaben,  der  erste  bei 
jenem  Heiligthum  der  A.  Skiras  an  der  Strafse  nach  Eleusis  ge- 
halten, und  zwar  dieser  zum  Gedächtnifs  der  ersten  und  ältesten 
Aussaat,  der  zweite  auf  dem  rarischen  Felde  bei  Eleusis,  der  äl- 
testen Stätte  des  Ackerbaus  nach  eleusinischer  Sage,  der  dritte 
im  Dienste  der  Athena  Polias  unter  der  Burg  von  den  Buzygcn3), 
einem  alten  attischen  Geschlechte,  welches  die  Aufsicht  über  diese 
Gebräuche  hatte  und  bei  Vollziehung  derselben  im  Sinne  der  al- 


Riickkehr  von  Kreta  im  T.  zu  Phaleron  ein  Bild  der  A.  Skiras  von  Gvps 
geweiht  hätte. 

1)  Apollodor  b.  Schol.  Soph.  0.  C.  56,  Paus.  1,  30,  2.  Ueber  die 
Fackelläufe  Bückb  Staatsbausli.  1,  0 1 2 fF. 

2)  Soph.  0.  C.  694  — 706  mitd.  Schol.,  Arist.  IVub.  1005  Schol.,  Suid. 
v.  uoofea.  Paus.  I.  c.  kennt  bei  der  Akademie  nur  ein  tfurov  Oa(as,  äev- 
rtoov  tovto  Xiyoftfvov  unvrjvat. 

3)  Plut.  Graec.  com.  42  in tis  «pöroef  Uqovs  ityovdi, 

irntöioy  Ini  JS.xfpip,  roß  mtkaiouiiov  räv  aniiniuv  V7i6^rt]ut(,  Jivnpov 
Iv  lij  ’PttQftf , TQITOV  V7IO  7lO.IV  TQV  xaXovfttrov  Für  V 7t b 

7iO.iv  ist  zn  lesen  v7io  uohr  und  dabei  vcrmuthlich  an  das  s.g.  ßovxöXt ov 
beim  Prytaneion  zu  denken,  s.  Poll.  8,  ltl  u.A.  b.  0.  Müllern,  a.  0.  S.156. 
Dals  die  Buzygen  zur  Umgebung  der  A.  Polias  gehörten  folgt  aus  Aristid. 
Ath.  p.  20Ddf.  Bovsvyi)s  ns  rtSv  ( £ ttxnonöXitüS-  Das  Geschlecht  leitete 
sich  ab  von  einem  Heros  liousvyrjS  d.  i.  6 Trimms  ßovs  vno  nporpov  £iü- 
£«;,  s.  Et.  M.,  Hesych,  Serv.  V.  Ge.  t,  19.  lieber  die  npcü  tiovsvylioi 
App.  Proverb.  1,  61,  Valcken.  z.  Herod.  7,  231. 

11* 
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ten  Frömmigkeit  so  heftige  Flüche  aussprach,  dars  dieselben 
sprichwörtlich  geworden  waren.  Eine  ähnliche  Figur  desselben 
Athenadienstes  der  Burg  ist  aber  auch  'EqvoIx^(ov  d.  h.  der 
Erdaufreifser,  der  in  der  Sage  für  einen  Bruder  der  drei  kekropi- 
schen  Thauschwestern  galt,  und  BovtTjg  d.  b.  der  Ochsentreiber, 
der  mythische  Ahnherr  der  Butadcn  und  Eteobuladen,  welche 
seit  unvordenklicher  Zeit  im  erblichen  Besitze  des  Priesterthums 
der  A.  Polias  und  des  Poseidon  Erechtheus  waren  1 ).  Audi  ge- 
hören in  diesen,  den  Kreis  der  Demeter  und  des  Dionysos  berüh- 
renden Zusammenhang  die  s.  g.  Procharistericn,  wo  alle 
Magislratspersonen  der  Atheua  opferten,  wann  die  Winterszeit 
zu  Ende  ging,  die  Feldfrüchte  keimten,  Persephone  zu  ihrer 
Mutier  zurückkehrte2).  Ferner  die  Skiren  oder  Skiropho- 
rien  im  Sommermonate  Skirophorion,  auch  -dieses  ein  Fest  zu- 
gleich der  eleusiniscben  Gottheiten  d.  h.  der  Demeter  und  Per- 
sephone, da  an  ihnen  von  den  Frauen  der  Baub  der  Persephone 
mit  sinnbildlichen  Gebräuchen  nach  Art  der  Thesmophorien  ge- 
feiert wurde3),  und  der  Athena  Skiras,  da  namentlich  die  Skiro- 
phoricn  am  12  len  des  Monats  als  eine  Procession  von  der  Burg 
bis  nach  jenem  Orte  Skiron  beschrieben  werden,  bei  welcher  die 
Priesterin  der  A.  Polias,  der  Priester  des  P.  Erechtheus  und  der 
des  Sonnengottes  unter  einem  von  den  Eteobutaden  getragenen 
weifsen  Schirmdache  gingen,  um  dort  der  Athena  ein  Opfer  dar- 
zubringen: eine  symbolische  Andeutung  des  Schirmes  und  Schut- 
zes, dessen  die  Feldfrüchte  in  dieser  Zeit  der  gröfsten  Hitze  von 
Seiten  der  ätherischen  Mächte  am  meisten  bedürftig  schienen4). 


1)  Sic  leiteten  sich  nb  von  Erechtheus,  dem  Sohne  der  Ge  und  des 
Hephaestos,  waren  ober  Priester  des  Pos.  Erechtheus  und  rührten  als  solche 
das  Sinnbild  des  Dreizacks,  s.  I’lut.  oral.  p.  145  K.  Ein  Altar  des  fjotos 
Jiourrii  nnd  der  Stammbaum  des  Geschlechts  in  der  Eingangshalle  des 
Erechtheum,  Paus.  1 , 26.  6.  Vgl.  Apollnd.  3,  14,  8;  15,  I,  Et.  M.  ’Ertoß. 

2)  Said.  Bekk.  An.  295,  3.  Andre  wissen  von  einem  Feste  fTooa/ni- 
QrjrrjQin  tun  die  /eit  des  Abschiedes  der  Persephone,  Ilarpokr.  Phot. 

3)  Als  Weiherrest  werden  die  Skiren  erwähnt  b.  Aristnph.  Thesm. 
834,  Ekkles.  18,  vgl.  die  Scholien  zu  beiden  Stellen  und  Harp.  Phot.  Suid. 
Steph.  B.  v.  —xfnov,  aus  welchen  Stellen  hervorgeht  dals  die  ~xfnit  und 
die  Sxinntf  dnm  zwei  verschiedene  Acte  desselben  Festes  waren,  und  Olein. 
Protr.  p.  14  P.,  Polyacn.  3,  10,  4,  Phot.  rn07ir)l{g,  durch  welche  die  Bezie- 
hung auf  die  eleusiniscben  Göttinnen  und  den  Itaub  der  Persephone  beslü- 
tigt  wird. 

4)  Sx(nov  hiefs  auch  der  Schirm,  daher —xiQoy  6ni«,  nnd  zw  ar  glaubte 
man  dals  Athena  zuerst  einen  sotchen  Schirm  gegen  die  heifsen  Strahlen 
der  Sonne  erdacht  habe,  llarp.  Phot.  Suid.  v.  axloov  und  axfnof,  Bekk. 
An.  304.  Auch  das  Dioskodion  d h.  das  Vliel's  des  siihnendeu  Zruswidders 
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Endlich  die  Oschophoricn  um  die  Zeit  der  Weinlese,  ein  an- 
geblich von  Theseus  nach  seiner  Rückkehr  von  Kreta  gestiftetes 
Fest,  welches  gleichfalls  die  A.  Skiras  anging,  aber  diesesmal  die 
im  Hafen  Phaleron  verehrte.  Besonders  hervorstechende  Acte 
desselben  waren  ein  Weltlauf  von  Jünglingen,  bei  welchem  die- 
selben traubentragende  Weinreben  (luoxovg)  im  Heiligthum  des 
Dionysos  empfingen  und  mit  diesen  bis  zu  jenem  Tempel  der 
A.  Skiras  liefen,  und  ein  zugleich  an  die  Weinlese  und  an 
den  Zug  des  Theseus  nach  Kreta  erinnernder  Festzug  von  dem- 
selben Heiligthume  zu  demselben  Tempel,  in  welchem  s.  g.  oscho- 
phorische  Lieder  zu  Ehren  des  Dionysos  und  der  Ariadne  gesun- 
gen wurden  und  verkleidete  Knaben  und  Mädchen  an  die  Nolh 
der  letzten  Sendung  erinnerten  1 ).  In  solchem  Grade  halte  sich 
bei  diesem  Gebrauche  die  natürliche  Beziehung  auf  die  Zeit  der 
Weinlese,  in  welcher  Athena  neben  Dionysos  gefeiert  wurde  2), 
mit  der  mythologischen  auf  jene  Seefahrt  des  Theseus  und  mit 
andern  Erinnerungen  des  ältesten  attischen  Seewesens  verschmol- 
zen, welche  jener  Tempel  in  dem  alten  Hafenorte  am  treuesten 
bewahrt  hatte  3 ).  Dahingegen  hei  den  Festen  der  Athena  Polias 
auf  der  Burg  von  Athen  die  Anfertigung  und  Darbringung  eines 
Peplos,  mit  welchem  das  alte  Holzbild  im  Erechlhcum  jährlich 
neubekleidet  wurde,  den  leitenden  Faden  der  meisten  Gebräuche 
bildete.  An  den  Chalkeen  (S.  142)  begann  die  Arbeit  der  da- 
bei unter  Aufsicht  der  Athenapriesterinnen  und  von  zwei  Arrhe- 
phuren  beschäftigten  Mädchen  und  Frauen,  welche  tqyaavivat 
hiefsen‘),  wie  Athena  als  ’Eoyävr^  vorzugsweise  Spinnerin  und 
Weberin  war:  ursprünglich  wohl  nicht  blos  in  dem  Sinne  der 


kam  bei  dieser  Proression  zur  An  Wendung,  Suid.  v.  zfiöi  xuxiiuv,  vgl.  oben 
S.  112.  Bald  darauf,  am  14,  wurden  die  Dipolien  und  Euphonien  auf  der 
Bnrg  gefeiert. 

1)  Flut.  Thes.  23,  Prokl.  chrestom  b.  Phot.  bibl.  p.  322,  Athen.  11, 
92,  welcher  auch  dieses  Fest  Skira  nennt,  Hesych  v.  alit/(NVO^i«  und  oi- 
O/iXf  ÖQiov,  Schul.  Nik.  Alexiph.  109,  Bckk.  An.  239,  Harp.  Hes.  v.  dttnvo- 

tfOQOl. 

2)  Wobei  zu  beachten  dafs  der  Weinstock  nicht  selten  auf  den  Oel- 
baum  gepflanzt  wurde,  s.  Anthol.  P.  9,  130,  Meiueke  im  Philol.  13,  513. 

3)  Plut.  Thes.  17  extr. 

■1)  Hesych  v.  iftyafnivai , vgl.  Harp.  Et.  M.  v.  aQQijif'OQftv,  Et.  M. 
XtiXxfia,  Schol.  Eur.  Hek.  403.  Es  scheint  dafs  Pandrosos  und  ihre  Schwe- 
stern für  die  ersten  Weberinnen  und  Dienerinnen  der  A.  Ergane  galten, 

8.  Phot.  Suid.  JIQOTOl'lOV  01  ( 71  QtilTtj  IIu  VlSflOCfO;  ftfTtt  XMV  UlfcXlftoV 

xatiaxtvunt  roff  «vtfpw.Toir  t ijv  ix  Tiüy  iftioi v ioitrjta,  vgl.  Poll.  10, 
191  notftöi’vzov  i j iattijs  tiji  lnttCui  riji  nuvJgoao v. 
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weiblichen  Kunstarbeit,  sondern  in  einem  ähnlichen  wie  die  Spin- 
nerin Berta  der  deutschen  Mythologie;  wenigstens  erklärt  sich  so 
der  bedeutungsvolle  Umstand  dafs  man  grade,  an  diesem,  dein 
Hephaestos  und  der  Athena  geweiheten  Feste,  welches  in  die 
letzten  Tage  des  Saatinonates  Pyanepsion  fiel,  das  Gewebe  am 
Peplos  begann,  und  dafs  dieser  Peplos  an  den  Panathenaeen  d. 
h.  im  Monate  der  Erndte  dargebracht  wurde.  Weiter  folgten  im 
Monate  Thargelion  hei  zunehmender  Hitze  und  während  der  Reife 
der  Feldfrüchte  die  Plynterien  und  Kallyntericn,  wo  das  Ge- 
schlecht der  Praxiergiden  gewisse  Sühngehräuche  verrichtete, 
indem  sie  den  Peplos  des  Athenabildcs  ahnahmen  und  wuschen, 
das  Bild  seihst  verhüllten  und  den  Tempel  absperrten:  angeblich 
zum  Gedächtnifs  der  Aglauros,  welche  zuerst  die  Aufsicht  über 
den  Schmuck  der  Göttin  gehabt  habe,  der  nach  ihrem  Tode  ein 
ganzes  Jahr  lang  ungereinigt  geblieben  sei'),  in  der  That  aber 
wohl  auch  hier  mit  Beziehung  auf  die  Zeit  des  Jahres  und  die 
reifenden  Feldfrüchte,  um  sich  der  Gunst  der  himmlischen  Se- 
gcnsgötlin  für  diese  um  so  mehr  zu  versichern.  Namentlich 
pflegte  man  in  der  Procession  der  Plynterien  eine  Masse  von 
Feigen  umzutragen  und  diese  7ict).d&r;  fjyijiOQia  zu  nennen, 
w eil  diese  Frucht  zuerst  reifte  und  deshalb  für  die  früheste  milde 
Nahrung  des  Menschen  und  eine  besonders  edle  Culturfrucht  galt, 
daher  man  bei  ihrer  Pflege  neben  den  eigentlichen  Gulturgöttern 
Demeter  und  Dionysos  auch  der  Athena  und  des  Zeus  gedach- 
te2). Ferner  die  Errhephorien  oder  Arrhephoricn,  ein 
Gebrauch  welcher  um  die  Zeit  der  Skirophorien  vollzogen  wurde 
und  mit  diesem  Feste  sogar  in  einem  näheren  Zusammenhänge 
gestanden  zu  haben  scheint3).  Arrhephoren  hiefsen  nehmlich 


1)  Das  Fest  dauerte  vom  19  Thargelion  an  längere  Zeit,  s.  Xcnoph. 
Hell.  1,  4,  12,  Plut.  Alkib.  34,  Hes.  77p«f«fpyfJai,  Poll.  8,  141,  Phot.  v. 
KaXXvyrqQta,  Bekk.  An.  270,  Schocmaun  Gr.  Alterth.  2,  417.  Dabei  die 
kovTQfitfs  (Phot.)  oder  TtXvvr^läts , zwei  mit  der  Reinigung  beschäftigte 
Mädchen,  und  der  xarnvinTtji  (Et.  M.),  welcher  speciell  r«  xtirto  rov  ti(- 
nXov  zu  reinigen  hatte.  Auch  auT  Paros  gab  es  Plynterien,  C.  I.  n.  22(55, 
desgleichen  im  Dienste  der  Athena  Ilias.  Auch  gehört  dahin  das  von  Kal- 
limachos  verherrlichte  Bad  der  argivischcn  Athena  im  Inachos.  Dafs  alle 
derartigen  Gebräuche  eine  sühnende  Bedeutung  hatten  bestätigt  Artemid. 
Oneirokr.  2,  33  Ixuaooeiv  dt  9«»v  ayäXuttm  /)  x«9uIqhv  !j  üXfiiftiv 
rj  nctQ ovy  i it  7t qo  uüv  viioy  xct  1 r«  tttto  riDr  ayaXuaTtov  ijunQTrjxi- 
Vat  Ti  t/f  RVToVi  txffyovs  toi;  fHoi’S 

2)  Paus.  1, 37,  2,  Et.  M.  v.  ijj'ijrop/n,  Athen.  3,  6.  Man  sagte  auch 
t/yijr^in  u.  m'ijrijpf«  Eust.  1399,  30,  Hes. 

3)  Et.  M.  ägqriifOQOt  xni  «ppijt/o'pia,  iogti]  iniTiXovfi^ri}  75 

vii  iy  ZxiQoif  OQiwvi  firjyf.  Clem.  Protr.  p.  14  P.  Tat/Tr/y  rijv  fiu9oXoyfav 
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vier  aus  edlen  Familien  ausgehobene  Mädchen  zwischen  7 und 
11  Jahren,  welche  jährlich  längere  Zeit  im  Dienste  der  Athena 
Polias  auf  der  Burg  beschäftigt  waren  1 ),  ihren  Namen  aber  spe- 
ciell  dieser  Feierlichkeit  verdankten.  Die  Priesterin  der  Athena 
übergab  ihnen  dann  gewisse  verborgene  Hciligthümer,  welche 
zwei  von  ihnen  bei  der  Nacht  in  einen  unterirdischen  Raum 
in  der  Nälfe  des  Heiligthurns  der  Aphrodite  in  den  Gärten  tru- 
gen, worauf  sie  dort  ähnliche  Hciligthümer  (anoQQrtTa)  empfin- 
gen und  diese  auf  die  Burg  brachten,  wo  nach  Vollziehung  die- 
ses Gebrauchs  jedesmal  zwei  andere  Mädchen  anstatt  ihrer  ein- 
traten.  Ohne  Zweifel  mit  Hindeutung  auf  den  nächtlichen  Thau 
und  die  Erfrischung  der  schmachtenden  Feldfrüchte,  denn  aQQi}- 
cpÖQOL  oder  eQor^poQOi  sind  wörtlich  Thauträgerinnen2);  auch 
wird  diese  Ceremonie  ausdrücklich  auf  Ilerse,  die  Schwester  der 
Pandrosos  und  Aglauros  bezogen,  obwohl  auch  diese  beiden 
andern  Kekropiden,  welche  überhaupt  immer  als  zusammenge- 
hörige Gruppe  und  als  Umgebung  der  Athena  gedacht  werden 
müssen,  um  dieselbe  Zeit  wie  es  scheint  vom  Volke  durch  Spei- 
seopfer verehrt  wurden3).  Endlich  die  Panathenaeen,  welche 
zugleich  ein  Gedächtnifsfest  der  Vereinigung  sämmllicher  Bewoh- 
ner Attikas  zu  einem  von  der  gemeinschaftlichen  Schutzgöltin 
beseelten  Gesainmtstaate  waren  und  den  Cyclus  ihrer  Feste  mit 
der  Darbringung  des  Peplos  abschlossen.  Es  gab  gewöhnliche 
Panathenaeen,  welche  jährlich,  und  grofse,  welche  in  jedem  fünf- 
ten Jahre  mit  besonderem  Glanze  gefeiert  wurden.  Erichthonios 
galt  für  den  Stifter  des  ritterlichen  Spieles,  Theseus  für  den  Be- 


rt/ yvvulxts  noixhXm;  xnrä  nöXiv  ioornCovaiv  QtdftotpoQitt  2.'xi(to(f6- 
pire  lAonrjif  nQin  (v.  ctppgroy  öpr«),  n oIvtqothos  rr\v  •PtQHpdTTrjs  (xtqu- 
yiptioidtu  itnnnyriv. 

1)  Paus.  1 , 27,  4.  Sie  wohnten  in  der  Nähe  des  T.  der  Polias;  daher 
die  a<f  ttin(OTQia  jtSy  «ppgydptuv  auf  der  Burg  mit  Statuen,  Plut.  X orat. 
p.  8.79.  Statuen  der  Arrhephoren  s.  Hofs  Archäol.  Aufs.  87. 

2)  Et.  M.  Hesych.  v.  «pngr^öpo» , «ppgtpop/n,  Ipntjif  6noi , Schot. 
Arist.  Lysist.  642.  Die  Schreibart  «ppgtfdpoi  ist  die  gewöhnliche,  doch 
findet  sich  auch  inntjif  öpoi  inschrifllich,  woneben  Istros  auch  die  Form 
‘JZpaijifooia  kannte,  Tg  yitp  Enaij  nofimvovai  rg  Khxponos  ftvyatpf, 
vgl.  Mneris  Iporyfötjot  «/  rg»'  dp oaov  (ftpoudni  Tij’fCpaij.  In  Wahrheit 
ist  appg  Ippg  iptxg  dasselbe  Wort,  homerisch  f/prrg,  kretisch  «fporn,  skr. 
varshas  Regen,  G.  Curtius  Grundz.  1,  31t. 

3)  Bekk.  Anecd.  239  <Jtt7TVo<fÖQia  y«p  Ioti  to  (fipftv  tiftnva  Troff 
Kfxponoi  (Hrytannaiv  "Epaq  xrti  ITavfinuao)  xk)  'Aypnvhy.  htfhpiro  6h 
TiohvtiXüs  xctid  Tti'tt  fxvduxbv  Xoyov,  xtu  tovto  htoiovv  oi  noXloi, 
(fiXoTi/jiiti  yup  (Jytxo.  Vgl.  das  Relief  des  Mus.  Worsl.  L.  1824  T.  1 
p.  19  und  Welcher  Ä.  D.  3,  78. 
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gründor  seiner  über  ganz  Attika  ausgedehnten  Bedeutung  1 ).  Die 
Zeit  der  Pisistratiden  hatte  den  gymnischen  Wettkampf  und  den 
der  Rhapsoden,  die  des  Perikies  musikalische  Wettkämpfe,  andere 
Zeiten  andere  Arten  von  Lustbarkeit  und  Wetteifer  hinzuge- 
fügt, so  dafs  dieses  Fest,  wenn  es  in  seiner  ganzen  Herrlichkeit 
und  in  vollem  Staate  d.h.  als  grofse  Panalhenaeen  gefeiert  wurde, 
neben  den  Eleusinien  und  den  grofsen  Dionysien  das  glänzendste 
heiligste  bedeutungsvollste  war.  Die  ritterlichen  gymnischen  und 
musischen  Ucbungen  beschäftigten  die  ersten  Tage,  bis  mit  dem 
28  Hekatombaeon,  an  welchem  man  die  Göttin  geboren  glaubte, 
der  eigentliche  Haupttag  des  Festes  anbrach 2).  Namentlich 
wurde  an  diesem  Tage  die  grofse  Procession  gehalten,  von  wel- 
cher uns  der  bekannte  Cellafries  vom  Parthenon  eine  lebendige 
Anschauung  gewährt.  Auch  wurden  vor  und  nach  dieser  Pro- 
cession überreichliche  Opfer  dargebracht,  auf  welche  eben  so 
reichliche  Feslschmäuse  und  eine  allgemeine  Y olksspeisung  folg- 
ten 3 4 5 ).  Der  feierlichste  Act  blieb  indessen  immer  die  Darbringung 
des  Peplos,  jenes  reichen,  mit  den  kunstvollsten  Bildern  ge- 
schmückten Obergewandes,  welches  schon  in  der  Ilias  die  troi- 
schen  Frauen  ihrer  Burgpallas  darbringen  und  an  welchem  in 
Athen  die  Mädchen  und  Frauen  ihre  besten  Künste  der  Weberei 
und  Stickerei  zu  üben  pflegten.  Die  eingewebten  Bilder  waren 
gewöhnlich  Gruppen  aus  der  Gigantomachie,  in  welcher  Athena 
neben  dem  Zeus  immer  als  die  eigentliche  Siegerin  genannt  wur- 
de1). Doch  pflegten  auch  die  Tlialcn  der  von  Athena  geführten 
und  beseelten  Heroen,  mit  der  Zeit  auch  Vorfälle  aus  der  atti- 
schen Geschichte  und  die  Bilder  berühmter  Männer  eingewebt  zu 
werden  J).  Durch  die  Stadt  wurde  das  Prachtstück  an  einer 


1)  Panalhenaeen  wie  Paninnien  Panarhacen  Pamboeoticn  u.  s.  w.  Ohne 
Zweifel  waren  die  am  16  Hekatomb.  gefeierten  £vt ’afxtit  oder  Zvvoixfaia 
eine  Vorfeier  der  Panalhenaeen.  Mehr  bei  Meier  v.  Panathenaea  in  der 
Hall.  Encyclop. , b.  K.  F.  Hermann  Gollesd.  Alterth.  § 54,  Schnemann  Gr. 
Alterth.  2,  413  ff. 

2)  Ueberhaupt  waren  der  Athena  die  dritten  Tage  in  den  Dekaden 
der  griechischen  Monate  geweiht,  besonders  aber  der  dritte  des  beginnen- 
den u.  ablanfenden  Monates,  was  sich  auf  die  Phasen  des  Mondes  bezieht. 
Der  2S  Hekatomb. , der  Geburtstag  der  Güttin,  war  auch  so  eine  (/  Sie«,- 
Tj/ifQ«,  s.  Müller  a.  a.  0.  S.  157. 

3)  Alle  Colonieeu  sendeten  zu  diesen  Opfern  ihre  Beiträge  und  der 
Panalhenaeenzug  vom  Parthenon  vergegenwärtigt  die  Menge  der  Opfer- 
thiere,  von  denen  schon  die  Ilias  2,  550  spricht,  s.  S.  15S,  1. 

4)  Eurip.  Hek.  466  mit  d.  Schob,  Virg.  Ciris  20  — 33. 

5)  a£ioi  tov  nfnlou,  Arisloph.  Eq.  5G6  Schob,  Plut.  Demetr.  10.  12. 
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mastbaumarligeu  Stange  segelartig  ausgespannt  auf  einem  Wagen 
oder  einem  Schiffe  herumgefülirt.  Das  ganze  Fest  diente  zur  le- 
bendigsten Vergegenwärtigung  aller  der  Segnungen  und  des  gan- 
zen wunderbaren  Gedeihens,  dessen  sich  Athen  unter  der  Obhut 
seiner  erhabenen  Göttin  zu  erfreuen  halte.  Treten  ihre  natürli- 
chen Gaben  bei  solcher  Fülle  der  grofsartigsten  Anstrengungen 
und  Erinnerungen  hinter  den  ethischen  und  geistigen  Stiftungen 
zurück,  so  beweist  doch  mancher  Gebrauch  dafs  man  auch  jener 
an  diesem  Feste  gedachte,  namentlich  der  für  das  Land  aufser- 
ordcntlich  wichtigen  Olivenpflanzung.  Die  schönsten  Greise  wur- 
den nach  einer  Anordnung,  die  man  auf  den  Erichthonios  zurück - 
führte,  ausgesucht  um  als  ^aXXncföqni  d.  h.  mit  immer  grünen 
Zweigen  des  Oelbaums  in  den  Händen  der  Procession  zur  beson- 
dern  Zierde  zu  gereichen  '),  und  die  Sieger  in  den  Kampfspielen 
erhielten  als  Preis  die  bekannten  panathenaeischen  Amphoren 
mit  dem  Oele  der  heiligen  Bäume1 2). 

Sind  in  dieser  liebersicht  alle  Beziehungen  der  Göttin  zu 
dem  Naturleben  sammt  deu  Anknüpfungspunkten  für  ethische 
Idecnreiheu  hcrvorgelrelen , so  wird  nun  ihre  Thäligkeit  für  so 
viele  und  so  wichtige  Zwecke  des  menschlichen  Lebens  um  so 
besser  verständlich  werden. 

Zunächst  gehört  dahin  die  kriegerische  Seite  der  Athena 
wie  sie  namentlich  in  den  älteren  Hymnen  und  Sagen,  vorzüglich 
in  der  Ilias  so  ganz  besonders  hervortritt3).  Sic  entspricht  der 
stürmischen  Seite  ihrer  Naturbedeutung  und  dafs  sie  auch  im 
Cullus  der  älteren  Zeit  mehr  als  die  friedliche  hervorgehoben 
wurde  beweist  die  herkömmliche  Ausstattung  der  Palladien,  bei 

1)  Xenoph.  Couviv.  4,  17,  Schot.  Ar.  Vesp.  544.  Darauf  bezieht  sich 
der  äyiov  ivctvJQias  der  Panathcnacen , s.  Sauppe  de  inscr.  Panath.  Gott. 
19  öS  p.  8sqq. 

2)  Simonides  Anthol.  P.  13,  19  x«i  flnvttfXrjrnioii  oreif-ctvovi  Xufle 

nivx'  in'  «iiXXoif  iSfji,  iXafov.  Vgl.  Pind.  N.  10,  33  Schot., 

Aristot.  b.  Schot.  Soph.  O.  C.  701  u.  über  die  panathenaeischen  Preisam- 
phnren  0.  Jahn  Eint,  in  die  Vascnk.  p.  CI.  Auf  dem  Rev.  der  attischen 
Münzen  sitzt  die  Eule  auf  einem  solchen  Gefafse,  dem  Symbole  der  Pana- 
thenaeenfeier. 

3)  llesiod  Ih.  924  aüxo(  6'  ix  xttfttXrjs  yXnvxwntäa  Toixoyivnav, 
thtvriv,  iyQfxüüoi/jinv,  «yioxnnxor,  txTQvimvijV,  noxviav  >j  xiXaäoi  xe 
aJoV  JxölifxoC  xi  uäyttt  xe.  Horn.  II.  29  liutiXi/ov  rjroo  i/ovotc,  Jprfff- 
nxoX i(,  ni.xqtaau.  Der  alte  attische  Hymnus  li.  Schot.  Arist.  ISub.  967 
I IiiXXtiJte  ntQtsinoXiv  Jtivav  titov  iyQexviSoipxov  noxtxXy£to  noXt]fitt- 
Soxov,  äyvitv  nuTfitt  Jtus  ittyäXov,  änfiäomnov,  nnlaxav  nanfrivov. 
V(?l.  die  epischen  Epithete  iyntuäyr)  (f  oßtaiOXQuxq  tiytXtlt]  Xtjixti  u.  a. 
JTi>nfiuyii()ua  b.  Paus.  2,  34,  8. 
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denen  die  gezückte  Lanze  nie  fehlte,  während  der  Spinnrocken 
nur  bei  einigen  als  Attribut  hinzugefügt  wurde.  Unter  den  ört- 
lichen Gülten  und  Epilheten  drückt  der  Beiname  IdkahLOfiivi j 
]AX cdy.of.ievyig  dieselbe  Bedeutung  aus  und  zwar  in  dem  Sinne 
der  schützenden,  der  abwehrenden  Göttin,  der  llgo^tayog,  unter 
welchem  Namen  sie  auf  der  Burg  von  Athen  und  sonst  verehrt 
wurde.  Der  von  allen  Boeotern  sehr  heilig  gehaltene  Dienst  zu 
Alalkomenae,  dem  angeblichen  Geburtsorte  der  Athena,  ist 
aus  jenem  schon  der  Ilias  bekannten  Beiworte  zu  erklären  1 ), 
und  auch  die  in  Thessalien  und  Boeotien  mit  so  grofser  Aus- 
zeichnung verehrte  itonische  Pallas  war  den  thessalischen 
Münzen  zufolge  eine  Promachos,  obwohl  irn  örtlichen  Gottes- 
dienste, namentlich  dem  zu  koronca  in  Boeotien  die  Spuren 
einer  dem  attischen  Athenadienste  verwandten  Naturbeziehung 
nicht  fehlten2),  ln  Makedonien  verehrte  man  sie  in  der  allen 
königlichen  Burg  zu  Pella  als  ldXx.lt;  d.  h.  als  starke  Wehr  und 
Waffe  in  einem  kriegerischen  Bilde,  wie  man  es  auf  makedoni- 
schen Münzen  sieht,  in  der  Linken  den  Schild  hebend,  in  der 
Rechten  den  Blitz  schwingend3);  in  der  Gegend  des  alten  Troja 
als  Athena  Ilias,  welcher  im  Hinblick  auf  den  kriegerischen 
Ruhm  der  Vorzeit  von  Xcrxes  und  Alexander  d.  Gr.  und  andern 
griechischen  und  römischen  Feldherrn,  Königen  und  Kaisern  mit 
kostbaren  Opfern,  von  der  Bevölkerung  der  Umgegend  mit  Spie- 
len und  Processionen  gehuldigt  wurde4).  In  Troezen  nannte 
man  sie  Polias  und  IS&evidtg  d.  h.  die  kräftige,  indem  man  auch 
hier  von  einem  Kampfe  mit  Poseidon  erzählte5);  auf  dem  Areo- 


1)  II.  4,  8 "//pi|  T ' Idgytlt)  xu't  lAXaXxoyttvr^s  'Adi\ l’ij,  «I.  i.  fj  ttXiiX- 
xovan  Tiii  ftfvtt,  wie  schon  Aristarch  erklärte,  während  Andre  den  Samen 
von  dem  des  Orts  oder  seines  AutoeMhonen  ableiteten,  vgl.  Strnbo  9,  41.3 
ifani  yi  fqv  dthv  yiytvijalUti  (ydniSt,  xaftäntQ  xnt  rr)i  ' J/gnr  tv  sfoytt, 
Steph.  B.  v.  1-iXnXx.  Et.  M.  v.  Kvnnt f.  Der  boeotisehe  Mt.  Alnlkomenios 
entsprach  dem  attischen  Maemakterion.  Narb  Et.  M.  'AXuXx.  gab  es  auch 
eine  Hera  Alalkomene  and  einen  Zeos  Alalkomeneus. 

2)  Hades  wurde  zu  Koronea  neben  der  Atbena  verehrt,  Str.  9,  41t, 
w ahrscheinlich  mit  Kez.  auf  Erndtesegen.  Auch  erklärte  inan  ' htbv  durch 
£ntöv,  Slepb.  B.  Vgl.  Srhoemann  Gr.  Alterth.  2,  421. 

3|  Liv.  42,  51,  vgl.  Soph.  Ai.  401  «i  Ami  aX.xiutt  dtöi.  450  Ata ( 
yogyAnn  riefn^mof  dt n. 

4)  Hemd.  7,  43,  Aen.  Hellen.  1,  1,  4,  Strabo  13,  593  u.  A.,  vgl.  Biickh 
C.  I.  Vol.  2 p.  878  sqq.  Es  wurden  dort  ’fXUitt  oder  IXinxii  gefeiert  und 
ITataOrjlnitt.  Auf  den  Münzen  sieht  man  das  Tempelbild  in  altertbüm- 
lichem  Stile,  mit  dem  Speere  über  der  Schulter  und  einer  kleiuen  Fackel 
in  der  Hand,  was  auf  Fackelspiele  deutet. 

5)  Haus.  2,  30,  6;  32,  5. 
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pag  zu  Athen  und  in  Plataeae^cia '),  wie  sie  denn  als  Göttin 
der  Schlacht  und  des  Krieges  oll  neben  Ares  genannt  wird.  Die 
Sage  von  den  argivischen  Helden  Perseus  und  Bellerophon,  von 
dem  aetolischen  Tydeus,  von  dem  minyeischen  Iason,  die  Hera- 
klessage, ferner  die  troische  von  Achill,  die  von  Diomedes  und 
Odysseus  sammt  allen  dazu  gehörigen  Bildwerken  zeigen  sie  in 
so  unendlich  verschiedenen  Gelegenheiten  des  Abenteuers  und 
der  Schlacht,  wie  sie  mit  ihren  Helden  den  Kriegeswagen  besteigt 
und  mit  ihrer  Lanze  Alles  vor  sich  niederwirft,  auch  die  weniger 
starken  Götter,  dafs  es  unnöthig  ist  auf  Einzelnes  einzugehn. 
Nie  verläfst  sie  der  Muth  und  die  Besonnenheit,  selbst  in  der 
äufsersten  Gefahr  ist  sie  hülfreich,  und  wenn  die  Gefahr  über- 
wunden und  ein  Augenblick  der  Ruhe  eingetreten  ist,  dann  er- 
quickt sie  ihre  Helden  mit  milden  Gaben  und  herrlichem  Lohne, 
wie  an  solchen  Zügen  besonders  die  Heraklessage  reich  war. 
Sie  ist  die  personificirte^ßcri;'.  nicht  blos  im  kriegerischen,  son- 
dern auch  im  ethischen  Sinne  des  Wortes,  nicht  die  sinnlos 
stürmende,  sondern  immer  die  besonnene  Tapferkeit,  die  sich 
höherer  Zwecke  bewuTst  ist;  daher  die  Sage  sie  gern  mit  der 
Aphrodite,  der  weiblichen  und  ganz  weibischen  Gottheit  (avak/.tg 
II. 5,  331)  contrastirte,  aber  auch  mit  Ares,  dem  berserkerarlig 
wüthenden,  von  der  Athena  immer  besiegten.  Und  sie  ist  zu- 
gleich die  personificirte  Nixtj,  da  sie  ohne  Sieg  und  Preis  gar 
nicht  zu  denken  war2)  und  in  Athen  als Ar/xij  in  einem 
besondern  Tempel  verehrt  wurde,  gleich  rechts  von  den  Propy- 
laeen  und  weithin  sichtbar,  wo  dieses  Gebäude  noch  jetzt  zu  den 
schönsten  Zierden  des  durch  so  viele  Erinnerungen  und  durch 
eine  grofsartige  Natur  geweiheten  Ortes  gehört3).  Auch  pflegte 
Athena  in  gröfseren  Tempelstatucn  als  vtxrjrnÖQng  d.  h.  wie  Zeus 
mit  der  Nike  auf  der  ausgestreckten  Hand  abgebildet  zu  werden. 

Eine  nahe  Beziehung  hatte  Athena  ferner  zu  den  Stiftungen 


1)  Paos.  1,28,  5;  9,4, 1,  vgl.  II.  18,  516;  20,  358,  Od.  14,  216.  Athena 
und  Enyo  II.  5,  333. 

2)  Hesiod  sc.  Here.  339  vfxi/v  «ßuvrilrj;  xn>a)v  xrel  xvio(  l/nvftn. 

3)  Paus.  1,  22,  4,  vgl.  Soph.  Philnkt.  134  Nlxr\  r’  llSürct  fTohris 
u.  das  Gebet  der  Ritter  b.  Aristoph.  Eq.  581.  Das  Rild  war  ungeflügelt, 
weil  man  glaubte  rrj v N(xt)v  nvxofh  «fl  utviTv  ovx  ut'riov  nTtotöv,  P.  3, 
15,  5.  Nach  llarp.  Phot.  Suid.  v.  Nlxr\  hatte  es  in  der  R.  einen  Granat- 
apfel, in  der  L.  den  Helm,  w,as  auf  friedliche  Streitbarkeit  und  auf  Frucht- 
barkeit d.  h.  die  Segnungen  des  Friedens  deutet.  Attische  Erkunden  nen- 
nen sie  'A9nva!a  NCxrj.  Auch  in  Megara  auf  der  Burg  gab  es  eine  Athena 
Nike,  Pau*.  1,  42,  4. 
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der  ritterlichen  Uebung  und  der  Seefahrt,  weshalb  sie  oft  neben 
dem  Poseidon  verehrt  wurde,  z.  ß.  in  Attika  auf  einem  Hügel 
hei  Kolonos  als  \nnia  und  als  eine  Göttin  der  Stürme  und  Wo- 
gen auf  dem  Vorgebirge  Sunion  und  andern  Vorgebirgen  ').  ln 
Athen  hatte  sie  den  Erichlhonios  zu  der  Anschirrung  der  Rosse 
vor  dem  Wagen  angeleitet1 2),  in  Korinth  den  ßellerophon  zur 
Zähmung  des  Pegasos,  daher  sie  hier  als  yctXtv Ing.  verehrt  wurde. 
Aufserdem  rühmten  sich  besonders  die  Kyrenaeer  und  Barkaeer 
die  Zucht  und  die  Bändigung  der  Bosse  unmittelbar  von  Posei- 
don und  Athena  gelernt  zu  haben3).  Dafs  sie  aber  auch  als  an- 
leitende und  schützende  Gottheit  der  Seefahrt  gedacht  wurde 
lehren  die  Sagen  von  Danaos  und  der  lindischc  Alhenadienst  auf 
Rhodos,  so  wie  die  von  der  Argonaulenfahrt.  Dort  wurde  sic 
als  die  Göttin  verehrt  welche  den  Danaos  zur  Erbauung  des 
ersten  Fünfzigruderers,  auf  welchem  er  mit  seinen  Töchtern  aus 
Aegypten  floh,  angeleitel  habe  4 ),  in  dieser  galt  sic  für  die  Erfin- 
derin der  allbesungenen  Argo  5),  und  auch  auf  Bildwerken  ist  der 
Schiffbau  der  Athena  nichts  Ungewöhnliches.  Wer  denkt  dabei 
nicht  an  das  hölzerne  Pferd  durch  welches  Troja  erobert  wurde, 
auch  dieses  eine  Erfindung  der  Athena?  Der  ideelle  Zusammen- 
hang dieser  Uebertragungen  wird  durch  die  korinthische  Sage 
vom  Pegasos  angedeulet.  Von  dem  geflügelten  Wolkenpferde 
und  den  Stürmen  der  Himmelsgötlin  eilte  die  Vorstellung  weiter 
zu  Wogen  und  zu  Rossen  und  segelnden  Schilfen,  wie  im  Dienste 
des  Poseidon  und  hei  anderen  Gelegenheiten  die  Anschauung  der 
Wellen  und  Wogen  zu  derselben  Vorstellung  hinübergeleitet  hat. 

Nicht  weniger  anbetungswürdig  war  Athena  wegen  vieler 
und  grofser  Werke  und  Stiftungen  des  Friedens,  womit  sic  ihr 
Land  und  alle  ihre  Verehrer  beglückte.  Zunächst  zeigt  sich  die- 
ses durch  die  leibliche  Pflege  die  sie  den  Einwohnern  ihres  Lan- 
des angedeihen  läfsl;  wie  namentlich  Erichlhonios,  der  Pflegling 


1)  Athens  Korvin;  u.  Poseidon  auf  dem  Vorgebirge  welches  schon 
die  Odyssee  3,  278  als  itfiöv  kennt,  vgl.  Soph.  Ai.  1220,  Kurip.  Ky kl.  203 ff. 
A.  aldvia  auf  einem  Felsen  an  der  Küste  von  Megara,  Paus.  1 , 5,  3;  41, 
6,  nytfttöui  in  Mcthone  von  Diomedes  4,  35,  5.  Vgl.  das  H.  bei  dem  Vorgeb. 
Kalabriens  Strabo  t>,  2S1. 

2)  Virg.  Ge.  3,  113  ff.,  Arislid.  Panatb.  p.  170  Schol.  p.  fi2  Ddf.  tv  Ty 
uxftonoXn  öniato  rij,-  dt ov  ö 'E otydtvi  ylyQanrtu  Soutt  (Xniytov. 

3)  Soph.  El.  727  S/otf,  vgl.  Itesycb  s.  v.  und  M.  Schmidt 

Didym.  Chalkcnt.  p.  104 

4)  Apollod.  2,  1,  4,  Marin.  Par.  ep.  9. 

5)  Apollod.  1,  9,  lti. 
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der  A.  Polias  von  Athen,  ein  Bild  ist  zugleich  von  dem  Segen 
der  Vegetation  und  dem  der  Landesjugend,  welche  die  Griechen 
überhaupt  in  vielen  zarten  und  sinnigen  Bildern  und  Ausdrücken 
als  eine  und  dieselbe  göttliche  Wirkung  zusammenzulassen  pfleg- 
ten. Athena  ist  deshalb  xnt  QOTQnrpog  so  gut  wie  irgend  eine 
andere  Gottheit  des  natürlichen  Segens.  Ein  Besuch  ihrer  Plie- 
sterin mit  der  Aegis  der  A.  Polias  galt  für  eine  Förderung  der 
Ehe');  den  neugebornen  Kindern  wurden  aus  Gold  getriebene 
Schlangen  angelegt  und  ihren  Wiegen  die  Gestalt  von  Schlangen 
gegeben,  in  Erinnerung  der  wunderbaren  Gescbicble  des  Erich- 
thonios  (Eurip.  Ion  25.  1427);  Athena  selbst  pflegt  der  Kinder, 
wie  sie  auf  mehreren  schönen  Vasengemälden  den  kleinen  Erich- 
thonios  mit  untergebreiteter  Aegis  und  mütterlicher  Sorgfalt  von 
der  Gaea  entgegennimmt  um  seiner  zu  warten  und  zu  pDegen2). 
Pie  elischen  Frauen  verehrten  sie  deshalb  unter  dem  Beinamen 
der  Mutter  (Paus.  5,  3,  3)  und  in  der  delischen  Sage  erschien 
sic  wie  bemerkt  als  Hülfe  bei  der  Entbindung  der  Leto.  Als  Göt- 
tin des  reinen  Himmels  und  der  gesunden  Luft  ist  sie  aber  auch 
eine  Göttin  der  Gesundheit,  daher  sie  in  Athen  auf  der  Burg  und 
sonst  hie  und  da  im  attischen  Lande  und  in  Griechenland  als 
Athena  'Yyieict  oder  in  verwandter  Bedeutung  verehrt  wurde3). 
In  anderen  Beziehungen  der  Art  nannte  man  sie  aki^ixaxng,  böse 
Krankheiten  abwehrend,  oder  man  verehrte  sie  neben  ihrem  Vater 
Zeus  als  c fqarqia  oder  a/rerrorp/a*),  denn  auch  die  Fürsorge  für 
den  Zuwachs  der  Geschlechter  und  die  sich  bei  der  Apaturienfeier 
stets  von  neuem  verjüngenden  Phratrien  gehört  in  diese  Gednn- 
kenreihe.  lind  wie  alles  Staatsleben  der  Griechen  von  der  Fa- 
milie auszugehen  und  sich  daraus  zu  immer  weiteren  und  höhe- 
ren Ordnungen  zusammenzusetzen  und  aufzubauen  pflegt,  so 
mag  uns  auch  hier  die  Göttin  von  dem  Segen  des  Hauses  zu  dein 

1)  Suid.  v.  atyfs  — ij  tik  Unna  llOijygffi  i r/v  hncty  n1y(6a  (qov- 
an  TTttöt  Tnf  veoyäfto v(  ilaijnytTo.  Vgl.  das  Sprichwort  ctlyit  nfot 
7t6l.iv  Paroeiningr.  1 p.  339. 

2)  El.  ceramogr.  1,  84  — 85».  Vgl.  O.  Jahn  Archäol.  Aofa.  6(IIT.  Nach 
späterer  Dichtung  glaubte  man  auch  den  eleusinischen  larebns  von  Minerva 
erzogen,  Nonnos  48,  953  IT. 

3)  Perikies  errichtete  ihr  ein  Bild  auf  der  Burg,  wovon  die  Basis  mit 
der  Inschrift  noch  auf  ihrer  Stelle  steht,  Paus.  1,  23,  5,  Plut.  Per.  13, 
Bors.  Arrh.  Aufs.  185.  Im  Demos  Acharnae  ein  Altar  der  A.  'Yyffia,  P.  1, 
31  , 3.  JTnttovla  in  Athen  und  Oropos,  hier  neben  Apollo  ITtatoviot  und 
andern  Heilgöttern,  P.  1,2,4;  34,  2.  Auf  Gemmen  wie  Hvgicia,  nur  der 
Kopf  mit  dem  Helme  bedeckt,  Cavrdoni  Bull.  d.  I.  1856  p.  97 — 104. 

4)  Plato  Kuthvd.  302  D,  Paus.  2,  33, 1.  A.  yevmni  b.  Crcuzer  Melet. 

1 p.  22. 
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des  Staates  hinüberführen,  dessen  Obhut  sie  gleichfalls  neben 
dem  Zeus  in  allen  wichtigen  und  wesentlichen  Beziehungen  führte. 
So  war  sie  Ilohag  oder  Ilohnvyog  d.  h.  die  Schutzgöttin  der 
Stadt  und  des  Staates  nicht  allein  in  Athen,  sondern  auch  in 
Troezeu,  in  Sparta  (als  yaX7.LniY.0g,  weil  sie  in  einem  altertüm- 
lichen, mit  ehernen  Platten  ausgeschlagenen  Tempel  auf  der  Burg 
verehrt  wurde  Paus.  3,  17,  3),  in  Chios,  auf  Kreta,  zu  Lindos 
auf  Hhudos,  zu  Priene,  zu  Massalia  und  an  andern  Orten  1 ).  Eben 
dahin  gehören  die  Epithete  ßnvXaia,  bei  welcher  und  dem  Zeus 
ßovXaiog  die  attischen  Buleuten  schwuren  (in  Sparta  a/tßovXia), 
und  äynQala , weil  sie  als  guter  Geist  und  mit  eindringlicher  Be- 
redsamkeit, wie  Aeschylos  sie  in  den  Eumeniden  schildert,  auch 
in  der  Volksversammlung  waltet.  Ferner  die  Stiftung  des  Areo- 
pags  durch  welche  sie  nach  der  attischen  Landessage  den  unver- 
söhnlichen Streit  rächender  Dämonen  und  schützender  Gottheiten 
zum  ewigen  Segen  ihrer  Lieblingsstadt  schlichtete2):  endlich 
die  Beinamen  agyr/ying,  ßaaiXsia , aaneiQa.  unter  welchen  sie 
neben  Zeus  als  oberste  Schutzgöttin  des  Staates  und  Landes 
verehrt  wurde,  über  Götter  und  Menschen  hoch  in  den  Wolken 
herrschend  3).  Und  so  ist  sie  auch  die  oberste  Obhut  und  Vor- 
steherin gröfserer  Stammesverbindungen  z.  B.  als  ’lziovia  die 
Vorsteherin  der  zu  Koronea  gefeierten  Pamboeotien,  als  Ilava- 
yettg  zu  Patrae  die  achaeische  Bundesgöttin:  überall  schützend, 
ralhend  und  in  Geist  und  That  fördernd. 

Endlich  solche  Stillungen  die  sich  auf  bestimmte  Arten  der 
Landescultur  und  der  Kunstübung  beziehen.  So  die  Pflege  des 
Oelbaums,  den  Attika  sich  vor  allen  andern  Ländern  von  ihr 


1)  Hofs  Rh.  Mas.  f.  Philol.  N.  F.  4,  163,  Hellenica  ],  1,  64.  Einer 
Processinn  im  Waffenschmuck  zum  T.  der  Cbalkiockos  in  Sparta  gedenkt 
Polyb.  4,  35,  2— 4. 

2)  Auch  der  humane  Grundsatz  der  attischen  Gerichte,  dal«  Gleich- 
heit der  Stimmen  für  den  Beklagten  entscheide,  wurde  von  dieser  Stiftung 
abgeleitet.  Daher  xpijif.os  A&rjl’ä;  d.  h.  der  von  ihr  selbst  hinzugefiigte 
Stein,  wodurch  Stimmengleichheit  erlangt  und  jener  Grundsatz  festgestellt 
wurde,  s.  Aescb.  Eum.  745 IT.,  Eur.  El.  1265,  Iphig.  T.  965.  1470,  G.  Her- 
mann Opusc.  6,  2,  1 89 IT.  Eine  Ath.  atattftia  d.  h.  die  billig  abwägende 
nennt  Hesych. 

3)  Od".  16,  263CT.  Daher  ihr  Sitz  zur  Rechten  des  Vaters,  Pindarb. 
Aristid.  1 p.  15  Ddf.,  Plut.  Symp.  1,  2,  7,  vgl.  oben  S.  149.  Z.  vjifn<ft{ios 
und  A.  vnfQ<U{(a  auf  Lesbos,  Strph.  B.  v.  virfQÖ.,  vgl.  oben  S.  125,  I.  Z. 
(tl’iof  und  A.  iirfa  in  Sparta,  Paus.  5,  11,8.  (3  äfanatv'  A&tjrü  ynl 
ZfO  OiörtQ  Dinareh  c.  üeinnsth.  36.  Daher  sie  im  örtlichen  Cultus  unter 
den  verschiedensten  Beziehungen  sehr  biiufig  vereint  waren. 
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empfangen  zu  haben  rühmte,  dann  Rhodos,  wo  auf  der  Burg 
von  Lindos  gleichfalls  heilige  Olivenstämme  gezeigt  wurden  1 ). 
Die  Kunstübungen  der  Alliena  bezeichnet  im  Allgemeinen  ihr 
Beiname  'EQyavr, , obgleich  man  dabei  speciell  an  die  weibliche 
Kunstarbeit  des  Spinnens  und  Webens  zu  denken  pflegte,  welche 
in  Griechenland  viel  und  seit  aller  Zeit  geübt  wurde  und  worauf 
sich  die  alten  Symbole  des  Spinnrockens  und  des  Peplos  bezo- 
gen. Athena  wurde  als  die  weibliche  Künstlerin  in  diesem  Sinne 
mit  und  ohne  den  Beinamen  weil  und  breit  verehrt,  in  Athen 
Sparta  Olympia  Thespiae,  auf  der  Insel  Samos  und  an  andern 
Orten.  Auch  die  Ilias  und  Odyssee  sind  voll  von  Beziehungen 
auf  diese  ’tqya  ’A9-r)vairiq,  die  in  ihrer  Art  immer  das  Höchste 
von  weiblicher  Kunstfertigkeit  ausdrücken  a),  und  die  Sage  wufsle 
von  manchen  Prachtgewändern  zu  erzählen,  welche  Athena  ent- 
weder für  sich  selbst  oder  für  andere  Götter  und  Helden,  na- 
mentlich für  Herakles  gewebt  oder  gestickt  oder  sonst  künstlich 
verziert  hatte.  In  dem  kunstreichen  Lydien  hatte  sich  daraus 
das  Märchen  von  der  Arachne  gebildet,  welche  mit  der  Athena 
in  der  Kunst  des  bilderreichen  Gewebes  zu  wetteifern  gewagt 
hatte  und  darüber  in  eine  Spinne  verwandelt  wurde3).  Aber 
auch  sonst  wurde  alle  künstliche  Schmuckarbeit,  besonders  der 
weibliche  Schmuck  von  dieser  Minerva  abgeleitet  (11.  14, 178,  He- 
siod  th.  573  ff.,  W.  T.  72),  in  weiterer  Ausdehnung  auch  die 
Kunstarbeit  des  Zimmermanns,  des  Goldarbeiters,  des  Schmiedes 
und  Wagners,  des  Töpfers  und  des  Schiffszimmermanns;  ja  Ovid 
gefällt  sich  darin  weitläuftig  auszuführen  wie  auch  der  Walker,  der 
Färber,  der  Schuhmacher,  also  alle  Handwerker  und  alle  Künste 
ohne  Minerva  nicht  zu  ralhcn  wüfsten4).  In  Griechenland  wett- 

1)  S.  das  Epigramm  der  Anthol.  15,  11.  Wirklich  scheint  sich  die 
Cultur  des  Oelbaums  in  Griechenland  langsam  verbreitet  zu  haben,  s.  He- 
rod.  5,  62,  Plin.  15,  1. 

2)  II.  5,  735;  9,  390,  Od.  7,  110;  20,  66ff.  Vgl.  Aelian  N.  A.  1,  21, 

V.  H.  1,  2,  Suid.v.  'JSQyttvrj , Paus.  3,  17,  4;  5,  14,  5;  9,  26,  6.  Aach  das 
Sprichwort  avv'A9t]Vi}  xai  yitoti  xtvu  galt  vorzüglich  den  Frauen,  Zenob. 
5,  93. 

3)  Virg.  Ge.  4,  246  Serv.,  Ovid  M.  C,  5 — 145.  Eine  bildliche  Darstel- 
lung davon  am  Friese  des  T.  der  Minerva  des  forum  Nervae  in  Rom. 

4)  Ovid  F.  3,  81ösqq.,  vgl.  Od.  6,  232;  23,  159,  Hyrnn.  Ven.  12,  liesiod 

W.  T.  430.  Die  Erfindung  des  Wagens  hatte  ihren  Grund  in  der  Sage 
vom  Erichthonios,  von  der  Erfindung  des  Pfluges  in  den  Ueberlicferungen 
der  ßuzygen,  s.  oben  S.  163,3,  Aristid.  1 n.  20  Ddf.,  Liban.  Progymn.  V.  4, 
p.  952,  Serv.  V.  A.  4,  402.  Eine  'A9-.  ßouotia  in  Thessalien  h.  Stepb. 
B.  v..  eine  ßoaQf/ia  (nnuo s anfioCto)  in  Boenticn  b.  Tz.  Lvk.  520.  Der  Pflü- 
ger 'A9r)va(rii  tfyitüofb.  liesiod  W.  T.  430.  Von  der  Töpferarbeit  s.  das 
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eiferten  auch  in  dieser  Hinsicht  Athen  und  Rhodos.  Dort  wurde 
Athena  als  Künstlerin  und  Erfinderin  neben  Hephaestos  und  Pro- 
metheus verehrt  und  besonders  an  den  Chalkeen  gefeiert,  A.  Er- 
gane  aber  auf  der  Burg  in  einem  eigenen  Tempel  angebetet, 
in  welchem  neben  ihr  ein  datfuov  aTtnvdauov  d.  h.  der  ernsten 
Beschäftigungen  die  allgemeine  Beziehung  auf  alle  Kunst  und 
Wissenschaft  ausdrückte  ').  Von  Rhodos  sagt  es  Pindar  (Ol.  7, 
50)  mit  lieblichen  Worten,  wie  Athena  diese  Insel  mit  wunder- 
barer Kunstfertigkeit  gesegnet  habe2). 

Andere  Erlindungen  sind  musikalischer  und  orchestischer 
Art.  So  galt  bekanntlich  Athena  für  die  Erlinderin  der  Flöte, 
nach  der  gewöhnlichen  Sage  hatte  sie  das  Zischen  und  Wehkla- 
gen der  Gorgonen  darauf  gebracht,  als  Perseus  unter  ihrer  An- 
leitung die  Medusa  in  Lyhien  enthauptete3);  während  andere 
Sagen  nach  Lydien  als  dem  Vaterlande  der  Flölenmusik  wiesen. 
Diese  wurde  aber  auch  in  Griechenland  früh  und  allgemein  ge- 
pflegt, am  meisten  in  Roeolien,  wo  man  deshalb  diese  Athena 
und  zwar  unter  dem  Namen  Bnußvi.ia  eifrig  verehrte4),  aber 
auch  sonst  zu  heiligen  und  zu  kriegerischen  Zwecken,  zu  diesen 
z.  B.  in  Sparta.  Mit  der  Zeit  artete  diese  Kunstfertigkeit  indes- 
sen aus  und  dieses  und  die  Eifersucht  auf  Roeolien  mag  in  Athen 
die  Veranlassung  zu  der  bekannten,  oft  in  bildlichen  Kunstwerken 
und  auf  der  komischen  Rühne  behandelten  Fabel  gegeben  haben 
dafs  Minerva  zwar  die  Flöte  erfunden,  aber  weil  ihr  Gesicht  da- 
durch entstellt  wurde  sie  weggeworfen  und  den  Silen  Marsyas, 
der  sie  wieder  aufbob  und  ihrer  Töne  pflegte,  dafür  gezüchtigt 
habe5).  Ferner  galt  sie  für  die  Erlinderin  der  kriegerischen 

kleine  Gedicht  Käfttvof  !j  KinnjutT;.  Vgl.  Diod.  5,  73,  Plul.  Symp.  3,6,4, 
Praec.  per.  reip.  5,  Paus.  5,  14,  5,  Et.  M.  Phot.  v.  'Eaytivrj. 

1)  Paus.  1,  24,  3,  vgl.  Ulrichs  Abh.  d.  K.  Bayersrh.  Ak.  3,  679 — S7, 
Beule  l’Arrnp.  d’Ath.  I,  309  sqq.  So  wird  b.  Plut.  d.  fort.  4 und  Aelian  V. 
H.  I,  2 ein  weiblirher  Daemnn  Ergane  neben  der  Athena  genannt.  In  The- 
spiae  stand  Plutos  neben  der  Ath.  Ergane,  P.  9,  26,  6. 

2)  Biirkh  explic.  Pind.  p.  172.  In  Asien  rühmte  sieh  Kyzikos,  Athens 
Enkelin,  vnn  der  Athena  die  Befähigung  zur  Kunst  erlangt  zu  haben,  weil 
es  ihr  zuerst  in  Asien  einen  Tempel  erbaut  habe,  Anthol.  P.  6,  342. 

3)  Pind.  P.  12,  6 — 12  Schol.,  Nenn.  24,  36,  wo  diese  Erfindung  nach 
Libyen  versetzt  wird,  vgl.  Paus.  2,  21,  6.  .Namentlich  erklärte  mau  sich 
auf  d iese  \v  eise  den  ro/ioi  nolvxtvaloi. 

4)  Müller  Orchom.  79.  356.  Nach  der  boeotischen  Dichterin  Korinna 
unterrichtete  sogar  Athena  den  Apoll  im  Flötenspiel,  Plut.  de  Mus.  14. 
Athena  rirjitiby  bei  den  Pamphylcn  d.  i.  Erfinderin  der  Flöte,  lies.  v.  riqdoir, 
Bekker  An.  349. 

, 5)  Auf  der  Burg  yfdijrö  ibv  •i'rtqvö»'  Ma(tai‘ttv  nalovoa  (Brunn 
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Trompete,  deren  Heimath  Lydien  und  Tyrrhenien  war1),  end- 
lich für  die  der  Pyrrhiche,  des  kriegerischen  Waflentanzes,  den 
sie  selbst  zur  Feier  des  Sieges  über  die  Giganten  zuerst  getanzt 
halte  (S.62,3)  und  welcher  deshalb  ihr  zu  Ehren  an  den  Panathe- 
naeen  mit  bedeutender  mimisch- orchestischer  Ausstattung  auf- 
geführt wurde.  Ja  sie  galt  als  die  schlechthin  erfinderische  auch 
für  die  Urheberin  einer  besonderen  Art  von  künstlicher  Divination, 
nehmlich  der  nicht  selten  erwähnten  durch  Würfel,  wie  es  scheint 
besonders  in  dem  Culle  der  Athena  Skiras  bei  Athen,  auf  deren 
Bedeutung  für  diese  Art  von  Divination  die  Wörter  axigo^tav- 
reig  und  oxiQcxrpiov , dieses  für  den  Ort  wo  man  zum  Würfeln 
zusammenkam,  und  verschiedene  Vasenbilder  hinweiseu2). 

Endlich  ist  Athena  als  Göttin  der  himmlischen  klarheil  und 
als  jungfräulich  reines  Wesen  zugleich  die  Macht  der  geistigen 
Klarheit  und  Besonnenheit,  die  sich  in  gleichgearteten  Menschen 
und  Erfindungen  offenbart,  und  zwar  nach  einem  alten  und  ur- 
sprünglichen Gedankerizusaminenhangc.  in  der  Odyssee  ist  sie 
deshalb  die  Schutzgöttin  des  ihr  geistig  verwandten,  weil  stets 
besonnenen  und  erfinderischen  Odysseus  3),  in  der  Ilias  erscheint 
sie  beim  Streite  des  Achill  und  Agamemnon  dem  ersteren  wie  die 
personificirle  Besonnenheit4),  in  Arkadien  wurde  sie  eben  des- 
halb als  iiTjxavlTig  verehrt3),  und  in  dem  etrurischen  und  röroi- 


fmovatt),  oft  if>i  Toiif  aviovg  ixv£).oito  i(t(>Trf9ai  (irfng  Trjg  9tov  ßovXo- 
fi£vr)i,  Paus.  1,  24,  1.  Myron  fecit  Satyrum  admirantem  tibias  et  Miuer- 
vam,  I’l in . Vgl.  die  Münze  von  Alben  b.  Beule  Monn,  d'  Alb.  p.  393  u.  Brunn 
Ann.  d.  Inst.  30,  374,  Mon.  d.  Inst,  6 t.  23.  Den  Beinamen  Musica  fährt« 
eine  Minerva  des  Bildhauers  Demetrios,  quoniatn  drarones  in  gnrgnne  eius 
ad  ictns  citharae  tinnilu  resonant.  Plin.  Indessen  kommt  eine  lA9.  fjouoixi] 
auch  auf  attischen  Inschriften  vor,  Böckh  Staatsh.  2,  30ti. 

1)  Gewöhnlich  heilst  sie  die  tyrrhenische,  Aesch.  Enm.  567,  Soph.  Ai. 
17  u.  A.  ln  Argos  eine  Athena  Salpinx  die  man  von  Tyrrbenos,  dem  Sohne 
des  Herakles  und  der  Irdischen  Omphale  ableitetc,  Paus.  2,  21,  3. 

2)  Phot.  Zxi'qov  TÖ7JOC  vfffijrijff/v  ?(f>'  o v oi  ftnVTHt  (xuO^Covjo, 
vgl.  Zcnob.  5,  75  itXXoi  di  '/.(yoiat  xi]V  l'lihji'uv  tVQiiv  zijr  <fin  iwv  ij’ij- 
ariov  fjaviixrjv  und  Sleph.  B.  v.  Ö«7«,  Welcker  A.  I).  3 t.  1.  2.  S.  3 — 21, 
Roulez  Choix  de  Vuses  da  Mus.  de  Leide  t.  2 p.  5 — 10. 

3)  Od.  13,  297 ff.  sagt  sie  zum  Odysseus  inti  av  /jf'v  toai  ßQOTtüy 

oy  uQiaro;  nmtVTtov  ßovXij  xni  jjvHoiOiv,  tyia  d'  (v  niiot  Otoiaiv  [u]- 
ti  rf  xa'i  xtodtaii’.  332  Sie  könne  ihn  nicht  verlassen,  ovvfx'  Iji- 

ijTJjff  toen  xtit  uyyivoog  xui  iydifütov. 

4)  II.  1,  207  ijXtXov  lydt  navaovtta  r ö aöv  juO'Of , ti  xe  nidtjai , ov- 

QUVO&tV. 

5)  on  ßovXtv/uttiov  lar'tv  13  9t'oi  navroitov  xni  lntTt%vrifjcitaiv  fii- 
Paus.  8,  36,  3. 

Preller,  gricch.  Mythologie  I.  2.  Aull.  12 
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sehen  Gülte  deutet  der  Name  Menerva  Minerva  auf  dasselbe  gei- 
stige und  sinnende  Wesen  der  Göttin,  an  welchem  sich  die  Phi- 
losophen und  alle  Jünger  der  Kunst  und  Wissenschaft  von  jeher 
erbaut  haben.  Dafs  in  Athen  diese  Seite  der  Göttin  vorzüglich 
hervorgehoben  wurde  ist  uin  so  begreiflicher,  weil  gerade  die 
reinere  attische  Luft,  wie  Euripides  und  die  Lobredner  Athens 
dieses  gerne  rühmen,  auch  der  Nahrung  und  Pflege  des  Geistes 
inehr  als  irgendwo  zuträglich  war.  Und  wo  hätte  sich  eine  Gott- 
heit als  das  innerste  Wesen,  als  die  Seele  eines  Landes  grofsarli- 
ger  bewährt,  erhebender  von  sich  gezeugt,  als  in  dieser  unver- 
gleichlichen Stadt,  wo  der  Reisende  noch  jetzt  den  Spuren  der 
allen  Schulzgöttin  auf  der  durch  sic  für  ewig  geweihten  Burg 
mit  tiefergrifTenem  Gemülhc  nachgehl. 

Die  bildliche  Darstellung  der  Göttin  hielt  sich  lange  an  die 
altherkömmlichen  Muster  der  Cullusbilder,  deren  es  sitzende  und 
stehende  gab,  jedes  nach  seiner  besonderen  Bedeutung  durch 
Speer  und  Schild,  die  Aegis  mit  dein  Gorgoneion,  den  Spinnro- 
cken oder  andere  Attribute  characterisirt.  Die  stehenden  mit  der 
gezückten  Lanze  und  dem  geschwungenen  Schilde  nannte  man 
speciell  Palladien , unter  denen  das  troische  Palladion  vor  allen 
übrigen  berühmt  war,  wie  die  meisten  alten  Scbutzhilder  angeb- 
lich vom  Himmel  gefallen  (dioneti$),  sein  Besitz  eine  Bürgschaft 
für  die  Sicherheit  der  Stadt,  daher  Diumedes  es  unter  dem  Bei- 
stände des  Odysseus  entwendet.  Eine  Veranlassung  von  vielen 
Sagen,  die  bald  die  außerordentliche  Heiligkeit  des  Bildes  bald 
das  Wunder  seines  Ursprungs  hervorheben,  bald  von  den  Wegen 
und  Abenteuern  berichten  durch  welche  es  dabin  gekommen  wo 
inan  sich  seines  Besitzes  rühmte,  wie  in  Argos,  in  Athen,  in  Un- 
leritalien,  endlich  in  Lavinium  und  Bum  1 ).  Anderer  alter  Bilder 
rühmte  sich  Athen,  darunter  das  heiligste  das  im  Erechlheum  be- 
wahrte der  Alhena  Polias  war,  wahrscheinlich  ein  sitzendes  mit  Pe- 
plos, Aegis  und  dem  Kopfschmucke  des  Polos,  des  rundlichen 
Sinnbildes  des  gewölbten  Himmels  2).  Daneben  gab  cs  indessen 


))  Strahn  f>,  264.  Die  bildliche  Darstellung  von  manchen  dieser  Sa- 
gen, namentlich  von  der  Kassandra  und  vom  Itaube  des  Palladinns,  lehren 
uns  zugleich  das  Bild  selbst  kennen,  s.  Müller  llaudb.  tj  (iS.  36$,  D.  A.  K. 
1,  5 — 7 u 202,  und  über  die  den  Haub  des  Palladinns  darstellenden  Gem- 
men und  Vasenbilder  0.  Jahu  im  Philologus  1,  40 — 60,  Ami.  d.  Inst.  30, 
228—264. 

2)  Vgl.  über  dieses  und  die  anderen  alten  attischen  Bilder  die  Unter- 
suchung Kd.  Gerhards  über  die  Minervenidole  Alliens,  B.  1844.  Nächst 
dem  iu  Krecbtbeum,  Paus.  1,  26,  7,  galt  für  besonders  alt  das  der  'Ai>. 
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auch  alte  kriegsgerüstete  Bilder  der  Promachos,  sarnmt  anderen 
die  sich  auf  Sieg  und  auf  Fruchtbarkeit  und  sonstige  Eigentüm- 
lichkeiten des  Cultus  bezogen,  denen  wir  nicht  mehr  zu  folgen 
vermögen.  Die  Gesichtsbildung  blieb  nach  der  altherkömmlichen 
Weise  lange  eine  aegyptisirende,  wie  alle  älteren  Thonbilder  samnU 
den  bekannten  Münzen  älterer  Prägung  sie  zeigen.  Die  grofse 
Menge  archaistischer  Vasengemälde,  auf  denen  Athena  so  oft  er- 
scheint, besonders  die  panalhenaeischen  Preisgelafse  und  die 
aufserordentlich  zahlreichen  mit  Scenen  aus  der  Heraklessage, 
endlich  das  Bild  der  Pallas  unter  den  aeginetischen  Bildwerken 
zu  München  können  dazu  dienen  dieses  ältere  Bild  der  Göttin  zu 
vergegenwärtigen.  Wie  lebendig  dasselbe  dem  attischen  Volke 
vorschwebte,  davon  giebt  die  bekannte  Erzählung  von  der  List, 
durch  welche  Pisistratos  zur  Tyrannis  gelangte,  ein  merkwürdi- 
ges Beispiel 1 ). 

Aus  solchen  Elementen  erhob  sich  die  Kunst  nach  den  Per- 
serkriegen zu  den  bewunderungswürdigsten  Leistungen,  durch 
Phidias,  welcher  auch  die  ideale  Bildung  der  Athena  in  denGrund- 
ziigen  ein  für  allemal  feststellte.  Der  grofse  Künstler  hatte  die 
oberste  Schutzgöttin  seines  Vaterlandes  oft  und  für  verschiedene 
Städte  gebildet , seine  berühmtesten  Werke  aber  waren  die  auf 
der  Burg  von  Athen,  in  welchen  die  drei  wichtigsten  Phasen  der 
Göttin  auf  entsprechende  Weise  hervortraten.  1)  Die  chrysele- 
phantine Statue  der  jungfräulichen  Pallas  iin  Parthenon,  ein  co- 
lossales  Standbild  mit  einem  auf  die  Füfse  hinabwailendeu  Chi- 
ton, darüber  die  Aegis  mit  dem  Gorgoneion,  auf  dem  Haupte  ein 
Helm  welchen  oben  eine  Sphinx,  zu  beiden  Seiten  Greife  schmück- 
ten. Auf  der  einen  Hand  (wahrscheinlich  der  rechten)  ruhte 
eine  sechs  Fufs  hohe  Nike,  in  der  anderen  hielt  sie  die  Lanze  und 


yfif  VQirii  d.  h.  das  in  der  Mühe  der  Kephissosbriiekc  au  der  b.  Stralse 
narb  Eleusis,  also  vermuthlieh  im  H.  der  A.  Skiras  aufbewahrlc,  vgl.  Scrv. 
u.  Intpp.  V.  A.  2,  165.  166,  Schot.  Arixtid.  p.  320  Ddf.,  wo  mit  Scbneide- 
win  Coni.  crit.  p.  165  zu  lesen  ist:  Myoi  cT  dv  xtt i ntol  «Ihav  xxoXltüv 
nttD.uöltov,  x öS  i«  xax'  ‘Alttlxofxtvov  xlv  auxö/Sto vu  (S.  148)  xtti  xtüv 
xxuq'  avxov  riif  UQftioiV  xttXovufvtov , u.  Io.  Lyd.  de  Mens.  3,  21,  nach 
welchem  die  Grphyraeer  bei  diesem  Pnlladion  einen  ähnlichen  Dienst  gehabt 
zu  haben  scheinen  wie  die  Praxierfiiden  bei  dem  der  A.  Polias.  Noch  an- 
dre alte  Cultusbilder  des  attischen  Athcnndieustes  werden  erwähnt  in  den 
von  Hör  Mi  ßerl.  Monatsbcr.  1853  S.573  besprochenen  Ilechnungsurkunden. 

1)  Herod.  1 , 60.  Y'gl.  auch  die  Schilderung  b.  Hexiod  sc.  Ilerc.  197 
tij  1x0.r]  mat(  n udytjv  lOOovaa  xoQvartnv,  iy/os  fyova  (f  ytnnl 
/{fuatCtfV  x t XQvqaXaav  alyUa  x'  öi/xovi'  (nl  d’  iii yixo  ffvlomv 

cttvijy. 
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an  derselben  Seite  unten  sah  man  die  Erichlhoniosschlange  und 
den  mit  Scenen  aus  derAmazoneu-  und  der  Gigantenschlacht  ver- 
zierten Schild,  welcher  bei  den  Füfsen  anlehnte:  Alles  von  Gold 
und  Farbenglanz  strahlend.  Selbst  die  tyrrhenischen  Schuhe 
waren  mit  Gruppen  aus  dem  Kampfe  der  Lapilhen  und  Kentau- 
ren geziert,  und  am  oblongen  Postamente  (von  welchem  allein 
sich  an  Ort  und  Stelle  einige  Spuren  auf  dem  Fufsboden  erhalten 
haben)  sah  man  ein  in  vielen  Götlerliguren  ausgeführtes  Bild 
von  dem  Ursprünge  der  Pandora.  Bas  Ganze  läfst  sich  mit 
Hülfe  gleichartiger  Statuen,  attischer  Votivreliefs  und  verschie- 
dener .Münzbilder  doch  nur  einigermafsen  wiederherstellen  1 ). 
2)  Das  eherne  Bild  der  Pallas  Promachos,  die  ins  Hiesige  über- 
tragene und  dabei  doch  ganz  schöne  und  ausdrucksvolle  Ausfüh- 
rung der  alten  Idee  der  Palladien:  die  bewaffnete  Schulzgöttin 
des  attischen  Volkes  und  seines  heiligen  Mittelpunktes,  der  Burg 
von  Athen,  wie  sie  sich  besonders  in  den  Perserkriegen  bewährt 
hatte  und  deshalb  aus  der  Maralhoniscben  Siegesbeute  in  diesem 
Bilde  dargestellt  wurde.  Es  stand  zwischen  dem  Erechtheum 
und  Parthenon  (noch  sieht  man  die  Spuren  des  Unterbaues), 
wie  gewisse  attische  Münzen  dieses  Bild  in  freilich  sehr  unzu- 
länglichen Umrissen  zeigen  2).  Der  Schild  war  mit  Gruppen  aus 
dem  Kampfe  der  Lapilhen  und  Kentauren  geschmückt,  die  Spitze 
desSpeeres  und  der  Büschel  des  Helmes  ragten  so  hoch  empor, 
dafs  sie  den  Schilfern  gleich  wenn  sie  um  das  Vorgebirge  Sunion 
gekommen  waren  sichtbar  wurden.  3)  Ein  ehernes  Bild  welches 
man  die  lemnische  Pallas  nannte,  weil  es  von  den  attischen  Kle- 
ruchen  auf  Lemnos  gestiftet  war.  liier  erschien  die  Göttin  in 
solcher  Anmuth,  dafs  man  sic  die  schöne  zu  nennen  ptlegle.  Es 
war  die  Göttin  des  Friedens  und  der  Werke  des  Friedens,  daher 
der  Künstler,  wie  eine  alle  Beschreibung  sich  ausdrückt,  den 
Helm  weggelassen  und  statt  seiner  die  jungfräulich  erröthende 
Schönheit  zur  Zierde  des  Hauptes  gemacht  halte.  Allen  Athena- 
bildern  des  Phidias  aber  werden  jene  Züge  geeignet  haben,  wel- 
che w ir  an  den  besseren  Statuen  dieser  Göttin  noch  jetzt  als  die 
vorherrschenden  wiedererkennen.  Eine  ragende  ernste  Gestalt 


1)  A.  Schöll  Archäol.  Mittheil.  67  ff.  u.  Gerhard  n.  a.  0.  S.  6 u.  2t. 

2)  Vgl.  meinen  Aufs.  iib.  Phidias  in  d.  Hall.  A.  Kncycl.  s.  v.  S.  162. 
Die  dabei  in  Betracht  kommenden  Münzen  b.  Beule  Monn,  d'  Alb.  p.  394. 
lieber  die  Parthenon  s.  jenen  Aufsatz  S.  163,  über  die  lemnische  S.  ISö, 
über  die  gewöhnlich  unter  den  Werken  des  Phidins  nufgcznhlte  Kliduchns 
S.  195  und  0.  Jahn  Ber.  d.  Leipz.  Ges.  d.  W.  IS58  S.  1 09 £T. 
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von  einer  körperlichen  Bildung  und  mit  einem  Antlitze,  welches 
von  einer  ungetrübten  Herrschaft  des  Geistes  zeugt.  Eine  reine 
Stirn,  längliche  feine  Gesichtsbildung,  sinnende  Augen,  strenger 
Mund,  festes  Kinn,  das  Haar  kunstlos  zurückgeschlagen.  Kurz 
der  Geist,  die  Festigkeit,  die  Klarheit  in  der  Gestalt  einer  reinen 
göttlichen  Jungfrau,  die  gewöhnlich  bewehrt  gedacht  wurde. 

Was  die  sonst  vorhandenen  zum  Theil  sehr  schönen  Hüsten 
und  Statuen,  Münz-  und  Vasenbilder  betriflt '),  so  läfst  sich  je- 
ner Gegensatz  einer  kriegerisch  aufgeregten  und  einer  in  friedli- 
cher Milde  gesammelten  Göttin  auch  dort  an  vielen  Beispielen 
nachweisen.  Wo  sie  kriegerisch  erscheint,  bald  zum  Kampfe 
eilend  oder  schon  am  Kampfe  theilnehmend , ist  sie  immer  mit 
dem  allhellenischen  Chiton  bekleidet  und  in  vollem  Walfenschmu- 
cke2),  von  dem  die  Aegis  dem  Arme  zum  Schilde  dient  oder  die 
Brust  bedeckt,  ein  lebendiger  Schlangenpanzer,  dessen  Schlangen 
sich  auf  manchen  Bildern  wie  am  Kampfe  theilnehmend  empor- 
bäumen: die  Göttin  selbst  mit  linsterem  Ausdruck  des  Gesichts, 
mächtigen  Gliederformen,  kühnen  Bewegungen.  Dahingegen  sie 
in  anderen  Bildern,  welchen  die  siegreich  waltende  und  herr- 
schende Göttin  vorschwebte,  ruhig  dastehend  abgebildet  ist,  an- 
gethan  mit  einem  grofsen  Mantel,  welcher  die  Gestalt  und  deren 
kriegerische  Attribute  verhüllt,  aber  den  majestätischen  Eindruck 
des  ganzen  Bildes  erhöht.  Noch  andere  heben  bestimmtere  Be- 
ziehungen ihres  friedlichen  VValtens  hervor,  wie  die  insgemein 
Alhena  Agoraea  genannten  Bilder,  wo  die  Aegis  lose  über  die 
Brust  herabhängt,  der  Helm  gleichfalls  lose  aufgesetzt  ist  oder 
ganz  fehlt,  dahingegen  in  Geberde  und  Miene  der  Ausdruck  ihres 
im  bürgerlichen  Verkehre  thäligen  Wesens  vorherrscht.  Endlich 
die  mythologischen  Acte  ihrer  Geburt  aus  dem  Haupte  des  Zeus, 
wie  sie  in  dem  östlichen  Giebelfelde  des  Parthenon  in  Athen, 
und  ihres  Streites  mit  Poseidon,  wie  sie  in  dem  westlichen  Gie- 
belfelde zu  sehen  war3),  ihr  Antheil  an  dem  Gigantenkampfe 
und  an  den  zahllosen  Kämpfen  der  heroischen  Vorzeit.  Von 


1)  O.  Müller  liandb.  § 368  — 371,  I).  A.  K.  2 t.  19  — 22,  Braun  K. 
M.  t.  56  — 70. 

2)  So  timt  sie  anch  II.  5,  733 ff.,  als  sie  sich  zum  Kampfe  rüstet,  erst 
den  Peplos  ab,  dann  den  Chiton  an  {/ ntuv ' Iväuact  sliis  Vfyf/tijytp/r«o) 
und  darauf  rüstet  sie  sieb  mit  den  W affen. 

3)  Paus.  1,  24,  5,  vgl.  Welcher  A.  I).  1,  67  — 150.  Beide  Acte  waren 
auch  in  anderen  Bildwerken  auf  der  Burg  wiederholt.  P.  1,  24,  2,  vgl.  Beule 
Mono,  d’  Alh.  p.  393. 


Digitized  by  Google 


182 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


keiner  anderen  Gottheit  besitzen  wir  eine  solche  Menge  vielfach 
wechselnder  Kunsldarslellungen. 


5.  Apollon. 

Der  Gott  der  Sonne  und  des  Lichtes,  wofür  ihn  schon  die 
Alten  oft  erklärt  haben  und  worauf  auch  die  neuere  Mythologie 
nach  längerem  Widerstreben  zurückgekommen  ist.  Nur  ist  er 
freilich  nicht  die  Sonne  blos  als  Erscheinung,  in  dieser  wan- 
dernden, am  Himmel  auf-  und  absteigenden  Gestalt  des  Helios, 
sondern  die  Sonne  ist  nur  die  hervorragendste  Erscheinung 
der  Naturkrafl,  welche  unter  allen  griechischen  Göttern  vor- 
züglich dieser  vertritt,  der  herrlichen,  feierlichen,  im  erhaben- 
sten Sinne  des  Wortes  göttlichen  Natur  des  Lichtes,  der  sieg- 
reichen Feindin  von  allem  Unholden  und  Widerwärtigen  und 
der  alldurchdringenden  Ursache  von  allem  Schönen  und  Har- 
monischen. Apoll  ist  der  Lichtgolt  schlechthin,  im  Lichte  ge- 
boren und  im  Lichte  wohnend,  und  insofern  die  erhebendste, 
das  Gemüth  noch  jetzt  tief  ergreifende  Gestalt  der  griechischen 
Religion.  Am  nächsten  verwandt  ist  er  dem  Zeus,  der  ja  auch 
Lichtgott  ist,  und  der  Athena,  nur  dafs  diese  beiden  mehr  die 
Macht  des  Aethers  ausdrücken  und  besonders  Zeus  die  mit  dem 
Himmel  eng  verbundenen  atmosphärischen  Wirkungen  mit  um- 
fafst.  also  auch  mit  der  irdischen  und  sinnlichen  Natur  so  viel 
mehr  in  Berührung  tritt:  dahingegen  Apollons  Character,  nament- 
lich der  des  pythischen  Gottes,  durchweg  ein  hochfeierlicher, 
ernster  und  würdiger  bleibt,  auch  in  seiner  Liebe  und  in  seinem 
Hafs.  Immer  ist  seine  Gestalt  von  einer  heiligen  Würde  und 
Majestät  wie  umflossen  und  kaum  hat  die  leichtfertigste  Dich- 
tung gewagt  von  diesem  Gotte  unehrerbielige  Vorstellungen  zu 
verbreiten. 

Auch  der  alte  Cultusname  0)o7ßog  Idnolhov  ist  ein  bered- 
ter Ausdruck  für  diese  lichte  Reinheit  uud  Klarheit  seines  We- 
sens, vor  welcher  alles  Unholde  von  selbst  verschwindet.  Schon 
Homer  bedient  sich  gewöhnlich  beider  Namen,  obgleich  sie  auch 
nicht  selten  getrennt  Vorkommen.  Oolßng  bezeichnet  die  strah- 
lende Natur  des  Lichts,  spcciell  des  Sonnenlichts  1 ) , aber  auch 


1)  Aesch.  Pr.  22  ylfov  ffo(ßy  (filoyi,  daher  die  Titanin  *f>o(ßr]  S.  40. 
Dem  Lichte  entspricht  die  Reinheit,  daher  tpoißos  i.  q.  liyvöf , doch  sagten 
erst  die  alexanririnischcn  Dichter  tfoißov  iiSvjo,  Lykopbr.  1009,  Apollon, 
lex.  Horn.  p.  164.  Der  («ebraorh  des  Wortes  ipoißas  für  fjatviis  b.  Iiur. 
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die  Heiligkeit  (ayvorys)  des  Gottes,  welcher  nach  delphischer 
Sage,  nachdem  er  den  Drachen  getödtet  hatte,  erst  durch  Bufse 
und  Sühnung  wieder  zum  Pboebos  wurde,  endlich  die  Gabe  der 
Weifsagung,  wie  sie  nach  der  Lehre  so  vieler  Orakel  vornehm- 
lich von  Apollon  ausging.  Bei  diesem  Namen,  wofür  man  in  den 
örtlichen  üialectcn,  besonders  im  dorischen,  AniXXiov  1 ) , in 
Thessalien  Arri.ovv  sagte,  haben  die  Alten  in  ihrer  geistreich 
spielenden  Weise  gewöhnlich  an  den  Verderber  ( änollvov)  ge- 
dacht, den  strafenden  und  rächenden  Gott,  von  dem  so  viele 
Sagen  erzählten.  Dahingegen  die  Neueren,  hei  der  auch  im  älte- 
ren Rom  gewöhnlichen  Namensform  Apellon  anknüpfend,  darunter 
im  Gegentheil  den  Abwender  des  Bösen  und  Widrigen  verstehen 
(t iniXXio  d.  i.  äneiQyio ),  den  Alexikako^  dessen  Verehrung  wie 
wir  sehen  werden  gleichfalls  eine  sehr  alte  und  in  den  Ueberlie- 
ferungen  der  örtlichen  Gottesdienste  tiefbegründete  war. 

Die  heilige  Sage,  welche  sich  vornehmlich  in  den  drei  Ab- 
schnitten von  Apollons  Geburt,  von  seinem  Kampfe  mit  den 
Mächten  der  Kinslernifs  und  des  Ungeheuers,  und  von  seinem 
Kommen  und  Gehen  von  und  zu  den  Hyperboreern  bewegt, 
scheint  ihre  Ausbildung  denselben  Gülten  zu  verdanken  welche 
in  der  Ueberlieferung  auch  sonst  als  die  ältesten  hervortreten,  d. 
h.  dem  des  Xanthosthales  in  Lykien,  dem  der  Insel  Delos  und 
dem  von  Delphi.  Wenigstens  gellen  diese  Gegenden  nicht  allein 
für  die  Stätten  seiner  Geburt,  seiner  Kämpfe  und  seines  Aufent- 
haltes in  schöner  Jahreszeit,  sondern  es  wurde  auch  die  älteste 
Hymnendichtung  des  Apollinischen  Cullus  sehr  bestimmt  von 
dort  abgeleitet,  namentlich  von  Delos  und  Delphi.  Und  zwar  be- 
zog sich  Delos  weiter  zurück  auf  Lykien  und  einen  mythischen 
Sänger  der  Vorzeit,  den  Lykier  Oien,  welcher  den  Deliern  ihre 
ältesten  Hymnen  gedichtet  haben  sollte2),  während  die  Tradition 


Heit.  827  u,  A.,  vgl.  t/oißdCtü  d.  i.  vaticinor,  aber  ancb  pnrgo,  qoißölaft- 
nroi  Herod,  4,  13,  yoißoroutiofhti  Plut.  El.  ap.  Delpb.  20  ist  erst  in 
der  gottesdienstlichen  Praxis  entstanden. 

1)  Ahrens  dial.  Dor.  p.  122.  Die  weite  Verbreitung  des  Monats  'A- 
ntXXrtios  (auf  Tcnos  'An (Hanoi)  beweist  dais  diese  Form  nicht  blos  do- 
risch war.  Lieber  ‘ Anlovv  s.  Plat.  Kral.  405  C,  C.  1.  n.  1706.  1707. 
Unter  den  Alten  vgl.  Kassandra  b.  Aesch.  Ap.  1081  aniikhov  tuos , ri- 
TtiöXtUn;  yttg  ov  flöht  ro  if# vrfgov  und  Archilochos  u.  Enripides  b.  Ma- 
crob.  S.  1,  17,  10.  Das  Verbum  unfXltiv  kennen  Hesyrh  n.  Kt.  M.  120, 
52.  Vgl.  O.  Müller  Dor.  1 , 301 , Sckoemann  Opusc.  1,  338,  Welcher  Gr. 
G.  1,  400. 

2)  Auf  altere  Traditionen  von  Männern  und  Frauen  deutet  Hont.  H. 
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von  Delphi  und  von  Krisa , von  welcher  zur  Zeit  Solons  zerstör- 
ten Stadt  der  Dienst  in  Delphi  zuerst  eingerichtet  wurde,  auf 
Kreta  und  dessen  alte  Priester  und  Cultussänger  zurückwies  ‘ ). 

Seine  Mutter  ist  Leto,  eine  Göttin  welche  zwar  auch  in 
Griechenland  neben  ihren  beiden  Kindern  Apollo  und  Artemis 
viel  verehrt  und  schon  in  der  filteren  epischen  Tradition  mit  be- 
sondrer Ehrerbietung  genannt  und  als  Gemahlin  des  Zeus  gefeiert 
wird2).  Doch  kann  sie  dieses  nach  althellenischer  Tradition, 
welche  nur  Hera  gelten  läfst,  nicht  gewesen  sein,  wie  denn  auch 
ihr  Name  sowohl  als  ihre  völlige  Bedeutung  am  ersten  aus  dem 
Alterthume  Lykiens  sich  erklären  lassen,  in  welchem  Lande  Leto 
eine  Göttin  von  grofsem  Ansehn  gewesen  zu  sein  scheint3). 
Im  Zusammenhänge  d€r  Dichtung  von  der  Gehurt  des  Apoll  und 
der  Artemis  ist  ihre  Bedeutung  die  der  Nacht  (daher  xvavc'ms- 
nXog),  aus  welcher  das  Licht  gehören  wird.  Von  dem  Gotte  des 
Himmels  befruchtet  gebiert  sie  den  strahlenden  Gott  des  Lichtes, 
nach  langem  Kreisen  und  schweren  Beängstigungen,  das  ist  der 
einfache  Sinn  des  allen  Mythus,  wie  auch  die  Geburt  der  Alkmene 
eine  sehr  schwere  ist  und  Danae  in  ihrem  dunklen  Kerker  erst 
nach  bitteren  Leiden  ihres  lichten  Sohnes  lroh  wird.  Nur  dafs 


in  Ap.  Del.  100,  den  Lykier  Oien  nennen  Herod.  4,  35,  Kallim.  Del.  304, 
Paus.  1,  IS,  5;  2,  13,  3;  5,  7,  4;  8,  21,  2;  9,  27,  2;  10,  5,  4.  Auch  Homer 
und  llcsind  sollen  zur  Ehre  Apolls  auf  Delos  gesungen  haben  , Schol.  Pind. 
IN.  2,  1. 

1)  II.  in  Ap.  Pyth.  21« IP.,  355 tf..  Paus.  2,  7,  7 ; 30,  3;  10,  7,  2;  16,  3. 

2)  llcsind  th.  404,  Hjinn.  in  Ap.  Del.  1 — 13,  Dornt.  Od.  1.  21  Lato- 
nnmquc  supremo  dilcctam  penitus  Iovi,  vgl.  oben  8.  107.  In  Delos  Delphi 
und  sonst  wurde  sie  sehr  verehrt,  in  Argos  gab  es  einen  T.  der  Leto  mit 
einem  Bilde  von  Praxiteles,  Paus.  2,  21,  10,  an  der  attisch  - megariseben 
Grenze  einen  T.  des  Ap.  Auitpof,  P.  1,  44,  4.  Apollo  selbst  heilst  im  epi- 
schen Gesänge  oft  mit  Auszeichnung  A^rovi  xtd  AiO{  vlbf  oder  nrnf 
T ov  ij vxoiio,  rfxt  A ijro» . Leto  ist  xv&iart)  ,7  vyüi rjn  uiyiuoio  Koioio, 
II.  Ap.  Del.  62.  daher  A'onj)g  oder  Kotoyivtji  bei  Kallimaehos,  s.  oben  S. 
40.  Auf  den  Vasenbildern  sieht  man  sie  meist  mit  ihren  beiden  Kindern. 

3)  am  Xanlhos  in  der  Nahe  der  St.  Xanlhos,  Strabo  14,  665, 
ArjUfiov  iuaos  auf  rbodischem  Gebiete  in  der  Nähe  von  Lykien  und  an  der 
Küste  von  Rhodos,  ib.  p.  651.  652.  Die  Ableitung  von  Aa&iiv  will  ilie 
neuere  Sprachforschung  nicht  gelten  lassen;  wahrscheinlich  ist  v/tjd«  der- 
selbe Name,  s.  dort.  Aijrdt  /n'/Jtt  oder  vv/fa  b.  Plut.  d.  Daed.  Plat.  3.  Nach 
lykischen  Inschriften  wurden  die  Gräber  oft  unter  ihren  Schutz  gestellt,  s. 
C.  I.  n.  4300  h.  (T.  3 p.  1 130)  /«»'  äd  rif  üdixqtfrj  q dyonilaij  ro  uinjua, 
il  Ar/td)  ctvibr  tu irptipfi,  vgl.  n.  4259.  4303  und  4303  e p."  1139.  1139. 
Doch  war  sic  auch  eine  Göttin  der  Befruchtung  und  xovQOTobipos  s.  An- 
tonin Lib.  17,  Theokr.  18,  50.  Eine  Inschrift  in  lvkischer  Sprache  nennt 
sie  Edbebe,  was  ein  Zuname  sein  mag  und  an  Kvbebe  erinnert. 
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die  epische  Dichtung  in  alle  diese  Sagen  das  Motiv  von  der  Eifer- 
sucht der  Hera  eingeschoben  hat.  So  war  auch  der  Ort  wo  Leto 
von  ihren  beiden  Kindern  entbunden  wird  ursprünglich  wohl 
nur  ein  Ort  der  Phantasie.  Doch  liegt  das  Localisiren  sol- 
cher Vorstellungen  in  der  Natur  aller  positiven  Religion;  da- 
her man  von  der  Geburt  des  Apoll  und  der  Artemis  in  sehr  ver- 
schiedenen Gegenden  erzählte,  besonders  in  dem  kleinasiatischen 
Xanlhosthale  von  Lykien  und  auf  der  Insel  Delos,  deren  An- 
sprüche zuletzt  alle  Griechen  anerkannten.  Der  alte  Hymnus  auf 
den  delischen  Apoll  giebt  die  Sage  in  ihrer  alterlhümlichsten 
Gestalt.  Kallimachos  in  dem  Hymnus  auf  Delos  in  der  modernen 
des  hellenistischen  Zeitalters.  Die  Grundzüge  sind  folgende. 
Langes  Umherirren  der  Leto  um  einen  Ort  zu  finden  wo  sie  ihrer 
Bürde  ledig  würde.  Im  Homerischen  Hymnus  irrt  sie  förmlich 
im  Kreise  umher  von  Kreta  nach  Alben  und  an  der  griechischen 
Küste  bis  zum  Athos,  dann  an  der  thrakischen  und  asiatischen, 
bis  sie  endlich  in  dem  Mittelpunkte  wo  die  Radien  dieses  Kreises 
znsammenlaul'en  den  gesuchten  Ort  findet,  in  Delos.  Ueberall 
weist  man  sie  zurück,  weil  man  sich  fürchtet  vor  dem  gewaltigen 
Gotte  den  sie  gebären  werde,  als  ob  die  ganze  Natur  in  zittern- 
der Ehrfurcht  seiner  Erscheinung  entgegensähe.  Endlich  kommt 
sie  nach  Delos,  der  kleinen  verrufenen,  ganz  unfruchtbaren  Insel, 
die  nichts  zu  bieten  bat  als  hartes  Gestein,  Schaalthiere  und  stin- 
kende Robben,  eine  Zuflucht  der  Möwen  und  der  Fischer.  Denn 
es  ist  eine  Eigenthüralichkeit  der  Apollinischen  Religion  und 
überhaupt  wie  es  scheint  der  Religion  des  Lichtes,  da  Ts  sie  vor- 
zugsweise einsame  unfruchtbare  Klippen  im  Meere,  Vorgebirge 
und  felsige  Schluchten  zu  den  Geburts-  und  Cullusstätten  ihrer 
Götter  aufsuchte,  wie  auch  Delphi  so  eine  einsame  und  unfrucht- 
bare Felsenschlucht  ist,  ilie  erst  durch  Apollo  zu  grofser  Auf- 
nahme. und  hoher  Ehre  gekommen  war.  In  jenem  Gedichte  läfst 
sich  Delos  erst  von  der  Leto  das  Versprechen  geben  dafs  ihr 
hehrer  Sohn  sie  nicht  wieder  verlassen  oder  wohl  gar  in  die  wo- 
gende Meeresfluth  hinausstofsen  werde.  Später  und  zwar  zuerst 
bei  Pindar  findet  sich  die  Sage,  welcher  offenbar  auch  eine  alte 
und  tiefreligiöse  Idee  zu  Grunde  liegt,  dafs  Delos  als  wüster  Fels 
im  Meere  herumgetrieben  sei,  bis  dieser  um  als  Stätte  der  Geburt 
des  Apoll  zu  dienen  mit  ragenden  Säulen  im  Grunde  des  Meeres 
befestigt  wurde1)  und  den  Namen  z/tjlng  bekommen  habe  d.  i. 


1)  Pindar  hatte  die  dclische  Soge  in  einem  nnirtv  nnoiroihaxöt  auf 
Delos  ansgefuhrt,  von  welchem  leider  nur  einige  Bruchstücke  erhalten  siud, 
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die  Insel  der  Offenbarung,  der  ersten  Epiphanie  des  Lichtgottes; 
grade  wie  die  Insel  Rhodos  nach  der  gleichfalls  von  Pindar  so 
schön  ausgeführten  Sage  für  den  Sonnengott  erst  aus  dem 
Schoofse  des  Meeres  hervorgehoben  wurde.  Endlich  erfolgt  die 
Geburt.  Neun  Tage  und  neun  Nächte  dauern  die  Wehen,  alle 
hülfreichen  Göttinnen  sind  nahe,  aber  Hera  die  eifersüchtige  läfst 
Eileilhyia  nicht  vom  Olymp.  Da  schicken  die  Göttinnen  die  Iris 
um  die  Göttin  der  Entbindung  zu  holen,  indem  sie  ihr  ein  präch- 
tiges Halsband  versprechen,  eins  von  jenen  wunderbar  schönen 
Geschmeiden,  die  in  den  griechischen  Sagen  oll  erwähnt  wer- 
den 1 ).  Sie  kommt  also  und  nun  kniet  Leto  auf  dem  Rasen  nie- 
der, fafst  die  heilige  Palme  und  hervor  aus  ihrem  Schoofse  springt 
der  Gott  des  Lichtes,  begrüfst  von  der  dunklen  Meeresfluth,  die 
sich  im  leisen  Anhauch  der  Winde  rings  um  die  Insel  emporhebt, 
und  von  dem  lauten  Jubel  der  Göttinnen.  Gleich  greift  er  nach 
Bogen  und  kilhar  lind  wie  er  dahinschreitet,  der  lichte  Gott  mit 
den  wallenden  Locken  und  den  klingenden  Pfeilen  (axeQaexöftTjg 
sxaTTjßfiXog),  strahlt  ganz  Delos  von  goldenem  Glanze2).  Oder 
wie  kallimachos  dieses  Wunder  schildert:  Heilige  Schwäne  kom- 
men gezogen  und  ziehen  ihre  kreise  siebenmal  um  die  Insel. 
Da  wird  Apollo  geboren  als  das  kind  des  siebenten  Monatslages, 
da  singen  die  delischen  Nymphen  das  heilige  Lied  der  Eileilhyia. 
Da  war  Alles  golden  auf  Delos,  der  ganze  Boden  der  Insel  und 
alle  die  heiligen  Stätten3):  ein  schönes  Bild  für  den  dichten 
Schimmer  des  zuerst  ausstrahlcnden  Lichtes  und  Sonncnglan- 


b.  Strabo  10,  485.  Vgl.  h'allim.  Del.  35  — 50,  Petrnn.  Anthol.  lat.  1, 
175  und  von  der  Asteria  und  Ortygia  unten  bei  der  Geburt  der  Artemis. 
Der  Glaube  dals  Delos  keinem  Erdbeben  unterworfen  sei  konnte  erst  durch 
wiederholte  Erfahrung  widerlegt  werden,  Plin.  4,  66. 

1)  u(yav  oquov  ynvaitoun  Xivoiaiv  tututvov,  (Yv(anr\yvv,  wo  die 
Neunzahl  der  Ellen  der  Dauer  der  Wehen  entspricht.  Ohne  Zweifel  trug 
das  alte  Bild  der  Eileilhyia  auf  Delos  ein  solches  Geschmeide. 

2)  Vgl.  Theognis  v.  5 — 10.  «>■«£,  ört  ufv  ot  Ofä  rfxs  jror- 

Via  wofvixof  AtuTtvfjs yfnmv  , nfXarrtrtov  xrtXXtirrov 

ini  iQoyofiö(i  Ifury.  nnact  uiv  faXr)(j{>ri  z lijXüi  änfiQiai^  öd«*;?  ttfi- 
ßQOOirjf , ly(XuOat  elf  yttltt  rrfitonr/,  ytjflrjotv  ift  ßnUvg  Tiövroi  «iöf 
7Z0Xirj;. 

3)  Die  lleiliglhiimer  lagen  am  Fufse  des  Berges  Kvvtfot  (daher  Cyn- 
thius  (.’ynthia),  von  dem  ein  kleiner  Bach  lliefst,  der  gleichfalls  oft  erwähnte 
'ivioTTÖf.  Statt  der  in  ältester  Zeit  berühmten,  aurb  auf  den  Vasenbildern 
oft  sichtbaren  Palme  (Od.  6,  162,  Theophr.  bist.  pl.  4,  13,  2)  nennt  die 
spätere  Sage  einen  gleichfalls  sehr  berühmten  Orlbaum,  Paus.  8,  23, 
4,  daher  in  der  dichterischen  Tradition  fortan  die  Palme,  der  Oelbaum  und 
auch  wobl  ein  heiliger  Lorbeer  neben  einander  genannt  werden,  Eurip.  Hek. 
458,  Ion  924  IT.,  Ipbig.  T.  1097  IT.,  Catull  34,  7,  Ovid  M.  6,  335. 


Digitized  by  Googl 


APOLLOS. 


187 


zes,  der  in  den  südlichen  Ländern  bei  so  feiner  Luft  in  der  That 
wie  eine  starke  Vergoldung  auf  den  beleuchteten  Gegenständen 
aufliegt.  Der  siebente  Tag  war  in  allen  Monaten  dem  Apollo  hei- 
lig, weil  Leto  ihn  am  siebenten  geboren  (daher  Ap.  tßdofja- 
yevr/g,  eßdnpteiog),  und  zwar  nach  delischer  lleberlieferung  am 
siebenten  Thargelion,  welcher  von  Jahr  zu  Jahr  als  sein  Geburts- 
tag gefeiert  wurde,  wie  in  Delphi  der  siebente  Tag  des  Monates 
Bysios’).  Aufserdem  waren  dem  Apollo,  wie  dem  Licht-  und 
Sonnengotte  ianus  in  Rom,  alle  ersten  Tage  der  Monate  d.  h.  die 
des  von  neuem  erscheinenden  Mondes  heilig2). 

Auf  Apollons  Geburt  folgt  die  Stiftung  seines  Orakels  zu 
Delphi  und  der  Tod  des  Drachen  Python,  den  er  mit  den  er- 
sten Pfeilen  seines  Bogens  niederstreckte3):  ein  Kampf  welcher 
dem  Drachenkampfe  Siegfrieds  in  der  deutschen  und  nordischen, 
dem  des  h.  Georg  in  der  christlichen  Mythologie  entspricht  und 
als  symbolische  Grundlage  der  meisten  Feste  und  Legenden  von 
Delphi  durch  Musik,  Poesie  und  bildende  Kunst  weit  und  breit 
verherrlicht  wurde.  Man  nannte  diesen  Drachen,  den  man  sich 
bald  männlich  bald  weiblich  dachte,  gewöhnlich  Python,  nach 
späterer  Tradition  aber  auch  Delphvne  oder  Delphvnes4).  Im- 
mer ist  er  ein  Symbol  der  sich  dem  Lichte  entgegensetzenden 
Finsternifs,  sowohl  im  physikalischen  als  im  ethischen  Sinne  des 
Worts,  unter  dem  Bilde  einer  wilden  Ueberfluthung.  einer  faulen- 
den Verwesung,  wie  sie  sich  im  Thale  von  Krisa  und  in  den  Um- 


1)  Hesiod  W.  T.  770,  C.  I.  n.  463,  Plut.  Symp.  8,  1,  2,  Qu.  Gr.  2,  Diog. 
L.  3,  2. 

2)  Daher  Ap.  VfOftr/vioi,  Schot.  Arist.  Plut.  1 126,  Schot.  Od.  20,  155. 
Nach  Et.  M.  v.  s/xncLoc  war  auch  der  20  Tag  dem  Apollo  heilig. 

3)  Diedeliscbe,  die  pvthische  und  dir  gewöhnliche  epische  Tradition 
erzählten  den  Vorgang  verschieden.  Nach  dem  H.  in  Ap.  Del.  127  ff.,  Ap. 
Pyth.  5,  Aesch.  Eom.  0 begab  sich  Apollo  von  Delos  zunächst  nach  Delphi. 
Nach  Eur.  tphig.  T.  1250,  Macroh.  S.  1 , 17,  52  verfolgt  der  Drache  Leto 
und  die  Kinder  gleich  noch  der  Geburt,  worauf  Apollo  ihn  noch  von  der 
Mutter  getragen  tiidtet,  und  so  stellen  auch  versehiedne  Vasenbilder  den 
Vorgang  dar.  Nach  Apollon.  2,  707  und  den  Traditionen  der  ennneteri- 
schen  Feier  zu  Delphi,  Plut.  def.  or.  15,  war  Apollo  bei  dem  Kampfe  Knabe 
(xöpoc).  Der  gröl'serc  pvthische  Hymnus,  welcher  Delos  ignorirt,  läfst 
Apollo  vom  Olymp  über  Euboca  und  Borotien  nach  Delphi  kommen. 

4)  Von  der  (Fpfrxnfr«  weifs  schon  Hom.  H.  Ap.  P.  122.  Den  Namen 
dfi-tfiiivr]  oder  /lelfflvr],  masc.  /Ul (piyrjt,  kannte  erst  die  Tradition  der 
Alexandriner,  Apollon.  2,  706  Schot.,  A pollod.  1,  6,9,  vgl.  Dionys.  P.  442, 
Suid.  v.  /ithpol,  Schol.  Eur.  Pboen.  232.  233,  Tz.  Lykophr.  208.  Man 
erklärte  dadurch  den  Namen  Delphi  und  der  b.  Steph.  B.  v.  /1fl<fo(  erwähn- 
ten Quelle  Jeltpovaaa. 
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gebungen  von  Delphi  in  der  wüsten  Zeit  des  Jahres  darstellcn 
mochte.  Die  Dichter  beschreiben  diesen  Drachen  als  ein  dem 
Tvphon  verwandtes,  von  der  Erde  gebornes  Ungethüin,  welches 
vom  Gebirge  und  dem  oberen  Pleistostbale  in  die  fruchtbare 
Ebene  von  Krisa  hinabkriechend  die  Felder  verheert,  die  Nymphen 
verjagt,  Menschen  und  Vieh  würgt,  die  Hache  schlürft,  die  Berge 
in  furchtbaren  Windungen  rings  umkreist1):  ein  schlangenartig 
gebildetes  Ungeheuer,  wie  sie  die  Sagen  aller  Völker  so  oft  schil- 
dern. Sobald  Apollo  bei  Delphi  erschien  hat  er  es  gleich  mit 
seinem  Pfeile  getödtet  und  der  Verwesung  anheimgegeben,  wovon 
gewöhnlich  der  Name  Python  abgeleitet  wird,  desgleichen  der 
Name  des  gleich  nach  dem  Siege  gestifteten  Heiligthums  Ilvthu  2 3) 
und  der  dadurch  bestimmte,  von  Delphi  aus  allgemein  verbrei- 
tete Beiname  des  Apollo  llv&iog.  Auch  erscholl  nach  diesem 
Kampfe  zuerst  das  helle  Lied  des  Sieges  und  des  Iriumphirenden 
Lichtes  itj  Itj  Ttcurjov,  das  seitdem  von  Ort  zu  Ort  und  von  Jahr 
zu  Jahr  gesungen  wurde,  bis  es  für  alle  Welt  zum  gewöhnlichen 
Jubel  des  Sieges  und  alles  höchsten  Preises  und  Dankes  geworden 
war  '):  ursprünglich  ein  Gultuslied  des  Apollinischen  Dienstes, 
wie  denn  auch  Apollo  selbst  in  Folge  dieser  herkömmlichen  An- 
rufung und  als  der  allgemeine  Helfer  und  Heiler  'Itjiog  und 
IJairjwv  und  llatäv  genannt  zu  werden  pllegte. 

Eine  zweite  und  gleichartige  Erzählung  ist  die  von  dem  erd- 
gebomen  Riesen  Tityos,  welcher  Leto  anzutasten  gewagt  halte 
und  deshalb  von  ihren  Kindern  getödtet  wird,  denn  hier  ist  Ar- 


1)  Hum.  II.  in  Ap.  P.  122 (f.,  Haltim.  Del.  Ul  ff.,  Ovid  M.  1,  437,  I.ucan 
Phars.  6,  407,  Stat.  Theb.  1,  563  ff.,  Claudian  in  Kutin.  1 praef.,  Schal,  find. 
Pyth.  argum. 

2)  Horn.  II.  v*.  104  {!■  ov  rvv  TTufhm  xixkrjcrxfTni,  di  di  nvaxrn  I7u- 
ihov  xnkt’ovaiv  ( mövvfiov , ovvixtt  xiT9i  nviov  nvot  nihop  utvos 
t]tkiuio.  Also  ni’tUi)  ncliv  von  der  durch  Verwesung  nufltisemlrn  Kraft 
der  Sonne,  eine  Ableitung  welche  durch  die  Länge  der  ersten  Silbe  unter- 
stützt wird.  Andre  leiteten  das  Wort  ab  von  nvvOavouat , besonders  bei 
der  Erklärung  des  delphischen  Frühlingsmonates  livaio;,  weil  am  7 d. 
Mts.  der  Gott  geboren , das  Orakel  gestiftet  und  in  alter  Zeit  auch  nur  an 
diesem  Tage  befragt  sei,  Plut.  Qu.  Gr.  9,  vgl.  Soph.  O.  T.  603  Tlvfttöd'  Iwv 
ittviiov,  Str.  9,  419. 

3)  Das  Gegentheil  von  dem  Rufe  afhvov  alhvov,  s.  Kalliin.  H.  in 
Apoll.  20  102  mit  d.  Anm.  von  Spanheim,  Apollon.  2.701  IT.  und  Schwalbe 
üb.  die  Bedeutung  des  Paeau  als  Gesang  iin  Apollinischen  Cultus,  Mngdrb. 
1647.  Man  erklärte  später  gewöhnlich  ’/ijiof  nrro  tov  läothu  i.  e a sa- 
nando,  JTntav  dno  tov  navuv  ras  äviaf,  aber  auch  frjioi  nirö  roii  lYyni 
i.  e.  ab  immittendo  {ßtkog)  und  JJtudv  än<>  Tov  TTttinv  x feriendo,  Macrob. 
S.  1,  17,  16  (an. 
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temis  immer  mit  bei  dem  Triumphe  betheiligt : eine  Sage  welche 
sowohl  auf  der  Insel  Euboea  erzählt  wurde  und  hier  schon  der 
Odyssee  bekannt  ist 1 ),  als  in  der  Gegend  von  Delphi  wo  Tityos 
als  ein  den  Frieden  der  heiligen  Strafse  bei  Panopeus  störender, 
von  Zeus  mit  der  Nymphe  Elara  erzeugter,  aber  von  der  Erde 
geborner  Hecke  gewallthätigen  Sinnes  erscheint  3).  Viele  Lieder 
und  Denkmäler  verewigten  auch  dieses  Ereignifs,  wie  Leto  von 
dem  lüsternen  Diesen  angetastet  wurde  und  wie  er  dann  gleich  den 
Pfeilen  ihrer  göttlichen  Kinder  erlag,  worauf  er  in  die  Unterwelt 
gebannt  wurde  um  dort  für  immer  ein  Sinnbild  böser  Lust  zu  sein. 

Endlich  das  Kommen  und  Gehen  des  Apoll,  mit  dem  die 
Sage  bei  dem  schönen  Mythus  von  den II  ypcrboreern  anknüpft, 
deren  zuerst  Ilesiod  und  das  Gedicht  von  den  Epigonen  gedacht 
und  von  denen  besonders  der  alte  I.ykier  Oien  in  seinen  deli- 
schen  Hymnen  gesungen  hatte3).  Boreas  ist  Winter  und  Sturm, 
sein  Sitz  das  nördliche  Grenzgebirge  der  Rhipaeen.  Jenseits  des- 
selben dachte  man  sich  ein  Land  und  Volk  voll  seliger  Ruhe  und 
Klarheit,  wobei  eine  dunkle  Kunde  von  den  hellen  Nächten  des 
Nordens  mitwirkte,  die  sich  in  der  mythischen  Geographie  zur 
Dauer  eines  halben  Jahres,  während  dessen  immer  lichter  Tag 
sei,  erweitert  haben4).  Also  sind  die  Hyperboreer  ein  Volk  das 
hoch  im  Norden  im  ewigen  Lichte  wohnt,  deshalb  das  geliebte 
priesterliche  Volk  Apollons,  den  sie  unausgesetzt  feiern  und  in 
heiligen  Gesängen  preisen  3).  Auch  seine  eigentliche  Wohnung 
und  Heimath  ist  bei  ihnen , wie  die  der  Leto  und  der  Artemis, 
daher  auch  die  diesen  Göttern  dienenden  Priester  und  Prieste- 
rinnen  sammt  andern  ihrt*r  Verehrung  geweiheten  oder  sie  ver- 

1)  Od.  7,  324,  Str.  9,  423.  Ttrvös  (auf  einem  \;asenb.  Tinas)  ist 
wahrscheinlich  durch  tleduplication  entstanden  aus  ravs  d.i.  fiiyas,  nolvs, 
Ilesych,  davon  invaas  utyaXvvas  und  T 'avytrov  das  Gebirge.  Im  Zcnd 
ist  tav  pnsse,  valere. 

2)  Od.  11,  57<iir.,  Str.  9,  422,  Apollod.  t,  4,  1 , vgl.  Find.  P.  4,  90, 
Apollon.  1,  759  IT.  Schul.,  Virg.  A.  6,  595  IT.  und  meinen  Aufsatz  zu  Mon.  d. 
Iust.  1956  t.  10.  11  p.  40  — 44,  vgl.  El.  reram.  2,  55  — 57. 

3)  Hemd.  4,  33 fl'.,  wo  ausdrücklich  bemerkt  wird  dals  die  llyperbo- 
reersagc  vornehmlich  auf  Delos  zu  Hause  sei.  Hie  Hv  perboreer  in  Delphi 
b.  Paus.  10,  5.  4;  23,  3 vgl.  1,4,4  scheinen  nicht  so  alt  zu  sein.  Aufscr- 
dem  erzählte  man  von  ihnen  in  Attika  P.  1 , 31 , 2,  in  Olympia  ib.  5,7,4 
und  in  Dnduna,  Et.  M.  sltußoivtiios. 

4)  Plin.  H.  N.  4,  89.  Schon  die  Odyssee  10,  82  weil»  von  den  bellen 
Nächten. 

5)  <l>n(ßov  Tialatbs  yijiros  Sophokl.  b.  Str.  7,  295,  vgl.  Pindnr  P.  10, 
3017.,  Diod.  2,  47.  lieber  die  Eselsopfer  des  byperbnreisciicn  Apoll,  deren 
Pindar  gedenkt,  vgl.  Schol.  vs.  49 lf.,  Clem.  Prutr.  p.  25  P.,  Antonin  Lib.  20. 
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breitenden  Personen  nicht  selten  aus  dem  wunderbaren  Lande 
der  Hyperboreer  abgeleitet  werden.  Immer  gehören  zu  diesem 
ferner  die  Schwäne,  als  schimmernde  und  singende  Vögel  des 
Lichts,  die  man  auf  dem  Okeanos  heimisch  dachte,  weil  das  Land 
der  Hyperboreer  mit  seinem  Eridanosstrome  an  den  Okeanos 
grenzte1).  Aber  auch  die  orientalische  Fabel  von  den  goldhü- 
tenden Greifen  (denn  Gold  und  Licht  sind  homogene  Gedanken) 
und  den  einäugigen  Arimaspen  wurde  mit  der  Hyperboreersage 
in  Verbindung  gebracht,  namentlich  durch  Aristeas  von  Prokon- 
nesos,  welcher  selbst  ein  Priester  des  Apoll  und  ganz  von  Wun- 
dern umgeben  die  Sage  in  dieser  Gestalt  in  einem  Gedichte  aus- 
gefübrt  hatte  (Herod.  4,  1311.).  So  wurden  nun  auch  die  Greife 
zu  heiligen  Thieren  des  Apoll  und  zu  Symbolen  seines  Dienstes, 
so  dafs  er  oder  Artemis  mit  ihnen  fahrt,  oder  sie  werden  von 
Greifen  getragen,  oder  auch  von  fliegenden  Schwänen2).  Andre 
suchten  jenes  Wunderland  geographisch  zu  bestimmen,  indem 
sie  sich  die  Hyperboreer  als  Nachbarn  der  frommen  Skythen 
dachten,  daher  der  hyperboreische  Apollonspriester  Abaris,  auch 
ein  wunderbarer  Mann,  als  Skythe  auflrat3).  Oder  man  suchte 
sie  in  den  fabelhaften  Donaugegenden,  wohin  bei  Pindar  die  hei- 
lige Hirschkuh  der  Artemis  ilüchtet  (Ol.  3,  30),  oder  dort  wo 
man  sich  den  Eridanos  und  die  Heimalh  des  liemsleins  dachte, 
ln  Delos  erzählte  man  sogar  von  Sendungen  der  Erstlinge  von 
der  Erndte,  welche  aus  hohem  Norden  und  auf  unbekannten  We- 
gen nach  Dodona  und  von  dort  durch  Thessalien  ans  Meer,  dann 
über  Euboea  nach  Delos  gelangt  wären  4 ).  Der  wahre  Grund  die- 
ser sinnbildlichen  Ueberlieferungen  aber  hatte  sich  im  Cultus  er- 
halten. Man  feierte  nehmiieh  Apollo  zu  Delos  und  Milet,  auch  zu 
Delphi  und  zu  Metapont  in  Italien  als  einen  mit  der  bösen  Jah- 
reszeit in  ferne  Gegenden  Abreisenden  (an odrjfiia)  und  bei  Er- 

1)  Hesiod  sc.  Here.  315,  Eurip.  Phaetb.  fr.  775,  31,  Aelian  N.  A.  11, 
1.  Bei  Kallim.  Del.  250  kommen  die  singenden  Schwäne  zur  Geburt  aus 
Lydien,  wo  die  llsische  Wiese  am  Kayster  Hermes  und  Hyllos  und  der 
Paktoios  beiSardes  durch  ihre  Schwäne  berühmt  waren,  vgl.  Himer.or.  6, 1. 
Andre  nennen  die  vom  Hebros  io  Thrakien,  Aristoph.  Av.774,  Himer,  or.  3, 4. 

2)  Weleker  Alte  Denkm.  2 S.  71  IT. 

3)  Herod.  4,  36,  Lobeck  Agl.  314.  Unter  den  spätem  Mytbographen 
batte  Hekalaeos  von  Abdera  ausführlich  von  den  Hyperboreern  gebandelt. 
Das  Geographische  s.  b.  Viilckcr  Myth.  Geogr.  d.  Gr.  u.  Hü.  145  — 170. 

4)  Herod.  4,  32H'.,  Kallim.  Del.  2SI  ff.  Nach  attischer  Tradition 
kamen  diese  Erstlinge  durch  Vermittlung  der  Skythen  nach  Sinope  und  von 
dort  über  das  attische  Prasiae.  einen  alten  Verbindungsort  mit  Delos,  nach 
dieser  Insel,  Paus.  1,  31,  2.  Zu  Grunde  liegen  die  im  Apollinischen  Cultus 
herkömmlichen  Erndtesenduugen. 
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neuerung  des  Jahres  Wiederkehrenden  {entdr^fiia)  und  gab  ihm 
dabei  förmlich  das  Geleite  mit  sogenannten  Entlassungsgesängen, 
wie  man  ihn  im  Frühjahre  mit  Einladungsgesängen  wieder  her- 
beirief 1 ).  Die  gröfslen  Meister  der  Lyrik  hatten  solche  Gesänge 
gedichtet,  unter  ihnen  Alkaeos  einen  sehr  schönen  von  welchem 
Hiinerios  or.  14,  10  eine  Skizze  erhalten  hat.  Zeus  schmückt 
den  Apoll  nach  seiner  Geburt  mit  guldner  Mitra  und  Lyra  und 
giebt  ihm  einen  Schwanenwagen,  auf  dal's  ihn  nach  Delphi  trage, 
wo  er  Prophet  und  Dichter  über  alle  Griechen  sein  soll.  Aber  die 
Schwäne  eilen  in  die  Heimath  des  Lichtes,  zu  den  Hyperboreern, 
von  wo  die  Delpher  den  Gott  nun  alljährlich,  wenn  der  Sommer 
kommt,  mit  Paeanen  und  schönen  Chorgesängen  herbeirufen. 
Auch  lieifst  Apollo,  nachdem  er  eiu  Jahr  bei  den  Hyperboreern 
geweilt,  seinen  Schwänen  ihn  nach  Delphi  zu  führen,  damit  der 
heilige  Dreifufs  auch  dort  ertöne.  Es  war  um  die  Milte  des  Som- 
mers, als  Alkaeos  ihn  mit  seinem  Paean  begrül'sle,  daher  in  dem 
strahlenden  Glanze  der  Natur  auch  das  Lied  des  Dichters  ihn  mit 
gleichen  Tönen  der  Freude  willkommen  hiefs.  Es  sangen  die  Nach- 
tigallen dem  Gotte  entgegen  und  die  Schwalben  und  die  Cicaden, 
alle  nicht  ihr  eignes  Lied,  sondern  von  Apollo  begeistert.  Und  auch 
die  Flüsse  fühlen  dann  seine  Nähe  und  die  Kastalia  strömt  mit  sil- 
bernen Strömungen  und  der  Kephissos  rauscht  in  höheren  Wogen. 
Mithin  war  den  Griechen  die  lichte  Jahreszeit  des  Frühlings  und 
des  Sommers  eine  Offenbarung  und  Rückkehr  des  Lichtgottes 
aus  seiner  hyperboreischen  Heimath;  daher  Apollo  dann  überall 
mit  festlichen  Hekatomben  und  jubelnden  Chorgesängen  begrüfst 
wurde-)  und  auch  seine  Feste  sämmtlich  in  diese  Jahreszeit  fie- 


1)  Menander  d.  encnni.  1,  4 tmkAyovxai  ifl  (ljuvoi  ünontfinxixot) 

thtöv  vofxi£ofitv(tis  rf  yevo/x(vKtt,  oiov  'Analhovos  ann~ 
ihjuiai  ttvlf  VOfilfcvTat  nttott  Atjktoti  xai  Mikr,a(ois  xai  liaxeuiifoi 
TictQit  'Aoyttoif.  — ttrttyxq  y(vt<l!>ai  xtt'i  t f/y  fvyrjr  fnl  tnavöoxa  xa't 
intöijfiitt  ätvr(Q({.  In  Italien  rühmten  sich  die  Metapontiner  dal's  Apoll 
allein  bei  ihnen  gewesen,  daher  dort  nicht  allein  von  der  Erscheinung  des 
Aristeas  gefabelt,  sondern  seihst  Pythagoras  für  eine  Erscheinung  des 
Apollo  (i'Yntoßutxftov  gehalten  wurde,  Herod.  4,  15,  Ding.  L.  8,  11. 

2)  Tlicogn.  773  — 779  von  dem  Apoll  seiner  Vaterstadt  Megara,  er 
möge  diese  Stadl  vor  den  Persern  schützen,  «V«  aot  kani  (v  ivffooovvy 
tjoog  trrinyofiti'ou  xkurit ; nffinioa'  ixttxöußus,  TtQnoufVot  xithtoij 
x «1  Onh’r) f inaxrji  naidraw  xt  yonoif  layijni  re  nov  nun  ßtuuöv.  Hei 
jenem  Gedichte  des  Alkaeos  scheint  das  Fest  der  Erscheinung  des  Gottes 
7.u  Delphi  zu  Grunde  zu  liegen,  welches  Herod.  1,  54  df oiptivia  nennt, 
vgl.  Prokop.  Snph.  Ep.  p.  435  (Epp.  Gr.  ant.  rhet.  Atir.  Allobr.  1006)  ovit 
yitQ  oi  Afktf  cn  öktos  «er für  änttrai  töv  flvlhov  (koirro,  ft  xai  nan- 
orrof  tüo-is  iuQxijv  uyouüi  xr)V  tni6r)fx.Cav  'int  kktovos.  Auf  eine 
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len,  namentlich  an  den  beiden  Hauptstätten  seines  Gottesdienstes, 
zu  Delos  und  zu  Delphi.  Hier  ertönte  vom  ersten  Frühlinge  bis 
zum  Herbste  Apollons  Preis  und  der  Paean,  während  in  den  drei 
Wintermonaten  vielmehr  der  Dithyrambus  und  die  Feier  des  lei- 
denden Dionysos  vorherrschte 3);  nach  Delischem  Glauben  brachte 
Apollo  die  sechs  Winlermonate  in  dem  wärmeren  Lykien  und 
zwar  zu  Patara,  die  sechs  Sommermonate  auf  der  geweiheten 
Insel  zu,  die  ihn  alljährlich  von  neuem  mit  festlichen  Chören  und 
Aufzügen  begrüi'ste.  Ja  so  consequent  war  man  in  dieser  Ueber- 
tragung  aller  Erscheinungen  und  Wirkungen  des  Lichts  auf  den 
triumphirenden  Apollo,  dafs  er  auch  am  frühen  Morgen  als 
rxöiog  und  Sieger  über  die  Finslernifs  durch  den  Paean  begrüfst 
zu  werden  pllegte  *),  wie  er  mit  Ileziebung  auf  den  Lichtwech- 
sel des  Mondes  an  jedem  ersten  Monatslage  als  veo/irjviog  und 
an  jedem  siebenten  als  rßdrifttiog  gefeiert  wurde. 

Außerordentlich  mannichfaltig  sind  die  örtlichen  Cullusfor- 
men,  sowohl  hinsichtlich  ihrer  weiten  Ausbreitung  die  sich  über 
die  ganze  alte  Welt  erstreckte,  als  deswegen  weil  sie  die  Natur 
und  das  menschliche  Leben  in  den  verschiedensten  Richtungen 
und  Beziehungen  berühren.  Und  dabei  stellt  diese  Religion  sich 
im  Ganzen  angesehen  fast  wie  ein  eignes  System  von  Symbolen 
und  Glaubensformen  dar,  mit  einer  gewissen  hierarchischen  und 
theokratischen  Haltung,  wie  das  Apollinische  Institut  z.  R.  in 
Delphi  im  Besitze  eines  ansehnlichen  Gebietes  war  und  von  pric- 
sterlichen  Collegion  verwaltet  wurde,  bedient  von  zahlreichen 
Tempelsklaven,  die  als  Zehnte  überwundener  Völker  dabin  ge- 
weiht zu  werden  pflegten  und  von  denen  eigne  Colonieen  ausge- 
sendet wurden.  Fragen  wir  nach  ihrem  Ursprünge,  so  ist  die 
Ansicht  wohl  gänzlich  aufzugeben  dafs  der  Apollodienst  im  nörd- 
lichen Griechenland  entsprungen  und  erst  mit  den  Doriern  und 


cyclische  Feier  der  Ankunft  bei  den  Hyperboreern  deutet  Diod.  2,  47,  wo 
die  15.lahre  statt  der  sonst  gewöhnlichen  0 eine  Accouimodation  au  den  Mo- 
tonisehen  Cyrlus  sind. 

3)  Flut.  El  ap.  Dclph.  9,  Yirg.  A.  4,  143 — 149,  wo  Servius  hinzusetzt: 
hibernam  I.yciani  non  asperain , sed  aptani  hieinnre  cnpienlibus.  Sic  enim 
se  habet  natura  regionis.  Uebrigens  hängt  diese  Theorie  mit  den  Ansprü- 
chen des  Orakels  zu  Patara  zusammen,  Hemd.  1,  182,  da  mau  sonst  sowohl 
in  Lykien  als  auf  Delos  an  einen  Verkehr  mit  den  Hyperboreern  glaubte. 

4)  Apollon.  2,  liG'JfT.,  vgl.  den  Ap.  ivat'QOS  von  (rttt-QU)  d.  i.  tiqojC 
bei  den  Kretern  (Hesjch)  und  Porphyr  v.  Pyth.  32,  lamhlieh  Ilö,  Athen. 
15,  22  v.  Ovtjtunxot , wo  mit  Schwalbe  üb.  d.  I’aean  S.  2I>  zu  lesen  ist: 
X°U°l  «T  tlol  io  filv  7i(>öi  tu  nai'Jiuv  rü  J’  ft  uoiarov  (li'Joto v xxX. 
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durch  dieselben  verbreitet  worden  sei.  Eher  dürfte  sich  das 
Umgekehrte  behaupten  lassen,  dafs  der  Ursprung  ein  südlicher 
und  östlicher  war  und  dafs  die  Wiege  dieser  Religion  bei  jener 
ältesten  Bevölkerung  des  ältesten  Kleinasiens  und  der  griechischen 
Küsten  und  Inseln  zu  suchen  sei,  die  uns  unter  vielen  verschie- 
denen Namen  begegnet.  Am  besten  wird  man  drei  Gruppen  der 
Apollinischen  Dienste  unterscheiden:  1)  Die  der  vorhellenisclien 
Zeit,  wo  diese  Religion  ganz  besonders  an  den  Küsten  und  auf 
den  Inseln  des  aegaeischen  Meeres  von  Kleinasien  bis  nach  Kreta 
verbreitet  war.  Dahin  gehören  die  zahlreichen  Dienste  an  der 
ganzen  westlichen,  später  von  den  Griechen  colonisirten  Küste 
Kleinasiens,  von  Troas  und  den  Inseln  Tenedos  und  Lesbos  bis 
Knidos  mit  dem  triopischen  Vorgebirge  und  Rhodos,  ferner  die 
Culte  und  Sagen  von  Lykien,  wo  Apoll  der  eigentliche  National- 
gott war.  Aber  auch  Kreta  mufs  ein  sehr  alter  Mittelpunkt  die- 
ser Religion  gewesen  sein,  da  sowohl  die  Traditionen  von  Lykien 
als  die  von  Delos  und  Delphi  hier  anknüpfen.  Endlich  weisen 
andere  Verzweigungen,  dieser  allen  Lichtreligien  nach  Athen, 
nach  Theben,  nach  Argos,  nach  Amyklae  und  MessPnien.  2)  Die 
attisch- ionischen  Dienste,  die  ihren  religiösen  Mittelpunkt  früh- 
zeitig in  Delos  fanden  ').  Dahin  gehört  aufser  den  Kykladen  der 
attische  Apoll,  welcher  als  Vater  des  Ion  durchaus  ionischer 
Stammgott  war  und  als  solcher  unter  dem  Beinamen  naiQ^tos 
verehrt  wurde.  Auch  Apoll  und  Artemis  auf  Euboea  gehörten 
dahin,  besonders  der  Apollodienst  von  Chalkis,  welcher  sich  von 
dort  über  die  tlirakische  Ghalkidike  verbreitet  hatte.  Ferner  die 
ionischen  Pflanzstädte  in  Asien,  welche  nun  jene  älteren  Stiftun- 
gen der  Apollinischen  Religion  mit  hellenischem  Geiste  pflegten 
und  ausbildelen,  vorzüglich  Milet  mit  seinem  Heiligthum  des  Di- 
dymaeischen  und  Kolophon  mit  dem  des  Klarischcn  Apoll.  End- 
lich 3)  der  von  der  Stadt  Krisa  begründete  und  lange  Zeit  von 
ihr  abhängige,  später  unter  die  Aufsicht  des  Bundes  der  Amphi- 
ktyonen  gestellte  Dienst  von  Delphi  und  der  der  nördlichen 
Stämme,  durch  Thessalien  bis  in  die  Gegenden  des  Olymp,  wo 


1)  tlas  Bruchsttick  eines  H.  xXijrixbg  des  Hipponax  b.  Schot.  Arist.  Ran. 
659  zählt  mehrere  wichtige  Punkte  des  ionischen  Apollodienstes  auf: 
'jlnoXX ov,  o{  xou  . ItjXoy  i)  TTvfhov'  f/J'i  y Neifoy  ?/  MfXrjtov  ij  fttlyv 
KXnnov,  i'xov  xnO-’  Iiq'  ij  2,'xv'tai  wo  wohl  zu  lesen  ist  y E.  a. 

d.  h.  anf  demselben  Wege  auf  dem  du  zu  den  Hyperboreern  gegangen  hist, 
lieber  Delos  nls  Mittelpunkt  des  ionischen  Stainuilebens  s.  liorn.  il.  in  Ap. 
Del.  146lf.,  Thukyd.  3,  104. 

Preller,  griech.  Mythologie  1.  2.  And.  13 
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das  schöne  Tempcthal  mit  seinen  Lorbeerhainen  ein  alter  und 
wichtiger  Mittelpunkt  der  Apollinischen  Religion  für  Thessalien 
und  Makedonien  war  ').  Für  diesen  ganzen  griechischen  Norden 
ist  der  pylbische  Dienst  von  Delphi  sehr  früh  ein  Anlafs  zu  Fest- 
und  Stammesvereinigungen  geworden,  daher  man  durch  die  ganze 
Gegend,  besonders  an  der  heiligen  Strafse  die  vom  Olymp  nach 
Delphi  führte,  eine  Menge  Apollinischer  Stiftungen  findet.  Das 
hervorragendste  Glied  dieser  Verbündung  wurden  die  Dorier, 
welche  nach  ihrer  Eroberung  des  Peloponnes  die  alte  Anhäng- 
lichkeit für  Delphi  bewahrten,  aber  sich  zugleich  die  älteren  pc- 
loponnesischen  Religionen,  namentlich  den  Dienst  zu  Amyklae 
aneigneten.  Aber  auch  die  attisch-ionische  Bundesgenossenschaft 
bekannte  sich  früh  zu  Delphi,  so  dafs  man  auf  den  heiligen 
Slrafsen  von  Athen  und  von  Euboea  eben  so  eifrig  dahin  wall- 
fahrlele  wie  vom  Olymp  und  aus  dem  Peloponnes,  daher  dieser 
Ort  immer  mehr  zum  Mittelpunkte  der  gesammlen  Apollinischen 
Religion  geworden  ist.  Dazu  kamen  die  zahlreichen  Filialdienste 
und  Colonien,  welche  von  dort  unter  Apollinischer  Hoheit  in 
alle  Well,  besonders  nach  Akarnanien  und  Italien  ausgesendet 
wurden.  In  jenen  Gegenden  am  ionischen  Meer  waren  die 
Dienste  auf  der  Insel  Leukas  und  zu  Ambrakia,  in  Italien  die  zu 
Krolon  und  Melapont  die  Mittelpunkte  dieser  weit  verbreiteten 
Beziehungen  zu  den  pylhischen  Ileiliglhümern. 

Suchen  wir  die  zahlreichen  Formen  in  denen  der  Apolli- 
nische Dienst  vorkomml  auf  gewisse  Reihen  zurückzuführen,  so 
ist  einer  der  ältesten  der  des  lykischen  Apoll.  Dafs  er  auch  am 
Ida  der  vorherrschende  war  beweist  das  Volk  der  yft  xioi  und 
die  Landschaft  ylvxiu,  deren  Führer  in  der  Ilias  Pandaros  ist, 
der  Apollinische  Bogenschütze,  der  Sohn  des  Lykaon  und  Ver- 
ehrer des  Apollon  shy.tjytvijg 2).  Und  auch  der  zu  Thymbra  auf 
troischein  Gebiet  verehrte  Apoll,  wo  Kassandra  die  Weil'sagung 
lernte  und  Achill  durch  Paris  fiel,  Laokoon  Priester  war,  war 
eigentlich  ^ivxung,  wie  der  von  Chryse3),  obgleich  der  vor- 
herrschende Cultusname  dieser  Gegenden  der  des  Ap.  -{uvö evg 


1)  C.  I.  n.  17fi7  Zirrlovri  Tiunftra,  vgl.  Müller  Dnr.  1,202.  Nur 
glaube  irh  weder  dafs  diese  Gegrnd  der  älteste  Sitz  der  Dorier  noch  dafs 
sie  der  Ursprung  des  Apollinischen  Dienstes  zu  Delphi  war.  In  Makedonien 
gab  es  eineu  Dienst  des  Ap.  ’jjfrrooc  von  dem  Orte  Y/rrtt  in  Bottiaea  mit 
einem  Orakel,  lies.  Slepli.  B.  v.,  Herod  7,  123. 

2)  II.  2,  82t> : 4,  1(11.  119;  5,  10">.  171.  Fellows  Lycia  p.  277.  4f>6. 

3)  Hes.  v.  Avxniov.  Bis  nach  Leinuos  erstreckte  sich  die  Verehrung 
dieses  Apoll,  Sopb.  Pkilokt.  1461. 
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war  d.  i.  der  Gott  welcher  die  Aecker  gegen  die  verderbliche 
Plage  der  Feldmäuse  schützte;  eine  Verehrung  welche  auch  in 
Rhodos  heimisch  war  und  dort  sogar  zu  der  Benennung  des  Mo- 
nates Sminthios  geführt  hatte,  während  die  Aeoler  in  Asien  als 
Schutz  gegen  die  Heuschrecken  einen  Apollo  rioQvoiiUov  und 
einen  danach  benannten  Monat  hallen  1 ).  Ferner  ist  der  Name 
der  bekannten  Landschaft  Kleinasiens  Lykien  gleichfalls  von  die- 
sem alten  Apollinischen  Cultusnameu  abzuleilen,  da  das  Volk 
ursprünglich  Termilen  geheifsen  hatte,  wie  der  Dienst  des  lyki- 
schen  Apoll  denn  seit  mythischer  Vorzeit  im  Xanthoslhale  ein- 
heimisch war  '2).  Derselbe  Cultus  war  aber  auch  in  Attika  ver- 
breitet, wie  das  Avxttov  bei  Athen  und  die  Sage  von  Lykos  dem 
Pandioniden  beweist3),  auch  in  Argos  wo  Danaos  für  den  Stif- 
ter dieses  Dienstes  galt,  ferner  in  Sikyon,  in  Troezen,  in  Theben 
und  in  Delphi.  Der  Name  Avvung  Avxrjyevyg  mag  ursprünglich 
den  Gott  des  Lichtes  (Auf,  lux)  bedeutet  haben4),  doch  wird  er 
gewöhnlich  von  dem  Symbole  des  Wolfes  (Xvxng)  abgeleitet, 
welches  diesem  Gottesdienste  wie  dem  des  lykaeischen  Zeus  in 
Arkadien  cigcnthümlich  war  und  sowohl  in  den  lykischen  als  in 
den  attischen  und  argivischen  Legenden  und  Sinnbildern,  endlich 
in  den  Ueberlieferungen  von  Delphi  in  verschiedncr  Anwendung 
hervortritt.  Und  zwar  scheint  das  scheue  und  gefräfsige  Thier 
des  Waldes  und  des  Winters  auch  in  diesem  Idernzusammen- 
hange  eine  der  lichten  Gewalt  des  Apollo  widerstrebende  Macht 
des  Winters,  der  gefräfsigen  Pest  und  anderer  Plagen  bedeutet 
zu  haben,  welche  Apollo  in  siegreicher  Majestät  vertreibt  und  ah- 


1)  Strabo  13.  604.  614,  Paus.  1,  24,  8.  Die  Feldmaus,  iTftfvftof,  war 
das  siebende  Symbol  jenes  Gottes,  dessen  Name  auf  späteren  Münzen 
Zp(v!>tos  und  Zfiiv&tvs  geschrieben  wird.  Das  Wort  scheint  mit  fiiis 
ziisammenznhiingen.  Vgl.  De  Witte  Apollon  Sminthien,  P.  1858  (Revue 
Numisin.  N.  5.  T.  3). 

2)  Diod.  5,  55,  vgl.  das  Märchen  von  der  Ankunft  der  Lcto  io  Lykien 
b.  Antonin  Lib.  35,  Ovid  M.  6,  317  IT.  und  flock  Kreta  2,  359. 

3)  Paus.  1,  19,  4.  Nach  der  gewöhnlichen  Ucberlieferung  flüchtete  er 
nach  Lykien  und  gab  diesem  Lande  den  Namen,  Herod.  1,  173;  7,  92.  ln 
Argos  war  das  H.  des  lykischen  Apoll,  wonach  der  Markt  Avxtto f liyona 
biefs,  eins  der  angesehensten,  s.  Soph.  Kl.  6 Schol.,  P.  2,  19,  3,  Hesych 
Avx.  ny  und  Avxinttf  xÖQtti,  welche  Glosse  auch  auf  Argos  zu  beziehen 
ist.  Auch  der  Wolf  auf  den  Münzen  von  Argos  ist  das  Symbol  dieses 
Cultus. 

4)  Avf,  daher  Ivxt],  das  erste  Morgenlicht,  sonst  kvxöiptos,  ferner 
Ivxaßat  Xuxirvytjs  ivxofiifqc  von  der  Morgenröthe  (Hesych),  der  Berg 
Atixnßrftjöq  b.  Athen  u.  s.  w.,  s.  Macrob.  S.  I,  17,  36,  Welcher  Gr.  G. 
1,  476,  G.  Curtius  Gruudz.  1,  130. 

13* 
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wehrt  *).  Indessen  hatte  es,  wie  die  meisten  Ortslegenden  bewei- 
sen, vorherrschend  die  Bedeutung  eines  scheuen  Flüchtigen  ange- 
nommen2), welcher  bei  A|>ollo  als  dem  Schutzgütte  der  Flüch- 
tigen und  Bittenden  (<jpr£tog)  Gnade  findet:  eine  Vorstellung  die 
sich  von  selbst  aus  den  leitenden  Ideen  der  Apollinischen  Mord- 
sühne erklärt,  nach  welchen  für  den  flüchtigen  Verbrecher,  nach- 
dem er  sich  der  vorgeschriebenen  Bufse  und  Sühne  unterzogen, 
Schutz  und  Wiederherstellung  möglich  wurde;  daher  in  Athen 
der  Wolf  des  Apoll  oder  der  aus  ihm  entstandene  Heros  Wolf 
sogar  zum  Sinnbilde  des  Schutzes  der  Gerichtshöfe  überhaupt 
geworden  war3).  Also  mögen  sich  diese  Ideen  der  Sühne,  auf 
welche  wir  zurückkommen  werden,  zuerst  und  vorzugsweise  in 
diesen  Kreisen  des  lykischen  Apollodienstes  entwickelt  haben. 

Nicht  minder  allerthümlich  und  bedeutungsvoll  ist  der  Got- 
tesdienst des  Apollo  von  Amyklae,  welcher  durch  die  Hya- 
kinlhien  gefeiert  wurde,  und  der  des  Apollo  Karneios  und 
der  Kameen  in  Sparta  und  der  Pelopsinsel  überhaupt.  Beide 
Dienste  waren  vordorisch,  obgleich  sie  erst  durch  die  dorische 
Bevölkerung  der  Halbinsel  recht  in  Aufnahme  kamen.  Das  Amy- 
klaeon,  so  hiefs  der  alte  Tempel  des  Apollo  von  Amyklae,  der 
früher  sehr  bedeutenden,  später  neben  Sparta  herabgekommenen 
Stadt,  die  in  einer  sehr  fruchtbaren  Gegend  lag,  gehörte  zu  den 


t)  Sophokl.  Kl.  6 nennt  den  ly k.  Apoll  von  Argos  ausdrücklich  Xvxo- 
XT oros.  Auch  wird  Ap.  Abxftos  bei  den  attischen  Dichtern  gewöhnlich 
mit  dein  Nebenbegriir  einer  furchtbaren  und  drohenden  Majestät  genannt, 
Aesch.  Srpt.  1 HU  xn)  ab  Abxu'  «»•«{  Avxttot  yirttv  atfiartp  thtftfi vgl. 
Suppl.  tiSO,  Soph.  0.  T.  203.  Bei  l’hilostr.  Iler.  10,1  sind  die  Wölfe  des 
Apoll  die  Vorboten  der  von  ihm  verhängten  l'est. 

2)  In  diesem  Sinne  erhält  Lykien  nach  dein  flüchtigcu  Lykos  den  Na- 
men, wie  in  Argus  nach  der  Stiftungslegende  des  1}  kischen  Apoll  und  einem 
alten  Bildwerke  der  Wolf  den  flüchtigen  Dannos  im  Gegensätze  zu  dem  ein- 
heimischen Könige  bedeutete,  Paus.  2,  10,  3,  Plul.  Pyrrh.  22.  Kben  so  ist 
die  in  eine  Wüllin  verwandelte  Leto  nls  Flüchtige,  auf  Delos  Schutz  su- 
chende gedacht;  ja  man  glaubte,  weil  Leto  als  Wölfin  io  12  Tagen  von 
den  Hyperboreern  narh  Delos  gekommen  sei,  dals  alle  Wölfinnen  in  den- 
selben 12  Tagen  des  Jahres  zu  werfen  pflegten,  Arisl.  H.  An.  6,  35,  Autigon. 
Mirab.  56,  Aelian  N.  A.  4,  4,  Schul.  Apollon.  2,  124.  Immer  schildern  die 
Legenden  sie  nls  Flüchtige,  indem  sie  bald  vor  dein  Zorne  der  Hera,  bald 
vor  dem  Drachen  Python,  bald  vor  einem  wilden  Kbcr  Schutz  surht.  Am 
bestimmtesten  tritt  diese  Bedeutung  des  Wolfes  hervor  in  den  lleberliefe- 
ru ngen  von  Athen  und  Delphi,  s.  (Irlichs  Reisen  S.  02  IT.,  0.  Jahn  über  Ap. 
Avxotfftbs  Berichte  d.  K.  Sachs.  G d.  W.  1 S.  417. 

3i  Aristoph.  Vesp.  359  ab  yttn  uiantn  fyto  xtyaatjattt  iot(  d«*pii- 
o/<Tir  röir  qtvyvvt  oiv  btt  xu)  totf  oXoifva/xoTt.  Vgl.  Hesych,  Phot.  v. 
Avxov  ( Itxiii,  llarpokr.  v.  iStxaiutv  u.  A. 


Digitized  by  Google 


APOLLON. 


197 


angesehensten  Ileiligthümern  in  Lakodaemon,  die  Bilder  des 
Apollo  in  demselben  zu  den  altcrthümlichsten  und  merkwürdig- 
sten in  Griechenland').  Das  von  Pausanias  beschriebene  Bild, 
ein  Pfeiler  dem  man  Füfse  und  Hände  und  ein  behelmtes  Haupt 
angesetzt  und  Bogen  und  Lanze. in  die  Hände  gegeben  hatte, 
stand  auf  einem  kunstreich  geschmückten  Sessel,  unter  welchem 
sich  das  Grab  des  Hyakinlhos  befand,  welchem  an  den  Ilyakin- 
thien  an  dieser  Stelle  ein  Todlcnopfer  dargebracht  wurde.  Es 
war  der  verklärte  Liebling  des  Amykiaeischen  Apoll,  welcher  ihn 
der  Sage  nach  beim  Spiele  mit  seinem  Diskos  getödlet  hatte, 
worauf  die  Erde  aus  seinem  Blute  die  nach  ihm  benannte  Blume 
von  düstrer  Farbe  und  Bedeutung  entstehen  liefs2):  eins  jener 
schwermülhigen,  früh  zum  Volksgesang  gewordenen  Sinnbilder 
der  vergänglichen  Lust  des  Jugendreizes  und  des  Frühlings, 
dessen  Blüthen  unter  den  Strahlen  der  Sonne,  auf  welche  der 
Diskos  deutet,  und  in  der  Gluth  des  Hundssterns  schnell  dahin- 
stirbt; daher  man  seinen  Bruder  Kynortas  d.  i.  Hundsaufgang 
nannte,  während  seine  Schwester  Polyhoia  an  die  nährende 
Fruchtbarkeit  des  Thaies  von  Amyklae  erinnerte.  Wie  sich  aber 
in  solchen  Legenden  und  den  entsprechenden  Gebräuchen  der 
Schmerz  der  Klage  immer  mit  der  hoffnungsvollen  Lust  der 
Wiederkehr  des  Schönen  mischte,  so  war  auch  das  Fest  der 
Hyakinthien,  welches  mitten  im  Sommer,  in  Lakonien  vom  7 
Hekatomheus  an  drei  Tage  lang  gefeiert  wurde,  ein  aus  schwer- 
müthigen  und  aus  heiteren  Gebräuchen  gemischtes3),  weil  man 
den  Hyakinlhos  zugleich  als  einen  Verstorbenen  und  als  einen 
wie  Dionysos  und  Herakles  Erhöhctcn  feierte.  Nicht  minder 
verbreitet  war  im  Peloponnes  und  hei  den  Doriern  überhaupt 
der  Dienst  des  Apollo  Karneios4).  Wir  begegnen  seinen  Festen 

1)  Tbukyd.  5,  24,  Polyb.  5,  19,  Paus.  3,  18,  5—  19,  4.  Wie  zu  Amy- 
"klae  das  pfcilerartige  Bild  auf  dem  Sessel  (Oq6vo()  nicht  safs,  sondern 

stand,  so  sieht  man  auf  den  Münzen  von  Aenos  und  Scstos  eine  auf  einem 
Sessel  stehende  Herme. 

2)  Apollod.  3,  10,  3,  Pans.  3,1,3;  19,4,  Ovid  M.  10, 162  IT.,  Lukian  I). 
D.  14,  Philnslr.  Imag.  1,  24,  Philostr.  iun.  14  u.  A.  Auch  Amyklas  galt 
für  einen  Liebling  des  Apoll,  Aristid.  1 p.  131  Ddf. 

3)  Hesych  'F.xnTojifltus  UfjV  nnqn  AttxtiSaifiavlois , lv  <i>  r«  Yax(v- 
9m.  Er  entspricht  dem  Juli  und  hiels  auf  Theru  Rhodos  und  Sicilien  'V«- 
x(v9tof.  Mehr  über  das  Fest  in  Ainyklae  nach  Didymos  b.  Athen.  4,  17. 
Bei  dem  Festmahle  des  fröhlichen  Tages,  welcher  auf  die  Trauer  des  ersten 
folgte,  bekränzten  sich  die  Schmausenden  nach  baerhischer  Weise  mit 
Epheu,  Macrob.  S.  1,  18,  2.  Vgl.  Schnemami  Gr.  Alterlh.  2,  404  lf. 

4)  Thukyd.  5,  54  Kuq Vfiui  ijr  ftrjt’,  Uqnur^ia  Iwonvcti , Paus.  3, 
13,  3 Kuqvaov  'Anökluivu  AiuQievai  tois  näai  a{fito9ui  xa94ati]xtx. 
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besonders  zu  Sparta  und  in  Lakonien,  aber  auch  in  Messenien, 
auch  in  Argos  Korinth  und  Sikyon1).  Sein  Ursprung  wurde 
bald  von  dem  kadmeischcn  Geschlechte  der  Aegiden  abgeleitet, 
welches  diesen  Dienst  in  früherer  Zeit  von  Theben  nach  Sparta, 
später  von  dort  nach  Thera  und  Kyrene  verpflanzte2),  bald  von 
einem  Apollinischen  Weifsager  Karnos,  welcher  die  Herakliden 
bei  ihrer  Rückkehr  nach  dem  Peloponnes  begleitet  habe  und 
dessen  Mord  durch  einen  derselben  den  Doriern  den  Zorn  des 
Apollo  zugezogen  und  dadurch  zu  der  Stiftung  des  Sühnfesles 
Veranlassung  gegeben  habe.  Der  Name  hängt  zusammen  mit  dem 
Worte  y. aqvng  d.  i.  Schaafbock,  Widder3),  so  dafs  also  Apollo 
Karneios  nur  eine  eigenthümliche  Form  der  weitverbreiteten 
Verehrung  des  Ap.  Nomios  wäre,  des  Gottes  der  Weiden  und 
der  Heerden;  daher  in  dem  karneasischen  Haine  in  der  Nähe  der 
allen  Stadt  Andania  im  obern  Messenien  Hermes  mit  dem  Wid- 
der und  Demeter  mit  ihrer  Tochter  neben  diesem  Apollo  verehrt 
wurden1).  Dahingegen  er  in  Sparta,  wo  das  Fest  in  den  Mo- 
nat Karneios  tiel,  welcher  auf  den  Hekatombeus  folgte  und 
unserm  August  entsprach,  und  in  diesem  Monate  vom  7 bis  15 


1)  In  Argos  wurde  Ap.  Karneios  als  Aytjuop  d.  h.  als  Führer  auf 
dem  Zuge  der  Dorier  verehrt,  daher  auch  die  Legende  von  dem  erschlage- 
nen Weirsoger  Karnos  hier  zu  Hause  war  und  das  Fest  siytjTÖQia  hiefs, 
Schol.  Theokr.  5,  83,  Hesycb  v.  ö^ijrijf.  In  Sikyon  hatte  Praxilla  vom 
schonen  Karneios  gesungen,  dem  Sohne  des  Zeus  und  der  Europa,  den 
Apollo  geliebt,  und  bei  den  Chronologen  folgten  auf  die  Könige  der  Siky- 
onier  die  Priester  des  Ap.  Karneios,  Euseb.  Cbron.  p.  126  ed.  Mediol.,  Syn- 
kell.  Chron.  p.  182. 

2)  So  von  Pimlar,  welcher  selbst  vom  Geschlechte  der  Aegiden  war, 
P.  5,  73IT.  Schol.,  Isth.  6,  15  Schol.,  vgl.  Böckh  not.  crit.  p.  478,  Müller 
Orcbom.  327  IT.  Paus.  3,  13  sagt  ausdrücklich  dafs  Ap.  Karneios  schon  in  vor- 
dnriseber  Zeit  von  den  Achaeern  in  Sparta  verehrt  worden  sei.  lieber  den 
Weifsager  Karnos  s.  Thenjmmp  b.  Schol.  Theokr.  5,  83,  Konon  26. 

3)  Hesych  v.  xrip,  xapvoc,  Lobeck  Pathol.  gr.  serm.  108,  Welcher 
Gr.  Götlerl.  I , 471.  Wie  der  Widder  di«  Heerde  führt,  so  führte  jener 
Karnos,  eigentlich  Ap.  Karneios  selbst,  den  Zug  der  Dorier. 

4)  Paus.  4,  33,  5.  Aus  dem  Dienste  der  dort  verehrten  Demeter  und 
Kore,  welche  letztere  schlechthin  Ayvrj  hiefs,  entstand  bei  der  Wieder- 
herstellung Messeniens  eine  Weihe  nach  Art  der  eleusinischen,  vgl.  Dem. 
u.  Perscph.  147,  Sauppe  die  Mysterieninschr.  a.  Andania,  Gott.  1860. 
Diese  neuerdings  gefundene  Mysterienordnung  jener  Weihe  schreibt  als 
Opfer  für  die  im  karneasischen  Haine  verehrte  Götter  vor,  für  Demeter 
eine  trächtige  Sau,  für  Hermes  einen  Widder,  für  die  grofsen  Götter  eine 
junge  Sau,  für  den  karneischrn  Apoll  einen  Eber,  für  Hagne  ein  Schaaf. 
Ein^Vidder  ( xni!>; ) wird  dem  karneischen  Apoll  b.  Theokr.  5,  82,  ein  Bock 
(rpnj'oc)  dem  pytbiseben  b.  Paus.  10,  11,  4 geopfert. 
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neun  Tage  lang  dauerte,  mit  kriegerischen  Erinnerungen  und 
musikalischen  Üehungen  gefeiert  wurde,  welche  seil  Terpander 
zu  immpr  gröfserem  Ansehn  gelangt  waren  ').  Von  Sparta  war 
dieser  Dienst  mit  den  Aegiden  über  Thera  nach  Kyrene  ge- 
wandert, wo  die  Feier  der  Kameen  gleichfalls  zu  den  festlichsten 
und  heiligsten  gehörte-).  Auch  finden  sich  Ilyakinthien  und 
Kameen  oder  die  entsprechenden  Monate  auf  Rhodos  und  den 
benachbarten  Inseln,  auch  auf  Sicilien,  namentlich  zu  Syrakus 
Gela  und  Agrigent,  endlich  in  Italien  zu  Tarent  und  Syltaris3). 
Auch  der  nach  dem  triopischen  Vorgebirge  bei  Knidos  be- 
nannte Dienst  des  Apollo,  unter  dessen  Schutz  die  Dorier  der 
Hexapolis  ihre  Bundesversammlungen  hielten  und  dem  wir  auch 
auf  Rhodos  und  den  benachbarten  Inseln  begegnen , von  wo  er 
sieb  weiter  nach  Agrigent  verbreitet  batte  4),  scheint  zu  dersel- 
ben Klasse  des  dorischen  Apollodienstes  gehört  zu  haben.  Wenig- 
stens durchkreuzte  sich  auch  hier  die  Verehrung  der  chthoni- 
schen  Götter  mit  der  des  Apollo,  wie  in  jenen  Gebräuchen  und 
Legenden  zu  Amvklae  und  in  dem  karneasiseben  Haine  bei  Andania. 

Noch  eine  andere  Reihe  von  alterthümlichen  Cultusideen 
ergiebt  sich  aus  den  Diensten  des  Apollo  Je  Xyivi  og  und 
OaQyrjhog,  von  denen  jener  über  Sturm  und  Meer  gebietet,  also 
gewissermafsen  zu  den  Meeresgottheilen  gehört,  dieser  ein  Gott 
der  reifenden  Sonne  ist,  also  den  agrarischen  Gottheiten  nahe 
steht.  Der  Delphinische  Apoll  wurde  seit  alter  Zeit  in  Knosos 
auf  Kreta  verehrt,  von  wo  derselbe  Dienst  nach  Krisa  und  Del- 
phi gekommen  war  5).  Und  zwar  hatte  der  Gott  nach  der  von 

1)  Dcmetrios  v.  Skepsis  b.  Athen.  4,  19,  vgl.  Schoemann  a.  a.  0., 
Hermann  Gottrsd.  Altrrtb.  § 53,  29  IT.  Auf  den  musikalischen  Theil  des 
Eestes  deutet  Eurip.  Alk.  445 IT. 

2)  Pind.  t.  c.,  Knllim.  Ap.  71,  Plut.  Symp.  8,  1,2.  Ucberhaupt  war 
Apollo  der  angesehenste  Gott  in  Kyrene,  s.  Thrige  Cyren.  p.  291  sqq.,  C. 
1.  n.  5131  — 45. 

3)  Ein  Grab  des  llynkinthos  b.  Tarent  Polyb.  8,  30,  vgl.  die  Münzen 
b.  De  Luyneg  Ann.  d.  Inst.  2,  337.  Kameen  in  Sjbaris  b.  Theokr.  5,  82. 
Auch  auf  Kreta  scheint  der  karneischc  Apoll  verehrt  worden  zu  sein,  s. 
Besych  v.  Knf>vr\aa6noXi^. 

4)  Herod.  1,  144;  7,  153,  Dionys.  H.  4,  25,  vgl.  Biiekh  Schot.  Pind.  p. 
314,  Expl.  p.  115. 

5)  S.  meine  Abh.  in  den  Ber.  d.  K.  Sachs.  G.  d.  W.  6,  119 — 152. 
Von  Knosos  s.  C.  I.  n.  2554,  99  und  die  Eidesformel  der  von  Knosos  ab- 
hängigen Stadt  Prems,  wo  auf  die  Hrstin  des  Prytaneums  und  den  Zeus 
der  Agora  u.  Z.  Tnllains  gleich  Ap.  Delphinios  und  Ath.  Poliuchos  folgt, 
dann  Ap.  Pythios  mit  Lein  und  Artemis  u.  s.  w. , wahrscheinlich  nach  kno- 
sischem  Herkommen.  Auch  das  bestätigt  den  kretischen  Ursprung,  dafs 
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dem  Hymnus  auf  den  Pythischen  Apoll  bewahrten  Sage  die  Kre- 
ter wdcbeKrisa  gründeten  und  seine  ersten  Verehrer  an  diesen 
sudhchen  Abhangen  des  Parnasses  waren,  in  Gestalt  eines  Del- 
ph.ns  «her  das  Meer  geleitet,  worauf  er  ihnen  voraneilt  und  sie 
in  seinem  Tempel  als  weithin  strahlendes  Meteor  empfangt  Aus- 
serdem finden  wir  diesen  Cultus  aufAegina  und  iuf  manchen 
andeien  Inseln  und  Vorgebirgen,  die  dem  Apoll  überhaupt  lieb 
waren,  vorzüglich  in  allen  Gegenden  der  attisch-  ionischen  Be- 

krgnV°,n  M,lel  b“  Massalia  ')•  Auch  gehört  dahin  der  in 
der  Argonautensage  oft  genannte  Apollo,  namentlich  Ap.  Ai~ 

yh^s  oder  Avatpaing  auf  der  kleinen  felsigen  Insel  Anauhe 
von  dem  jene  Sage  erzählte  dafs  er  den  kühnen  Schiffern,  als^sie 
von  Sturm  und  hnslermfs  versclilagen  in  diese  Gegend  kamen 
dadurch  dafs  er  von  emer  Klippe  hei  Thera  mit  seinem  Bogen 
in  das  wuthende  Meer  scliofs  den  Himmel  wieder  aufgeklärt  und 
‘ en  bergenden  Hafen  jener  Insel  gezeigt  habe2)  Ferner  der  he 

an«  Apollo  ,„r  dom  Voreol,i^  Aklion  1,1  „ufTm  Feto 

Ltukate,  der  in  das  ionische  Meer  hinausragenden  Südspitzc  der 
Insel  Leukas,  von  welchen  bei  den  Alten  besonders  der  letztere 

Khrtr,S;,,,nUTn  Und  s,’ines  Ki»'Iusses  auf  die  gefährli- 
che Schiflfahrt  dieser  Gegend  berühmt  war2).  Ueberall  hatte  sich 

.A.LÄ  verehrt  wurden,  Pfut.  sol. 

welche  Scboemnnn  on  1 343  rdP  Hie  ^ der  Dell,h>np  >"  Delphi, 

Ursprungs  zu  sein  P-  ’ ^ r“r  d,e  nch,lSc  ha“.  scheint  mir  späteren 

von  Mlssinab0he1rst17rocTo  ^ ^hiaias  ^ 

phinios,  welcher  vermut^  l (T,",  T"n’  Einen  Mt.  Del? 

wir  in  Angina  und  Thera  I„  A, ?C ,l(  11  Munjchion  entsprach,  kennen 
kampr  verbunden,  welchen  man  yiToo^H  n"t  D*lf>binienl'cier  ein  VVett- 
auch  mit  Ile?.,  aul'  die  Seefahrt  ,1er  Are”"'  <,J<'rK?™''  nannte, 

p-  W-  < .owÄTkT-  "*•  °-  ’•  '«• 

rd« I, 7?  IL  “.K— <:«>..(,  31.  R.r,  I«„l- 

nene.  Vgl.  den  An  'barai'nc  h ■ i "v"  a*s  die  plötzlich  ersebi«- 

Hesych  v*  ConzX  PW,“l  J4 ^ lSnde„0T:',?;nd  l,;,'VnJ'/'KV"' 
ten  und  freien  Aussicht  neben  S nun  P r ^Qonijiios  d.  h.  den  der  wei- 

2,  den  Ap.  Mo^C.  I „ Hie  A™  ' . »2, 

der  Ap.  txriixnoc  oder  tu  hin,,,  ■ h,>-  i»  P Argonautenaage  wurde  auch 

v,°[  hpi  Kyzikos  erklärt,  Äpnllou.  1 ‘ lüfu^lfiSrho!  ixf"a,?tS  ?der  l‘,a6' 
wek  in  Tarsos  Dio  Chrys.  33  z.  A ’ ° Schol.  Ap.  mit  einem  ürei- 

lat.  85.  Se^Bei  piu?7^^'  ^^"h^h  **1  *>■  ^beck  Cnm. 

»nJi  zusammen  genannt.  Der  Aktisrhe  ist  i P / j*cr  **  Afv- 

wordne,  der  Ap.  .W,*,  der  durch  den  tOST 
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in  diesem  Culte  Apollons  Kampf  und  Sieg  über  wüste  Fluth  und 
Finsternifs  zu  dem  Hilde  eines  mächtigen  Schutzgütte»  zur  See 
gesteigert,  der  das  Gewölk  zerstreut  und  die  Fluthen  sanft  beru- 
higt, mit  dem  dieser  Bedeutung  ganz  entsprechenden  Symbole 
des  Delphins1),  welcher  im  Mittelmeer  hei  warmer  Jahreszeit 
und  heilerem  Wetter  in  grofsen  Schaaren  auf  der  Meeresfläche 
zu  erscheinen  und  sich  in  den  Wellen  zu  tummeln  pflegt,  ohne- 
hin ein  menschenfreundliches  und  musiklicbendes  Thier,  wie 
davon  die  Allen  so  viel  zu  erzählen  wufslen.  Wird  doch  Apollo 
seihst  von  einem  schönen  Vasenbilde  auf  einem  geflügelten 
Dreifufsc  und  von  Delphinen  begleitet  über  die  Meeresfläche  sanft 
dahinschwebend  dargestellt.  Dagegen  war  Ap.  Qaqyrjkiog  vor- 
zugsweise ein  Gott  der  Feldfrüchle  und  des  Ackerbaues,  dessen 
Saaten  er  mit  seinen  Strahlen  reifte  und  vor  Mehlthau  und  schäd-. 
liebem  Ungeziefer  bewahrte  :),  daher  ihm  die  Erstlinge  der  Ernd- 
te  dargebracht  wurden,  dem  Apollo  zu  Delphi  aus  verschiedenen. 
Gegenden  als  Symbol  des  Erndlesegens  goldene  Aeliren,  welche 
man  yqvanvv  ißiqng  nannte3).  In  beiden  Cultusformen  trat 
aber  neben  diesen  nächsten  Beziehungen  auf  das  Naturleben  auch 
die  Idee  der  Sühnung  in  merkwürdigen  Gebräuchen  hervor,  wie 
sich  dieses  theils  aus  den  attischen  Lheils  aus  den  verwandten 
Diensten  der  Insel  Leukas  ergiebl.  Allbekannt  ist  nehmlich  der 
Sprung  der  Sappho  von  jenem  Vorgebirge  der  Insel  und  oft  be- 
merkt worden  dafs  der  tiefere  Grund  dieser  eigenlhümlichen  Be- 
ruhigung ihrer  Leidenschaft  in  gewissen  altertümlichen  Süh- 
nungsgebräuchen zu  suchen  sei,  nach  welchen  sich  dort  jährlich 
beim  Opfer  des  Apoll  ein  schuldiger  Mensch  für  Alle  von  der  fel- 
sigen Höhe  ins  Meer  hinabstürzen  mufste  >).  Und  so  erscheinen 
auch  im  attischen  Apollodiensle  sowohl  mit  den  Delphinien  als 
mit  den  Thargelien  gewisse  Sühnungsideen  verbunden,  die  in 
älterer  Zeit  sogar  Menschenopfer  gefordert  hatten.  Das  Delphi- 
nion zu  Athen,  dessen  Ursprung  und  Gebräuche  auf  Aegeus  und 


1)  Vgl.  Kurip.  Hel.  1454IT.,  Apollon.  4,  933 IT.  Daher  Tnras  und  Arion 
auf  dem  Delphin. 

2)  Ap.  tqn'Mßio ff  auf  Rhodos  Str.  13,  613  von  inirOtß'i  d.  i.  tQVUtßtf, 
robigo.  Eine  am  Hermo»  verehrte  Demeter  lnva(ßn  nennt  Et.  Gud.  Viel- 
leicht gehört  dahin  auch  Hcsych  fntOvftios  ö sin.  nana  sivxloig  xal 
ioQTt]  ’Enifhjuia. 

3)  Aus  tlctapont,  dessen  Münzen  daher  das  Zeichen  der  Aehre  haben, 
Str.  6,  264,  aus  Myrrhina  und  Apollonia  nach  Plut.  d.  Pytli.  or.  16. 

4)  Strabo  10,  452,  Müller  Dor.  1.  S.  231,  Prolog.  416.  Die  Ueb'ertra- 
guug  auf  Reinigung  des  ßeinüthes  von  leidenschaftlicher  Liebe  war  alt  und 
allgemein,  s.  Stesichoros  fr.  43,  Anakreon  fr.  19,  Mytbogr.  p.  193  Western). 
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Theseus  zurückgcführt  und  in  welchem  Apollo  Delphinios  und 
Artemis  Delphinia  verehrt  wurden,  gehörte  zu  den  ältesten  Süh- 
nungsstätten der  Stadt  und  auch  das  Fest  der  Delphinien, 
welches  am  7 Munychion  (April)  gefeiert  wurde  und  wahrschein- 
lich mit  der  Eröffnung  der  Schifffahrt  zusammenfiel,  wurde  mit 
Sühnungsgehräuchen  begangen,  welche  Theseus  vor  seiner  Fahrt 
nach  Kreta  gestiftet  hatte  1 ).  Auf  die  Delphinien  folgte  mit  dem 
Frühlingsmonate  Thargelion  (Mai)  die  vorzugsweise  dem  Apoll 
geweihte  Jahreszeit,  wo  man  zu  Athen  und  in  den  meisten  ionischen 
Colonien,  namentlich  zu  Milet,  am  7 das  Apollinische  Hauptfest 
seiner  Geburt  feierte,  ein  Fest  der  Sonnenwärme  und  der  reifen- 
den Feldfrucht,  wonach  sowohl  der  Monat  als  das  Fest  seinen 
Namen,  dieses  den  der  Thargelien  bekommen  hatte2).  Aberauch 
eine  Zeit  der  Sühnung  von  aller  Schuld,  damit  Apollo  die  Stadt 
vor  Pestilenz  und  anderem  Unheil  bewahre:  zu  welchem  Zwecke 
am  6 zwei  schuldige  Menschen  als  (pagfiaxni  d.  h.  als  Heilmit- 
tel, der  eine  für  die  männliche  der  andere  für  die  weibliche  Be- 
völkerung der  Stadt,  mit  Feigenschnüren  behängen  und  unter 
Flötenschall  vor  die  Stadl  geführt  und  dort  geopfert  wurden  3), 
während  an  den  folgenden  Tagen  die  Freude  überwog  und  sich 
dem  Character  des  Apollinischen  Gottesdienstes  gemäfs  vorzüg- 
lich in  musikalischen  Wettkämpfen  äufserte.  Auch  Delos,  wel- 
ches bei  solchen  Gebräuchen  der  Ionier  das  allgemeine  Vorbild 
war,  feierte  seine  Delien  in  denselben  Tagen,  jenes  alte  Natio- 
nalfest, von  dessen  früherem  Glanze  der  Homerische  Hymnus 
ein  so  heileres  Bild  entwirft,  während  in  einer  späteren  Periode 
des  ionischen  Stammlebens  die  Tyrannen  Pisistratos  und  Poly- 
krales,  noch  später  die  Hepublik  Athen  für  die  würdige  Ausstat- 
tung von  Delos  überhaupt  und  ganz  besonders  dieses  Festes 


1)  Plutarcb.  The*.  18,  vpl.  12.  14,  Paus.  1,  19,  1 ; 28,  10,  Bekk.  An. 
p.  255. 

2)  sind  eigentlich  die  Erstlinge  der  Feldrrncht,  welche  ge- 
kocht in  Töpfen  und  Schaalen  herumgetragen  wurden,  daher  Ärtpyqilof 
yyr Qot  u.  s.  w.  von  ütpfiv  und  rjhof,  s.  Heaych,  Et.  M.  s.  v. , VVelrker 
Gr.  G.  1 , 4H3.  Die  Darbringungen  und  die  Procession  palten  nicht  allein 
dem  Apoll  und  der  Artemis,  sondern  auch  dem  Helios  und  deu  Horen,  Scbol. 
Ar.  Eq.  729,  Porphyr,  d.  abstin.  2,  7. 

3)  Hurp.  Suid.  v.  y ttpuaxöt,  Helindios  b.  Phot.  bibl.  p.  534  Bekk., 
Tzetz.  Chil.  5,  23.  Aehnlirne  Gebräuche  wurden  in  Massnlia  beobachtet, 
Srrv.  V.  A.  3,  57,  auch  in  Eretria  und  bei  den  Mapneten,  Plut.  d.  Pyth. 
or.  Itl.  lieber  die  musikalischen  Uebunpen  der  cyclischen  Chöre  s.  C.  I. 
n.  213,  Poll.  8,  89,  Antiph.  de  saltaL  1 1 , Demnsth.  Mid.  10,  Suid.  v.  JTv- 
&iov.  Der  Apoll  der  Thargelien  war  der  Delisrhe,  Athen.  10,  24. 
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sorgte ' ).  In  Athen , dessen  Feste  uns  auch  im  Apollinischen 
Culte  am  besten  bekannt  sind  und  in  dieser  Hinsicht  ein  Bild  des 
griechischen,  insbesondere  des  ionischen  Stammlebens  überhaupt 
geben  können,  reihete  sich  auch  in  den  folgenden  Monaten  ein 
Apollinisches  Fest  an  das  andere,  so  dafs  Apollo  für  diese  Jah- 
reszeit recht  eigentlich  als  der  den  Kalender  der  Griechen  bestim- 
mende Gott  erscheint.  So  hatte  der  heifse  Hekatombaeon 
(Juli),  der  früher  nach  dem  Kronos  benannt  gewesen  war,  ganz 
vorzugsweise  von  den  dem  Apollo  dargebrachten  Opfern  sei- 
nen Namen1 2).  Dann  folgten  die  Metageitnien  in  dem  gleich- 
namigen Monate  (August),  ein  Fest  der  städtischen  Gastlichkeit 
und  guten  Nachbarschaft. , welches  den  Apollo  Metageitnios  mit 
heitrer  Lust  verherrlichte3).  Neue  Feste  folgten  im  Boedro- 
mion  (September),  wo  Apoll  als  hülfreicher  Gott  der  Schlach- 
ten verehrt 4 ),  und  am  Dyanepsion  (October),  wo  ihm  gekochte 
Bohnen  als  Erstlinge  des  Herbstes  dargebracht  und  die  soge- 
nannte Eiresione,  ein  mit  allerlei  süfsen  Gaben  des  Jahres  ge- 
schmückter und  mit  Wolle  umwundener  Zweig  vom  heiligen 
Oelbaum  unter  Begleitung  volksthümlicher  Lieder  zu  seiner  Ehre 
durch  die  Stadt  getragen  wurde5 6). 

Ueber  den  Apollinischen  Festcyclus  in  Delphi,  wel- 
cher den  gröfsten  Theil  des  dortigen  Jahres  beschäftigte,  sind 
wir  leider  zu  ungenau  unterrichtet  um  eine  ununterbrochene 
Folge  der  Gebräuche  herstellen  zu  können0),  doch  scheinen  die 


1)  S.  oben  S.  193,  1.  Auch  hier  werden  vorzüglich  die  musikalischen 
und  orchestischen  Leitungen  hervorgehoben,  Plut.  Nikias  3,  Lukian  d.  saltnt. 
16,  Menander  de  encom.  3,1.  lieber  die  Thcilnahme  der  zur  Festgeinein- 
sehaft  gehörigen  Inseln  und  andrer  Staaten,  namentlich  Athens,  und  die  von 
Athen  Ol.  88,  3 als  Pcntaeteris  wiederhergestelltcn  Spiele  s.  Schwalbe  üb. 
d.  Paran  S.  22,  Hermann  Gottesd.  Alterth.  § 65,  32  — 34. 

2)  Et.  M.  s.  v.,  Bekk.  An.  247. 

3)  Plut.  d.  exil.  6,  tlarpokr.  Suid.  s.  v.  Einen  Monat  TltTttyttrvvos 
gab  es  auf  Ros  und  Rhodos. 

4)  Vermuthlich  am  6 Boedr.,  dem  Schlachttage  von  Marathon,  neben 
der  Art.  Agrotera  in  Agrae,  obwohl  die  Legende  von  Inn  und  Theseus  er- 
zählte, Pint.  Thes.  27,  Et.  M.  Ap.  Boedromios  in  Theben  Paus.  9,  17,  1. 
Ein  Mt.  lioT)ü(>oui(öv  BaSno^utöv  UaJQÖfiios  findet  sich  zu  Priene 
Olbia  Lampsakos  Rhodos. 

5)  Plut.  Thes.  18,  22,  C.  I.  n.  523,  Harp.  Phot.  Suid.  v.,  Eustath.  II. 
p.  1283,  7,  Poll.  6,  61,  Srhnemann  Gr.  A.  2,  4ÖÜ.  nvttvtt  oder  nvetvot 
sind  i.  q.  xvayoi,  oCMQitt,  daher  IJunv^iljia  oder  Kvartipin.  Eine  Abbil- 
dung der  Eiresione  auf  der  attischen  Münze  b.  Beule  p.  368. 

6)  K.  F.  Hermann  de  anno  Delpbico,  Gott.  1844,  Chr.  Petersen  der 
Delphische  Festcyclus  des  Apollon  und  Dionysos,  Hbg.  1859. 
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leitenden  Ideen  auch  hier  dieselben  gewesen  zu  sein,  nur  dafs 
natürlich  die  örtlichen  Ueberlieferungen  vorherrschten.  Am  7 
des  Frühlingsmonates  Bysios  feierte  man  den  Geburtstag  Apolls 
und  die  Stiftung  des  Orakels'),  also  ohne  Zweifel  auch  den 
Tod  des  Drachen,  auf  welchen  die  Stiftung  des  Orakels  folgte 
und  von  welchem  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  sogar  der 
Name  Pytho  und  des  Ap.  Pylhios  abgeleitet  wurde.  Um  die 
Mitte  des  Sommers  folgten  die  Theophanien  oder  das  Fest  der 
Wiederkehr  des  Gottes  von  den  Hyperboreern  und  bald  darauf 
oder  zu  derselben  Zeit  das  auch  an  anderen  Orten  dem  Apollo 
gefeierte  Erndtefcst  der  Theoxenien  2),  wo  der  Gott  als  gast- 
licher Wirlh  erschien,  welcher  die  übrigen  Götter  freundlich  an 
seinem  reich  besetzten  Tische  aufnahm,  aber  auch  einzelnen  um 
seinen  Gottesdienst  verdienten  Menschen,  z.  B.  Pindar  und  sei- 
nen Nachkommen  einen  Antheil  gönnte.  Endlich  im  Herbstmo- 
nate Bukatios  d.  Ii.  dem  Monate  der  grofsen  Opfer3)  wurde 
durch  die  Feier  der  Pythien  noch  einmal  die  wichtigste  That- 
sache  des  Gottesdienstes,  Apollos  Triumph  über  den  Drachen 
verherrlicht,  jetzt  durch  eine  Reihe  der  glänzendsten  Opfer,  Pro- 
cessionen  und  musikalischen  und  gymnischen  Spiele,  welche 
letzteren  schon  früher  bestanden , alter  erst  seit  der  Zerstörung 
Krisas  d.  h.  Ol.  48,  3 (586  v.  Uhr.)  in  penlaeterischer  Wieder- 
kehr und  mit  solcher  Ausstattung  begangen  wurden,  dafs  sie 
nächst  den  Olympien  im  Alpheiosthale  das  glänzendste  Natio- 
nalfest der  Griechen  waren.  Und  doch  beruhte  das  aufseror- 
denlliche  Anselm  Delphis  nicht  sowohl  auf  diesen  Festen  als  dar- 
auf dafs  an  dieser  Stätte  durch  das  Zusammenwirken  ver- 
schiedener religiöser  Institute,  namentlich  des  Orakels  und  der 


1)  Plut.  (Ju.  Gr.  9.  Apollo  Delphis  prognatus  nach  Naevius  b.  Macrob. 

5.  6,  5,  8. 

2)  Wonach  der  Monat  6fo£/i70f  benannt  war.  Leber  die  Feier  s. 

Boerkh  expl.  Pind.  p.  194.  Preller  Polent.  p.  67.  Da  es  b.  Schol.  Ol.  3,  1 
heilst:  &to{tvtov  iomut  nun'  "liXXtjdiv  oiiung  IniriXovyrai  xutu  tivus 
äniaufyui  d>i  avTtöv  toiv  ftttny  tn uh)uavvj<üv  (v.  txörju.)  r«ff 

noXfUtr,  so  liegt  es  nahe  zu  vermuthen  dafs  dieses  Fest  mit  dem  der  fm- 
drjuCu  sinöXXiüyot  zusantnienfiel,  s.  oben  S.  191, 2. 

3)  Bnvxauoi  von  xuiyttv  und  ßov{,  also  wie  ' f'.xnrofjßtus,  Exniou- 
ßauav,  lioviföyiu.  Vgl.  über  die  in  Delphi  dargebraehten  Opfer,  die  von 
allen  Seiten  herbeigeführt  wurden  und  denen  eine  ebenso  zahlreiche  und 
wohlhabende  Priesterschnft  und  priesterliche  Dienerschaft  entsprach,  Dom. 
H.  Ap.  Pvth.  357,  Xenopb.  Hellen.  6,  4,  29.  Ueber  den  Zusammenhang 
der  Pvthienfeier  mit  dem  krisaeischeo  Kriege  s.  Ber.  d.  K.  Sachs.  G.  d.  W. 

6,  13o'flf. 
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hier  am  meisten  ausgebildeten  Apollinischen  Sühnungsgebräuche 
ein  Mittelpunkt  für  das  gesammle  Griechenland  geschallen  wurde, 
mit  Inbegrilf  der  Colonien  und  der  von  griechischer  Civilisation 
durchdrungenen  Völker  und  Staaten  Kleinasiens  und  Italiens, 
von  welchem  namentlich  in  den  früheren  Zeiten,  so  lange  die 
Macht  der  Religion  noch  eine  ungeschwächle  war,  ein  eben  so 
tief  eingreifender  als  wohlthätig  wirkender  Einflurs  ausgegangen 
ist.  Wie  sich  die  Anerkennung  dieses  Mittelpunktes  sinnbildlich 
in  dem  Glauben  dal's  zu  Delphi,  im  Heiligthume  des  Pythischen 
Apollo,  der  Nabel  d.  h.  die  Milte  der  den  Griechen  bekannten 
Welt  sei ').  und  in  den  vielen  Weihgeschenken  Opfern  und  Ge- 
sandtschaften (Theorien)  ausdrückle,  mit  denen  Delphi  von  den 
verschiedensten  Seiten  bedacht  wurde,  so  lassen  sich  die  Merk- 
male dieses  Einflusses  andrerseits  auch  in  den  mit  Delphi  ver- 
bundenen Staaten  und  Städten  an  verschiedenen  religiösen  In- 
stituten nachweisen.  .Namentlich  gehören  dahin  die  vielen  Py- 
thien, welche  in  den  verschiedensten  Richtungen  und  Gegenden 
nach  dem  Muster  des  Gottesdienstes  zu  Delphi  gestiftet  wurden, 
also  den  Gultus  des  Apollo  Pythios  mit  seinen  herkömmlichen 
Symbolen  des  Dreifufses,  des  heiligen  Lorbeers  u.  s.  w.  als  eben 
so  viele  Filiale  verbreiteten.  So  im  Norden,  auf  dem  Wege  aus 
Thessalien  nach  Makedonien,  das  Pylhion  am  Olympos2),  die 
nördlichste  Station  der  zahlreichen  V erbindungen,  welche  in  die- 
sen Gegenden  mit  den  Heiliglhümern  des  Tempelhaies  und  mit 
Delphi  unterhalten  wurden,  mit  diesem  durch  Vermittlung  der 
heiligen,  d.  h.  für  die  Processionen  bestimmten  Slrafse  auf  wel- 
cher Herakles,  der  rechte  Arm  des  Pythischen  Apoll,  in  den  Sa- 
gen der  dortigen  Bevölkerung  als  dessen  Vorkämpfer  erscheint. 
Ferner  in  dem  Peloponnes,  seitdem  die  Dorier  den  Dienst  des 
Pythischen  Apoll  dahin  gebracht  hatten,  eine  ganze  Reihe  ähnli- 
cher Stiftungen,  unter  denen  der  Apollo  Pytlweus  auf  der  Burg 
von  Argos  die  älteste  war  und  in  früherer  Zeit  auch  einen  Mit- 
telpunkt dieser  peloponnesisch-  dorischen  Culte  des  Pythischen 
Apollo,  der  selbst  in  Sparta  anerkannt  wurde,  gebildet  hatte3). 


1)  yrj i ofiif  itlö;,  der  Sage  nach  durrh  zwei  Adler  bestimmt,  die  Zeus 
von  den  ciitftcgrngeselzten  Enden  der  Welt  hatte  Dienen  lassen  und  die 
dort  früher  in  gnldnen  Bildern,  spater  in  musivischer  Ausführung  zu  sehen 
waren,  Pind.  P.  4,  4 Sehnt.,  Lob.  Agl.  10U3,  a. 

2)  Steph.  B.  v.  TIviUoy,  Plut.  Aemil.  Paus.  15,  Liv.  44,  2.  32,  Müller 
Dor.  I,  21.  202. 

3)  Thuk.  5,33,  Paus.  2,  24,  1;  35,  2;  3fi,  5.  Epidaums  Asine  und 
Herinione  waren  zu  bestimmten  Sendungen  verpflichtet.  Aber  auch  der 
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Aber  auch  in  Athen,  wo  Ion  für  einen  Pflegling  des  Apollo  von 
Delphi  galt,  gab  es  seit  den  Zeiten  Solons  und  der  Pisislratiden 
ein  Pylhion  1 ),  während  auf  attischem  Gebiete  die  beiden  Pythien 
in  der  Gegend  von  Marathon  und  an  der  attisch-  eleusinischen 
Grenze  auf  verschiedene  Richtungen  der  heiligen  Strafse  deuten, 
auf  welcher  die  Sendungen  von  Athen  und  den  übrigen  ioni- 
schen Staaten  mit  Delphi  verkehrten.  Denn  auch  die  Ionier 
auf  den  Inseln  des  aegaeischen  Meeres  und  in  Kleinasien  2)  hiel- 
ten eifrig  zu  Delphi  und  dem  pythischen  Gottesdienste,  wie  die 
vom  Peloponnes  ausgegangenen  Colonien  achaeischen  oder  do- 
rischen Ursprungs  auf  Kreta  und  in  Italien  und  Sicilien3).  Eine 
merkwürdige  Uebereinstimmung  der  sonst  durch  so  viele  Eigen- 
thümlichkeilen  unterschiedenen  Stämme,  die  sich  auch  darin 
offenbart  dafs  sowohl  in  Sparta  als  in  Athen  die  Weihe  der 
wichtigsten  Einrichtungen  von  Delphi  geholt  und  in  beiden  Staa- 
ten für  die  Angelegenheiten  der  Religion  und  des  dadurch  bestimm- 
ten Rechts  eine  regelmäfsige  Verbindung  mit  Delphi  unterhalten 
wurde4).  Während  andrerseits  in  den  zahlreichen  griechischen 
Colonialstädten,  bei  deren  Ansiedlung  und  Einrichtung  gewöhn- 
lich der  Pythische  Apollo  befragt  wurde,  dieser  als  der  allgemeine 
dQXijyerrjg  und  nl/.larrjq  d.  h.  als  ihr  göttlicher  Anführer  und 
Ansiedler  verehrt  wurde  5). 

Auf  diese  Uebersicht  der  örtlichen  Dienste  und  ihrer  ver- 


Ap.  ITv&aeis  zu  Sparta  war  früher  dem  zu  Argos  verpflichtet  gewesen, 
P.  3,  10,  10;  11,  7,  Diod.  12,  78,  also  vermuthlicb  auch  der  zu  Megara, 
C.  I.  n.  1058.  Aufserdem  gab  es  Tempel  und  Dienste  oder  Spiele  des  Py- 
thischen Apoll  zu  Sikyon,  zu  Troezen  (Ap.  GuIqio f d.  i.  der  Pythische,  P. 
2,  31,  9,  vgl.  Pind.  N.  3,  70)  zu  Aegina,  zu  Tegen,  zu  Phenens  u.  s. 

1)  Thuk.  2,  15;  6,  54,  Suid.  v.  ITülhov,  Hcsych  tv  ITutMtp.  lieber 
die  heilige  Strafse  von  Athen  nach  Delphi  s.  Aescb.  Eum.  9 — 16,  Strabo  9, 
422,  über  die  beiden  Pythien  beim  Kloster  Dafni  und  bei  Marathon  Sopb. 
O.  C.  1047  Scbol.,  E.  Curtius  z.  Gesch.  des  Wegebaus  b.  d.  Gr.  26. 

2)  In  Samos  Paus.  2.  31,  9,  Suid.  v.  fTv9ia.  Chios  sandte  gelegent- 
lich einen  Chor  von  100  Junglingco  nach  Delphi  Herod.  6,  27.  ln  Ephesos 
Athen.  8,  62,  bei  allen  Ioniern  Diod.  15,  49.  Durrh  diese  kleinasiatischeo 
Griechen  verbreitete  sich  der  Ruhm  des  Apoll  von  Delphi  nach  Lydien  und 
Phrygien. 

3)  Auf  Kreta  namentlich  Gortya  und  Knosos,  C.  I.  n.  2555,  Steph.  B. 
v.  nüfhos  und  die  Inschrift  von  üreros,  wo  er  Ap.  ITotio ( hiefs,  wie  im 
älteren  Rom  Ap.  Pulius. 

4)  In  Sparta  durch  die  TloOhoi , in  Athen  durch  die  ffijyijrol  TIv96- 

XQWTOt. 

5)  Kallim.  Ap.  56  4>oißo;  j-öp  ati  nokitooi  tptlqßii  x 
avTÖ{  <f i &tptt(ha  •Poißos  i/ipulvii. 
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schiedenen  Formen  möge  jetzt  eine  gleiche  Uebersicht  der  ver- 
schiedenen Beziehungen  Apollos  zu  dem  menschlichen  Leben 
und  seinen  natürlichen  und  sittlichen  Bedingungen  folgen,  so- 
weit dieselben  bisher  noch  nicht  berührt  oder  hinlänglich  be- 
sprochen sind. 

So  ist  Apollo  uns  schon  als  Gott  der  Heerden  und  der 
Weiden  (Karneios)  bekannt  geworden.  Gewöhnlich  hiefs  er 
als  solcher  v6f.nng , doch  wurde  er  in  dem  örtlichen  Gottesdienste 
noch  unter  vielen  andern  Beinamen,  die  auf  Viehzucht  deuten, 
verehrt'),  und  viele  Sagen  idyllischen  und  bukolischen  Inhaltes 
erzählten  von  seinem  Hirtenleben.  Besonders  die  von  dem  Rin- 
derdiebstahle des  Hermes,  der  die  Heerden  Apollos  entführt  und 
versteckt,  bis  dieser  sie  wieder  aufTindct  und  dabei  die  Phorminx 
gegen  den  Hcrmesslab  austauscht,  worüber  sich  zugleich  die 
herzinnige  Freundschaft  und  Brüderschaft  bildete  in  welcher  die 
beiden  Söhne  des  Zeus  seitdem  lebten;  ein  vorzüglich  in  Arka- 
dien Elis  und  Messenien  heimischer  Mythus,  auf  dessen  allego- 
rische Naturbedeutung  wir  beim  Hermes  zurückkommen  werden. 
Eine  andere  alte  Sage  der  Art  ist  die,  wie  Apoll  die  Rinder  des 
Laomedon  hütete  in  den  waldichten  Schluchten  des  Idagebirges 
(II.  21,  448)  und  die  von  seinem  Freunde  Adinet  zu  Pherae  bei 
dem  er  in  Dienst  gestanden  (II.  2,  766),  was  später  wie  jener 
Dienst  bei  Laomedon  als  die  Folge  einer  Verschuldung  angesehen 
wurde.  Auf  den  fruchtbaren  Ebenen  Thessaliens  weidete  der 
Gott  die  Heerden  des  befreundeten  Mannes,  und  sie  gediehen  so 
wunderbar  dafs  seine  Rosse  die  schnellsten,  seine  Heerden  der 
Rinder  und  Schaafe  die  reichsten  wurden.  Und  wie  er  die  Heerde 
vor  sich  hintrieb,  musicirte  und  sang  Apollo  so  wunderschön, 
dafs  die  wilden  Thiere  aus  den  Schlupfwinkeln  des  Gebirges  her- 
vorkamen  und  zuhörten,  die  buntgelleckte  Hirschkuh  aber,  das 
liebe  Thier  Apollons  tanzte  dazu  zierliche  Tänze.  So  heifst  es  in 
einem  schönen  Chorliede  des  Euripides  Alk.  569  ff.,  in  welchem 
vielleicht  volksthümliche  Gesänge,  wie  sie  bei  den  Sommcrfeslen 


1)  Macrob.  S.  1,  17,  43  aedes  nt  ovintn  pastoris  sont  apud  Cnmirenses 
ljTiftr\X(ov,  opud  Naxios  noifivfov , itemque  dens  colitur  et 

apml  l.esbios  rnirntoi  (d.  i.  als  Gott  der  Viehtriften,  saltus,  Schot.  Ar. 
N'iib.  144)  et  multa  sunt  cojjnnmina  per  diversas  civitntes  ad  dei  pastoris 
officium  tendenlia.  Qoapropter  universi  pecoris  antistes  et  vere  pastor 
agnosritnr.  Dahin  gehören  Ap.  fjalntt(  in  Mytilene,  Thuk.  3,  3,  Sleph.  B. 
Hesjch,  Ap.  yald$ioi  in  Bneotien,  Prnkl.  Cbreslom.,  Plut.  d Pyth.  or.  16, 
T(iaj'»oc  auf  INaxos,  Steph.  B.v.  TQnytit,  ,‘Xonnios  Lykophr.  352,  .Vopo'rijf, 
d.  i.  iuuus  von  &oprj  iXÖQVvfxi,  und  i(itoa(Xtüi  io  Attika  He*. 
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Apollons  über  diese  und  ähnliche  Sagen  gesungen  wurden  nach- 
klingen,  denn  diese  Fabeln  und  Märchen  von  dem  Hirtenleben 
Apollons  gehörten  zu  den  beliebtesten  1 ).  Immer  ist  er  wun- 
derschön und  unwiderstehlich  liebenswürdig,  bald  in  der  Einsam- 
keit die  Hirtenflöte  blasend  oder  die  Zither  rührend,  bald  jagt  er 
sich  mit  den  Nymphen  oder  spielt  mit  schönen  Knaben.  Die  ört- 
liche Sage  und  der  Hirtengesang  von  Thessalien  Arkadien  und 
Lakonien  war  reich  an  solchen  Erzählungen.  So  die  bekannten 
Dichtungen  vom  Hyakinlh  und  vom  Linos,  die  weniger  bekannte 
vom  Skephros  zu  Tegea2),  die  meisten  traurigen  Inhaltes.  Fer- 
ner die  von  Apollos  Liebe  zur  schönen  Daphne  und  zu  anderen 
Nymphen  der  Waldthäler  und  Waldbäche,  welche  blühende  Kin- 
der von  ihm  gebären3),  darunter  die  Lapilhenlochter  Koronis, 
die  Mutier  des  Asklepios,  und  die  Nymphe  Kyrene,  die  Mutter 
des  Aristaeos,  welcher  nur  eine  andere  Gestalt  des  Apollo  No- 
mios  ist.  In  noch  anderen  Culten  und  Sagen  der  Art  erscheint 
Apoll  als  aygeig  oder  ctyQivr/jg  d.  h.  als  Jäger  und  Händiger 
der  wilden  Thiere  und  Beschützer  der  zarten,  in  welcher  Eigen- 
schaft er  nicht  selten  an  der  Seite  seiner  Schwester,  der  Artemis 
ayQOTtQa  verehrt  wurde,  obwohl  diese  Auffassung  mehr  in  dein 
Gülte  der  Artemis  als  in  dem  seinigen  vorherrschte1). 


1)  Vgl.  die  Gtale,  darunter  Ile.sind  b.  Schot.  Kur.  Alle,  t und  Hesych 
lAtUtriJov  ftOui,  tö  t/f  IViljUijror  tfdöutvov  axöho r,  welches  bald  dem 
Alkaros  bald  der  Sappho  bald  der  Praxilla  zugeschrieben  wurde,  Kustath. 
II.  p.  326,  38,  Praxillac  fr.  3 ßergk.  Auch  der  Keiname  XöfJios. wird  ge- 
wöhnlich durch  diese  Fabel  mntivirl,  Kallim.  Ap.  47  IT.,  welcher  binzu- 
setzt:  (U7n  xt  ßovßocnov  i tXOoi  nXiov  ov6t  xtv  nlyit  Jtvoii'ro  ßpt- 
(f  toiv  fnitirjiiuhf,  ijOir  Hitokk aiv  ßooxofifvyf  outXaXfiov  inrjynytr, 
oörf’  itydXaxrn  oiii  oM’  nxvßoi , nitaui  dt  xtr  fltv  vnitQt'Ol,  >]  <$(  xe 
ftovrojöxo(  JuU'fiatöxoi  a?\f/a  ytvouo. 

2)  Paus.  8,  53,  I,  vgl.  Clem.  Ilmnil.  5,  15  'An oXXtov  ( fgit ) Kivvgov 
Zaxürilov  'YttxiviXov  ’f‘<>()fiavTn("YXa  Itdu^Tov  Krnnnfaauv  Au iixXn 
TqmIXov  ligdy/ou  Tvfivlov  (?)  fhtgov  rTointoi;  'Ogif tmi,  welche  Fa- 
beln sehr  verschiedenen  Ursprungs  sind,  lieber  Kyparissns  und  seinen 
Hirsch,  wovon  pian  auf  der  Insel  Keils  und  auf  Kreta  erzählte,  Ovid  M.  10, 
106 IT.,  Serv.  V.  A.  3,  64.  680,  Ge.  t,  20. 

3)  lins  benutzten  wie  gewöhnlich  die  Kirchenvater  zu  ihrer  Polemik, 
Clem.  AI.  Prolr.  p.  27  P.,  Arnob.  4,  26,  lul.  Firm.  d.  error,  p.  16,  wo  ge- 
nannt werden:  ZTfgönt]  ATHovait  (Apollod.  3,  10,  1)  'Anttn’öri  (die  Mut- 
ter des  Aklepios)  Zn'iinntj  Mdgnrinna'Yil/invXi]  Aäiivt]. 

4)  Hei  Aesrhylns  iin  Gelösten  Prometheus  ruft  Herakles  zum  Ap. 
dygtvf,  ehr  er  den  Adler  erschiefst,  Aesc  b.  Ap.  55  behütet  er  das  Nest 
der  jungen  Geier,  vgl.  Sopli.  O.  C.  1001  röi’  tiyptinav  linoXXto,  Paus.  1, 
41,  4 Ap.  (lyguios  u.  Al  l.  nygoitoit,  Xenoph.  d.  venat.  z.  A.  ’AnoXXaiyo{ 
x«l  Agituidof  itygtti  xni  xvt’lt,  ib.  6,  13,  Pollux  5,  39.  40. 
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Seine  ewige  Jugend,  verbunden  mit  rüstigpr  Kraft  und  Dauer, 
machte  ihn  ferner  zum  idealen  Vorbilde  und  zur  göttlichen  Obhut 
aller  männlichenJugcnd.  So  gab  es  in  Delos  einen  alten  Altar 
des  Apollo  yerenoQ  d.  h.  des  Erzeugers,  an  welchem  kein  blutiges 
Opfer  dargebracht  werden  durfte  '),  ohne  Zweifel  derselbe  Apollo 
welcher  in  Athen  gewöhnlich  navQipog  genannt  und  als  Stamm- 
golt  der  ionischen  Geschlechter,  woraus  er  mit  der  Zeilzum  Sym- 
bole einer  guten  bürgerlichen  Abkunft  überhaupt  geworden  war, 
auf  verschiedene  Weise  in  die  attische  Sagengeschichte  eingescho- 
ben wurde.  Auch  wurde  Apollo  aus  demselben  Grunde  seit  aller 
Zeit  bei  Vermählungen  und  Hochzeiten  angerufen  und  als  befruch- 
tender Gott  in  manchen  allcrthümlichen  Sagen  verherrlicht2). 
Eben  so  verbreitet  war  aber  auch  seine  Verehrung  als  xovQOTQÖrpng, 
in  welchem  Sinne  er  von  der  männlichen  Jugend  neben  den  Quell- 
nymphen und  Flufsgöttern  durch  Weihung  der  ersten  Schur  des 
Haupthaares  und  andre  Gaben  verehrt  wurde3). 

In  den  Gymnasien  und  Palaestren  waren  Apollo,  Hermes 
und  Herakles  eine  sehr  gewöhnliche  Gruppe.  Namentlich 
gab  Apollo  Ausdauer  im  Faustkampfe  und  wurde  selbst 
als  Bezwinger  des  gewaltigen  Faustkämpfers  Phorbas  gefei- 
ert4), dabei  aber  auch  als  sehr  gewandt  und  schnellläußg  ge- 
dacht, wie  er  gewöhnlich  hurtig  einherschreitend,  laufend,  als 
Schütz  und  Jäger  gebildet  und  in  Kreta  und  Sparta  als  ÖQnfialog 
verehrt  wurde  s).  Auch  im  Kriege  galt  seine  Hülfe  für  sehr  wirk- 
sam, wie  er  sich  in  der  Ilias  oft  in  die  Schlacht  mischt  und  in 
Sparta  und  Amyklae  als  kriegerischer  Gott  im  Bilde  vergegen- 
wärtigt, durch  die  Gymnopaedien  und  bei  andern  Gelegenheiten 


1)  Macrob.  S.  3,  6,  2,  wo  Varro  übersetzt  Ap.  Grnitivns,  während 
Censoria  d.  d.  n.  2 den  römischen  grnius  nntalis  vergleicht,  lieber  Ap. 

in  Athen  llnrpokr.  s.  v.,  Poll.  8,  83,  Demnsth.  adv.  Eubul.  54. 
67,  Plat.  Eulliyd.  302C.  Als  ionischer  Slammgntt  war  er  i.  q.  rtQuyoros 
oder  6 rov  yfvovs  nii/Tjyos  d.  b.  ttQyrjyirrji,  Plut.  Demetr.  40,  Diod.  19, 
57,  vgl.  Kor.  Ion  136  if>nißö(  fiot  yH'(uuf)  zrnri/p. 

2)  lloin.  II.  in.  Ap.  P.  30  a’  (yi  /tyrjai  ijoai v «tfJa»  x«l  y.rXörijri 
o.  s.  w.,  vgl.  Welrker  Gr.  G.  2,  339. 

3)  Hesiod  tb.  346,  Kalliin.  Ap.  12,  vgl.  Od.  19,  86  «XX’  IjiTtj  nnti 
roioi  l4/r6i.ltov6i  ye  txijn  TqÜua/og,  Virg.  A.  4,  1 43  If.  Ucber  die 
Weihe  des  Haupthaars,  welche  von  Eifrigen  in  Delphi  vollzogen  wurde, 
Theophr.  char.  21,  Non.  Morr.  p.  94  rirros,  Martini  1.  31. 

4)  II.  2 t,  660  Schot.,  H.  in  Ap.  P.  31  Ilgen,  das  Vasenbild  b.  Gerhard 
t.  70,  vgl.  das  alte  Bild  des  Apollo,  welches  aufscrordenllicbe  Körperkraft 
verleiht,  b.  Paus.  10,  32,  4. 

5)  PluL  Syiup.  8,  4,  4,  Paus.  5,  7,  4. 

Preller,  griech.  Mjlliologie  1.  2.  Aufl.  14 
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als  solcher  gefeiert 1 ),  und  in  Athen  wie  bei  den  Ionen  überhaupt 
durch  die  Gebräuche  und  Erinnerungen  der  ßoedroniien  gleich- 
falls als  hülfreich  herbeieilender  (ßorjdqofuog)  Gott  der  Schlach- 
ten verherrlicht  wurde. 

Diesem  kriegerischen  Bilde  mag  sich  zunächst  anscbliefsen 
das  des  Todesgottes,  welches  in  den  älteren  Sagen  ein  sehr 
gewöhnliches  war.  Und  zwar  erscheint  Apoll  in  solchen  Sagen 
meistens  wie  ein  ernster  Würgengel,  der  mit  den  Pfeilen  seines 
Bogens  das  Alter  und  die  blühende  Jugend  plötzlich  trifft  und 
erlegt,  wie  die  Blume  des  Feldes  unter  den  heifsen  Strahlen  der 
Sonne  plötzlich  das  Haupt  senkt.  Oll  ist  dieser  Tod  als  der 
schnellste  und  leichteste  eine  Wohlthat,  wie  Hekabe  am  Leichnam 
des  Hektor  sich  mit  einem  rührend  lieblichen  Bilde  ausdrückt 
(II.  24,  757),  er  liege  da  so  tlinuig  und  frisch  wie  einer  den  Apoll 
mit  seinen  sanften  Pfeilen  ( otg  dyavoiq  ßelttamv)  getroffen 
habe,  und  dieser  Ausdruck  wiederholt  sich  oft  bei  plötzlichen 
und  leichten  Todesfällen  2).  Aber  wo  Apollo  seinen  Feinden  oder 
den  Feinden  seines  Volkes,  in  der  Ilias  den  Griechen  entgegen- 
tritt, da  erscheint  er  mit  einer  furchtbaren,  unerbittlichen.  Al- 
les vor  sich  niederwerfenden  Majestät.  Ganze  Heihen  der  Käm- 
pfenden wirft  er  mit  der  Aegis  nieder  und  die  Mauer  der  Grie- 
chen stürzt  er  um  so  leicht  wie  ein  Kind  am  Strande  die  Sand- 
haufen die  es  sich  im  Spiele  gehauet  hat.  Und  dazu  redet  er  so 
feierlich  ernst  von  der  Eitelkeit  des  menschlichen  Lebens,  als  ob 
er  eigentlich  mit  dem  ganzen  Kampfe  und  mit  den  Leidenschaf- 
ten der  Menschen  nichts  zu  thun  habe3).  So  vernichtet  er  auch 
mit  entsetzlicher  Gewalt  den  Palroklos  (II.  16,  789),  wie  Apoll 
überhaupt  ein  bitterer  Feind  der  Aeakiden  war  und  später  auch 
Achilles  eigentlich  durch  ihn  fiel,  weil  er  ihm  seinen  lieben  Troi- 
los  und  den  Hektor  gelödlet  halle.  Auch  Neoptolemos  ist  durch 
ihn  gefallen  und  Meleager  nach  der  älteren  Sage  (Paus.  10,  31, 
2),  und  es  ist  von  Bedeutung  dafs  Odysseus  gerade  an  einem 
Festtage  Apollons  die  Freier  tödtet  (Od.  21,  258).  So  sind  auch 


1)  Sowohl  das  Bild  im  Amyklaeon  als  das  des  Ap.  Pythaeos  auf  dem 
Tbornax  war  ein  kriegerisches,  P.  3,  10,  10;  19,  2.  LanzenbewafTneter 
Apoll  in  Delphi  b.  Plut.  d.  Pylb.  or.  Iti.  Ueber  die  Gyninopaedien  s.  P.  3,  1 1, 
7,  Athen.  15,  22,  Hes.  Suiil.  Et.  M.  v.  Auch  der  Paean  ertönte  oft  als 
Schlaehtgesang. 

2)  Od.  3,  279;  7,  64  und  die  schöne  Dichtung  von  dem  Tode  der  Al- 
ten auf  der  Insel  Syros  Od.  15,  409;  auch  Od.  17,  251  u.  494.  'AtioXXu>v6- 
ßXtjrot  i.  q.  t]XiößXt)Toi  Mncrob.  S.  I,  17,  11. 

3)  11.  5,  433  tf.;  15,  355  fl’. ; 21,  435  fl'. 
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die  gewaltigen  Aloiden  seinen  Pfeilen  gefallen  und  Eurytos  nach 
der  älteren  Sage,  der  gewaltige  Bogenschütz  der  sich  mit  ihm  zu 
messen  wagte  (Od.  8,  228),  und  Niobe  mit  ihren  Kindern,  die 
Unselige  die  sich  in  ihrem  mütterlichen  Stolze  mehr  als  Leto  zu 
sein  vermafs  und  deshalb  durch  die  beiden  göttlichen  Kinderder 
Leto  die  ganze  blühende  Schaar  ihrer  Kuaben  und  Mädchen  zu- 
sammenbrechen sah.  Endlich  Marpessa  und  ihr  Geschlecht,  eine 
von  jenen  bedeutungsvollen  Sagen  des  höheren  Allertbums,  de- 
ren ganzer  Sinn  nicht  mehr  verständlich  ist,  die  aber  nichts  desto 
weniger  jedes  empfängliche  Gernüth  tief  ergreifen.  Die  Tochter 
des  aelolischen  Flusses  Euenos  wird  sie  von  Apoll  geliebt,  aber 
von  Idas  dem  Messen ier  aus  seinem  Tempel  entführt.  Ja  der 
kühne  Held  spannt  seinen  Bogen  wider  den  Gott,  als  dieser  ihm 
in  den  Weg  tritt.  Zeus  unterbricht  den  Kampf  indem  er  der 
Marpessa  die  Wahl  zwischen  dem  göttlichen  und  dem  sterblichen 
Freier  läfst.  Sie  wählt  den  sterblichen  und  wird  die  Mutier  der 
schönen  Kleopatra,  der  Gattin  des  grofsen  Helden  Meleager,  aber 
beide,  Mutter  und  Tochter  und  die  Töchter  dieser  Tochter  ster- 
ben eines  frühen  Todes  und  bringen  Unglück  über  Unglück  über 
ihre  Geliebten.  Vorzügliche  Dichter  und  Künstler  halten  sich 
mit  dieser  alten  Sage  beschäftigt 1 ). 

Doch  war  Apollo  in  noch  weit  ausgedehnterer  Bedeutung 
Alexikakos  d.  h.  ein  Abwender  alles  Bösen,  ein  Gott  des  Heils. 
Wie  er  mit  seinen  lichten  Pfeilen  den  linstern  Python  und  den 
riesigen  Tityos  getödlet  hat,  so  wehrt  er  überhaupt  dem  Bösen 
und  allem  Uebel.  Wohin  zunächst  gehört  Apollo  Agyicus  d.  i. 
der  Gott  der  Wege  und  Strafsen,  des  Ein-  und  Ausganges,  wel- 
chen man  äyvievg  dyvidxrjg  &VQatog  TtQoorcmjQiog  nannte 
und  dessen  schützende  Gegenwart  man  vor  den  Tbüren  und  in 
den  Vorhöfen  sinnbildlich  durch  eine  kegelartig  zugespilzte  Säule 
darstellte,  indem  man  ihn  auf  dem  dabei  befindlichen  Altäre  mit 
einfachen  Gaben  und  Opfern  verehrte  *).  Nicht  selten  ist  derselbe 
Agyieus  aber  auch  ein  Symbol  der  städtischen  Ansiedlung  und 
der  durch  den  Apollinischen  Frieden  geschützten  Strafsen,  da- 
her er  als  solcher  wohl  auch  von  ganzen  Gemeinden  verehrt 


1)  II.  9,  555  ff.  Schol.,  Apollod.  1,  7,  8,  Paus.  4.  2,  5;  5,  18,  1,  0.  Jahn 
Arcbäol.  Aufs.  S.  46  ff 

2f  Aesch.  Ag.  1080,  Eur.  Phoen.  631 , Aristoph.  Vesp.  875,  Macrob. 
S.  1,9,6,  Harpokr.  v.  aywät,  Bekk.  An.  331,  Hellad.  b.  Phot.  bibl.  535, 
33.  Man  siebt  solche  Pfeiler  nicht  selten  auf  Münzen,  z.  B.  auf  denen 
von  Ambrakia. 
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wurde,  z.  B.  in  Megara  und  in  Tegea  und  in  dem  attischen  De- 
mos Acharnae1).  Auch  auf  den  weit  verbreiteten  Dienst  des 
Apollo  Delphinios  wäre  hier  noch  einmal  zu  verweisen,  sofern 
derselbe  als  Gott  der  Häfen  und  des  beruhigten  Meeres  verehrt 
wurde,  desgleichen  auf  Apollo  Lykeios,  das  Heil  aller  Flüchtigen 
und  Verbannten.  Endlich  und  besonders  Apollo  als  eigentlicher 
Heil gott,  da  er  als  Gott  der  Sonne  und  der  hcifsen  Jahreszeit 
zwar  die  meisten  Seuchen  und  die  furchtbare  Pest  sendet2),  aber 
auch  der  wirksamste  von  allen  Göllern  der  Heilung  ist,  wie  sich 
dieses  vorzüglich  in  den  Gottesdiensten  seiner  beiden  Söhne,  des 
Aristaeos  und  Asklepios  ausspricht.  Doch  ist  auch  Apollo  immer 
als  Heilgott  und  Heilkünstler  viel  verehrt  worden.  Der  epische 
Götterarzt  Flai^utv  ist  allerdings  genau  genommen  von  ihm  zu 
unterscheiden  3),  doch  wurden  beide  früh  für  gleichbedeutend 
gehalten,  ohne  Zweifel  wegen  des  Apollinischen  Paean,  welcher 
nun  speciell  dem  Siege  des  lichten  Gottes  über  böse  Seuchen  und 
Krankheiten  galt,  ln  demselben  Sinne  ward  Apollo  bei  den  Mile- 
siern und  Deliern  als  oi'hng  gefeiert,  in  Elis  als  axtoiog,  in 
Lindos  auf  Rhodos  als  Iniftiog,  in  andern  Gegenden  unter  an- 
dern Beinamen,  welche  immer  vorzüglich  seine  Hülfe  bei  pest- 
artigen Epidemien  ausdrücken  *).  Namentlich  gab  es  in  Athen 
ein  alles,  an  schweren  Erinnerungen  reiches  Bild  dieses  Apollo 

1)  Paus.  1,  31, 3;  44,  1 ; 8,  53,  1.  3.  Von  der  Ansiedlung  der  Dorier 
in  Megara  spricht  Dieurhidns  b.  Iiarpokr.  und  Schul.  Ar.  Yesp.  5.  c.  In 
den  Versen  der  Bneo  b.  P.  10,  5,  4 sind  Tjnynoog  und  Ayvitvg  Symbole 
der  heiligen  Strat'se  über  Pagnsae  nach  Delphi. 

2)  II.  1,  44  fT.,  Macrnb.  S.  1,  17,  9,  Welcher  kl.  Sehr.  3,  33ff. 

3)  II.  5,  401.  899,  Od.  4,  231 , wo  Aristarrh  las:  hjTyog  cfi  txaiTiog, 

litt!  otf  iot  llnölktov  liia'lm,  xnl  yn <>  flnn/ovog  ttai  ynO). rjg. 

Vgl.  die  Scholien  und  Kustalh.  und  die  von  ihnen  citirtrn  Verse  Itesiods: 
tlui  An6li.u>t>  <t’oißog  vnix  ihifcitoio  unmnai  i)  xnl  //niijiai', 

rwv  t/ripf/nxn  oltUr,  Nikander  Ther.  080.  Apollo  Ilaitov  unter  lauter 
lleilgoltern  zu  Ornpos,  Paus.  1,  34,  2.  Die  Locken  des  Apoll  strömen  TUtv- 
axmtv  und  von  ihm  lernen  alle  Aerzte  nyrlßitjaiy  ihtvtixoto,  liullitn. 
Ap.  39.  45,  vgl.  Virg.  A.  12,  391  ff.,  Ovid  M.  I,  521,  Rom.  Mylh.  2118. 
Der  Paean  wird  gewöhnlich  erklärt  als  Gesang  tnl  xaxttTxni'oet  Äoiutbv 
xnl  vöninr  Xfiöutt’og. 

4)  Ovhog  d.  i.  vymnxixbg  xnl  nnituyixog,  Strab.  14,  G35,  vgl.  Macr. 

S.  1,  17,  21.  Das  Wort  hangt  nach  G.  Curtius  zusammen  mit  salus,  satvus. 
’Axfatog  u.  s.  w.  s.  Paus,  ti,  24,  5,  vgl.  4,  34,  4;  10,  11,4,  Macr.  I.  c.  15, 
dahingegen  ib.  24  ein  auf  dem  Vorgebirge  Pnchynos  verehrter  Ap.  Aißyaxi- 
rog  genannt  wird,  welcher  die  Libyer  durch  Pest  vertrieb.  Ap.  n Qoaxti- 
rrjg  zu  Olhin,  dem  die  Stadt  Frieden  Wohlfahrt  und  Gesundheit  verdankt, 
C.  I.  n.  20ti7 — 75,  yönwy  n.  0797,  daher  neben  heilenden  Nymphcu 

verehrt,  E.  Curtius  üb.  Griecb.  Quell-  und  Hrunneniiiscbr.  Gött.  1859  S.  14. 
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Alexikakos,  welches  zu  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges 
auf  Veranlassung  jener  schrecklichen  l’est  geweiht  wurde  und 
von  der  lland  des  Kalamis  war  (Paus.  1,3,3).  Und  fast  um  die- 
selbe Zeit  wurde  ihm  als  dem  Helfer  in  gleicher  Noth  (enixnv- 
Qing)  jener  Tempel  zu  Bassae  hei  Phigalia  errichtet,  welcher 
noch  jetzt  auf  einsamer  Gebirgshöhe  in  schönen  Trümmern  die 
Berge  und  Wälder  von  Arkadien  Messenien  und  Elis  überragt. 

Endlich  von  den  das  Gemülh  ergreifenden  Wirkungen  der 
Apollinischen  Religion  d.  h.  von  der  Apollinischen  Musik  Mantik 
und  Katharlik,  welche  sämmllirh  auf  dasselbe  Ziel  einer  aufseror- 
dentlichen  Erregung  und  Begeisterung,  in  welcher  sich  das  Gött- 
liche dem  menschlichen  Geiste  offenbart,  also  auf  Enthusiasmus 
und  Ekstase  hinauslaufen.  Kein  Cultus  ist  in  dieser  Hinsicht  so 
reich  wie  der  Apollinische  und  nur  der  des  Zeus  und  des  Dionysos 
lassen  sich  mit  ihm  vergleichen.  Zum  Zeus  hat  Apollo  eben  des- 
wegen als  sein  Prophet  1 ),  als  der  begeisterte  Verkündiger  seines 
Willens  ein  eben  so  inniges  Verhällnifs  als  Athena,  daher  es  von 
beiden  heifst  dafs  sie  seine  liebsten  Kinder  sind  und  zur  Rechten 
des  Vaters  sitzen  2).  Aber  auch  Dionysos  stand  dem  Apoll  sehr 
nahe,  da  beiden  wie  gesagt  dieses  Element  der  enthusiastischen 
Gemüthserregung,  welche  sich  als  musische  und  poetische  Be- 
geisterung und  als  Weifsagung  und  Reinigung  offenbart,  gemein- 
sam ist  und  in  dieser  Hinsicht  nur  ein  gradueller,  kein  prin- 
cipieller  Unterschied  zwischen  ihnen  stattflndet  (Strabo  10.  468). 
Eben  deshalb  wurden  diese  Götter  oft  neben  einander  verehrt, 
wie  sich  auch  die  heilige  Sage  von  ihnen  oft  berührte,  sowohl  in 
den  nördlichen  Gegenden  des  Musen-  und  des  Diönysosdienstes, 
am  Olymp  und  an  der  Rhodope,  als  am  Parnafs  und  zu  Delphi, 
wo  sie  gemeinschaftliche  Heiliglhümer  hatten  und  gemeinschaft- 
lich gefeiert  wurden,  nur  Apollo  mehr  in  der  schönen  Dionysos 
in  der  winterlichen  Jahreszeit.  Aber  auch  in  Attika,  auf  Chios, 
zu  Olympia  und  sonst  findet  sich  diese  Verschmelzung  der  bei- 
den Gülte,  daher  sie  auf  Vasengemfdden  und  anderen  Bildwerken 
nicht  selten  neben  einander  und  durch  Parallelismus  verbunden 
erscheinen. 

Die  erste  und  bekannteste  dieser  Arten  des  Apollinischen 
Enthusiasmus  ist  seine  Musik,  die  bei  seinen  Festen  in  verschie- 
denen Stimmungen  aufzulreten  pflegte,  aber  immer  den  Gott  des 


1)  *tiö c 7Too<fr)Tt]i  <T  l(TT 1 AaSlnfi  Aesch.  Kuni.  19. 

2)  Hom.  It.  in  More.  4fiS  ff.  nmöroi  )■«(»  «fr ' ttöavttj otöi  Ocutciotis 
u.  *.  w,,  Kaliim.  Ap.  29  fntl  /til  dVfioj  rjtttai . 
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beseligenden  und  triumphirenden  Lichtes  bedeutet.  Alle  Apolli- 
nischen Feste  waren  voll  von  musikalischen  und  lyrischen  He- 
bungen und  insofern  eine  wahre  Schule  der  empfindungsvollen 
Tonkunst,  wie  denn  auch  die  Lyriker  in  Hymnen,  Paeanen  und 
Prosodien  ihre  besten  Haben  an  solchen  Festen  darzuhringen 
pflegten.  In  Delphi  nannte  man  den  ersten  pythischen  Sänger 
und  Sieger  einen  Kreter,  in  Delos  den  ältesten  Hymnoden  einen 
Lykier,  also  werden  die  Anfänge  solcher  Uehungen  in  jenen  Ge- 
genden zu  suchen  sein.  Aber  bald  waren  Delos  und  Delphi  seihst 
die  wichtigsten  Apollinischen  Kunstschulen.  Dort  erhielt  sich 
das  Andenken  der  alten  Sänger  durch  jene  religiösen  Lieder  zur 
Feier  der  Geburt,  die  von  einer  Generation  zur  andern  gesungen 
wurden,  wie  das  ehrwürdige  Gedicht  an  den  Delisclien  Apoll,  das 
älteste  unter  den  Homerischen  Hymnen,  an  solche  Traditionen 
ausdrücklich  erinnert.  Und  auch  die  festliche  Tracht,  in  welcher 
Apollo  als  Kitharöde  und  nach  seinem  Vorbilde  alle  Lautner  und 
Sänger  an  seinen  Festen  zu  erscheinen  pflegten,  namentlich  auch 
bei  den  pythischen  Wettkämpfen  zu  Delphi , war  und  blieb  die 
ionische  mit  den  weiten  wallenden  Gewändern,  nicht  die  dorisch- 
hellenische.  Dahingegen  in  andern  Gegenden,  wo  der  Apollini- 
sche Paean  und  das  Lied  von  der  Drachentödtung  am  meisten 
gepflegt  wurde,  die  künstlichere  Musik  und  Lyrik  am  besten  ge- 
dieh, wie  sie  früher  in  den  Gesangschulen  von  Kreta  und  Lesbos, 
später  bei  der  Feier  der  Kameen  und  Gymnopacdien  zu  Sparta 
geübt  wurde,  ihren  heiligen  Mittelpunkt  für  ganz  Griechenland 
aber  in  Delphi  und  seinem  Gottesdienste  gefunden  hatte.  Ist 
doch  Apollo  selbst  der  Sage  nach  in  Delphi  zuerst  als  Sänger  ein- 
gezogen, an  der  Spitze  der  von  ihm  aus  Kreta  berufenen  Priester, 
feierlichen  Schrilles  (xcrÄö  x«i  vipi  ßißcig)  und  in  duftenden 
Gewändern,  die  klingende  Phorminx  im  Arme,  wie  der  alte  Hym- 
nengesang ihn  zu  schildern  pflegte  und  wie  die  bekannten  pythi- 
schen Siegesdenkmäler  und  viele  Vasenbilder  ihn  vergegenwär- 
tigen 1 ).  Und  nach  seinem  Vorbilde  und  unter  seiner  Obhut 
wurde  nachmals  der  pythische  Wettkampf  in  der  Musik  gestiftet, 
als  dessen  erste  Sieger  der  Kreter  Chrysolhemis  und  die  Thraker 
Philammon  und  Thamyris  genannt  wurden,  denen  sich  in  den 
alten  Verzeichnissen  eine  lange  Reihe  anderer  Künstler  anschlofs. 
Das  immer  sich  wiederholende  Thema  und  Grundschema  dieser 
pythischen  Wctlübungen  war  der  Drachenkampf  und  der  pylhi- 


I)  H.  in  Ap.  P.  4IT. ; 335fT.,  Welcker  A.  Denkm.  2,  37 ; 3,  50ff. 
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sehe  Nomos'),  doch  wurde  dieser  mit  der  Zeit  immer  kunst- 
reicher ausgehildet,  indem  einige  den  Chor  und  die  Orcheslik 
hinzufügten2),  andere  die  Instrumentalmusik  immer  mehr  ver- 
vollkommneten.  Das  vorherrschende  Instrument  blieb  die  Apolli- 
nische Kilhar  oder  Phorminx,  die  man  auf  so  vielen  Bildwerken 
in  den  Armen  Apollons  ruhend  oder  von  ihm  in  der  Entzückung 
emporgehoben  sieht,  das  ernste  Instrument  mit  der  Alles  er- 
greifenden und  besänftigenden  Wirkung,  wie  dieses  Pindar  in 
dem  ersten  pythischen  Siegesgesange  so  unvergleichlich  schön 
ausführt.  Indessen  fand  doch  auch  die  Flötenmusik  sehr  früh 
bei  diesen  Uehungen  Aufnahme3).  Apollo  selbst  aber  wurde 
durch  alle  diese  Hebungen  und  Sagen  zum  Gotte  der  Tonkunst 
und  des  Gesanges  schlechthin,  obwohl  er  diese  Ehre  genau  ge- 
nommen mit  anderen  Göttern  theilte.  Namentlich  mit  den  Mu- 
sen, deren  Dienst  ursprünglich  dem  des  Zeus  und  des  Dionysos 
näher  stand  als  dem  des  Apollo,  die  aber  bald  mit  diesem  eine 
unzertrennliche  Gruppe  bildeten,  in  welcher  Apollo  nach  der 
ältesten  Auffassung  nur  die  Kilhar  spielt,  während  die  Musen 
dazu  singen1).  In  dipser  Verbindung  aber  galten  sie  nun  für 
die  beste  Zierde  aller  Olympischen  Göttermahle  und  überhaupt 
aller  Feste  und  Freuden  der  Götter,  die  ohne  die  Saiten  Apollons 
und  den  Gesang  der  Musen  gar  nicht  zu  denken  waren  s),  so  wie 
auch  für  die  erste  Quelle  aller  musikalischen  und  poetischen  Be- 
geisterung °).  So  hatte  Apollon  auch  die  Kilhar  nach  der  ge- 
wöhnlichen Sage  zwar  nicht  erfunden,  sondern  er  erhielt  sie  durch 
Tausch  von  Hermes.  Aber  er  allein  weifs  sie  doch  erst  zu  ge- 


lt Vgl.  die  Nachrichten  b.  Pans.  10,  7,  2,  in  der  Chrestom.  des  Proklos, 
b.  Pollux  4,  84  und  b.  Strabo  9,  421 ; Böckh  de  metr.  Pind.  p.  182. 

2)  Angeblich  Philnmmon,  Synkell.  Chronogr.  p.  307.  Apollon  öftytjaitjs 
bei  Pindar,  Athen.  1,  10.  lieber  den  Unterschied  der  Kithar  Lyra  und  Phor- 
minx  v.  Jahn  in  Gerhards  Denkm.  n.  Forsch.  1859  n.  115. 

3)  rü  aui.fi/in  i 'o  Tluthxöv , von  dem  Argiver  Sakadas  eingeführt,  Paus. 
2,  22,  0;  0,  14,  4.  Bei  den  dorischen  Lyrikern  z.  B.  Alkman  galt  Apollo 
sogar  für  den  Erfinder  der  Flötenmusik,  hin  und  wieder  auch  der  Syrinx 
d.  h.  der  Hirtenflöte,  Plut.  d.  inus.  14,  vgl.  Hesych  öovaxiav  röv  'AnoX- 
Xtova  Bfono/xiroi. 

4)  Pindar  IN.  5,  22  TiQÖtf  Qaiv  äX  x«l  xtlvots  ItnS'  Iv  FTaXtm  Moi- 
aiiv  ü xtiXXiaros  Jfopüf,  (v  <U  /jfrrais  tf  ÖQfjiyy'  AnöXXtov  inTityXtoaaov 
yQvo(t[>  nXaxiQui  ihiuxiuv  äytira  nuvxoltov  vöftwr.  Hesind  sc.  Ilerc. 
201,  Paus.  5,  18,  1.  So  auch  in  dem  einen  Giebelfelde  des  T.  zu  Delphi, 
wahrend  das  andre  den  Dionysos  und  die  Thyiaden  zeigte,  P.  10,  19,  3. 

5)  II.  1.  603,  H.  in  Ap.  P.  8tf. 

6)  Cd.  8,  489,  Hora.  H.  25. 
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brauchen  und  zwar  zu  solchen  ernsten  und  erhabenen  Gesanges, 
wie  sie  auch  den  Musen  gewöhnlich  in  den  Mund  gelegt  werden, 
von  dem  Ursprünge  der  Dinge  und  von  den  unsterblichen  Göttern 
(Hom.  H.  Merc.  420  IT.).  Noch  andere  Sagen  erzählten  von  gött- 
lichen Sängern,  denen  Apoll  das  Dasein  oder  ihre  Kunst  gegeben, 
obwohl  auch  hier  zwischen  der  älteren  und  jüngeren  Tradition 
wohl  zu  unterscheiden  ist.  Wieder  andere  von  seinen  musikali- 
schen Antipathien,  wie  die  von  Marsyas,  dem  Silen  der  phrygi- 
schen  Sage,  dessen  Flöte  es  mit  der  kilhar  Apollons  aufnehmen 
wollte  und  der  darüber  von  diesem  geschunden  wurde. 

Die  zweite  Art  der  Apollinischen  Gemüthserregung  ist  die 
prophetische  ÜlTenbarung  oder  M antik,  auch  diese  in  einem  sehr 
weilen  Umfange,  sowohl  als  Theopneuslie  d.  h.  als  unmittelbare 
Begeisterung  des  menschlichen  Gemülhs,  als  in  der  Form  je- 
ner künstlichen  Auslegungen  von  allerlei  gegebenen  Zeichen  und 
Wundern,  an  denen  das  Allerthum  so  außerordentlich  reich  war. 
Doch  war  das  eigentliche  Gebiet  der  Apollinischen  Weifsagung 
jene  unmittelbare  Prophetie  ' ),  welcher  das  Zukünftige  oder  Ent- 
legene vor  der  geistigen  Anschauung  und  als  Gesicht  gegenwärtig 
ist,  und  zwar  so  dafs  diese  Offenbarungen  init  urplötzlicher,  Mark 
und  Bein  ergreifender  Gewalt  und  wie  eine  Last  des  Herrn  über 
das  erwählte  Gelafs  kommen , in  den  ältesten  Sagen  meist  über 
Frauen  und  Jungfrauen.  Das  merkwürdigste  Beispiel  dieser  Ge- 
müthsqualen  und  jener  inneren  Hoffnungslosigkeit  aller  Prophe- 
tie d.  h.  ihres  beständigen  Kampfes  mit  der  Kurzsichtigkeit  der 
Menschen  und  dem  gewöhnlichen  Verlauf  der  Dinge  ist  Kassan- 
dra, dieses  tiefergreifende  Bild  der  troischen  Sage,  von  welcher 
besonders  dieKyprien  erzählten  und  deren  Leiden  für  uns  Aeschy- 
los  in  seinem  Agamemnon  schildert.  Weil  sie  Apollons  Liebe  nicht 
erwiederfe,  fand  ihre  Weifsagung,  obgleich  immer  wahr,  doch 
niemals  Gehör.  Verwandle  Gestalten  sind  die  vielen  Sibyllen, 
deren  Heimath  auch  Kleinasien  und  die  Apollinische  Religion 
ist2),  die  Cumanische,  die  Erylhraeische  und  viele  andere,  deren 
Weifsagungen  samml  den  Sagen  von  ihrer  persönlichen  Tliätig- 
keit,  welche  gewöhnlich  wie  die  der  Nymphen  begeisternde  Quel- 
len oder  die  Höhlen  und  Grollen  des  Gebirges  zu  ihrem  Schau- 


1)  to  /£  'Anölhoi'os  utUviaftat  Paus.  I,  34,  3. 

2)  Klausen  Aeneas  u.  die  Penaten  S.  204 fl’.  Vjtl.  die  allgemeine  Cha~ 
racteristik  nach  Heraklit  b.  PJut.  de  Pyth.  or.  6.  Zi ßvlXn  dt  fu t'voutvtp 
oiöunrt  xnft  Unnxt.n rov  nyfXaattt  xal  nxalUiön  HJtn  x«i  ouvqkjt a 
t{ Hlyyou(rt)  ^tkCmv  tidjy  ffixyfiTm  T tfturrj  diä  rov  i)lov. 
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platze  hat,  sich  bald  von  Asien  nach  Griechenland  und  Italien 
verbreiteten.  So  erzählt  man  in  Troas,  Erythrae,  Klares,  Samos, 
Delos  und  Delphi  von  einer  Sibylle  Herophile,  einer  Priesterin 
des  Sminlhischen  Apoll,  welche  alte  Hymnen  auf  Apoll  gesungen 
und  sich  selbst  die  Tochter  einer  Nymphe  vom  Ida  genannt  hatte 
(Paus.  10,  12),  und  im  italischen  Cumae  von  der  aus  der  rö- 
mischen Geschichte  bekannten  Sibylle,  welche  gleichfalls  eine 
Priesterin  des  Apoll  und  eine  eifrige  Beförderin  seines  Dienstes 
war.  Aber  auch  die  Weifsagung  von  Männern  ist  eine  Gabe  des 
Apoll,  sowohl  die  des  unmittelbaren  Gesichts  als  die  der  Deutung 
aus  gegebenen  Zeichen,  wie  die  Weifsagung  des  Amphiaraos 
und  Kalchas  und  anderer  Ahnherrn  der  sich  von  ihnen  ablei- 
tenden  prophetischen  Geschlechter  1 ).  Die  ältesten  Stätten  des 
Apollinischen  Dienstes  aber,  wo  die  Weifsagung  unter  Aufsicht 
priesterlicherCollegien  mit  bedeutendem  Eintlufs  auf  religiöse  bür- 
gerliche und  Privatangelegenheiten  geübt  wurde,  sind  wohl  gleich- 
falls die  in  Kleinasien.  Namentlich  bei  Troja  der  Thymbrae- 
ische  Dienst,  an  welchen  sich  sowohl  die  Sage  von  der  Kassan- 
dra als  die  von  Helenos  anlehnt 2),  ferner  die  in  den  von  Aeolern 
und  Ioniern  colonisirten Gegenden,  nehmlich  deralleG  rv neische 
Apollonsdienst  bei  Myrina  auf  Lesbos3),  das  Kl  arische  Orakel 
bei  Kolophon  mit  der  Sage  vom  Weltkampfe  der  beiden  Prophe- 
ten Kalchas  uud  Mopsos,  welcher  nach  Andern  im  Haine  des 
Gryneischen  Apollo  vorfiel  + ) , endlich  das  dem  Zeus  und  Apollo 
geweihte  zu  Didyma  oder  Didymoi  in  der  Nähe  vou  Milet,  das 
berühmteste  von  allen.  Es  war  älter  als  die  ionische  Colonie 
von  Milet  und  im  erblichen  Besitze  der  Branchiden,  welche  sich 
von  Branchos,  einem  Lieblinge  Apolls  abzuslammen  rühmten, 
das  ganze  Heiliglhiim  eins  der  angesehensten  und  prächtigsten 
der  Apollinischen  Religion5).  Ferner  halte  Lykien  mehrere  be- 


ll II.  1,  6Sff.  86,  Od.  15,  245.  252.  Vom  lamos  Pind.  Ol.  6,  41  ff. 
Auch  untergeordnete  Gattungen  der  populären  Divinntinn  wurden  gewöhn- 
lich vom  Apollo  abgeleitet,  z.  B.  tlAtrnöuai'iif  6 'AnoiXtov  rfn*  rö  xal 
fy  «Afüpu/f  uavitvtaüai  lies. 

2)  Klausen  a.  a.  O.  S.  184  ff.  Das  Wort  8vpi/ii>a  hängt  zusammen 
mit  9vo>. 

3)  Strabo  13,  622,  Paus.  1,  21 , 9,  Serv.  Virg.  Bei.  6,  72,  O.  Jahn  in 
den  Leipz.  Berichten  1851  S.  139.  Man  erzählte  »uch  hier  vom  Draeheo- 
kampfe  Apollos  und  die  Münzen  von  Mvrinn  zeigen  den  Omphalos  und  die 
Lorbeerzweige.  Sonst  war  auf  Lesbos  die  Tamariske  (uvQ(xtj)  das  Sym- 
bol der  Apollinischen  W'eifsagung,  Srliol.  Mik.  Ther.  613. 

4)  Str.  14,  642,  Paus.  7,  3,  1 ; 5,  5;  8,  29,  3. 

5)  Herod.  6,  19,  Steph.  B.  v.  Ahh’fut,  Str.  14,  614,  Paus.  7,  2,  4;  5,  2. 
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rühmte  Orakel  des  Apoll,  besonders  das  zu  Patara,  dessen  Apol- 
linischer Dienst  mit  dem  Deliscbeu  an  Heiligthum  wetteiferte ' ). 
Weiter  begegnen  wir  auf  Delos  einem  alten  Apollinischen  Prophe- 
ten, dessen  Name  in  dem  Sagenkreise  der  Kyprien  genannt  zu 
werden  pflegte  '■*),  der  dichtesten  Reihe  von  Orakeln  aber  in  Boeo- 
tien  und  Phokis,  bis  diese  ganze  Reihe  in  Delphi  ihre  letzte  Vol- 
lendung und  ihren  Abschluß  findet.  Boeotien  war  sehr  reich  an 
Höhlen  und  Quellen,  bei  denen  sich  die  alte  Weifsagung  und 
Naturbegeisterung  immer  gerne  ansiedelle.  Von  den  Apollini- 
schen Orakeln  war  das  berühmteste  das  des  Ptoischen  Apoll 3 ), 
doch  war  auch  das  zu  Tegyra  bei  Orchomenos  und  das  des  1s- 
menischen  Apoll  zu  Theben  in  älterer  Zeit  sehr  angesehen,  wie 
dieser  Dienst  überhaupt  durch  seine  Sagen,  seine  festlichen  Ge- 
bräuche, seine  Weihgeschenke  einer  der  ausgezeichnetsten  von 
Theben  war4).  In  Phokis  hatte  Abae  ein  gleichfalls  in  der  älte- 
ren Zeit  berühmtes  Orakel  des  Apoll  *).  Indessen  alle  diese  klei- 
neren Ställen  überstrahlte  mit  der  Zeit  das  grofse  griechische 
Hauptorakel  zu  Delphi,  dessen  Einflufs  zu  allen  Zeilen  ein  außer- 
ordentlicher, in  einigen  ein  allmächtiger  war.  Schon  die  Ilias 
kennt  die  felsige  Pytho  mit  der  wohlgefülllen  Schatzkammer 
(9,  405;  2,  519),  in  der  Odyssee  sagt  dieses  Orakel  den  Wende- 
punkt des  trojanischen  Krieges  vorher  (8,  79).  In  dem  Home- 
rischen Hymnus  stiftet  Apollon  selbst  das  Orakel;  nach  delphi- 
scher Sage  war  es  früher  im  Besitze  anderer  Götter  gewesen, 
zuerst  der  Erde,  dann  der  Themis,  dann  der  Phoebe,  endlich  des 
Apoll  °) : wodurch  man  sich  auf  mythologische  Weise  zu  erklären 


Daher  Ztvt  nnd  An . AiSvfttvi  oder  Aiävuatos,  also  nach  dem  Orte. 
Apollo  führte  auch  den  Manien  mit  Beziehung  auf  die  Liebe  zum 

Rraurbos,  Plin.  34,  75,  Macrob.  S.  1,  17,64,  Welcher  Gr.  G.  2,  382.  lieber 
das  Orakel  der  Branrhiden  Soldan  Zeitsrhr.  f.  A.  W.  1"S41  n.  66  — 70  und 
Schönborn  iib.  d.  Wesen  Apollons  S.  49  (T. , welcher  semitische  Einflüsse 
nachweist.  Leber  die  späteren  Zeiten  dieses  und  der  andern  Orakel  G. 
Wolf  de  noviss.  orac.  aet.  Berol.  1854. 

1)  tlerod.  I,  182,  Horat.  Od.  3,  4,  64,  Serv.  V.  A.  4,  143,  Paus.  9,  41, 
1.  Von  andern  Propheten  und  Orakeln  in  Lykien  tlerod.  1,  78,  Paus.  7, 
21,  6. 

2)  Meineke  An.  Alex.  16  sqq.,  Weleker  ep.  Cvcl.  2,  107  fl". 

3)  llerod.  8,  135,  Paus.  9,  23,  3,  Ulrichs  Reisen  238.  Ueber  Tegyra 
Steph.  B.  v.,  Plot.  def.  or.  5.  8. 

4)  llerod.  1,52;  5,59  If. ; 8, 134,  Paus.  9, 10.  Unter  den  Dreifüfsen  zeigte 
man  auch  den  der  7 Weisen  Plut.  Sol.  4.  Geweifsagt  wurde  aus  Opfern 
wie  zu  Olympia. 

5)  Herod.  8,  27.  33.  134. 

6)  Aescb.  Kum.  z.  A.  Einige  Abweichungen  b.  Paus.  10,  5,  3,  welcher 
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suchte  wie  dieses  Orakel,  eigentlich  ein  fiavteXov  xS/tviav  (Eurip. 
Iphig.  T.  1249),  in  den  Besitz  des  Lichtgottes  Apoll  gekommen 
sei.  Denn  die  physische  Ursache  der  dortigen  Weifsagung  war 
ein  Schlund  mit  ausströmenden  kalten  Dämpfen,  welche  eksta- 
tische Erregungen  verursachten.  Dieser  Schlund  befand  sich 
auf  dem  obern  Felsenplateau  der  merkwürdigen  Schlucht  von 
Delphi,  wo  man  noch  jetzt  die  Reste  des  grofsen  Tempels  sieht, 
und  über  ihm  seit  alter  Zeit  das  Adyton  des  Apollinischen  Heilig- 
thums '),  welches  sich  mit  der  Zeit  immer  mehr  erweiterte  und 
verschönerte,  umgeben  von  einem  weilläuftigen  Tempelhofe  und 
allen  den  zahlreichen  Denkmälern  und  Nebengebäuden , die  Tan- 
sanias beschreibt,  lieber  dem  Schlunde  stand  ein  Dreifufs  von 
bedeutender  Höhe,  golden,  mit  einem  Sitze  für  die  Pythia,  welche 
schon  zur  Zeit  des  Aeschylos  eine  ältliche  Frau  war.  Aufgeregt 
durch  jene  gasartigen  Ausströmungen  sprach  sie  Wcifsagungen 
aus,  welche  natürlich  dunkel  und  räthselhaft  waren,  daher  der 
Beiname  des  delphischen  Orakelgottes  ytn^iaq  2 ).  Ihre  metri- 
sche Form  bekamen  sie  durch  die  Bedaction  der  delphischen 
Edlen  und  Mitglieder  des  heiligen  Halbes,  von  denen  oft  die  Rede 
ist3).  Also  eine  Vereinigung  von  künstlicher  Theopneustie  und 
reflectirender  Auslegung,  wie  dieses  auch  bei  den  Branchiden  im 
Ilidymaeon  hei  Milet  und  in  dem  Orakel  zu  Klares  und  bei  den 
meisten  alten  Orakeln  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint.  Und  in 
der  Thal  ist  ein  solcher  Einflufs  w ie  ihn  diese  Orakel,  besonders 
das  delphische,  übten  gar  nicht  denkbar  ohne  den  mitwirkenden 
Einflufs  ausgezeichneter  Männer  und  priesterlicher  Collegien, 
deren  persönliches  Verdienst  wesentlich  darin  bestanden  haben 
wird,  dafs  sie  die  Verhältnisse  in  C.riechenland  und  im  Auslande 
genau  kannten  und  die  Aussprüche  der  Pythia  demgemäfs  mit 
Einsicht  und  Wohlwollen  zu  deuten  wufsten. 


ausdrücklich  bemerkt:  Xfyfrni  di  7toXXä  filv  xrä  tftnqoQrt  ts  avrous  ^f(X- 
<f  Ov(,  7t Xu' m di  hi  ti  toü  L4n6XXiin'Oi  rö  uavriTov. 

1)  lieber  den  Schlund  und  seine  Ausströmungen  lustin.  24,  6,  Cic.  de 
l)iv.  1,  30,  79,  Strabo  9,  419,  Diod.  16,  26,  Philostr.  INero  p.  339  ed.  Kayser. 

2)  Heraklit  b.  Plut.  de  Pvth.  or.  21.  ö äva(  uu  rö  ftnvrtiov  faxt  rö 

fv  sltXif  ois  ovre  Xfyn  ovrt  xovjrrn , ttXXä  irijuttfvfi.  von  Xo£ä 

Ini),  Xo$ol  /Qtjauoi,  Lykophr.  14.  1467,  Lukian  14.  D.  16  xtiraartjanfic- 
voi  loynarrjoia  t rj;  finvrixrji  rö  filv  fv  /IfXtpoTs  rö  di  fv  KXti(iiii  xttl 
fv  diovfioif  f i<t 7t tu ii  roüf  yomiifvniig  aurtii  iof«  xni  frrniuf  oTtafCovrn 
7tpöf  IxtiTfQov  rrji  fQtijTriaiio;  n7toxnivöfifVOi.  Cornut.  32  Xo{iüv  di 
xni  7ttQttjxtXtüv  omov  Ttöv  /nTjntiaiv  ov;  d/dwoi  yio£lai  wvofinOTCtt. 

3)  "Oaioi  und  nQoif  ijrtj;,  s.  0.  Müller  Der.  1 S.  211. 
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Zeigt  sich  nun  in  solchen  Instituten  die  Macht  des  Licht- 
goltes  als  Offenbarung,  so  ist  die  schönste  aller  Ueberlragungen 
doch  diese,  wo  Apoll  als  Versöhner  und  Erlöser  in  allen  den 
Körper  verzehrenden  und  den  Geist  umnebelnden  Sünden  und 
Schäden  erscheint,  sei  es  dafs  natürliche  Krankheit  oder  dnfs 
Verbrechen  und  Schuld  zu  Grunde  lag.  Er  ist  in  dieser  Hin- 
sicht ganz  das  Gegentheil  jener  dunkelen  Mächte  des  Schicksals 
und  der  Rache,  die  im  Finstern  wohnen  und  aus  dem  Finstern 
wirken,  während  Apoll,  wie  sein  eignes  Wesen  Glanz  und  Klar- 
heit ist,  so  auch  alles  Düstre  und  Böse  mit  seinem  milden  Lichte 
überstrahlt  und  nicht  duldet,  sondern  die  Mittel  zur  Heilung  und 
zur  Versöhnung  lindet.  Wir  haben  die  deutlichen  Merkmale  die- 
ser sehr  alten  und  weit  verbreiteten  Auffassung  bereits  in  vielen 
örtlichen  Gottesdiensten  nachgewiesen,  denen  des  lykischen  Apollo, 
auch  in  dem  der  Kameen,  der  Thargelien,  der  Delphinien,  welche 
Feste  sämmllich  mit  Sühngebräuchen  verbunden  waren.  Am  wei- 
testen war  doch  aber  auch  in  dieser  Beziehung  die  Entwicklung 
des  pylhischen  Gottesdienstes  gediehen  mit  der  zu  Grunde  lie- 
genden Thatsache  des  Kampfes  mit  dem  Drachen:  woraus  sich 
eine  bildliche  Geschichte  mit  entsprechenden  Gebräuchen  gestaltet 
halte,  in  welcher  Apollon  selbst  die  handelnde  und  leidende  Person 
war.  Er  habe  sich,  so  hiefs  es  in  dieser  Sage,  durch  das  vergos- 
sene Blut  des  Python  verunreinigt  gehabt  und  deshalb  fliehen 
und  sich  einer  langen  Bufse  unterziehen  müssen , wie  daran  ge- 
wöhnlich die  Sage  von  seinem  Dienste  bei  Admet  anknüpflc  1 ). 
Und  weil  solche  Bufse  ein  s.  g.  grofses  Jahr  oder  eine  Periode 
von  acht  vollen  Jahren  (eine  Ennaeteris)  zu  dauern  pflegte,  so 
wurde  auch  im  Cullus  diese  Flucht  und  Bufse  alle  acht  Jahre 
um  die  Zeit  der  Pythien,  wie  es  scheint,  von  neuem  sinnbildlich 
aufgeführl,  so  dafs  er  also  immer  von  neuem  als  Onißng  alrjlhög, 
wie  Plutarch  sich  ausdrückt,  d.  h.  als  der  lichte  und  reine  Gott, 
der  Erlöser  von  allem  Unreinen  zurückkehrte2).  Der  Tod  des 


1)  Ausnahmsweise  wird  dieser  Dienst  auch  durch  die  Tüdtung  der 
Kykloprn  motivirt.  Apollnd.  3,  10,  4. 

2)  Plut.  d.  der.  or.  15.  21,  Qu.  Gr.  12,  de  Mu*.  14,  Aelian  V.  H.  3,  1, 
Steph.  B.  v.  sffini’tät  und  über  das  Apollinische  profse  Jahr  und  die  Flucht 
Dienstbarkeit  und  Wiederkehr  de»  Apoll  Censorin  d.  d.  n.  18,  Müller  Or- 
ehoin.  210.  l)or.  1,  202  IT.,  A.  Mnmniseii  Ibb.  T.  Philol.  3 Suppl.  1859  S.  382. 
Bei  Plut.  Qo.  Gr.  12  verstehe  ich  die  TQtit  fi'VCMTijnfihts  xmä  io  i$tj{  voa 
drei  Arten,  welche  alle  acht  Jahre  in  demselben  Jahre  nach  einander  d.  h. 
in  verschiedenen  Jahreszeiten  gefeiert  wurden,  das  Septerinn  (Hesyrb  nt- 
ntrinia  xuitttouös,  fxüuois)  zur  Zeit  der  Pythien,  also  im  Herbst,  die 
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Drachen  wurde  dann  förmlich  anfgeführt  und  ein  Knahe,  der  den 
Apoll  vorstellte,  tnufsle  gleich  darauf  fliehen,  bis  in  die  Gegend 
von  Tempe,  in  dessen  Lorbeerhainen  Apollon  selbst  Reinigung 
gefunden  und  als  Reiner  sein  Haupt  zuerst  mit  dem  Lorbcer- 
k ranze  geschmückt  hatte.  So  mufste  auch  jener  Knabe  dienstbar 
werden  bis  die  vorgeschriebene  Zeit  abgelaufen  war,  woraul  er  wie 
Apollon  gereinigt  und  in  feierlicher  Procession  mit  Daphnepbo- 
rien  d.  h.  im  Schmuck  von  Lorbeerzweigen  und  Lorbeerkränzen 
mit  entsprechenden  Liedern  ' ) durch  Thessalien  nach  Delphi 
zurückgeführt  wurde.  Andere  symbolische  Beziehungen  der  Art 
werden  wir  in  der  Sage  vom  Herakles  finden,  welcher  nach  der 
später  gewöhnlichen  Auffassung  ganz  als  Diener  und  Werkzeug 
des  Apollon  ale^laanog  in  diesem  höheren  Sinne  des  Wortes 
erscheint,  noch  andre  in  der  vom  Orestes  und  in  der  ihr  nach- 
gebildeten vom  Alkmaeon.  Meistens  ist  in  diesen  Sagen  Blut- 
schuld und  Blutrache  die  leitende  Vorstellung.  In  älterer  Zeit 
war  dafür  das  auch  bei  den  alten  Deutschen  gewöhnliche  Blut- 
geld ein  zureichendes  Abkommen  gewesen.  Aber  mit  dem  Apol- 
linischeirDicnste  batte  sich  bei  den  Griechen  eine  tiefereAuflässung 
des  sittlichen  und  des  Gemüthslebens  verbreitet,  so  dafs  das  Ver- 
brechen fortan  als  eine  Folge  und  Ursache  innerer  Verstörung 
und  schwerer  Zerrüttung  des  Geistes  angesehen  wurde,  für  welche 
eine  Heilung  nur  durch  Bufse  und  durch  göttliche  Gnade  gefun- 
den werden  könne.  Der  flüchtige  Mörder  wurde  deshalb  aus  dem 
bürgerlichen  Leben  und  aus  der  religiösen  Gemeinschaft  förm- 
lich ausgestofsen  und  man  dachte  sich  ihn  von  den  Furien  ver- 
folgt und  bösem  Wahnsinn  verfallen,  wie  die  Dichter  und  Sagen 
dieses  an  dem  Bilde  des  Orestes  weiter  auszuführen  pflegen. 


Herois  in  der  bacchisrhen  Jahreszeit,  also  im  Winter,  die  Charila  zur  Zeit' 
der  Krndte  und  der  Tbrnphanien.  Uebrigens  wies  eine  andre  Sage  wegen 
der  Reinigung  des  Apoll  nach  Kreta,  s.  Paus.  2,7,7;  30,  3;  10,  7,  2;  16, 
3;  Schol.  Pind.  p.  298  ed.  Boeckli. 

1)  Tertull.  d.  ror.  7 habes  Pindarum  et  Calliinachum,  qui  et  Apollinera 
memorat  interfecto  Delpliyne  dracone  laurcain  induisse  qua  supplicem,  vgl. 
Luran  6,  408  unde  et  Thessalirae  veniunt  ad  Pythia  laurus,  C.  I.  n.  1766. 
Auch  in  Boeotien  wurden  ennaeterische  buphnrphorien  zu  Khren  des 
Apollo  gefeiert,  vennuthlich  gleichzeitig  mit  der  pythischen  Procession, 
namentlich  in  Theben  zu  Ehren  des  Ap.  Ismenins,  s.  Prnkl.  chrrstom.  in 
Phot.  bihl.  p.  321  Bekk.,  wo  die  s.  g.  Kopo,  ein  Holz  vorn  Oelbauin,  woran 
unter  reichem  Schmuck  von  Zweigen  und  Blumen  Snnne  .Mond  Sterne  nnd 
Gestirne  befestigt  waren,  den  Jalireslauf  darstellte,  Paus.  9,  10,  4,  Boerkh 
expl.  Pind.  p.  590.  Ap.  /I ttt( rw/aooc  zn  Oiaerouea  C.  I.  n.  1595,  Jla- 
<fv>l<fioQtiov  zu  Phlya  in  Attika  Athen.  10,  24. 
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Aber  wenn  er  sich  als  Büfsender  und  Schutzflehender  (ix.ixT]g, 
ngooTQorraiog)  an  Apollon  wendet,  so  hat  dieser  Reinigung  und 
Sühnung  für  ihn,  indem  er  ihn  mit  dem  Blute  des  Sühnopfers 
besprengt  und  mit  dem  heiligen  Lorbeerzweige  alle  Unsauberkeit 
von  ihm  abkehrt.  Zugleich  legt  er  ihm  heilsame  Werke  der 
Bufse  auf,  die  der  Sünder  dann  im  Dienste  Apollons  und  als 
sein  Eigner  (daher  Jovlo^axrjg)  verrichtet,  bis  die  Zeit  abge- 
laufen ist  und  er  wieder  in  das  Leben  zurückkehren  kann.  Das 
sind  die  leitenden  Vorstellungen  vieler  Sagen,  welche  gewöhn- 
lich bei  dem  pythischen  Apollonsdienste  zu  Delphi  anknüpfen, 
woher  auch  die  alten  Lustrationssalzungen  in  Athen  und  in  vie- 
len andern  Städten  stammten  1 ).  Apollon  selbst  ist  in  dieser  Hin- 
sicht der  wahre  Heiland  und  Reiniger,  aatTijQ  und  xa&ctQaiog, 
als  welchen  ihn  Aeschylos  in  seinen  Eumeniden  feiert.  In  den 
Schutzllehenden  v.  262  schildert  derselbe  Dichter  nach  alter 
argivischer  Sage  die  gleichbedeutende  Gestalt  des  Apis,  der  ein 
Sohn  des  Apoll  gewesen  uud  aus  Akarnanien,  einer  allen  Ileimath 
der  Apollinischen  Kathartik,  übers  Meer  gekommen  sei  um  das 
argivische  Land  von  vielen  Ungeheuern,  wilden  Thieren  -und  von 
alter  Schuld  zu  reinigen  und  dadurch  erst  bewohnbar  zu  machen: 
denn  natürliches  und  sittliches  Scheusal  erscheinen  in  diesen 
Sagen  immer  als  sinnverwandt.  Noch  andere  Traditionen  er- 
zählen von  alten  Propheten,  die  von  Apollo  begeistert  zugleich 
die  Künste  der  Weifsagung,  der  Heilung  und  der  Reinigung  ge- 
übt hätten,  wie  diese  drei  Thäligkeilen  in  der  Thal  nur  die 
verschiedenen  Wirkungen  der  einen  Apollinischen  Lichtreligion 
sind  2).  Daher  auch  Pythagoras  und  Empedokies  sich  bei  ihren 
religiösen  und  kalhartischcn  Stiftungen  vorzüglich  diesem  Gottes- 
dienste angeschlossen  haben  sollen. 

Einer  solchen  Vielseitigkeit  der  Bedeutung  entspricht  eine 
nicht  geringere  Mannichfaltigkeit  der  Symbole  dieses  Gottes  und 
seiner  bildlichen  Ausstattung. 

Die  gewöhnlichsten  Symbole  sind  Pfeil  und  Bogen  oder  die 
Phorminx,  je  nachdem  er  entweder  als  strafender  und  rächender 


1)  Z.  B.  in  Ambrakia  Antonin  Lib.  4,  wo  Apollo  sagt:  jo  «D  öiov 

auros  ly  rij  n oXn  navocti  nlumaxic  nölfftov  arni  loiäa: 

aitiaty,  f/nnoitjam  «rri  toütojv  J'  tiiyoftiav  xnl  fl (u i v xnl  Jfxijv, 
öfl iv  av töv  fn  vvv  nixpä  rot;  L4ußQaxiii>xat(  2.oiTrjna  Ilu&iov  tv  ioQ- 
rais  xnl  rUan(vai(  ififuj&ai. 

2)  Aeschylos  nennt  deshalb  sowohl  den  Apoll  als  jenen  Apis,  seineo 
Sohn  und  Boten,  einen  laxQOftavTis. 
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Gott  oder  als  Gott  der  Freude  und  des  Gesanges  erscheinen  soll. 
Die  Strahlen  der  Sonne,  des  Mondes,  der  Gestirne  als  Geschütz 
und  Waffen,  insbesondere  als  Pfeile  zu  denken  ist  ein  altes  und 
in  der  Mythologie  weit  verbreitetes  Bild,  das  uns  noch  oft  be- 
gegnen wird  1 ).  Apollon  aber  ist  immer  vorzugsweise  der  Schütze, 
der  Ferntreffer  d.  h.  der  aus  der  Ferne  sicher  Treffende  geblie- 
ben, daher  die  alten  Cullusnamen'läcorros  ExcteQyog  ‘Exazt;ß6- 
Xng  'Ey.rjßnlog  Ai prjTdjQ  und  die  episch  verzierten  xlvTOzo^og 
QQyvQÖio^ng  u.  s.  w.  Dabei  pflegt  der  Gegensatz  des  gespannten 
und  des  zurückgespannten  und  bei  Seite  gelegten  Bogens,  des 
offenen  und  des  geschlossenen  Köchers  hervorgehoben  zu  wer- 
den. Selbst  die  Götter  des  Olymp  erbeben  wenn  Apoll  unter 
ihnen  erscheint  und  den  schimmernden  Bogen  spannt  (ore  q>al- 
()iua  ro£a  malvei),  aber  Zeus  und  Leto  freuen  sich  des  kräf- 
tigen Sohnes  und  die  Mutter  spannt  milde  den  Bogen  zurück, 
schliefst  den  Köcher  und  hängt  das  furchtbare  Geschofs  an  die 
Wand  des  Göttersaales,  und  dann  erst  beginnen  die  Freuden  des 
Mahles2).  So  giebt  Apollon  auch  seinen  Lieblingen  den  Bogen, 
leitet  das  Auge  des  Schützen  oder  stört  ihm  den  Blick,  je  nach- 
dem er  ihm  wohlwill  oder  nicht3).  Besonders  herrschte  diese 


Auffassung  in  Kleinasien,  auf  Kreta  und  überhaupt  dort  und  in 
den  Zeiten  vor  wo  die  später  verschmähte  Kunst  des  Bodens  mit 
Eifer  geübt  wurde  4).  Dahingegen  das  alte  Epilhet  XqvoÜiüq  oder 
XQvaäoQng  bald  durch  die  Leier  des  Apollo  bald  durch  sein 
Schwert  erklärt  wird,  mit  welchem  bewaffnet  ihn  die  Yascnbiider 


1)  Timotheos  b.  Macrob.  S.  1 , 17, 20  ov  r’  <o  tov  ätl  aöXov  oü(ia- 
vtov  axTitu  XttftnQttis  "Aht  ßnXXmv  nifx IxaßöXov  f^rftoois  ßiXos 
aus  drrö  vevQii s <o  ft  ITaittV.  Eorip.  Herakl.  1090  rofa  i )l(ov.  Anon.  b. 
Stob.  Kloril.  97,  17  fttQjuü  ft’  r)X(ov  Toiivftaza,  Lucret.  1,  147  lucida  tela 
diei,  vgl.  Weleker  Gr.  (i.  1,  537. 

2)  Hom.  H.  in  Ap.  Del.  1 — 13,  Horat.  Od.  2,  10,  17  quondani  cithara 
tarentein  suscitat  Musam  neque  semper  arcum  tendit  Apollo.  Carin.  Saec. 
33  condilo  mitis  placidusque  telo  supplices  audi  pueros  Apollo.  Der  Pfeil 
des  Apollo  ist  überhaupt  das  Organ  seiner  strafenden  Gewalt,  mittelst  des- 
sen er  die  Ungethüme  Python  und  Tityos,  die  gewaltigen  Aloiden,  die  zar- 
ten Niobiden  tödtet,  die  Pest  sendet  ( xijXa  fttoio  II.  1 , 53)  u.  s.  w.  Daher 
die  Entrückung  des  Pfeils  nnd  seine  Wiederkehr  von  den  Hyperboreern 
ein  Sinnbild  seiner  Verschuldung  durch  Mord  und  seiner  Reinigung  ist, 
Eratosth  catast.  29,  Hygin  P.  A.  2,  15. 

3)  II.  2,  827;  7,  81;  8,  311;  15,  440;  23,  865.  Od.  8,  226 ff. ; 21, 
338.  364. 

4)  Am  längsten  auf  Kreta,  zumal  iu  Lyktos,  daher  Kallim.  Ap.  33  den 
Bogen  des  Apoll  einen  lyktischen  nennt. 
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in  dem  Kampfe  mit  dem  Riesen  Tityos  und  in  der  Gigantomachie 
zu  zeigen  pflegen  1 2 ). 

Ein  andres  sehr  altes  Symbol  ist  der  Dreifufs,  der  zu  The- 
ben im  Heiliglhume  des  Ismenischen  Apoll  und  zu  Delphi  seit 
alter  Zeit  als  Weihgeschenk  dargebracht  wurde  und  an  diesem 
Orte  als  Symbol  der  Apollinischen  Weifsagung  und  des  pyllti- 
schen  Apollonsdienstes  überhaupt  eine  hieratische  Bedeutung 
bekommen  halte,  die  bei  vielen  und  verschiedenen  Gelegenheiten 
hervorlrat.  Ein  Geräth  welches  ursprünglich  die  Bedeutung  des 
über  das  Feuer  gestellten  Kessels  hatte,  aber  wegen  seiner  zier- 
lichen Gestalt  bei  kunstreicherer  Behandlung  und  kostbarer  Aus- 
stattung auch  als  Schmuck  der  Häuser  und  Säle  viel  benutzt 
wurde.  In  seiner  symbolischen  Anwendung  sollte  es  vermutlich 
auf  die  feurige  Natur  des  Licht-  und  Sonnengottes  hinweisen, 
obgleich  eine  solche  Bedeutung  später  vor  der  wichtigeren  des 
pytiiischen  Dreifufscs  vergessen  wurde.  Auch  im  Culte  des  Dio- 
nysos war  der  Dreifufs  ein  sehr  gewöhnliches  Symbol,  endlich  in 
allgemeinerer  hieratischer  Bedeutung  auch  in  anderen  Gülter- 
diensten,  namentlich  in  dem  des  Zeus  von  Dodona  und  llhonte. 

Der  Lorbeer  war  seit  aller  Zeit  dem  Apoll  heilig,  vorzüglich 
in  Thessalien  wegen  des  Thaies  Tempe,  aber  auch  in  ßoeotien 
und  in  Delphi,  wo  ein  Lorbeerhain  den  Tempel  umgab  und  ein 
heiliger  Lorbeer  neben  dem  Dreifufs  grünte,  desgleichen  in  De- 
los. Seine  religiöse  Bedeutung  ist  das  Apollinische  Heil,  welches 
durch  Weihe  und  Sühnung  erlangt  wird,  wie  dieses  namentlich  jene 
Daphnephorien  und  die  pytiiischen  Sühngebräuche (S.  22 1 ) lehren. 
Doch  wurde  auch  der  Siegerkranz  an  den  Pythien  zu  Delphi  aus 
Lorbeer  geflochten,  daher  Lorbeer  auch  Sieg  bedeutet  -).  Ueberali 


1)  II.  5,  509;  15,  256,  H.  in  Ap.  Del.  123,  H.  27,3,  Hosiod  W.  T.  771, 
Piod.  P.  5,  J05.  Auch  Artemis  tiiefs  yovnaooat  Herod.  8,  77  und  Demeler 
H.  in  Cer.  4,  nach  den  Sebol.  II.  15,  256  bei  Piiular  auch  Orpheus. 

2)  Pind.  P.  8,  19.  Nach  den  Scholien  p.  298  wurde  der  dazu  verwen- 
dete Lorbeer  lange  Zeit  vermittelst  jener  Daphnephnrien  aus  Tempe  geholt, 
während  man  später  eine  eigne  Gattung  Delphira  laurus  kannte,  womit  die 
Siegerin  Delphi  und  die  Triumphirenden  in  Koin  bekränzt  wurden,  Plin. 
15,  127.  Auf  der  Khrentafel  des  Kassaudcr  Denkm.  u.  Forsch.  1855  n.  75 
hei  Ts  t es  n.  a.  ij  nöb<;  >7  /ttliföiv  »)  tov  Ittnv  Jnipfv/;  ctTMfävoi  und  17 
itöbf  17  Mtynqfutv  öd'f  Vrjf  aidfnuti  nana  tov  llnolhoros  tov  tfjs 
nöUtos  ÖQ/’iyfio v,  vgl.  den  heiligen  Kranz  der  delisrhen  Inschrift  C.  I. 
n.  2270.  Ap.  Ja'pwnnf,  in  Syrakus  il«yif;ij{,  bei  Arislnplianrs  i Sai/ro- 
niuiij,-  lfe>ych,  das  Kloster  Dafni  auf  dem  Wege  von  Athen  nach  Klm. vis, 
das  Apollinische  lleiliglhnm  der  Seleukiden  zu  Daphne  hei  Antiochia.  lieber 
die  Symbolik  des  Lorbeers  Bötticher  Rauincultua  der  Hellenen  335  ff. 
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wurde  dieses  Laub  zu  einem  gewöhnlichen  Attribute  des  Apoll, 
besonders  als  Bekränzung  seines  Hauptes  und  als  beschattende 
Umgebung  seiner  Tempel  und  Heiligtbümer.  Zugleich  entstand 
die  bekannte  Fabel  von  Apollons  Liebe  zur  Daphne  und  deren 
Verwandlung,  weil  sie  rein  und  jungfräulich  bleiben  wollte,  wie 
sie  im  Teinpethalc  am  Peneios  und  nachmals  auch  in  Arkadien 
am  Ladon  und  im  lakonischen  Eurotaslhale  erzählt  wurde  und 
auch  die  bildende  Kunst  und  die  Maler  oft  beschäftigt  hat1). 
Eine  nicht  weniger  allgemeine  Bedeutung  bekam  die  delische 
Palme,  wenigstens  bei  den  heiligen  Weltkämpfen,  wo  sie  zuletzt 
ziemlich  allgemein  im  Gebrauch  war. 

Unter  den  Thieren  war  der  Wolf  das  Symbol  des  Apollon 
Lykeios  und  der  Mordsühne.  Außerdem  finden  wir  oft  in  seiner 
Begleitung  das  Bell  oder  die  Hirschkuh,  ein  Thier  welches  in 
vielen  auf  Apollon  und  Artemis  bezüglichen  Bildwerken  und 
Dichtungen  als  bedeutsames  Symbol  hervortrilt.  Es  war  ein 
Sinnbild  der  leichten  Bewegung  und  der  schnellen  Flucht,  galt 
aber  auch  für  musikliebend  und  scheint  wegen  seines  getleckten 
Felles  zugleich  ein  Sinnbild  des  Himmels  und  seiner  Erschei- 
nungen gewesen  zu  sein'-).  Von  den  Schwänen  und  Greifen, 
auch  vom  Delphin  ist  die  Rede  gewesen.  Andre  Thiere,  wie  die 
Feldmaus,  die  Heuschrecke,  die  Gicade,  die  Eidechse,  unter  den 
Vögeln  der  Geier,  der  Habicht,  der  Rahe,  die  Krähe  hatten  im 
Apollinischen  Cultus  gleichfalls  ihre  eigentümliche  sinnbildliche 
Bedeutung,  je  nachdem  sich  in  ihrer  Natur  entweder  eine  Hin- 
neigung und  Vertrautheit  mit  Licht  und  Sonne  oder  etwas  die 
Zukunft  Ahnendes  oder  sonst  eine  Eigenschaft  aussprach  die 
dem  Wesen  des  Apollon  verwandt  schien.  Die  Alten  waren  in 
solchen  Naturbeobachlungen  und  symbolischen  Uebertragungen 
aufserordentlich  feinfühlend  und  scharfsinnig. 

Die  dichterische  Anschauung  pflegt  den  Apoll  als  eine  lichte 
Jünglingsgestalt  mit  langen  goldenen  Locken  zu  schildern  (axfß- 
aey.nfitjg,  xQionx6ftt]g) , immer  jugendlich  und  schön  und  leich- 


1)  Oviil  M.  1,  452 — 567,  Pons.  8,  20;  10,  7,3,  Partbeo.  Erot.  15,  vgl. 
Virg.  Eel.  6,  82,  Hesveh  v.  siatfaiytvq;.  lieber  die  Palme  P.  8,  48,  2. 

2)  Eurip.  Alk.  584  rro/xiAö^pif  veßitös,  vgl.  den  Hirsch  des  Ap  Plii- 
lesios  im  Didymaeon  bei  Milet  b.  Plin.  34,  75  und  b.  O.  Müller  D.  A.  K.  1, 
4,  die  heiligen  Hirsche  des  Apoll  auf  Kypros  und  in  Kilikien  b.  Strabo  14, 
683,  Aelian  IN.  A.  8,  7,  als  Weihgeschenke  zu  Delphi  ib.  1 1,  40,  Paus.  10, 
13,  3,  die  Vascnbilder  b.  Gerhard  A.  V.  t.  26  — 35,  El.  ceram.  2 t.  3—^40. 

Preller,  griech.  Mythologie  1.  2.  Aufl.  15 
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ten  Ganges  dahinschwebend,  obgleich  sonst  stark  und  kräftig  1 ), 
in  seiner  körperlichen  Bildung  wie  in  seinem  ganzen  Wesen  am 
meisten  dem  Hermes  verwandt,  aber  ernster  und  majestätischer. 

Alle  bedeutenderen  Cullusställen  waren  früh  mit  Bildern 
versehen,  neben  welchen  Cullushildern  auch  viele  Colosse  des 
Apoll  erwähnt  werden,  da  man  ihn  oft  im  Freien  und  auf  Anhö- 
hen verehrte.  So  hat  sich  die  Kunst  lange  geübt  bis  das  schö- 
nere Ideal  des  Gottes  die  herkömmlichen  und  hieratischen  For- 
men der  älteren  Zeit  überwunden  hatte.  In  Athen  sieht  man 
mehrere  alte  Steinbilder  der  Art,  die  nach  archaistischer  Weise 
besonders  das  Derbe  und  Kräftige  der  körperlichen  Formen  her- 
vorheben. In  den  einzelnen  Cullusstätten  wurden  je  nach  der 
Symbolik  des  Ortes  besondere  Attribute  hinzugefügt,  beim  Deli- 
schen  Apoll  die,  Chariten  und  Bogen  und  Pfeile,  wodurch  zu- 
gleich die  sanfte  Anmuth  seiner  Musik  und  der  schreckliche 
Ernst  seiner  Geschosse  angedculet  wurde2),  im  Didymaeon  ein 
auf  der  Hand  ruhendes  Hirschkalb,  in  der  andern  der  Bogen, 
beim  Sminthischen  Apoll  eine  Feldmaus  auf  der  Hand  oder  unter 
dem  Fufse,  beim  Lykeios  der  Wolf  u.  s.  w.  in  dem  Tempel  des 
Apoll  zu  Amyklae  befand  sich  aufser  dem  von  Pausanias  beschrie- 
benen Bilde  ein  Apoll  mit  vier  Ohren  und  vier  Armen,  was  man 
durch  seine  Wahrhaftigkeit  und  seine  wirksame  Hülfe  in  der 
Schlacht  erklärte3). 

Weiter  gab  es  nicht  leicht  einen  namhaften  Meister  der 
nicht  ein  Bild  des  Apoll  gearbeitet  hätte,  von  Marmor  oder  von 
Erz  oder  in  gröfseren  Gruppen,  wo  Apoll  bald  mit  seiner  Mutter 
und  Schwester  oder  in  der  Umgebung  der  Musen  oder  neben 


1)  H.  in  Ap.  P.  271  avfnt  iläöutvo;  (’Krjiii  Tf  xoaTtotji  Tf  7rnto9i)ßij, 
/nlrnf  eUvfitvos  (Vq£ks  oifjovt.  Vgl.  Knlliin.  Ap.  36  x«t  xtr  «ft  xaXot 
x n)  atl  r/oi,  Apollon.  Rh.  2,  071  IT.  Hin  (untres  Merkmal  ist  seine  Schnel- 
ligkeit, daher  der  Stöl'ser,  di<;  Weihe,  xt'nxoi  „der  schnellste  der  Vögel“ 
sein  Rote  ist,  dessen  Gestalt  Apollo  auch  gelegentlich  selbst  nnniiumt,  II. 
15,  237,  Od.  13,  S7;  15,  526.  Vgl.  Maxim.  Tyr.  14  p.  261  fftignxiov  yv~ 
firöv  fx  %Xk[Xv31ov,  roforijf,  ihnßfßrjxiöi  ro/'c  7t naiv  üantp  9(tov. 

2)  Paus.  9,  35,  1.  Plut.  de  mus.  14,  Macrob.  1,  17,  13,  vgl.  die  Gemme 
b.  Millin  G.  M.  33,  474  u.  die  attische  Münze  b.  Beule  Monn.  d'Ath.  p.  364, 
wo  dieses  Bild  nach  dem  Vorgänge  de  Witte’*  auf  Aphrodite  Kolius  und 
die  Genetvllides  bezogen  wird.  Die  angeblichen  Kröten  könnten  aber  auch 
Niken  sein,  s.  Rathgeber  Münzen  d.  Athen.  S.  136  — 139. 

3)  Zcnob.  1,  54,  Apostol.  1,  93,  Hesvrh  v.  xovofthov  u.  xvrnx(n{. 
Welcher  Gr.  G.  1,  473  erklärt  dieses  Bild  durch  den  römischen  Doppcl- 
ianus. 
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Zeus  und  Alliena  oder  neben  Herakles  und  Hermes  oder  sonst 
in  mythologischen  und  hieratischen  Vereinen  erschien.  Nament- 
lich gab  Delphi  mit  seinen  Heiligthümern,  seinen  Kampfspielen, 
den  Erfolgen  seines  Orakels  und  seiner  Reinigungsställe  immer 
von  neuem  Veranlassung  zu  Weihgeschenken,  die  bald  aus  Sta- 
tuen bald  aus  den  herkömmlichen  Votivreliefs,  bald  aus  freieren 
Gruppen  und  Bildwerken  bestanden  (Raus.  10,  01T.).  Von  nam- 
haften Meistern  scheinen  vorzüglich  Skopas  und  Praxiteles  zur 
Entwickelung  des  Apollinischen  Ideals,  so  weit  wir  es  jetzt  aus 
den  besten  noch  vorhandenen  Statuen  kennen,  beigelragen  zu 
haben. 

Unter  denselben  ' ) sind  diejenigen  von  besonderem  Interesse 
welche  die  beiden  Haupllhatsaclieu  des  Apollinischen  Cullus, 
den  Drachenkampf  und  sein  Saitenspiel,  vergegenwärtigen.  Zu 
der  ersteren  Reihe  gehört  der  bekannte  Apoll  von  Belvedere,  be- 
rühmt sowohl  durch  seine  eigne  Schönheit  als  durch  die  ent- 
zückte Beschreibung  Winckehnanns,  dem  diese  Statue  das  Ideal 
der  göttlichen  Schönheit  und  Würde  war.  Auch  ist  seine  Erklä- 
rung dafs  bei  diesem  Bilde  der  Kampf  mit  dem  Drachen  voraus- 
zusetzen sei  noch  immer  die  wahrscheinlichste.  Und  so  giebt  es 
auch  verschiedene  vorzügliche  Statuen  Apollons  in  der  Tracht 
und  Geberde  des  pylhischen  Kilharoeden,  einige  in  ruhigerer 
Auffassung,  die  auf  ein  älteres  Vorbild  deuten,  andere  in  der  be- 
wegteren welche  wir  bei  dem  Meisterbilde  des  Skopas,  das  seit 
August  den  Palatin  schmückte,  voraussetzen  dürfen.  Noch  an- 
dere ausgezeichnete  und  in  häufigen  Wiederholungen  vorkom- 
mende  Darstellungen  sind  die  des  von  Mühe  und  Arbeit  ausru- 
henden Apoll,  der  sich  an  eine  Säule  oder  einen  Stamm  zu  leh- 
nen , den  Bogen  lässig  in  der  Hand  zu  halten . den  rechten  Arm 
über  das  Haupt  zu  legen  pflegt1  2),  oder  er  greift  schon  zur  Kithar 
während  der  geschlossene  Köcher  in  seiner  Nähe  aufgehängt  ist. 
Und  so  kommt  überhaupt  dieser  den  sanfteren  Stimmungen  hin- 


1)  Vgl.  0.  Müller  Hamit).  <1.  Arch.  §350—362,  D.  A.K.  2 t.  11—14, 
Braun  Vorschule  z.  K.  M.  I.  37  — 47. 

2)  Lukinn  Anacb.  7 beschreibt  ein  solches  Bild  im  (tymnasiuni  des  ly- 
kischen  Apoll  (Lykeioo)  r.u  Athen.  Auch  sieht  inan  es  auf  attischen  Münzen 
h.  Beule  p.  235.  Den  Apollo  Patroos  d.  h.  den  Vater  des  Ion  beschreibt 
Himer  or.  10,  bxöftt)  fiiv  nunit  %q vorj  jitn'i  itnithiio  ajr(((Titi,  Tixüxtt- 
fioi  iH  IxartntoiHv  xutu  toö  twy(xot  xaMQnoVTf  S Toif  9f(ni$  mtnvois 
(mxvftalvovai,  nni'i^nrn  ynuiv , Ivqk,  röfor  oithtuov , ttuätwr  ö {k(og 
xnth(7i(Q  rii  /inrTn'(av  rr/r  anoixfnr  tois ’7cuff/ , also  im  Wesentlichen 
wie  den  pylbischen  Kitharoeden. 

15* 
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gegebene  und  musicirende  Apollon  unter  den  vorhandenen  Sta- 
tuen sehr  häufig  und  in  sehr  verschiedenen  Stellungen  vor, 
sitzend  stehend  anlehnend,  oft  in  sehr  zarter  und  anmulhiger 
Bildung  und  mit  scelenvollen  Zügen.  Andre  Bilder  zeigen  andre 
Scenen  und  Acte  seines  vielbewegten  und  vielgestaltigen  Lebens 
und  Wirkens.  Ein  besonders  liebliches  und  berühmtes  ist  das 
des  Apollon  Sauroktonos  d.  h.  des  Eidechsentödters,  nach  einem 
Vorbiide  des  Praxiteles'),  wo  er  in  zarter  Jünglingsgestalt  eine 
am  Baumstamme  hinaufschlüpfende  Eidechse  mit  einem  Pfeile 
oder  einer  Nadel  zu  spiel'sen  im  Begriff  ist,  mit  Beziehung  auf 
eine  eigenthümliche  Art  von  Weifsagung. 

0.  Artemis. 

Der  allgemeine  Name  für  verschiedene  Gestalten  der  Mond- 
göttin. Denn  der  Mond  ist  von  jeher  eine  der  populärsten  Ge- 
stalten aller  Naturreligion  und  Mythologie  gewesen,  in  denen 
sein  strahlender  Schimmer,  seine  regelmäfsigen  Wandlungen, 
sein  Umlauf  am  Himmel,  seine  nahe  Beziehung  zum  Erdenleben 
und  sein  außerordentlicher  Einllufs  auf  die  gesammtc  Natur, 
besonders  auch  auf  den  Körper  und  das  Gemütli  der  Menschen, 
in  vielen  sinnigen  Bildern  ausgedrückt  zu  werden  pflegt.  Dabei 
ist  des  Mondes  Wirkung  und  Einfluß  so  vielgestaltig  und  bald 
ein  wohlthätiger  bald  ein  schädlicher,  daß  auch  im  Cultus  diese 
Gegensätze  nicht  fehlen  konnten. 

Der  Name  Artemis,  welcher  sich  vermutblich , wie  der  des 
Apollon  und  im  engsten  Zusammenhänge  mit  diesem,  von  einem 
gewissen  Punkte  aus  allmälich  den  verw  andten  Gottesdiensten  mil- 
getheilt  hat,  scheint  mit  agre^s  zusammenzuhängen,  also  die 
Unverletzte,  die  Jungfräuliche  zu  bedeuten1 2),  wie  die  jungfräulich 
spröde  Natur  denn  immer  bei  der  Schwester  Apollons,  als  welche 
diese  Göttin  gewöhnlich  auflritt,  das  vorherrschende  Merkmal 
blieb,  ohne  deshalb  eine  mütterliche  Fürsorge  ihrer  weiblichen 
Natur  auszuschließen.  So  galt  sie  auch  nach  der  gewöhnlichen 


1)  Plin.  34,  70.  Die  Eidechse  (an vgo(,  aniign)  halte  eine  nähere  Be- 
ziehung zum  Apoll,  da  sie  das  Sonnenlicht  liebt.  Auch  beschäftigte  sich 
eine  eigne  Act  von  Weifsagung  mit  diesem  Thiece,  s.  Paus.  6,  2.  2,  Cic. 
de  Divinal.  1,  20,  39,  Steph.  B.  ynlnömi,  Welcher  A.  Drnkm.  1,  40t> fT. 

2)  II.  7,  30S,  Od.  13,  43,  vgl.  Plato  Krat.  400,  Eustath.  Od.  1732,  27. 

Der  Name  lautete  in  den  Dinierten  "jlgitfug,  ro { u.  , TOf,  daher 

der  Mt.  llgtafiiriof  auf  Rhodos  und  Sicilien  u.  das  Vorgeb.  l4giau(n ov 
auf  Euboea,  s.  Ahrens  Dial.  Dor.  p.  113,  C.  I.  □.  1934.  2491.  5735. 
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Legende  von  ihrer  Geburt  zwar  für  die  Zwiilingsschwester  Apol- 
lons, welche  Leto  mit  diesem  zugleich  geboren  habe.  Doch  wurde 
nach  einer  alten  und  weitverbreiteten  Tradition  als  Ställe  ihrer 
Geburt  Ortygia  genannt  d.  h.  die  Wachtelstätte  1 ),  mit  sinnbild- 
licher Auffassung  dieses  Vogels  als  eines  mütterlich  fruchtbaren 
und  fürsorglichen,  welcher  mit  jedem  Frühjahre  in  grofsen 
Schwärmen  zu  den  Inseln  und  Küsten  von  Griechenland  zurück- 
kebrt  um  dort  zu  brüten  und  seiner  Jungen  zu  pflegen;  daher 
auch  Artemis  selbst  den  Beinamen  Ortygia  führte  und  verschie- 
dene mit  der  Geburt  der  Artemis  zusammenhängende  Märchen 
von  der  Verwandlung  bald  des  Zeus  bald  der  Leto  bald  ihrer 
Schwester  Asteria  in  eine  Wachtel  erzählten2).  Man  deutete  die- 
ses Ortygia  gewöhnlich  auf  Delos,  obgleich  die  Odyssee  (5, 
123;  15,  404)  schwerlich  an  diese  Insel  gedacht  hat;  auch  mach- 
ten in  andern  örtlichen  Ueberlieferungen  andre  Punkte  auf  den- 
selben Namen  und  seinen  mythologischen  Ruhm  Anspruch,  na- 
mentlich in  der  Nähe  von  Ephesos,  von  Kalydon,  endlich  auch  die 
bekannte  Insel  bei  Syrakus,  welche  Gegenden  sich  gleichfalls  sehr 
alter  Arlemisdiensle  rühmten.  Uebrigens  aber  wurde  diese  Göttin 
sowohl  auf  Delos  als  in  Delphi  und  an  allen  wichtigeren  Cullus- 
stätten  neben  Apollo  verehrt,  Mutter  Sohn  und  Tochter  als  zu- 
sammengehörige Gruppe,  wie  sie  auch  auf  den  bildlichen  Denk- 
mälern des  delphischen  und  delischen  Religionskreises  gewöhn- 
lich zusammen  auftreten.  So  wurde  auch  der  Hyperboreermythus 
auf  Artemis  ausgedehnt,  indem  man  sic  auf  Delos  unter  ver- 
schiedenen Namen  aus  jenem  mythischen  Vaterlande  des  Lichts 
ableitete,  als  sfgyij  d.  i.  die  Schimmernde,  'ExctfQyrj  die  Fem- 
treflende,  ytot-w  von  den  krummen  Bahnen  des  Mondlaufs  der 
die  Phantasie  immer  vorzüglich  beschäftigte,  endlich  unter  dem  Na- 
men^TrrgoderÖe^tg3),  unter  welcher  man  die  Artemis  überhaupt 


1)  H.  in  Ap.  Del.  16  r ijv  ftlv  tv’OQTvyiy  töv  <tl  xpavarj  tri  sfql<i>. 
Vgl.  Strabo  14,  639,  Schol.  Ap.  Rb.  1,  419,  B.  Stark  Ber.  d.  fi.  S.  Gea.  d. 
W.  z.  Leipz.  1856  S.  62  IT. 

2)  Schol.  Pind.  p.  297,  Apollod.  1,  4,  1,  Hygin  f.  53,  Scrv.  V.  A.  3, 
73,  Mythogr.  lat.  1,  37.  Artemis  'Oprvyia  b.  Soph.  Tr.  214,  vgl.  Aristnph. 
Av.  870  xnl  xiixrip  JTv&tip  xnl  . ItjKiit  x«l  ^ir\xoi  'OpTvyofjijrptf.  Auch 
wurde  Ortygia  selbst  pcrsonificirt  und  zwar  in  dem  Sinne  einer  der  Leto 
dienenden  fimiiixpin  und  xovporQotpos,  s.  Strabo  1.  c.  und  in  der  Ueber- 
tragung  auf  Delos  Kalliin.  Del.  2. 

3)  Uebcrhaupt  ist  es  eine  Eigeothiimlirhkeit  der  Artemis  dals  sie  sich 
io  dem  örtlichen  Gottesdienste  und  der  örtlichen  Sage  leicht  in  Heroinen 
verwandelt.  So  jene  Hyperboreerinnen  auf  Delos,  welche  dort  als  Ver- 
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bei  (len  Ioniern,  namentlich  in  Ephesos,  aber  auch  in  Sparta  und 
Troezen  feierte  (Schol.  Apollon.  1,  972),  wahrscheinlich  als  das 
helle  Auge  der  Nacht,  obwohl  man  diesen  Namen  gewöhnlich 
von  der  Fürsorge  {nrcittoScu ) für  die  Schwangeren  und  das 
weibliche  Geschlechtsleben  überhaupt  verstand  und  in  erweiter- 
ter Bedeutung  sogar  auf  die  Aufsicht  der  Nemesis  übertrug. 
Eben  so  theilt  sie  mit  Apoll  Pfeil  und  Bogen  (Inytaign)  und 
deren  Gebrauch  gegen  Biesen  und  Ungeheuer,  daher  auch  der 
Paean  sowohl  ihr  als  dem  Bruder  galt.  So  erscheinen  die  Ge- 
schwister auch  bei  solchen  Kämpfen  gewöhnlich  zusammen,  ob- 
gleich einige  der  Biesen,  namentlich  Tityos  und  Orion,  vorzüg- 
lich als  ihre  Feinde  gedacht  wurden.  Auch  ist  sie  die  schnelle 
Todesgöttin  in  demselben  Sinne  wie  Apollon,  tödtet  mit  diesem 
die  Niobiden  und  pflegte  in  allen  Fällen  eines  plötzlichen  Todes, 
namentlich  wo  Mädchen  und  Frauen  getroffen  wurden,  als  die 
Ursache  davon  gedacht  zu  werden1).  Ferner  war  sie  an  der 
Seite  ihres  Bruders  auch  yivxelct,  /Jshpivta,  Jurpvia  oder 
z/arpvala,  und  hatte  so  gut  an  den  Erndtefesten  der  Thargelicn 
Pyanepsien  und  Theoxenicn  ihren  Antheil  als  an  den  Apollini- 
schen Künsten  der  Musik,  einigen  selbst  an  denen  der  Weifsa- 
gung  und  Kalhartik. 

Indessen  wurde  Artemis  in  sehr  vielen  Fällen  auch  allein 
und  als  selbständige  Gottheit  gedacht  und  gerade  da  pflegt  die 
ihr  eigenthümliche  Natur  am  meisten  hervorzutreten.  Es  ist  die 
einer  nächtlichen  Himmels-  und  Lichtgöttin,  daher  sie  nicht  allein 
mit  Pfeil  und  Bogen,  sondern  auch  mit  der  Fackel  ( (pwofpögng 
oeXaorpngng)  und  mit  dem  Polos  ausgestattet  wurde,  auch  mit 
der  Spindel  (ygvot]kdy.atog,  II.  in  Ven.  16.  118,  H.  27,  1), 
welche  obwohl  den  meisten  weiblichen  Gottheiten  eigentümlich, 
doch  immer  eine  schaffende  und  emsig  geschäftige  Thätigkeit 
ausdrückt.  So  wirkt  und  webt  nun  auch  Artemis  und  zwar  in 
Wald  und  Busch,  in  Quellen  und  Wiesen,  denn  dieses  idyllische 
Stillleben  der  freien  Natur  in  Bergen  und  Gründen  ist  immer  ihr 
eigentliches  Gebiet,  weil  die  Vegetation  und  vieles  Andere  in  den 


storbenn  verehrt  wurden,  aber  eigentlich  Artemis  selbst  sind.  Vgl.  Herod. 
4,  33 — 35,  Kallim.  Del.  292,  Paus.  1,  43,  4 u.  über  Oum f Kt.  M.  v.,  Serv. 
V.  A.  II,  532.  Daher  ovmyyoi  d.  s.  Anrufungen  der  Art.  Upis,  Alben.  14, 
10,  Poll.  1,  38,  Schol.  Apollon.  1,  972. 

I)  II.  f>,  205.  429;  21,  492.  Od.  11,  172.  324;  15,  478.  Mit  Apollon 
zusammen  Od.  15,  410.  Vgl.  Hipponax  fr.  30  itnö  a'  okfatnvAgn^tt, 
ai  <11  xoi7i oXi(ov. 
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südlichen  Ländern  in  der  Irischen  Nacht-  und  Morgenluft  und 
unter  den  stillen  Ergüssen  des  Mondlirhtcs  am  besten  gedeiht. 
Namentlich  galt  der  Thau  für  eine  Gabe  des  Mondes,  daher 
Herse,  die  personilicirtc  Thauspenderin,  von  Alkinan  eine 
Tochter  des  Zeus  und  der  Selene  genannt  wurde;  wie  man  denn 
überhaupt  dem  Monde  eine  das  feuchte  Element  aus  Quellen  und 
Flüssen  an  sich  ziehende  und  in  Hegen  Thau  und  Nebel  wieder 
zur  Erde  hinabsendende  Kraft  zuschrieb1 2).  Daher  Artemis  als 
rüstige  Jägerin  zwar  vorzüglich  in  den  Bergen  und  Wäldern  hei- 
misch und  eine  Göttin  der  gesammten  Thierwelt  ist,  doch  drin- 
gen ihre  goldenen  Pfeile  d.  h.  die  Strahlen  des  Mondlichtes  auch 
über  das  Meer  (Uom.  II.  27)  und  sie  wallet  so  gut  im  Feuchten 
als  in  den  Bergen.  Ueberall  war  das  sehr  bestimmt  ausgesprochen 
durch  ihre  Verehrung  an  Flüssen  und  Quellen,  auf  feuchten  Wie- 
sen und  an  Häfen,  als  7tOTc<füa,  Xtftvaict,  Itfircaig,  Xtutvo- 
0 x0710g  u.  s.  w. -).  Daher  ihre  beständige  Umgebung  mit  Nym- 
phen, den  Nymphen  der  Berge  und  der  Flüsse,  mit  denen  sie 
bald  jagt  bald  in  schattigen  Hainen  und  auf  blumigen  Wiesen- 
gründen tanzt  und  spielt  und  Blumen  sammelt  oder  in  den 
Quellen  badet.  Dabei  dachte  man  sie  sich  sehr  schön,  daher 
man  sie  schlechthin  /.uXXioxr^  zu  nennen  und  die  schönsten 
Frauen  und  Jungfrauen  mit  der  Artemis  zu  vergleichen  plleglc3), 
aber  als  strenge  und  jungfräulich  herbe  Schönheit,  von  hoher 
Gestalt  und  von  ragendem  Wüchse,  so  dafs  sie  unter  den  um- 
gebenden Nymphen  immer  die  schönste  und  die  ragendste  ist. 
Gewöhnlich  wurde  sie  jagend  oder  sonst  in  rascher  Bewegung 
gedacht,  hoch  aufgeschürzt  einherschreitend,  bisweilen  auch  zu 


1)  Cic.  IV.  D.  2,  19,  50  mnltaqne  ab  ea  (lnn.il  man, int  et  iluunt,  quibus 
et  animantes  alantur  augescantque  et  pubesrant  matnritatemque  assequan- 
tur  quac  oriuntur  c terra.  Vgl.  Plut.  Symp.  3,  10,  3,  Pbilolaos  bei  Böckh 
S.  1 1 1 uml  die  Stoiker  b.  Plut.  Is.  Osir.  41,  Porphyr  d.  antr.  IVyniph.  11. 

2)  Kul lim.  Dian.  39.  259.  Catull  34,  9 — 12  montium  domiua  silvaram- 
que  virentium  saltuuinque  reennditorum  aniniumqiie  sonantum.  Unrat.  Od. 
1,  21, 5 laetam  lluviis  et  nemnrum  rnma.  'Exßtnr^QCa'AQT.  fv  2£(vvm  He- 
sych,  Gf nfjfa  in  Mvtilcne  q tkc  7?ij yit;  räf  Ofnuas  f/a,  C.I.  n.2172.  73, 
Aristid.  1 p.  503  Ddf. 

3)  Od.  4,  122  von  der  Helena,  17,36;  19,  54  von  der  Penelope.  Od.  6, 

151  ai  (ytö  yt  Aioi  xoi/pij  fieytiloio  <7Jof  Tf  [ifyiOö f rt 

yvjjy  r'  «yjrirJra  hax<t>.  Sappho  nannte  sie  mit  besonderem  Nachdruck 
« QiOTrj  x«i  xnXUaxt),  Pnus.  1,  29,  2,  xaXXXartj  auch  Pamphos  b.  P.  8,  35, 
7,  vgl.  1,  29,  2,  Kurip.  flippol.  64  ai  xop«  .lnrovs  "iptfui  xct  1 Ai'o;  x«>l- 
Xtara  nuXb  nttnOfv oji’,  Arist.  Ran.  1359  ’llQTtftt f xaXa. 
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Wagen  oder  zu  Pferde'),  als  hyperboreische  Lichtgöttin  tob 
Greifen  getragen  oder  gezogen,  ausnahmsweise  auch  wohl  be- 
flügelt. 

Es  scheint  dafs,  man  der  Artemis  in  Athen  zu  Anfang  jedes 
Monates  und  am  sechsten  Monatstage  opferte1 2).  Unter  den  Mo- 
naten aber  war  ihr  insbesondere  der  der  Frühlingsnachtgleiche 
heilig,  welcher  bei  den  Ioniern  gewöhnlich  Artemision,  hei  den 
Doriern  und  übrigen  Griechen  Artcmisios,  in  Athen  nach  dem 
ihr  geweiheten  Thiere  und  der  Jagd  desselben  Elaphebolion  hiefs. 
Denn  die  Hirschkuh  galt  durch  ganz  Griechenland  für  das  ihr 
liebste  Thier3),  daher  sie  in  Olympia  und  Eiis  den  Beinamen 
thacpia  oder  ikcupiaia  führte.  Doch  waren  ihr  als  einer  Göttin 
der  Berge,  der  Wälder  und  der  Jagd  und  Viehzucht  überhaupt 
auch  die  Ziegen  und  Böcke4)  und  die  wilden  Thiere  geweiht,  in 
Aetolien  und  andern  Gegenden  der  wilde  Eber,  in  Arkadien  und 
in  den  attischen  Culten  der  Artemis  Brauronia  und  Munychia  die 
Bärin,  das  starke  Thier  des  Waldes,  welches  mit  jedem  Frühjahr 
von  neuem  erwacht,  so  dafs  in  diesen  Gottesdiensten  sogar  Ar- 
temis selbst  oder  ihre  Priesterinnen  unter  dem  Sinnbilde  der 
Bärin  gedacht  wurden.  Auch  drückt  sich  in  dieser  Symbolik 
der  sie  umgebenden  Thierwelt  der  Wechsel  ihrer  eignen  Natur 
zwischen  bald  freundlicheren  bald  zürnenden  Stimmungen  aus, 
da  man  namentlich  in  Arkadien  Aetolien  und  an  den  Küsten  der 
griechischen  Gewässer  viel  vom  Zorn  der  Artemis  zu  erzählen 
wufste.  So  sandte  sic  den  Actolern  den  wüthenden  Eber  in  ihre 
Saaten,  von  dem  die  kalydonische  Sage  erzählte,  und  die  grie- 


1)  Hom.  H.  9,  wo  sie  zu  Wagen  vom  Ufer  des  Metes  durch  Smyrna 
zum  Bruder  nach  Kiaros  fahrt,  vgl.  Pind.  01.  3,  26  ^.darovi  Irtnoaöa 
\)uyitTr)n  n.  Paus.  5,  19,  1. 

2i  Theoph.  char.  10,  vgl.  Horat.  Od.  3,  19,  9 dn  tunae  propere  novae. 
Am  6 Thargelion  wurde  zu  Delos  der  Geburtstag  der  Artemis,  am  7 der 
des  Apoll  gefeiert,  Ding.  L.  2,  44,  daher  b.  Apollod.  1,  4,  7 Artemis  der 
Letn  bei  der  Geburt  ihres  Bruders  Hebammendienste  tbut.  Die  Feier  der 
A.  Munychia  am  16  galt  dem  Vollmond  Plut.  d.  glor.  Atb.  7. 

3)  Od.  6,  104  xu7iQoiai  xni  ojxffgc  tl«(poioi v,  Pind.  Ol. 

3,  29  Schot.,  Kallim.  Dian.  98,  Strabo  8,  343,  Paus.  6,  22,  5. 

4)  In  Brauron  wurden  der  Artemis  Ziegen  geopfert,  auch  io  Thessa- 
lien, Samos  und  sonst,  Hesych  v.  fspavpiövin  u.  xanQo(fäya$ , Antonia 
Lib.  13.  Möglich  dafs  dabei  eine  Beziehung  auf  Sturm  und  Wogeo  («ff 
uCaattv  s.  oben  S.94,3)  zu  Grunde  lag.  Doch  begleitet  die  Ziege  oder  der 
Bork  auch  die  A.  Agrotera,  Paus.  7,  26,  2.  4,  vgl.  die  A.  Kvaxakijofa  Krn- 
xtÜTii  und  Kvttyla  in  Arkadien  n.  I.akonien,  P.  3,  18,  3;  8,  23;  3.  53,  5 
von  xi'ref  xvaxöi  xvnxiav  d.  i.  der  Bock  von  gelblicher  Farbe,  und  Welcher 
A.  D.  2,  67  ff.  t.  3,  5. 
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chische  Flotte  hielt  sie  durch  Stürme  im  Hafen  von  Aulis  zurück, 
weil  Agamemnon  ihre  heilige  Hirschkuh  getödtel  hatte.  Aber  ge- 
wöhnlich wendet  sie  sich  von  der  Jagd  zu  Spiel  und  Tanz,  wie 
Artemis  denn  ohne  Tanz  gar  nicht  zu  denken  war  und  auch  als  eine 
musikalische  Göttin,  welche  sich  wie  Apollo  der  Leier  oder  der 
Flöte  und  des  Gesanges  erfreut,  in  Arkadien  und  sonst  überall 
verehrt  und  von  der  Landesjugend  mit  entsprechenden  Gesängen 
und  Tänzen  gefeiert  wurde1).  Dann  pflegen  sich  die  Musen  und 
Chariten  und  Aphrodite  und  Athena  und  andere  schöne  Göttin- 
nen und  Nymphen  zu  ihrem  heitern  Treiben  zu  gesellen.  Aber 
als  Bärin  sucht  sie  scheu  das  Dickicht  des  Waldes  und  in  man- 
chen alterthümlichen  Diensten  forderte  sie  einst  Menschenopfer. 

Eine  solche  Göttin  des  freien  Naturlebens  bat  die  Anlage 
sich  überall  anzusiedeln,  daher  ihr  Cultus  über  alle  Berge  Städte 
und  Flüsse  verbreitet  war2).  Aber  vor  allen  anderen  Ländern 
war  doch  Arkadien  ihr  liebstes  Revier,  das  Land  der  ins  Un- 
endliche mannichfaltigen  Bergeshöhen  und  ßergesthäler,  mit  quel- 
lenden Flüssen  und  schattigen  Wäldern,  wo  Artemis  vom  Tayge- 
tos  bis  zum  Erymanthos  jagen  konnte,  umgeben  von  ihren  Nym- 
phen, eine  Lust  ihrer  Mutter  (Od.  6,  102).  Da  waren  wenig  Hö- 
hen und  Tiefen,  Wälder  und  Quellen,  wo  sie  nicht  ihr  Heiligthum, 
ihre  eigentümlichen  örtlichen  Beinamen,  ihren  geweiheten  Jagd- 
bezirk, ihre  heiligen  Thierc  hatte.  Ja  sie  galt  in  Arkadien  auch 
für  die.  Stammmutter  der  Bevölkerung,  nehmlich  in  der  Sage  von 
der  Kallisto,  der  Tochter  Lykaons,  welche  erst  die  spätere  Sagen- 
dichtung aus  Scheu  vor  dem  jungfräulichen  Character  der  Arte- 
mis mifsverstanden  hat5).  Es  ist  die  schöne  Mondgöllin  selbst, 
die  in  Arkadien  als  KalXiartj.  schlechthin  verehrt  wurde,  und 
zwar  in  der  schon  besprochenen  symbolischen  Gestalt  der  Bärin. 
Vom  Himmelsgotte  Zeus,  dem  auf  dem  lykaeischen  Berge  verehr- 


1)  H.  in  Ap.  P.  19ff,  in  Ven.  19.  118,  in  Cer.  424,  Hvmn.  27, 11— 20, 
vgl.  II.  16,  162  und  das  Sprichwort  nort  tf’  “Aot tftii  ovx  työptvat'.  Auf 
der  Schale  des  Sosias  hat  A.  die  Leier  in  der  Hand  und  ist  von  ihrer 
Hirschkuh  begleitet.  Vgl.  E.  ßrann  Artemis  Hvmnia,  Rom  1842,  El.  cera- 
nmgr.  2 pl.  7.  42.  50:  50  A.  70.  72,  Mno.  d.  Inst.  1855  t.  3.  4. 

2)  Menander  d.  enenm.  1,  3 von  dem  Dichter  Alkman  : xr)V  ftlv  yi<Q 
‘'llQTffiiv  Ix  fjvQtmy  öpf'tor,  fivQ(tuv  <D  nöktoiv,  hi  <fi  noxafuiv 
ävaxa).ii. 

3)  Paus.  8,  35,  7,  Srhol.  Thcokr.  1,  123.  Die  Fabel  b.  Apnllnd.  3,  8, 
2,  P.  8,  3,  3,  Ovid  M.  2,  4U9ff.,  Hygin  P.  Astr.  2, 1.  Bei  Eurip.  Hel.  375 ff. 
wird  Kallisto  in  eine  Löwin  verwandelt,  vgl.  Clem.  Ho.  Hom.5, 13  von  den 
Verwandlungen  des  Zeus  KalAtirto i rfj  Avxaovo f »lyyioi&ii  26u»>  xul 
aääov  iCxxti  'AQxäfia. 
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ten  Landesgotte,  ist  sie  die  Stammmutter  des  Bärenvolkes  der 
l4Qv.<xdeg,  denn  die  alte  Fabel  wollte  auch  in  diesem  Namen  der 
Bevölkerung  die  rauhe  Natur  und  Sitte  dieses  peloponnesischeu 
Alpenlandes  ausgedrückt  linden,  obwohl  auch  das  Gestirn  der 
Bärin  am  Himmel  in  diese  Sage  mit  hineinspielt.  Aufserdem 
wurde  Artemis  durch  ganz  Arkadien  als  'Y/m'a,  als  die  Früh- 
lingsgöltin  der  Lust  und  des  Gesanges  verehrt  (Paus.  8,  5;  8, 

13,  1),  ferner  als  Jeanoiva  d.  b.  als  Herrin  der  Wälder  und 
des  gesainmlen  Thierreichs,  auch  der  Rossezucht  (P.  8,  10;  4, 

14,  4)  und  als  'Hye^iövrj  d.  h.  als  die  Führerin  auf  schwierigen 
und  gefahrvollen  Wegen,  daher  sie  in  Arkadien  und  sonst  für  die 
Begleiterin  und  Führerin  der  ihr  Kind  suchenden  Demeter  galt, 
welcher  sic  mit  ihren  Fackeln  vorgeleuchtet  hatte  und  neben 
welcher  sie  deshalb  oft  verehrt  wurde  1 ). 

In  anderer  Beziehung  sind  die  lakonischen  und  messe- 
nischen  Dienste  benierkenswerth:  der  von  Karyae  im  obern 
Eurolasthaie  wegen  der  allerthümlichen  und  zierlichen,  dem  Dio- 
nysosdienste verwandten  Tänze,  mit  welchem  die  Karyatiden  d. 
h.  die  Mädchen  des  im  Dickicht  der  Nufsbäume  gelegenen  Ortes 
ihre  Artemis  Kagvärig  zu  feiern  und  dadurch  die  Künstler  zu 
noch  zierlicheren  Nachbildungen  zu  veranlassen  plleglen  '■>);  ain 
Flusse  Tiasa  ein  Heiligthum  der  Artemis  Koqv&akia  d.  h.  der 
für  das  Wohl  der  kleinen  Knaben  mit  geweihten  Lorbeerzweigen 
verehrten,  zu  welcher  an  den  Tithenidien  d.  h.  dem  Auimenfeste 
die  Ammen  ihre  Pfleglinge  trugen3),  während  bei  andern  Gele- 
genheiten auch  ihr  ländliche  Chöre  und  allerlei  volkstümliche 
Lustbarkeiten  aufgeführt  wurden:  am  Rücken  des  Taygetos  auf 
einem  Hügel  (öigga  d.  i.  dzipij)  das  der  Artemis  JtQQeätig, 
welche  durch  die  schönen  Gesänge  ( xakaßoidta ),  mit  denen  sie 


1)  Pan*.  8,  37,  1.  2,  vgl.  47,  4,  Hallim.  Dian.  227,  Antonin  Lib.  4, 
Paul.  p.  104.  tuvenalia : Diana  euim  vinrum  putabnlur  dea , daher  tyoäia 
und  litvoivla  nanu  Anxtuaiy  xui  (y  £ixd(q  und  tünopla  fy  PdOtji  nach 
Hesycb,  nponvXaia  in  Eleusis,  P.  1,38,6,  arpotfaia  in  Erythrae  (wie  Her- 
me.« UTQOif  aios),  wo  es  auch  ein  nach  alterthiimlicher  Weise  angebundenes 
Bild  der  Artemis  gab,  Athen.  6,  74,  Schul,  find.  Ol.  7,  85. 

2)  Pous.  3,  10,  8;  4,  16,  5,  Meinekc  An.  Alex.  360sqq. 

3)  Athen.  4, 16,  vgl.  Hesycb  v.  xnpvOaUa,  xnpuftaXiorpiai,  xvpirroi. 
Kt.  M.  xopi'Suiij,  Kustulh.  Od.  p.  1856,  33.  'AX^ttna  und  hopvltdlna 
die  Ammen  de*  Apoll,  Plut.  Symp.  3,9,2.  Ks  ist  Dorismus  (ür  xopo9aXia. 
Art.  naidorpotf  vt  in  Messenien  P.  4,  34,  3.  ‘Anrifiiy  öi  <f  «oiv  eipiTv 
ri )y  unv  ytjnitoy  nafduiv  9tpant{uv  xui  jpoifäi  itva;  äpuoiovauf  ty 
q vtrti  xtöv  fltJiif  töy,  daher  xovporpöifO(  Diod.  5,  73. 
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gefeiert  wurde,  bekannt  war  1 ).  Endlich  an  der  Grenze  von  Mes- 
senien und  Lakonien  das  aus  den  messenischen  Kriegen  berühmte 
Heiligthum  der  A.  vftfivaia  oder  Aifivätig  in  Limnae2),  von 
welchem  der  spartanische  Dienst  der  Artemis  Orthia  im  Quartiere 
Limnae,  auf  den  ich  zurückkommen  werde,  abgeleitet  wurde.  So 
war  auch  Elis  reich  an  feuchten  Gründen  und  bebuschten  Hü- 
geln und  deshalb  voll  von  Heiligthümern  der  Artemis,  der  Aphro- 
dite und  der  Nymphen  (Strabo  S,  343).  Und  zwar  wurde  Arte- 
mis mit  besonderem  Ansehn  an  der  Mündung  des  Alphciosstro- 
mes  als  Ahpenovia  oder  Alrpeiovaa  d.  h.  als  nährende  Göttin 
des  grofsen  Hauptstromes  von  Arkadien  und  Elis  verehrt3),  ein 
Dienst  welcher  von  selbst  nach  Sicilien  hinüherführt.  Denn  bis 
dahin  läfst  die  Sage  den  Flufsgott  Alpheios  die  behende  Quell- 
nymphe Arelhusa  verfolgen,  bis  er  sie  auf  der  syrakusischen  Ar- 
temisinsel Ortygia  erreicht,  dem  Sitze  der  Artemis  Potamia,  deren 
Kopf  uns  die  schönen  Münzen  von  Syrakus  mit  schilfdurchtloch- 
tenem  oder  im  Netze  getragenem  Haare  und  von  Fischen  umge- 
ben zeigen.  Eine  seit  Pindar  oft  wiederholte  Fabel  zu  welcher 
ein  lebhafter  Verkehr  zwischen  beiden  Küsten,  die  reichliche 
Strömung  jener  Quelle  und  die  Gleichartigkeit  des  Dienstes  der 
Artemis,  endlich  die  Gewöhnung  der  Griechen  an  unterirdischen 
Lauf  der  Ströme  und  unterirdische,  hin  und  wieder  selbst  unter 
den  Meeresgrund  reichende  Wasserleitungen  Veranlassung  gegeben 
haben.  Ferner  war  Aetolien  seit  alter  Zeit  ein  Lieblingssilz  der 
Artemis,  namentlich  in  der  Gegend  von  Kalydon,  wo  auch  ein  Or- 
tygia lag  und  Artemis  neben  ihrem  Bruder  unter  dem  Beinamen 
ÄarfQia  verehrt  wurde,  welcherDienst  sich  auch  über  Achaja  und 
Messenien  verbreitet  hatte 4 ).  Auf  Eu  ho  ca  war  Amarynthos  in  der 
Nähe  von  Erelria  ein  alter  Mittelpunkt  des  Artemisdienstes,  wo  ihr 
die  Amarynthien  in  bessern  Zeiten  mit  grofser  Pracht  und  Herr- 


in Hesych  v.  xaXnflohh«,  Paus.  3,  20,  7,  Steph.  B.  v.  / Una , Abrens 
Dia).  L)or.  p.  48,  20.  Ap.  ifdnnifiührjt  auf  einer  Anhöhe  (danai)  in  Argos, 
P.  2,  24,  1. 

2)  Strabo  8,  362,  P.  4,  4,  2,  Tnrit.  A.  4,  43,  Bofs  Reisen  im  Pelop. 
S.  1 — 23.  Art.  tlfitt  in  Messenien  und  Tripbvlien,  Str.  p.  350,  Hesyrb. 

3)  Ancb  yih ftmln  Paus.  6,  22,  5,  vgl.  Pind.  P.  2,7,  Virg.  A.  3,692  IF., 
Ovid  M.  5,  572  ff.,  Strabo  0,  270,  Diod.  5,  3,  P.  5,  7,  2.  liQtiulaia  in  Sy- 
rakus Liv.  25,  23,  Plut.  Marc.  18. 

4)  Strabo  10,  459,  P.  4,  31,  0;  7,  18,  0.7,  Stiid.  v.  ßafXeXa  und  ßttiXv- 
nXnvtos.  Nach  Anton.  Lib.  40  wäre  dieser  Dienst  dem  der  kretischen 
Britamartis  verwandt  und  auch  über  Corfu  verbreitet  gewesen,  vgl.  Herakl. 
Pont.  r.  p.  17. 
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lichkeit  gefeiert  wurden  und  die  HeiligLhütner  der  A.  Afxaqvaia 
oder  A/uaQvv9la  ehedem  einen  Mittelpunkt  für  ionische  Stam- 
mes Verbindung  gebildet  halten  1 ).  Endlich  in  Attika  wurde  Ar- 
temis sowohl  als  ayqottqa  als  in  der  allgemeineren  Bedeutung  der 
Mond  - und  Maturgüttin  verehrt,  in  Athen  selbst  und  auf  der  Mu- 
nychia  und  zu  Brauron.  Als  ayqmtqa  d.  h.  als  Güttin  des  Wildes 
und  der  Jagd  2),  aber  auch  des  wilden  Jagens  der  Schlacht,  hatte 
sie  einen  Tempel  in  der  Vorstadt  Agrae  auf  der  Höhe  über  dem 
Uissos,  und  zwar  galt  dieser  Güttin  sowohl  das  Fest  der  Elaphe- 
bolien  d.  h.  der  Hirschjagd  im  ersten  Frühlingsmonate3)  als  das 
am  sechsten  Boedromion  für  den  Sieg  bei  Marathon  dargebraclite 
Dankopfer  von  fünfhundert  Ziegen.  Ferner  wurde  sie  im  Monate 
Munychion  (April)  als  Mnvvv%La  d.  h.  als  nächtlich  leuchtende 
Vollmondsgüttin  {iipvvryia  für  povnvvyla)  auf  der  nach  ihr  be- 
nannten Halbinsel  und  Hafenfestu  ng  des  Piraeeus  verehrt  und  in  d ie- 
sem  Sinne  am  Feste  derMunychien  am  16len  mit  Opferkuchen  be- 
schenkt, welche  mit  Lichtern  besteckt  den  Namen  und  die  Ge- 
stalt des  Vollmondes  halten4).  Endlich  wurden  in  nicht  mehr 


1)  Slrabo  10,  448,  Liv.  35,  38,  Schot.  Pind.  Ol.  13,  150.  Rangahr  An- 
tiq.  Hellen.  2 n.  689.  1232.  Auch  zu  Allimonon  in  der  Nähe  von  Athen 
(j.  Marüsi)  wurde  diese  Artemis  verehrt,  und  vcrmulhlich  stammte  auch 
die  zu  Myrrhinus  verehrte  A.  KoXatrt's  aus  Euboea,  s.  Paus.  1,31,  3,  Hes. 
v.  ’lpittQvain,  Schol.  Ar.  Av.  873,  C.  I.  Gr.  n.  528.  Aufserdem  ist  das  Ar- 
temision auf  Eubora,  wo  die  Seeschlacht  stattgefunden,  berühmt,  Sinionides 
Epigr.  C.  I.  n.  1051  rol  piv  v n Evßotus  äX(m  nuytf) , fv&a  xaXiirai 
äyVÄf  'AQT(fitäot  Tototföoou  jffitvoi. 

2)  II.  5,  51  yiin  Zlqriuis  aCrrj  ßnXXttv  nyQta  ntiyra  Tii  ie 

TQtif  fi  ouQHtiv  vlrj,  21,470  Trori’i«  9rintt>vZlnTffji(  äyi>or/i>ij,  vgl.  Paus. 
1,  19;  7,  41,  4;  7,  26,2,  Arrian  d.  renot.  32.  Auch  #q<>oydl'Of,  .Vfjnoxrö- 
vo(  u.  s.  w.  Die  Spartaner  opferten  ihr  im  Angesichte  des  Feindes  eine 
Ziege,  Xenoph.  Hellen.  4,  2,  20,  rep.  Lac.  13,  7,  Plut.  Lyk.  22.  lieber  das 
bei  Marathon  gelobte  Opfer  Xen.  Anab.  3,  2,  12,  Plut.  d.  Herod.  mal.  26, 
Boerkh  z.  Gesrb.  d.  Mondcyclen  S.  66.  In  Lakonien  scheint  das  Andenken 
an  denselben  Sieg  sich  bei  dem  Feste  der  Art.  Karyalis  erhalten  zu  haben, 
a.  Prob.  Prol.  Virg.  Bucol. 

3)  Art.  (Xa<f.rjßoXn(,  ein  altes  und  allgemein  herkömmliches  Epitbct, 
ist  die  llirschjngcrin  s.  II.  18,  319,  nj'pöre pm  iXntf  ot  Od.  6,  133,  Hesiod 
sc.  Here.  407,  vgl.  Sopli.  Tr.  214,  Kalliin.  Dian.  262  u.  A.  Sie  hiels  auch 
iXXoqo rof,  denn  fXXoi  ist  XXnif  Oi,  Et.  M.,  C.  1.  n.  5943.  ln  Athen  wurden 
an  den  Elaphebolien  Hirsche  geopfert,  Bekk.  An.  249.  Zu  Hyampolis 
in  Phokis  war  auch  dieses  Fest  ein  Sicgesfest,  Plut.  virt.  mul.  2.  Bil- 
der der  A.  üyportya  und  tXnifiißöXos  auf  attischen  Münzen  b.  Beule 
p.  214.  287. 

4)  Athen.  14,  53,  Poll.  6,75,  Suid.  Et.  M.  v.  tluif  Hf  wyitf,  vgl. Kalliin. 
Dian.  259  jiöxvut  Muvvv^/t]  Xiptvooxone  u.  \Velcker  Gr.  G.  1,  570. 
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bestimmbarer  Zeit,  aber  wahrscheinlich  auch  in  dieser  Jahrespe- 
riode, wo  die  Schifffahrt  begann,  aber  das  Meer  noch  stürmisch 
zu  sein  pflegt,  die  ßrauronien  gefeiert,  ein  vorzüglich  für  die 
Frauen  bedeutsames  Fest  der  alten  Mondgöttin  von  Brauron,  bei 
welchem  die  Mädchen  von  ihren  zarten  Jahren  bis  zu  ihrer  Ver- 
heirathung  unter  dem  an  das  Symbol  der  Bärin  erinnernden  Cul- 
tusnamen  aqxroi  in  safranfarbenen  Kleidern  Dienste  leisteten  '). 
Auch  auf  der  Burg  von  Athen  gab  es  ein  Heiligthum  dieser  Göt- 
tin und  noch  jetzt  kann  man  dort  die  Spuren  dieses  Dienstes  in 
vielen  zierlichen  Mädchenbildern  verfolgen,  welche  ihr  vor  der 
Vermählung  als  Weihgeschenke  dargebracht  wurden. 

Also  eine  Gottheit  von  aufserordenllich  weit  verbreitetem 
Einflufs,  auch  für  sehr  verschiedene  Beschäftigungen,  Lebens* 
stufen  und  ethische  Stimmungen  des  menschlichen  Lebens.  So 
erscheint  A.  auch  als  Göttin  der  Saaten,  sowohl  in  jener  alten 
Sage  von  dem  kalydonischen  Eber  als  in  denen  von  Brauron, 
wo  man  eine  verderbliche  Hungersnoth  von  ihr  ableitete  2 ).  Vor- 
züglich blieb  sie  indessen  immer  die  Göttin  der  Berge  und  der 
Wälder  mit  allem  in  denselben  sich  bewegenden  Natur-  und  Thier- 
leben und  dadurch  bestimmten  Beschäftigungen  der  Menschen, 
nicht  allein  der  Jagd  und  der  Jäger,  sondern  auch  der  Hirten, 
welche  bei  den  Festen  der  Artemis  in  Lakonien  und  Sicilien  zu- 
erst den  bukolischen  Gesang  geübt  haben  sollen  3).  Auch  dachte 
man  sich  alle  Thiere  des  Feldes  und  des  Waldes  unter  ihren 
Schutz  gestellt,  namentlich  die  jungen  und  die  wilden  Thiere,  da- 
her sie  auf  alterthümlichen  Bildwerken  wie  eine  Mutter  des  Ge- 
birgs  junge  Pardel  und  Löwen  zu  tragen  oder  mit  ihren  Fellen 
bekleidet  zu  sein  pflegt4).  Ihr  Einflufs  auf  das  Meer  und  die 


Der  Legende  zufolge  b.  Eustath.  II.  331,  2fi,  Paroem.  1 p.  402;  2 p.  397 
kann  sie  von  der  Rraur'onia  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen 
sein.  Auch  hier  scheint  ein  Siegesfest,  und  zwar  das  der  Schlacht 
bei  Salamis,  mit  der  Feier  verbunden  gewesen  zu  sein,  Pint.  d.  glor. 
Ath.  7. 

ty  Arist.  Lysistr.  645  Schob,  Hnrp.  Snid.  Hes.  v.  npxrof,  äQxrtfa, 
tipxTfC-oni  und  Hottvntövia,  vgl.  Herod.  4,  145;  6,  138.  Auch  die  'JZityij* 
(foQia  hingen  vermuthlich  mit  diesem  Feste  zusammen,  Poll.  10,  191,' 
Athen.  6,  1.  Als  Mnndgöttin  hiefs  diese  Göttin  vf/.Vozif«  d.  h.  Brandge- 
sicht, ein  Name  der  sich  in  verschiedenen  gleichartigen  Diensten  wieder- 
holte, Steph.  B.  Hes.  s.  v.,  Anthnl.  6,  209;  7,  705. 

2)  Vgl.  Itallim.  Dian.  124,  Catull34,  17  tu  corsu  dea  menstrun  metiens 
iter  annuum  rustira  agricolae  bonis  teetn  frugibus  explcs. 

3)  Prolcg.  Theocr.  p.  4.  5 ed.  Alircns,  Serv.  Prob.  Prol.  Virg.  Burol. 

4)  Aesch.  Ag.  135,  Paus.  5,  19,  1 am  Kasten  des  Kypselos  eine  geftii- 


Digitized  by  Google 


238 


ZWEITE«  ABSCHNITT. 


Schifffahrt  sollte  mehr  anerkannt  werden  als  gewöhnlich  ge- 
schieht 1 );  er  konnte  den  Alten  um  so  weniger  verborgen  bleiben, 
da  sie  den  Einflufs  des  Mondes  auf  alle  Fluth  auch  sonst  scharf 
beobachtet  und  in  manchen  Mythen  und  Märchen  ausgedrückl 
haben.  Was  das  menschliche  Geschlecht  hetrifft  so  ist  A.  am 
meisten  mit  der  Kinderpflege  und  mit  dem  weiblichen  Geschlechte 
beschäftigt.  Wie  in  Sparta  jener  Artemis  Korythalia  die  männ- 
liche Jugend  empfohlen  wurde,  so  wurde  hei  den  Ioniern  an  den 
Apaturien  das  Haar  der  Knaben  der  Artemis  dargebracht2)  und 
fast  überall  verehrten  die  jungen  Mädchen  in  der  Artemis  die 
Schutzgöttin  ihrer  jungen  Jahre,  daher  sie  ihr  bis  zur  Vermäh- 
lung als  Kanephoren  oder  unter  andern  Namen  zu  dienen  und 
vor  derselben  eine  Locke  oder  andern  Schmuck  und  Spielzeug 
ihrer  jungen  Jahre  zu  opfern  pflegten3).  Auch  gehört  dahin  Ar- 
temis xixtivrj  oder  ymovia,  unter  welchem  Namen  sie  in  Attika 
Milet  Syrakus  und  an  andern  Orten  verehrt  wurde,  vermuthlicli 
weil  die  Mädchen  ihr  den  jungfräulichen  Chiton  weihten  oderauch 
den  Gürtel,  daher  sie  in  Athen  Xvoittavoq  hiefs  *).  Ferner  Ar- 
temis Xo%ia  oder  Xnytla  d.  i.  die  Göttin  der  Entbindung,  wel- 
cher Cultus  sich  mit  dem  der  Eileilhyia  von  Delos  aus  vorzüg- 
lich unter  den  Griechen  ionischer  Abstammung  verbreitet  hatte*). 
Ganz  natürlich  schließen  sich  daran  die  Vorstellungen  von  der 


gelte  Artemis  xn  1 r/j  ftiv  xarfyti  irnQßahv  Tg  hfoit  rröt'  yti- 
qmv  X/oyrn,  ganz  wie  die  alterthümlichen  Bildwerke  b.  Gerhard  Dentin,  u. 
Forsch.  1654  t.  61 — 63.  Auch  wurden  ibr  sowohl  wilde  als  zahme  Ttuere 
geopfert,  P.  7,  18,  7. 

1)  Vgl.  Kallim.  Dion.  225 ff.,  Plut.  Lucull.  13. 

2)  Hesycli  v.  xovqhötis.  Als  eine  Göttin  der  Gesundheit,  welche  in 
ihrem  Dienste  ober  auch  leicht  beschädigt  werden  konnte,  zeigt  sich  Arte- 
mis auch  in  den  Beinamen  xoviJvXitis,  noßiiyoa  u.  ytXi'T/c  b.  Clem.  Protr. 
p.  32.  33  P. 

3)  Schol.  Tbeokr.  2,  66,  vgl.  die  xart/ifögnf  f jYpr/mdof  0.  I.  n. 
4362  und  Art.  Evngnfia  (wie  Aphrodite  77««|ic  b.  Paus.  I,  43,  6)  mit 
einer  Abbildung  in  Relief  aus  Sicilien  Ann.  d.  Inst.  1849  t.  II.,  Bronn  p. 
264 — 69.  Die  Weibinschriflen  der  Anthol.  6,  276  277.  260. 

4)  Hat  lim . Dian.  225,  lov.  77,  Athen.  14,  27,  Steph.  B.  v.  XiTiuyrj , 
Hesvch  v.  Ktfhovnia.  vgl.  Herod.  I,  8 itfin  <H  xr&divi  (xiUjofiti'qi  av~ 
Vfxit'tuti  xrtl  r rjy  n/ifiö  yvvt)  und  die  'Exßvaia  der  Lcto  b.  Anton.  Lib. 
17.  Art.  XvafCtovo(  Suid.  Hesych  v.,  Schal.  Apollon.  1,  268. 

5)  Vgl.  oben  S.  229  und  das  Skolion  b Athen.  15,50  tvyfijXtp  not’  7- 
tixti  rtxi'tt  AajMy  4‘oißor  ynuooxofjttr  tlrrixr ' 'AjihXXm  (Xtxtf  t]ßä- 
Xov  r’  nynox(Qnv  1 '/tQrtfiiv,  a yvt’mxwy  ft(y'  fyn  xpnro> , Kurip.  Suppl. 
958,  Hippol.  166,  Arist.  Thesin.  742,  Plut.  Synip.  3,  10,  3,  Anthol.  6 
242.  271—73. 
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Artemis  als  einer  Göttin  des  leiblichen  Gedeihens  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes,  daher  sie  als  Heilgöttin  und  Ewt eiqa  auch 
in  den  Städten  viel  verehrt  wurde  (Kallim.  Dian.  130  ir.). 

Eine  andere  Reihe  von  Vorstellungen  und  zwar  sehr  schö- 
nen und  sinnigen  knüpft  hei  dem  jungfräulichen  Character  der 
Artemis  an,  da  sie  eine  Göttin  von  herber  und  strenger  Keusch- 
heit ist  und  von  überaus  zarter  und  leicht  verletzter  Reinheit 
(ayvij  Aesch.  Agam.  135,  aitv  ädurjta  Soph.  El.  1239). 
Ehen  deshalb  ist  ihr  die  blühende  Frühlingswicse  heilig,  hei  den 
Griechen  ein  gewöhnliches  Bild  der  zarten  Jungfräulichkeit  (Eu- 
rip.  Hippol.  70  fl’.,  Ipig.  Aul.  1464.  1544),  und  alle  keuschen 
Jünglinge  und  Jungfrauen  sind  ihr  lieb  und  stehen  unter  ihrem 
Schutz.  Am  allermeisten  tritt  dieser  slrengsittliche  Gharacter  in 
der  schönen  Sage  vom  Hippolytos  hervor,  wie  sie  in  Troezen  und 
Athen  in  alten  Denkmälern  und  Gebräuchen  begründet  war  und 
von  Sophokles  und  Euripides  in  ernsten  Tragoedien  ausgeführt 
wurde.  Hippolyt,  der  rüstige  Sohn  der  Amazone  Antiopc,  ist 
ganz  der  reine  keusche  Jüngling,  der  sich  dem  Dienste  der  Ar- 
temis geweiht  hat  und  ihr  vor  Allen  lieh  ist.  Ihr  windet  er  Kränze 
von  der  heiligen  Blumenflor,  dein  Bilde  seiner  eignen  Reinheit, 
wie  später  ihm  zu  Ehren  von  den  Jünglingen  und  Jungfrauen 
vor  der  Hochzeit  geschah,  und  mit  ihr  jagt  er  in  den  Bergen  und 
Wäldern,  bis  er  als  Opfer  seiner  eignen  Keuschheit  fallt,  aber 
von  seiner  Schutzgöttin  erhöht  wird:  ein  Bild  der  Unschuld,  der 
edlen  Scham , der  sittlichen  Mäfsigung.  Daher  Artemis  auch  die 
Göttin  der  Besonnenheit,  ja  der  bürgerlichen  Gerechtigkeit  über- 
haupt ist  und  als  solche  in  den  Städten  und  auf  den  Märkten 
waltet,  als  EuxXeia  d.  i.  die  Göttin  des  guten  Rufes  vorzüg- 
lich der  Jünglinge  und  der  Jungfrauen,  wie  sie  hei  den  Bocotern 
und  Lokrern,  auch  in  Athen  und  zu  Korinth  und  Kerkyra  ver- 
ehrt wurde  ),  und  als  ctQtcnnßovlrj , eine  strenge  Feindin  alles 
wilden  und  zuchtlosen  Wesens , welches  sie  auch  in  den  Städten 
mit  ihren  Pfeilen  verfolgt  2). 

Soweit  die  eigentlich  hellenische  Artemis.  Noch  andere  Sei- 
ten und  Vorstellungen  des  Culles  der  Mondgöltin  ergeben  sich 
wenn  wir  gewisse  theils  ausländische  theiis  weniger  entwickelte 


1)  Plut.  Aristid.  20,  Paus.  1,  14,  4,  Xenoph.  Hellen.  4,  4,  2,  wo  ein 
Fest  in  Korinth  EvxXnn  erwähnt  wird,  wie  es  aof  Kerkyra  einen  M.  liv- 
xXtiot  pah,  vpl.Boeckh  C.  I.  2 p.  93.  Nach  Plutareh  I.  c.  pflegten  die  Braut- 
leute dieser  Göttin  vor  der  Horhzeit  zu  opfern. 

2)  Plut  Themist.  22,  Kalliin.  Dian.  123  ff. 
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Dienste  derselben  Göttin  verfolgen,  welche  in  der  Tradition  von 
dem  Artemisdienste  im  engeren  Sinne  des  Wortes  unterschieden 
werden,  in  der  Thal  aber  doch  nur  solche  Vorstellungen  und  Ge- 
bräuche des  Monddienstes  aufdecken,  welche  in  dem  hellenischen 
Artemisdienste  gleichfalls  angelegt  gewesen,  aber  mit  der  Zeit  zu- 
röckgetreten  waren. 

So  zunächst  die  Artemis  Or  thia  in  Sparta,  eben  jener  Got- 
tesdienst im  Limnaeon  welchen  man  von  dem  allen,  den  Lakonen 
und  Messeniern  gemeinsamen  Culle  im  Grenzgebirge  ableitete 1 ), 
obwohl  sich  eine  Artemis  ’O^iXia  oder  ’ OQxhooict  auch  in  Arka- 
dien und  Elis,  Megara  und  Athen  fand.  Der  Name  wird  am 
besten  durch  die  aufrechte  Haltung  des  alterlhiimlichen  Bildes 
erklärt , welches  wie  andere  Idole  der  Art  von  einem  umgeben- 
den Weidegellecht  zugleich  unterstützt  und  den  Augen  entzogen 
wurde2),  daher  ein  gleichartiges  Bild  zu  Hliegion  in  Italien,  denn 
auch  dahin  hatte  sich  dieser  Dienst  verbreitet,  das  der  Artemis 
Phakelilis  hiefs.  Eine  andere  Eigentlmmlichkeil  desselben  wa- 
ren die  einst  wirklich  vollzogenen  Menschenopfer,  an  deren 
Stelle  später  in  Sparta  die  bekannte  Geifselung  der  Knaben  am 
Altäre  dieser  Göttin  getreten  war  3 ),  einedrille  die  Sage  von  der  Iphi- 
genia,  welche  der  Artemis  habe  geopfert  werden  sollen,  aber  von  ihr 
in  ein  fernes  Land  entrückt  worden  sei  und  von  dort  später 
durch  ihren  Bruder  Orestes  zurückgeführt  jenes  allerlhümliche 
Cullusbild  und  die  mildere  Sitte  des  Gottesdienstes  milgebracht 
habe:  eigentlich  die  Mondgöttin  selbst4)  und  ein  Bild  sowohl  von 

1)  Paus.  3,  16,  6.  7,  Strabo  8,  362,  Schot.  Pind.  Ol.  3,  54. 

2)  Paus.  l.c.  xnXoiiai  Ji  ovx  ’0p.9i'«v  ftövov,  xat  AvyoSfauav 
T r)V  «örtjv,  on  ly  fXttftviff  Xiiytuv  t i’QlOt],  TttQitiXtiUffoa  tfl  i)  Xryof 
ino(T)Oi  tö  iiynXun  ÖqOov.  Vgl.  die  Legende  vom  Bilde  der  Hera  auf  Sa- 
mos bei  Athen.  15, 12.  Art.  •PaxfXirif  von  (fttxtXor  d.  i.  ein  Bündel  Hotz, 
Prob.  Virg.  ßucol.  p.  3 ed.  Heil , vgl.  Schneide»  in  Diana  Pbacetitis 
Gott.  1832. 

3)  Pons.  t.  c.,  Xenoph.  rep.  Laced.  2,  9 mit  der  Anm.  v.  Schneider, 
Plut.  inst.  Lacon.  40,  Philostr.  v.  Apollon.  6,  20,  Lukian  Anarh.  38,  Sext. 
Emp.  Hypot.  3,  208,  Suid.  v.  y1vxoi<{iyot,  Terlull.  ad.  Mnrtyr.  4,  Her- 
mann Gottesd.  Allcrth.  § 27,  14;  52,  28.  Doch  fehlte  es  auch  in  diesem 
Gottesdienste  nicht  an  Chortanz  und  Reigengesang  der  Mädchen,  Plut. 
Thes.  31. 

4)  Artemis  'Uftylvaa  Paus.  2,35, 1,  Hesvch  v.,  vgl.  Hesind  b.  Paus.  1, 
43,  I und  O.  Müller  Dnr.  1,  383.  Piodar  Ol.  3,  25  fT.  »eiTs  von  einer  Art. 
Orthosia  und  ihrer  geweihten  Hirschkuh  bei  den  Hyperboreern  am  Islros. 
Nach  Chersonesos  führen  von  selbst  die  Dienste  derselben  Artemis  zu 
Megara  und  zu  Byzanz,  s.  ilerod.  4,  87.  103,  C.  I.  n.  1064,  Boeckb  C.  I. 
2 p.  89. 
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ihrem  Zorne,  in  welchem  sie  sich  den  Augen  der  Menschen  ent- 
zieht und  Menschenblut  fordert,  als  von  ihrer  Gnade,  wenn  sie 
heimkelirend  selbst  ihr  Bild  als  Unterpfand  des  Segens  aufstellt 
und  ihre  Verehrer  zur  sanfteren  Weise  anleilet.  Das  Gebiet  der 
Entrückung  wird  in  dieser  Sage  ursprünglich  wie  in  ähnlichen 
Fabeln  kein  geographisch  bestimmtes,  sondern  etwa  der  hvper- 
boreische  Morden  gewesen  sein,  bis  später  die  Miederlassungen 
der  Griechen  in  Dfflanz  und  an  den  pontischen  Küsten,  nament- 
lich zu  Chersonesos  auf  der  taurischen  Halbinsel  zur  Bekannt- 
schaft mit  einer  ähnlichen  Religion  der  dortigen  Bevölkerung  und 
in  Folge  deren  zur  Fixirung  der  bekannten  Legende  gerade  an 
diesem  Punkt  geführt  hat:  worauf  diese  Artemis  diu  taurische 
(TavQtn rj,  Tovquj)  genannt  wurde  und  Iphigenia  und  .Orestes 
zu  den  Urhebern  der  gleichartigen  Cultusbilder  und  Gottesdien- 
ste nicht  allein  in  Griechenland,  namentlich  des  spartanischen 
der  A.  Orlbia,  des  attischen  der  A.  Brauronia  und  des  italischen 
der  A.  Phakelitis,  sondern  auch  vieler  andern  Artemisdienste  von 
verwandtem  d.  h.  fanatischem  und  blutigem  Characler  geworden 
sind,  sowohl  in  Kleinasien,  namentlich  in  Lydien  Kappadokien 
und  am  Ponlos,  als  in  Italien,  wo  deshalb  sogar  der  Dienst  der 
Diana  zu  Aricia  in  der  Machbarschaft  von  Rom  sich  von  Orestes 
gestiftet  zu  sein  rühmte1).  Ja  es  vermischten  sich,  sobald  man 
sich  einmal  gewöhnt  hatte  diese  Art  von  Arlemisdienst  aus  den 
barbarischen  Gegenden  von  Pontos  abzuleiten,  mit  diesen  Ueber- 
lieferungen  auch  die  weit  verbreiteten  Dienste  der  Artemis  Tav- 
QnnoXng,  welche  der  taurischen  gleichgesetzt  wurde,  obwohl  sie 
eigentlich  von  derselben  verschieden  ist.  Denn  das  bestimmende 
Symbol  ist  hier  der  rennende  Stier,  auf  welchem  sitzend  diese 
Göttin  abgebildet  wurde,  ein  gewöhnliches  Sinnbild  des  Mond- 
dienstes, welcher  übrigens  auch  in  dieser  Form  ein  fanatischer 
und  blutiger  gewesen  zu  sein  scheint.  So  viel  wir  wissen  wurde 
diese  Artemis  vorzüglich  zu  Amphipolis  an  der  Mündung  des. 
Strymon  und  zwar  mit  Fackclläufen  verehrt2),  ferner  hin  und 

1)  Paus.  I,  23,  9;  33,  1 ; 3,  16,  6,  Strabo  4,  239;  12,  535.  537.  Wie 
man  sich  in  Rruuron  das  Bild  der  taur.  Art.  durch  Iphigenia  zu  besitzen 
rühmte,  so  zu  Ilnltie  Arnphenides  das  der  A.  Taurnpnlos,  welche  nun  auch 
die  taurische  genannt  wurde,  Kurip.  Iphig.  T.  I450lf , linlliin.  Dian.  173, 
Strabo  9,  399.  Auch  der  Monat  TaVQHttr  zu  Samos  und  Kyzikos  scheint 
nicht  von  dem  Culte  des  Poseidon,  sondern  von  dem  der  Artemis  seinen 
Namen  bekommen  zu  haben.  Wenigstens  entsprach  er  zu  Sumos  dem  atti- 
schen Klaphrbolion. 

2)  Diod.  19,  4,  Liv.  44,  44,  Antbol.  7,  705,  daher  auf  den  Münzen  der 

Preller,  gricch.  Anthologie  I.  2.  Anfl.  16 
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wieder  bei  den  ionischen  Griechen  Kleinasiens,  wie  zu  f*hokaea 
Smvrna  und  auf  der  Insel  Ikaria  bei  Samos1),  endlich  an  der 
attischen  Küste  zu  Halae  Araphenides  in  der  Nähe  von  Brau  Von, 
daher  auch  die  attischen  Dichter  ihrer  wiederholt  gedenken  *). 

C Einen  andern  Artemisdienst  von  eigenthümlichor  Beschaff 
iheil  findet  man  auf  Kreta,  dessen  Gebirge  und  Flüsse  über- 
haupt reich  an  Sagen  von  der  Artemis  und  an  eigentümlichen 
Gestalten  des  Monddienstes  waren,  nehmlich  Hon  derBritomar- 
tis  oder  Diktynna.  Die  Gegend  von  Kydonia  war  der  Mittelpunkt 
dieses  Gottesdienstes,  welcher  sich  von  dort  nicht  allein  über  an- 
dere Gegenden  der  Insel,  sondern  auch  nach  Lakonien  und  Sparta, 
ferner  nach  Aegina  und  über  andere  Küsten  und  Inseln  des  mit- 
telländischen Meeres  bis  nach  Massalia  verbreitet  hatte»).  Der 
Name  Brilomarlis  wird  erklärt  durch  ßgnv  süfs  und  ftdong 
Jungfrau,  der  Name  Diktynna  (Jiy.rvvva  Jt'ytTvva  Jixtvä)  durch 
die  Legende  dafs  Minos  sie  geliebt  und  verfolgt  habe,  bis  sie  von 
einem  Felsen  ins  Meer  springend  sich  in  ausgespannte  Fischer- 
nelze  verfangen  habe  und  göttlicher  Ehren  thcilhaflig  geworden 
sei.  Auf  Aegina  verehrte  man  eine  ähnliche  Göttin  unter  dem 
Namen  l4(pctia*),  welcher  gleichfalls  auf  den  Sprung  ins  Meer 


Stadt  die  Fackel  und  Artemis  init  gebauschtem  Tuche  auf  dem  rennende» 
Stier,  von  welchem  auch  die  Legende  erzählte,  s.  Phot.  Suid.  v.  TavQonö- 
JLue,  Schot.  Soph.  Ai.  172  ön  q avxq  xrj  £eXijyq  tax  1 xal  fnu/tixitt  Tttv- 
QOii,  Sjr  x«i  rai/pooiör  ovofiütovoiv.  Nach  Diodor  2,  46;  5,  77  würde 
auch  diese  Göttin  von  den  Völkern  am  Pontos  stammen.  Doch  leitet  mau 
sie  wohl  besser  aus  Thrakien  ob,  vgl.  Hcs.  ßovaßaxov  tqv  “Joxfuiv 
Ggijxii. 

1)  ln  Phokaea  brachte  man  ihr  Menschenopfer  Clem.  Protr.  p.  30  P. 
Von  Smyrna  und  dem  benachbarten  Magnesia  am  Sipyln.s  s.  C.  I.  n.  3137, 
von  der  Insel  Ikaria  und  dem  alterthümlichen  Bilde  Clem.  p.  40  P.,  Arnob. 
6,  11,  Strabo  14,  630,  Dionys.  P.  610,  die  Inschr.  d.  Ilerl.  Monatsbcr.  1859 
S.  753.  Vermuth[ich  auch  nuf  Patmos,  Khein.  Mus.  f.  Philol.  1643  S.  335. 

2)  Soph.  Ai.  172  als  einer  den  (»eist  des  Aias  verdüsternden,  Arist. 
I.ysistr.  447  als  einer  vorzüglich  den  Frauen  heiligen  Göttin. 

3)  Herod.  3,  59,  Katliui.  Dian.  I89fT.,  Virg.  Cir.  295  ff-.,  Strabo  10, 
479,  Diod.  3,  76,  Philostr.  v.  Apollon.  8,  30,  Hock  Kreta  2,  158IT.  Euripi- 
des  hatte  in  den  Kretern  davon  gedichtet,  Schot.  Ar.  Kan.  1356,  vgl.  Kur. 
ftippol.  146.  1130,  Arist.  Vesp.  369.  In  Sparta  war  die  Art.  '/aaionfn  auf 
dem  Hügel  Issnrion  nach  Pausanins  dieselbe  Göttin,  3,  12,  7;  14,  2 (Hes. 
Steph.  B.  v.  'faaiöniov)’,  24,  6,  vgl.  10,  24,  6,  C.  I.  n.  6764  und  Pint, 
d.  sol.  an.  36. 

4)  Paus.  2,  30,  3,  Antonin  Mb.  40,  Hesyrh  v.  jfi Pindar  batte 
einen  Hymnus  an  diese  Göttin  gedichtet.  Eine  verwandte  Göttin  scheint 
auch  die  Art.  HonaXXf  zu  Melite  in  Thessalien  gewesen  zu  sein,  Anton. 
Lib.  13.  üanalXf  ist  der  Fisch,  (tan «Xi ivi  der  Fischer.  Artemid.  2,  35 
xtXtevai  (at  u<f  /(tfi)  <fra  xqv  Xtmiixtv. 
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gedeutet  wird,  der  vermuthlich  das  Verschwinden  des  Mondes 
im  Meere  ausdrücken  sollte,  wie  jene  Flucht  durch  Berge  und 
Wälder  das  Umherirren  des  Mondes.  Eine  Göttin  der  Jäger,  der 
Fischer,  der  Seefahrer,  welchp  Land,  Seen  und  Meere  durch- 
schweift,  in  Gebirgen  haust,  sich  in  Sümpfen  verbirgt,  auch  Ge- 
burtshelferin und  Heilgöttin , die  bei  den  ionischen  Griechen  oft 
an  der  Seite  des  Apollon  Delphinios  verehrt  wurde,  der  ja  auch 
vorzüglich  dem  Seeleben  angehörte.  Kurz  eine  Göttin  welche 
in  allen  wesentlichen  Punkten  der  Artemis  entspricht,  nur  dafs 
bestimmte  Beziehungen  auf  örtliche  Eigenthümlichkeiten  und  Be- 
schäftigungen mehr  als  gewöhnlich  hervorgehoben  wurden. 

Noch  einer  andern  Reihe  von  Artcmisdienslen,  nun  alter 
schon  mit  überwiegend  asiatischen  Formen,  begegnen  wir  in 
Asien,  nehrolich  der  Artemis  von  Ephesos  und  der  ihr  ver- 
wandten Artemis  von  Magnesia  am  Maeander,  welche  in  Asien 
heimisch  und  von  den  dortigen  Griechen  mit  ihren  nationalen 
Vorstellungen  und  Gebräuchen  des  Artemisdienstes  verschmolzen 
sich  später  von  dort  weiter  verbreitet  haben  und  auch  in  das 
griechische  Mutterland  an  mehr  als  einer  Stelle  eingedrungen 
sind.  Die  Grofse  Göttin  von  Ephesos  wurde  an  der  sumpfigen 
Thalmündung  des  Kaysler  und  auf  den  Bergen  umher  verehrt, 
lange  Zeit  vor  der  ionischen  Einwanderung,  wo  diese  Gegenden 
wie  die  meisten  Inseln  und  Küsten  der  griechischen  Gewässer 
von  Karern  und  Leiegern  bewohnt  waren.  Aus  dieser  älteren 
Zeit  wurde  die  bekannte  eigenthümliche  Gestalt  des  Gultushildes, 
welches  für  ein  Diopeles  galt 1 ),  in  den  Grundzügen  auch  später 
beibehalten,  während  sich  dieser  Gottesdienst  im  Uebrigcn,  je 
mehr  Ephesos  selbst  aufhlühte,  aufserordentlich  glänzend  gestal- 
tete, ein  religiöser  Mittelpunkt  des  hall»  griechischen  hall»  asiati- 
schen Nationallebcns  der  Ionen.  Er  war  umgeben  von  einer 
zahlreichen  Priesterschaft,  worunter  die  Hierodulen  und  Ver- 
schnittenen wieder  an  Asien  erinnern,  reich  dntirt  und  durch 
alle  Mittel  der  Baukunst,  der  bildenden  Kunst  und  der  Malerei 
aufs  glänzendste  ausgestatlet.  Auch  hier  ist  Artemis  eine  Mond- 


I)  Art.  Ap.  19,  35,  vgl.  Kallim.  Dian.  237  (T,  Dionys.  P.  S2GIT.,  Paus. 
7,  2,  4,  Strabn  14,  639 — 641,  Tacit.  A.  3,  61,  E.Guhl  Kphcsiara  Iler.  1943. 
Bei  der  Einweihung  des  von  Flerostrntos  zerstörten  Tempels  hatte  unter 
andern  Dichtern  Timotbeos  von  Milet  milpewirkt  und  dabei  in  seinem  Ge- 
dichte die  Artemis  utuvüSa  .9 vittUc  ifoißt'uUt  Ivoati <5rt  genannt,  was  den 
Geist  dieses  Gottesdienstes  gut  ausdriirkt,  s.  Macrob.  S.  5,  22,  4,  Meineke 
An.  Alex. 255  sqq.  Dns  Hauptfest  der  llqxtuiam  oder  'Eif  fam  liel  in  den 
Mt.  Arlemision,  Thuk.  3,  104,  Diouys.  H.  4,  25,  C.  I.  n.  2954  u.  A. 
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götlin  von  nusgebreiteter  Bedeutung,  nicht  jungfräulich  gedacht, 
sondern  mütterlich  und  ammenartig,  wie  es  die  vielen  Brüste  des 
Bildes  ausdrückten:  eine  nährende  und  zeitigende  Göttin  des  Er- 
delebens, der  Vegetation,  der  Thiere  und  der  Menschen.  Wie  die 
griechische  Artemis  wurde  sie  vorzüglich  im  Frühlinge  geleiert, 
wo  sich  alle  schaffenden  Nalurkräfle  von  neuem  belhäligen,  und 
wie  jene  war  sic  sowohl  in  den  Bergen  und  Wäldern  als  in  den 
sumpfigen  Niederungen  zu  Hause,  eine  Pflegerin  und  Jägerin  des 
Wildes  und  Geburtsgötlin,  während  sie.  mit  den  übrigen  asiati- 
schen Formen  des  Artemisdienstes  den  stürmischen  und  fanati- 
schen Geist  ihres  Gottesdienstes  gemein  hatte.  Daher  ihre  Umge- 
bung der  kriegerischen  A mazoncn,  welche  der  Sage  nach  ihren 
Dienst  zuerst  begründet  und  dann  weiter  verbreitet  halten,  jene 
in  so  vielen  Sagen  wiederkehrenden  Gestalten  einer  alten  asiati- 
schen Tradition,  welche  immer  auf  fanatischen  Dienst  einer  Mond- 
götlin  zurückweisen.  Denn  schon  der  lykische  Bellerophon  und 
der  troischc  Priamos  haben  mit  den  Amazonen  zu  kämpfen, 
welche  mit  der  Zeit  in  Folge  der  verwandten  Gottesdienste  im 
Innern  von  Kleinasien  und  am  Pontos  in  der  geographischen  und 
historischen  Tradition  der  Alten  eine  immer  festere  Stütze  ge- 
wannen. Das  vordere  Kleinasien  in  der  Gegend  von  Ephesos  bis 
Smyrna  Kyme  und  Troas  machte  die  Griechen  mit  diesen  Tradi- 
tionen bekannt  und  durch  die  Griechen  sind  daraus  jene  bekann- 
ten Idealbilder  einer  kriegerischen  Begeisterung  des  weiblichen 
Geschlechts  geworden,  welche  mit  der  Zeit  in  der  hellenischen 
und  römischen  Sagendichtung  eine  so  außerordentliche  Verbrei- 
tung gefunden  und  namentlich  die  Phantasie  der  bildenden  Künst- 
ler zu  immer  neuen  Schöpfungen  erregt  haben.  Der  Cullus  der 
ephesisrhen  Artemis  mufs  in  dieser  Hinsicht  besonders  anregend 
gewesen  sein,  da  nicht  allein  die  Stiftungslegenden  des  Tempels 
von  ihren  kriegerischen  Tänzen  und  von  ihren  Kämpfen  erzähl- 
ten, sondern  auch  in  dem  Tempel  selbst  Bilder  der  Amazonen 
von  den  gröfsten  Meistern,  von  Phidias,  Pulyklet  u.  A.  gezeigt 
wurden,  welche  sich  in  den  besten  Mustern  der  noch  vorhande- 
nen Amazonenstatuen  zum  Theil  noch  jetzt  nachweisen  lassen. 
Von  Ephesos  hatte  sich  derselbe  Cullus  mit  dem  herkömmlichen 
Cullushilde  auch  unter  den  übrigen  Griechen  Kleinasiens,  aber 
auch  nach  Kreta  nach  Arkadien  und  Messenien,  ja  durch  die  Pho- 
kaeer  bis  nach  Massalia  verbreitet1),  während  in  der  Nachbar- 

1)  Nach  Münzen  und  Inschriften  zu  Klares  Klazomenac  Samos  Chios 
Miljleuc  Kyzikos  u.  s.  Nuch  Messenien  kam  er  durch  Xeuopbon,  *.  Anab. 
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schafl  von  Ephesos  in  Magnesia  am  Maoander,  die  nach  dem 
OrtcLeukophrys  benannte  Artemis  vievxofpQvqvtj,  auch  sie  durch 
einen  glänzenden  Gottesdienst  und  einen  sehr  schönen  Tempel 
ausgezeichnet,  der  ephesischen  wenigstens  nahe  verwandt  gewe- 
sen sein  mufs  ’).  So  war  auch  die  Artemis  lltgyata  von  Per- 
ge  in  Pamphylien  eine  in  Asien  sehr  gefeierte  Gottheit,  beson- 
ders bekannt  durch  ihre  Orakel  und  ihre  wandernden  Beltelprie- 
ster*).  Ihr  Bild  ist  auf  Münzen  erhallen  und  noch  roher  und 
unförmlicher  als  die  Artemis  von  Ephesos  und  Magnesia.  Ferner 
gab  es  in  der  Gegend  von  Sardes  eine  Artemis  KoXorjvr  am 
Gygaeischen  See,  einem  alten  Mittelpunkte  nationaler  Erinne- 
rungen für  die  lydische  Nation3).  Endlich  war  in  denselben  Ge- 
genden auch  sehr  verbreitet  der  Dienst  der  persischen  Arte- 
mis ( A . Hegala  ütgat^rj)  oder  Anahit  {sivatrtg)  wie  sie  mit 
ihrem  einheimischen  Namen  hiefs,  eine  in  Persien  Baktricn  Me- 
dien Armenien  Kappadokien,  am  Pontos  und  in  Lydien  verehrte 
Göttin  des  Himmels  und  seiner  befruchtenden  Gewässer,  also 
der  vegetabilischen  und  animalischen  Befruchtung  überhaupt,  der 
Thiere  und  der  Menschen,  welche  als  schöne  und  glänzende 
Jungfrau  gedacht  und  von  Susa  und  Ekbatana  bis  Hierocaesarea 
und  Sardes  in  vielen  Tempeln  angebetet  wurde4).  Als  Göttin 
der  weiblichen  Befruchtung  und  einer  glücklichen  Geburt  wurde 
sie  hin  und  wieder  auch  mit  weiblichen  Hierodulen  umgeben  und 
durch  Prostitution  geehrt,  daher  Manche  sie  mit  der  Aphrodite 
verglichen. 

5,  3,  4 — 13,  Paus.  5,  G,  4,  vgl.  P.  8,  23,  1;  30,  1.  Von  Massalia  hatte 
er  sich  an  der  spanischen  Huste  verbreitet,  Strahn  3,  159.  179.  180.  184. 

1)  Xenoph.  Hell.  3,  2,  19,  Str.  14,  G47,  lioerkh  zu  C.  I.  u.  2914.  Art. 
s/tvxaifQvrji’r)  in  Milet,  Appian  b.  c.  5,  9. 

2)  Suid.  Phot.  »;  ITfrtyufa,  Cic.  in  Verr.  1,  20,  54,  Ascon.  p.  173,  C.  I. 
n.  4342,  vgl.  T.  3 p.  llöü  und  C.  Hitler  Asien  9,  2,  585 ff.  Auch  in  Hali— 
karnafs  wurde  sie  verehrt,  (I.  1.  n.  2650.  8.  die  Zusammenstellung  der 
Cuilusbilder  b.  Gerhard  Ant.  Bildw.  t.  307.  308. 

3)  Str.  13,  626,  vgl.  K.  Curtius  b.  Gerhard  Denkin.  u.  Forsch.  1853 
n.60.  DerGygaeischeSee  hiefs  später  A'oidij.  Auch  cineGygaeisrhe  Atbena 
soll  an  diesem  See  verehrt  worden  sein,  Eustath.  11.  p.  366,  3.  Eine  Arte- 
mis Tfioih'it  b.  Athen.  14,  3S. 

4)  Windischmnnn  d.  pers.  Anahita  oder  Anai’tis,  Ilenkschr.  d.  K. 

Ba versrh.  Ak.  d.  W.  Bd.  8 (33),  nach  griechischen  armenischen  und  persi- 
schen Quellen.  Von  ihrer  Verehrung  in  Lydien,  namentlich  in  Sardes, 
Hypaepa  und  Hierocaesarea  s.  Tac.  A.  3,  62,  dein.  Protr.  p.  57  P. , Paus.  • 
3,  16,  6:  5,  27,  3;  7,  6,  4.  Auch  die  Art.  Kflxalu  in  Athen  oder  Brau- 
ron,  Arrian  Anab.  7,  19,  C.  1.  n.  1947,  vgl.  Paus.  3,  16,  6,  war  wohl  die 
persische. 
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Endlich  gehört  auch  Hekate  in  diesen  Zusammenhang,  ob- 
wohl sie  gewöhnlich  ganz  von  der  Artemis  getrennt  wird.  Eine 
sehr  angesehene  Göttin  schon  in  der  Ilesiodischen  Theogonie 
vs.  404 — 452  und  in  dem  Homerischen  Hymnus  auf  Demeter 
vs.  24.  52  IT.,  wo  sie  als  engverbundene  Freundin  der  eleusini- 
schen  Gottheiten  erscheint,  während  jenes  Gedicht  sie  nach  ihrer 
eignen,  sehr  weit  ausgedehnten  Bedeutung  feiert ' ).  Ihre  Genea- 
logie ist  eine  andere  als  die  der  Artemis,  denn  sie  ist  Tochter 
der  Asteria  (der  Sternennacht,  Schwester  der  Leto)  und  des  Ti- 
tanen l'erses  oder  Persaeos  (einer  theogonischen  Gottheit  des 
Lichtes),  und  zwar  das  einzige  Kind  dieser  beiden  Mächte  (fiov~ 
voytreia).  Indessen  kommen  neben  dieser  Genealogie  noch  ver- 
schiedene andere  vor,  ein  Beweis  dafs  sie  als  fremde  oder  später 
bekannt  gewordene  Göttin  in  dem  griechischen  Göttersystem  nie- 
mals ganz  sichern  Boden  gewinnen  konnte.  Es  scheint  dafs  sie 
ursprünglich  jenen  Völkern  der  nördlichen  Küste  des  aegaeischen 
Meeres  angehörte,  welche  die  Allen  insgemein  Thraker  nennen; 
wenigstens  lindet  sich  dort  der  Cultus  ähnlicher  Mondgötlinnen 
in  verschiedenen  Formen.  Einer  der  ältesten  war  der  auf 
Samothrakc,  wo  man  sie  in  der  Zerynthischen  Höhle  wohnhaft 
dachte2);  doch  wurde  sie.  auch  in  Thessalien  zeitig  verehrt, 
indem  ihr  in  diesem  Lande  sonstiger  Aberglaube  und  die  Dienste 
der  Persephone  Bgifid  d.  i.  der  Zürnenden  und  der  Artemis 
Wegatct  d.  h.  von  Plierae,  einer  in  den  thessalischen  Ueber- 
lieferungen  oll  genannten  Mondgöttin,  welche  man  wie  jene 
Brimo  mit  der  Hekate  identificirte 3 ),  von  selbst  entgegen  kamen. 


1)  Sthoemann  Op.  2 p.  2 1 5 — 249.  Hacchylides  nannte  die  Hekate  eine 

Tochter  Nvxiöi  uihtvoxoknov,  b.  Schot.  Ap.  Ithod.  3,  467, 

Andre  eine  T.  des  Zeus  und  der  Demeter,  Schul.  Theokr.  2,  12,  welcher 
binzusetzt:  x«l  vvv  'sinrtfii ( xaliTjai  xai  •Pui.nxfj  xul  xal 

•PtuOtpopot  xu  1.  X9ov(a. 

2)  Lykophr.  AI.  77  Zijoiv^or  uvtqov  rij;  xuroaifayoCs  ,?««{•.  Steph. 
15.  v.  Xijnvvlfoc,  Suid.  «4/’  «7  tu;  u.  ZuuoHpüxrj  t Schol.  Ar.  l’ac.  217. 
Es  pab  auch  eine  Aphrodite  ZrjnwiHu  und  einen  Apoll  ZijQt'Viho;  an  der 
thrakisrhen  Küste  bei  Aeuos , Liv.  3S,  41,  Ovid  Tr.  1,  10,  16IT.,  Nikand. 
Ther.462  Schol.,  daher  jene  Höhle  wahrscheinlich  an  der  nördlichen  Küste 
der  Insel  zu  suchen  ist.  Anatheinatisches  Relief  der  Hekate  mit  2 Fackeln 
und  2 Hunden  aus  Tliasos  b.  Conze  Keise  n.  d.  Ins.  d.  tbrak.  M.  t.  10, 
4.  ln  Höhlen  wohnt  Hekate  auch  sonst,  Hom.  H.  in  Cer.  23,  Apollon. 
3,  12 12  ff. 

3)  Art.  ‘I>tpn(a  wurde  aurh  io  Athen  Arpos  Sikvon  u.  s.  verehrt. 

Paus.  2,  1U,  6;  23,  ä,  Hes.  v.  C.  I.  n.  1S37,  fvallini.  Dian.  259, 

Lykophr.  1 175 — SO.  Auf  Münzen  von  Pberae  sitzt  sie  mit  der  Fackel  auf 
einem  rennenden  Pferde,  als  Göttin  der  llossczucbt.  Aus  Pherae  stammt 
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Aber  auch  in  Theben,  in  Athen  und  auf  Aegina  fand  diese  Göttin 
grofsen  Anhang 1 ).  Ueberail  war  sie  einerseits  der  Artemis 
andrerseits  der  Persephone  eng  verbunden,  eine  nächtliche 
Mondgüttin  und  als  solche  Schützin  ('Eymtt]  wie'Iixorog)  und 
zwar  in  derselben  Bedeutung  und  Ausdehnung  wie  Artemis  im 
Hom.  H.  27,  auch  (ptoacfnQog , nur  dafs  sie  gewöhnlich  als 
TQi’[iOQ(fo<;  d.  h.  als  persönliche  Einheit  von  drei  verschiedenen 
Gestalten  gedacht  wurde.  Darin  ist  die  auch  sonst  übliche  Be- 
ziehung derselben  Gottheit  auf  alle  drei  Nalurgebiete  ausge- 
sprochen, wie  sich  dieses  im  Hekateeullus  auch  in  den  Bil- 
dern ausdrückle  welche  aus  drei  Figuren  mit  verschiedenen  At- 
tributen zusammengesetzt  waren,  in  welcher  Weise  sie  nament- 
lich durch  den  attischen  Künstler  Alkamenes  dargestellt  worden 
war2).  Und  in  dieser  dreifachen  Beziehung  auf  Himmel 
Erde  und  Meer  schildert  sie  schon  die  Hesiodische  Theogonie, 
als  überall  mächtig  und  sehr  gelehrt,  dabei  für  das  menschliche 
Lehen  sehr  nützlich,  in  Handel  und  Wandel,  auf  dem  Meere,  im 
Kriege,  auch  lür  Bossezucht  Jagd  und  Viehzucht,  endlich  für 
Geburtshülfe  und  Kinderzucht3).  Ganz  besonders  blieb  sie  in- 
dessen immer  svodla,  eine  auf  den  Strafsen  heimische  und 
wandernde  Göttin,  daher  uyyeXog*)  und  Geliebte  des  Hermes. 


nurli  die  Legende  b.  Schul.  Thenkr.  2.36,  Tzetz.  Lykophr.  1180,  narb  wel- 
cher die  T.  der  von  der  Mutter  auf  einem  Scheidewege  ausgesetzt, 

dort  von  Hirten  gefunden  und  unter  diesen  nufgewarbsen  war.  lieber  die 
in  derselben  Gegend  verehrte  liriino  Apollon.  3,861  Schot.,  Lob.  Agl.  1213, 
Welcher  Gr.  G.  1,  568. 

1)  I*.  2,  30,  2,  Lukian  nav.  15.  lu  Athen  hiefs  sie  wie  Artemis  KaX- 
Xi'o tr)  lies.  Derselbe  nennt  eine  Hekate  7.(u  in  Athen,  wahrscheinlieh  als 
Hafengöttin,  und  eine  H.  vnoXtiuntttan  in  Milet. 

2)  Diese  Hekate  liiels  (ninvgyiHa  und  stand  bei  dem  T.  der  Nike 
Apteros  am  Eingänge  der  Burg,  P.  2,  30,  2.  Vgl.  die  Bilder  der  Hekate  b. 
Müller- VVieseler  D.  A.  K.  2 n.  882  — 895  und  Athen.  4,66  xn/uXas 
l/ovits  tq(is  üirjntQ  liQitulatov.  Artemid.  2,  37  unterscheidet  eine  He- 
kate x(tinQÖatunoi  u.  ftoyo7tQuau>no(. 

3)  Also  xovQOTpoxf  os  z.  B.  auf  Samos,  Hernd.  v.  Hom.  30,  wo  die 
Frauen  ihr  auf  dem  Kreuzwege  opfern.  Gallimaehos  nannte  Hekate  mit 
Rücksicht  auf  solche  Dienstleistungen  EvxoX(rr\  d.  b.  die  Gefällige, 
Et.  M.  v. 

*1)  I' iyyiXo;  hiefs  Artemis  in  Syrakus,  Hcs.  Daher  das  Märchen  des 
Sopbron  b.  Si  hol.  Theokr.  2,  12,  Hern  habe  vom  Zeus  ein  Mädchen  gebo- 
ren und  diese  Z-fyyiXos  genannt.  Die  Nymphen  pflegen  ihrer  Jugend.  Als 
sie  herangewaebseq  stiehlt  sic  den  Schminktopf  der  Hera  und  giebt  ihn  der 
Europa,  der  T.  des  Phoenix,  worüber  Hera  böse  wird  und  sic  züchtigen 
will.  Sie  flüchtet  zuerst  in  eine  Woehenstube,  dann  unter  einen  Leiehen- 
zug, worauf  sie  von  den  Kabiren  am  Achcrusiscbcn  See  (bei  Cumae) 
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Darum  weihete  man  ihr  die  Thore,  stiftete  ihr  vor  den  Häusern 
kleine  Capellen  und  Bilder  (Ey.art7a)  und  brachte  ihr  zu  An- 
fang jedes  Monates  allerlei  Speisen  dar  (Exaraia,  'Exarrjg 
öelnva),  namentlich  an  den  Scheidewegen  und  Kreuzwegen,  nach 
denen  sic  schlechthin  -tqioöitis  d.  i.  Trivia  genannt  wurde,  wie 
sich  der  Aberglaube  denn  von  jeher  mit  solchen  Plätzen,  den 
natürlichen  Versammlungspunkten  der  Menschen  und  der  Geister, 
gerne  beschäftigt  hat1).  Und  so  blieben  nun  der  geisterhafte 
Spuk  und  alle  dämonischen  Erscheinungen  der  mondbeleuchte- 
len  Slrafsen  und  Kreuzwege  ihr  eigentümliches  Gebiet,  wobei 
zu  bedenken  ist  dafs  die  Alten  ihre  Gräber  an  den  Slrafsen 
hatten.  Es  ist  der  bleiche  Mond,  wie  er  bei  nächtlicher  Weile 
über  die  einsamen  Slrafsen  und  über  die  Gräber  sein  Licht  aus- 
giefst  und  allerlei  huschende  Gestalten  und  Geisterschwärmerei 
aufregt,  vom  Geheul  der  Hunde  bewillkommt,  welche  eben  des- 
halb der  Hekate  heilig  waren  2).  Ein  unheimlicher  Eindruck  für 
jedes  Gemfilh,  daher  sic  zur  Göttin  der  Gespenster  und  der  ma- 
gischen Beschwörung  schlechthin  geworden  ist,  wie  in  dieser 
Hinsicht  schon  die  ältere  Sage  die  beiden  Zauberinnen  Kirke  und 
Medea  als  lebende  Bilder  des  Hekatedienstes  kennt  und  nament- 
lich die  letztere  mit  der  Zeit  ganz  zur  Dienerin  der  Hekate  ge- 
worden und  von  den  Dichtern  der  Argonautensage  oft  geschil- 
dert ist.  Auch  Theokrit  id.  2 schildert  solche  magische  Be- 
schwörungsgebräuche, mit  denen  man  bald  Geister  ciliren 
bald  Seelen  zur  Liebe  zwingen  bald  den  Mond  vom  Himmel 
herab  ziehen  zu  können  glaubte3).  Daher  Hekate  bei  allen 
derartigen  Beschwörungen  nicht  fehlen  durfte,  namentlich  bei 
denen  der  Quacksalber4)  und  der  Geisterbeschwörer,  zu  welchem 


gereinigt  wird 
thnn  hat. 


h\ 


und  seitdem  mit  den  Verstorbenen  und  der  Unterwelt  zu 


t)  Arist.  Vesp.  804  innntn  ' Tixtirttov  JTnvrny/iv  7t  nö  rtöi'  fXvptüy, 
vgl.  Schot,  n.  Hesych  v.,  Philostr.  v.  Apollon.  4,  13  p.69,  32  R.,  Aesch.  b. 
Srh.  Theokr.2,  36  iIYottoii’  'Fx/ittj,  jmy ßnOiXtltaV  7t  po  Jo  flog  ftfXaOpntv, 
daher  VTicifuXaftpa  und  7jQÖ7tvXa  b.  Hesych,  tiqoi toXh  C.  I n.  2796. 
Probe  eines  solchen  gegen  Zauber  und  Verunreinigung  schützenden  He- 
katebildes b.  0.  Jahn  in  d.  Ber.  d.  K.  Sachs.  G.  d.  \V.  1855  S.  87.  Ueber 
die  ihr  geweiheten  Speisen,  welche  meist  vou  armen  Schelmen  verzehrt 
wurden,  Arist.  Pint.  594  Schot.,  Deinoslh.  adv.  Cnn.  39,  Bekk.  An.  247. 
Tptodt rif  Steph.  B.  v.  rnloäog,  Varro  1.  1.  7,  IG. 

2)  F.xnrrji  hynXun  (f.tootfÖQOV  hatte  Kuripides  den  Hund  genannt, 
worüber  Aristophanes  sich  lustig  machte,  Plut.  Is.  Osir.  7 1 ,Hes.  v.  äyaX/ja, 
Bekk.  An.  330.  Eustath.  Od.  1467,  35,  vgl.  Plut.  Qu.  Rom.  68. 

3)  Arist.  Nub.  750,  vgl.  El.  cernmngr.  2,  1 18. 

4)  Vgl.  das  Gebet  der  Medea  in  den  Rhizotnmcn  des  Sophokles  b. 
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Aberglauben  die  vielen  Psvcliopompeen  in  Griechenland,  Klein- 
asien und  Italien  von  selbst  Anleitung  gaben,  oder  wenn  es 
sonst  dämonische  Schrecknisse  heraufzubeschwören  ')  oderabzu- 
wenden  galt,  wie  das  sinkende  Heidenthum  denn  an  solchem 
Aberglauben  aufsei  ordentlich  reich  war.  Auch  die  Spukgestal- 
len  der  populären  Phantasie,  eine  Antaia,  eine  Empusa,  gehören 
zur  Umgebung  der  Hekate2).  So  wurde  diese  Göttin  zuletzt 
ganz  zur  Lieblingsgestalt  des  Aberglaubens  und  jeder  auf  den 
Aberglauben  des  weiblichen  Geschlechts,  des  gemeinen  Volks, 
oder  auch  der  Schwächlichen  und  Ueberbildeten  berechneten 
Winkelpraxis. 

Eine  eigenthümliche,  der  Hekate  nah  verwandte  Gestalt  des 
thrakischen  Monddienstes  war  auch  die  aus  Kratin  und  Plato  be- 
kannte Bendis,  eine  filier  Himmel  und  Erde  gebietende  Göttin 
welche  in  den  Zeilen  des  Perikies  in  der  Hafenstadt  von  Athen 
Eingang  gefunden  hatte,  wo  ihr  Tempel  in  der  Nähe  der  Arte- 
mis Munvchia  lag  und  ihr  Fest  am  19  Thargelion  vorzüglich  von 
den  in  Athen  oder  im  Piraeeus  ansässigen  Thrakern  gefeiert 
wurde  3). 

Sowohl  die  Mythologie  als  die  bildende  Kunst  hat  die  eigent- 
liche hellenische  Artemis  von  diesen  Zwiltergestallen  ausländi- 
scher Religion  immer  streng  unterschieden,  ja  diese  Verschieden- 
heit tritt  gerade  in  den  bildlichen  Darstellungen  am  sichersten 
hervor.  Artemis  wurde  nach  hellenischer  Weise  ein  Idealbild 
der  weiblichen  Schönheit,  während  jene  Götter  in  bildlicher  Hin- 


Schol.  Apollun.  3, 121 4 'Hit f ätannrn  xn)  7 ivq  ItQÖv,  rfjs  tlvodlttf'Exn- 
rrj(  fy/og,  io  i fi  Ovlvunov  ntolovoa  yittfi  xnt  ytjg  vitlova'  Itnct; 
intööovs , OTHfttyoiaiififft)  i\ qv)  xu)  nltxrnTi  tüfuoi'  an n'txttm  douxov- 
Ttov.  Geisterbeschwörung  und  Giftmischerei  war  auch  die  Sache  der  s.  g. 

7..  B.  der  thrssnlisrhen  Krieblho  s.  Köm.  Mytb.  768. 

1)  '/ix(TTj)f  Inttyftyri  b.  Thcophr.  char.  16,  vgl.  Hesych  üinurrjot  u. 
Dio  Chrys.  4,  p.  83  tue  ttwftnotv  h'ioi  rtür  n fnl  rng  rfäfr«?  xn)  r re  xn- 

ftfjnr  'Exrirrjg  IXnaxöucvnt  rf  xn)  tfrirrrj  (fiiaxovits  7iotr)(JKV 
u.  a.  w. , Lukian  Philops.  14.  22,  llippol.  ref.  haer.  4,  35  p.  102,  Orph. 
Argon.  952  fr.,  Srhoemann  I.  c.  p.  236.  utfnctiTog  q 'Ex etitj  7r«(i«  TttQnv- 
ilvots  Hes. 

2)  Hesych  v.  nvin(tt,  funovtln,  Lobeck  Agl.  121. 

3)  Plato  rep.  *.  A.  Srhnl.,  Xcnoph.  Hellen.  2,  4,11,  Hesych  v.  BtvSTf 
nnd  tUlayyog,  Bcrgk  reliq.  com.  Alt.  p.  76sqq.  Auch  in  Alexandrien  gab 
es  ein  Bendideion  und  in  Bithynien  einen  Mt.  Hn'thttTo f oder  BivftJaiog, 
welcher  dem  griechischen  Artemisins  entsprach.  J.  Grimm  in  den  Monats- 
ber.  d.  K.  Preufs.  A.  d.W.  1859  S.  51 5 IT.  halt  den  Namen  Bendis  für  iden- 
tisch mit  dem  nordischen  Yanadis,  einem  Beinamen  derFreyja,  d.i.  schöne, 
leuchtende,  weifse  Frau. 
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sicht  immer  Götzen  geblieben  sind.  Sie  ward  nun  dargestellt 
wie  die  Dichter  sie  beschreiben,  als  die  buhe  stattliche  keusche 
Jungfrau,  in  der  Umgebung  von  Nymphen,  mit  Bogen  und  Köcher 
oder  mit  der  Fackel  1 ) oder  mit  der  Leier,  wie  man  sie  eben  auf- 
fassen wollte.  Ein  sehr  gewöhnliches  Attribut  ist  die  Hirschkuh, 
die  sie  entweder  begleitet,  oder  die  Göttin  wird  von  ihr  getragen, 
oder  sie  ist  sonst  mit  ihr  beschäftigt,  oder  sie  iahrt  mit  Hirsch- 
kühen 2).  Sonst  ist  die  üblichste  Darstellung  die  der  Jägerin,  wo- 
bei sie  oft  von  einem  Jagdhunde  begleitet  ist.  Bald  ist  sie  im 
Begriff  den  Pfeil  aus  dem  Köcher  zu  nehmen  oder  sie  hat  ihn 
so  eben  abgeschossen,  dann  ist  sie  bewegterer  Stimmung  und 
Stellung.  Oder  der  Köcher  ist  geschlossen,  der  Bogen  auf  den 
Rücken  zurückgeworfen,  die  Haltung  eine  ruhige,  welche  Bilder 
man  die  der  A.  Soteira  zu  nennen  pflegt 3 ).  In  älterer  Zeit  wurde 
ihre  körperliche  Bildung  völliger  kräftiger  blühender  genommen, 
ihre  Bekleidung  vollständiger.  Die  jüngere  Kunst  dagegen,  welche 
nach  Vorbildern  des  eleganteren  Geschmacks  arbeitete,  zeigt  Ar- 
temis jugendlicher  schlanker  und  leichllüfsiger,  ohne  weibliche 
Fülle,  mit  grofser  Anmulh  im  Gesichte,  ganz  als  die  Schwester 
des  Apoll  derselben  Kunstschule,  das  Haar  oben  aufgebunden, 
die  Kleidung  hoch  aufgeschürzt  und  am  Busen  durch  das  Köcher- 
baud auf  anmulhige  Weise  durchkreuzt,  an  den  Füfsen  die  kre- 
tischen Schuhe  der  Jägerin.  Viele  schöne  Statuen  der  Art  sind 
erhalten,  vor  allen  übrigen  berühmt  die  Diana  von  Versailles, 
ein  Gegenstück  zum  Apoll  von  Belvedere,  während  der  archaisti- 
sche Geschmack  durch  die  einst  bemalte  Marmorstatue  der  Diana 
von  Ilerculanum  am  besten  vertreten  ist.  Dazu  kommen  die 
besseren  Münzen  von  Arkadien  Aetolien  Kreta  und  Sicilien,  welche 
den  Kopf  der  Artemis  in  sehr  verschiedener  Auffassung  zeigen. 


1)  Auch  wohl  mit  2 Fackeln,  Snph.  Tr.  214  Aortuiv  'Oprvytav  iln- 
tfitlßolov  iiu<fi(nv(>ov,  vgl.  die  attische  Münze  b.  Beule  p.  325.  F.s  ist  die 
vorleuchtende  Führcrin  der  Deiueter,  s.  Paus.  8,  37,  1.  ‘/»lÄuinu ;i«doc 
t)  Agiffiis  Hesycb. 

2)  Apoll  und  Artemis  auf  einem  mit  Hirschkühen  bespannten  Wagen 
auf  dem  Fries  von  l’hignlia.  Art.  mit  einem  llirschfell  bekleidet  P.  S,  37, 
2.  Apollo  mit  dem  Schwan  aut  dein  Schonlse,  das  (iesrhofs  zu  seinen  Fü- 
fsen, Artemis  auf  dem  Hirsch,  unter  demselben  rin  Jagdhund,  auf  der  Da  - 
reiosvasc. 

3)  Müller  Handb.  § 303 — 365,  D.  A.  II.  2 t.  15 — 17.  Braun  K.  M.  t. 
48 — 55.  Die  Diana  Colonna  des  Herl.  Mus.  ist  am  besten  abgebildet  bei 
Friedrichs  Praxiteles  Leipz.  lS55.  Eine  amazonenartig  bewaldete  Art.  auf 
einer  Vase  allen  Stils,  die  den  Tod  des  Tityos  darstellt,  Moo.  d.  Inst. 
1856  t.  10. 
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samml  den  Vasengemälden  Reliefs  und  sonstigen  Bildwerken, 
welche  die  Geschichte  des  Aklaeon,  des  Meleager  oder  andere 
Acte  aus  dem  mythologischen  Leben  der  Göttin  vergegenwärtigen. 

7.  Ares. 

Eine  besondere  Persönlichkeit  für  die  Eigenschaften  welche 
beim  Zeus,  bei  der  Hera  und  Alhena  durch  die  Prädikate  uqeios 
ageta  ausgedrückt  werden.  Ares  ist  ein  Sohn  der  Hera,  der 
ewig  zänkischen,  dem  Zeus  verhafsten  '),  gewifs  nicht  blos  des- 
halb weil  er  selbst  ein  Gott  des  Streites  und  des  Haders  ist,  son- 
dern in  demselben  Doppelsinne  wie  jene  stürmischen  Scenen 
zwischen  Zeus  und  Hera  aufzufassen  sind,  als  Bild  des  durch 
. Sturm  und  Ungewiltcr  aufgeregten  Himmels.  Eben  deshalb  ist 
seine  Heimath  Thrakien2),  wobei  zwar  nicht  zu  verkennen  ist 
dafs  die  thrakischen  Völkerschaften,  wild  und  kriegerisch  wie  sie 
waren,  auch  den  Gott  des  Krieges  viel  verehren  mochten.  Aber 
weit  mehr  im  Sinne  der  Mythologie  ist  es  den  Namen  Thrakien 
auch  hier  nach  seiner  geographisch  malenden  Bedeutung  aufzu- 
fassen, als  das  rauhe  Land  des  Nordens  und  des  Winters,  wo 
Boreas  und  die  wilde  Jagd  der  Stürme  zu  Hause  sind;  in  welcher 
Hinsicht  Ares  einen  sehr  bestimmten  Gegensatz  zum  Apoll  bildet, 
der  als  Gott  des  Lichtes  und  des  Frühlings  eben  jenseits  dieses 
wilden  Grenzdistrictes  im  Norden  heimisch  gedacht  wurde. 
Endlich  deuten  aber  auch  verschiedene  bildliche  Erzählungen  in 
der  Ilias  eine  solche  Naturbeziehung  an,  besonders  die  Beschrei- 
bung der  Kämpfe  zwischen  Ares  und  Athena,  welche  als  Göttin 
der  reinen  Luft  und  des  Aethers  die  natürliche  Feindin  des  Ares 
ist  und  gewöhnlich  sehr  unbarmherzig  mit  ihm  umgeht.  So 
II.  5,  S53  If. , wo  sie  ihn  durch  Diomedes  verwundet,  Ares  aber 
mit  solchem  Getöse  niederrasselt  ( ßgä^s ),  wie  neuntausend  oder 
zehntausend  Männer  in  der  Schlacht  zu  lärmen  pflegen,  und  dann 


1)  II.  ä,  $90 ff.  Die  Erzählung  von  der  Befruchtung  der  Iuno  durch 
eine  Blume  b.  Ovid  F.  5,  251  IT.  scheint  italischen  Ursprungs  zu  sein,  Köm. 
Myth.  302.  Den  INnmen  Z4Qt\s  stellt  Buttmann  Abh.  d.  A.  d.  VV.  Brl.  1826 
S.  56 IT.  mit  ’Rq( atv  ’Slnnfotv  virtus  war  (engl.)  wehr  zusammen,  indem  er 
ein  Dignmma  annimmt.  J.  Grimm  I).  M.  182  vergleicht  den  deutschen  und 
angels.  Kriegsgott  Kor  Er  Ear,  welcher  dem  Zio  eben  so  nahe  steht  wie 
Ares  dem  Zeus.  Ueber  die  verschiedenen  Formen  und  Declinationen  des 
Namens Zlnrj<;  s.  Eustath.  II.  51S,  23;  1133,  10. 

2)  II.  13,  301,  Od.  8,  361,  Sopli.  Antig.  970,  Kallim.  Del.  63 ff.  125. 
133  ff  Lykophr.  937,  Virg.  A.  12,  331,  Stat.  Tbeb.  7,  6ff.  35ff 
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auf  dunklem  Gewölk  zum  Himmel  emporfahrt.  Eben  so  II.  21, 
400  ir.,  wo  Athen»  den  Ares  durch  einen  Sleinwurf  verwundet,  er 
aber  fallt  und  bedeckt  sieben  Morgen  Landes  im  Fall  und  seine 
Ilaare  vermischen  sich  mit  dem  Staube,  seine  Waffen  rasseln: 
was  wieder  ganz  den  Eindruck  solch  eines  alten  Naturgemäldes 
macht,  wo  die  Ereignisse  der  Natur,  Donnerwetter  Wolkenbruch, 
gewaltiges  Stürmen  und  Brausen  in  der  Luft  als  Acte  einer  himm- 
lischen Göttergeschichte  erscheinen,  in  denen  gewöhnlich  Zeus 
Hera  Athena  Hephaestos  Ares  und  Hermes  als  die  handelnden 
Personen  auflrelen. 

Indessen  ist  diese  allgemeinere  Bedeutung  des  Ares  bald 
vor  der  specielleren  des  blutigen  Kriegsgottes  zurückgetreten,  in 
welcher  ihn  ohne  Zweifel  seil  langer  Zeit  alle  Kriegslieder  zu 
feiern  pflegten,  bis  die  Ilias  ein  so  vollständig  abgerundetes  Bild  • 
von  ihm  geben  konnte.  Sie  selbst  erinnert  an  solche  alte  Kriegs- 
gesänge, wenn  sie  13,  288  ff.  der  Kämpfe  der  thesprotischen 
Ephyrer  und  der  thessalischen  Phlegyer  erwähnt,  oder  wenn 
2,  511  ff.;  13,  519  Askalaphos  und  Ialmenos,  die  Führer  der 
Völker  des  minyeischen  Orchomenos,  das  auch  von  Phlegyern 
behütet  wurde,  Söhne  des  Ares  genannt  werden1).  Und  viele 
andere  alle  Sagen  und  Lieder,  wie  die  vom  Kampfe  des  Herakles 
mit  Kyknos,  die  von  dem  des  Pelops  mit  Oenomaos,  oder  von 
anderen  alten  Helden  und  Königen  des  blutigen  Kampfes  und  der 
wilden  gewalttätigen  Sille  werden  dieses  Bild  des  stürmenden 
Kriegsgottes  weiter  ausgeführt  habpn.  Die  Ilias  selbst  giebt  alle 
Züge  und  Farben  um  es  sich  vollständig  zu  vergegenwärtigen, 
zugleich  als  poetisches  Idealbild  des  kriegerischen  Helden  der  epi- 
schen Sage,  nur  ist  Ares  immer  etwas  berserkerartig.  Zunächst 
drückt  sein  Name  aus  den  kriegerischen  Muth  (II.  17,  210;  18, 
264)  und  den  Kriegsslurm  (ftwXog  ‘Idqrjng),  den  blutigen  Krieg 
des  Todes  und  der  Wunden  (ai'uarng  daai  'ytqrja).  Auch  ist 
er  die  Schlacht  selbst  und  zwar  als  der  wüste  hin-  und  her- 
wogende Kampf2)  mit  seinem  Toben  und  Würgen  und  seinen 
wechselnden  Erfolgen.  Das  ist  des  Ares  wahre  Lust  und  das  ist 
sein  ganzes  Treibrn  ( ’sfQtjng  naXituai  3,  12S,  iqig  ’LjqijOg  5, 
861;  14,  149,  vgl.  18,  209).  Daher  auch  alle  Streiter  und  krie- 


1)  Vgl.  Paus.  9,  36,  t ; 37,  3,  Apollod.  3,  5,  5. 

2)  nXXonQÖiTnXXoi  II.  5,  $31.  $89.  rfxrj  fTiQctXxr/i  8,  171;  16,  362. 

v(xt]  <T'  fnttutfßfTtit  ni'Jpnr  6,  339.  Daher  und  rTaXfto£ig 

neben  ’Ouitiiog  <Pöflo(  j4>'<J'poxr«o/ij  "Eqis  KvSoiuos  b.  Ilrsiod.  sc. 
Here.  154. 
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gerische  Helden  dgrjioi,  agytcpilm,  dgtjl&ooi,  ardlavroi, 
sind  und  die  in  der  Schlacht  Gebliebenen  dgtjl(paxoi 
oder  agijiTudfievoi 1 ).  So  ist  auch  des  Ares  Gestalt,  seine  Aus- 
rüstung, sein  ganzes  Auftreten  das  Musterbild  eines  kriegerischen 
und  von  der  Furie  der  Schlacht  ergriffenen  Helden.  Er  ist  ganz 
in  Waffen  gehüllt  (jfdAxeog),  herrlich  anzuschauen  in  seiner  krie- 
gerischen Rüstung  und  Gurtung2),  sein  Haupt  bedeckt  durch 
den  schimmernden  Helm  mit  wallendem  Helmbusch  (xgioeotn}- 
xogvfraioXog,  xogv&dt!;),  in  seiner  Hand  die  geschwungene 
schilddurchbohrende  Lanze  (iyyfonctXng,  (iivnvogng),  an  seinem 
Arme  der  gewaltige  stierlederne  Schild  (zaXavgivng).  Auch  ist 
er  sehr  schön  und  stattlich,  ein  frischer  Held,  aufserordentlich 
schnell3)  und  behende  (Onng),  sehr  stark  und  hitzig  (oßgifing, 
xagzegnxetg , öSig),  von  riesiger  Grölse  (zreAaiptog).  In  der 
Schlacht  ergreift  ihn  wilde  Wuth  ( fiacvofievog  15,  605,  &ovgog), 
die  aus  seinen  Augen  mit  furchtbarer  Wirkung  hervorleuchtet 
(8,  349).  Er  schreit  entsetzlich  (ßgnjnvog  13,  521),  tobt  wie 
ein  wildes  Hofs  und  haut  um  sich  lauter  Tod  und  Wunden4), 
ganz  blutig  und  mörderisch  {ßgoznkmyog),  unersättlich  im  Kriege 
(drog  n okt/ioio).  Gewöhnlich  kämpft  er  zu  Fufs,  ein  Schrecken 
der  Kriegswagen  und  der  ummauerten  Städte  (ßgiaag/uazog, 
zeiXtainXrjxrjg),  doch  ist  nicht  selten  auch  von  seinem  eignen 
Kriegswagen  und  seinen  prächtigen  Rossen  die  Rede,  die  zu  den 
berühmtesten  der  epischen  Sage  gehörten5). 

Das  ist  also  das  Bild  des  Kriegsgoltes  Ares , als  welcher  er 


1)  Uebrrhaupt  ist  Ares  jeder  gewaltsame  Tod,  Soph.  Ai.  254  rt«(6- 

ßqum  XlOoXtvarov  IVoij,  0.  T.  190  von  der  Pest  "A put  tov  uaXfgöv,  St 
vvv  itan  föüji'  (jXtyii  ui  ntQißöijTos  avtiti(o>v.  Kr  kann  aber 

auch  ein  Gott  des  Friedens  sein,  so  gut  die  Hörner  einen  Mars  pacifer  ver- 
ehrten, s.  Soph.  Ai.  70C,  Tr.  653. 

2)  II.  2,  479  Agamemnon  ofiftttTtt  xai  xfifaXfjy  ixtXof  All  rt(>7Tixe- 
(tavvip,  IAqh  (ft  (lävrjv,  aifqyo i'  (ft  fJoamSdiüXi,  vgl.  5,857  oOi  (ajvvi’- 
axtro  [i(roi\v  und  Paus.  9,  1 i,  3 zur  Erklärung  der  AS.  Ztonrijn/tt:  io  tJX 
fvöuvui  ui  o/iXtt  /xtcXovy  ttga  ol  ntiXtool  (üoaoSau.  Andre  Dichter 
nannten  den  Ares  <Ji'y<orof  und  J/ux'rpioj,  Crcuzer  melet.  1 p.  35. 

3)  Od.  8,  310.  330  io;  xat  vi'P  ’ lltf  tuaioi  tuv  ßQitßis  ilXty  Afirja 
tUXVUtlÖV  7TfO  iÖlTtl  ihtüv  u'i  ’OXvflTtOV  t/rifCIlV. 

4)  Od,  11,  537,  Soph.  Anlig.  140  fifya(xl(>rii;  (ft{id(Tfino(,  Cornut. 
2t  ttXaXicljios.  11.  5,  31  die  Worte  der  Athena:  14q({  «gff,  ßt>ou>Xoiyk 
fiutiif  ovf,  TH/MSinXijrtt. 

5)  II.  5,  355 ff.,  15,  119IT.,  lies.  sc.  Here.  19t — 196,  ynXxttQfjnTos 

nöan  bei  Pindar  P.  4,  87,  vgl.  Virg.  Ge.  3,  80  quorum  Graii 

mciuinere  poetae  Marlis  equi  biiuges.  Aen.  8,  433. 
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in  der  Ilias  auch  'EmaXiog  genannt  wird1),  wie  dieser  ver- 
muthlich  durch  das  herkömmliche  Kriegsgeschrei  forlgepflanzte 
Name*)  denn  auch  im  örtlichen  Gotlesdienste  für  Ares  oder  als 
dessen  Beinamen  gebraucht  wurde,  bis  man  später  den  Enyalios 
als  Sohn  oder  Gchülfen  des  Ares  von  diesem  unterscheiden 
lernte3).  So  (»liegt  auch  ’Evvaj,  die  mordende  Kriegsgötlin  und 
Städteverwüsterin,  in  seiner  Umgebung  zu  erscheinen  (II.  5,  333. 
59*2),  bis  sie  später  gleichfalls  in  verschiedenem  Verhältnifs  zu 
ihm  gedacht  wurde4).  Auch "Egig,  die  Göttin  des  schrecklichen, 
des  blutigen  Streites,  war  seine  engverbundene  Gefährtin  t II.  5, 89 1 , 
Paus.  5,  19,  1),  für  seine  Diener  und  Gesellen  ober  galten  be- 
sonders Jelfiog  und  (Dnßog,  Furcht  und  Schrecken,  die  ihm  den 
Wagen  schirren  und  seine  stets  mordlustige  Begleitung  bilden  '): 
eine  schrecklifhe,  im  blutigen  Toben  und  Morden  unersättliche 
Gruppe,  zu  welcher  auch  die  Keren,  die  Göttinnen  des  blutigen 
Tod«  der  Schlacht  gehören,  ferner  Kvdnifing  und  ähnliche  Dä- 
monen, wie  sie  besonders  die  ältere  Kunst  auf  Schilden  oder 
sonst  auf  Waffen  und  zu  kriegerischen  Zwecken  in  überaus  grel- 
len Gestalten  auszuführen  liebte,  hinter  denen  die  Beschreibungen 
der  Dichter  nicht  Zurückbleiben0).  Nur  dadurch  verlieren  diese 


1)  'EvvaXtoi  für  11.  13,  519;  20;  69;  22,  132  ’Aj^iXXtvs  i’croc 

'EvvaXlti>  xogv&dixt  noXifuat fi.  'EvvaXiot  17,  211. 

2)  rep  'EvvaXlty  aXttXdtuv  Xcn.  Anab.  1,  8,  18;  5,  2,  14,  Hellen.  2, 
4,  17,  Ryrop.  7,  1,  26,  Poll.  1,  163.  u(Xn  MliUtt  "Aq^i  II.  7,  241.  ZJnfioc 
vofto;  Plut.  d.  mus.  29.  KXv&'  'AXaXä  IJoXtuov  ÜvyurtQ  Find.  b.  Plut. 
d.  glor.  Alb.  7. 

3)  Ein  Priester  Aquo;  'EvvnXlov  xnl  'Evvovs  xa l Aibf  IhXfoyroe 
att.  Insehr.  b.  Rofs  Arch  Zig.  1844  S.  247.  Vgl.  die  Inschr.  v.  Hcrmione 
C.  I.  1221.  Also  ist  in  dem  Schnur  der  Kpheben  b.  Poll.  8,  106  zu  lesen: 
’JfyQnrXnf,  ‘ßl’vdXtof  yfol/t,  Ztvf  ti.  8.  w.  Der  Polrmarrh  opfert  Aqi{- 
ftuh  dyyorfQu  xal  n f>  'EvvaX(q>  ib.  91.  'EyuaXios  in  Sparta  Plot.  Qu.  Gr. 
111.  Paus.  3,  15,  5,  io  Megara  Thuk.  4,  67,  auf  Salamis  Plut.  Sol.  9.  Soph. 
Ai.  179  und  Aristoph.  Pac.  457  beweisen  nichts  lur  die  DiHerem  von  Ares 
und  Enyalios,  obwohl  die  Srhnlirn  sie  daraus  folgern,  vgl.  Hesych  'Ervtx- 
Xio;  6 Apqf  r)  6 rninov  vfä;.  Vgl.  I, obeck  Soph.  Ai.  v.  178  und  G.  Wolf 
b.  Gerhard  D.  n.  P.  1857  S.  104. 

4)  Cornut.  21  wfpl  di  rij;’EvvoC{  ol  [tiv  [ttjTQÖt  ni  d’  iüf drj'rcrpöp 
ol  d’  (!) c TQOtf  ov  ‘Aquo f fiiari  (Qovrai. 

5l  II.  4,  37.  440fT.;  15,  119,  Aeseh.  Sept.  44  xnl  9iyytti’olTfi  XtQal 
t «Uq((ov  if  övov  Aof]  r’  'Ei’vth  xnl  <( iXalttnrov  •f’nßor  tOQXUUottßftcT. 

61  II.  18.  535lf.,  Ilesiod  sc.  Ilcrc.  154 IT.  (vgl.  O.  Müller  kl.  deutseha 
Sehr.  2 S.  613),  191  — 196.  Am  Kasten  des  Kypselns  “Eqi;  nlny{<fii\  ro 
rfdof,  't'nßn;  f/atv  rrjy  xtrynXrjv  Xforro;,  eine  Kcr  mit  den  Zähnen  eine* 
wilden  Thiers  und  Krallen,  Paus.  5,  19,  1,  vgl.  Pbilostr.  iun.  imag.  10,  Pa- 
nofka  b.  Gerb,  hyperb.  röm.  Stud.  1,  245 — 261.  - 
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grausigen  Farben  an  ihrer  Wirkung  dafs  Ares  trotz  alles  Toben* 
lind  aller  Kraft  doch  keineswegs  unüberwindlich  ist.  Vielmehr 
ist  gerade  das  wilde  Toben  und  der  tolle  Mulh  seine  eigne 
Schwäche  und  die  seiner  Söhne,  in  welchen  Dichtungen  die  alte 
Vorstellung  von  dem  tobenden  Slurmgolte  der  Luft  nachwirkt. 
Namentlich  bildet  Athena  mit  den  von  ihr  geführten  Helden  in 
dieser  Hinsicht  einen  merkwürdigen  Gegensatz  zum  Ares,  ob- 
schon sie  ihm  sonst  als  Kriegsgöttin  nahe  steht.  Immer  übt  sie  grofse 
Gewalt  über  ihn,  wie  sie  ihn  in  der  Ilias  wiederholt  von  der 
Schlacht  abhält,  indem  sie  ihn  als  Göttin  des  besonnenen  Muthes 
ruhig  hei  der  Hand  fafst  und  entwaffnet  (5,  3011'.;  15,  123ff.). 
Oder  sie  führt  im  Nothfall  ihre  Helden  gegen  ihn,  die  dann  leicht 
mit  ihm  fertig  werden,  wie  Herakles  im  Kampfe  mit  dem  Kyknos 
und  vor  Troja  Diomedes. 

Um  so  enger  befreundet  ist  Ares  schon  in  der  Ilias  5,  355 ff.; 
21,  41(5 IT.  und  auf  älteren  Bildwerken  ')  mit  Aphrodite,  der  Göt- 
tin des  weiblichen  Reizes  und  des  Genusses  der  Liebe:  woraus 
in  der  Odyssee  S,  266  fl",  das  bekannte  Gedicht  von  der  heim- 
lichen Buhlschaft  des  Ares  und  der  Aphrodite  entstanden  ist 
wie  sie  zum  erstenmalc  im  Hause  des  Hephaestos  heimlich  zu- 
sammenkamen, Helios  aber  das  gleich  dem  Hephaestos  meldete 
und  dieser  nun  ein  Netz  von  unlösbaren  Bauden,  fein  wie  Spin- 
newebe schmiedete,  worin  sich  das  Liebespaar  verfing,  so  dafs 
beide  kein  Glied  rühren  konnten:  eine  Lust  für  alle  Götter  und 
Göttinnen  welche  sich  vom  Hephaestos  herbeigerufen  zu  dieser 
Ausstellung  versammelten.  Eine  Dichtung  zu  welcher  das  der 
örtlichen  Tradition  bekannte  Doppelverhältnifs  der  Aphrodite 
einerseits  zum  Kriegsgotte  andrerseits  zum  Hephaestos  von  seihst 
Anleitung  gehen  konnte,  abgesehn  von  der  psychologischen  Be- 
gründung, auf  welche  Aristoteles  hinweist  2).  So  erschienen  na- 
mentlich in  der  thebanischcn  Sage  Ares  und  Aphrodite  als  die 
Stammgölter  der  Kadmeionen 3),  als  deren  Tochter  Harmonia 
genannt  wurde,  die  bedeutungsvolle  Gemahlin  des  Stifters  und 
ersten  Ansiedlers  der  Gegend,  während  die  Hesiodische  Theogo- 


1)  Am  Kasten  des  Kypselos  Enynlios  Aphrodite  rührend,  P.  5,  18, 1. 

2)  Polit.  2,  6,  6,  vgl.  Pint.  Pelop.  IS. 

3)  Aesch.  Sepl.  105  TuOtu'/!hitv  "lor)<;.  140  Kvttqis  rer*  yfvovi  nno- 
/ji'tTron  nXtvOnv,  rrMo  j'rep  tS  refureror  ytyövttufv.  Auch  in  der  (irgend 
von  Argos  wurden  Ares  und  Aphrodite  zusammen  verehrt,  angeblich  nach 
einer  Stiftung  des  Polyneikes,  P.  2,25, 1.  *p6ßos  ein  Sohn  des  Ares  schon 
II.  13,  299. 
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nie  934  Phobos  und  Deimos  als  Söhne  desselben  Ihebaniscben 
Götterpaares  kennt.  Auch  war  demselben  Ares  der  Drache  ge- 
weiht, ja  er  galt  nach  Einigen  sogar  für  seinen  Sohn,  welchen 
Kadmos  an  der  gleichfalls  dem  Ares  geheiligten  Quelle  (xgrjvrj 
agtia,  dgtjTiäg)  tödtete,  wofür  er  und  sein  Geschlecht  lange 
büfsen  mufste;  auch  die  Mauer  von  Theben  ageiov  II. 

4,  407),  deren  Sicherheit  im  Kriege  der  Sieben  das  Opfer  des 
Menoekeus  forderte;  wie  auf  der  andern  Seite  das  berühmte 
Halsband  der  Harmonia,  ein  Kleinod  seltener  Art,  unter  den 
Frauen  desselben  Geschlechtes  wohl  den  Liebreiz  der  Schönheit, 
aber  mit  demselben  auch  einen  begehrlichen  Sinn  und  Untreue 
fortpllanzte.  In  solcher  Weise  spiegelte  sich  im  Gemüthe  und 
dem  Schicksal  der  Nachkommen  die  Art  der  Urheber. 

Auch  sonst  wird  des  Ares  in  örtlichen  Sagen  oder  allegori- 
schen Dichtungen  gewöhnlich  da  gedacht  wo  kriegerischer  Muth, 
wilde  Sitte,  der  blutige  Krieg  im  Gegensätze  des  Friedens,  des 
behaglichen  Genusses  geschildert  werden  soll,  z.  ß.  in  der  Aloi- 
densage  (S.  SO)  oder  wenn  die  Sage  der  Vorzeit  Recken  von 
grofser  Kraft  und  ungestümem  Mulhe  Söhne  des  Ares  nennt,  wel- 
che den  Söhnen  des  Zeus,  vollends  dem  Herakles  immer  unter- 
liegen 1 ).  Verehrt  wurde  Ares  oder  Enyalios  oder  Ares  Enyalios 
wohl  überall,  doch  wird  er  lange  nicht  so  oft  genannt  als  die 
Götter  des  Friedens.  In  Athen  war  ihm  der  Areopag  (ageiog  na- 
yng)  geweiht,  die  alte  Stätte  des  Blutgerichts,  zu  dessen  Begrün- 
dung angeblich  Ares  selbst  durch  eine  blutige  Thal  Veranlassung 
gegeben  balle.  Agraulos  hatte  von  ihm  die  Alkippe  geboren,  wel- 
cher Ilalirrhothios  (die  stürmende  Meeresllutli),  der  Solm  des 
Poseidon  und  der  Nymphe  Eiqvxtj  (der  schönlliefsenden),  Gewalt 
anlhut.  Deswegen  tödlet  ihn  Ares  und  wird  darauf  von  den  zwölf 
Göllern  auf  dem  Areopag  gerichtet  und  freigesprochen  2):  eins  von 

1)  Hes.  sc.  Here.  359,  Eurip.  Alk.  50).  Vgl.  ofoc  und  ’Linitoe 

VtoTTÖf  (Arist.  Av.  835)  xni  "ig((u{  nnißfor  Tiür  ftpniruTnriui',  Ma- 
kar.  prov.  2,  31.  üfpijc  lvgawot,  ygvabv'Elittr  it’  ov  tiföoixt  Timothros 
b.  Plut.  Agcs.  J4.  xjtfi’ovrai  fth’  x«i  xravo (j(vovt  eivOpcbnous  onln 
Tf  xni  ßO.T)  xni  TH/o/mytai  xni  J.trj Xuaini  tn t(  ng  fifog für  xa\  ßoaßiiiuy 
&lö(  'EvvnXiot  xni  jEVpnr/of,  Plul.  Amatnr.  14. 

2)  Eurip.  El.  12580".,  Iphig.  T.  945,  Apnllnd.  3,  14,  2,  Paus.  1,  21,  7, 
Steph.  ß.  v.  "Aqhos  ntiyos.  V on  der  Quelle  im  T.  des  Aesrulnp,  wo  Ha- 
lirrhntliios  (eigentlich  ein  Beiname  des  Poseidon,  Schot.  Pind.  Ol.  II,  83) 
die  Alkippe  geschändet  hatte  und  vom  Ares  erschlagen  war,  glaubte  man 
dals  sie  mit  dein  Meere  bei  Phaleron  in  uninittelharrr  V erbindung  stehe,  w je 
die  Quelle  Empedo  oder  Klepsvdra,  Plin.  2,  225.  Nach  einer  anderen  Er- 
zählung fiel  Halirrhnthins  durch  sein  eignes  Heil,  als  er  den  heiligen  Oel- 
baum  der  Athena  uiuhauen  wollte,  Schul.  Ar.  Nub.  1006,  Serv.  V.  Ge.  1,  18. 
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Märchen  der  attischen  Vorzeit  welche  meist  auf  Naturbeobach- 
tung und  örtlichen  Eigen thumlichkeiten  beruhen.  Der  T.  des  Ares 
lag  in  der  Nähe  des  Areopag  und  beim  Aufgange  zur  Burg.  Man 
sah  darin  zwei  Bilder  der  Aphrodite,  das  des  Ares  vom  Alkame- 
nes,  eine  Athena  von  einem  parischen  Künstler  und  eine  Enyo 
von  den  Söhnen  des  Praxiteles1 2).  Ferner  war  Ares  in  Sparta, 
in  Arkadien  und  in  Elis  zu  Hause.  In  Sparta  nannte  man  ilm 
Enyalios  und  QrjQtrag  d.  h.  den  Wilden  und  opferte  ihm  junge 
Hunde,  nach  einer  andern  Nachricht  aber  gelegentlich  wohl  auch 
einen  Menschen3).  In  Arkadien  feierten  ihn  besonders  die  krie- 
gerischen Tegealen  und  ihre  Frauen,  welche  sonst  von  den  Fe- 
sten des  Ares  ausgeschlossen  waren,  daher  man  ihn  yira/xo- 
itoivag  nannte,  zur  Erinnerung  eines  von  den  Ffaucn  dieser  tap- 
feren Stadt  über  die  Spartaner  gewonnenen  Sieges,  und  u<pvu6g, 
weil  er  seinem  Sohne,  als  dessen  Mutier  bei  der  Entbindung  ge- 
storben war,  noch  aus  der  Brust  der  Verstorbenen  reichliche 
Nahrung  verschafft  hatte  3 ).  In  Elis  feierte  man  ihn  zum  Andenken 
seines  Sohnes  des  Oenomaos  und  seiner  mörderischen  Wettren- 
nen, also  als  Hippios  4 5 6).  Hin  und  wieder  wurden  dem  Ares  von 
solchen  Kriegern  welche  hundert  Feinde  erschlagen  hatten  'Exa- 
zofnpnt’ia  geopfert,  wie  sie  von  den  Messeniern  ihrem  Zeus  Ilho- 
matas  dargebracht  wurden3).  In  andern  Gegenden  wurde  dem 
Ares  neben  der  Freiheit  geopfert,  wie  sonst  dem  Zeus  Elculhe- 
rios  °). 

Wenn  ein  kleines  Gedicht  der  Homerischen  Ilymnensamm- 
lung  (8)  den  Ares  als  Sonnengott  verherrlicht,  welcher  vom  Him- 
mel herab  Muth  und  Kraft  in  die  Herzen  der  Menschen  strahle, 
so  mag  dabei  wohl  einer  von  jenen  Gottesdiensten  Kleinasiens 
zu  Grunde  liegen,  wo  Zeus  oder  Apollo  zugleich  als  Slammgotter 


1)  P.  1,  8,  5.  Auch  zu  Acharnae  hatte  Ares  einen  Tempel,  Rofs  De- 
inen S.  63  n.  58. 

2)  lies.  €>t)n(rtts  ö ’EvväXiOi  nctQa  stäxiuaiv , vgl.  P.  3,  19,  7.  8, 
wo  er  ©ijpf/r«f  heifst,  angeblich  von  seiner  Amme  ©ijpoi,  welche  der 
’Evvä  entsprochen  haben  mag.  Vgl.  P.  3,  15,  5,  Plut.  Qu.  Rn.  111,  Por- 
phyr d.  abstin.  2,  55.  Nach  Clem.  AI.  Pr.  p.  25  P.  hatte  Epicharm  den 
Ares  einen  Spartiaten  genannt,  Sophokles  einen  Thraker,  Andere  einen 
Arkader.  Auch  die  Karer  opferten  ihm  Hunde. 

3)  P.  8,  44,  6;  48,  3,  vgl.  Plut.  parall.  36. 

4)  Scbol.  Pind.  Ol.  13,  148,  P.  5,  1,  5;  15,  4. 

5)  Steph.  ß.  v.  IUtvvos,  Fulgent.  e*p.  serm.  p.  559,  vgl.  P.  4,  19,  2, 
Plut.  Rom.  25. 

6)  C.  1.  Gr.  3 p.  1140. 

Prtllcr,  griccb.  Mythologie  1.  2.  Aufl.  ] ~ 
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und  als  streitbare  und  kriegerische  Götter  gefeiert  w urden  1 ).  Ist 
doch  auch  König  Aeetes  in  Kolchis,  der  Sohn  des  Helios,  ein 
grofser  Verehrer  des  Ares,  dessen  Hain  das  ihm  anvertraule 
goldne  Vliefs  birgt. 

Sinnbilder  des  Ares  und  seiner  streitbaren  Gewalt  waren 
der  Speer,  welcher  in  altcrthümlichen  Ueberlieferungen  auch  ein 
Sinnbild  der  Blutrache  und  des  Blutgerichtes  war2),  und  die 
brennende  Fackel,  mit  welcher  nach  alter  Sitte  zwei  Priester  des 
Ares  (niQfpoQOi)  den  auf  einander  treffenden  Heeren  voran- 
schritten um  sie  dem  Feinde  zuschleudernd  das  Zeichen  zur 
Schlacht  zu  geben 3).  Unter  den  Thieren  entsprachen  seinem 
Wesen  am  meisten  die  Hunde  und  die  Geier,  die  gewöhnlichen 
Gäste  des  Schlachtfeldes  4 ).  Bilder  des  Ares  sind  auf  den  älteren 
Vasengemälden  in  den  häutigen  Kriegs-  und  Kampfscenen  ohne 
Hinzufügung  seines  Namens  von  andern  Kriegern  nicht  zu  unter- 
scheiden. Die  vorhandenen5)  beschäftigen  sich  vorzüglich  mit 
der  Darstellung  seiner  männlichen  Schönheit  und  der  Zier  seiner 
Waden,  oder  mit  seiner  Hingebung  an  Genufs  und  Liebe,  wie  er 
im  Bunde  mit  Aphrodite  erschien.  So  hatte  ihn  vermulhlich  Sko- 
pas  gebildet,  in  einer  colossalen  Statue  welche  sich  zu  Born  be- 
fand, wahrscheinlich  so  wie  ihn  eins  der  schönsten  unter  den 
noch  vorhandenen  Werken  zeigt,  wo  Ares  mit  abgelegten  Waffen 
in  bequemer  Stellung  ausruht,  während  ein  Eros  mit  seinen  Waf- 
fen spielt.  Auch  giebt  es  viele  Gruppen  des  Ares  und  der  Aphro- 
dite, in  gröfseren  Marmorwerken  (die  schönste  zu  Florenz)  und 
auf  Gemmen  und  pompejanischen  Gemälden.  Gewöhnlich  er- 
scheint er  als  jugendlicher  Mann  (bisweilen  unbärlig),  kräftig,  ge- 
drungen und  bewehrt , auf  Reliefs  des  älteren  Stils  ganz  gehar- 
nischt, später  gewöhnlich  nur  behelmt.  Eine  derbere  Bildung 


1)  Apollo  mit  dem  Doppelheit  auf  Tenedos  und  sonst  in  Kleinasien, 
Stepli.  B.  v.  Tiviiof,  O.  Müller  Dor.  J,  353.  Schwerdt  des  Apollo  in 
Tarsos  Plut.  def.  nr.  41. 

2)  Hnrpokr.  v.  fnfvtyxttv  dope,  vgl.  die  Erklärong  des  ^ptiof  7ta- 
pof,  Sti  sViijft  rö  dope  ixti  fx  rij  Trpof  TTotttnUHx«  vitfn  l-iiinno&iov 
vfxrj  b.  Suid  v.  lAo.  7t.  und  das  Sprichwort  dope  xtti  xrjnvxtiov.  Bei 
Kallim.  Del.  136  schlägt  Ares  mit  seinem  Speere  den  Schild,  worüber  ganz 
Thessalien  erbebt,  vgl.  Virg.  A.  12,  332,  wahrscheinlich  eine  herkömmliche 
Ceremnnie  bei  Eröffnung  des  Kriegs,  wie  in  Rom. 

3)  Eurip.  I'hocn.  1377  Schot.,  vgl.  Xenoph.  d.  rep.  Laccd.  13,  2.  Erst 
später  wurde  dieser  Gebrauch  durch  die  Trompete  verdrängt. 

4)  xvo'tx  ytvfoSai  II.  13,  233;  17,  255;  18,  179,  vgl.  Cor- 

nut.  21, 

5)  0.  Müller  Handb.  § 372.  373,  D.  A.  K.  2,  23,  Braun  K.  M.  t.  83—86. 
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des  Körpers,  kräftige  Musculatur,  eia  gedrungener  Nacken,  kurz- 
gelocktes Haar,  kleinere  Augen,  eine  etwas  melir  geöffnete  Nase, 
das  Merkmal  der  Leidenschaft,  endlich  das  reifere  Alter  unter- 
scheiden ihn  von  den  übrigen  Söhnen  des  Zeus,  namentlich  von 
Apoll  und  Hermes. 


8.  Aphrodite. 

Die  Göttin  der  Liehe  in  einem  so  weiten  Umfange  des  Wor- 
tes wie  ihn  nur  die  Naturreligion  zu  fassen  vermochte.  Es  ist 
zunächst  die  Liebe  mit  welcher  der  Himmel  die  Mutter  Erde  lieht  /) 
und  die  Macht  des  Eros  die  werdende  Schöpfung  durchdringt, 
kurz  jener  kosmogonische  Werdetrieb  der  Theogonie,  von  dem 
auch  der  Cultus  des  Zeus  in  so  vielen  Bildern  zu  erzählen  wufste. 
Dann  der  schöpferische  und  zeugerische  Trieb  in  dem  Gebiete  - 
wo  er  sich  am  allervernehmlichslcn  darstellt,  nehmlich  in  dem 
des  organischen  Erdelebens,  besonders  in  dem  der  geschlechtli- 
chen Zeugung,  welche  die  Naturreligion  von  den  Thieren  und 
Menschen  auf  die  Götter  überträgt  und  dadurch  zu  einem  allge- 
meinen Gesetze  der  Schöpfung  erhebt.  Daher  die  Eigenthüm- 
lichkeit  dieses  Gottesdienstes,  wodurch  er  ein  Sinnbild  der  Na- 
turreligion überhaupt  wird,  dafs  wir  in  ihm  das  Schöne  und  das 
Häfsliche,  das  Erhabene  und  das  Gemeine,  das  Sittliche  und  das 
Unsittliche  in  seltsamer  Verwirrung  neben  einander  linden.  Doch 
ist  dabei  wohl  zu  beachten  dafs  die  Religion  der  Aphrodite,  ob- 
gleich von  den  Griechen  als  einem  den  Einflüssen  des  Orients  da- 
mals wie  jetzt  in  Europa  am  meisten  zugänglichen  Volke  zwar  sehr 
früh  adoptirt,  doch  ursprünglich  keine  griechische  ist,  so  wie 
zweitens  dieses,  dafs  die  Griechen  in  ihrer  besseren  Zeit  über- 
wiegend die  feineren  und  schöneren  Momente  dieser  Religion 
ergriffen  und  in  der  dichterischen  Sage  und  Kunst  entwickelt 
haben.  Dahingegen  bei  gröfserer  Ausartung  der  Nation,  nament- 
lich in  dem  Zeitalter  der  Hetären,  allerdings  auch  der  griechi- 
sche Aphroditedienst  vorzüglich  die  üppigen  und  weichlichen, 
ganz  ins  Sinnliche  und  Gemeineausgearteten  Formen  herauskehrt. 

Es  ist  nehmlich  immerhin  wahrscheinlich,  ja  für  gewifs  zu 
halten  dafs  das  griechische  Volk,  so  gut  wie  die  verwandte  Be- 
völkerung in  Italien  und  im  germanischen  und  skandinavischen 
Norden,  eine  der  Venus  und  der  Freyja  verwandle  Liebesgöttin 
auch  vor  der  Berührung  mit  der  orientalischen  Cultur  bereits 
verehrte.  Ja  es  ist  uns  in  der  Dione,  welche  in  der  Ilias  (5, 
370.  428)  für  die  Mutter  der  Aphrodite  gilt,  in  Dodona  an  der 

17* 
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Seite  des  Zeus  verehrt  und  von  Euripides  für  identisch  mit  der 
Thyone,  der  Mutter  des  Dionysos  gehallen  wurde  (S.  97),  sogar 
eine  bestimmte  Andeutung  von  einer  derartigen  Göttin  gegeben, 
wie  andrerseits  auch  Hera  als  Mutter  der  Hebe,  Herrin  der  Cha- 
riten und  Göttin  der  Ehe  und  der  Frauen  die  entschiedene  An- 
lage hatte  eine  ähnliche  Göttin  zu  werden.  Aber  eben  so  gewifs 
und  eine  der  wichtigsten  Thatsacheu  der  griechischen  Cultur- 
und  Religionsgeschichte  ist  es  dafs  Aphrodite  d.  h.  die  mit  die- 
sem ausländischen  Namen  benannte  Göttin,  welche  jene  einhei- 
mische Liebesgöttin  der  Griechen  verdrängt  oder  absorbirt  hat, 
ursprünglich  nicht  dem  Göttersysteme  der  Griechen,  sondern 
dem  der  grofsen  Völkerfamilie  semitischer  Abstammung  ange- 
hört, welche  von  Kleinasien  bis  Babylon  und  Arabien  verbreitet 
war  und  durch  Vermittlung  der  phoenikischen  und  kanaanitischen 
Küste  bekanntlich  sehr  früh  das  mittelländische  Meer  gewann, 
dessen  Handelsverkehr  es  lange  behauptete.  Namentlich  hat  Ky- 
pros,  die  fruchtbare  und  für  diesen  Handelsverkehr  sehr  gün- 
stig gelegene  Insel,  immer  für  die  wahre  Heimath  und  das  Ge- 
burtsland der  Aphrodite  gegolten,  welche  deshalb  schon  in  der 
Ilias  Kvrrgig  und  bei  den  folgenden  Dichtern  so  oft  Kingoys- 
vrjg  und  KvngnytvEia  genannt  wird  1 ),  vorzüglich  die  beiden 
Städte  von  unbestritten  phoenikischer  Abkunft  Paphos  und 
Amathus,  nach  denen  sie  Jlatpia  und l4/ua&ovoia  heifst.  Eben 
so  galt  in  den  griechischen  Gewässern  die  südlich  vom  Pelopon- 
nes gelegene  Insel  Kythera,  von  welcher  diese  Göttin  den  Na- 
men KvO'tQEict  bekommen  hat  2),  für  einen  ihrer  ältesten  Sitze, 
auch  sie  ein  aller  Stapelplatz  des  phoenikischen  Handels.  Auch 
halte  sich  an  beiden  Punkten,  sowohl  auf  Cypern  als  auf  Kythera, 
die  bestimmte  Ueherlieferung  eines  Zusammenhanges  mit  dem 
Dienste  der  Aphrodite  Urania  zu  Askalon  an  der  kanaanitischen 
Küste  erhalten3),  deren  nahe  Verwandte  die  Astarte  von  Phoe- 
nikien,  die  Mylitla  von  Babylon,  die  Alilat  der  Araber  war,  eine 
kosmische  Liebesgöttin  von  so  weitem  Umfange  daTs  sie  zugleich 
den  Himmel,  die  Erde  und  das  Meer  umfafste.  Von  Cypern  oder 


1)  KvttQit  Fl.  5,  330.  422.  760.  883,  KvnQoytvrjs , Kvnooyft'fia  b. 
Hesiod  Ih.  199,  Panvasit  b.  Alhen.  2,  3,  KvnoCn  b.  Pind.  Ol.  1,  75,  N.  8, 
7.  Vgl.  Od.  8,  362  rj  if’  rtgit  Kvnnov  Yxctvi  if jhf potHrtj  (s 
Ilätfov,  Ipfra  i f ol  rfutvos  ß<»ft 6;  rt  .Vuijt/f , Hum.  H.  io  Veo.  59,  66, 
Virg.  A.  1,  415,  Tacit.  A.  3,  62,  II.  2,  3. 

2)  Kv9/fteia  Od.  8,  288;  18,  193,  vgl.  [|.  15,  432  Ku9tjooiOi  ia9(oiOu, 
Ilom.  H.  10,  1 Ki'rt tioytvij  Kvttfnunv  ätlaouat. 

3)  Ilerod.  1,  105,  Paus.  1,  14,  6,  vgl.  Bückb  metrol.  Unters.  S.  43. 
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direct  aus  Phoenikien  hatte  diese  Religion  sich  über  einen  gro- 
fsen  Theil  von  Kleinasien,  namentlich  nach  Karien  und  Lydien, 
nach  Troas  in  der  Gegend  des  adramyttenischen  Meerbusens  1 ), 
nach  Leninos  Lesbos  Roeotien,  auch  wohl  nach  Attika  Delos2) 
und  Kreta  verbreitet,  während  die  Aphrodite  der  Insel  Kythera 
sich  von  dort  der  Bevölkerung  des  Peloponnes  mittheilte.  So 
läfst  sich  ein  Zweig  derselben  an  der  lakonischen  Küste  und  im 
Eurolasthaie  aufwärts  bis  Amyklae  und  Sparta  verfolgen,  wo  die 
Sage  von  der  Helena  einen  frühen  Einfluß  dieses  Glaubens  deut- 
lich genug  beweist.  Ein  andrer  Zweig  führt  nach  der  reichen 
Handelsstadt  Kor  i n th 3),  welche  bald  zum  Lieblingssitze  der  grie- 
chischen Aphrodite  wurde,  nach  Argos  und  Sikvon,  wieder  ein 
andrer  nach  Elis.  Endlich  iin  Westen  hatte  Aphrodite  in  Sicilien 
auf  dem  Berge  Eryx  zwischen  Drepana  und  Egesta  eine  Station 
gewonnen,  welche  nicht  blos  bei  der  eingebornen  Bevölkerung 
und  den  Griechen  der  Insel,  sondern  auch  bei  den  Puniern  in 
Karthago  und  Panorrnos4)  und  bei  der  Bevölkerung  von  Italien 
wie  in  Rom  und  Latium  eines  außerordentlichen  Anselms  sich 
erfreute.  In  Karthago  war  die  „himmlische  Göttin”  mit  der 
mythischen  Umgebung  der  Dido  und  Anna  im  Wesentlichen  die- 
selbe Göttin3),  über  Italien  und  bis  Rom  halte  sich  der  Dienst 
der  erycinischen  Venus  theils  in  Folge  seines  eignen  Ansehns 
theils  im  Anschlüsse  an  die  Aeneassage  verbreitet. 


1)  Wo  der  Name  Adrnmyttion  ond  Astyra  mit  Sicherheit  auf  eine 
phoenikisebe  Ansiedluu^  schlielsen  läfst,  s.  I.  Olshausen  im  Rh.  Mus.  f. 
Pbil.  N.  F.  8,322.  325.  Aphrodite  wurde  auf  der  Höhe  des  Gebirges  Gargarn 
und  oberhalb  der  Stadt  Aulandros  verehrt,  Strabo  13,  606.  Doch  gab  es 
auch  in  der  Ebene  von  Troja  ein  H.  der  Aphrodite,  Flut.  I.ucull.  12,  Aescbiu. 
ep.  10. 

2)  Nach  Paus.  1,14,  6 kam  der  Dienst  der  Urania  nach  Athen  durch 
Aegeus,  den  gewöhnlichen  Repräsentanten  des  ionischen  Seelebens.  Aus- 
serdem wurde  diese  Göttin,  angeblich  seit  älterer  Zeit,  in  dem  nicht 
weit  von  Athen  gelegenen  Demos  Athmonon  verehrt.  Auf  Delos  galt  ein 
altes  Kild  der  Aphrodite  fiir  eine  Stiftung  des  Theseus,  Kallim.  Del.  307, 
Plut.  Tbei.  21,  Paus.  9,  40,  2. 

3)  Alkiphr.  3,  60  xiu'toi  y(  <pitai  TtjV  'A<fQoSitt]v  tx  Ki’9^ntoy  nrtt- 
Ojfoviucv  rrjy  AxgoxogiyOoy  äamionaOat.  Paus.  3,  23,  1 von  Kythera: 
vö  ltnoy  jijg  Ovoavlug  nyiturntov  xai  !tn<äv  önodu  AifgoiSiiijg 
nag ' JSXXtjaiv  fauv  ag/atuTatoy. 

4)  Polyb.  1,  55,  Strabo  6,  272,  Diod.  4,  83,  Aelian  N.  A.  10,  50, 
Sappbo  fr.  6 Jj  nt  Kvngog  1}  ITäifOf  Sj  fliiyoqfiot,  C.  I.  Gr.  n.  5499,  5543, 
5553,  5615.  (Jeher  die  crycinischc  Venus  in  luliea  u.  Rom  s.  Röm.  Myth. 
385.  391  669. 

5)  Röm.  Myth.  753. 
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Als  die  Griechen  die  ausländischen  Culturelemente  ihres 
Landes  in  ihr  eigenstes  Blut  umgeselzt  halten  und  sich  in  einem 
reichen  Strome  von  Auswanderungen  und  Ansiedelungen  über 
die  Inseln  und  Küsten  des  Ostens  und  Westens  ergossen,  hat 
unter  andern  Gottesdiensten  und  Sagen  vorzüglich  der  Aphro- 
ditedienst eine  durchgreifende  Umbildung  erfahren.  Wir  begeg- 
nen demselben  in  älteren  und  jüngeren  Formen  sowohl  bei  den 
Ioniern  von  Athen  bis  Milet  und  seinen  Golonien  als  bei  den  Do- 
riern von  Rhodos  und  Knidos  bis  Kyrene.  Wie  die  Sagendich- 
tung seitdem  die  gegebenen  Elemente  veredelt  und  mit  den  helle- 
nischen Stoffen  und  Vorstellungen  verschmolzen  hat,  davon  kön- 
nen besonders  die  Kyprien  und  der  Homerische  Ilvmnus  auf 
Aphrodite  einen  Begriff  geben.  Doch  lehrt  eben  jenes  für  die 
Sagengeschichte  des  trojanischen  Kreises  sehr  wichtige  Gedicht 
uml  schon  durch  seinen  Namen,  dafs  Kvpros  und  seine  Aphro- 
dite narb  wie  vor  ein  Vorrecht  und  das  höchste  Ansebn  behaup- 
tete, nur  dafs  sich  auch  hier  seitdem  die  hellenischen  und  orien- 
talischen Culturelemente  mit  einander  vermischten  und  neue 
Formen  gleichsam  eines  ersten  Hellenismus  schufen,  wie  es 
einen  solchen  überhaupt  schon  lange  vor  Alexander  d.  Gr.  gege- 
ben hat.  Salamis  auf  Cypcrn,  welches  seine  Bewohner  von  Athen 
und  der  Insel  Salamis  ableitete  und  wo  die  Feste  der  Kypris 
durch  poetische  Wettkämpfe  verherrlicht  wurden'),  scheint  ein 
aller  Mittelpunkt  dieser  hellenisirenden  Sagenbildung  gewesen  zu 
sein,  deren  Früchte  die  Dichtungen  vom  Kinyras,  vom  Pygma- 
lion, vom  Adonis,  vom  Anchises,  von  Paris  und  Helena  waren. 

Die  allgemeine  Folge  dieser  geschichtlichen  Verhältnisse  ist 
ein  Schwanken  der  die  Aphrodite  betreffenden  Sagen  zwischen 
griechischer  und  orientalischer  Anschauung.  So  ist  gleich  die 
Dichtung  von  der  Geburt  und  AbkunftdieserGöllin  eine  doppel- 
te, prinripiell  verschiedene.  Einmal  jene  ältere  und  hellenische,  wo 
Aphrodite  als  Tochter  des  Zeus  (Jing  /.oi  gij  II.  5,  312)  und  der 
Dione  in  das  Olympische  Göttersystem  eingereiht  wurde,  eine 
Genealogie  welche  auch  später  namentlich  bei  den  Dichtern  ihr 
Ansehn  behauptet  hat,  so  dafs  selbst  die  kyprische  Aphrodite 
nicht  selten  Tochter  der  Dione  genannt  wird1 2),  oder  mit  der 

1)  II  oni.  II.  6,  19  XaTo'  XXixoßXtif-aQf,  yXvxvjjti'Xixt,  döf  cf’  (v  äymvi 
%'lxrfv  riiiiXf  <f  (ntafiai.  10,  4 flttioe  llfit  £aXauh'oz  IvxTifift’ij;  untfovna 
xttt  Tritons  A vtiqou,  cf ö?  cf  luf(iitfaanv  ccoccfiji".  Daher  die  Sage  von 
Homrr’s  Gehört  zu  Salamis  aufGyperu  und  die  Musen  auf  drmOlynip  der- 
selben Insel  b.  Kurip.  Barch.  400 IT. 

2)  Eurip.  Hel.  1098  xoiiQt)  litüvijt  Kvtiqi  , Phaeth.  fr.  781,  15  r«»' 
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Zeit,  nach  dem  Vorgänge  des  dodonaeischen  Gottesdienstes  wie 
es  scheint,  Dione  und  Aphrodite  auch  wohl  völlig  gleichgesetzt 
wurden' )•  Zweitens  die  Hesiodische,  welche  ausdrücklich  auf 
den  Cult  von  Kythera  und  Kypros  zurückgeht  (th.  1S8 — 206),  i 
also  orientalischen  Ursprungs  ist.  Auch  entspricht  dieser  Mythus 
ganz  dem  Wesen  jener  Urania,  welche  zugleich  eine  himmlische  ^ 
Göttin,  eine  Göttin  der  beruhigten  Fluth  und  eine  Göttin  der  von 
dem  Anhauche  des  Frühlings  befruchteten  Erde  ist.  Das  vom 
Kronos  mit  seiner  Sichel  abgesrhuiltene  Zeugungsglied  des  Ura- 
nos fällt  nach  dieser  Dichtung  in  das  Meer  und  schwimmt  in 
demselben  lange  umher,  bis  aus  dem  aufgfdirenden  Schaume  die 
Göttin  geboren  ward,  welche  die  Griechen  deshalb  l4<pQoöiTrt  d. 
li.  die  Schaumgeborne  genannt  glaubten2),  worauf  sie  zuerst  in 
den  Gewässern  von  Kythera  erschienen,  dann  auf  der  meerum- 
flossenen Kypros  ans  Land  gestiegen  sei,  „die  schöne  und  wür- 
dige Göttin,  der  Hasen  schwoll  unter  ihren  Füfsen,  als  sie  leich- 
ten Schrittes  dahinwandelte,  und  Eros  begleitete  sie  und  der 
schöne  Himeros,  als  sic  sich  in  die  Milte  der  Götter  begab.  Das 
ist  ihre  Ehre  und  ihr  Antheil  unter  den  Menschen  und  den  un- 
sterblichen Göttern,  magdliches  Kosen  und  Lächeln  und  Schalk- 
haftigkeit, sül'sc  Lust  und  Liebe  und  sanfte  Anmuth.”  Ein  Thema 
welches  in  den  folgenden  Zeilen  in  vielen  Dichtungen  und  Kunst- 
werken weiter  ausgeführl  wurde,  die  sie  als l4vaövofifrt]  d.  h. 
die  aus  dem  Meere  Auftauchende  feierten.  Ein  sanfter  Hauch 
des  Zephyrs  hat  sic  im  weichen  Schaume  der  bewegten  Fluth  zu 
Kypros  ans  Land  getragen , wo  die  Horen  sie  empfingen,  beklei- 


sfibf  ovQttvfav  atUoftw  sti/poi/rav,  Theokr.  17,  36  Kvjinov  fyoiaa 
/iitovai  i joTVia  xuioa.  Daher  Avnpi  Atwttia  ib.  15,  106,  vgl.  Virg.  A. 
3,  19.  Narb  Steph.  B.  gab  es  auT  Cypern  eine  Stadt  slttortu,  vgl.  C.  J.  n. 
4366  in  aus  Tcrmessos  in  Pisidien:  itfiivi  .hö;  xtt i . /iiurijg. 

1)  Theokr.  7,  1 16,  Bion  1,  93.  Vollends  ist  dieses  der  Sprachgebrauch 
der  lateinischen  Dichter,  des  Ovid,  Statins,  des  Pervigiliuiu  Veneris  u.  s.  w. 
Nach  Clem.  Rn.  Ilomil.  4,  16;  5,  13  nannte  inan  sie  nurh  /Itoäoht). 

2)  Als  di/  Qoytvtit  and  ovvtx’  tv  i'tq  pip  ,9  nitflh],  wie  es  bei  Hesind 
heilst,  welche  Erklärung  Plato  Kratyl.  400  C billigt.  Vgl.  Anakrennt.  54 
^unoniji  ot'  (x  iht/.fiaarji  dtJpocw/jfrqi1  A'c.9ijp»;r  D.öytvt  TTcirtos 
« tfQtp . Apul.  Met.  4,  2S  quain  coernlum  profundum  pelagi  peperit  et  ros 
spumantium  flnrtuum  cducuvit.  Nikander  Alrxiph.  406  gebraucht  die  ab- 
gekürzte Form  st'fOh i.  tu  latinisrhrn  Ueberliclerungrn  hiefs  sie  Frutis, 
s.  Riim.  Myth.  3S4.  Riilh  Gesch.  d.  Philos.  1 Not.S.  252  vergleicht  das  chaldae- 
ische  Wort  rn,_>£)  d.  i.  Taube  und  eine  Nebenform  davon  mit  dem  phoe- 
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deten  und  köstlich  schmückten  und  darauf  zu  den  unsterblichen 
Göttern  führten,  welche  sie  von  solcher  Schöne  entzückt  begrüfs- 
len,  ein  jeder  hätte  sie  gerne  zur  Gattin  gehabt,  die  veilchenbe- 
kränzte Kythereia  (Hom.  II.  6).  Oder  wie  Pbidias  es  in  einer 
schönen  Gruppe  am  Piedestal  seines  Olympischen  Zeuscolosses 
ausgedrückt  hatte,  wie  Eros  die  aus  dem  Meere  Auflauchende  am 
Laude  empfing,  Peitho  sie  bekränzte  und  alle  Götter  des  Him- 
mels, der  Erde  und  des  Meeres  anslaunend  sie  umgaben  1 ).  Oder 
man  schilderte  und  malte  Thalassa,  die  personificirte  Meeresgöt- 
tin, wie  sie  die  Neugeborne  aus  ihrer  Flulh  emporhielt  und  die 
Nereiden,  die  Tritonen  und  andre  Geschöpfe  des  Meeres  sie  mit 
jubelndem  Chore,  begrüfsten,  oder  wie  sie  mit  tropfenden  Locken 
aus  dem  sanft  bewegten  Gewässer  als  gröfstes  Wunder  der 
Schöpfung  emportauchte,  oder  so  wie  man  auf  der  Insel  Kythera 
erzählte,  dafs  eine  Muschel  die  Neugeborne,  nur  mit  dem  natür- 
lichen Reize  ihrer  Schönheit  llekleidete,  bei  ihnen  zuerst  ans 
Land  getragen  habe2). 

Auf  solche  Weise  haben  die  Griechen  mit  ihrem  unver- 
gleichlichen Schönheitssinn  jenen  bei  Ilesiod  noch  unschönen 
Mythus  zu  einer  lieblichen  Dichtung  umgcschaflen,  welche  die 
Kunst  begeisterte,  während  die  Philosophen,  namentlich  die  älte- 
ren Naturphilosophen,  nicht  zögerten  sich  den  Begriff  einer  weib- 
lichen Macht  der  Liebe,  welche  Himmel  Erde  und  Meer  und  alle 
sichtbaren  Erscheinungen  zum  schönen  Kosmos  verband,  auch 
für  ihre  Zwecke  anzueignen.  In  diesem  Sinne  dichteten  I’arme- 
nides  und  Empedokles  von  der  himmlischen  Liebesgöttin,  und 
viele  anderen  Dichter  sind  ihnen  gefolgt,  Aeschylos  und  Euripi- 
des3),  und  später  Lucrez,  welcher  in  seiner  begeisterten  An- 
sprache an  die  Venus  Genetrix  der  Aeneaden,  die  keine  andere 
als  die  Urania  ist,  ihre  Macht  über  alle  drei  Naturgebiete,  Him- 
mel Meer  und  Erde,  ausdrücklich  hervorhebt,  endlich  Virgil  und 
Ovid  * ) und  andre  Dichter  bis  hinab  zu  den  Orphischen  Hym- 

J)  Paus.  5,  11,  3,  vgl.  2,  1,  7,  Pervigil.  Ven.  9—11,  Himer  ccl.  18 
ü&tvtv  f£  Oi'Quyov  Trjf  liifpoifhrjy  T)  fhiirtTTn  u.  s.  w.  wofür  Bion  10 
beide  Genrntogien  combiiiirend  sagt:  tliitQf.  KvnQoytvH«,  /. 1tö(  rtxo; 
ijäl]  .'/«/. rt a rr >;f.  Himer  or.  1,  20  irjy  Aif.ooiS lrt]V  (x  fi{aov  tov  ndn- 
•yo'.’i  ttvitiotiy,  tu  löv  üipnor  fitxtt  rijr  OciXitaattv  axQiov  nXoxdu iov 
orttioumtv. 

2)  Paul.  p.  52  Cytherea  Venus  ab  urbe  Cythera,  in  quam  priinum  de- 
vecta  esse  dicitur  eoncba,  quum  in  mari  esset  coocepla.  Vgl.  O.  Jatm  Be- 
richte d.  K.  S.  G.  d.  W.  zu  Leipzig  1853  S.  16. 

3)  b.  Athen.  13,  73,  vgl.  oben  S.  38  u.  Eurip.  Hippol.  447. 

4)  Virg.  G.  2,  323  ff.,  Ovid  F.  4,  91  ff.,  wo  u.  a.  iuraque  dat  Carlo  terrae 
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nen.  Dagegen  die  ethische  Philosophie  zu  einer  Unterscheidung 
der  Aphrodite  Urania  und  der  Aphrodite  Pandemos  geführt  hat, 
welche  wenigstens  für  die  Mythologie  nicht  zu  brauchen  ist.  Die 
Urania  wurde  nehmlich  nun,  soviel  wir  wissen  seit  Plato,  als 
eine  Göttin  der  reinen  und  ehelichen  Liehe  von  der  Pandemos  als 
Göttin  der  Vagabunden  Liehe  und  der  Prostitution  auch  genea- 
logisch unterschieden,  indem  man  jene  einp  Tochter  des  Him- 
mels und  die  ältere,  diese  eine  Tochter  des  Zeus  und  der  Dione 
und  die  jüngere  nannte  ' );  da  Urania  doch  in  der  Thal  ursprüng- 
lich so  gut  wie  die  Venus  des  Meeres  und  des  Erdelehens  eine 
physikalische  Macht  ist  und  so  gut  wie  die  Pandeinos  als  eine 
Göttin  der  Prostitution  verehrt  wurde,  während  diese  letztere 
eigentlich  umgekehrt  einen  mehr  ethischen  und  politischen  als 
physikalischen  Sinn,  nehmlich  den  einer  römischen  Concordia 
gehabt  zu  haben  und  erst  durch  Solon  zur  Göttin  der  Prostitu- 
tion geworden  zu  sein  scheint.  Ja  Aphrodite  Urania  wurde  in 
Athen  selbst  als  Gartengöttin  verehrt,  also  als  eine  Göttin  der 
Vegetation  und  des  geilen  Triebes,  welcher  Dionysos  und  selbst 
Prinpos  sehr  nahe  gestanden  haben  müssen,  wie  sich  denn  die 
Hetären  so  gut  zu  ihr  als  zur  Pandemos  hielten2).  Daher  wir 
im  Folgenden  von  dieser  Unterscheidung  gänzlich  absehen  und 
uns  vielmehr  an  jene  Dreitheilung  der  Naturgebiete  halten,  in 
denen  die  kosmische  Göttin  waltet,  wie  dieses  der  Mythus  ihrer 
Geburt  andeutet  und  die  ältere  Naturphilosophie  es  richtig  aner- 
kannte. Auch  geschah  dieses  in  einigen  örtlichen  Gottesdiensten 


et  natalihus  undis.  Orph.  tt.  55,  5 xni  xQttjfns  TQiaatöv  uoiniuy,  yevviif  öl 
T te  Ttttvra  onrra  r'  fv  ovqkvoi  fnn  xid  (v  y«i>J  nolrxuiinoi,  fr  növtov  re 
/9e.9fä.  Pervigil.  Ven.  65  perque  raelum  perque  terras  perque  pnntum  subdi- 
tmn  perviom  sui  tenorem  seminali  trninite  imbuit  iussilque  inundum  nosse 
nasccndi  via*.  Aput.  Met.  4,  26  en  rerom  naturae  prisca  parens,  en  elemen- 
t n rum  orig»  initialis,  en  orbis  totius  alma  Venus. 

t)  Plato  Svmp.  ISO  D q fi(v  yt  nou  nptaßuTfna  xci)  äfirjuoo  Oi’p«- 
■yov  OvyttTtjn,  q v ö q x<d  OvQttvCnv  fnovofitiCouiv,  ij  öl  rtrurfna  ,hüg 
xtd  /Itiitvris,  qr  Jq  TTnrörfunv  xnlovufv . Vgl.  Xenophon  Symp.  8,  9 
und  Cie.  N.  I).  3,  23,  59,  wo  vier  verschiedene  Veneres  unterschieden  wer- 
den: 1)  Caelo  et  Die  (N/ifnn)  nata,  cuius  Elide  dclubruui  videmus,  2)  spu- 
nia  procrenta,  ex  qua  et  Mercurio  Cupidinem  secundum  natum  aceepimus, 
3)  love  nata  et  Diana,  quae  nupsit  Vulrnnn,  sed  e\  ea  et  Marte  natus  An- 
teros  dicitur,  4)  Syria  Cyproque  concepta,  quae  Astarte  voratur,  quam 
Adonidi  nnpsisse  proditnm  est,  vgl.  Io.  Lydos  d.  mens.  4,  44.  Ein  Beispiel 
jener  willkürlichen  Unterscheidungen  und  Einteilungen,  denen  wir  bei 
Cicero  und  den  kirchlichen  Schriftstellern  oft  begegnen. 

2)  Lukiau  dial.  mer.  7,  1 ftvoat  filr  rij  fTnvöijf/u)  Ifvxrjv  urjxiiö«, 
tj  OvQnvtif  öl  rij  fr  xtjnots  öaiiaXir.  Vgl.  Alben.  13,  31.“ 
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z.  B.  dem  von  Knidos,  einem  alten  Lieblingssitze  der  Göttin  '), 
wo  man  sie  in  drei  ileiligthümern  vereinte,  in  dem  ältesten  als 
öcoQine  d.  h.  als  gabenreiche  Erdgöttin,  in  einem  andern  als 
ä/.Qala  d.  h.  als  Göttin  der  Höhen,  in  dem  jüngsten  und  angese- 
hensten, weil  Knidos  eben  vorzugsweise  Hafen  und  Handelsstadt 
war,  als  &!m Xoia  d.  h.  als  Göttin  des  Meeres  und  der  Schiff- 
fahrt'-2). 

Also  zuerst  von  der  himmlischen  Aphrodite  im  enge- 
ren Sinne  des  Worts  d.  h.  der  Göttin  der  Höhen,  der  Atmos- 
phäre, des  Wetters,  aber  auch  der  himmlischen  Erscheinungen 
und  ihrer  Gesetze.  Als  llöhengöltin  wurde  sie  viel  auf  Bergen 
und  Burgen  verehrt,  auch  auf  Cypern,  wo  der  an  der  östlichen 
Küste  gelegene  Olympos  ein  solches  Heiligthum  trug,  welches 
Frauen  nicht  zugänglich  war1),  ferner  zu  Knidos  und  bei  Mi- 
let1), auch  in  Troas  auf  der  Höhe  von  Gargara,  in  Theben  auf 
der  Kadmea,  in  Korinth  auf  Akrokorinthos,  in  Argos  auf  der 
Larissa  •’),  endlich  in  Sicilien  auf  dem  hohen  Berge  Eryx,  dessen 
Göttin  von  einer  Inschrift  auf  Egesta  (C.  I.  n.  5543)  ausdrück- 
lich OvQavia  genannt  w ird.  In  Paphos  und  auf  dem  Eryx  stand 
der  grofse  Hauptaltar  unter  freiem  Himmel,  und  zwar  wurde  der- 
selbe dort  von  jedem  Blute  rein  gehalten,  während  man  auf  dem 
Eryx  des  Glaubens  lebte  dafs  die  Göttin  seihst  in  jeder  Nacht 
und  mit  jedem  frühen  Morgen  durch  Thau  und  frischen  Gras- 
wuchs alle  Spuren  der  vielen  auf  diesem  Altäre  dargebracliten 
Brandopfer  wieder  vertilge0).  Aber  auch  als  Mondgöllin  und 

1)  Catull  36,  11  0 cneruleo  rreata  ponlo,  quao  sam-tum  Tdalium 
Urio.squc  apertos  quaeque  Ancona  (beide  Stiidte  in  Italien,  an  der  Küste 
des  adriatisrhen  Meeres)  Cnidumque  urundinosam  colis,  quaeque  Amatliunta 
quacque  Golgos  quaeque  Durraehium  Adriac  tubrrnaw. 

2)  Paus,  t,  1,3,  wo  (foinfrit  weder  von  den  Doriern  noch  von  einer 
Stadt  Doros  abzuleiten,  sondern  i.  q.  tvJcoQo;,  i)7iioifujQOS  ist,  vgl.  tStuai- 
Tt)s  ayötv  b.  Flut.  pr.  ger.  rcip.  27.  In  Theben  wurde  im  Sinne  der  atti- 
schen Philosophie  eine  A.  Orftai'tu,  //«i-Jijuoj  und  daneben  als  dritte  eine 
stnoMQCHfiu  unterschieden,  in  Megalopolis  eine  Ovoavla,  //«i-dquof  und 
eine  dritte  ohne  Beinamen,  P.  8,  32,  1 ; 9,  16,  2. 

3)  Strabo  14,  682.  Auch  Idalium  mit  dem  berühmten  Hain  der  Venus 
scheint  in  dieser  Gegend  gelegen  zu  haben,  Theokr.  15,  IUI),  Virg.  A.  1, 
691,  Glaudian  nupt.  Hon.  et  Mar.  4'.I(T.,  Steph.  B.  v.  Itfäiiov,  nach  welchem 
der  Ort  gegen  Morgen  lug. 

4)  Theokr.  7,  116  Olxtvvra  Savitäf  f io;  nlni  Jiüvui,  vgl.  Scho). 
Dionys.  P.  825,  Steph.  B.  v.  Otxov f. 

5)  Hes.  tixoln  f)  UihjvCt  h<  Zlnyn.  — tan  di  xal  q ]f(in  xn'i  Zhuf- 
fii f xut  .Vf/pod/rq  7t  QOOayoqtvoufvT)  tv  ZiQyH,  xuu't  tö  ouotov 
tn'  iixoio  iSf>vu(viu.  Paus.  2,  23,  8 nennt  sie  Ov(>uvtn. 

6)  Aelian  N.  A.  10,  50,  Tacit.  H.  2,  3,  vgl.  die  Legende  b.  Porph.  d. 
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Herrin  der  himmlischen  Heerschaaren  wurde  sie  verehrt,  wie 
dieses  namentlich  der  kretische  Mythus  von  der  Entführung  der 
Europa  auf  dem  Stiere,  zu  welchem  die  Münzen  von  Sidon  und 
Cypern  in  entsprechenden  Bildern  der  Astarte  und  Aphrodite 
den  Commentar  liefern  '),  auch  der  von  der  Pasiphae  d.  h.  der 
Allleuchlenden,  endlich  der  verwandte  Dienst  der  Caelestis  in 
Karthago  beweisen,  welche  über  Mond  und  Sterne,  über  Blitz  und 
Regen  gebot.  Dazu  kommt  der  alte  f’.laube  an  den  Venusstern,  i 
welcher  bei  Hesiud  th.  9S6  Phaethon  beifst  und  ein  Sohn  der 
Eos  und  des  Kephalos,  den  Aphrodite  in  zarter  Jugend  seinen 
Eltern  entführt  und  zum  nächtlichen  Aufseher  ihres  Tempels 
d.  h.  des  Himmels  gemacht  habe.  Als  eine  Göttin  des  Gewitters 
und  des  Blitzes  wurde  sie  gewöhnlich  bewehrt  und  kriegerisch 
gedacht,  wodurch  sich  zugleich  der  alte  Bund  zwischen  Ares  und 
Aphrodite  in  Theben  und  andern  örtlichen  Gülten  und  Sagen 
erklärt,  daher  sie  hin  und  wieder  auch  den  Beinamen  agtla 
führte.  So  war  ihr  Bildnifs  in  dem  alten  fleiliglhume  auf  Ky- 
thera  ein  bewaffnetes2),  auch  in  Sparta,  wo  spätere  Deutung 
ohne  Grund  eine  Andeutung  der  kriegerischen  Natur  seiner  Ein- 
wohner in  dieser  Ausrüstung  des  Bildes  suchte3),  desgleichen 
in  Korinth.  Als  Göttin  der  himmlischen  Erscheinungen  und 
ihrer  Gesetze  war  sie  zugleich  eine  Göttin  des  Schicksals  und 
seiner  Fügungen,  daher  eine  Inschrift  in  Athen  sie  die  älteste 
der  Moeren  nannte*)  und  in  andern  Gegenden  in  ihrem  Dienste 


abst.  4,  15  n.  lies.  xagnoxrig  9va(ct  IhfQoJtrris  ( v l4(nt9ovni.  Auch  iu 
Athen  waren  vqunha  in  diesem  Dienste  herkömmlich,  Schol.  Sopli.  O.  C. 
101).  Thau  spendet  Venus  auch  Pervip.  Ven.  15. 

1)  Auf  den  Münzen  von  Cypern  b.  De  Uuynes  pl.  5,  I.  2 eine  weib- 
liche Kipur  von  einem  rennenden  Stier  petrapen,  an  dessen  Hörnern  sie 
sich  hält.  Von  Sidon  Lukian  de  dea  Syria  4.  Eine  Aphrodite  riuauyaiaaa 
b.  Aristot.  Mirah.  133  (145). 

2)  Paus.  3,  23,  1.  Auf  Cypern  eine  fy/tto(  'AcfgoUrr]  Hes.  Zu  My- 
lasa  in  Knrien  llcfn.  X rgccrtfa  C.  I.  n.  2093  f. 

3)  Plut.  d.  fort.  Ho.  uiamo  o!  XirngTinrat  rt]v  l-UppoälTrjV  ih/oveu 
Sicißnlvouftnv  rav  Evotärctv  ra  uh’  t er  nur  na  xcti  rov(  yiutiSvcti  xcti  rav 
xfarov  ünnStafttu  , tfdpu  <Jf  xu)  uanlßa  i.ctßtt v xoOftoV(r{vj)V  n p yiv- 
xovgytp.  Vpl.  inst.  Laren.  28,  Lartant.  I,  20,  32  u.  Anlbol.  Gr.  2,  077  — 079 
ed.  Jacobs.  Sie  hirrs  nptfn  Paus.  3,  17,  5.  In  Korinth  A.  citnltauh’ij  ne- 
ben Helios  und  Eros  P.  2,  5,  1.  Auf  der  Insel  Amorgos  eine  Urania  (v 
ucrnlßt  Rofs  Inscr.  n.  120,  Inselr.  2,  47. 

4)  Paus.  1,  19,  2,  vgl.  G.  I.  n.  1444  aus  Sparta,  eine  Priesterin  der 
Artemis  Orthia  xcti  rdiv  Ovyxct9iifgi<fih'WV  ttvr ij  9t cöv  xcti  Atfotgcuv  _/rt- 
Xfatatv  xcti  !7y poJYrijc  tvanMov  u.  s.  w.  Artemid.  2,  37  dya'iij  Jt  xal 
fiavrtat,  7T(iarji  yuo  fiavrt(ai  xcti  ngoyvtöotioi  evgtrif  ilrai  vtv6/u- 
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auch  gcweifsagt  wurde.  Ihre  Natur  dachte  man  sich  oft  jungfräu- 
lich wie  die  der  Athena  und  aus  demselben  Grunde,  daher  sie  in 
Karthago  Virgo  Caelestis,  die  himmlische  Jungfrau  schlechthin  hiefs, 
aber  freilich  auch  luno  und  Venus  Caelestis,  denn  sie  war  und  blieb 
auch  in  dieser  Auflassung  eine  Göttin  der  weiblichen  Fruchtbar- 
keit und  der  Geschlechtslust,  welcher  ihre  Hierodulen  zu  Ko- 
rinth und  auf  dem  Eryx  dienten.  So  führte  in  Sikyon,  wo  ihren 
Priesterinnen  Keuschheit  vorgeschrieben  war,  das  von  Kanachos 
gearbeitete  Bild  auf  dem  Haupte  einen  Polos  als  Sinnbild  des 
Himmelsgewölbes  und  in  den  Händen  Mohn  und  Apfel  als  Sinn- 
bilder der  Fruchtbarkeit  und  der  Liebe  (Paus.  2,  10,  4).  End- 
lich in  Elis,  wo  man  Aphrodite  Urania  eine  Tochter  des  Himmels 
und  der  Tageshelle  nannte,  hatte  das  von  Phidias  gearbeitete 
Bild  den  einen  Fufs  auf  eine  Schildkröte  gestellt,  das  Sinnbild 
einer  sittigen  Häuslichkeit,  während  ein  daneben  stehendes  Bild 
des  Skopas,  welches  man  Aphrodite  Pandomos  nannte,  die  Göt- 
tin auf  dem  geilen  Bocke  sitzend  zeigte  ').  Zuletzt  d.  h.  in  der 
hellenistischen  und  römischen  Periode  wurde  bei  den  Ueber- 
lieferungen  von  dieser  Göttin  vorzüglich  an  der  Vorstellung  der 
ehelichen  Liebe  und  Fruchtbarkeit  und  der  siegreichen  Wehr- 
haftigkeit festgehalten.  In  jener  Hinsicht  ist  Venus  Urania  nun 
sogar  im  Gegensätze  zur  Pandemos  eine  Göttin  des  Kinder- 
segens2); in  welchem  Sinne  auch  die  Venus  der  Aeneaden 
Genetrix  ist  d.  h.  eine  Göttin  des  Geschlechts  und  der  Zeugung, 
als  Stammmutter  und  ideale  Hausfrau,  daher  bekleidet,  wie  die 
älteren  Bilder  der  Aphrodite  überhaupt  gewöhnlich  bekleidet 
waren.  Oder  sie  ist  bewaffnet  und  Siegesgöttin,  vixycpnQog, 
unter  welchem  Beinamen  Aphrodite  in  Pergainum,  in  Smyrna, 
in  Argos,  in  Samnium  verehrt  wurde3),  oder  mit  den  Wallen 


arm.  Nach  Eonius  lernte  Anchises  von  der  Venus  fata  fari,  divinum  ut 
pectus  haberet  p.  7 ed.  Vuhlen. 

1)  P.  6,  25,  2,  Plut.  pr.  coni.  32  Ti)v'Hlt(uv  6 «/»titf/nff  'Ai\ qoSCt ijv 
Inofrjae  /eXüiyrjv  nierovaui’,  otxovQlm  ovfjßakov  r aff  yuvaifi  x«l  aio>- 

Jenes  ist  das  Richtige,  s.  das  Sprichwort  nixos  oixos  notarot 

Paroemiogr.  1, 438  u.  Serv.  V.  A.  1,  505.  Die  Aphrodite  (jjiTQayfu  scheint 
io  Athen  und  Cypern  nicht  die  Bedeutung  einer  Pandemos,  sondern  die 
einer  Pübrerin  über  See  gehabt  zu  haben,  s.  Plut.  Tbes.  18  und  die  Münzen 
b.  De  Luynes  pl.  5,  3 n.  (>,  5. 

2)  Arteinid.  I.  c.  finXiarn  rfj  ayctitrj  zrfpl  yauov ? xal  xoiym vtas  xnl 
nt(A  T^xveov  yoväf,  avyiiouotv  yttQ  xa\  fniyoviov  iativ  nlr(a. 

3)  Von  Per^nmum  Polvb.  17,  2,  von  Smyrna  bezeugen  es  die  Münzen, 
von  Argos  Paus.  2.  19,  6,  von  Samnium  Plut.  paralt.  37,  wo  Equus  Tuticns 
zs  verstehen  ist.  Vgl.  Ruin.  Mytb.  389. 
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dos  Ares  beschäftigt,  wie  die  bekannten  Statuen  der  Venus  von 
Capua  und  die  nach  dieser  zu  ergänzende  der  Venus  von  Milo 
sie  vergegenwärtigen  •). 

Das  andere  Gebiet  der  Aphrodite  ist  das  Meer,  wo  sie  so 
gut  herrscht  und  heimisch  ist  wie  in  dem  Himmel®),  daher  sie 
als  novrla , neXayia,  &akaoola  und  evnkoia  weit  und  breit 
verehrt  wurde,  natürlich  besonders  in  den  Häfen  und  an  den 
Küsten,  wie  immer  die  Wege  des  Handels  und  der  Schifffahrt 
von  Ort  zu  Ort  führten.  So  auf  Kvpros,  wo  das  Orakel  zu  Pa- 
phos  auch  über  die  Schicksale  der  Schifffahrt  befragt  wurde3), 
und  in  dem  Dienste  der  idaeischen  Aphrodite  von  Troas,  welche 
sowohl  den  Paris  als  den  Aeneas  auf  ihren  Fahrten  über  See  be- 
hütete. Auch  wird  die  hin  und  wieder,  vorzüglich  in  der  Bucht 
von  Salonichi,  ferner  auf  Zante,  auf  Leukas,  auf  dem  Vorgebirge 
Action,  an  der  Küste  gegenüber  Corfu,  endlich  in  Sicilien  neben 
der  erycinischen  Venus  verehrte  Aphrodite  Aiveiag  oder  des 
Aeneas,  welche  die  Sage  von  diesem  Heroen  auf  denselben  Wegen 
verbreitete  und  zuletzt  bis  an  die  latinische  Küste  getragen 
hat*),  gleichfalls  am  besten  als  Pelagia  d.  h.  als  die  Göttin  des 
Seeverkehres  aufgefafsl  werden,  wie  wir  derselben  bereits  in 
Knidos3),  in  Ancona,  in  Dyrrhachium  und  in  andern  Häfen  be- 
gegnet sind.  Und  zwar  ist  die  Wirkung  der  Aphrodite  auch  in 
diesem  Naturgebiete  gewöhnlich  eine  besänftigende,  Winde  und 
Wogen  beschwichtigende0),  wie  die  der  Ino  Leukothea,  ihrer 
nahen  Verwandten.  Daher  sie  als  eine  Göttin  des  heitern  Meeres 

1)  Vgl.  Apollon.  1,  742 — 746  und  die  mit  den  Waffen  des  Mars  kämp- 
fende Venus  des  Sulla,  Antbol.  2,  7SS  n.  91  Jacobs,  Anthol.  lat.  1,  582  cd. 
Meyer. 

2)  Eurip.  Hippol.  447  ifoirif  <f‘  uv'  nl9ln',  lari  iS’  Iv  !kaXaaa((^ 
xXviotn  Kvnnii.  Musaeos  Hero  et  Leand.  249  KvnQtt  unöonoQÖi  lau 
&alciaar)i  xni  xnuilfi  novioio.  Venus  io  der  Tiefe  des  Meeres  hausend 
b.  Apul.  Met.  4,  31 ; 5,  29. 

3)  Tacit.  H.  2,  4,  Sueton  Tit.  5,  vgl.  Chariton  8,  4 und  die  Inschr. 
aus  Aegae  in  Kilikien  am.issisrhen  Meerbusen  C.  I.  n.  443  Ofift  Xtßuauß 
KulauQt  xoi  floamfatvi  'AaifuXtlift  xui  AifpotUry  F.vnXoiu. 

4)  Dionys  H.  1,  49 — 53,  vgl.  Rom.  Mjlb.  068. 

5)  Sie  wurde  seit  Konon  auch  im  Piraeeus  verehrt,  s.  Paus,  t,  1,  3, 
Rangabe  Ant.  Hell.  2 n.  609.  Zu  Hermioue  T.  der  Apbr.  novrltt  xal  Xi- 
fitvla  P.  2,  34,  1 1. 

G)  Lucret.  1,  6 Te  dea  te  fugiunt  venti,  te  nubila  eaeli  adveutumque 
tuum,  tibi  suavis  duedala  tellus  summittit  flores  tibi  rident  aequora  ponti 
plaratnmque  nitet  diffuso  luinine  eaelura.  Kulliin.  b.  Athen.  7,  100  yntq- 
rni'q  XiatiQr/  Sto?.  Himer  eel.  18,  2 von  der  Geburt  der  Apbr.  iararai 
fiiv  xui  uya  yaX ijrijv  ij  ituXajtu,  ttnakoii  xvuani  7uq>l  töv  iüxov 

noqif  vQovoa.  Artemid.  1.  c. 
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(yaXrjvali])  und  der  glücklichen  Fahrt  und  des  sichernden 
Hafens  unter  entsprechenden  Beinamen  verehrt  wurde,  oft  neben 
Poseidon  1 ) und  zwar  neben  dem  stürmischen  als  die  besänfti- 
gende Gewalt  des  Meeres.  Sehr  bezeichnend  ist  in  dieser  Hin- 
sicht eine  Feier  des  Poseidon  und  der  Aphrodite  Xifivqoia  und 
yaXrtvaia  auf  Aegina,  wo  erst  dem  Poseidon  zu  Ehren  geopfert 
und  geschmaust  wurde,  aber  mit  Erinnerung  an  die  auf  dem 
Meere  Gebliebenen,  zuletzt  eine  Feier  der  Aphrodite  mit  ausge- 
lassener Fröhlichkeit  nachfolgte-).  Eben  deshalb  pflegten  die 
Künstler  die  schönste  Geburt  des  feuchten  Abgrundes  am  liebsten 
mit  jenen  grotesken  Gestalten  und  Dämonen  des  Meeres  zu- 
sammcnzustellen,  an  denen  die  griechische  Mythologie  so  reich 
ist,  um  in  diesem  Gontraste  die  Macht  der  Liebesgöttin  auch  über 
die  unbändige  und  wechselvolle  Natur  des  Meeres  recht  ausdrück- 
lich hervorzuheben,  in  der  Begleitung  von  Nereiden  und  Eroten 
von  Trilonen  und  andern  Ungeheuern  über  das  Meer  getragen  3 ). 
Auch  die  Fischer  verehrten  diese  meergeborne  und  nieerbeherr- 
schende Aphrodite4).  Und  wie  die  Griechen  überall  Wellen  und 
Rosse,  Schiffe  und  Wogen  zusammendachlen,  so  wurde  auch 
Aphrodite  auf  diesem  Wege  eine  trpinnng  und  iTi/rnddueia, 
obwohl  diese  Eigenschaft  nur  selten  bei  ihr  erwähnt  wird  s). 

Weit  anregender  für  die  Phantasie  und  der  gewöhnlichen 
Vorstellung  zugänglicher  mufste  sich  drittens  die  Aphrodite  des 
Erdelebens  bewähren,  sowohl  für  die  Symbolik  des  Cultus  als 
für  die  Sagendichtung.  Es  ist  die  Göttin  der  Gärten,  der  Blumen, 
der  Lusthaine,  die  reizende  Göttin  des  Frühlings  und  der  Früh- 
lingslust, die  Göttin  des  sinnlichen  Reizes  und  der  Liebe,  kurz 
die  Venus  an  welche  Jeder  bei  diesem  Namen  zunächst  denkt. 
Ihr  besonders  war  der  Frühling  geweiht,  in  Italien  der  Monat 
April,  sammt  allen  Blumen  und  Blülhen  welche  der  Frühling 
bringt,  vorzüglich  die  schönen  und  zarten  Blumen  und  Gewächse, 
wie  Myrten  und  Rosen,  sammt  anderen  Pflanzungen  die  man 
in  Gärten  und  feuchten  Gründen  zu  ziehen  pflegte.  Daher  die 
heiligen  Gärten  (ieQOxrtnig)  zu  Alt-Paphos,  die  Urania  iv  y.rjnoig 


t)  Paus.  7,  21,  4;  24,  1,  0.  Müller  D.  A.  K.  2 t.  6,  68.  75. 

2)  Plut.  Qu.  Gr.  44,  Athen.  13,  55.  59,  vgl.  Müller  Aegiu.  148. 

3)  0.  Jahn  Rer.  d.  G.  d.  YV.  zu  Leipzig  1854  8.  179  IT.,  vgl.  den  Zug 
der  Klenpatra  b.  Plut  Anton.  26. 

4)  Plaut.  Rud.  2,  1,  16.  Kine  fischende  Venus  siebt  man  wiederholt 
unter  den  Gemälden  aus  Pompeji. 

5)  Hesycb  v.  InnoJitfxan,  vgl.  Schol.  11.  2,  820,  Rom.  Mytta.  393. 
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in  Alben,  eine  A.  iv  x akdfioig  oder  iv  l'Xet.  d.h.  im  Sumpf,  im 
Röhricht,  zu  Samos  und  ihre  Verehrung  in  feuchten  Hainen  und 
Gärten  gleich  der  Artemis  und  den  .Nymphen 1 ).  Anderswo  wurde  sie 
irn  Schmucke  der  Blumen  als  ä'vöeia  verehrt 2)  und  immer  ist  sie 
mit  Blumen  bekränzt,  die  durch  sie  gedeihen  und  blühen,  vor 
allen  mit  Myrten  und  Bosen,  den  Blumen  der  schönsten  Jahres- 
zeit. Und  immer  ist  es  der  feuchte  Erdboden  und  die  feuchte 
Jahreszeit  in  denen  sich  Aphrodite  am  meisten  olTenbart,  wenn 
der  Zephyr  wieder  zu  wehen  anlangt,  Zeus  und  Hera  ihre  Ver- 
mählung feiern,  diese  geziert  mit  dem  Gürtel  der  Charis  den 
Aphrodite  ihr  gegeben,  wenn  der  Himmel  sich  in  brünstigen 
Regenschauern  über  die  Erde  crgiefst  und  wie  sonst  die  Dichter 
diese  Bilder  ausführen ; denn  es  war  von  jeher  ein  Lieblingsthema 
der  Dichter,  die  Macht  der  Liehe  wie  sie  sich  im  Frühlinge  offen- 
bart zu  schildern.  Aphrodite  seihst  heifst  deshalb  CeldwQog, 
i faiödioQog,  eir/.ctQ 7rog  und  öiogtcig  d.  h.  die  Gabenreiche,  die 
Fruchtbare.  Und  schnell  pflanzt  sich  der  neue  Trieb  des  Jahres 
auf  die  anderen  Geschöpfe  fort  und  vor  allen  empfindet  ihn  die 
Göttin  selbst  und  erfreut  sich  ihrer  Geliebten,  des  Adonis  auf  • 
Kypros,  des  Hephaestos  auf  Lcmnos,  desAres  zu  Theben,  desAn- 
chises  in  dem  idaeischen  Waldgebirge,  wie  davon  der  Homerische 
Hymnus  singt.  Im  Frühlinge  schreitet  sie  durch  die  Waldung 
zum  geliebten  Manne  und  wo  sie  sich  blicken  läfst  folgen  ihr 
schmeichelnd  die  Thiere  des  Gebirges  und  huldigen  dem  süfsen 
Triebe  (II.  in  Ven.  69  (T.).  Daher  auch  die  Hauplfeste  der  Venus, 
welche  in  den  Frühling  fielen3),  ganz  in  diesem  Sinne  gefeiert 
wurden,  gröfstentheils  bei  nächtlicher  Weile  in  Gärten  und  blühen- 
den Lauben,  unter  Reigen  und  Tänzen  und  in  ungezügelter  Hin- 
gebung an  Lust  und  Liebe,  zumal  auf  Cypern,  der  sehr  frucht- 
baren, an  allen  Blumen  und  Blütben  überschwenglich  reichen 
und  in  ihren  Wohlgerüchen  duftenden  Insel,  wo  die  Myrte,  die 
Rose,  die  Anemone,  die  Granate,  die  Tamariske  der  Sage  nach 
durch  sie  entstanden  waren4).  Es  war  die  Feier  ihrer  Geburt 
aus  dem  liebealhmenden  Meere,  nach  welcher  sic  das  auserwähltc 
Eiland  zuerst  betreten,  am  Strande  zu  Paphos,  wo  sich  dann 


1)  Strabo  S,  343,  Athen.  13,  3L 

2)  So  in  Knosns  nach  Hesveh  v.  'Avftftat  sind  auch  die  Horen,  l4v9ivs 

Dionysos  s.  Lobeck  Paralip.  164.  In  Aphrodisias  eine  der 

Aphrodite  C.  I.  n.  2S2I.  Vgl.  Auson.  id.  14,  Pcrvig.  Ven.  13. 

3)  Horat.  Od.  1, 4,  5 laut  Cytherea  rhorns  ducit  Venus  imminente  lnna. 

4)  Hesveh  v.  Muoixat,  Athen.  3,  27,  Finget  Kypros  1,  38. 
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alles  Volk  der  Insel,  Männer  und  Frauen  versammelten  um  die 
Reizende  zu  empfangen  und  im  Jubel  des  Festes  hinaufzugelei- 
ten nach  jenen  heiligen  Gärten  von  Alt-Paphos,  ihrem  Lieblings- 
sitze 1 ).  Natürlich  waren  vorzüglich  die  Frauen  betheiligt,  welche 
das  Bild  der  Göttin  dann  badeten  und  schmückten  wie  einst  die 
Göttin  bei  ihrer  Geburt  gebadet  und  geschmückt  worden  war, 
und  darauf  seihst  unter  Myrtengebüschen  oder  im  Flusse  badeten 
um  sich  zu  dem  Genüsse  der  Liebe  vorzubereilen  2). 

Aber  in  allen  Religionen  wo  das  Erdeleben  gefeiert  wird  ent- 
spricht der  Ausgelassenheit  der  Frühlingslust  ein  eben  so  aus- 
gelassener Schmerz  in  der  Jahreszeit  welche  die  Blülhen  und 
Früchte  bricht  und  die  Felder  ihres  Schmuckes  beraubt,  und  so 
linden  wir  denn  auch  in  dem  Gülte  der  Aphrodite  sehr  weh- 
mülhige  Bilder  dieses  Schmerzes,  besonders  in  der -Mythe  und 
der  Feier  des  schönen  Adonis,  die  sich  last  überall  mit  der  der 
Aphrodite  verbunden  findet,  ln  Syrien  war  Byblos  und  dessen 
Umgegend  am  Libanon  ein  alter  Mittelpunkt  dieser  Adonisfeier, 
auf  Kypros  Amalhus  (Paus.  9,  41,  2);  aber  auch  über  Kleinasien 
und  Griechenland  war  sie  verbreitet,  namentlich  IrelTen  wir  sie 
in  Athen,  wohin  sie  vermutlich  in  der  Zeit  des  Kimon  und  Pe- 
rikies bei  dem  damals  sehr  lebhaften  Verkehre  mit  Kypros  ge- 
kommen war.  Im  Wesentlichen  überall  dieselbe  Fabel  und  die- 
selben Gebräuche.  Ein  schöner  Jüngling,  nach  kyprischer  Legende 
ein  Sohn  des  Kinyras  und  seiner  Tochter  Myrrha  oder  Smyrna  3), 
wächst  in  der  Pflege  der  Nymphen  auf,  schön  wie  ein  Liebesgott 
und  die  Wonne  der  Liebesgöttin,  die  über  ihn  alles  Andre  ver- 
gifsl.  Mil  ihm  hütete  sie  die  Heerden  auf  den  fruchtbaren  Trif- 
ten der  Insel,  mit  ihm  jagte  sie  in  den  Wäldern,  bis  der  böse  Eber 
ihn  in  der  besten  Blülhe  seiner  Jahre  tödtete.  Einige  sagten  dafs 
Artemis  ihn  gesendet,  nach  Andern  hatte  sich  der  eifersüchtige 


1)  Strabo  14,  693,  vgl.  Ovid  M.  10,  270,  Engel  a.  a.  0.  2,  160fT. 
Auch  das  mehrfach  erwähnte  f'nXytA  scheint  io  der  Gegend  von  Alt-Pa- 
phos  gelegen  zu  haben,  s.  Paus.  8,  5,  2,  Steph.  B.  v. 

2)  Aeschines  ep.  10,  vgl.  Ovid  F.  4,  133  ff.  und  die  lovTQOtf  OQo;  der 
Aphrodite  zu  Sikyon  Pnus.  2,  10,  4. 

3)  Die  gewöhnliche  Fabel  b.  Ovid  M.  10,  297 ff.,  Hygin  f.  59,  Serv. 
V.  Kcl.  10,  18,  A.  5,  72,  abweichende  Version  b.  Apollod.  3,  14,  4 u.  An- 
tonin Lib.  34.  Myrrha  ist  die  T.  des  Kinyras,  der  das  Priesterthum  der 
paphischen  Aphrodite  repräsentirt,  in  demselben  Sinne  wie  Amarakos  sein 
Sohn  ist.  Beide  Gewächse,  Myrrhen  und  Amarakos,  wurden  in  jenem  Got- 
tesdienste zu  Salben  und  Specereien  viel  gebraucht.  Adonis  entspringt  aus 
der  geborstenen  Rinde  de*  Myrrhenbaums. 
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Ares  in  diesen  Eber  verwandelt ').  Da  iiberläfsl  die  Göttin  sich 
der  wildesten  Verzweiflung  und  will  selbst  von  dem  todlen  Ado- 
nis nicht  lassen,  aber  auch  Persephone  in  der  Unterwelt,  so 
grofs  war  der  Heiz  seiner  Schönheit,  vermag  sich  nicht  von  ihm 
zu  trennen:  bis  Zeus  den  Streit  der  beiden  dabin  entscheidet 
dafs  Adonis  die  eine  Hälfte  des  Jahres  bei  der  Persephone,  die 
andre  bei  der  Aphrodite  verweilen  solle,  welche  letztere  aus 
seinem  Blute  die  Anemonen  oder  die  Hosen  entstehen  läfst,  die 
Symbole  seiner  kurzen  Lebensdauer  und  seines  blutigen  Schick- 
sals, aber  auch  die  seiner  Wiederkehr  mit  der  schönen  Jahres- 
zeit2). Denn  nur  im  Frühlinge  und  im  Sommer  kann  Adonis 
sich  des  sül'sen  Sonnenlichtes  und  des  schönen  Himmels  und 
aller  Wonnen  des  Erdelebens  erfreuen;  wenn  die  Erndte  und  der 
Herbst  kommen,  mufs  er  wieder  hinab  zu  den  Todlen  und  seiner 
neuen  Emporkunft  harren.  Dieser  Mythe  entsprach  die  Fest- 
feier welche  in  den  heifsen  Sommer  liel3)  und  im  Morgenlande 
mit  grofsem  Pomp  begangen  wurde,  indem  man  zuerst  das  Ver- 
schwinden des  Adonis  sinnbildlich  ausdrückte,  darauf  ihn  als 
Verstorbenen  beklagte,  durch  Ausstellung  seines  Bildes  und  mit  * 
düstern  Klaggesängen  und  allen  Gebräuchen  eines  Leichenbe- 
gängnisses, bis  endlich  diese  Feierlichkeit  und  die  verwandten 
Feste  der  Persephone,  des  Hyakinthos,  des  Atlis  mit  der  jubeln- 
den Freude  über  seine  Wiederkehr  aus  der  Unterwelt  und  seine 
Erhöhung  endete.  Einfacher  war  sie  in  Griechenland,  z.  B.  in 
Athen,  obwohl  auch  hier  die  Ausstellung  des  Leichnams  und  die 
heftigen  Klagen  der  Frauen  nicht  fehlten4),  auch  nicht  die  soge- 


1)  Apollod.  1.  c.,  Ovid  M.  10,  503ff.,  Tlieokr.  3,  46 — 48  Schob  u.  A. 
Schon  Sappho  sang  vom  Tode  des  Adonis  und  von  seiner  Kluge,  l’aus.  9, 
29,  3 und  fr.  62  (128).  Auch  nannte  sie  die  Myrrha  fr.  163.  Pruxilla  dich- 
tete einen  Hythnus  auf  Adonis. 

2)  Anemonen  nannte  Nikander  nach  Schob  Theokr.  5,  92,  vgl.  Ovid 
M.  10,  731  CT.  Von  der  Rose  s.  Philostrat  rp.  1 und  3 p.  343  K. , Prokop 
Soph.  ep.  p.  431  u.  A.  Binn  I,  66  uifia  (idJor  u'xrti.  Tot,  dt  dnxpt/a  rav 
ävffjurttv.  Auch  der  Lattich  (Öpi'tftrf),  dein  inan  eine  abkiihlrndr,  den  Lie- 
besgennfs  hindernde  Wirkung  /.uschrieb,  wurde  in  dieser  Fabel  genannt. 
Adonis  sei  darauf  von  dem  Eber  getödtet  „der  von  der  Aphrodite  darunter 
verborgen  worden,  Athen.  2,  80,  Hes.  v.  adwi/fc. 

3)  Nach  Hieron.  in  Ez.  8,  13  entspräche  der  Mt.  Tamuf,  in  welchem 
die  Frauen  den  Tod  und  die  Auferstehung  des  Adonis  feierten,  dem  Juni. 
Der  Sommer  war  auf  Cypern  nufserordeiitlich  heifs,  Martial  9,  90,9.  Mehr 
von  der  Feier  im  Orient,  namentlich  zu  Byblns  und  Alexandrien,  b.  Lukian 
de  dea  Syr.  6 — 9 und  Cyrill  Ab  in  Es.  2.  3 (op.  ed.  P.  1638  T.  2 p.  274), 
vgl.  Movers  Phoenizier  1,  191  IT.,  Engel  Kypr.  2,  536 IT. 

4)  Plut.  Alkib.  18,  Nik.  13,  vgl.  Arial.  Pac.  420,  Lysistr.  389,  Plato 
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nannten  Adonisgärten  {lidoiviöog  y.fjnoi),  das  sind  Scherben 
mit  allerlei  zarten  Pflanzen,  die  in  wenigen  Tagen  getrieben 
wurden,  aber  auch  eben  so  schnell  wieder  verwelkten  und  dann 
ins  Wasser  geworfen  wurden:  Sinnbilder  der  vergänglichen 
Bliithe  des  Jahres  und  des  Lebens,  welche  Adonis  darstellte. 
Endlich  schildert  Theokrit  in  seinem  reizenden  Gedichte  der 
Adoniazusen  die  prachtvolle  Ausstellung  des  Adonisbildes  ain 
königlichen  Hole  in  Alexandrien,  wie  er  mit  allen  Mitteln  der 
Kunst  geschmückt  auf  silberner  Bahre  da  lag,  umgeben  von  den 
Blüthen  und  Früchten  des  Jahres,  kostbaren  Salben,  Gewinden 
Teppichen  u.  s.  w.,  um  am  andern  Morgen  von  den  Frauen  ans 
Meer  getragen  und  dort  den  Wogen  übergeben  zu  werden. 
Ueberall  derselbe  liefe  Schmerz  über  die  verlorne  Schöne,  die- 
selbe Angst  vor  dem  mit  dem  Tode  gleichbedeutenden  Absterben 
der  Natur,  mit  den  heftigsten  Aeufserungen  einer  Verzweiflung 
die  nur  durch  den  Hoffnungsstrahl  des  Frühlings  und  der  Wieder- 
kehr des  Adonis  gemildert  wurde.  Sein  Name  bedeutete  in  den 
semitischen  Sprachen  zunächst  blos  Herr,  daher  neben  diesem 
allgemeineren  verschiedene  andrevorkommen,  in  Palaestina  Tam- 
muz, auf  Cvpern  KvQiq  oder  Ki'qqiq  1 ).  Ueberdies  war  mit 
seinem  Namen  und  mit  seiner  Feier  wie  bei  allen  gleichartigen  Ge- 
stalten eine  Tradition  aller  musikalischer  Weisen  und  Lieder 
traurigen  Inhalts  verbunden,  die  zur  Harfe  oder  zur  Flöte  gesun- 
gen wurden,  daher  der  Name  Kinyras  (von  vuvvqci,  phoenikisch 
kinnor.  einer  Harfe,  daher  JuvvQeoöai)  für  den  ersten  Priester 
der  paphischcn  Aphrodite  und  der  Name  Gingras  für  den  Adonis 
selbst,  von  einer  klagenden  Flölenmusik  welche  bei  den  Phoeni- 
ciern  diesen  Namen  führte  und  auch  in  Karien  herkömmlich 
war2),  bei  den  Syrern  aber  abub  hiefs,  womit  der  in  Perge  ge- 


Leg.  5 p.  738  C.  Das  Fest  hiels  l4än ivia,  die  Ausstellung  nQÜ&tctt;  oder 
xreffCdp«,  die  Klagen  der  Frauen  äiSiuiinauof.  Die  Zeit  war  auch  hier  die 
Mitte  des  Sommers,  vgl.  Thuk.  6,  30,  Plato  Phaedr.  276  B und  über  die 
Adonisgärten  Theophr.  hist.  pl.  6,  7,  3,  caus.  pl.  1,  12,  2,  Hes.  Suid.  s.  v., 
Zenob.  1,  40,  Diogen.  1,  14. 

1)  Hes.  Et.  M.  v.,  C.  I.  Gr.  n.  5966  Kvqi  y ttint . Deo  amabili  etc. 
Neben  "•iJvivn  gebrauchten  die  Griechen  auch  die  Form  “4i hav. 

2)  Athen.  4,  76,  Poll.  4,  76.  Von  abub  oder  ambub  stammen  die  col- 

Icgia  Ainbubaiarum  b.  Unrat.  S.  1,  2,  1.  Hes.  l4pmßn;  ö yiiSuiUi  vnö 
rftQynitav.  Andre  Formen  desselben  oder  eines  andern  Namens  sind 
'Amos  und  ’//oZ»j{,  auf  Cvpern  r<a  <t{,  welche  Namen  von  den  Griechen 
«uf  die  Morgenriilhe  gedeutet  wurden,  s.  Meiueke  Anal.  AI.  281,  Schocm. 
op.  2,381,  vgl.  Hes.  «om»  xomöfitva  xai  üvax iSfutVa  rjj  ’AifQO- 

SCdj  — 7t{ibi  tais  iloöJots. 
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bräuchliche  Name  Abobas  für  Adonis  zusammenhängt.  Und  so 
hat  aucli  die  bildende  Kunst  und  die  Malerei  die  Adonisfeier  und 
die  Sage  vom  Adonis  durch  manche  schöne  Composilionen  ver- 
ewigt, welche  freilich  oft  blos  dazu  dienten  den  sinnlichen  Heiz 
der  Schönheit  auszudrücken,  aber  häutig  und  zwar  in  der  Ueber- 
tragung  auf  Sarkophage  doch  auch  ihre  tiefere  symbolische  Be- 
deutung bewährten  1 ). 

Aber  auch  auf  Aphrodite  selbst  wird  der  Schmerz  und  Tod 
des  Winters  übertragen.  Sie  ist  ohne  ihren  Adonis  nicht  mehr 
die  goldene,  die  süfsiächelnde.  Alles  beseligende,  sondern  sie 
wird  zur  Trauernden  und  Verhüllten,  ja  zur  Verstorbenen,  wie 
man  denn  auf  Cypern  ihr  Grab  zeigte,  so  gut  wie  das  des  Zeus 
auf  Kreta2).  Sie  steigt  selbst  in  die  Uuterwelt  hinab  zu  ihrem 
Geliebten  und  wird  zur  Todesgöttin,  die  auf  Gräbern  und  wie 
eine  zweite  Persephone  verehrt  wurde,  und  zwar  wie  diese  mit 
dem  Gedanken  an  Wiedererweckung3),  in  Italien  zugleich  als 
Libera  und  als  Libitina,  in  welchem  Namen  sich  diese  doppelte 
Beziehung  auf  Tod  und  Wiedergeburt  besonders  deutlich  aus- 
spricht. Oder  sie  wurde  wie  eine  erstarrte,  aber  durch  die  Liebe 
von  neuem  belebte  gedacht,  wie  dieses  der  ursprüngliche  Sinn 
der  bekannten  Fabel  vom  Pygmalion  d.  i.  Adonis  in  einer  andern 
Gestalt  zu  sein  scheint  , in  welcher  das  Fest  der  Aphrodite,  bei 
welchem  das  Hild  lebendig  wird,  wohl  kein  andres  ist  als  die  ge- 
wöhnliche Frühlingsfeier  * ).  Auchgabes  hin  und  wieder,  nament- 
lich zu  Theben,  winterliche  Feste  der  Aphrodite5),  mit  denen 
sich  solche  Gedanken  der  Belebung  durch  Liebe  wohl  vertragen 
mochten. 

So  weit  die  Beziehungen  dieser  Göttin  zum  Naturleben  in 
seiner  engeren  Bedeutung.  Nun  mögen  die  Bilder  und  Sagen 


1)  O.  Jahn  Aon.  d.  Inst.  1846  p.  347 — 386,  Arehäol.  Beitr.  45  ff.  Die 
Darstellung  ist  beliebt  auf  Sarkophagen  Wandgemälden  Spiegeln,  auf  Vasen 
aber  bis, jetzt  nicht  sicher  narhgew iesen.  Bei  Gerhard  etr. Sp. 1. 115  gleicht 
Adonis  ganz  dem  Eros. 

2)  dem.  Bo.  Homil.  5,  23,  Kcrognit.  10  p.  55  ed.  Bursian  Tul.  Firm. 
Vgl.  die  Adonisklage  b.  Bion  1,  4 fyQ(o  ädlaia  xvttvoaxäkf  xnl  nlnxct- 
ytjoov  aiTjltnc  und  das  von  Macrob.S.  1,21,5  beschriebene  Bild  der  Aphro- 
dite auf  dem  Libanon. 

3)  (nixvußißla  ein  Bild  der  Aphr.  zu  Delphi  no'us  o xuiis  xnxoiyo- 
fjtvovi  inl  /o«r  üi'nxttlovviai,  Plut.  Qu.tto.23,  xvpißianvyaq  in  Ar- 
gos  und  Lakonien,  dem.  AI.  Protr.  p.  32.  Vgl.  Gerhard  Arcbäol.  Nachlafs 
aus  Rom  B.  1652  S.  121  — 195. 

4)  Ovid  M.  10,  243 tf. , lies.,  ITvyuafmv  ö “fiFiuj’/i  nttQtt  KvnQCoti. 

5)  Xenopb.  Hell.  5,  4,  4,  Piut.  Pelop.  9,  Polyaon  2,  4,  3. 
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folgen,  welche  ihr  Walten  in  dem  Kreise  des  menschlichen  Le- 
bens und  der  menschlichen  Leidenschaften  veranschaulichen,  zu- 
nächst sofern  sie  die  Göttin  der  Schönheit,  des  weiblichen 
Reizes  ist.  Natürlich  ist  es  hier  vornehmlich,  ja  fast  ausschließ- 
lich der  griechische  Geist,  mit  dem  wir  es  bei  solchen  Schilde- 
rungen zu  thun  haben. 

So  ist  zunächst  ihr  eignes  Bild  und  schon  bei  Homer  ein 
Bild  der  vollendeten  Anmulh  und  aller  weiblichen  Reize.  Seine 
Götter  und  Helden  kennen  sie  sehr  genau,  diese  Göttin  von  Ky- 
pros  und  Kythera , doch  kennen  sie  sie  vorzüglich  als  die  weich- 
liche, üppige,  die  sich  wohl  auf  Schönheit  und  Putz  und  die 
Werke  der  Liebe  und  auT  leichtfertige  Sitte  versteht,  aber  nicht 
auf  männliche  Thaten  und  auf  Krieg  wie  Athena,  die  ihr  mit  Ver- 
achtung entgegen  tritt1).  Also  ganz  wie  ein  rüstiges  und  krie- 
gerisches Volk  eine  Gottheit  ansehen  mufste,  welche  ihrem  eig- 
nen nationalen  Glauben  zwar  wahlverwandt  entgegenkam,  aber 
eigentlich  doch  der  Religion  eines  in  der  Givilisation  weiter  ge- 
diehenen und  dabei  üppigen  und  weichlichen  Volkes  angehörte. 
Doch  ist  dieses  Bild  durchweg  ein  überaus  reizendes,  ihre  Gewalt 
über  die  Gemülher  eine  unwiderstehliche,  der  Beistand  den  Aphro- 
dite den  Troern  namentlich  durch  ihre  Lieblinge  Paris  und  Ae- 
neas  leistet  ein  sehr  mächtiger.  Die  goldne  Aphrodite  ist  ihr  ge- 
wöhnliches Beiwort*),  ein  anderes  fptlnfifieidrjg  und  evotfcpa- 
vog,  die  süfs  lächelnde  und  die  mit  der  schönen  Kopfbinde  ge- 
schmückte. die  Inhaberin  des  verführerischen  Gürtels  der  Liebe 
worin  aller  Zauber  steckt,  Gunst  und  Verlangen  und  bethörende  Ue- 
berredung,  die  selbst  Verständige  berückt3).  Andre  Praedikate 
schildern  die  strahlende  Schönheit  der  Augen  oder  ihren  lockenden 
Blick,  den  schönen  Nacken  und  Busen,  den  lieblichen  Mund  der 
mit  einer  Rosenknospe  verglichen  wird,  die  zierliche  Kleinheit 


1)  II.  5.330IT.  <T<ü(>n  lhpnod(Tt]i  sind  Schönheit  und  Anmulh,  weibli- 
cher Putz,  Salben,  die  lutQon’Ta  fpyrt  yd/1010  u.  s.  w.,  II.  3,  54;  5,  429; 
22,  470;  23,  185. 

2)  II.  3.  I>4.  424;  4,  10;  5,  427,  Od.  8,  298.  Besonders  bedeutsam  sind 
solche  Prädikate  in  dem  Munde  des  Apoll  und  Hermes,  Od.  8,  337.  342. 
Hnm.  H.  6,  19  ilixnßlftfitat  yXi'XVUf(Xi/f.  10,  1 rj  Tf  ßnojoiair  uidij^a 
iSütpn  J i'tlfufTi  r , fif.  lutp  r<w  di  77  non  tun  (rj  «Ui  /juifidu  xni  (<fi‘  Ififoiov 
<j(pn  ilrftof.  Ks  ist  die  Kliithe  und  das  Lächeln  der  Schönheit,  s.  Grimm 
D.  M.  1054. 

3)  II.  14,214  ximbv  lud nn  trnixdov,  fyfln  ol  dtXxtrjQtn  ndvra 
t(ti 'Xin,  ii  .'r’  fn  uh'  tf  diitft,  tv  J‘  r»fpoc,  tv  J*  önpinrr v(  ndpt/umf, 
rj  r ’ ixtfi/i#  vnoy  nvxn  ntn  ifQnvtöytatv.  Vgl.  die  Ann.  d.  Inst.  1842  t. 
F.  und  b.  0.  Müller  D.  A.  K.  2 u.  282  abgebildeteu  Bronzen. 
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der  Ohren1).  Immer  bedienen  und  umgeben  sie  die  Chariten 
(II.  5,  338,  Od.  18,  194)  und  wo  ein  schönes,  ein  reizendes  Weib 
geschildert  werden  soll,  da  wird  sie  mit  der  goldnen  Aphrodite 
verglichen 2).  Ihr  süfses  Lächeln,  ihrer  Rede  Gewalt  wird  von 
den  griechischen  Dichtern  mit  eben  so  treffenden  als  reizenden 
Farben  geschildert;  inan  braucht  nur  an  Sappho  und  Anakreon 
zu  erinnern,  obwohl  auch  der  ernste  Aeschylos  und  l'indar  nicht 
verschmähen,  wo  sie  der  Aphrodite  gedenken,  ihrer  Schönheit 
und  Anmuth  ehrfurchtsvolle  Worte  der  Huldigung  zu  widmen. 
Vor  allem  war  dieses  Bild  aber  in  den  Kvprien  ausgeführt,  in 
welchem  Gedichte  der  Streit  um  die  Schönheit  den  sie  mit  Hera 
und  Alhena  bestand  und  die  unwiderstehliche  Macht  die  sie  über 
Helena  ausübte,  eine  natürliche  Veranlassung  sowohl  zur  Schil- 
derung ihrer  Schönheit  als  ihres  glänzenden  Schmuckes  darbot, 
welcher  letztere  bei  den  Schilderungen  der  Aphrodite  nicht  min- 
der wesentlich  ist  als  jene.  So  ist  aus  diesem  Gedichte  nament- 
lich eine  Beschreibung  ihrer  Bekleidung  und  Bekränzung  erhalten, 
welche  schon  als  Bild  der  leibhaftigen  Frühlingsgüllin  und  Blu- 
meukönigin  sehr  merkwürdig  ist.  Die  Chariten  und  die  Horen 
haben  ihre  Kleidung  gewirkt  und  mit  den  Farben  und  dem 
Wohlgeruch  der  Frühlingsblumen  durchdrungen,  so  dafs  sie  von 
lauter  Krokos  und  Hyakinthos,  Veilchen  und  Rosen,  Narrissen 
und  Lilien  duftet.  Auch  die  Kränze,  welche  sie  und  ihre  Umge- 
bung tragen,  die  Chariten  und  die  Nymphen  des  idaeischen 
Waldgebirgs,  bestehen  aus  duftenden  Blumen,  den  natürlichen  Ga- 
ben der  Erde.  Dahingegen  bei  andern  Gelegenheiten  der  künst- 
liche Schmuck  einer  auserlesenen  und  glänzenden  Toilette  her- 
vorgehoben wird,  welche  auch  in  Griechenland  nicht  von  dem 
Bilde  einer  schönen  Frau  getrennt  werden  konnte  und  nament- 
lich auf  den  die  Aphrodite,  ihre  Künste,  ihre  Umgebungen  verge- 
genwärtigenden Vasen  und  Spiegelbildern  immer  sehr  geflissent- 
lich hervorgehoben  wird:  das  häufige  Baden  und  Salben3),  der 


1)  xalvx<Ü7ii(,  ihxoßl H.  in  Ven.  2S4,  Hcs.  th.  Iß,  II.  3,306, 
wo  Helena  die  Göttin  erkennt,  als  sie  bemerkt  9fii(  n toixalkfa  t 

ffrij i)t(i  9'  IfiiQotvrn  xtei  o/u/jttTtt  fittQuulQovia.  An  ihren  Blicken  wird 
sonst  tö  iiyQov  hervorpehoben  oder  sie  heilst  Venus  paela,  vpl.  Petron  68 
gieut  Venus  spectat.  Auf  die  Ohren  ist  zu  beziehn  Hesyeh  ßatiorigAifQo- 
c Urt)  nttQa  2vquxov<iIoiz.  Selbst  Momos  fand  nichts  an  ihr  zu  tadeln  als 
den  Schuh,  Aristid.  2 p.  535. 

2)  II.  10,  282;  24,  699,  Od.  4,  14.  Penelope  ist  'Aftxifiidt  1x(kr\  »ji 
XQvafy  A(fQod(xn  Od.  17,  36;  19,  54. 

3)  Od.  8,  364,  Hora.  H.  iu  Veu.  61  ly&a  di  fiiv  Xä^ixti  kovaav  xal 
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kostbare  Kopfschmuck  und  der  des  Halsbandes,  der  Spangen  lind 
der  Ohrringe,  welchen  auch  die  Dichter  schildern  '),  endlich  die 
Zier  der  bunten  Gewänder  welche  wie  der  Goldschmuck  den 
griechischen  Frauen  für  gewöhnlich  durch  die  Gesetzgebung  ver- 
boten, aber  bei  der  Liebesgöttin  und  allen  die  sich  ihrer  Künste 
befleifsigten  um  so  mehr  an  ihrer  Stelle  waren  *).  Auch  mag  in 
dieser  Hinsicht  der  Eintlufs  des  Orients  und  des  griechischen 
Kleinasiens  über  das  Gesetz  und  die  Sitte  viel  vermocht  haben, 
während  bei  den  Doriern  überhaupt  und  namentlich  in  Sparta 
das  strengere  Herkommen  sich  am  längsten  behauptete.  So 
wurde  in  Sparta  Aphrodite  zwar  als  MoQCpio  d.  h.  als  Göttin  der 
Schönheit  verehrt,  wie  die  spartanischen  Frauen  denn  seit  He- 
lena für  die  schönsten  in  Griechenland  galten  und  die  spartanischen 
Männer  seit  Menelaos  für  Frauenreiz  sehr  empfänglich  waren,  aber 
neben  der  bewehrten  Urania  und  mit  feinem  Schleier  vor  dem  Gesicht 
und  mit  Fesseln  an  den  Deinen,  welche  dem  alterlhümlichen  Bilde 
der  Sage  nach  von  Tyndareus  in  Erinnerung  an  die  Leidenschaf- 
ten seiner  Töchter  angelegt  worden  waren  3). 

Ferner  ist  Aphrodite  die  Göttin  der  Liebe,  d.  h.  eine 
Herrin  über  die  Herzen,  sowohl  der  Menschen  als  der  Götter, 
welche  letzteren  bei  den  Griechen  bekanntlich  mit  wenigen  Aus- 


/Qiaav  äußQÖztp.  Od.  19,  192  xnXi.fi  fiXv  oi  nniözn  nnoatonaza 

xnXit  xiiihjoty  nuß(>oa(i{),  olm  7tto  tvatiifuvoe  h't'ÜXnnu  /n(t rui , wo 
die  Scholien  und  Ilesych  v.  xiiXXti  eine  Salbe  verstehen,  doch  wird  xQ{eiv 
auch  in  allgemeinerer  Bedeutung  gebraucht,  Eur.  Med.  634  iufoot  /Q(- 
traa'  nif  VXTOl’  öitlzör.  Den  Leichnam  des  Hektor  salbt  A.  mit  Rosenbl  II.  23, 
196.  Sophokles  halte  sie  im  lirtheil  des  Paris  von  Parfüms  duftend  und 
mit  einem  .Spiegel  in  der  Hand  auf  die  Bühne  gebracht,  Athen.  15,  35. 
Auch  auf  den  Vasenbildern  sind  Spiegel  und  Salbenlliischehen  gewöhn- 
liche Attribute  der  A.  oder  ihrer  dienenden  Umgebung. 

1)  llnm.  II.  in  Ven.  86  ziinXov  fxiv  yäo  ttazn  tfufiyozfQOV  izvnöt 
avyrjt,(?ztj'  (myvafimaiiXixn(xnXvxu(Tt  ifntiräi,  on/ioi  J'  ««</)’  ä- 
TiaXy  ßnQQ  ntQixallftf  qo/tr  xnXni  ynvatioi  Tjnunolxi Xoi , aJf  ot- 
tiji'ij  mqUtair  ninf  anni.oTaiv  (Xtiuntzo,  Unv/m  hKailnt.  Vgl.  die 
ähnliche  Beschreibung  tlom.  II.  6.  7 — 11  und  II.  18,  491  7iöf}7Ui{  zt  yvnfi- 
Ttznt  H'  thxttS  xnXnxüi  Zf  xn\  OQ/jovf.  (Xixti;  sind  spiralförmig  gewun- 
dene Spangen,  welche  A.  auf  Vasen-  und  Spiegelbildern  an  Armen  und  Bei- 
nen trägt,  xnXi’Xff  Ohrgehänge,  oquoi  Halsschmuck,  vgl.  den  der  Freyja 
b.  Grimm  I).  M.  293.  Die  XQi'dfr)  liifQoß(rij  sollte  ursprünglich  wohl  nur 
den  strahlenden  Glanz  ihrer  Schönheit  ausdriickrn,  s.  Diod.  4,26,  Stephani 
Nimbus  u.  Strahlenkr.  S.  129.  Doch  wurde  aurh  dieses  Kpithet  auf  Gold- 
schmuck  gedeutet,  vgl. Horn,  in  Ven.  1 zioXvzQvoof,  6b  XQvaif  xoiZftrjOtioa, 
Sapphn  fr.  9 /ovoortz  fif  aro(. 

2)  Welcker  proleg.  Tbeogn.  p.  89. 

3)  Paus.  3,  15,  8,  vgl.  Stesichoros  b.  Eur.  Or.  239. 
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nahmen  für  die  Liebe  auch  sehr  empfänglich  sind,  und  sowohl 
mit  der  Macht  einer  anootQOipia  als  einer  imargncpta  d.  h.  die 
Herzen  von  leidenschaftlichen  Neigungen  entweder  abhaltend 
oder  sic  denselben  zuwendend  1 ).  Daher  sowohl  die  glückliche  Gabe 
der  Liebenswürdigkeit,  welche  die  Herzen  an  sich  zieht,  als  die 
Empfindung  und  Leidenschaft  der  Liebe  von  ihr  ausgeht;  wobei 
zu  beachten  ist  dafs  die  Liebenswürdigkeit  als  Glücksgahe  der 
Aphrodite  von  der  Sage  meist  an  Männern  geschildert  wird  und 
dafs  solche  Sagen  meist  orientalischen  Ursprungs  sind,  dahin- 
gegen die  Leidenschaft  der  Liebe  meist  eine  Sache  des  schwä- 
cheren Geschlechts  ist. 

Zunächst  gehören  dahin  die  Lieblinge  der  Aphrodite,  die  in 
den  asiatischen  Traditionen  fast  immer  mit  denselben  Farben 
geschildert  werden,  bezaubernd  schön  und  liebenswürdig  und  ) 
von  ihrer  Göttin  mit  allen  Arten  von  Lebensglück,  Reichlhum, 
Macht,  Herrlichkeit  begnadet,  obschon  diese  Herrlichkeit  nicht 
immer  lange  dauert.  Eine  der  ältesten  Gestalten  der  Art  ist  Ki- 
nyras,  der  Inhalt  vieler  Sagen  auf  Kypros  wie  Pindar  sagt,  weil 
ihn  Apollo  geliebt  den  Zögling  und  Priester  der  Aphrodite2). 
Er  galt  für  den  ersten  Priester  der  Göttin,  namentlich  auch  für 
den  Urheber  der  in  diesem  Gottesdienste  kunstreich  ausgebilde- 
ten Festgesänge  und  klagenden  Adoniasmen,  uni  derentwillen  er 
unter  den  ältesten  Musikern  und  Sängern  genannt  wurde,  auch 
der  nächtlichen  Venusleier  und  ihrer  Mysterien,  von  denen  die 
kirchlichen  Schriftsteller  wissen3).  Zugleich  nannte  ihn  die  Sage 
den  ersten  König  auf  Cypern,  von  welcher  Seite  ihn  schon  die 
Ilias  kennt  (11,20)  und  den  Ahnherrn  des  prieslerlichen  Ge- 
schlechts der  Kinyraden,  welche  das  Priesterlhum  sowohl  bei 
dem  Dienste  von  Paphos  als  bei  dem  von  Amathus  erblich  inne 
hatten4).  Als  Pflegling  und  Geliebter  der  Venus  ist  Kinyras 


1)  anoaTQOif'lit  in  Theben  <1.  i.  die  römische  Verlicordia,  die  vor  lei- 
denschaftlichen Verirrungen  behütende,  fniOTQotffa  in  Megara,  P.  1,  40, 
5;  16,  2. 

2)  P.  2,  15  xilatiiovii  ttfiif  l KtvvQnv  noXkiixif  iftiuui  Kvn  nluiv, 
lov  b /nvOo/aiin  rtnoif  QoYUJi  hf  lXr\a'  'AnöXXtov,  ifo(a  xitXov 
ifliae.  IN.  8,  17  auv  fftäi  j '«(>  jci  (finmOti!  oXßoi  av!)[twnoiai  na(>fio- 
vtoTinos,  oanfQ  xiü  Xivvpav  fßoiot  7tXovtq>  novrttf  fv  noit  Kvn pqj. 

3)  Auch  als  König  von  lieblos  und  Stifter  des  dortigen  Aphrodite- 
dienstes kannte  ihn  die  spätere  Tradition.  Strabo  16,  755,  Lukian  D.  S.  9. 

4)  Daneben  kommen  Tamirnden  aus  Kilikien  vor,  aber  nur  für  das  mit 
dem  paphisrhen  Dienste  verbundene  Orakel,  welches  später  gleichfalls  im 
Besitze  der  Kinyraden  war,  Tacit  H.  2,  3. 
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wunderbar  schön,  aber  in  der  weichlichen,  von  Salben  duftenden 
und  von  schmelzender  Musik  tönenden  Weise  des  orientalischen 
Geschmacks,  wie  Sardanapal  und  andere  seines  Gleichen'):  wun- 
derbar reich,  so  dafs  er  in  dieser  Beziehung  zum  Sprichwort 
geworden  war,  wie  der  lydische  Gyges  und  der  phrygische  Midas, 
und  so  fertig  in  der  Kunst  der  Musik,  dafs  er  mit  dem  Apoll  zu 
kämpfen  wagte:  zugleich  der  friedliche  Begründer  aller  Cultur 
auf  Cypern,  sowohl  der  Schafzucht  und  der  künstlichen  Bearbei- 
tung der  Wolle  als  des  Bergbaues  und  der  Metallurgie,  auf  wel- 
chen Künsten  und  Segnungen  der  Flor  der  Insel  beruhte.  Und 
zwar  ist  dieser  Zögling  und  Liebling  der  Venus  bis  ans  Ende  sei- 
nes Lebens,  das  er  auf  100  Jahre  brachte,  und  darüber  hinaus 
ein  wahrer  Fortunatus  geblieben,  denn  noch  im  Tode  ruhte 
er  und  sein  Geschlecht  im  Tempel  der  Venus-).  Andre  brachten 
es  nicht  so  weil,  namentlich  der  gleichartige  Paris,  auch  ein  Lieb- 
ling der  Aphrodite,  nur  dafs  er  mehr  in  der  Bolle  des  muthigen 
Helden  und  kühnen  Abenteurers  auftritl,  wie  gleichfalls  Aeneas. 
Paris  ist  hinlänglich  bekannt  aus  der  Ilias,  wo  er  als  Liebling  der 
Aphrodite  dem  aQrjiq>ilog  Mtvtlang  ausdrücklich  entgegenge- 
setzt wird,  ein  Weiberheld  der  die  Laute  spielt  und  beim  Tanze 
der  erste  ist,  sich  zierlich  zu  tragen  und  berückend  zu  reden 
weifs,  dabei  wunderschön  und  von  jener  dämonischen  Macht 
über  die  weiblichen  Herzen  und  Nerven,  wie  die  Allen  sic  einer 
besondern  Mitwirkung  der  Venus  zuzuschreiben  pflegten.  So 
hat  er  dem  Menelaos  hinterrücks  sein  Weib  verführt  und  so 
wird  er  auch  von  den  Dichtern  geschildert3)  und  auf  Bildwerken 
dargestellt,  nur  dafs  in  den  Kyprien  neben  seiner  Schönheit  und 
seinem  Glück  doch  auch  seine  Stärke  und  sein  Mulh  ausgezeichnet 
wurde.  Indessen  Paris  sollte  mit  dem  ganzen  Priamidenslamme 
zuletzt  zu  Grunde  gehen,  dahingegen  die  Sage  an  deu  Helden  des 
andern  Dardanidenstammes,  Anchises  und  Aeneas,  auch  die 
göttliche  Gabe  des  Glücks  bis  zu  den  letzten  Erfolgen  einer  ganz 
unverhofften  Zukunft  ausgeführt  hatte.  Schon  in  der  Ilias  wird 
dieser  Ausgang  angedeulet,  wie  er  in  alten  Weifsagungen  begrün- 
det war  (II.  5,  311  fl.;  20,  302  ff.).  Die  spätere  Dichtung,  der 


1)  Lukian  rhet.  pr.  11,  vrI.  Tyrt  fr.  12,  5 ovi'  tt  Ti&urmo  <fvr)V 
XttQifattnof  (Tr),  nlovroit)  tfl  Mtä(U)  xai  Aii’epfnj  /ttihoy , Plato  leg. 
660  E u.  die  Sprichwörter  Puroemiogr.  1 p.  316. 

2)  Anakrcon  b.  Plin  H.  JV.  7,  48,  Clem.  Protr.  p.  40. 

3)  Virg.  A.  4,  213  ille  Paris  cum  semiviro  comitatu,  Maeonia  mentaia 
mitra  rriuemque  madentem  subnixus. 
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Homerische  Hymnus  auf  Aphrodite,  die  Lieder  von  der  Zerstö- 
rung Trojas  und  den  Noslen,  endlich  Stesichoros  gehen  den 
ganzen  Zusammenhang,  wenn  gleich  die  Kette  von  Wanderungen 
und  Abenteuern,  weiche  beide  Helden,  den  alten  Anchises  auf 
dem  Rücken  seines  frommen  Sohnes,  zuletzt  bis  an  die  entlegene 
Lalinerküsle  führten,  erst  in  einer  späteren  Zeit  von  Glied  zu 
Glied  abgeschlossen  wurde.  Im  II.  auf  Aphrodite  wird  Anchises 
geschildert  wie  er  an  den  waldigen  Abhängen  des  quellenreichen 
Ida  seine  Rinder  weidet '),  wunderschön  (de/uag  aSctvätoiaiv 
ioixtog)  und  die  Zither  schlagend  (diajcQi'ainv  xt&aQiLcov), 
der  Geliebte  der  Aphrodite,  die  von  ihm  einen  Sohn  geboren,  der 
wie  sie  seihst  sagt  der  Glücklichste  unter  den  Glücklichen  des 
immer  schönen  und  von  den  Göttern  geliebten  Dardanidenstam- 
mes  sein  wird.  l)ie  Nymphen  des  Gebirges  pflegen  der  Jugend 
dieses  auserkorenen  Spröfslings  der  idaeischen  Liebesgöttin,  als 
starker  Held  ist  er  aus  dein  schicksalsvollen  Kampfe,  als  from- 
mer Sohn  und  Retter  der  Penaten  aus  den  Thoren  der  brennen- 
den Stadt  hervorgegangen,  und  wie  er  sich  nun  auch  von  einem 
Lande  zum  andern,  von  einein  Abenteuer  zum  andern  hindurch- 
kämpfen inurs,  immer  begleitete  ihn  Aphrodite  mit  ihrer  Gunst 
und  Kraft  ),  bis  er  im  neuen  Lande  einer  grofsen  Zukunft  der 
Stammvater  des  Geschlechts  der  lulier  wurde,  auf  welches  sich 
nach  römischem  Glauben  jene  Gunst  der  Aphrodite  und  ihre 
Wunder  gleichfalls  forlpflanzten.  Auch  Phaon,  der  schöne  und 
durch  Sapphos  Liebe  berühmte  Phaon  ist  eine  ähnliche  Figur, 
nur  dafs  gewöhnlich  in  entstellter  Leberlieferung  von  ihm  erzählt 
wurde.  Eigentlich  war  er  der  Held  einer  lesbischen  Volkssage. 
Als  Fährmann,  der  sein  Schiff  zwischen  Lesbos  und  Chios  hin 
und  her  führte,  soll  er  einmal  die  Aphrodite,  welche  ihn  in  der 


1)  Auch  die  Schilderung  b.  ProperL  3 (2),  32, 33  IT.  ist  auf  diese  Liebe 
zu  beziehen.  Es  ist  mit  M.  Haupt  ind.  lect.  Ber.  18“/»»  *«  lesen:  quatn- 
vis  Ida  palam  (für  Purim)  paslorein  dicat  amasse  atquc  inter  pecndes  aceu- 
buisse  deam  etc.  Doch  wurde  selbst  am  Anchises  die  aulserordentliche 
Gunst  der  Aphrodite  vom  Zeus  durch  Lähmung  bestraft,  Virg.  A.  2,  648 
Serv.,  Hom.  in  Ven.  18S — 190.  Für  einen  andern  Sohn  desselben  Paares 
galt  Lyrnos,  der  Ktistes  von  Lyrnessos,  Apollod.  3,  12,  2. 

2)  Konon46  sagt  sehr  bezeichnend  vom  Aeneas:  näai  rf’  rjv  (iffptfQos 
oif  (vruyyiivoi  xmct  X'(Q,V  xr\i  yt(pQotUtr\g.  Ein  späteres  Bild  des  Glü- 
ckes, das  von  der  Aphrodite  kommt,  war  nach  Irdischem  Volksglauben  der 
reiche  Kroesos,  Ptolein.  Nov.  Histor.  p.  187  Western»,  xnl  1 6r  Knotaöv 
<fnai  ‘yu’vrjtt rjvnt  tv  /opr  jj  liipnotUrrjt , xaft'  tjc  Avtiol  xbv  itnavra 
■nhoiiov  nfQiTiHtvTff  niTrj  noftnfvovtu.  Ueberhaupt  ist  Aphrodite  oft 
Glücksgöttin.  Daher  Intttpootitros  für  felix  und  iactus  Veneris. 
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häfslichen  Gestalt  eines  alten  Weibes  um  seine  Hülfe  gebeten,  so 
gutwillig  und  freundlich  bedient  haben,  dafs  sie  ihm  zur  Beloh- 
nung eine  Salbe  schenkte,  die  ihn  zugleich  veijüngte  und  wun- 
derschön machte.  Da  entbrannten  alle  Frauen  auf  Lesbos  für  ihn, 
unter  ihnen  auch  Sappho,  wie  die  attische  Komödie  erzählte,  die 
sie  nach  dem  Eindruck  ihrer  Gedichte  als  die  heifseste  von  allen 
-schilderte  und  als  die  verzweifelst«,  denn  Phaon  war  und  blieb 
kalt  und  spröde,  auch  dieses  in  Folge  von  Mitteln  und  Kräutern 
welche  Aphrodite  ihm  an  die  Hand  gegeben  1 ). 

Noch  häufiger  als  diese  Bilder  der  männlichen  Liebenswür- 
digkeit sind  die  weiblichen  Beispiele  der  Liebe  als  Leidenschaft, 
die  als  unwiderstehliche  Macht  über  die  Herzen  und  Sinne  kommt 
und  darin  ihre  göttliche  Berechtigung  und  für  Menschen  ihre 
Entschuldigung  findet.  So  in  der  Ilias  und  Odyssee  die  Helena, 
die  schon  in  der  Ilias  so  erscheint,  als  die  gegen  ihren  Willen, 
nur  durch  dämonischen  Einflufs  Bezwungene,  ihrer  Ileimath  und 
dem  trefflichen  Menelaos  Entführte  (3,  173  IT.;  399  IT.)  und  vol- 
lends in  der  Odyssee  diese  verhängnisvolle  Liebe  eine  Ate 
nennt,  die  ihr  von  der  Aphrodite  gekommen  (4,  261  ff.);  wie  die- 
ses die  Kvprien  des  Stasinos  in  sehr  bewegten  Schilderungen, 
die  noch  im  Ausdrucke  der  späteren  Bildwerke  nachklingen, 
weiter  ausführten.  Dann  in  der  Argonautensage  das  furchtbar 
leidenschaftliche  Bild  der  Medea,  deren  aller  Pflicht,  aller  Nei- 
gung zu  den  Ellern  und  zum  Bruder  vergessene  Liebe  zum  lason 
schon  in  den  ältesten  uns  bekannten  Gedichten  dieser  Sage  als 
das  mächtigste  Motiv  ihrer  verhängnisvollen  Schicksalsverwick- 
lung  erscheint.  Ferner  die  kretischen  Heroinen  P a s i p h a e , A r i ad- 
ne  und  Phaedra,  in  denen  die  Fabel  und  die  Dichtung  der  atti- 
schen Tragiker  das  Aeufserste  von  Liebes  Wahnsinn  und  Liebes- 
verzweiflung  gezeichnet  hatte:  besonders  Phaedra  mit  ihrer  un- 
glücklichen Liebe  zum  keuschen  Hippolytos,  wo  die  beiden  gött- 
lichen Mächte,  Aphrodite  und  Artemis,  den  Kampf  um  mensch- 
liche Herzen  bis  zum  Untergänge  beider  Leidenden  durchrührten. 
Namentlich  hat  Sophokles,  welcher  mit  seiner  tiefen  Gemülhser- 
fahrung  und  Gemülhsempfindung  auch  die  Macht  der  Liebe  mit 
den  zartesten  und  wahrsten  Farben  zu  schildern  weifs  (Antig. 
781  — 800),  bei  einer  andern  Gelegenheit  die  AllgewalL  der  Ky- 


ll Arlian  V'.  H.  12,  18,  Lnkian  D.  M.  9,  2,  Palaeph.  49,  Apostol.  17, 
80,  Serv.  V.  A.  3,  279  u.  A.,  vgl.  Welcker  kl.  Sehr.  2,  10b.  Aphrodite* 
Verwandlung  wie  die  der  Hera  in  der  laaonssage. 
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pris  in  Versen  verherrlicht,  die  zu  dem  Ausdrucksvollsten  gehö- 
ren was  über  diesen  Lieblingsgegenstand  aller  Dichter  je  gesagt 
worden  ist1).  Die  Liebe  ist  ihm  Tod,  unvergängliche  Gewalt, 
wüthende  Raserei,  heifses  Verlangen,  bitterer  Seelenschmerz,  die 
gröfste  Naturgewalt,  die  Mutter  alles  Schönen  und  Guten.  Dage- 
gen hatte  Euripides  in  seiner  ersten  Bearbeitung  des  Hippolytos 
bei  gleich  begeisterter  Schilderung  der  Macht  der  Liebe,  wie  ja 
auch  seine  Lieder  in  dieser  Hinsicht  berühmt  waren,  doch  in 
der  Characteristik  der  Phaedra  fehlgegriflen,  indem  er  sie  bis  zur 
Schaamlosigkeit  herausfordernd  erscheinen  liefs,  ein  treues  Bild 
seiner  eignen  Verstimmung  gegen  das  weibliche  Geschlecht.  De- 
sto mehr  ist  das  Bild  der  Phaedra  in  der  zweiten  Bearbeitung, 
der  uns  vorliegenden  zu  bewundern,  ein  Bild  der  Leidenschaft 
eines  liebeskranken  Gemüths,  wie  sie  bei  südlichen  Naturen  auf 
Geist  und  Körper  zu  wirken  pflegt  und  wie  in  früheren  Zeiten 
namenllich  Sappho  die  Gluth  ihrer  eignen  Gefühle  geschildert 
halte*).  Die  Lust  an  solchen  Schilderungen  der  Liehe,  wie  diese 
unter  den  idealen  Gestalten  des  heroischen  Alterthums  gewirkt, 
wurde  übrigens  mit  der  Zeit  sehr  allgemein , wie  die  Liebesge- 
schichten des  Antimachos,  Hermesianax,  Phanoklcs  u.  A.  bewei- 
sen, deren  Beispiel  später  auf  die  Börner  wirkte.  Oder  es  waren 
ältere  Volkslieder  und  örtliche  Ueberlieferungen  des  Gottesdien- 
stes, welche  solchen  immer  sehr  beliebten  Dichtungen  zu  Grunde 
gelegt  wurden,  wie  Stesichoros  sein  Gedicht  von  der  Kalyke  ei- 
nem solchen  Liede  „wie  es  ehemals  die  Mädchen  sangen“  und 
das  von  der  Rhadine  einer  Ueberlieferung  aus  Elis  entlehnt 
hatte3),  während  die  bekannte  Erzählung  von  der  Liebe  des  Kau- 
nos und  der  Byblis  mit  den  Traditionen  des  Aphroditediensles 
in  der  Nähe  von  Milet 11 ) und  eine  dem  Hermesianax  nacherzählte 
Geschichte  von  der  unglücklichen  Liebe  eines  Jünglings  zur  hart- 
herzigen Tochter  des  Königs  Nikokreon  von  Salamis  auf  Cypern 
mit  denen  des  dortigen  Dienstes  der  Liebesgöttin  zusammen- 
hängt5). Bis  darüber  Aphrodite  und  Eros  immer  mehr  zu  Gott- 


1)  b.  Stob,  tloril.  63,  6,  wenn  diese  Verse  nicht  vielmehr  vom  Euripi- 
des sind,  s.  Tr.  856  Naucic. 

2)  V|jl.  bes.  die  Verse  b.  I.onpin  d.  snbl.  10  (Ir.  2),  auf  welche  Plut. 
Amator.  18  hindeutet,  und  die  des  Ibykos  b.  Athen.  13,  76. 

3)  Strabo  8,  347,  Athen.  14,  11. 

4)  Antonin  Lib.  30,  Parthen.  Erot.  11,  Konon  2,  Ovid  M. 9,453 — 665. 

5)  Antonin  L.  29,  Ovid  M.  14,  698 — 761 , Plut.  Ainator.  20.  Man  ver- 
ehrte in  Salamis  eine  nannxvTiTovait  d.  i.  die  Ausschauende,  prospiciens. 
Aphr.  liififjajv,  tnrjxooi,  tufifvri f,  iI>(&vqos  (vom  Liebesgefliister)  u.  a.  in 
verschiedenen  Localcnlten  b.  Hcsycb. 
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heiten  des  poetischen  Romans  geworden  waren,  dessen  verschie- 
dene Motive  sich  in  den  vielen  Ueinamen  spiegeln,  welche  die 
mächtige  Göttin  in  solchen  Dichtungen  führte,  denn  alle  Liebe 
gehl  ja  von  ihr  aus,  erlaubte  und  unerlaubte,  glückliche  und  un- 
glückliche, mit  allen  ihren  Wirkungen  und  mit  allen  ihren  Verwick- 
lungen. Hat  doch  die  spätere  Poesie  für  die  Bilder  der  unglück- 
lichen Liebe  noch  in  der  Unterwelt  einen  eignen  Raum  erfunden, 
wo  sie  auch  dort  ohne  Rast  und  Ruhe  auf  einsamen  Pfaden  in 
einem  Myrtenhaine  wandeln,  Phaedra  Prokris  Eriphyle  Evadne 
Pasiphae  Laodamia  u.  A.  (Virgil.  A.  6,  444  fl*.).  Obwohl  auf  der 
andern  Seite  auch  der  Aberglaube  eine  Veranlassung  hatte  bei 
diesen  Fabeln  anzuknüpfen,  indem  Aphrodite  zugleich  für  die 
Urheberin  des  Liebeszaubers  galt.  So  erzählt  Pindar  P.  4,  2 1 5 ff. 
wie  Aphrodite  dem  Iason  zu  Liebe  den  magischen  Zauber  des 
lynx  zuerst  vom  Olymp  gebracht  und  dem  Iason  gegeben  und  ihn 
auch  die  entsprechenden  Zaubergesänge  gelehrt  habe,  dafs  er  ihr 
alle  Schaam  und  Scheu  aus  der  Seele  reifse  und  glühendes  Ver- 
langen nach  Hellas  einllöfse:  denselben  Zauber,  welcher  ausTheo- 
krit  bekannt  ist 1 ).  Und  so  wurde  auch  sonst  der  Liebeszauber 
sowohl  von  der  Aphrodite  als  von  der  Hekate  abgeleitet,  welche 
beiden  Göttinnen  bei  solchem  Glauben  nicht  selten  zu  demselben 
Ziele  wirken  mufsten. 

Auch  den  Genufs  der  Liebe  giebt  Aphrodite,  ja  er  ist  nach 
der  Ansicht  der  Alten  ihr  göttliches  Gebot,  daher  er  durch  ihren 
Cullus  gefördert  wurde.  Das  ist  die  verfänglichste  Seile  des 
Aphroditedienstes,  doch  sind  manche  auflallende  Eigenthümlich- 
keiten  desselben,  besonders  wenn  man  auf  den  wirklichen  Zu- 
sammenhang derselben  mit  dem  religiösen  Glauben  und  der 
Landessitte  zurückgehl,  obgleich  sie  in  sittlicher  Hinsicht  ver- 
werflich bleiben,  doch  in  culturgeschichtlicber  Hinsicht  merk- 
würdig. So  die  von  dem  babylonischen  Myiittadienste  und  dem 
gleichartigen  Dienste  der  Aphrodite  zu  Byblos,  auf  Gypern,  in  Ly- 
dien und  selbst  bin  und  wieder  in  Griechenland  entweder  gebo- 
tene oder  doch  erlaubte,  ja  durch  den  Glauben  geheiligte  Prosti- 


1)  Der  Vogel  Wendehals,  welcher  auf  ein  magisches  Rad  geflochten 
und  mit  diesem  umgedrebt  wurde.  Man  erzählte  dafs  Jynx  früher  eine 
Nymphe  gewesen,  die  T.  des  Pan  und  der  Echo  oder  Peitho,  welche  Zeus 
durch  einen  Liebestrank  die  Io  zu  lieben  bestimmt  habe  und  welche  deswe- 
gen von  der  Hera  in  jenen  Vogel  verwandelt  sei,  Schol.Pind.N.4,5(i,Scbot. 
Thenkr.  2,  17,  Phot  Suid.  v.t  ßöttiger  kl.  Sehr.  I,  1 83 ff. , Kunstm.  2,  261. 
Eine  Apbr.  uavJQnyoQiug  b.  liesyeb. 
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tulion  der  Mädchen  und  Frauen,  von  denen  sich  jene  auf  solche 
Weise  einen  Brautschatz  zu  verdienen  pflegten,  während  die 
Frauen  zu  Babylon  sich  im  Tempel  jener  Göttin  einmal  einem 
Fremden  preisgehen  und  das  dafür  erhaltene  Geld  in  ihren  Schatz 
thun  mufsten  '):  ein  Gebrauch  bei  welchem  man  bedenken  mufs 
dafs  es  ein  der  Göttin,  von  welcher  alle  weibliche  Reife  und 
Fruchtbarkeit  kam,  dargebrachtes  Opfer  war  und  dafs  auch  sonst 
bei  manchen  Völkern  und  in  manchen  Zeiten  die  Jungfräulich- 
keit nicht  zu  den  unerlälslichen  Bedingungen  einer  glücklichen 
Ehe  gehörte,  endlich  dafs  bei  eben  jenen  Völkern  in  der  Ehe  die 
strengste  Keuschheit  zur  Pflicht  gemacht  wurde.  Ferner  das  in 
dem  Dienste  der  orientalischen  Liebesgöttin  und  verwandter  Göt- 
tinnen gleichfalls  gewöhnliche  Institut  der  Hicrodulen  d.h.  grofser 
Schaaren  von  dienstbaren  Mädchen,  welche  meist  von  Andäch- 
tigen geweiht  wurden  und  wie  die  indischen  Bajaderen  zugleich 
beim  Gottesdienste  durch  ihre  Tänze  und  ihre  Musik  mitwirk- 
ten und  zur  Prostitution  dienten.  Auch  diesem  Institute  begeg- 
nen wir  hin  und  wieder  in  Griechenland,  namentlich  in  der 
reichen  Handelsstadt  Korinth  und  auf  dem  Berge  Ervx,  sowohl 
hier  als  dort  in  den  Umgebungen  der  Aphrodite  Urania,  die  sich 
also  in  dieser  Beziehung  keineswegs  von  der  Pandemos  unter- 
schied. In  Korinth  halte  Aphrodite  in  den  besten  Zeilen  der 
Stadt  über  tausend  solcher  Mädchen  in  ihrem  Dienste,  welche 
den  Fremden  eben  so  gefährlich  waren  als  sie  dem  Gottesdienste 
Glanz  und  Ansehn  verliehen.  Hatten  doch  auch  sie  in  der  Noth 
der  Perserkriege  durch  brünstiges  Gebet  zu  ihrer  Göttin  zum 
Wohle  der  Stadt  mitgewirkt,  wie  dieses  hernach  von  der  Stadt 
dankbar  anerkannt  wurde,  und  hat  doch  seihst  die  Muse  Pindars 
es  nicht  verschmäht  den  Dienst  dieser  Mädchen  mit  zierlichen 
Worita  zu  verherrlichen,  als  ein  vornehmer  Korinlhier  nach 
einem  Siege  in  Olympia  der  Aphrodite  seiner  Vaterstadt  eine 
Anzahl  davon  geweiht  halte2).  Im  Dienste  der  erycinischen 
Venus  auf  Sicilien  aber  hat  dasselbe  Institut  sich  bis  in  die  Zei- 
ten der  Römer  erhalten,  welche  jenen  Gottesdienst  auch  in  dieser 


t)  llcrod.  1,  196.  199,  Strabo  1,  745,  von  Rybtos  Lnkian  D.  S.  6,  von 
Cypern  und  Lydirn  Her.  1,  93.  94.  199,  Athen.  12,  II,  lnstin  16,  5,  La- 
etnnt.  I,  17.  Aurli  nach  Armenien  and  in  den  Dienst  der  AnaVtis  war  der 
Gebrauch  gedrungen,  Strabo  11,532.  Die  italischen  Lokrer  gelobten  in 
einem  Kriege  mit  Rhegion,  si  victores  forent,  ot  die  feslo  Vencris  Virgines 
suas  proslituerent,  lustin  21,  3. 

2)  Alben.  13,  33,  vgl.  Strabo  8,  378  und  Aliiphr.  3,  60. 
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Hinsicht  unter  ihren  mächtigen  Schutz  nahmen  ' ).  Obwohl  es 
sich  von  selbst  versteht  dafs  bei  solchen  Sitten  neben  dem  ästhe- 
tisch Anmuthigen  das  gemein  Unsittliche  und  Verderbliche  vor- 
herrschte, zumal  in  der  späteren  Zeit  wo  in  Korinth  mit  dem 
Wohlstände  auch  das  Familienleben  sehr  verfallen  war. 

Indessen  war  Aphrodite  in  den  älteren  Zeiten  um  so  mehr 
auch  eine  Göttin  der  Ehe  und  des  Familienlebens,  ja  selbst 
der  allgemeineren  Geschlechts-  undGemeindeverbindung, 
sofern  alle  diese  sittlichen  und  bürgerlichen  Institute  auf  dem  ge- 
meinsamen Grunde  der  Gesellung  von  Mann  und  Weib  und  auf 
der  Regeneration  der  Familie  beruhten.  Eben  deswegen  wurde 
sie  neben  den  andern  Göttinnen  des  ehelichen  und  weiblichen  Le- 
bens angerufen  und  für  eine  beim  Gedeihen  junger  Mädchen  vor- 
züglich wirksame  Gottheit  gehalten,  z.  R.  in  der  alten  Fabel  von 
den  früh  verwaisten  Töchtern  des  Pandareos  (Od.  20, 6711'.),  die 
Aphrodite  erst  mit  zarter  Speise  aufziebl  und  für  die  sie  dann, 
nachdem  ihnen  Hera  Schönheit  und  Verstand,  Artemis  ragenden 
Wuchs,  Alhena  Kunstfertigkeit  verliehen,  beim  Zeus  um  die  letzte 
Vollendung  des  weiblichen  Geschlechtslebens , xtkog  O-ccIeqoio 
yäfjioio  bittet.  Aus  demselben  Grunde  verehrte  man  in  Sparta 
eine  Aphrodite  Hera  d.  h.  als  Ehegöttin,  welcher  die  Mütter  bei 
Verheiralhung  ihrer  Töchter  opferten  (P.  3,  13,  6),  und  in  Athen 
die  Aphrodite  Kubas  auf  dem  Vorgebirge  gleiches  Namens  neben 
der  Demeter  Thesmophoros,  welchen  Göttinnen  die  attischen 
Frauen  in  dem  nahe  dabei  gelegenen  Demos  Halimus  gewisse 
Mysterien  feierten,  die  einen  besondern  Act  der  Thesmophorien- 
feier  im  Monate  Pyanepsion  bildeten  2).  Und  zwar  wurden  bei 
diesem  Gottesdienste  neben  der  Aphrodite  weibliche  Dämonen 
der  Geburt  unter  dem  Namen  r evervXXlöeg  verehrt,  welche  zu 
Phokaea  in  Kleinasien  Fswatdeg  hiefsen  und  wahrscheinlich 
eine  Ausgeburt  des  Artemis-  oder  Hekatedienstes  waren 3 ).  Auch 


1)  Strabo  6,  272,  Diod.  4,  63,  Cic.  in  Q.  Cacc.  divin.  17. 

2)  Harp.  Hes.  v.  Ktultttf,  Schol.  Arial.  Thesm.  80,  Clem.  Protr.  p.  29, 
Arnob.  5,  28.  Aphrodite  Kttliitt  einer  Inschrift  auf  Samothrake  b.  Couze 
Reise  a.  d.  Ins.  d.  thrak.  Meers  S.  69. 

3)  Paus.  1,  1,  4.  rtvnvlllf  b.  Arist.  Lys.  2,  !N'ub.52,  vörvint  yiv e- 

tvlUits  Thesm  130,  vgl.  und  u.  d|;l.  üevtTvllle 

ist  i.  q.  ytv(iHQn,  ün  'o  vqf  yivfattas  riöy  naiihüv  iovoftattfitri)  Schol. 
Ar.  Lys.  2.  Nach  llesych  glich  sie  der  Hekate,  daher  ihr  Hunde  geopfert 
wurden,  Andre  hielten  sie  für  eine  Artemis  oder  Aphrodite,  vgl.Suid.  Äio- 
XniJa  und  Ai'tTt'i Ui'Jff  h.  I.ukian  Amor.  42,  Alkiphr.  3,  1 1.  Alter  Arte- 
misdienst  zu  Phokaea  s.  oben  S.  242,  1.  Ein  /tu(>(uv  rtvvafc  in  der  Nähe 
dieser  Stadt  b.  Arislid.  1 p.  469  Ddf.  . 
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wurde  Aphrodite  seit  alter  Zeit  auf  Delos  neben  der  Artemis  in 
der  Bedeutung  einer  Enlbindungsgöltin  verehrt 1 ),  wie  diese  bei- 
den Göttinnen  sieb  auch  darin  glichen  dafs  sie  die  jungen  Mäd- 
chen in  der  Zeit  der  Geschlechtsreife  und  bei  Verlöbnissen  in 
ihre  Obhut  nahmen,  daher  man  auf  der  Insel  Keos  eine  Aphro- 
dite oder  Artemis  Ktesylla  verehrte2)  und  dazu  eine  röhrende 
Geschichte  von  dem  gebrochenen  Verlöbnisse  eines  Mädchens 
erzählte,  welches  jene  Göttin  durch  ihren  Tod  bei  der  ersten  Ent- 
bindung bestraft  habe.  Auch  ist  Aphrodite  so  gut  wie  Artemis 
xovQOiQocpne3)  d.  h.  eineObhut  derKinder,  wie  dieses  schon  aus 
jener  Erzählung  von  den  Töchtern  des  Pandareos  hervorgeht. 
Kein  Wunder  also  dafs  sie  nicht  weniger  als  Hera  für  eine  mäch- 
tige Ehegötlin  gehalten  und  als  solche  bei  allen  Vermählungen 
angerufen  wurde4),  nach  der  späteren  Auffassung  namentlich 
Aphrodite  Urania,  welche  nun  der  Pandemos  entgegengesetzt 
wurde,  obwohl  auch  diese  in  früherer  Zeit  eine  andre  Bedeutung 
gehabt  hatte.  Sie  war  nehmlich  in  Alben,  wie  oben  schon  be- 
merkt wurde,  vor  Solon  in  demselben  Sinne  wie  die  römische 
Concordia  verehrt  worden,  als  eine  das  ganze  Volk  und  Land 
vermittelstseinernatürlichen  Geschlechts- und  Verwandlschaflsbe- 
ziehungen  in  Eintracht  verbindende  Gemeindegöttin,  unter  deren 
Schutz  deshalb  auch  die  Gemeindeversammlungen  gestellt  wur- 
den5). Wie  Aphrodite  denn  auch  sonst  in  den  ionischen  Staa- 
ten als  eine  Göttin  des  Phratrienvereins  verehrt  zu  sein  scheint;  . 
wenigstens  wissen  wir  von  einer  Aphrodite  Apaluria  in  den  ioni- 
schen Colonien  des  schwarzen  Meers,  namentlich  zu  Phanagoria, 
wo  sie  von  der  Urania  nicht  unterschieden  wurde0).  Also  kann 
Aphrodite  Pandemos  erst  durch  Solon  die  Bedeutung  einer  Göttin 
der  Prostitution  bekommen  haben,  welche  er  zum  Schutze  des 


1)  Olea  hatte  in  einem  seiner  deliscben  Hymnen  Eileithyia  die  Mut- 
ter des  Eros  genannt,  P.  9,  27,  2.  Vgl.  das  der  Eileithyia  geweihte  Ve- 
nusbild b.  Gerhard  Venusidole  t.  4,  6 und  Aesch.  Suppt.  1031  ff. 

2)  Anton.  Lib.  1,  vgl.  Aristaeuet  1,  10,  Ovid  Her.  51,  Buttmann  My- 
tbol.  2,  115—144. 

3)  So  namentlich  in  Athen,  s.  den  Komiker  Plato  b.  Athen.  10,  58,  So- 
phokles ib.  13,  01. 

4)  Diod.  5,  73,  P.  2^  34,  1 1.  Musnn.  b.  Stob.  Flor.  67,  20  u.  A.  Einpr- 
docl.  v.  205  KürtfiiJof  oQutaS-tiaa  xtkttotg  tv  XifitvHiaiv.  Hcs.  0«ia- 
fiujv  nrnaact  AtfijodUrrj.  Aphr.  vvutpia  b.  P.  2,  32,  7,  A.  /Timfiff  ib.  1, 
43,  0 vgl.  oben  S.  238,  3. 

5)  Apollodor  b.  Harp.  TMU'ür)uos,  Paus.  1,  22,  3. 

6)  Strabo  11,  495,  O.  Müller  Proleg.  401,  Biirkh  z.  C.  I.  Gr.  n.  2120. 
Mt.  'ArtttxovQHuv  iu  Kyzikos  und  Olbia.  C.  I.  n.  2109b  0iii  'Aipqoäixy 
Oi)(>ttv(u  'ArxaxovQi). 
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Familienlebens  zuerst  in  Athen  eingeführt  haben  soll 1 ).  Halte 
doch  auch  in  Theben  jene  Harmouia,  die  Gemahlin  des  Kadinos 
und  die  Tochter  der  Aphrodite,  von  welcher  sie  erst  durch  die 
Mythologie  unterschieden  wurde,  ganz  wesentlich  die  Bedeutung 
einer  Schutzgöttin  des  bürgerlichen  Verbandes.  Endlich  befand 
sich  in  Sparta  neben  der  Skias,  wo  die  Gemeindeversammlungen 
gehalten  wurden,  ein  dem  Zeus  Olympios  und  der  Aphrodite  Olym- 
pia d.  h.  der  himmlischen  geweihtes  Gebäude,  welches  angeblich 
Epimenides  gestiftet  hatte  -). 

Aherallerdings  veränderlesich  diese  Auflassungder  Aphrodite 
und  die  ganze  Natur  des  Aphroditendienstes  aufserordentlich,  seit- 
dem der  Umgang  mitden  Hetären  zurMode  undgewissermafsen  zur 
Bildung  gehörte  und  überhaupt  die  Sinnlichkeit  in  allen  Stücken 
höher  geschätzt  wurde  als  die  Sittlichkeit.  DiePliilosnphcn  der  Ge- 
nufssucht  und  die  Künstler  gingen  voran,  jene  indem  sie  die  He- 
tären in  ihre  Kreise  zogen,  diese  indem  sie  das  Ideal  der  Aphro- 
dite hei  Hetären  suchten;  aber  auch  die  schöne  Lilteratur  folgte 
bald  dem  tieferen  Zuge  der  Zeit  und  so  hatten  denn  die  feilen 
Dirnen  in  Sachen  des  Geschlechtes  und  des  Geschmacks  ge- 
wöhnlich die  erste  Stimme.  Aphrodite  war  ihre  SchuUgöltin, 
die  Adonien  und  die  Aphrodisien  ihre  liebsten  Feste  und  die  der 
Profession,  daher  es  sich  von  selbst  verstand  dal's  die  A.  nctvdtj- 
fing  im  gemeinen  Sinne  des  Wortes  und  die  A.  eta/pa,  welcher 
Beiname  ehemals  auch  eine  bessere  Bedeutung  gehabt  hatte, 
oder  wie  man  sich  zu  Abydos  ganz  unverhüllt  ausdrückte  die 
Aphrodite  noQvrj  jetzt  vorherrschte3).  Kurz  sie  wurde  die 
Göttin  der  Unzucht  in  allen  ihren  Arten  und  Aflerartcn  und  als 
solche  mit  vielen  Beinamen  und  zum  Theil  sehr  schmutzigen 
ausgestattet.  Immer  sind  es  die  Hetären  welche  Aphrodite  am 
meisten  verherrlichen,  mit  dieserGütlin  verglichen  oder  mit  ihrem 
Namen  benannt  und  selbst  nach  ihrem  Tode  als  neue  Aphrodi- 
ten verehrt  werden,  durch  Monumente  und  Heiligthümer,  deren 
Glanz  an  öffentlicher  und  vielbesuchter  Slrafse  wohl  manches 
würdige  Denkmal  einer  besseren  Zeit  verdunkelte.  Künstler  wie 

1)  Nikander  b.  Harpokr.  jirertfij^uof,  welches  Wort  nun  i.  q.  nnyxoi- 
VOi  ist,  vgl.  Philemon  b.  Athen.  13,  25.  Von  einem  Feste  dieser  Aphrodite 
spricht  Menamler  ib.  14,  78.  Bei  Artemid.  2,  37  ist  A.  7?«i'ifijuoe  eine 
Göttin  aller  Gewerbe  die  mit  der  OefTentlichkeit  und  dein  Volk  za 
tbun  haben. 

2)  Paus.  3,  12,  9. 

3)  Athen.  13,  28 — 31.  Verschiedene  ßrinamen  dieser  Aphrodite  lin- 
den sich  b.  Giern.  AI.  Protr.  p.  33  P und  Hesycb,  z.  B.  n ini ßuoaj  oder  7tt~ 
(nßctoia  in  Argos,  eine  xQVfialtTts,  eine  ivowou  io  Syrakus. 
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Praxiteles  und  Apelles  liefsen  sich  durch  eine  Lais,  eine  Phrvne 
zu  ihren  schönsten  Venushildern  begeistern  und  die  der  späteren 
Zeit  geläufige  Vorstellung  der  nackten  Venus  mit  allem  Haffine- 
ment  des  weiblichen  Körperreizes  1 ) ist  wesentlich  als  eine  Folge 
der  freieren  Sille  dieser  Zeit  anzusehen,  wo  die  Schönsten  der 
Schönen  sich  gelegentlich  seihst  als  Anadyomenen  vor  allem  Volk 
sehen  liefsen.  Die  Kehrseite  dieser  ästhetischen  Schwelgereien 
fiel  der  Komödie  zu,  welche  es  denn  auch  nicht  unterliefs  sich 
viel  mit  der  Aphrodite  und  den  Aphrodisien  dieser  Periode  zu 
beschäftigen  und  die  weichliche  Ziererei,  das  verliebte  Gecken- 
thum. die  verbuhlte  Arglist,  die  Prahlerei  und  den  Leichtsinn  die- 
ser Kreise  in  vielen  treffenden  Characterbildern  vorzuffihren. 

Endlich  ist  zu  beachten  dafs  im  hellenistischen  Zeitalter 
auch  die  syrische  Aphrodite  ihren  Dienst  und  ihre  Verschnitte- 
nen über  Griechenland  zu  verbreiten  anfing.  Es  ist  dies  die  aus 
Lukian  bekannte  Dea  Syria  zu  Hierapolis,  eine  Frucht  der  Theo- 
krasie  dieses  Zeitalters.  In  Smyrna  wurde  sie  unter  dem  Namen 
der  Aphrodite  Stratonikis  neben  der  Urania  verehrt2),  im  Pi- 
raeeus  und  in  einzelnen  Häfen  der  messenisrhen  und  achaeischen 
Küste  unter  dem  der  syrischen  Göttin  oder  der  syrischen  Aphro- 
dite, welche  in  diesem  Zeitalter  neben  der  erycinischen  und  der  von 
KylheraundPaphos  sogar  für  die  angesehenste  gehalten  wurde3). 

Eine  symbolische  Bedeutung  hatte  im  Aphroditedienste  fast 
Alles  was  auf  die  geschlechtlichen  Beziehungen  hindeutele  und 
die  Vorstellung  von  Brunst  und  geiler  Fruchtbarkeit  erweckte. 
So  das  Bild  der  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtstheilo 
oder  was  durch  Gestalt  oder  Namen  an  sie  erinnerte4),  welche 
als  natürliche  Symbole  des  Geschlechtslriebes  und  der  animali- 
schen Befruchtung  im  Alterlhum  bekanntlich  bei  vielen  Gelegen- 
heiten herkömmlich  und  nicht  anslöfsig  waren.  Im  Pflanzen- 
reiche waren  Gewächse  und  Früchte  von  verwandter  Bedeutung 

1)  Dahin  gehört  namentlich  die  \.xalMnvyo(,  von  welcher  in  Neapel 
mehrere  Statuen  erhalten  sind,  vgl.  Alkiphrnn  I,  3t),  Athen.  12,  SO. 

21  Tarit.  A.  3,  «3.  G.  I.  Gr.  n.  3137.  3130.  3157. 

3)  Diod.  5,  77,  vgl.  Rangabe  Ant.  Hell.  2 n.  S>09,  Paus.  4,31,2;  7,26, 
3,  Ruin.  Myth.  744. 

4)  S.  «las  Sprichwort  y^tnn  Nitiitt  Pnrnemingr.  1 p.  390.  Zu  Paphos 
wurde  bei  der  Weihe  der  Aphrodite  zur  Erinnerung  an  ihren  Ursprung  den 
Eingeweihten  rin  .Stückchen  Salz  und  ein  Phullns  überreicht,  Giern.  Protr. 
p.  13.  Arnnb.  5,  19,  lul.  Firm,  p 15.  Auch  die  Yrnus  fisico  in  Pompeji, 
Rom.  Myth.  394,  wird  sich  ain  besten  durch  riv'Jif  in  dem  Sinne  von  na- 
tura d.  h.  pars  pudenda  erklären  lassen,  s O.  Schneider  Nirnndrra  p.  130. 
Dachte  man  doch  selbst  bei  der  lltf-n.  </ an  /rijdf«  tftuius. 

Preller,  grieeb.  Mythologie  I.  2.  Aull.  19 
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der  Venus  heilig,  namentlich  die  Myrte  und  der  Apfel1),  im 
Thierreiche  der  Widder  und  der  Bock,  der  Hase,  die  Taube,  der 
Sperling  und  andere  Thiere  von  verliebter  Natur.  Vorzüglich 
waren  der  Widder  und  die  Taube  sehr  alte  und  sehr  weit  ver- 
breitete Symbole,  von  Cypern  her  fast  überall  wo  man  die  Ve- 
nus findet.  So  ist  der  Widder  ein  sehr  gewöhnliches  Symbol 
der  cyprischen  Münzen,  in  Athen  und  sonst  war  eine  Aphrodite 
auf  dem  Bock  (inttQayia)  eine  seit  alter  Zeit  herkömmliche 
Vorstellung2),  in  Korinth  erklären  sich  daher  eigenthümliche 
Gebräuche  beim  Opfer,  bis  später  in  Elis  jene  beiden  Bilder  der 
Venus  Urania  mit  der  Schildkröte  von  Phidias  und  das  der  l'ande- 
mos  auf  dem  Bock  von  Skopas  zu  sehen  waren.  Auch  Rinder 
und  Schweine  wurden  der  Aphrodite  sowohl  auf  Cypern  als  in 
Griechenland  z.  B.  in  Thessalien  und  Argos  geopfert,  obwohl 
man  dieses  Opfer  wegen  des  Ebers,  durch  den  Adonis  untge- 
kommen  war,  an  andern  Stellen  vermied 3).  Die  Taube  sitzt  bei 
den  meisten  alten  Cultushildern  auf  der  Hand,  bei  einigen  auf 
dem  Kopfe  der  Göllin,  und  in  manchen  Heiligthümern  der  Aphro- 
dite, besonders  auf  Cypern  und  auf  dem  Berge  Eryx,  wahrschein- 
lich auch  zu  Sikyon,  wurden  ganze  Schaaren  von  Tauben  gehegt, 
welcher  Vogel  sich  in  den  orientalischen  Religionen  von  jeher 
einer  besondern  Beachtung  erfreut  hat*).  Daher  nach  dichteri- 
scher Anschauung  den  Vorspann  vor  dem  Wagen  der  Aphrodite 
ein  Taubenpaar  bildete,  aber  auch  Sperlinge  wie  Sappho  sang, 

1)  Bötticher  Banincultus  S.  245  ff.  4G0.  Daher  das  ur/loßo fotv  d.  h. 

tli  a<f'Oo<5iaia  Arist.  Nab.  997,  Theokr.  2,  120,  Philostr.  Ituag. 

1,  6,  Antonio.  Lib.  1,  Propert.  1,  3,  24. 

2)  Vgl.  oben  S.2CS,  1 und  das  Vnsrnbild  b.  Gerhard  Dcnkm.  u.F.  1954 
n.  70.  71  t.  71,  wo  das  Saitenspiel  Tur  den  griechischen  Ursprung  de* 
Dienstes  nichts  beweist,  da  auch  auf  Kypros  und  in  Phoenicien  die  musika- 
lischen Hebungen  im  Dienste  der  A.  herkömmlich  waren. 

3)  Arist.  Arliarn.  793  Schol.,  Paus.  2,  10,  4.  Dagegen  in  Argus  ein 

Fest  der  vOTt)Otu  d.  h.  Schweineopfer  Athen.  3,  49  und  in  Thessalien  eine 
A.  Ätrori’f«  oder  mit  denselben  Opfern,  Kallim.  b.Str.  9, 438, 

Lykophr.  403. 1234.  Auch  das  Schwein  ist  aphrodisischer  Natur,  wozu  der 
obsciine  Gebrauch  des  Wortes  •/ oino ; pnrrus  kam,  s.  Varro  r.  r.  2,  4,  9, 
Fest.  p.  310,  Hcsyrb  «</ nothoüt  tiypa,  Euslath.  II.  p 1183,  IS.  Daher 
Eros  auf  einein  Schw  eine  liegend  in  Terrncotta  oder  mit  einem  Schweine 
spielend  auf  geschnittenen  Steinen. 

4|  Die  cyprischen  Tauben,  hesnnders  die  paphisehrn  waren  berühmt. 
In  Sirilien  leierte  man  tivayolyiix  und  xnt ttyoiyitt,  wenn  die  Tauben  vom 
Berge  Eryx,  man  glaubte  die  Göttin  mit  ihnen,  nach  Libyen  und  wieder 
zurück  zogen.  Aelian  N.A.  4,2.  Anf  den  Münzen  von  Sikyon  die  (liegende 
Taobe.  Venus  auf  priiehligent  Wagen,  den  4 weifse  Tauben  ziehen  und 
Sperlinge  und  andre  Vögel  begleiten  b.  Apul.  Met.  6,  6. 
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gleichfalls  ein  Thier  Ton  sehr  verliebter  Natur  1 ).  Ferner  war 
der  Schwan  ein  altes  Symbol  der  aus  dem  Wasser  gebornen  und 
auf  dem  Meere  heimischen  Göttin  2),  wie  die  Muschel  und  unter 
den  Fischen  der  Delphin,  auch  diese  wegen  ihres  Ursprungs  aus 
dem  Meere.  In  Syrien  und  Palaestina,  namentlich  in  Askalon, 
waren  der  dort  halb  als  Weib  halb  als  Fisch  gebildeten  Göttin 
sogar  die  Fische  überhaupt  heilig,  welche  deshalb  dort  und  zu 
Paphos  und  Hierapolis  in  eignen  Teichen  oder  gegrabenen  Bas- 
sins in  der  Nähe  des  Tempels  gepflegt  wurden3). 

Was  die  Bilder  der  Aphrodite  betrifft  so  ist  zwischen  den 
ältesten  symbolischen  Vergegenwärtigungen  der  mächtigen  Gott- 
heit und  zwischen  den  wirklichen  Bildern  auch  hier  wohl  zu 
unterscheiden,  da  die  letzteren  sich  erst  allmälich  und  erst  durch 
die  griechischen  Künstler  zur  freien  Idealität  erhoben.  Zu  Pa- 
phos wurde  Aphrodite  im  Allerheiligsten  unter  »lern  Bilde  eines 
Kegels  oder  einer  Pyramide  verehrt,  umgeben  von  brennenden 
Candelabern  oder  Fackeln,  wie  man  diese  Vorstellung  auf  vielen 
Münzen  und  Gemmen  sieht 4 ).  Daneben  waren  aber  auch  sowohl 
auf  Kypros  als  sonst  in  Asien  eigentliche  Aphroditebilder  ge- 
wöhnlich, wie  deren  in  kleineren  Nachbildungen  von  gebranntem 
Thon  in  verschiedenen  Gegenden  gefunden  werden5),  auch  in 
Sicilien,  wo  solche  bald  sitzende  bald  stehende  Figuren,  deren 
Haupt  mit  einem  grofsen  Modius  geschmückt  ist,  während  eine 
Taube  auf  ihrem  Schoofse  sitzt  oder  von  ihren  Händen  getragen 
wird,  die  erycinische  Venus  darstelllen.  In  Griechenland  mag 
sich  der  Gegensatz  einer  ernsteren  und  einer  sinnlicheren  Auf- 

1)  Strutheuin  membrum  virile  a salaritatc  passeris,  qui  graecc  otqov- 

dicitur,  a mimis  praeripue  appellatur,  Paul.  p.  312. 

2)  Venus  fährt  mit  ihnrn  oder  sic  wird  von  einem  Schwane  über  die 
Fluth  getragen,  s.  Horat.  Od.  4.  1,  10,  Stat.  Silv.  1,  2,  142;  3,  4,  22,  O. 
Jahn  Ilenkm.  u.  F.  185S  S.  233 — 230.  Die  Muschel  hatte  zugleich  eine  ob- 
scüne  Nebenbedeutung,  Plaut.  Rud.  3,  3,  12  te  es  concba  natam  esse  autu- 
mant.  rave  tu  harum  eonrhas  spernas. 

3)  Diod.  2,  4,  T.ukian  den  Syr.  14,  PlinT  32,  17. 

- 4)  Taeit.  H.  2,  3,  Scrv.  V.  A.  1,  720.  Eine  Ansicht  des  Bildes  und 

des  Tempels  auf  den  cypriscben  Münzen,  die  untefden  römischen  Kaisern 
von  August  bis  Macrin  geschlagen  sind.  Vgl.  Munter  Itcl.  d.  Harth.  2 Beil, 
und  Eugrl  Kypros  2,  130  IT.  Auch  Münzen  von  Sardcs  und  vou  Pergamon 
.haben  dasselbe  Gepräge  mit  der  Aufschrift  fftctfitc. 

5)  .Solche  Bilder  wurden  zu  Paphos  viel  verkauft,  Athen.  15,  18,  He- 
syeh  v.  ocrrottxit.  Sie  linden  sieh  noch  jetzt  in  Cypern , Syrien , Bagdad, 
Kyrenr.  auf  der  taurisrhen  Halbinsel  u.  s.,  uioist  in  Terracotten.  Ein  alter 
Typns  der  bekleideten  Göttin  mit  der  Taube  auf  attischen  Tetradrachmen 
b.  Beule  p.  225,  der  der  Aphrodite  Spes  auf  sikyonisrhen  Münzen  Ales.  d. 
Gr.  Auf  paphiseben  Müuzen  der  K.  der  Aphrodite  mit  der  Mauerkrone. 

19* 
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Fassung  in  der  künstlerischen  Tradition  früh  fixirl  haben.  Jene 
überwiegt  hei  den  Darstellungen  der  Aphrodite  Urania  oder  denen 
der  Garlengötlin,  deren  Typus  später  auf  die  römische  Spes  über- 
gegangen ist,  der  Grabesgöltin  u.  s.  w.,  bei  welchen  Vorstellun- 
gen sie  thronend  oder  stehend  mit  verschiedenen  Attributen  aus- 
gestattet ist,  der  Taube,  dem  Apfel,  einer  Blume,  einem  Ei, 
bisweilen  beflügelt,  meist  bekleidet,  als  Urania  mit  umstrahltem 
Haupte  oder  mit  der  Schildkröte,  in  andern  Bildwerken  mit  dem 
Modius,  mit  dem  Tutulus,  auch  wohl  die  Hand  auf  die  Brust  ge- 
legt, wie  eben  die  eine  oder  die  andere  Bedeutung  mehr  hervor- 
gehoben werden  sollte  ').  Dahingegen  die  Göttin  des  sinnlichen 
Reizes  durch  den  Bock,  einen  Hasen  unter  ihrem  Silz,  durch 
das  sehr  gewöhnliche  Attribut  des  Spiegels  und  durch  andere 
Gegenstände  und  Scenen  des  weiblichen  Putzes  und  wohl  auch 
ziemlich  früh  durch  theilweise  oder  gänzliche  Enlblöfsung  chara- 
cterisirt  zu  werden  pflegte,  welche  letztere  meistens  durch  das 
Anhauchen  aus  dem  Meere  (dvadvnfitvrj)  oder  durch  das  im 
Cultns  Herkömmliche  Bad  molivirt  wurde1).  Von  bedeutende- 
ren Künstlern  liaben  Kanachos  und  Phidias  die  Urania  gebildet, 
jener  für  Sikyon  dieser  für  Elis,  und  dem  Typus  dieser  ernste- 
ren Himmels-  und  Lebensgöllin,  wie  sich  ihr  Bild  als  ageiu  und 
in  «lern  Verhällnifs  zum  Ares  oder  als  Stammmutter  des  Geschlech- 
tes der  Aeneaden  weiter  entwickelt  und  eine  freiere  Haltung  und 
Bekleidung  angenommen  hatte,  mögen  namentlich  solche  Bilder 
angehören  wo  sie  als  Venus  victrix  (vi/.r/pngng)  erscheint,  in 
festen  kräftigen  Körperformen  und  mit  stolzen  siegbewufsten 
Zügen,  welcher  Ausdruck  durch  den  Schmuck  der  Stephane  und 
das  erhöhte  Aufslellen  des  einen  Fufses  verstärkt  wird,  auch 
durch  Waffen,  welche  aber  jetzt  nicht  mehr  ihre  Gestalt  be- 
decken, sondern  nur  dem  spielenden  Gebrauch  dienen.  Be- 
rühmt sind  in  dieser  Hinsicht  die  Venus  von  Capua,  welche  den 
Fufs  auf  den  Helm  des  Ares  setzt  und  mit  den  Armen  den  Schild 
emporhebt,  die  im  4.  1S20  in  der  Umgebung  des  Theaters  von 
Milo  gefundene,  jetzt  in  Paris  befindliche  und  durch  Gypsahgfisse 
vielverln eitete  Venus  von  Milo,  und  «lie  gleichfalls  im  Louvre 
aufgestellte  Venus  von  Arles.  Andere  Bilder  stellen  die  Venus 
genetrix  dar  d.  h.  die  Göttin  der  ehelichen  und  mütterlichen 
Liebe,  wo  sie  also  in  matronoler  Haltung  und  Bekleidung  er- 
scheint. nur  dafs  etwa  die  eine  Achsel  und  Brust  aus  dem  Ge- 
ll tjerlinrd  über  Venusidnle,  Berlin  1 845  mit  G Kupfe  rlaleln. 

2)  0.  Müller  lluuiib.  § 3i4 — 378,  U.  A.  Ii.  2 t.  24 — 27,  Braun  Vorsch. 
d.  K.  M.  t.  71—82. 


Digitized  by  Googli 


APUHOUITE. 


293 


wände  hervorschimmert,  welches  hei  Venushildern  und  über- 
haupt bei  weiblichen  Figuren,  wo  die  Liebe  irn  Spiele  ist,  ein 
gewöhnliches  Motiv  war.  Indessen  pflegte  die  Kunst  ihre  gröfs- 
len  Triumphe  doch  erst  mit  solchen  Bildern  der  Aphrodite  zu 
feiern  wo  der  weibliche  Reiz  in  seiner  ganzen  sinnlichen  Wir- 
kung, also  bei  völliger  Enlblöfsung  erscheinen  konnte,  wie  denn 
besonders  seit  Skopas  Praxiteles  und  Apclles  das  Bild  des  liebe- 
athmemlen  und  liebeschinachlenden  Weibes,  wie  es  im  Früh- 
Iinge  der  Meeresflulh  entstiegen  die  ganze  Natur  mit  seinen  Trie- 
ben erfüllt  hatte,  immer  mehr  zur  Hauptaufgabe  wurde.  Vor 
allen  andern  berühmt  war  das  Bild  einer  solchen  Aphrodite, 
welches  die  Knidier  vom  Praxiteles  erstanden  und  beim  Tempel 
ihrer  A.  Euploia  in  einer  dazu  eingerichteten  Kapelle  aufgeslellt 
hatten.  Lukian  hat  davon  eine  entzückte  Beschreibung  hinter- 
lassen (Am.  13,  Imag.  6),  nach  welcher  wir  uns,  von  Münzbildern 
und  gleichartigen  Statuen  unseres  Vorralhes  unterstützt,  noch 
jetzt  eine  sichere  Vorstellung  wenigstens  von  der  künstlerischen 
Conception  und  der  körperlichen  Bildung  dieses  hochberühm- 
ten  Werkes  machen  können.  Andre  berühmte  Statuen  dieser 
Art,  hei  denen  das  Emporsteigen  aus  dem  Meere  oder  aus  dem 
Bade  immer  als  Motiv  der  Enlblöfsung  hinzuzudenken  ist,  deren 
Wirkung  durch  schamhafte  Bewegungen  der  Hände  verstärkt  zu 
werden  pflegt,  waren  ein  Bild  in  Troas  von  welchem  eine  Copie 
auf  dem  Capitol  erhalten  ist,  ferner  die  Mediceische  Venus  in 
Florenz  von  einem  attischen  Künstler  späterer  Zeit  Namens  Kleo- 
mcncs,  eine  Umbildung  der  knidischen  Aphrodite  des  Praxiteles 
bei  welcher  die  Nacktheit  nicht  mehr  durch  das  Bad  molivirt 
ist  und  Gesicht  und  Körper  die  zarteren  Formen  des  jüngeren 
Kunstgeschmackes  zeigen,  endlich  die  Capitolinische  Venus  in 
den  üppigen  Formen  gereifterer  körperlicher  Entwickelung. 
Viele  andre  Venusstatuen  der  Art  pflegen  bei  gänzlicher  Ent- 
hlöfsung  dem  Andenken  schöner  Frauen,  besonders  der  römi- 
schen Kaiserinnen  zu  huldigen,  mit  einer  Prätension  des  sinn- 
lichen Reizes,  durch  welche  die  Wirkung  nicht  selten  ganz 
verdorben  wird.  Noch  andre  Venusbilder  von  dieser  Gattung 
stellen  die  Göttin  dar  wie  sie  sich  im  Bade  zusammenschmiegt, 
sich  die  nassen  Haare  auswindet,  den  Gürtel  um  den  Busen  oder 
. die  Spangen  um  die  Füfse  legt,  oder  endlich  wie  ein  reizendes 
Muschcllhicr  knieend  und  so  dafs  die  beiden  Schaalcn  der  Mu- 
schel wie  Flügel  hinter  ihr  auseinander  schlagen.  Mit  den  Bild- 
hauern wetteiferten  die  Steinschneider  und  die  Maler,  unter 
welchen  letzteren  vor  allen  Apelles  durch  seine  Anadyoinenc  be- 
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rühmt  war,  ein  Gemälde  welches  sich  ursprünglich  im  Heilig- 
thume  des  Asklepios  zu  Kos  befand,  aber  durch  August  nach 
Born  in  den  Tempel  des  D.  Julius,  des  Abkömmlings  der  Venus 
versetzt  wurde. 


9.  Hermes. 

Einer  der  ältesten  und  interessantesten  Gottesdienste , des- 
sen Wesen  und  Jledeutung  aber  schwierig  zu  bestimmen  ist,  zu- 
mal da  auch  die  Erklärung  des  Namens  Eg/ueiag  ‘Eg/uiag  ’Eg- 
[irjg  unsicher  bleibt').  Am  weitesten  wird  man  aber  auch  hier 
kommen  wenn  man  den  Wurzelhegriff  so  verschiedenartiger  Ei- 
genschaften in  einer  und  derselben  Nalurbedeutung  sucht  Und 
diese  wird  sich  am  besten  dahin  bestimmen  lassen  dafs  man 
Hermes  für  eine  dem  Zeus  der  Höhe  nahverwandte  Macht  der 
Licht-  und  Luftveränderung  erklärt,  wie  sie  sich  am  Himmel  in 
unablässigem  Wandel  darstellt,  bald  in  der  Form  der  verdüstern- 
den Wolken  - und  Nebelbildung  welcher  der  befruchtende  Regen 
folgt,  bald  in  der  des  nächtlichen  Dunkels  welches  das  Licht  des 
Tages  entführt,  aber  auch  umgekehrt  in  dem  entgegengesetzten 
Spiele  der  Morgendämmerung  in  welchem  die  Lichter  des  Him- 
mels erlöschen.  Solche  Beobachtungen  leiteten  den  Geist  und 
die  Phantasie  des  Naturvolks  zu  der  Vorstellung  einer  be- 
fruchtenden und  unablässig  geschäftigen  Macht,  welche  die  aus- 
scrordentlichslen  Wirkungen  auf  eine  kaum  bemerkbare  Weise 
erreichte,  also  für  höchst  listig  und  sinnig  gelten  mufste  und  mit 
solchen  Eigenschaften,  wie  dadurch  dafs  man  den  Segen  der 
Weiden  und  der  Heerden  vornehmlich  von  ihr  ableitete,  auch  in 

1)  'Eftfitltt;  ist  die  gewöhnlichere  Form  des  Epos,  doch  war  auch  ’Eq- 
fjfrt;  gebräuchlich  s.  11.5,390,  II.  in  Ven.  149,  dcsgl.  Epuätov  Ilesiod  b.  Str. 
1,42  u.'Eofittr  s.  Sauppc  Mystericninschr.a.  And.  17.  In  der  1.  Aus;;,  leitete 
ich  den  Namen  ab  von  foun  HofjnE  tguaiov  d.  i.  der  Steinhaufe  als  älteste 
Vergeben«  ärtigung  des  Hermes  auf  den  Bergen  und  an  den  Strnfsen,  welches 
Wort  auf  necto  zurüc  kw  eiseu  würde.  Wr  Icker  (ir.G.  1,342  stellt  Eguyt 

zusammen  init  opuiii*  und  öpjUi),  indem  er  Hermes  erklärt  für  die  lebendige 
Bewegung,  den  Umschwung  des  Himmels,  des  Tages  und  der  Nacht,  des 
Wachens  und  Schlafens,  des  Lebens  und  Sterbens.  Auch  A.  Kuhn  in  Haupt  s 
Zeitscbr.  6,  117 — 134  geht  zurück  auf  önfirir  und  op/ei;,  welches  er  durch 
die  Skswurzel  sar  erklärt,  davon  saramä  d.  i.  Sturm,  stürmende  Bewegung, 
welches  dem  griechischen  ög/ii]  entspreche,  vgl.  (1.  Curtius  Grundz.  1,  313. 
Diese  Saramä  und  neben  ihr  Saraim-jas,  welcher  dem  gr.  'Eo/uiins  ent- 
spreche, seien  der  indischen  Mythologie  als  göttliche  Mächte  des  Sturmes 
bekannt,  welche  die  dem  Indras  geraubten  Kühe  wiederfinden , während 
Saraiuejas  zugleich  als  Gott  des  Schlafes,  als  Hüter  des  Hauses  und  als 
Bewahrer  vor  Krankheit  angerufen  werde. 
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die  Lcbenslhätigkeit  der  Menschen  und  des  menschlichen  Ver- 
kehres auf  die  mannichfaltigste  Weise  eingriff.  Sicher  ist  es 
dafs  diese  drei  Eigenschaften  des  Hermes  in  den  ältesten  Ueber- 
lieferungen  immer  am  meisten  hervorgehoben  werden,  seine  be- 
fruchtende Kraft,  welche  in  dem  Gottesdienste  sogar  die  Sym- 
bolik seiner  bildlichen  Darstellung  bestimmte,  sein  stets  ge- 
schäftiges und  betriebsames  Wesen  worüber  er  zum  öia- 
XTOQng  schlechthin,  und  sein  zugleich  höchst  verschlagenes 
und  höchst  erfinderisches  Wesen  worüber  er  zu  einem  Hort 
sowohl  der  Diebe  und  der  Kaulleule  als  der  Dichter  und  Denker 
geworden  ist.  Unter  den  übrigen  Göttern  steht  er  am  nächsten 
seinem  Vater  Zeus,  insbesondre  dem  Zeus  der  Atmosphäre  d. 
h.  der  Wolken-  und  iNehelbildung,  welche  den  Griechen  auch 
sonst  als  ein  Element  zugleich  der  Befruchtung  und  der  Verdun- 
kelung zu  erscheinen  pflegte1);  wie  denn  auch  Zeus  nicht  allein 
für  einen  sehr  fruchtbaren,  sondern  auch  für  einen  listigen  Gott 
vieler  Verwandlungen  galt,  Hermes  aber  zu  seinem  Boten  und 
Ausrichter  in  allen  himmlischen  irdischen  und  unterirdischen 
Angelegenheiten  und  dadurch  zu  dem  Vermittler  zwischen  Üher- 
und  Unterwelt  d.  b.  zwischen  der  Well  des  Lichtes  und  der  Welt 
der  Finsternifs  geworden  ist.  Aber  auch  zu  seinem  Bruder  Apol- 
lon steht  Hermes  in  einem  sehr  nahen  und  innigen  Verhältnis, 
wie  dieses  besonders  in  dem  Homerischen  Hymnus  auf  Her- 
mes hervorgehoben  wird.  Apollon  ist  der  Gott  des  Lichtes  und 
der  Erleuchtung,  Hermes  der  des  Dunkels  und  der  Verdunkelung, 
so  dafs  sich  ihre  Kreise  an  mehr  als  einem  funkte  berühren  und 
ergänzen,  zumal  in  dem  sinnreichen  Mythus  vom  Binderdieb- 
stahlc  des  Hermes,  nach  welchem  dieser  das  Licht  des  Tages  mit 
jedem  Abende  im  Dunkel  der  Nacht  verbirgt,  während  Apollo  es 
mit  jedem  Morgen  aus  der  verbergenden  Höhle  wieder  hervorholt. 
Man  könnte  das  Verhältnis  der  göttlichen  Brüder  insofern  mit 
dem  der  Dioskuren  vergleichen,  nur  dafs  in  diesem  Mythus  beide 
Brüder  von  demselben  Wechsel  des  Lichtes  und  der  Finsternifs 
betroffen  sind,  dessen  Causalilät  dort  über  Apollo  und  Hermes 


1)  Hes.  tiinfn  öfilyXr)  7t npn  AhtoXoif.  fyttoov  rt  ri/v  vrjoov  xtx) 
AXyv7tmv  xtt't  Atßv tp'  xrt)  Jiotjtqv  x«l  ZtxtXlav  xtt'i  AlStonittv  xtt't  Kv- 
71QOV  outot;  IxdXovv , nehmlirh  von  den  nebelnden  Wolken  der  Fernsieht. 
Vgl.  v.  ij/p«  nonntt/ar,  OfityXtjv,  axorlttv  und  v.  t)(qi  , tjfyior,  ijf 
— ßr/Xot  <ft  xtt't  in  Cotfdttfts  xn)  oxotltvor  xai  dtniötti?  i fj  ynatn.  Daher 
tligritf  niTts  'F.qiyvs  und  die  Nebelkappe  des  Hades  und  Nebelheim  fiir  die 
Unterwelt.  Auch  das  Chaos  wurde  oft  durch  das  nebelnde  Element  der 
Luft  erklärt,  f.  oben  S.  34,  1. 
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als  zwei  unveränderlich  göttlichen  Mächten  des  Lichtes  und  der 
Verdunkelung  vertheilt  ist. 

Für  die  ältesten  Gülte  des  Hermes  gelten  der  von  Arka- 
dien, wo  der  hohe  Berg  Kyllene  allgemein  für  die  Stätte  seiner 
Geburt  gehalten  wurde,  der  von  Attika  und  der  auf  den  Inseln 
Leinnos,  Imbros  und  Samolhrake,  lauter  Gegenden  die  sich 
vorzugsweise  einer  pelasgischen  Bevölkerung  rühmten  und  an 
Heerden  und  Triften  reich  waren.  Herodot  2,  51  sagt  ausdrück- 
lich, die  ilhyphallische  Bildung  des  Hermes,  die  er  für  ein  chara- 
cleristisches  Merkmal  dieses  Dienstes  und  seines  griechischen 
Ursprungs  hielt,  sei  von  den  Pelasgern  abzuleiten  und  eben  des- 
halb in  Athen  und  auf  der  Insel  Samolhrake,  wo  dieselben  Pelas- 
ger  ansässig  gewesen , auch  iu  späteren  Zeiten  bcibchallen  wor- 
den, in  welchem  Sinne,  das  könne  mau  aus  den  Mysterien  auf 
Samolhrake  erfahren.  Die  Nachrichten  von  diesen  sind  nun  frei- 
lich wiedersprechend  und  meist  aus  späterer  Zeit,  doch  wissen 
wir  auch  aus  andern  Quellen  dafs  Hermes  auf  jenen  drei  Inseln 
des  thrakischen  Meeres,  sowie  auf  Thasos  und  an  der  benach- 
barten thrakischen  Küste  viel  verehrt  wurde,  sowohl  in  der  po- 
pulären Bedeutung  eines  befruchtenden  Gottes  der  Weiden  und 
der  Viehzucht,  welche  auf  diesen  Inseln  und  Küsten  viel  betrie- 
ben wurde1),  als  in  der  allgemeineren  eines  Gottes  von  befruch- 
tender Kraft,  wie  dieses  die  ilhyphallische  Bildung  andeutele  und 
die  Mysleriensage  es  durch  verschiedene  mythologische  Combi- 
nationen  zu  motiviren  suchte.  So  wurde  Hermes  auf  Samolhrake 
unter  dem  Namen  Kaöiülng  oder  Kaau'ikog  neben  der  Gruppe 
der  chlhonischen  Götter  des  Ackersegens  verehrt,  der  Demeter 
Persephone  und  dem  l'luton,  welche  in  den  Mysterien  Axieros 
Axiokersa  und  Axiokersos  genannt  wurden2),  und  auf  Imbros, 


1)  Auf  den  Münzen  von  Lemnns,  Imbros  und  Samnthrake  ist  der  Wid- 
der oder  der  Kopf  des  Widders  und  der  tlermesstnli  ein  gewöhnliches  Ge- 
präge. Auf  Lemnns  'Eo/uniov  kfnat  oder  unoi , der  höchste  Berg  der  In- 
sel, Aesch.Agam.2b3,  Soph.  I’bilokt.  1459.  Auf  den  M.  von  Thasos,  Arnos, 
Seslos  der  Kopf  des  Mennes  oder  die  Herme  auf  einem  Throuscsset.  Im 
Bosporus,  wo  er  nm  engsten,  ein  ' F.outtiov  Polyb.  4,  43. 

2)  Schul.  Apollon,  t,  917  uvouvtm  Ji  tv  rij  2nfjo,1(inxn  rofe  ÄVt- 

ßn’noii,  <uv  Mrnttftts  xn)  tu  aroumu.  r (aoat>a  <f  ilni  röv  uqi&- 

ftov  hilf  uni  llSiüxfnaa  ll$i6xfQtto(,  uiv  ovv  (trtiv  f;  *1rf~ 

/ir)iT]o,  sf*i6x(nm(  Ji  I]  fltoanf-övii,  lJ$iö*iQOoi  Ji  6 jliJtji,  6 di  nooa- 
itMutvoi  Thauroi  KunftiXos  ö'Eijiirji  fanv,  du  Inruuti  . liovtraatStu- 
qo{.  KaJuikoi  nennt  ihn  Lyknphr.  162  Schol.  und  die  Tradition  der  Lehre 
von  den  Accenten  b.  Arknd.  p.  56,  2,  Cramer  Anerd.  Oxon.  2 p.  229,  vgl. 
Kustath.  II.  4b7,  36,  nach  welchem  derselbe  Hermes  auch  Ktiduoi  hi  eis. 
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wo  dieselben  Mysterien  heimisch  waren,  nannte  man  ihn  mit  ei- 
nem angeblich  karischen  Worte  ”lftßQai.iog,  welches  identisch  zu 
sein  scheint  mildem  griechischen“///£(>0(;,  dem  Gott  des  erotischen 
Verlangens  ‘).  Auch  erzählte  man  von  diesem  ilhyphallischen Her- 
mes. welcher  ein  Sohn  des  Uranos  und  derHemera,  also  ein  Bruder 
der  Aphrodite  Urania  genannt  wurde  (S.  265, 1),  dafs  er  zu  sol- 
cher Brunst  durch  den  Anblick  der  Persephone  bewegt  worden 
sei,  oder  dafs  von  ihm  und  der  chlhonischen  Artemis  oder  der 
Aphrodite  Eros  abstamme  *).  Wie  Hermes  denn  auch  sonst  nicht 
selten  neben  der  Aphrodite  verehrt  wurde  und  namentlich  die 
thebanische  Mythe  von  der  Ehe  des  Kadmos  und  der  Harmonia 
nur  ein  andrer  Ausdruck  derselben  Paarung  zu  sein  scheint; 
während  die  Sage  von  Plierae  am  boebeischen  See  in  Thessalien, 
der  an  Weiden  und  Heerden  reichen  Gegend,  dafs  Hermes  dort 
mit  der  Brimo  gebuhlt  habe3),  jenes  erotische  Verhältnifs  zur 
Artemis  oder  Persephone  in  andrer  Ueberlieferung  wiederholt, 
denn  Brimo  ist  eine  Nebenfigur  der  bekannten  Artemis  von  Phe- 
rae.  Also  verschiedene  mythologische  Umschreibungen  einer 
und  derselben  Natm  kraft,  die  man  sich  als  eine  stark  befruchtende 
männlichen  Geschlechts  dachte  und  deshalb  mit  den  verschiede- 
nen Göttinnen,  welche  den  Segen  des  Erdbodens  oder  der  Weide 
oder  kosmische  Befruchtung  überhaupt  bedeuteten,  zusammen- 
stellte und  im  Sinne  des  Alterthums  mit  gerecktem  Gliede  abbildete, 
wie  dieses  auch  beim  Dionysos,  beim  Priap,  welcher  bald  für  den 
Sohn  des  Dionysos  bald  fürden  desllermes  galt,  und  hinund  wieder 
auch  beim  Zeus  der  Fall  war.  Gewifs  ist  diese  Bildung  des  Her- 

K«auiio{  scheint  die  Autorität  des  Knllhnarhos  für  sich  zu  haben,  s.  Varro 
I.  I.  (,  34  und  Stntius  Tullianus  b.  IMacroh.  S.  3,  8,  6. 

1)  Steph.  ß.  “fiißoo<;  i’fjao;  Itnit  Kaßtiotu v xitl'Epfioü,  uv"  lußtmuov 
ki-yovatv  nt  KitQts,  vgl.  Cnnze  Reise  a.  d.  Ins.  d.  thrak.  IM.  S.  96  und 
die  dort  mitgetheiltc  Inschrift:  ol  TtTtketTu  evot  'Eo/jrj  u.  s.  w.  Auch  der 
Name  "ffjß()tt<Jo;  auf  Samos  ist  desselben  Ursprungs,  s.  oben  S.  126,  2. 

2)  Cic.  N.  I).  3,  22,  36.  Mercurius  unus  Carlo  patre  Die  matre  natns, 
cuius  obscenius  excitata  natura  (d.  i.  pars  pudenda)  traditur  quod  adspe- 
ctu  Prnserpinae  cominotus  sit.  23,60  Cupido  pritnus  Mercurio  et  Diana  prima 
(einer  T.  des  Zeus  und  der  Persephone)  natus  dicitur,  seeuudus  Mercurio 
et  Venere  secunda  (der  Schauingebornen).  Vgl.  Arnob.  4,  14.  Hermes  und 
Aphrodite  s.  Paus  2,  19,  6;  6,  26,  3;  8,  31, 3,  Plut.  coni.  pr.  z.  A.  und 
unten  vom  Hermuphruditos. 

3)  Propert.  2,  2,  11  Mercurio  sanrtis  fertur  Boebeidos  undis  virginrum 
Brimo  composuisse  latus.  Vgl.  oben  S.246.  In  Kleusis  galt  der  Heros  Epony- 
inos  für  einen  Sohn  de*  Hermes  und  der  jlunott  nderz/ntnn,  welche  füreine 
T.  des  Okcanos  und  die  Schwester  der  Styx,  aber  auch  für  die  Persephone 
oder  ein  derselben  nahe  stehendes  Wesen  gehalten  wurde,  Paus.  1, 38,  7, 
Schol.  Apollon . 3,  847,  Eustalh.  II.  p.  648,  33  — 42. 
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mes  in  Athen,  wo  sie  seit  der  pelasgischen  Vorzeit  die  herkömm- 
liche gehliehen  war,  auch  bei  dem  alten  angeblich  vom  Kekrops 
geweihten  Holzbilde  vorauszusetzen,  welches  Pausanias  (1,  27,  1) 
im  Tempel  der  Athena  Polias  mit  Myrtenzweigen,  dem  heiligen 
Laube  der  Aphrodite,  ganz  verhüllt  sah.  Auf  dem  Kyllene  von 
Arkadien  und  auf  dem  Vorgebirge  gleiches  Namens  in  Elis,  wo 
Hermes  gleichfalls  seit  aller  Zeit  verehrt  wurde,  war  ein  aufge- 
.richteter  Phallos  das  älteste  Sinnbild  des  Gottes 1). 

Ehen  dieser  Dienst  in  Arkadien  und  den  angrenzenden  Ge- 
genden von  Argos  bis  Elis  ist  für  die  Mythologie  insofern  der 
wichtigste,  als  diealterthümlichen  Fabeln  von  der  Geburt  «les  Her- 
mes, wie  die  von  dem  Rinderdiebstahle  und  der  Tödlung  des  Ar- 
gos, sichtlich  unter  dem  Eintlufs  dieser  Gegenden  sich  entwickelt 
haben.  Denn  seine  Geburt  wurde  gewöhnlich  auf  jenes  die  Berge 
des  nördlichen  Arkadiens  weit  überragende,  Achaja  südlich  wie 
eine  starke  Mauer  begrenzende  Gebirge  Kyllene  verlegt,  nach 
welchem  er  seit  alter  Zeit  schlechtweg  KvXXijvios  genannt  zu 
werden  pflegte2).  Seine  Mutter  ist  Mala  d.  h.  das  Mütterchen 
schlechthin,  eine  der  Pleiaden,  welche  für  Töchter  des  Atlas  und 
der  Okcanide  Pleione  galten,  die  sie  auf  dem  Berge  Kyllene  gebo- 
ren habe:  was  am  natürlichsten  von  befruchtendem  Hegengewölk 
verstanden  wird,  wie  es  aus  dem  Schoofse  des  fernen  Weltmee- 
res aufsteigl  und  sich  um  die  Häupter  des  Gebirges  über  der 
Erde  sammelt.  Die  ganze  Fabel  von  der  Geburt  des  Hermes  und 
wie  sich  seine  erfinderische  und  diebische  Natur  gleich  nach  sei- 
ner Geburt  durch  die  Erfindung  der  Leier  und  das  uubezwingli- 
che  Gelüste  nach  den  Heerden  Apollons  offenbart  habe  wird  aus- 
führlich erzähl!  in  dem  Homerischen  Hymnus  auf  Hermes,  neben 
welchem  verschiedene  spätere  Schriftsteller  zu  berücksichtigen 
sind3).  Ein  Hymnus,  in  welchem  Alkaeos  dasselbe  Thema  von 

1)  Artemid.  J,  45  tldov  dl  xa)  tv  KvlXr/vt)  ytxöuivo;  Equov  ayaX- 

fitt  ovdiva  Xio  r)  atduior  ihdrjutovQyrju/i  ov  X6y([i  iixt  tfuruxvt.  Vgl.Lukian 
üp.  Trap.  42  XuXitjnoi  Pbilostr.  v.  Apollon.  7,20p.  120K.  u. Hip- 

pol. ref.  haer.  5,  7 p.  144  atdoiov  nvttQtünov  tt/ra  riöv  xdua  tnl  in  ttvto 
ÖQfirjy  f/uv.  Vom  Kyllene  in  Elis  Paus.  6,  26,  3 toü  I.nuov  di  t6  (lyai.ua, 
ov  ol  Tavrrj  niQiaaw;  afßovotv,  op ffox  iativ  atdoiof  tn i rov  /?n,9pou. 

2)  Od.  24,  1,  Pinil.  Ol.  6,  7 7 IT. . Schol.  v.  129BT.,  Paus.  8,  17,  E.  Cur- 
tius  Pelop.  1,  199.  Der  .Name  Kvllyrrj  hängt  zusammen  mit  xi'Xlöf  d.  i. 
krumm,  gewölbt  vgl.  x oTXof,  j't/ijf,  yvalov.  Das  an  Wäldern  und  Triften 
reiche  Gebirge  gehörte  gröfslentbeils  zum  Gebiete  von  Phencos,  wo  Her- 
mes eifrig  verehrt  wurde,  Paus.  8,  14,  7 ; 16,  1,  wie  auch  zu  INonakris, 
Lykophr.  680,  Steph.  B. 

3)  Antonin  Lib.  23  nach  Hesiod  u.  Nikander,  Ovid  M.  2,  679  — 707, 
Pbilostr.  Imag.  1,  26,  Apollod.  3,  10,  2. 
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seiner  diebischen  Natur  und  dem  Rinderdiebstahle  behandelt  hatte, 
ist  leider  bis  auf  einige  wenige  Bruchstücke  verloren  gegangen1). 

Nach  dem  Hymnus  der  Sammlung  welche  den  Namen  Ho- 
mers trägt  hat  Maia  den  Hermes  vom  Zeus,  dem  Wolkensammler 
und  Thalbefruchter,  in  einer  einsamen  verborgenen  Gebirgsgrotle 
und  in  dunkler  Nacht,  wo  alle  Götter  und  Menschen  schliefen, 
empfangen.  Am  vierten  Tage  des  Monates  wurde  er  geboren, 
denn  die  Zahl  vier  war  dem  Hermes  in  demselben  Sinne  heilig, 
wie  die  Siebenzahl  dem  Apollo,  daher  ihm  in  Athen  an  jedem 
vierten  Monatstage  geopfert  wurde  und  in  Argos  der  vierte  Mo- 
nat seinen  Namen  führte2).  Früh  Morgens  kam  er  zur  Welt, 
um  Mittag  erfand  er  das  schöne  Saitenspiel,  gegen  Abend  machte 
er  sich  auf  die  Heerden  des  Apollo  zu  bestehlen,  so  zeitig  und 
rasch  entwickelt  war  die  Natur  dieses  listigsten  und  gewandtesten 
unter  allen  Göttern.  Llie  Mutter  und  hülfreiche  Nymphen  des  Ge- 
birges hatten  ihn  so  sorgfältig  gebadet  und  gewickelt3),  er  aber 
hatte  keine  Ruhe  in  der  Wiege,  sondern  rasch  sprang  er  auf  und 
erging  sich  im  Freien.  Da  begegnet  ihm  eine  Schildkröte,  wie  sie 
auf  den  griechischen  Bergen  bei  feuchter  Witterung  viel  gefunden 
werden  4).  Ei!  das  soll  mir  ein  lustiges  Spielwerk  werden,  denkt 
er  bei  sich,  trägt  sie  in  die  Höhle,  lödtet  das  Thier  und  reinigt 
die  Schale,  setzt  die  beiden  Hörner  ein  und  zwischen  ihnen  den 
Steg,  zieht  darüber  sieben  Darmsaiten  und  versucht  den  Klang, 
der  vortrefflich  war.  Gleich  sang  er  nun  schöne  Lieder,  wie 
junge  Bursche  sie  beim  Mahle  singen,  legte  aber  dann  das  Instru- 


1)  ßoval  uäXiarn  'AnoXXartn  l4Xx<üot  tdi)Xa)Otv  tv  vuvot 

rifi  ({  'F.Quijv  yjiäifw:  lös  o ‘F.Qftijs  ß ov(  vif  ( Xoito  jov  '.InoXXiovoi  Paus. 
7,  20,  2.  Dafs  der  kyllenischc  Hermes  besungen  wurde  lehrt  fr.  5.  Das 
schöne  Gedicht  von  Horaz  Od.  1,  10  soll  eine  Ueberarbeitung  des  Alkaei- 
schen  Hymnus  sein. 

2)  l'lut.  mul.  virt.  4,  Symp.9,4,  2.  Schot.  Ar.  Plut.  1126.  Nach  Theopbr. 
d.  sign.  pluv.  8 wechselt  das  Wetter  vorzüglich  (v  7rj  rtrfiudi.  Doch 
gehörte  Hermes  auch  zu  den  am  ersten  Monntstagc  verehrten  Göttern, 
Porph.  d.  abst.  2,  16  xnrii  ufjvtt  ixaarov  Ttttg  vn>in\vitus  aiHfavavvra 
xit)  (faidnvroJTic  t ov ' F.ou ijr  xnl  Tfjv'ExnTtjv,  also  wenn  der  Mond  zu- 
erst wieder  erschien,  lieber  den  Mt.  Hermaeos  K.  F.  Hermann  Mtsk.  58. 
Y'eimulhlich  entsprach  er  in  Argos  und  Boeotien  dem  Februar,  in  welchem 
Hermes  auch  in  Athen  d.  h.  als  Psycbnpoinpos  verehrt  wurde. 

3)  Paus.  8,  16,  1,  Schol.  Pind.  Ol.  6,  144.  Nach  Philostr.  1.  c.  u.  v. 
Apollon.  5,  15  p.  91  ward  Hermes  auf  dem  Gipfel  des  Olymp  geboren  und 
von  den  Horen  gepflegt. 

4)  Nördlich  vom  Kyllene,  puf  arhacisrhrm  Gebiete,  lag  ein  Berg  XiXv- 
dÖQiit  (t«),  wo  Hermes  angeblich  die  Schildkröte  {jfdXvs)  gefunden  uud  ihre 
•schale  gereinigt  hatte  (J(ow  f.  (xiSt(Qio)  Paus.  8,  17,  4. 
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ment  in  seine  Wiege  und  schlich  wieder  hinaus,  diesesmal  in 
diebischer  Absicht  und  beim  Anbruch  der  Nacht.  Eben  war  die 
Sonne  untergegangen  als  er  in  Pierien  beim  Olympos  ankam, 
wodieHeerdendes  Apollo  weideten.  Davon  trieb  er  fünfzig  Kühe  fort 
und  wufste  ihre  Spuren  und  dieseinigen  so  listig  zu  verwischen,  dafs 
sie  nicht  zu  erkennen  waren  1 ).  Unbemerkt  schlich  er  sich  durch 
Thessalien  und  Boeotien,  bis  er  bei  Onchestos  einen  Alten  traf, 
der  die  Nacht  durch  an  einem  Zaune  arbeitete.  Hermes  befiehlt 
ihm  Verschwiegenheit  bei  schwerer  Strafe,  aber  der  Alte  läfst  das 
Plaudern  doch  nicht:  eine  alte  Episode  dieser  Fabel,  welche  von 
Nikander  und  Ovid  ausführlicher  erzählt  wird.  Der  Alte  heilst 
bei  ihnen  Batlos  d.  h.  der  Schwätzer  und  er  wohnte  auf  einem 
Felsen  in  Messenien,  den  man  Bctxxnv  oxomci  d.  h.  des  Schwät- 
zers Warte  nannte,  ursprünglich  vielleicht  nur  wegen  eines  ge- 
schwätzigen Echos.  Kaum  batte  er  dem  Gott  Verschwiegenheit 
versprochen,  so  verrietli  er  diesem  selbst,  als  er  in  verwandelter 
Gestalt  zurückkehrte,  um  schnöden  Lohn  das  Geheimnifs,  worauf 
Hermes  ihn  in  jenen  Felsen  verwandelte2).  In  jenem  Gedichte 
gelangt  Hermes  gegen  Tagesanbruch  mit  seiner  Beute  über  den 
Alpheios  an  den  Meeresstrand  und  von  dort  in  die  Gegend  von 
Pylos(Navarin),wo  er  die  Rinder  in  einer  durch  ihn  und  die  Heer- 
de n des  Neleus  und  Nestor  berühmt  gewordenen  Höhle  verbirgt 3), 
zwei  davon  den  Göttern  opfert  und  darauf  wieder  in  seinem 
Schlupfwinkel  auf  dem  Kyllene  sich  verbirgt,  ohne  von  Jemandem 
bemerkt  zu  werden.  Wie  ein  Lüftchen  schlüpfte  er  durch  das 


1}  aviin  noir)(t((t  6/rt«f  ruf  nQva&tv  07tia!}iv,  rrts  d"  o,ti9 fv 
TtQÖnUfV,  xilut  ct’  ifintthv  nvröi  fßatvtv  u.  s.  w.  d.  h.  nachdem  er  ihnen 
die  Vorderkluucn  hinten  und  die  hintern  vorne  gesetzt  hatte  und  indem  er 
selbst  rücklings  ging,  mit  Reiserbündeln  statt  der  Sandalen  an  den  Fül'sen, 
um  die  Spuren  noch  besser  zu  verbergen. 

2)  lirtrToXnyttv  ist  schwatzen.  Bei  Niknndrr  werden  die  Thicrc  aus 
der  Gegend  am  Ossa  und  Pelion  entführt,  wo  die  Heerden  des  Admet  wei- 
den, 12  Kälber,  100  Kühe  und  der  Stier,  denen  II.  Biisrhcl  an  die  Schwänze 
bindet  um  die  Spur  zu  verwischen.  Er  treibt  sie  durrh  die  Phthintis  l.o- 
kris  Boeotien  Megaris,  das  Gebiet  von  Korinth  Argns  Tegea  beim  Lykaei- 
srhen  und  Martialischen  Gebirge  vorbei  zur  Warte  des  Itattos,  welche  in 
Messenien  zu  suchen  ist.  Bei  Ovid,  wn  auch  die  Apollinischen  Meerden  im 
Gebiete  von  Pylos  weiden,  gilt  liattos  für  den  Aufseher  der  Heerden  des 
reichen  Neleus. 

■1)  Die  Heerden  des  Neleus  sind  die  durrh  Melampus  nus  Thessalien 
entführten,  Paus.  4,  36,3.  lieber  jene  Höhle  s.  O.  Müller  in  Gerhards  hv- 
perb.  röm.  Stnd.  1,  310,  Curlius  Pelop.  2,  177. 
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Schlüsselloch')  in  die  Grotte  und  in  seine  Wiege,  wo  er  nun 
die  Tücher  um  sich  zog  und  wie  ein  unschuldiges  Kind  da  lag, 
das  Saitenspiel  in  seiner  Hand.  Da  macht  sich  mit  dem  ersten 
Strahle  des  Morgens  Apollo  auf  um  seine  Rinder  zu  suchen,  er- 
fährt von  jenem  Allen  bei  Onchestos  dafs  der  Dieb  vorbeigekom- 
nien,  gelangt  mit  Hülfe  seiner  Seherkunde  schnell  nach  Pylos, 
wo  er  auch  die  seltsam  verworrenen  Spuren  findet,  und  schwingt 
sich  alsbald  hinauf  zum  Gipfel  des  Kyllene,  wo  Maia  den  Hermes 
geboren.  Dieser  duckt  sich  in  seine  Wiege  und  thut  als  ob  er 
schliefe,  und  als  Apollo  heftig  droht  weifs  Hermes  so  pfiffig  zu 
lügen  und  zu  grimassiren,  dafs  der  zürnende  Bruder  lachen  mufste. 
Und  als  dieser  ihn  aus  der  Wiege  nimmt  und  zwingen  will,  da 
weifs  er  sich  in  einer  so  wirksamen  Weise  zu  wehren,  dafs  Apollo 
ihn  wohl  laufen  lassen  mufste.  So  gingen  sie  denn  mit  einander 
auf  den  Olymp  zum  Vater  Zeus,  Hermes  noch  immer  in  seinem 
Beltluche,  in  das  er  sich  gewickelt  hatte.  Zeus  entscheidet  dafs 
der  listige  Dieb  dem  Bruder  seine  Heerde  wieder  hcrausgeben 
solle;  worauf  Hermes,  um  den  Mächtigen  ganz  auf  seine  Seite  zu 
bringen,  nun  auch  sein  schönes  Saitenspiel  erklingen  liefs,  was 
Apollo  ganz  entzückt.  Und  als  er  ihm  vollends  auch  dieses  gern 
und  willig  überlassen  hatte,  da  wurden  sie  die  allerbesten  Freunde 
und  Kameraden,  Hermes  und  Apollo,  welcher  jenem  nun  für  alle 
Zukunft  die  Weide  von  allem  Vieh  überliefs,  wozu  sich  Hermes 
alsbald  eine  neue  Musik  erfunden  hat,  die  sonst  dem  Pan  zuge- 
schriebene  Hirtenflöte.  Auch  schenkte  ihm  Apollo  den  Zauber- 
stab der  Heroldsruthe  und  die  Weifsagung  derThrien,  welche 
Apollo  noch  als  Knabe  erfunden  hatte,  als  er  am  Parnafs  seine 
Heerde  hütete,  denn  alle  übrige  WeiTsagung,  wo  der  Rath  des 
Zeus  im  Spiele  war,  halte  er  von  diesem  bekommen  und  Apollo 
durfte  davon  nichts  veräufsern.  Und  so  ist  es  gekommen  dafs 
Apollo  und  Hermes  ein  sehr  eng  und  innig  verbundenes  Brüder- 
paar  wurden,  das  sich  gegenseitig  in  allen  Dingen  hilft  und  ver- 
tritt, wie  sich  ihre  Thäligkeit  denn  wirklich  hei  aller  Verschieden- 
heit ihres  Wesens  in  vielen  Punkten  berührt  und  ergänzt.  Apollo 
ist  der  allgemeine  Verkündiger  der  Beschlüsse  des  Zeus,  sein 
Mund  und  Prophet,  Hermes  die  Vollstreckern^  rechte  Hand  des 
Zeus,  sein  Ausrichter  (dicc/.znQng),  der  überall  durchdringende, 
jeden  Auftrag  gewandt  und  listig  vollziehende  Bote:  beide  Brüder 


1)  Ebenso  das  Traumbild  Od.  4,  802  ls  (XaXafiov  J'  elörjXth  naget 
xtijuTof  Iftteyra,  vgl.  v.  838. 
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auch  an  Gestalt  und  Gemüth  einander  nahe  verwandt  (Od.  8, 
334  fT.),  blühende  und  kräftige  Jünglinge,  beide  Hirten,  beide 
Freunde  der  Musik  und  der  Palaestra,  beide  auf  allen  Strafsen 
und  Plätzen  zu  Hause,  Apollon  als  ayvievg,  Hermes  als  ivndiog, 
beide  auch  in  dem  örtlichen  Gottesdienste  oft  neben  einander 
verehrt 1 ). 

Und  die  Bedeutung  dieser  oft  erwähnten  Heerden  des  Apollo 
und  des  von  der  Kunst  und  Dichtung  immer  geflissentlich  her- 
vorgehobenen Hinderdiebstahls?  Er  ist  verschieden  erklärt  wor- 
den, doch  wird  man  am  richtigsten  auf  die  schon  aus  Homer 
bekannten  Heerden  des  Helios  zurückgehen,  die  kaum  etwas 
Anderes  bedeuten  können  als  die  Tage  des  Jahres.  Ein  altes  und 
weit  verbreitetes  Bild,  die  Tage  in  ihrer  rcgebnäfsig  verlaufenden 
Lichterscheinung,  wie  sie  in  der  stetigen  Folge  von  Morgen  und 
Abend  hinter  einander  kommen  und  geben,  auflreten  und  wieder 
verschwinden,  mit  einer  wandelnden  Heerde  zu  vergleichen,  deren 
einzelne  Stücke  den  einzelnen  Tagen  oder  Sonnen  entsprechen  : 
ein  Bild  welches  sogar  vielleicht  zu  dem  gemeinsamen  mytholo- 
gischen Stammcapitale  der  indogermanischen  Völkerfamilie  ge- 
hört2). In  der  griechischen  Mythologie  wird  es  uns  oft  wieder 
begegnen,  beim  Helios,  in  den  Sagen  vom  König  Minos  auf  Kreta, 
vom  König  Augeias  in  Elis,  endlich  in  der  Sage  von  dem  Haube 
der  Riesen  Alkyoneus  und  Gcryon,  denen  Herakles  ihren  Raub 
wieder  abjagt.  Und  zwar  scheint  in  dieser  Sage  die  Entführung 
der  Rinder  des  Helios  durch  jene  Riesen,  in  denen  die  Macht  des 
Winters  personificirt  ist,  das  allmäliche  Abnehmen  der  Tage  ge- 
meint zu  sein  welche  der  Winter  in  seiue  Höhle  treibt,  bis  He- 
rakles sie  wieder  befreit  und  jene  Riesen  todtschlägt.  Dahingegen 
man  bei  jener  Dichtung  von  Apollo  und  Hermes  richtiger  mit 
Welcher3)  an  den  regelmäfsigen  Wechsel  von  Licht  und  Dunkel 


1)  So  wurden  sic  im  karncasischrn  Haine  in  Messenien  als  vouioi  ne- 
ben einander  verehrt,  s.obenS.  198,4.  InOhmpia  galt  ihnen  einer  der  sechs 
Altäre,  nach  l’aus.  5,  14,  ti  als  musischen  Göttern,  vgl.  Schol.  Pind.  Ol.  5, 
JO.  Pindar  stiftete  in  Theben  Bilder  von  beiden,  des  Ap.  ßor/ßgäutoi  und 
des  11.  äyoQitio f,  P.  9, 17,  1.  Auch  auf  Vasen  sicht  man  sie  oft  zusammen. 
Rinderdiebstahl  und  Leiererfindung  auf  käsen,  El.  ceramogr.  2,51 — 53; 
3,  6ti.  89.  90. 

2)  Auch  die  Veden  wissen  vnn  Kühen  oder  Stieren  des  Indra,  welche 
der  finstre  Alti  raubt  und  Indra  w ieder  aus  dessen  Höhle  befreit.  Sie  w er- 
den bald  für  Wolken  erklärt  bald  für  Sonnenstrahlen,  Lichtstrahlen. 

3)  Gr.  Götterl.  1,  338  ff.  Auch  Wchrmann  das  W rsen  und  Wirken 
des  Hermes  2,  17,  Magdcb.  1849,  war  der  richtigen  Erklärung  nahe. 
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denken  wird,  wie  er  sich  mit  jedem  Morgen  und  mit  jedem  Abend 
als  neues  und  unbegreifliches  Wunder  darstellt.  Hermes  schleicht 
mit  einbrechender  Dämmerung  aus  seiner  Höhle,  entführt  die  an 
dem  strahlenden  Götterberge  weidenden  Rinder,  verbirgt  sie  am 
westlichen  Strande  von  Griechenland  in  der  Höhle  von  Pylos, 
welches  Wort  den  Griechen  von  selbst  an  Finsterniis  und  die 
Pforten  der  Unterwelt  erinnerte,  um  endlich  mit  Tagesanbruch 
wieder  in  seine  eigne  Höhle  auf  dem  Kyllene  zu  schlüpfen,  wie 
ein  Lüftchen,  wie  ein  feiner  Nebel1).  Apollo  macht  sich  beim 
ersten  Aufleuchten  der  Morgenrölhe  auf  um  sie  wiederzufinden 
und  heimzutreiben.  Wie  gewöhnlich  ist  der  regehnäfsigc  und 
immer  sich  wiederholende  Vorgang  der  Natur  in  der  Mythologie 
zu  einem  einmaligen  Vorgänge  der  Göltergeschichte  geworden. 

Nicht  minder  allerthümlich  und  in  demselben  Geiste  gedich- 
tet ist  die  Fabel  von  der  Argostödtung,  auf  welche  schon  Homer 
und  Hcsiod  so  oft  durch  den  Namen  des  starken  Argeiphontes 
(xqcxtvs  l^qyt.npnvir^)  hinweisen.  Ohne  Zweifel  ist  diese  Fabel 
argivischen  Ursprungs,  da  sie  mit  dem  dortigen  Gülte  der  Hera 
und  mit  der  Fabel  von  der  Io  aufs  engste  zusammenhängt2). 

Io  ist  der  Mond  in  der  Gestalt  einer  schönen  Frau,  welche 
die  Priesterin  der  Himmelskönigin  ist,  aber  zugleich  die  Liebe 
des  Zeus  erregt  und  darüber  in  eine  Kuh  verwandelt  wird.  Ihr 
Aufseher  ist  Argos  Panoptes  d.  h.  der  Allseher,  der  Kuhhirt  mit 
den  lausend  Augen,  wie  Aeschylos  ihn  nennt3).  Kin  Riese  von 
gewaltiger  Kraft , welcher  auf  einigen  Vasenbildern  wie  der  itali- 
sche Ianus  zwei  Häupter  hat4)  und  nach  der  Ueberlieferung  der 

1)  fl.  in  Merc.  1-17  nfpy  iininoiyij  Ivnliyxios  ijör’  ofilylr).  Bei  Phi— 
Jostr.  Imag.  1,  26  weiden  die  Rinder  am  Olymp,  schneeweiß  mit  goldnen 
Hörnern.  Hermes  verbirgt  sic  in  derselben  Gegend  in  einer  Schlacht 
[yttduct  yijf),  nicht  dnpiit  sie  verlnren  gehen  sollen,  «<U‘  röff  cufni’inttiiev 
ti  fiCav  ijufouv. 

2)  Beide  Fabeln,  Io  und  Argos,  wurden  von  Enbnea,  der  Trift  beim  T. 
der  Hern  (S.  125,  2),  ziemlich  früh  auf  die  Insel  Kubnea  übertragen,  Steph. 
B.  'AßavrCg  und  Hnyovna. 

3)  Aesch.  Prom.  568  ilßatXov  "iQyov  yr/ytrovt  — riv  yti  ottonöv 
üaooöiatt  ßavittv.  Erdgeboren  ist  er  als  Kiese.  Man  dachte  ihn  sich  mit 
einem  Stierfell  bekleidet,  Apollod.2, 1, 2,  nannte  ihn  aber  auch  „den  Hand“ 
der  Hera,  in  demselben  Sinne  wie  die  Grinyen  und  Keren  Hunde  des  PIu- 
ton,  die  Harpyien  Hunde  des  Zeus  heilscn.  Daher  Hermes  xi’Viiyyqs  bei 
Hippona.v  fr.  1 d.  i.  Hundwürger,  l-tpyfiffövTtjs. 

4)  R.  Röchelte  choix  d.  peint.  p.  212.  Kratin,  w elcher  in  einer  JJav~ 
Öjitm  betitelten  Komödie  die  Philosophen  seiner  Zeit  verspottete,  scheint 
den  Chor  derselben  nach  Art  des  Argos  Panoptes  ausgestattet  zu  haben 
d.  b.  mit  einem  Doppelscbüdel  und  einer  l’nznbl  von  Augen,  s.  Meineke  fr. 
com.  Gr.  2,  1 p.  102. 
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Dichter  mit  seinen  Augen,  die  bald  über  den  ganzen  Körper  bald 
über  Vorder-  und  Hinterkopf  verlheilt  sind,  abwechselnd  schlief 
und  wachte,  indem  er  einige  beim  Aufgang  der  Gestirne  öffnet 
andre  bei  ihrem  Untergänge  schliefst1):  ohne  Zweifel  ein  Bild 
des  gestirnten  Himmels  mit  den  Tausenden  seiner  funkelnden 
Augen,  welche  bald  aufleuchten  bald  wieder  Zufällen,  wie  denn 
selbst  der  Name  ‘.Agyoq  bildlich  ist  und  den  Leuchtenden,  den 
Schimmernden  bedeutet2).  Hermes  erhält  vom  Zeus  den  Auftrag 
die  Kuh  durch  List  zu  entführen  3),  was  er  nach  der  gewöhnli- 
chen Erzählung  dadurch  erreicht  dafs  er  durch  seinen  Zauher- 
stab  und  das  Spiel  seiner  Hirtenflöte  erst  die  Augen  des  Riesen 
alle  einschläfert  und  ihm  dann  mit  der  Harpe  den  Kopf  abschnei- 
det, weswegen  er  nach  der  Erklärung  der  Allen,  welche  die 
neuere  Etymologie  aber  nicht  gellen  lassen  will,  lAgye tcpnvTTjg 
d.  h.  der  Argostödter  genannt  wurde4).  Die  Augen  des  Gelöd- 
teten  setzt  Hera  auf  den  Schwanz  ihres  Lieblingsvugels,  des  Pfaus, 
welcher  gleichfalls  an  den  gestirnten  Himmel  erinnerte3).  Also 
kann  Hermes  auch  in  dem  Zusammenhänge  dieser  Mythe  nur 


1)  Eurip.  Phoen.  1114.  Einer  der  Helden  hat  als  Schildzeichen  an- 
xtoTs  Thtrönii\r  b/iunrtir  ßtßonxörn , tu  ftlv  ahv  aurgtoy  InnoXnTatv 
öfifimn  ßXtjioyrn,  r«  dl  XQunToVTn  dwövTtov  julrn.  I)ic  Scholien  be- 
ziehen sich  u.  a.  auf  Pherekydes,  nach  welchem  Hera  ihm  ein  Auge  au  den 
Hintcrknpf  gesetzt  und  den  Schlaf  genommen  hatte,  und  den  Aegimios  wo 
es  von  ihr  liiefs:  xnC  ol  tniaxonov  ’llgyov  Ttt  xnnTtitov  re  fjlyav  Tt  i(- 
TQttoir  (>(f  !>nXiioTniv  öna'tud'ov  (vfKt  xnl  tyffu,  uxu/iuto r «ff  oi  tonnt 
Stet  (ifyoi  oüiff  ol  vnroi  nlrtrtv  ly 1 ßXttyitonit,  tfvXctxt\  «f  l/tv  tu  nt~ 
<5or  ttrtov.  Durch  andre  Dichter  wurde  er  tolus  oruleus  Plaut.  Auiul.  3, 
6,  16,  wie  er  auch  auT  Vasenbildern  und  Gemmen  erscheint,  vgl.  Panofka 
Argos  Panoptes,  Berl.  1639.  Nach  Ovid  M.  1,  625  hatte  er  centum  lumini- 
bus  cinrtum  caput,  von  denen  immer  ein  Paar  schläft,  während  die  übrigen 
auf  die  Io  sehen. 

2)  'hnyog  als  IV.  pr.  Pur  tipyog.  Ovid  M.  1,  664  nennt  ihn  stellatus 
d.  h.  'Aortpliov,  vgl.  Nemesian  Cynrg.  31  stellatumquc  oculis  rustodem 
Virginia  lus.  Marrob.  S.  1,  19,  12,  Pott  Ibb.  f.  Phil.  3.  Suppl.  1S59  S.  31 4 fT. 

3)  xl.lipat  tt]V  ßovv  Apollod.  I.  e.  Daher  Hermes  ßuixXtty  b.  Sopho- 
kles fr.  927. 

4)  Schon  die  Alten  erklärten  verschieden,  s.  Hes.  Et.  M.  v. , M. 
Schmidt  Didym.  p.  337,  Cornut.  16,  nach  welchem  llnytitforTr);  zu  ver- 
stehen ist  w ie  ttgyttf  tlyttK  ttnb  tov  tloytii;  uurru  tfu( ytiy  xui  tJittf  rjy(- 
(tiv,  wie  neuerdings  aurh  Welcker  erklärt  Gr.  G.  1,336.  Das  erste  Wort 
der  Zusammensetzung  scheint  der  Dativ  zu  sein , l4gy(fi  von  einer  Ne- 
benform in  «>,  wie  Ulfe,  neben  vhp.  Sophokles  nannte  Apollo  nfrytttför- 
Tqf,  wahrscheinlich  wegen  der  Tödtung  des  Drachen,  Parthenins  den  Te- 
lephos,  Meineke  Anal.  AI.  p.  286. 

5)  S.  oben  S.  133, 1.  Der  Pfau  stammt  aus  Indien,  auch  der  griechische 
Name  rat ög. 
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der  listige  und  nebelnde  Gott  des  Wechsels  zwischen  Licht  und 
Finslernifs  sein,  wie  die  Sage  denn  von  einem  Sohne  des  Her- 
mes wufsle,  welcher  im  Grunde  nur  eine  andre  Gestalt  des  Her- 
mes selbst  zu  sein  scheint,  in  dem  diese  Eigenschaft  noch  be- 
stimmter hervorgehobon  wird.  Es  ist  dieses  Aulolykos,  der  am 
Parnafs  heimische  Grofsvaler  des  Odysseus,  welcher  alle  Men- 
schen an  Schlauheit  und  diebischer  Gewandtheit  fibertraf 1 ) , wie 
sein  Vater  Heerden  stiehlt  und  von  diesem  die  Gabe  bekommen 
hatte  dafs  ihm  Alles  unter  den  Händen  unsichtbar  wurde,  wie 
llesiod  sich  ausdrückt,  oder,  wie  Andre  erzählten,  dafs  er  Weifs 
in  Schwarz,  Schwarz  in  Weifs,  Gehörntes  in  Ungehörntes  und 
umgekehrt  verwandeln  konnte.  Nur  dafs  Hermes  als  diebischer 
Entführer  der  Mondkuh  nicht  die  Dämmerung  des  Abends  und 
der  Nacht  bedeuten  kann,  wie  bei  der  Entführung  der  Rinder 
Apollons,  sondern  er  wird  in  diesem  Zusammenhänge  den  Tag 
bedeuten  welcher  dem  Leuchten  der  Sterne  ein  Ende  macht. 
Oder  sollte  durch  diese  Fabel  der  Wechsel  des  Mondes  vom 
Vollmonde  zuerst  zum  abnehmenden  Monde  d.  h.  zur  gehörnten 
Kuh,  dann  zürn  erblassenden  Neumonde  angedeutet  werden,  wel- 
cher durch  Hermes  den  Augen  des  Himmels  gleichsam  entzogen 
wird,  bis  er  in  rastloser  Wanderung  von  neuem  als  gehörnte  Kuh 
am  Himmel  erscheint  und  endlich  im  fernen  Morgenlande  seine 
volle  Schönheit  wieder  erlangt? 

i So  leiten  auch  hier  die  Reste  der  Naturreligion  zu  dem  Ver- 
ständnisse und  der  Verknüpfung  der  einzelnen  Eigenschaften  des 
Gottes,  mit  welchen  er  in  die  verschiedensten  Kreise  des  Natur- 
Götter-  und  menschlichen  Lebens  und  Treibens  eingreift. 

Zunächst  ist  er  als  Gott  der  Befruchtung  ein  sehr  wohlthä- 
tiger,  das  Leben  der  Erde  zu  allen  guten  Gaben  erregender  Gott 
und  als  solcher  der  Gute,  der  Segenspender  schlechthin,  wie 


1)  Ocl.  19,  395  of  «r£ß(U7rocf  Ixfxnaro  xXtnToovi'r)  fh’  oqxci > re, 
ol  itiirnt  lötoxcv  f'.npit/ns.  Tzeti.  Lyknphr.  344  xXfmwr  ynp 
Xrntovs  Tf  xiti  flölt;  xni  nnlurtn  Tn f aif  qnyhhrg  nVTtiiv  fUTtnoftt  xnl 
tXavfXnvi  Tovg  ßfannrat  itvTbiv,  tost/tjai  xrrl  '//rr/ojov"  nni-ra  ynq 
oon«  Xüßinxtv  (Et.  M.  21,  26  5 n xf  yinal  Xnßiaxtr),  arftleltt  nunn 
rCfrtaxtr.  Vgl.  Pherekydes  I>.  SHml.  Od".  1t),  432,  Ovid  M . 11,313  turtum 
ingeniosus  ad  omne,  randida  de  nigris  et  de  rnmlenlibus  atrn  qui  furere  ad- 
suerat,  patriae  nun  drgener  artis.  Hygin  I'.  201  ut  quirquid  surripuisset  in 
quamriinqne  ertigieni  \ellet  transinuturetnr,  ex  albo  in  niprum  vel  ex  nigro 
in  nlhum,  in  rnrnutum  ex  inutilo,  in  mutilmn  ex  enrnuto.  Von  Merrur  wird 
dasselbe  ausgrsagt  b.  Alhririus  deor.  inmg.  6.  De  albis  vorn  nipra  et  de 
nipris  alha  laeiebat,  quod  ostenditur  per  cius  pilrum  semialhnm  et  semi- 
nigrum.  Autnlykos  bestahl  die  lleerden  des  Eurytns  und  des  Sisypbos. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Auil.  20 
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dieses  die  alten  Epithete  igiovving  oder  igiovvTjg,  dtintoq  iätov, 
axchtyza  und  otoxog  ausdrücken,  welches  letztere  dasselbe  be- 
deutet wie  aiitTTjQ  ’).  Da  Hermes  zugleich  der  Unterwelt  ange- 
hört, nehmlich  als  Psychopompos,  und  f Qiovviog  hin  und  wie- 
der durch  erklärt  wird2),  so  hat  man  geglaubt  ihn  deswe- 

gen überhaupt  zu  den  chthonischen  Göllern  d.  h.  den  befruch- 
tenden Mächten  der  tiefen  Erde  rechnen  zu  müssen.  Doch  scheint 
er  ein  Gott  der  Unterwelt  nur  insofern  zu  sein,  als  das  ihm  eigen- 
Ihümliche  Gebiet  der  nebelnden  Luft  und  des  Zwielichts  von 
selbst  zu  der  Vorstellung  der  nebelnden  und  dunkelnden  Welt 
des  Untergangs  und  der  Verstorbenen  hinüherleitete,  nicht  als 
ob  er  wie  Demeter  Persephone  Plulon  als  bleibend  in  der  Erd- 
tiefe existirend  oder  von  dort  wirksam  gedacht  worden  wäre. 
Vielmehr  sind  Höhen  und  Berge  die  ältesten  Stätten  seiner  Ver- 
ehrung, sowohl  in  Arkadien  als  in  Boeotien  und  auf  Lemnos, 
und  die  Oelfeiillichkeit  der  Märkte  und  Gymnasien  sammt  der 
ganzen  Rührigkeit  und  praktischen  Geschäftigkeit  seines  Wesens 
passen  vollends  nicht  zur  chthonischen  Natur.  Auch  erklären  ältere 
Dichter  das  Prädikat  tgioiviog  durch  seine  listige  Natur3),  und 
in  der  Thal  war  der  Gewinn,  den  Hermes  brachte  und  um  des- 
sentwillen  man  ihn  auch  xegdojog  nannte,  eben  so  oft  eine  Folge 
des  Glücks  oder  dor  List  z.  B.  der  Diebe  oder  der  verborgnen 
Kunde  z.  B.  eines  Schatzgräbers  *),  als  däfs  man  deswegen  immer 
an  den  natürlichen  Segen  der  Befruchtung  zu  denken  brauchte, 
welchen  die  ithyphallische  Bildung  andeulet.  Dasselbe  gilt  von 
dem  gleichfalls  sehr  allen  Epithete  äxaxrjza,  welches  mehr  die 
Bedeutung  einer  wohlthätigen  Kraft  im  Allgemeinen  als  die  be- 
stimmtere einer  besondern  Art  von  Segen  hatte  5).  In  Arkadien 


1)  II.  20,  72  (tiöxot  fpiovymt  ' Enuijt.  Das  Wort  hängt  zusammen 
mit  ff«oj  odof  atöi  heil,  davon  otö£(o  und  aoixt'ui , Aesch.  Eum.  36,  Soph. 
El.  110. 

2)  Arist  Ran.  1144  röv  totavvmv  'Equfjv  y&önov  nQooiTm,  vgl. 
Et.  M.  v.  und  Antonin  Lib.  25,  wo  oi  tqiovnoi  fiir  ol  yl>6vim  d.h.  Iladea 
und  Persephone  gesagt  ist.  Aueh  konnten  diese  rceht  wohl  { niovvioi  ge- 
nannt werden,  ohne  dafs  deshalb  alle  fqiovvioi  auch  ySömm  sind.  Her- 
mes fniyltönof  s.  oben  S.  159,  2. 

3)  fl  .20,35  tqioui’rfi  'F.ouffns,  os  tn  1 i/qtirl  muxnXtunm  x/xitnrcct . 
Die  Phnronis  b.  Et.  M.  ‘Equtlnv  iff  nrcrijn  (ntavvtov  mfouaa'  avrov, 
vänas  ynq  uitxnorii  r f frtovt  »Vjojroüc  r'  «i'Äptozrot'f  xfimtai  xlrnin- 
ttvraml  r’  IxaCrrrn  Ttyvrjtaatut.  Das  Wort  ist  zusammengesetzt  aus 
tni  und  brr] in.  Also  utynXimf  ilij;. 

4)  Alkiphr.  3,  47,  l.ukinn  Tim.  41. 

5)  II.  16,  1S5,  Od.  24,  10,  Ilesiod  b.  Strabo  1,  60.  Prometheus  äxä- 
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hatte  dieser  Beiname  einem  Orte  den  Namen  gegeben,  welcher 
im  Maenalischen  Gebirge  lag  und  gleichfalls  von  der  Jugend  des 
Hermes  erzählte,  wie  man  denn  auch  in  Boeotien  zu  Theben  und  zu 
Tanagra  eigenthümliche  Sagen  davon  hatte  (Paus.  8,  36,  6).  Also 
wird  der  Segen  des  Hermes,  wenn  von  diesem  insbesondere  die 
Rede  ist,  immer  je  nach  der  Natur  des  Landes  in  welchem  er 
verehrt  wurde,  oder  nach  dem  Zusammenhänge  der  Sage  oder 
des  Gottesdienstes  einer  näheren  Bestimmung  bedürfen.  In  Ar- 
kadien dem  Lande  der  Berge,  der  Triften,  der  Viehzucht1),  galt 
er  vorzugsweise  für  einen  Gott  der  Weiden,  aber  auch  für  den 
Pfleger  des  jungen  Arkas,  also  für  xoiQOtQocfog,  wie  er  sonst 
den  kleinen  Herakles  oder  das  Dionysoskind  auf  seinen  Armen 
trägt,  entweder  um  ihn  den  nährenden  Nymphen  zu  überbringen 
oder  um  ihn  selbst  zu  nähren2).  Dahingegen  er  in  andern  Ge- 
genden für  einen  Gott  des  Gelreidesegens  gehalten  wurde3),  aber 
auch  für  einen  Gott  der  ehelichen  Befruchtung  und  für  einen 
Mehrer  der  Bevölkerung4),  oder  für  einen  Heilgott,  wie  in  der 
Odyssee,  wenn  er  die  Wurzel,  welche  den  Helden  dieses  Gedichts 
gegen  den  Zauber  der  Kirke  schützen  sollte,  aus  der  Erde  zieht 
und  bei  andern  Gelegenheiten  r>).  So  hatte  auch  Hermes  xqio- 
cpnQog  d.  h.  der  Widderträger  zu  Tanagra  die  Bedeutung  eines 
Heil-  und  Sühngottes.  Die  Sage  erzählte  dafs  er  die  Stadt  durch 
Umtragung  eines  Widders  von  der  Pest  befreit  hatte,  daher  beim 
Feste  des  Gottes  der  schönste  Ephebe  mit  einem  Bocke  auf  der 
Schulter  um  die  Stadl  gehen  mufste,  ein  Gebrauch  welcher  nach 
Art  jener  im  Culte  des  Zeus  der  Höhen  herkömmlichen  Sühnun- 
gen zu  erklären  sein  wird  °). 


xijra  b.  Hcsiod  th.  614,  Dareios  nxiixni  Acscb.  Pers.  852,  Pluton  äxttxrji 
C.  I.  n.  1067.  Nach  Doderlein  Homer.  Glossar.  1,  132  wäre  es  von  rixn'- 
o9ai  und  einem  Aorist  axaxtTv  abzuleiten,  also  der  Heilende,  der  Be- 
ruhigende. 

1)  II.  in  Merc.  2 XvlXr/viji  fifittovra  xnl  L4(txn6(r]i  noXmnjXav. 
Vgl.  die  Schilderung  Arkadiens  b.  Plii lostrat  v.  Apollon.  8,  12.  tlesych 
fQUfvXXinv  TÖv  l4n6XXtova  xnl  TÖv'Enurjv. 

2)  Haupt  in  den  Her.  der  G.  d.  W.  zu  Leipzig  1S49  S.  44. 

3)  Auf  Samnthrake  s.  oben  S.  296.  Auch  die  Münzen  von  Aenoa 
deuten  darauf,  s.  Müller  D.  A.  K.  2 t.  28,  297.  298. 

4)  Hes.  tjii&aXttulTtts'Epuni  fr  Ei’ßoln.  Auch  kennt  derselbe  einen 
H.  «cffd'ijtioy. 

5)  Od.  10,  286  äXX'  üyf  thj  at  xaxwy  txXvaoum  »} eff  amiato  u.  s.w. 
Vgl  Paus.  6,  26,  3 u.  Cornut.  16  oO-fy  xnl  itjv  'Yytfav  avitfi  awtpxtattr. 

6)  Paus.  9,  22,  2,  vgl.  oben  S.  1 12.  Hermes  und  Athena  reinigen  die 
Proetiden  auf  Gebcifs  des  Zeus,  Apollod.  2,  1,5. 

20» 
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Am  meisten  wurde  freilich  überall  seine  Lust  an  der  Heerde 
und  am  Hirtenlehen  hervorgehoben,  die  zu  den  Praodikaten  vo- 
ll i og  und  irrifiijling  (Paus.  9,  34,2)  Veranlassung  gegeben  hatte. 
Zunächst  belrifll  diese  Fürsorge  das  Zuchtvieh,  Kinder  Schafe 
Böcke,  in  weiterer  Ausdehnung  aber  auch  Pferde  Maulesel  Hunde 
und  seihst  wilde  Thiere,  Löwen  und  Eher1).  Dafs  ihm  diese 
Eigenschaft  von  den  Pelasgern  her  erh-  und  cigenthümlich  war 
beweist  aufser  Arkadien  die  Sage  von  Samothrake  dafs  Saon, 
der  erste  Ansiedler  dieser  Insel , ein  Sohn  des  Hermes  und  der 
‘Prjvt]  d.  h.  der  Göttin  der  Schafheerde  gewesen  sei  2).  Aehnlich 
heifst  es  in  der  Ilias  von  dem  Troer  Ilioneus,  einem  Sohne  des 
heerdenreichen  Phorhas  (des  Weiders),  dafs  Hermes  ihn  vor  al- 
len Troern  geliebt  und  ihm  seinen  grofsen  Keichthum  geschenkt 
habe,  TIo).i iirjlrj  aber,  die  jener  samolhrakischen  Rhene  ent- 
spricht, von  ihm  den  Eudoros  geboren  habe3).  Heerdenreichthum 
aber  ist  in  allen  alten  Sagen  Keichthum  überhaupt  (pecunia)  und 
ein  Praedikat  der  königlichen  Macht,  daher  auch  der  goldne 
Widder,  das  so  bedeutsame  Symbol  der  königlichen  Herrschaft  der 
Atriden,  vom  Hermes  stammt;  auch  das  Scepter  der  Atriden  (11.2, 
100)  welches  von  Hephaeslos  an  Zeus,  von  diesem  an  Hermes, 
durch  diesen  an  Pelops  und  Atreus  gelangt.  Indessen  wird  Her- 
mes seihst  keineswegs  königlich  und  vornehm,  sondern  immer 
als  schlichter  Hirte  gedacht,  der  seinen  Bock  bald  führt  bald 
über  den  Schultern  trägt  und  dabei  gewöhnlich  mit  dem  nD.og 
versehen  ist,  einer  runden  Filzkappe  wie  sie  die  Schiller  und  Hir- 
ten gegen  Wind  und  Wetter  in  jenen  Gegenden  noch  zu  tragen 
pflegen.  Auch  die  Weifsagung  der  Thrien,  welche  Apollo  dein 
Hermes  schenkt,  eine  der  zahlreichen  Arten  von  künstlicher  Divi- 
nation  wie  sie  in  Griechenland  unter  dem  Volke  immer  sehr  be- 
liebt waren,  darf  für  eine  Erfindung  der  Hirten  vom  Parnafs  gel- 
ten 4).  So  sind  ferner  die  Sillen  des  Hermes  manchmal  im  höch- 


1)  llotn.  H.  507  tf.  Vgl.  das  Vaseul).  El.  eeramngr.  3,  85. 

2i  Schot.  Apollon.  1,  Ul 7,  Dind.  5,48.  JI«o{  und  JTtioir,  nach  Andern 
der  Sohn  des  Zeus  und  einer  Nymphe,  ist  i.q.  Zlüxog,  also  eigentlich  wohl 
Hermes  selbst.  Dionys.  II.  1,  til  nennt  2äfJOiv  einen  S.  des  Hermes  und 
einer  kyllenisrhen  Nymphe  Arkadiens. 

3)  il.  14,  490;  15.  179.  llüb-ßn f ein  S.  des  Hermes  und  der  F.i'ßoftt 
Athen.  7,  47.  vgl.  Nicol.  Damasc.  fr.  15. 

4)  Der  Hymnus  vs.  551  — 553,  wo  seit  (».  Hermann  Hnm'i  gelesen 
wird,  nennt  sie  drei  geflügelte  Schwestern,  deren  Haupt  mit  Mehl  bestreut 
sei  und  welche,  wenn  sie  sich  mit  Honig  begeistert,  das  nichtige  wahrsa- 
gen, sonst  nicht.  Andre  nennen  ItQial  manlische  l.oose  (tpijrjoi)  und  eine 
Erfindung  der  drei  Thrien,  lialliin.  Ap.  45,  Zennb.  5,  75,  lies.  Et.  M.  v. 
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sten  Grade  bukolisch  ja  cynisch  *),  desgleichen  seine  Liebschaf- 
ten. Am  liebsten  verkehrt  er  mit  den  Nymphen  des  Waldes  und 
der  Trift  z.  B.  mit  denen  des  troischen  Ida,  mit  welchen  auch  die 
Silenen  des  Gebirges  buhlen  (II.  in  Yen.  262);  daher  in  der  Odys- 
see Eumaeos  einen  Theil  des  geschlachteten  Schweines  Hermes 
und  den  Nymphen  darbringt,  zu  welchen  Versen  die  alten  Aus- 
leger andere  Beweisstellen  seiner  bukolischen  Natur  anfiihren2). 
Darum  galt  auch  der  schöne  Daphnis  von  Sicilien  für  seinen  Sohn 
oder  Liebling,  jene  elegische  Hirtengestalt  von  welcher  nach  dem 
Vorgänge  des  Stesichoros  die  alexandriniseben  Dichter  sangen. 
Lind  auch  Pan  war  nach  der  gewöhnlichen  Sage  ein  Sohn  des 
Hermes,  wie  die  Nymphen  im  Hom.  Ilyinn.  (19,  28)  singen  dafs 
Hermes  in  das  quellcureiche  Arkadien,  das  Vaterland  der  Schaf- 
zucht gegangen  sei  und  beim  Dryops,  dem  personificirten  Wald- 
menschen die  Schafe  gehütet  und  mit  seiner  Tochter  den  Pan 
gezeugt  habe. 

Nicht  minder  alterthümlich  sind  die  Vorstellungen  weiche 
sich  mit  Hermes  ivndiog  d.  h.  dem  allgegenwärtigen  Schutz- 
gott der  Wege  beschäftigen,  wobei  sich  der  Gedanke  an  den  über- 
all geschäftigen  und  Ihätigen  Gott  auf  eigenthümliche  Weise  mit 
dem  an  den  Gott  des  Segens  und  der  Befruchtung  durchdringt. 
Namentlich  gehört  dahin  die  allerlhümliche  Darstellung  und  Ver- 
ehrung des  Hermes  durch  aufgeschültete  Steinhaufen  und  durch 
viereckige  Pfeilerbildung,  w ie  wir  beim  Apollo  äyvtevg  die  gleich- 
artige Darstellung  in  der  Form  einer  Spitzsäule  kennen  gelernt 
haben  (S.  211).  Solche  Steinhaufen,  durch  welche  zugleich  der 
praktische  Zweck  der  Wcgereinigung  erreicht  und  an  den  Her- 
mes erinnert  wurde,  hiefsen  in  Griechenland  seit  alter  Zeit  e q- 
ftala  oder  foualoi  ?.n(poi  und  werden  in  den  verschiedensten 
Gegenden  erwähnt3).  Schon  die  Odyssee  kennt  einen  solchen 


Zu  Pharue  in  Aehaja  wurde  eine  eigenthümliche  Art  von  Divination  durch 
begegnende  Klänge  unter  dein  Schutze  des  Hermes  ausgeübt,  Paus.  7,  22, 
2.  Es  ist  die  fturrixi}  it/t o xXijihiVioy,  welche  vorzüglich  in  Sinvrna  blühte, 
ib.  ‘.I.  11,  5,  Aristid.  1 p.  754. 

1)  II)  mn.  295 If.  Vgl.  Dio  Cbrysost.  or.  6 p.  104  cd.  Empor. 

2)  Od.  14,  455,  wo  die  Scholien  u.  Rustath.  diese  Worte  aus  dem  Jnm- 
bogr.  Simonides  niiführen:  Ouorili  Nvutf  «if  ri p re  Afitntifos  roxo»,  ouiot 
yitQ  ürÖQiöv  Tt]fulovat  noifiti’MV.  Vgl.  Aristoph.  Thesm.977  T-o/i >j r re 
vofiiov  eh'jouttt  xr tt  ffiivu  xitl  Nvuif  n;  <f(Xn{.  Aristid.  2 p.  708  Ddf. 
töv'EQurjv  a>S  %0(>r)yov  tle)  nnonnyopeviwai  rujv  Nvuriütv. 

3)  Das  Wort  hängt  zusammen  mit  tQ/Jn,  s.  Buttmunn  Lexil.  1,  111, 
Dio  Chrys.  or.  7S  p.  763  wäre  fieyaXa  ((ifiuxtt  CtaOui  XCitwv. 
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am  Wege  bei  der  Stadt  Illiaka  (16,  471),  Strabo  bemerkte  viele 
in  Elis  an  den  Wegen  (8,  343),  Pausanias  an  der  Grenze  von 
Messenien  und  Arkadien  (8,  34,  3)  und  neuere  Reisende  haben 
dergleichen  noch  jelzt  als  Grenzmarken  und  Wegezeichen  in  Grie- 
chenland, andere  dieselbe  Sitte  durch  solche  Steinhaufen  am 
Wege  der  Gottheit  seine  Verehrung  auszudrücken  in  andern  Län- 
dern beobachtet1 2).  In  Griechenland  erhielten  sie  sich  am  läng- 
sten an  Kreuzwegen,  indem  jeder  Vorübergehende  einen  Stein 
hinzuwarf  oder  den  Steinhaufen  mit  Oel  salbte  oder  Kränze  und 
Bänder  und  allerlei  Erstlinge  darbrachte*).  Gewöhnlich  wurden 
in  solchen  Haufen  zugleich  Pfeiler  von  Holz  oder  von  Stein  auf- 
gerichlet,  die  mit  dem  männlichen  Geschlechlszcichen  versehen 
dem  Wanderer  die  Gegenwart  des  Hermes  igiotviog  noch  deut- 
licher vergegenwärtigten.  Daraus  ist  die  sogenannte  Herme  im 
engeren  Sinne  des  Wortes  entstanden,  welche  gleichfalls  zunächst 
blos  als  Darstellung  des  hülfrcichen  Gottes  der  Wege  und  alles 
öffentlichen  Verkehrs  aufzufassen  sein  wird , bis  sie  mit  der  Zeit 
auch  auf  die  Darstellung  andrer  Götter  übertragen  und  in  Athen 
zu  einer  allgemeinen  Kunstform  ausgebildet  wurde.  Das  Eigen- 
thümliche  besteht  in  der  viereckigen  Pfeilerbildung3),  welche 
beim  Hermes  durch  die  Vorliebe  seines  Gottesdienstes  für  die 
Vierzahl  gerechtfertigt  schien.  Ueberdies  eignete  sie  sich  am 
besten  zur  Aufstellung  an  den  Strafsen,  auf  öffentlichen  Plätzen 
und  vor  den  Thüren,  von  welchen  letzteren  Hermes  als  Gott  ei- 
nes gesegneten  Aus-  und  Eingangs  schon  im  Hymnus  den  Namen 
nvh'jdoxog  d.  h.  der  Pförtner  und  in  Athen  mit  Beziehung  auf 
die  den  Alten  eigenlhümliche  Einrichtung  der  Thüren  den  Namen 
atQOfpalog  führt4).  Denn  in  Athen  gab  es  solcher  Wegehermen 
eine  sehr  grofse  Menge,  auf  den  Strafsen  und  öffentlichen  Plät- 

1)  Rofs  PelopooD.  1 S.  18.  174.  Aehnlicbe  Steinhaufen  sah  Strabo 
in  Aegypten  17,  818.  Vgl.  die  Salbsteine  der  Genesis  und  die  Obos  der 
Mongolen,  Stuhr  Religionssyst.  d.  heidn.  Viilkrr  d.  0.  S.254  u.  v.  Tsrhudi 
Peru  2,  77,  Iluc  Souv.  d'un  voy.  dans  la  Tartarie,  le  Thibet  et  la  Chine  P. 
1850.  1 p.  25sqq. 

2)  Thenphr.  Cliar.  16  m.  d.  Note  v.  Casaub.  Vgl.  die  drollige  Fabel  b. 
Babr.  48,  Cornut.  16,  Phot.  v.  ? niutior . 

3)  Thukyd.  6,  27  tla  1 <G  xatn  i o hri/ioQiov  ?}  TitQfiyatyoi  tfiynota 
TiolXot  x«i  Iv  Idlotq  nooHvQots  x«l  tv  ltnoit,  vgl.  Paus.  4,  33,  4 'AS ij- 
vatiov  yaQ  To  oyijutt  ib  TiTQayiavöv  tot  iv  toi  ( 'Enfinti  xcu  TirtQtt  tov- 
rioy  ftt/juSrjxaoiy  o l ilXXoi. 

4)  Aristoph.  Plut.  1153,  Poll.  8,  72,  Hes.  Phot.  v.  Vgl.  Artemis 
otQoif  ofn  oben  S.  234,  1,  von  OTQOtftvs  d,  i.  rardo.  Besonders  zahlreich 
waren  in  Athen  die  Hermen  in  der  Gegend  der  bunten  Halle  und  der  Kö- 
nigshalle, Harpokr.  v.  'EQfiai. 
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xen,  in  den  Gymnasien,  an  den  Thoren  der  Privathäuser  und 
öffentlichen  Gebäude,  von  denen  die  meisten  in  jener  Nacht  die 
so  viel  Unheil  anrichlete  von  den  s.  g.  Hormokopiden  an  den 
Köpfen  und  Gliedern  verstümmelt  wurden,  welche  immer  wesent- 
lich zur  Sache  gehörten  ').  Ferner  standen  sie  auf  Kreuzwegen, 
wo  die  Köpfe  und  Glieder  nach  der  Anzahl  der  Wege  verdreifacht 
oder  vervierfacht  wurden,  daher  'Eg/uijg  rgixtipalog,  zergaxe- 
zpaXog:  auch  an  Durchgängen  in  der  Stadt,  daher  'Egfitjg  6 
rrgog  zij  zcvXtdi,  eine  besonders  bekannte  Herme  in  der  Stadt, 
und  ngoniXatog  am  Eingänge  zur  Burg.  Aufser  Attika  war 
diese  Bildung  vornehmlich  in  Arkadien  verbreitet  (Paus.  8,  4S,  4), 
alter  später  auch  sonst  ziemlich  allgemein,  auch  auf  Grenzen 
z.  B.  der  argolisch-lakedaemonischen  (Paus.  2,  38,  7)  und  an 
den  Landstrafsen  mit  Stadienbezeichnung  und  Angaben  über  die 
Richtung  der  Wege,  ferner  sehr  allgemein  in  Palacslren  und  Gym- 
nasien, endlich  auch  als  tragende  Mittelglieder  an  allerlei  Utensi- 
lien und  Mobilien,  z.  B.  als  Spinnrocken  (n  ytgiov  Poll.  7,  73) 
und  an  Bettstellen.  Das  wesentliche  der  Vorstellung  ist  immer 
der  gute  und  allgegenwärtige  Hermes  igiovvtng,  welcher  als  irrl- 
ding,f)diog,ijyefiöving,dyr'T(t)Q  oder  wie  man  ihn  sonst  nannte2) 
alle  Wege  des  menschlichen  Verkehrs  mit  seinem  Segen  erfüllte 
und  deshalb  als  solcher  in  den  verschiedensten  Berufskreisen 
verehrt  wurde,  auch  von  den  Jägern3)  und  von  den  Soldaten. 
Auch  nannte  man  deshalb  jeden  unverhofften  Fund  am  Wege  eine 
Gabe  des  Hermes  (i'giiatov),  wie  man  diesen  Gott  überhaupt  in 
den  verschiedensten  Beziehungen  für  einen  Gott  des  Glücks  und 
aller  Ueberraschungen  und  Gaben  des  Glücks  anzusehen  ge- 
wohnt war4). 


1)  Macrob.  S.  1,  19,  14  pleraque  etiam  simulacra  Mcrcurii  quadrato 
statu  figurantur  solo  capite  insignita  et  virilibus  erectis.  Die  Extrem! täten 
fehlten,  der  Heroldsstab  pflegte  hinzugrmalt  zu  werden,  auch  trat  wohl  ein 
Himation  hinzu.  Die  ältere  Bildung  war  die  mit  bärtigem  Kopfe  und  ste- 
hendem Gliede,  die  jüngere  die  mit  jugendlich  anmuthigem  Kopfe  und 
schlaffem  Gliede.  Am  Pfeiler  las  man  allerlei  Sprüche,  Gnomen,  Räthsel, 
auch  Wegebeatimmungen  u.  dgl.  Vgl.  E.  Curtius  Wegebau  der  Gr.  43  u. 
Gerhard  Hermenbilder  ouf  griech.  Vasen,  Abh.  d.  Berl.  Ak.  v.  J.  1855. 

2)  tiyiftövioe  in  Athen,  wo  ihm  die  Strategen  im  Frühjahre  opfer- 
ten, Arial.  Plut.  1159,  C.  I.  n.  157,  äj'ijrcu(>  io  Megalopolis,  P.  8,  31,  4, 
oifiog  Hex. 

3)  Arrian  d.  venat.  34  uvTto  toi  xai  rov f {nt  &>}(irc  {anovinxorttg 
ov  XQ>j  ilpifltiv  T fji  Agrfuitfog  rijf  nygoitgat  oviSi  AnoXltorog  ovüi 
IJaväg  ovifl  Nv/Jtfwv  ovot  Egfioü  ivadCav  xti't  rjytpovtov  ouJl  oaoi 
(tlkot  opuoi  Oiol. 

4)  Plato  Pbaed.  107  C.  Daher  'Egfxov  \ pijtyog  i n {y  rai{  ötfoig  ig- 
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Unter  seinen  übrigen  Eigenschaften  ist  von  der  Mythologie 
immer  ganz  besonders  die  des  ö idxroQog  gepflegt  worden,  so- 
fern er  nrluulich  der  allezeit  fertige,  behende  und  gewandte  Bote 
und  Ausrichter  seines  Vaters  Zeus  ist,  daher  sein  gewöhnlicher 
Beiname  Jiog  äyyeXng  1 ).  Hermes  ist  insofern  der  Verkehrs- 
lustige überhaupt,  der  von  allen  Göttern  am  liebsten  mit  den 
Menschen  und  unter  den  Menschen  verkehrt2)  und  durch  seine 
Theilnahme,  wie  Odysseus  sich  ausdrückt,  über  alles  Thun  und 
Treiben  der  Menschen  Anmuth  und  Ehre  ausbreilet  und  alle  ge- 
schickten und  gewandten  Menschen  gern  begünstigt3).  Als 
solcher  tritt  er  namentlich  in  der  epischen  Götter-  und  Helden- 
sage in  den  meisten  Ffdlcn  auf,  immer  listig,  gewandt,  anmuthig 
und  so  dafs  er  nicht  durch  Gewalt,  wohl  aber  durch  seine  ge- 
schickte und  verständige  Weise,  seine  Beredsamkeit,  im  Noth- 
fall  durch  seine  Verschlagenheit,  seinen  Stab,  seine  Flöte  zum 
Ziele  gelangt.  Sehr  oft  erscheint  er  in  dieser  Rolle  neben  der 
Athena,  wie  diese  und  mit  ihr  ein  getreuer  Helfer  und  Geleiter 
der  Helden,  wie  in  der  Sage  vom  Perseus  und  vom  Herakles, 
auch  in  der  Ilias  (24)  und  Odyssee,  vorzüglich  in  dieser,  weil  er 
weil  mehr  mit  den  Werken  des  Friedens  als  mit  denen  des  Kriegs 
zu  thun  hat. 

Diese  Lust  am  Verkehre  und  an  allerlei  listigen  und  pfiffi- 
gen Praktiken  wird  näher  bestimmt  durch  die  ihm  angeborene 
diebische  Natur  welche  wie  oben  bemerkt  worden  mit  seiner 
Naturbedeutung  einer  nebelnden  und  dunkelnden  Kraft  aufs  eng- 
ste zusammenhängt,  wie  denn  auch  das  vielsagende  Wort  xZe- 
jctio  lat.  depo  mit  occulo,  clam  in  der  Wurzel  zusammenhängt4). 
Hermes  ist  deshalb  vorzugsweise  der  nächtliche,  der  in  der  Nacht 
spähende  Gott  5)  und  als  solcher  zugleich  der  listige  und  die— 

fjmn  und  xoirö;  Enftrjt  bei  einem  gemeinschaftlichen  Funde,  Ifesych, 
Theophr  ebar.  30,  toeoufa  und  A.  i.  Glück  und  Unglück,  \£p- 

ftov  xXijnof,  sors  Mercuri,  der  Treffer  und  die  beste  Portion,  Schot.  Ar. 
Pac.  363  u.  A.  iin  Bullet,  d.  I.  Rom.  1859  p.  228 sqq. 

1)  Od.  5,  2'.t,  II.  in  Ven.  213.  /fib(  rpo yis  b.  Aesch.  Proui.  941,  /hot 
XitTQit  b.  Eurip.  Ion  4.  Hei  Hoin.  H.  19,  29  ist  Hermes  nnuoi  ft  toi  ( ftoo  t 
ttyytXoi,  b.  Pindar  Ol.  8,  82  hyytXla  seine  Tochter.  H.  tvüyytXo;  Hes. 

2)  II.  24,  334  oot  yup  tt  fiiiiiaid  yt  ifiXiarör  tffriv  nvdpi  haC- 

piOOai. 

3)  Od.  15,  318  'Eoutttto  'ixijii  diuxTopoi’,  of  p«  rt  nnrratf  nyftoüi- 

7i wy  t Qymai  yttQtv  xtti  xöJof  ojt «ff#.  Hermes  lies. 

4)  G.  Curtius  Grunds.  1,  50.  119,  welcher  das  gulh.  bliflus  d.  i.  Dieb 
vergleicht. 

5)  II.  in  Merc.  15  vvxxbt  önionr]iiii>a.  Aesch.  Cboeph.  726  vvv  yä p 
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bische,  ein  Hort  und  Freund  aller  Diebe,  wie  ihn  der  Homerische 
Hymnus  und  der  Dichter  Hipponax  nennen  ');  daher  er  im  Gi- 
gantenkampfe mit  der  unsichtbar  machenden  Nebelkappe  des 
Aldes  auftrilt  und  sein  Sohn  Autolykos  von  ihm  die  Gabe  be- 
kommen hatte  sich  seihst  und  alle  Dinge  beliebig  unsichtbar  zu 
machen2).  Das  Volksmärchen  und  die  Dichter  haben  diese 
Eigenschaft  beim  Hermes  natürlich  gerne  hervorgehoben.  So 
soll  es  dem  Alkaeos  nachgebildet  sein  wenn  Hermes  bei  Horaz 
(Od.  1,  10),  während  Apoll  ihm  droht,  diesem  die  Pfeile  aus  dem 
Köcher  stiehlt 3 ) und  aus  derselben  oder  einer  ähnlichen  Quelle 
mag  die  Erzählung  bei  Schob  II.  24,  24  stammen,  wo  das  diebi- 
sche Gelüste  des  Hermes  dadurch  erklärt  wird  dafs  Zeus  diebi- 
scher Weise  der  Maia  beigewohnt  habe  (ort  xai  Zeig  /.leifiag 
zrtv  "Hqccv  tfiiytj  Mat'q r)  und  der  erste  Ausbruch  dieses  Ge- 
lüstes darin  besteht  dafs  er  seiner  Mutter,  als  sie  sich  mit  ihren 
Schwestern  «len  Atlanliaden  badet,  die  Kleider  stiehlt.  In  der 
bildenden  Kunst  aber  hat  ein  vorzüglicher  Meister  an  dieser  Fi- 
gur des  kleinen,  unverwüstlich  kecken  Diebes  ein  solches  Ge- 
fallen gefunden  dafs  er  ihn  ganz  nach  der  Beschreibung  des  Ge- 
dichts vom  Hinderdiebstahl,  wie  er  in  sein  Betttuch  gehüllt  vor 
Zeus  steht  und  sich  durch  schlaue  Ausreden  verantwortet,  in 
einer  vorzüglichen  Figur,  von  der  verschiedene  Copien  vorhan- 
den sind,  verewigt  hat*).  Hermes  ist  eben  deswegen  önhog 
schlechthin,  jtnXvzgnnog,  a'ifivkniirjtrjg,  xXeif>i<pQ(ov  und  wie 
der  Hymnus  auf  ihn  das  in  noch  anderen  derartigen  Beiwörtern 
weiter  ausführt 3 ).  So  verdankt  auch  Pandora  dem  Hermes  die 

t'xiKtCn  jreifhu  iSoXiav  Siyxnraflfjyici , yUäviaV  tf’  'Eouijv  xn'i  töv  vv- 
yiov  Toiaii'  Itf.oätvatu  $iipoöt]XqToiaiv  iiymBir. 

t)  H.  in  Merc.  66  OQfictCviav  ääXov  ntjivv  ti't  <pnio(v,  oiu  re  iptütt f 
ip>]XtjTKi  tittnovisi  ufXafyijs  vvxiö;  tv  üipij.  175  Jvya/iiti  qr/Xr/rdiy  öq- 
yttfios  th'ni.  292  noybi  xixXrjrifitt  rjuntn  ntivirt.  Hipponax 

fr.  1 if  tiioioi'  hataf.  Vgl.  Arist.  Plut.  1139  u.  I.  n.  2229  aus  Cliios: 
'/.'p« rj y ray  xX(nTT\v  ll(  viptUtto;  Htniio<;  a X/Ujttijc,  of  idiy  if  rjXrjriioy 
itiyi i ' iiyaxtu  tfiotay.  Horat.  Od.  1,  tu,  7 callidum  quidqnid  placuit  incoso 
cnndcre  lurto. 

2)  Apullod.  1,  0,  2.  oben  S.  305. 

3)  Dasselbe  wiederholen  Schot.  II.  15,  256  und  Philostr.  imag.  1,  26. 
Apollo  beklagt  sieb  bei  der  Main,  Hermes  schleicht  sich  von  hinten  heran, 
klettert  ihm  auf  die  Schulter  und  stiehlt  den  Bugen. 

4)  S.  bes.  Braun  Ant.  Marmorw.  Dec.  2 t.  1.  Die  Verhüllung  mit  dem 
Betltuche  kommt  auch  auf  Gemmen  und  auf  Terracolten  vor. 

5)  Soph.  Philokt.  133  "JiQufjs  <5  u niinuov  iföXtos.  Auf  Kerkyra  gab 
es  einen  Monat  '/'t/tfoeilf,  der  wahrscheinlich  dem  Hermes  heilig  war,  von 
rjjuüqbs  h q.  JbXtof,  VV.  Vischer  epigr.  u.  archäol.  Beitr.  S.  7. 
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Kunst  der  Aufschneiderei  und  die  Gabe  des  verschlagenen  Ge- 
imlths,  welche  Hesiod  für  eine  hervorstechende  Eigenschaft  des 
schönen  Geschlechts  hielt ' ),  und  in  den  Fabeln  des  Babrios  (57) 
erscheint  Hermes  mit  einem  ganzen  Wagen  voller  Lügen  und 
Ränke,  bis  die  Araber  ihm  die  ganze  Ladung  abnehmen 1 2  3 ).  Auch 
ist  Hermes  überall  zugegen  wo  es  etwas  listig  auszuführen  und 
durch  feine  Praktiken  zu  erreichen,  zu  entwenden,  zu  entrücken 
giebt3).  Zu  bemerken  aber  ist  dafs  Hesychios  auch  einen  Zeus 
irtixloniog  kennt,  so  dafs  also  Vater  und  Sohn  doch  auch  in 
dieser  Beziehung  gleichartig  gewesen  sein  müssen. 

Ferner  schliefsen  sich  hier  die  Eigenschaften  an,  welche 
Hermes  zu  einem  chthonischen  Gott  machen.  Denn  da  er  eine 
Macht  der  dunkelnden  Erscheinungen  am  Himmel  und  auf  der 
Erde  ist,  mufste  sich  ihm  von  selbst  auch  das  Gebiet  des  Dun- 
kels unter  der  Erde  aufschliefsen;  obwohl  sich  auch  hier  alsbald 
der  Gedanke  an  einen  segenspendenden  und  mit  durchdringen- 
der Gewalt  thüligen  Gott  anschliefsl.  So  ist  Hermes  zunächst 
ein  Gott  des  Bergbaus  und  der  metallischen  Schätze  welche  in  der 
Erde  stecken,  auch  der  Schatzgräberei,  daher  Aeschylos  die  Aus- 
beute der  laurischen  Silberbergwerke  in  seinem  Vaterlande  eine 
Gabe  des  Hermes 4 5 ) nennt  und  Lukians  Timon,  als  er  den  Schatz 
findet,  Hermes  neben  dem  Zeus  der  Wunder  und  den 

Korybanten  anruft.  Indessen  drängt  sich  die  Vorstellung  von 
einer  magischen  Gewalt  über  das  Seelenleben  in  der  Zeit  des 
nächtlichen  Dunkels  und  in  der  des  ewigen  Schlafes  doch  noch 
mehr  vor.  Namentlich  galt  Hermes  seil  der  Ilias  und  Odyssee 
allgemein  für  einen  Gott  des  Schlafes  und  der  Träume,  wie  er 
dort  die  Wachen  der  Griechen  mit  seinem  Stabe  einschläfert,  mit 
dem  er  die  Augen  der  Menschen  weckt  oder  zufallen  läfst  wie  er 
eben  will*),  also  grade  wie  er  es  mit  dem  allsehenden  Argos 

1)  0.  D.  67  xiivnjy  rt  vooy  xai  IjitxXonov  tjO-oi.  78  if'ivöed  9'  til- 
fivMovt  Ti  l6yov(  xal  tnfxlonov  ijaot. 

2)  Schon  Hesiod  und  Slesichoros  dichteten  von  der  Abkunft  der  Araber 
vom  Hermes,  Strahn  1,  42.  Auch  Sichern  in  Sainaria  galt  für  seinen  Sohn, 
Euseb.  Pr.  P.v.  9,  22. 

3)  II.  5,  390;  24,  24,  Antonin  Lib.  33. 

4)  Aesch.  Bum.  946  yövo(  nlovrö/O «uv  tQuatav  ßatuüvtov  Soaty 
t (oi,  Lukian  Tim.  41  io  Ztü  Tfoaörit  xai  </YAoi  KoQvßtttrtts  xal  ’Eofiij 
xtQJbit  jiö9fv  Toaoviov  yQvolov;  Cosmas  Indieopl.  2 p.  141  löy  y ly 
'Ilqaxkfa  avyßolov  flvai  JvniyfUf,  rnv  dl  F.nyijv  nlovtav. 

5)  II.  24,  343  fl Tito  dl  (>aßßov,  rij  %'  cirdpefv  oyyaia  9(lyn  tov 
tafln,  tov  f d’  avr  ( xal  inyiiovras  iyefoti.  445  roto<  d‘  t<f’  vnyov 
f/tui  iSiaxtoQos  liQyiiifoyrtjt  rrtioiy. 
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macht.  Aus  demselben  Grunde  ist  er  i jytjuof)  dveiqmv  (Hymn.  v.  14) 
und  oveiQonoftnög  d.  h.  der  Gott  von  dem  die  Träume  kom- 
men und  zwar  gewöhnlicher  als  vom  Zeus;  daher  schon  die 
Phaeaken  der  Odyssee  7,  137  ihm  vor  dem  Schlafengehen  die 
letzte  Spende  bringen,  welche  nach  griechischer  Sitte  rcgel- 
mäfsig  dargebracht  und  schlechtweg  Hermes  genannt  wurde1). 
Endlich  ist  er  mit  besonderer  Beziehung  auf  dieUnterwell  xfjvyo- 
noftn (')  g oder  ipvyayioydg  d.  h.  derjenige  Gott  welcher  die  See- 
len der  Verstorbenen  in  die  Unterwelt  geleitet  oder  wieder  aus 
derselben  herausführt,  also  überhaupt  den  Verkehr  zwischen  der 
Ober-  und  Unterwelt  vermittelt,  wie  es  in  dem  Hymnus  auf  ihn 
heifst  v.  572  oiov  d’  eig  xiiötjv  rer eleaptvov  ayyelov  elvai 2). 
So  sind  Od.  11,  t>26  Hermes  und  Athena  die  Führer  des  Hera- 
kles als  es  den  Kerberos  aus  der  Unterwelt  heraufzuholen  galt, 
wie  er  bei  andern  Gelegenheiten  das  Dcmeterkind  Persephone 
hinab  und  wieder  herauH'iihrt,  während  er  Od.  24,  1 — 10  zuerst 
als  Psychopompos  im  engeren  Sinne  des  Wortes  auflritt,  der 
die  Seelen  der  getödteten  Freier  auf  dunklen  Wegen  in  die  Un- 
terwelt geleitet  sie  mit  seinem  Stahe  hinter  sich  her  ziehend,  „sie 
aber  folgten  wie  schwirrende  Nachtvögel.“  In  Athen  und  in  an- 
dern Gegenden  wurde  ihm  deshalb  im  Winter,  wenn  es  gegen 
den  Frühling  ging,  eine  Art  von  Allerseelenfest  gefeiert,  weil  man 
glaubte  dafs  in  dieser  dunkelnden  Jahreszeit,  wenn  die  Tage 
wieder  zunehmen  und  die  Keime  der  vom  Winter  durchnäfsten 
Erde  sich  zu  regen  anfangen,  auch  die  Seelen  der  Verstorbenen 
in  Aufregung  geriethen  und  auf  die  Oberwelt  drängten.  In  Athen 
wurde  deshalb  beim  Dionysosfesle  der  Anlhesterien  am  dritten 
Tage  des  Festes,  am  13  Anthesterion,  welcher  Monat  unserm 
Februar  entspricht,  dem  chthonischen  Hermes  und  den  Geistern 
der  Verstorbenen  ein  Opfer  von  allerlei  Früchten  in  Töpfen 
(XvtQOtg)  dargebracht,  nach  welchen  dieser  Tag  der  der  Chytren 
hiefs;  angeblich  zum  Andenken  der  in  der  Deukalionischen  Fluth 
Umgekommenen,  in  Wahrheit  weil  diese  Fluth  das  mythologi- 
sche Sinnbild  des  nun  wieder  einmal  überwundenen  Winters 


1)  Poll.  6,  100  'Enfit) f ^ rrorrif,  vjjl.  Hrsych  v.,  Philostr. 

Her.  10,  8 p.  311  an(vö<uv  ano  XQarrjnof  ov  'Eo/jijt  v7i}q  uvttnutv  nl- 
vit,  Apollon.  4,  1732  u.  A. 

2)  Aesch.  Choeph.  105  jrqpof  fttyian  tiöv  rtv o»  Tt  xttl  xarat.  Horst. 
Od.  1,  10,  17  tu  pias  laetis  onimus  reponis  sedibus  virftaque  levem  coerces 
aurea  torbam,  soperis  deorum  gratus  et  irois.  Ovid  F.  5,  003  superis  iinis- 
que  deorum  arbiter. 
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war,  welcher  an  Tod  und  Unterwelt  erinnerte').  Daher  mau 
überhaupt  bei  Todesfällen  dem  Hermes  zu  opfern2)  und  Hermen 
an  den  Gräbern  aufzustellen  pflegte3),  wie  er  denn  auch  in  den 
cbthonischen  Götterdiensten,  den  Todlenorakeln,  den  Todlenbe- 
schwörungen  gewöhnlich  mit  verehrt  und  angcrnTen  wurde,  wo- 
von Aeschylos  in  den  Clioephoren  und  in  den  Persern  Heispiele 
giebt4).  Auch  wurde  er  eben  deswegen  in  jenen  mystischen  Sagen 
auf  Samothrake,  Imbros,  in  Thessalien  und  Eleusis  als  Buhle  der 
Persephone  und  Hekate  gedacht,  llieils  wegen  seiner  befruchten- 
den Kraft  theils  wegen  dieses  Doppellebens  zwischen  Oberwelt 
und  Unterwelt.  Vorzüglich  aber  halten  die  Pythagoreer  sich 
dieser  Anschauung  bemächtigt,  in  der  Lehre  dafs  Hermes  der 
allgemeine  Cuslode  der  Seelen  sei  ( rafiiag  ziZv  tyvyüv)  und 
in  diesem  Sinne  noiutalog  und  nvXcüog  und  x&ovios  lieifse, 
weil  er  nehmlich  alle  Seelen  der  Verstorbenen  sowohl  vom 
festen  Lande  als  die  der  auf  der  See  Verunglückten  aus  ihren 
Leibern  abhole  und  an  den  Ort  ihrer  Bestimmung  bringe3). 
Auch  mit  ihrer  Lehre  von  der  Seelenwanderung  suchten  sie  bei 
den  herkömmlichen  Vorstellungen  vom  Hermes  anzuknüpfen, 
wie  wenn  sie  behaupteten  dafs  Pythagoras  der  wiedergeborne 


1)  Scliol.  Ar.  Arliarn.  961.  1076.  Ran.  218.  Andre  hielten  auch  die 

Chocn  (yüt;)  für  ein  Todtenfest  (%<>«() , daher  sie  den  Hermes  auch  an 
diesem  Tage  beiheiligten , vgl.  Hesycli  uiitQal  r)u(niti  tov  'Av!>nrtr]tudi- 
vo;  jUiji'df , tv  f«C  T«i  V'i’/nc  t tov  xitroiyottivtov  civiSvcti  ftfoxti  und 
Phot,  fimort  rju^p«.  Auch  der  Mt.  'Equuiog  in  Bueotien  und  Argos  fiel  in 
diese  Jahreszeit,  in  welcher  man  auch  zu  Apollonia  auf  Challtidike  und  zu 
Rom  die  Todten  feierte,  s.  Athen.  8,  11,  Rom.  Myth.  483.  490,  Sallust  b. 
Gale  opusc.  myth.  251  n nji  t'o  iao  xttt  rr]y  taijuioiav,  ott  tov  uiv  yCv f- 
aihtt  nitvirai  t«  ytvöfima , tff  /itiZtov  yivnat  irjs  vvxrös, 

otxiiov  avayofifvatt  if>vyaT(. 

2)  Plut.  Qu.  Gr.  24,  Valer.  Max.  2,  6,  8,  defusis  Mercurio  delibamen- 
tis  et  invocato  numine  eius  ut  se  placido  itinere  in  meliorem  sedis  infernae 
deduceret  partem. 

3)  Cic.  d.  leg.  2,  26,  65,  Hesycli  xitroyoi  XCO-oi  oi  tu)  uiojuaoi  n~ 
iMfitrot  xttt  ol  Iffffie'Enfiov  d.  h.  des  Hermes  yäoviog,  C.  I.  n.  538  'Eq- 
fjijg /!>üvi°;,  rij  xiltoyos,  n.  539'/5>/ui}  xttToyi. 

4)  Chueph.  1 Eoui\  yttövif.  nitrnt»'  tnonnviov  xQtirt].  124.  147. 
Pers.  628  yltövioi  tftttuovis  ityvol , rij  ti  xttt  ' F.otirj  ßnoiXiv  r’  tvtoiuv, 
ntuVjm'  fltnüt  tjn’xiv  ts  t/töi.  Vgl.  die  Beschwörung  b.  Lucan  Ptiars. 
6,  702  ianitor  et  sedis  laxac  etc. 

5)  Diog.  L.  8,  31.  Die  Wörter  nouno;  rtourtaios  werden,  obgleich 
von  allgemeinerer  Bedeutung,  doch  immer  vorzugsweise  von  der  Psycha- 
gogie  des  Hermes  gebraucht,  Soph.  Ai.  832,  O.  C.  1548,  vgl.  Aesch.  Euin. 
90.  Auf  Vascnbildern  ist  Hermes  auch  der  die  Seelen  Wagende,  in  der  Psy- 
chostasie  der  Aethinpis. 
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Aelhalides  gewesen  sei , ein  Sohn  des  Hermes  und  hochberühm- 
ter Herold  der  Vorzeit,  welcher  sich  vom  Vater  her  der  Gabe 
rühmte  mit  seiner  Seele  beliebig  in  der  Unterwelt  oder  auf  der 
Erde  verweilen  zu  können  und  seihst  unter  den  Verstorbenen 
nicht  seines  Bewußtseins  und  des  Gedächtnisses  verlustig  zu 
gehn  1 ). 

Endlich  mag  die  Anwendung  dieser  vielseitigen,  zugleich 
mit  dem  Licht  des  Tages  und  des  täglichen  Geschäfts  und  mit 
den  Geheimnissen  der  Nacht,  der  tiefen  Erde  und  des  Seelen- 
lebens vertrauten  Natur  auf  verschiedene  Berufskreise  des  prak- 
tischen Lehens  folgen,  namentlich  auf  den  der  Herolde,  der 
Kaufleute,  der  Turnerjugend  und  der  der  Kunst  und  Wissen- 
schaft Beflissenen. 

Die  Herolde  hallen  zum  Könige  oder  zur  Obrigkeit  über- 
haupt dieselbe  Stellung  wie  Hermes  zum  Zeus  oder  zur  Götter- 
welt. Sie  waren  seit  alter  Zeit  die  allgemeinen  Ausrichter  Ver- 
mittler Unterhändler,  gingen  aber  auch  beim  Opfer  dem  Könige 
oder  dem  ihn  vertretenden  Magistrate  zur  Hand,  so  dafs  sie  also 
zugleich  eine  priesterliche  Bedeutung  hatten.  So  ist  nun  auch 
Hermes  in  dieser  doppelten  Hinsicht  der  ideale  Götterherold, 
Diüv  wie  ihn  Hesiod  Pindar  u.  A.  nennen,  indem  er 

theils  die  Götter  bedient  z.  B.  als  Kampfwart  (Babrios  fab.  68,  4), 
oder  zur  Schlichtung  und  Vermittlung  streitiger  Vorfälle  in  der 
Götterwelt,  sowohl  der  Obern  als  der  Untern,  und  zur  Ausrich- 
tung der  entscheidenden  Beschlüsse  des  Zeus.  Noch  häuliger 
aber  erscheint  er  in  den  religiösen  Functionen  eines  Opferers 
und  Opferheroldes,  welche  heim  Amte  des  Herolds  namentlich 
in  älterer  Zeit  bei  weitem  die  wichtigsten  waren.  So  zeigt  sich 
Hermes  in  der  Erzählung  des  Hymnus  vom  Binderdiebstahl  als 
einen  in  jeder  Beziehung  kundigen  Opferer,  indem  er  zuerst  nach 
altherkömmlicher  Weise  ein  Nolfeuer  gewinnt  und  darauf  die 
Geschäfte  des  Opferschlächters  durch  Eintheilung  und  Vertliei- 
lung  der  Opferslücke  auf  kundige  Weise  vollzieht2),  grade  wie 
Prometheus,  welcher  auch  als  Götterherold  gedacht  wurde,  z.  B. 


1)  Apollon.  1,  MO  mit  |drn  Ausziigpn  der  Scholien  v.  (545  aus  I’here- 
kydes  u.  A , Ding.  L.  8,  4. 

2)  II  in  Meer.  105 — 120,  vgl.  A.  Kulm  die  llerabkanft  des  Feuers  S. 
30.  Das  Schn  len  hi  Id  h.  Gerhard  Trinksrh.  t.0,3,  Kl.  reratnogr.  3,74  scheint 
nicht  die  Anfertigung  des  Krrvkeinn,  sondern  die  des  rnimttt'nt'  aus 
Lorbeer  darznstrllen,  vgl.  II.  v.  100  «T«</  vqt  uyXuöv  o(oy  ii.u>v  InO.njn 
imfijpo). 
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in  jener  Dichtung  von  der  Versammlung  zu  Sikyon  (S.  73).  Fer- 
ner schildern  die  Dichter  und  vergegenwärtigen  die  Vasenbilder 
den  Hermes  gern  als  den  Ausrufer  der  Spende  oder  als  Spenden- 
den, wie  namentlich  Alkaeos  und  Sappho  ihn  als  den  olvnxoos 
der  Götter  vermulldich  bei  einem  Opfermahle  geschildert  hatten  1 ). 
Das  eleusinischc  Priestergeschlecht  der  Kerykcn  oder  Ilierokery- 
ken  nannte  deshalb  Hermes  seinen  Stammvater  3).  Und  so  wurde 
jener  Hermes  Kasmilos  oder  Kadmilos  in  Samotbrake  (S.  29H) 
von  Varro,  nach  welchem  das  römische  Wort  für  Opferknabe 
camillus  oder  casniillus  desselben  Ursprungs  wäre,  für  einen 
Diener  der  s.  g.  grofsen  Göller  der  dortigen  Weihe  d.  h.  der  Ka- 
biren  erklärt3);  wie  denn  in  der  Thal  vor  den  Pforten  des  Hei- 
ligthums auf  jener  Insel  zwei  ilhyphallischc  Rüder  in  der  Steilung 
adorirender  Knaben  zu  sehen  waren,  welche  höchst  wahrschein- 
lich für  'Equcü  7TQ<mv\aioi  gelten  sollten4),  zumal  da  man 
auch  sonst  z.  B.  bei  der  Weihe  des  Trophonios  zu  Lebadea  die 
bei  derselben  behältlichen  Knaben  'Eg/tai  nannte.  Endlich  war 
es  eine  bcsondre  Folge  dieser  Eigenschaft  des  Hermes  als  Göt- 
terhcrold,  dafs  man  eine  starke  Stimme  und  ein  unverwüstliches 
Gedächtnifs  gleichfalls  von  ihm  ableitete.  Daher  jene  Fabel  vom 
Aethalides,  dem  Herolde  der  Argonauten,  welcher  sein  Gedächtnifs 
auch  in  der  Unterwelt  nicht  verlor  3),  und  die  vom  Stentor,  wel- 


1)  Athen.  10,  25  lllxaio;  xn)  tov  'Enuijv  fianyei  airmv  (rtäv 

fhtäv)  otroyoov,  btg  xcti  Xantpth  Kyovaa-  xciiftf'  attßnodfas  ufr  XQÖTtjo 
txtxpaxo,  Kftftät  <0  iXoty  ftioi?  otvoy6r,at.  Vgl.  Arist.  Par. 

433,  Cic.  <1.  Div.  1,  23,  46,  El.  ccram.  3,  73.  76.  SS,  Roulez  chnix  d.  vases 

p.  86  pl.  20. 

2)  Als  Stammmutter  nannten  Einige  Aglaurns,  Andre  Pandrosos,  Poll. 
8,  103,  Paus.  1,38,  3.  Hermes  in  der  Umgebung  des  clrusinisrhrn  Tripto- 
lemos  und  bri  der  Einweihung  des  Herakles  auf  Vasenbilderu  b.  Gerhard 
A.  V.  41.  69. 

3)  Varro  I.  1.  7,  34  hioc  Cnsmilus  nominalur  Samothrere  mjstrriis 
dius  quidutn  ndminister  Diis  Magnis,  welche  Varro  nach  stoischer  Doctria 
auf  Himmel  und  Erde  d.h.  das  höchste  männliche  und  das  höchste  weibliche 
Nalurprincip  deutete,  5,  59.  Man  identificirte  damals  die  tyrrhenischen 
Pelasger  auf  Sniuothrake  mit  den  italischen  Etruskern  und  erreichte  so  die 
gewünschte  liebereinstimmung  der  Sprache,  vgl.  Macrob.  S.  3,  8,  6,  Serv. 
V.  A.  11,  543.  548,  Plut.  Nuina  7. 

4)  Hippol.  ref  haer.  5,  8 p.  152  tartjxf  <f#  äyiiXfimn  iT vo  fr  röi  £a- 
fioftQtjxtoy  itraxrÖQO)  ärfl oeinior  yvfiniir,  uroi  xna/xfrat  fyoriwr  tat 

nuif  oxfnag  tl(  ovQnyör  xm  rat  nldyvraq  iirui  faiQtuiii  (rnt  *(;}- 
un fp  fr  Kvi-ltjrrj  zo  rov'Enuov.  Dieselben  Bilder  scheint  Varro  I.  I.  5, 
55  zu  meinen:  quas  Samothracia  ante  portas  statuit  duas  viriles  spccies 
aenras.  Vgl.  Paus.  9,  39,  4. 

5)  Al9ak(ör)i  scheint  den  Feueraumacher  (nvpxatvf)  zu  bedeuten. 
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eher  sich  mit  Hermes  in  einen  Wettkampf  des  lauten  Ausrufs 
eingelassen  habe  und  darüber  habe  sterben  müssen  1 2 ). 

Besondere  Beachtung  verdient  in  diesem  Zusammenhänge 
das  alte  Symbol  des  Heroldsstabes,  xi/pvxetov,  caduceus,  eins 
der  gewöhnlichsten  Attribute  des  Hermes  und  nach  ihm  auch 
anderer  Botschaft  tragender  Gottheiten.  Hin  und  wieder  sind 
auch  den»  Hermes  heilige  Stätten  danach  benannt  worden,  z.  B. 
ein  Berg  bei  Tanagra  dessen  Gestalt  einem  Heroldsstabe  ältester 
Bildung  einigermafsen  ähnlich  ist,  und  vermuthlich  aus  demsel- 
ben Grunde  ein  Hügel  bei  Ephesos,  auf  welchem  Hermes  nach 
dortiger  Legende  die  Geburt  der  Artemis  verkündigt  hatte  a).  Es 
ist  nehmlich  wohl  zu  unterscheiden  zwischen  der  älteren  und 
jüngeren  Form  des  Hermesstabes,  denn  nur  in  dieser  letzteren 
ist  derselbe  der  uns  bekannte  Schlangenstab.  Die  ältere  Form 
entsprach  im  Wesentlichen  der  Wünschelgerte  oder  Wünschel- 
ruthe  der  deutschen  Sage  d.  h.  sie  war  wie  diese  eine  Gerte  mit 
einem  Zwiesel,  welche  letztere  in  einen  Knoten  verschlungen  wurde 
und  in  dieser  Gestalt  auf  älteren  Bildwerken , besonders  Vasen- 
bildem  sehr  oft  zu  sehen  ist.  Auch  die  Bedeutung  des  Hermes- 
stabes war  insofern  dieselbe  als  dieser  gleichfalls  zunächst  für 
einen  Stab  des  Segens  und  des  Reichthums  angesehen  wurde 
der  Alles  was  er  berühre  in  Gold  und  Ueberllufs  verwandle,  womit 
ohne  Zweifel  auch  das  alte  Beiwort  des  Hermes  ZQvoÖQqams 
zusammenhängt3).  Also  eigentlich  ein  Organ  des  Hermes  eQiov- 
viog  und  y.tQÖMog,  obwohl  derselbe  Stab  auch  für  mantischer 
und  magischer  Natur  galt,  denn  Hermes  bekommt  ihn  von  Apollo 
und  bei  Homer  wird  vorzüglich  seine  einschläfernde  Gewalt  her- 
vorgehoben oder  wie  Hermes  die  Seelen  der  Verstorbenen  damit 
hinter  sich  her  ziehe  4),  auch  dient  er  ihm  in  verschiedenen  Er- 


1)  Schot.  II.  5,  795,  vgl.  oben  S.  132.  4 u.  Hesiod  0.  D.  79  tv  ß'  apa 
<ftorT)V  ftfjxe  Oetov  xijpv$.  Aas  demselben  Grand  war  der  Fisch  ßöa{  dem 
Hermes  heilig,  Athen.  7.  27. 

2)  Hesych  v.  XTjpvxfior,  Pans.  9,  20,  3. 

3)  H.  in  Mcrc.  529  oXßov  x«'t  tiXiwtou  <! ii>nto  nfpiXttXXtu  paßüov, 

%Qvailt\v  rpmtryjXov , rtxijpiof  ij  at  Arrian  Kpirt.  diss.  3,  20, 

12  rovr'  faxt  xo  loi'  'Eppiov  (fttßßlo v.  ov  ,9/iUif,  (f  rjrrfr,  ii i/jui  xid  /po~ 
aovv  farm.  Daher  Gic.  d.  OIF.  I,  44,  159  si  oinnia  nobis  quae  ad  victum 
rnltninque  pertinent  qoasi  virgula  divina  ut  oinnt  suppeditarentnr.  Tpt- 
7t(it)Xas  ist  dieser  Stab  weil  er  aus  drei  Sprossen  besteht,  von  welchen  der 
eine  die  Handhabe  bildet,  die  beiden  andern  die  zum  Knoten  verschlun- 
gene Gabel.  Vgl.  meinen  Aufsatz  im  l’hilol.  1,  512 — 22  und  J.  Grimm 
D.  M.  920. 

4)  II.  24,  343,  Od.  5,  47;  24,  2,  Ilorat.  Od.  1,  10,  18,  Virg.  A.  4, 242,  / 
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Zählungen  zu  magischen  Verwandlungen.  Endlich  und  vorzüg- 
lich aber  ist  dieser  Slab  das  Organ  des  Hermes  öict/.TOQog  und 
xjypif,  daher  das  Kerykeion  im  engeren  Sinne  des  Worts  d.  h. 
der  Heroldsstab  alles  friedlichen,  auf  herkömmlichem  Hecht  der 
Völker  beruhenden  Verkehrs1),  in  welcher  Bedeutung  er  seit 
alter  Zeit  das  Abzeichen  aller  Herolde  war  und  später  seihst  auf 
die  Kaufmannschaft  als  deren  Symbol  übergegangen  ist.  In  der 
Ilias  freilich  haben  die  Herolde  blofse  Stäbe  in  der  Hand,  ay.rjnTQa, 
das  Wahrzeichen  jeder  öffentlichen  Handlung.  Doch  wird  das 
xrjQ^xeinv  als  Friedensslab  in  allenSagen  genannt,  und  in  histori- 
scher Zeit  war  es  das  allgemeine  Symbol  aller  Friedensbotschaf- 
ten, daher  auf  Bildwerken  aufser  Hermes  auch  Iris  Nike  und  Irene 
damit  versehen  sind  2).  Die  jüngere  Form  ist  die  des  Schlangen- 
slabes,  welcher  hin  und  wieder  auch  wohl  schon  auf  allcrthüm- 
lichen  Vasenbibiern  zu  sehen  ist,  aber  ausnahmsweise  und  in 
ungewöhnlicher  Gestalt,  bis  sich  die  uns  geläufige  feslstellt  und 
die  allgemein  herkömmliche  wird.  Die  Bedeutung  scheint  die 
einer  innigen  Verschmelzung  streitender  Kräfte  zu  sein;  das  Sinn- 
bild soll  dem  Geschlechtsleben  der  Schlangen  entlehnt  sein  3). 

Die  weitere  Ausstattung  des  Hermes  als  des  Götterboten 
sind  die  bekannten  Flügelschuhe  und  der  Pelasos,  der  schattige 
Hut  der  Epheben,  wie  diese  ihn  zu  Pferde,  auf  der  Jagd,  auf  Bei- 
sen  trugen.  Bei  Homer  ist  die  Sohle  des  Hermes  noch  nicht  ge- 
flügelt, doch  wird  sein  durch  die  Sohle  und  den  Stab  unterstütz- 
tes Fliegen  über  Land  und  Meer  dem  nachberigen  Einherschrei- 
ten, wenn  er  an  dem  Orte  seiner  Bestimmung  angekommen  ist, 
ausdrücklich  entgegengesetzt  (II.  21,  345,  Od.  5,  51),  und  sicher 
sind  die  geflügelten  Sohlen  des  Perseus  im  Hesiodischen  Schilde 
v.  220.  Auf  älteren  Vascnbildern  fehlen  die  Flügel  oft,  auf  jün- 
geren werden  sie  um  so  mehr  hervorgehoben.  Sie  erscheinen 
zuerst  an  den  Sohlen,  dann  am  Hute,  endlich  auch  am  Stahe,  bin 


Lukian  I).  M.  23,  3,  Antonin  Mb.  10.  23.  Man  hat  wiederholt  cadurei  in 
Gräbern  gefunden. 

1)  Plaut.  Amphitr.  pr.  34  iusle  ah  iustis  instus  sinn  nmtor  dalus.  Ein 

Hernies  tffxitiot  — näv  < hxitftoy  xn<J(xo> »•  nach  einer  Inschrift 

aus  Argns  Ith.  Mus.  f.  Phil.  N.  F.  1,  213. 

2)  Hermes  als  xtjp rf  mit  dem  Kerykeion  u.  einem  Botenhrief  b.  Ger- 
hard A.  V.  t.  50.  Ein  heroischer  Herold  mit  vollständiger  llerinesausstat- 
tung  ib.  t 200. 

3)  Pli n.  II.  I\i.  29,  54,  Marrob.  S.  1,  19,  16,  Hygin  pnet.  astr.  2,  7. 
Ein  Hermesstob  mit  Widderkiipfeu  b.  Minervini  inon.  ined.  d.  II  llarone  t. 
11,  1 p.  49. 
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und-  wieder  auch  an  den  Schultern  oder  an  der  Brust  des  Her- 
mes 1 ). 

Ferner  ist  Hermes  der  Gott  des  Handels  und  Wandels, 
der  Märkte  und  des  Marktverkehrs,  der  Handelsstädte,  des  zu 
Lande  oder  zu  Wasser  hin  und  her  reisenden  Kaufmanns,  eine 
Auffassung  welche  sich  auf  den  Wegen  des  griechischen  Handels 
sehr  weit  verbreitet  hat  und  namentlich  in  Italien  in  dem  dorti- 
gen Mercurius  wieder  auflaueht , dessen  Bild  von  dort  weiter  ge- 
gen Norden  vorgedrungen  ist.  Es  ist  Hermes  dynQa~iog}  wie  er 
in  Griechenland  wohl  in  jeder  bedeutenderen  Stadt  auf  dem 
Markte  zu  sehen  war2),  auch  tfutoXa'ing  genannt  d.  i.  der  Gott 
des  gewinnbringenden  Verkehrs,  in  Rhodos  i/iinohaiog,  bei 
Aristoph.  Plut.  1156  jraktyx.dnrlXog  d.  h.  der  Gott  des  Kaufs 
und  Verkaufs,  Sein  Symbol  ist  der  volle  Beutel3),  mit  dem  er 
so  häutig  in  kleineren  Bronzen  erscheint,  welche  durch  die  Kauf- 
leute verschleppt  sich  zum  Tbeil  in  ganz  entlegenen  Gegenden 
linden.  Obwohl  auch  dieser  Beutel  ursprünglich  nicht  blos  die 
engere  Bedeutung  des  Geld  - und  Handelsgewinns,  sondern  zu- 
gleich die  weitere  des  Segens  der  Tiefe  hatte,  so  dafs  er  wohl 
dem  Wunscbseckel  unsrer  Sagen  entsprochen  haben  mag.  Wurde 
dieses  Attribut  doch  in  mystischer  Uebertragung  sogar  auf  die 
von  Hermes  der  Unterwelt  zu  übergebenden  Seelen  ausgedehnt*). 

Als  der  allzeit  rüstige  und  gewandte.  Alles  mit  Geschick 
und  Anmuth  betreibende  diuxTOQog  ist  Hermes  ferner  zu  einer 
von  jenen  Idealbildungen  der  männlichen  Jugend  geworden,  an 
denen  die  griechische  Mythologie  und  das  griechische  Leben,  be- 
sonders das  der  Gymnasien,  so  reich  war.  Wurde  er  sonst 
als  älterer  Mann  gedacht,  meist  nach  dem  Vorbildc  der  Hirten 


1)  Z.  B.  EI.  ceram.  3,  75,  vgl.  Arist.  Av.  574  xal  inj  Jt'  o y 'KQ/^rjs 
■rihtTtu  dtös  u>v  mfavyäs  Ti  tpoQft  x'dD.oi  yt  9eol  navv  n ollo(.  Der 
Petasos  war  ttf  rjßiov  tfunrjpta  Polt.  10,  104  und  ist  abzuleiten  von  7ifTtttü 
nntiCco,  nicht  von  nito^at,  wie  b.  Grimm  D.  M.  828.92$  geschieht,  welcher 
den  Hut  des  Wuotnn  und  das  Wiinschhiitlein  vergleicht,  in  welcher  Bedeu- 
tung der  Hut  des  Hermes  meines  Wissens  nie  genannt  wird.  So  war  die 
andere  Kopfbedeckung  desselben,  der  zrfüof,  dem  Leben  der  Hirten  ent- 
lehnt. 

2)  Poll.  7,  15.  Berühmt  war  der  H.  ayogalos  zu  Athen,  Paus.  1,  15, 
1,  Lukinn  Iup.  Trag.  33,  Dind.  5,  75  (fetal  tf  avrov  xal  ftftQtc  xal  axu9ftd 
x«l  r«  (T/«  Ttji  tunogfai  x/’pd'ij  jiqwtov  tunoit\acu. 

3)  Pers.  S.  ti,  62  Schol.  Hermes  mit  lierykeion  und  Beutel  auf  atti- 
schen Münzen  b.  Beule  p.  362. 

4)  Müller  D.  A.  K.  2,  329.  330,  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Berichten  1849 
S.  162  IT. 

Preller,  griech.  Mythologie  t.  2.  Aull.  21 
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und  des  Herolds,  also  bärtig  und  von  reifen  Jahren,  so  erscheint 
dagegen  der  Göttcrbole  Hermes  schon  bei  Homer  als  lieblicher 
Jüngling,  dem  der  erste  Bart  sprofst ').  Auch  bebt  der  Hymnus 
ausdrücklich  die  Kraft  wie  er  mit  den  starken  Hindern  umgebt 
hervor  (v.  117),  während  man  ihn  zu  Metapont  als  tcxoÄog  d. 
h.  den  Flinken,  Gewandten  verehrte,  und  ütojv  äyyeXog  coxvg, 
Jiög  tQoytg  und  ähnliche  Epithete  sagen  ja  dasselbe2).  Alle 
diese  Eigenschaften  also  machten  ihn  zum  idealen  Verbilde  der 
griechischen  Ephehen,  w ie  sie  auf  der  Palaestra,  in  den  Gymnasien, 
in  den  gymnastischen  Weltkämpfen  ihren  Körper  schulten  und 
ausbildeten,  daher  Hermes  ctyiuving  oder  ivayiöviog  ist  und 
zwar  ganz  vorzüglich,  neben  dem  Apoll  und  den  angesehensten 
Heroen,  Herakles  Theseus  u.  A. 3).  Als  Vorsteher  der  Turner- 
jugend hiefs  er  zu  Metapont  natdny.0Q0g  (Ilesych)  und  als 
Ephebe  unter  den  Ephehen  erscheint  er  zu  Tanagra,  wo  er  als 
nQOftayog  an  der  Spitze  der  Gymnasialjugend  mit  der  Strigel 
den  Feind  von  den  Mauern  der  Stadl  zurückjagt  * ).  Daher  galten 
die  Palaestren  und  Gymnasien  für  seine  Stiftungen,  waren  ihm 
heilig,  wurden  nach  ihm  benannt,  waren  voll  von  seinen  Bildern 
und  ihn  verherrlichenden  Inschriften5).  Auch  wurden  ihm  an 
verschiedenen  Orlen  Kampfspiele  von  Knaben  und  Jünglingen 
unter  dem  Namen  "Egficaa  gefeiert,  namentlich  zu  Pheneos  in 
Arkadien,  zu  Pallene  in  Achaja0),  zu  Kydonia  auf  Kreta,  wo  die 
Herrn  ihre  Sklaveu  d.  h.  wohl  die  Knaben  ihre  Paedagogcn  an 
diesem  Feste  bewirtheten  7),  zu  Athen,  in  Syrakus  u.  s.  w.  Wird 
die  Art  des  Kampfes  angegeben  worin  Hermes  stark  war,  so  ist 
es  der  Fauslkainpf,  der  Diskos,  der  Lauf,  denn  Kraft  und  Gewandt- 


J)  II.  2-1,  347,  Od.  10,  278,  Virg.  A.  4,  558. 

2)  Auch  das  Kpithet  nolvyioi  zu  Troezen,  Pans.  2,31, 13,  scheint  sich 
auf  die  Kraft  und  Gewandtheit  seiner  Glieder  zu  beziehen,  i.  q.  nolfyvio;. 

3)  Pindar  Ol.  6,  79;  P.  2,  10;  N.  10,  53;  I.  1,  60,  Ovid  F.  5,  667  nitida 
laetus  palaestra. 

4)  P.  9,  22,  2,  Tz.  Lykophr.  680,  nach  welchem  die  Tanagraecr  vor 
der  Schlacht  einen  Knaben  und  ein  Mädchen  opferten  und  ein  Bild  des  Her- 
mes Ift'xoV  weiheten  d.  h.  (fittÖQOf,  des  Gnädigen.  Hermes  mit  der  Strigel 
auf  einer  attischen  Münze  b.  Beule  p.  362. 

5)  P.  1,  2,  4;  4,  32,  1,  vgl.  Scrv.  V.  A.  8,  138  und  die  Inschrift  aus 
Sparta  Rh.  Mus.  IV.  F.  1,  214  n.  24. 

6)  P.  8,  14,  7,  Schot.  Pind  Ol.  7,  156,  Rh.  Mus.  N.  F.  6,  599. 

7)  Athen.  6,  84;  14,  44.  Kvdon  ein  Sohn  des  Hermes  und  der  Akn- 
kallis,  P.  8,  53,  2,  Schol.  Apollon.  4,  1491.  Von  Athen  und  Syrakus  s. 
Plato  Lvs.  206  D Schob,  Tbeophr.  char.  27,  C.  I.  n.  108,  von  Teos  C.  I.  n. 
3087. 
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heit  der  Hände  und  Fiifse  sind  die  Hauptsachen  beim  dtdxro- 
gog  1 ).  Indessen  rühmen  die  Alten  nicht  blos  die  Stärke  seiner 
Glieder,  sondern  auch  deren  Anmulh.  Anakreon  vergleicht  die 
Hände  seines  Bathvll  mit  denen  des  Hermes  und  in  dem  Hymnus 
giebt  Apoll  ihm  seine  Ehrenämter,  Zeus  aber  als  Zugabe  Anmuth 
(xd qiv  d’  ent^r^e  Kqoviiov  v.  575).  Daher  ist  er  schon  bei 
Homer  der  allgemeine  Anmulhsverleiher  (Od.  15,  320)  und  wurde 
als  xa QiSiüx^q  angerufen  und  verehrt  (Horn.  II.  18,  12),  letzte- 
res besonders  auf  Samos,  wo  ihm  unter  diesem  Namen  ein  Fest 
gefeiert  wurde,  an  welchem  mit  Erinnerung  an  eine  andere  her- 
vorragende Eigenschaft  dieses  Gottes  zu  stehlen  erlaubt  war 
(Plut.  Qu.  Gr.  55). 

Solchen  körperlichen  Gaben  entsprechen  endlich  die  gei- 
stigen: das  erfindsame,  beredte,  durchaus  gewandte  Wesen  wel- 
ches wie  eine  höhere  Gestaltung  und  reife  Entwicklung  jener  ab- 
solut listigen  und  diebischen  Natur  erscheint,  die  von  der  Sage 
und  Dichtung  als  Merkmal  seiner  kindischen  Jahre  hervorgeho- 
ben wurde.  So  ward  er  zunächst  als  Erlinder  der  Leier  von  den 
Dichtern  und  Sängern  immer  viel  gepriesen*),  neben  Apollo  als 
Urheber  der  feineren  Bildung  durch  Musik  und  Gymnastik  ver- 
ehrt, und  mit  dem  Attribute  der  Schildkröte  oder  als  Leiererfin- 
der häufig  abgebildet 9 ).  Es  mufs  dabei  gewifs  auf  jenen  musika- 
lischen und  poetischen  Grundzug  des  griechischen  und  überhaupt 
des  südlichen  nirtenlebens  geachtet  werden,  wie  er  in  vielen  bu- 
kolischen Liedern  und  Sagen  sehr  vernehmlich  durchklingt  z.  B. 
in  den  Gedichten  vom  Anchises,  vom  Paris,  vom  Linos,  vom 
Daphnis  u.  A.  So  empfängt  auch  Amphion  in  seiner  ländlichen 
Einsamkeit,  als  er  noch  bei  den  Heerden  weilte,  die  Leier  vom 
Hermes1 2 3 4),  während  die  Erfindung  der  Syrinx,  welche  Hermes 

1)  Korinna  fr.  11,  Heraklit.  incred.  9.  Den  Diskos  schleudert  er  auf 
einer  Gemme. 

2)  Curvae  lyrae  parens  Horat.  Od.  1,  10,  f>,  vgl.  3,  II.  Bei  Macrob. 
S.  t,  19,  15  wird  dem  H.  der  Telrachord,  dem  Apoll  die  Leier  mit  sieben 
Saiten  zugeschrieben.  Nach  Diod.  5,  75  erfand  H.  die  Leier  als  Apollo 
nach  der  allzugrausamen  Strafe  des  Marsyas  seine  Kithar  zerschlagen  und 
olle  Musik  verschworen  halte. 

3)  Am  Helikon  Apoll  und  Hermes  ftnyo/itvoi  7i(f>  1 riji  Xvnn;,  P.9,30, 
1,  wie  auf  einem  Vasenbildc.  In  Argos  'Equ  ijf  li  Xvgrtf  nolqaiv  ytXtovr)v 
jjpxfiJ f P.  2, 19,5,  vgl.  Müller  D.  A.  K.  2,  326 — 328.  Arrian  d.  venat.  34  ol 
nutfi  nntfitvotv  (novovfitvoi  ynntOirjnia  9vottOi)  Afouaat;  xni  'AnoX- 
Xtoi’i  Afovorjy/ri j xni  Mvrjuoo vvy  xni  'r.oufj.  Hermathena  in  der  Aka- 
demie Cireros  ad  Alt.  1,  1,5;  4,  3. 

4)  Philostr.  lmag.  1,  lO,  Paus.  9,  5,  4,  Apoltod.  3,  5,  5.  Herme»  unter 
Satyrn  musicirend  EI.  ceram.  3,  90. 

2t* 
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schon  auf  alterlhümlichen  Vasenbildern  in  den  Händen  führt,  nur 
eine  niedere  Stufe  dieses  Hirtengesanges  bezeichnet.  Eine  andere 
Reihe  geistiger  Thätigkeiten  aber  ergab  sich  den  Alten  aus  sei- 
nen Eigenschaften  als  dicr/.TOQog  und  als  Herold,  nehmlich  die 
des  Hermes  Xnytog,  wie  ihn  vorzüglich  die  Redner  und  die  Phi- 
losophen zu  feiern  pflegten.  Als  Herold  ist  er  zugleich  der  Gott 
der  lauttönenden  Stimme,  als  Götterbote  der  Alles  richtig  Aus- 
drückende, Alle  zu  Allem  Ueberredende,  daher  er  bei  Hesiod 
W.  T.  79  der  Pandora  Stimme  und  Namen  giebt  und  Iloraz  (Od. 
1,10)  die  ganze  Reihe  seiner  musischen  und  gymnastischen  Ver- 
dienste in  diesen  Worten  zusammenfafst:  Mercuri  facunde  nepos 
Atlantis,  qui  feros  cultus  hominum  recmtum  voce  formasti  catus 
et  decorae  more  palaestrae  u.  s.  w.,  und  dasselbe  spricht  Ovid 
(F.  5,  668)  aus:  quo  didic.it  culte  lingua  docente  loqui,  sammt 
vielen  Andern.  Die  Alles  überzeugende  Beredsamkeit  des  Her- 
mes ist  sogar  sprichwörtlich  geworden  (Strabo  2,  104)  und  auch 
mit  Beziehung  darauf  wurde  Hermes  als  Verleiher  von  Anmuth 
und  als  fjytfttov  twv  Xuqumv  verehrt 1 ).  Daher  die  artige 
Fabel  bei  Philostrat  dafs  Aesop,  als  Andre  den  Hermes  um  Gold 
und  Silber  baten,  für  seine  einfachen  aber  frommen  Gaben  die 
Thierfabel  als  einzigen  noch  nicht  vertheilten  Rest  der  Weisheit, 
welche  Hermes  selbst  von  seinen  Pflegerinnen  den  Horen  erlernt 
hatte,  zum  Geschenk  bekommen  habe,  wie  Aesop  als  Repräsen- 
tant dieser  Lehrform  sonst  auch  wohl  ein  Diener  des  Pvthischcn 
Apollo  genannt  wurde 2).  Noch  zur  Zeit  der  Apostel  war  der 
Volksglaube  so  lebendig  dafs  Paulus  und  Barnabas  in  Lykaonien 
für  Zeus  und  Hermes  gehalten  wurden,  jener  weil  er  einen  Lah- 
men heilte,  dieser  weil  er  das  Wort  führte.  Auch  pflegte  man 
deshalb  die  Zungen  der  Opferthiere  vor  der  Nachtruhe  dem  Her- 
mes zu  weihen  und  in  Augenblicken  plötzlich  stockender  Unter- 
haltung zu  sagen  ‘ Eqiit 'tg  entiaijXlie  d.  h.  Hermes  ist  eingetre- 
ten3). Vollends  sind  die  philosophirenden  Mythologen  immer 
eifrig  mit  dem  Hermes  löyiog  beschäftigt,  indem  sie  die  ver- 
schiedensten Attribute  und  Eigenschaften,  selbst  die  des  ithyphal- 


1)  Plut.  d.  aud.  13,  Schot.  II.  2,  104.  Vgl.  Aristid.  2 p.  14.  135.  143, 
wo  das  Prädikat  Iqijovvios  in  diesem  Sinne  erklärt  wird,  39S  Demosthenes 
’Enuov  Tiro»  loyiav  rimof. 

2)  Philostr.  v.  Apollon.  5,  15  p.  91,  Himer  or.  13,  5,  Acl.  Ap.  14,  12. 

3)  Plut.  d.  garr.  2,  vgl.  Od.  3,  332  m.  d.  Schul,  u.  Kustath.,  Athen. 
1,  2S. 
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iischen  Hermes  in  diesem  Sinne  zu  deuten  wissen  1 ).  Sie  nen- 
nen ihn  den  allgemeinen  fQ^irjve vg,  der  die  Sprache  und  damit 
überhaupt  die  Möglichkeit  des  Gedankenausdruckes  erfunden 
habe,  den  vovg  und  das  Princip  aller  Erkenntnifs,  den  Xnyog 
nQocpoQiviog  u.  s.  w.,  während  auf  der  andern  Seite  die  helle- 
nistische Zeit,  besonders  die  den  Alexandrinern  geläufige  Gleich- 
setzung des  aegyp tischen  Hermes  mit  dem  hellenischen  diesen 
letzteren  auch  zum  Erfinder  der  Mathematik  und  Astronomie 
und  allerlei  Technik  z.  II.  der  Buchstaben  machte.  Namentlich 
war  in  diesem  Sinne  der  Hermes  des  Eratosthenes  gedichtet, 
welcher  vorzüglich  über  die  himmlischen  Dinge  Aufschluss 
gab  2).  Eine  ganz  späte  Figur  ist  der  sogenannte  Hermes  rqia- 
fieyiatog.  welcher  noch  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  christ- 
lichen Zeitrechnung  nur  f.iiyag  xal  ftayag  oder  fityiamg  ge- 
nannt zu  werden  pflegt3). 

Die  bildliche  Darstellung  des  Hermes  ist  gleichfalls  eine  sehr 
mannich faltige,  je  nachdem  er  mehr  in  mythologisch-symboli- 
scher Hinsicht  oder  als  Vorstand  practischer  Lebensthätigkeit 
vergegenwärtigt  werden  sollte4).  Bald  erscheint  er  als  Hirt,  ein 
Stück  der  Heerde  tragend  oder  die  Schaf-  oder  Rinderheerden 
treibend,  bald  als  der  kleine  listige  Dieb,  bald  als  tQtnvviog  und 
Kaufmann  mit  dem  Beutel  oder  als  dycäviog  mit  der  Strigel, 
dann  mit  der  Lyra,  anderswo  als  Herold,  am  allergewöhnlichsten 
als  Götterbote  und  öiczxTOQng  und  zwar  in  unendlich  vielen  my- 
thologischen Acten,  in  älteren  Werken  bärtig  und  als  kräftiger 
Mann,  in  späteren  jugendlich.  Daneben  behauptete  sich  an  den 
Strafsen,  in  alterthümlichen  Tempeln,  in  den  Mysterien  die  alte 
Darstellung  entweder  durch  einen  blofsen  Phallos  oder  durch 
eine  ithyphallischc  Herme,  desgleichen  die  mit  dem  vielbedeuten- 
den Symbole  des  Widders  oder  Bocks,  welches  zunächst  geile 
Natur  und  den  Segen  der  Wolke,  aber  auch  den  H.  vniung  be- 
deutete und  von  der  älteren  Symbolik  der  Kunst  und  des  Gottes- 
dienstes in  sehr  .verschiedener  Anwendung  gebraucht  wurde. 
So  gab  es  von  dem  allen  Künstler  Onalas  einen  Hermes  der  den 


1)  Plotin  Enn.  25,  9 (3,  6 p.  32t),  Porphyr  b.  Euscb.  Pr.  Ev.  3,  11 
p.  114,  Hippol.  ref.  Iiaor.  5,  7,  Cornut.  10  u.  A. 

2)  Bernhardy  Eratosth.  p.  110,  vgl.  Strabo  17,  816,  Diod.  1,  16,  Plut. 
Svmp.  Qu.  9,  3,  2,  Hygin  C.  277. 

3)  Lelronne  ree.  des  inscr.  de  I’Effyptc  1 p.  206.  283 — 85. 

4)  Mütter  Handb.  § 379—381,  D.  A.  K.  2,  28  — 30,  Braun  K.  M.  t. 
87 — 97,  Vasenbilder  El.  ceramogr.  3,  72 — 10t. 
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Widder  unter  dem  Arme  trug,  eine  Kappe  (wvb])  auf  dem 
Kopfe  hatte  und  mit  Chiton  und  Chlamys  bekleidet  war  '),  von 
Kalamis  einen  II.  xQiocfOQOg,  der  den  Widder  über  den  Schul- 
tern trug1 2),  eine  auch  sonst  auf  Bildwerken  nicht  ungewöhn- 
liche Darstellung  welche  zuletzt  in  die  christliche  Symbolik  als 
das  herkömmliche  ßild  des  guten  Hirten  übergegangen  ist.  Bei 
andern  Bildwerken  stand  der  Widder  neben  Hermes3),  oder 
dieser  wird  von  dem  Widder  getragen  oder  er  fährt  mit  Wid- 
dern4). Uebrigens  haben  alle  vorzüglichen  Meister,  Phidias  Po- 
lyklet  Skopas  Praxiteles,  Hermesstatuen  und  Hermesgruppen  ge- 
liefert und  dadurch  das  ideale  Bild  geschaffen  welches  uns  in  den 
schönsten  Bildern  noch  jetzt  gegenwärtig  ist.  Aufser  dem  er- 
wähnten Bilde  des  kleinen  Rinderdiebes  gehört  dahin  besonders 
der  Hermes  mit  dem  Dionysoskindlein,  wobei  ein  Vorbild  des 
Praxiteles  zu  Grunde  liegt5),  ferner  die  schöne  Bronzestatue  in 
der  Neapolitanischen  Sammlung  der  Herculanensischen  Bronzen. 
Es  ist  der  H.  diäxropog,  der  auch  sonst  auf  den  Bildwerken  in 
sehr  verschiedenen  Stellungen  erscheint,  sich  in  die  Luft  schwin- 
gend, laufend,  der  Befehle  des  Zeus  harrend  u.  s.  w.,  in  diesem 
schönen  Kunstwerke  aber  ausruhend.  Der  Gott  ist  mehr  Knabe 
als  Jüngling,  eine  feine  jugendliche  Figur  in  sehr  anmuthiger 
Stellung,  so  dafs  inan  auch  im  Sitzenden  den  leicht  Dahinschwe- 
benden  erkennt.  Der  Kopf  ist  sehr  ausdrucksvoll,  die  Ohren 
stehen  ab,  das  ganze  Gesicht  hat  etwas  Lauschendes  und  dabei 
etwas  überaus  Kluges  und  Gescbeidtes.  Nächst  dem  hat  der 
Hermes  der  Palaestra  (ayioviog)  zu  den  schönsten  Darstellungen 
Anlafs  gegeben.  Eine  reife  Jünglingsgestalt  von  kräftigem  Kör- 
perbau, in  fester  Stellung,  die  Chlamys  zurückgeworfen,  so  dafs 
man  den  ganzen  Gliederbau  übersieht,  das  Gesicht  freundlichen 
Ausdrucks,  das  Haar  kurz  abgeschnillen  und  wenig  gelockt,  kurz 


1)  Pans.  5,  27,  5.  Eine  der  St.  des  Onatas  ähnliche  Terracotta  aus 
Tanagro  ist  mitgetbeiit  von  Conzc  Am»,  d.  Inst.  1858  t.  0.  p.  348. 

2)  Paus.  0,  22,  2.  Die  Statue  des  Kalamis  vergegenwärtigt  eine  Münze 
aus  Tanagra  Arch.  Ztg.  1849  t.  9,  12.  Vgl.  das  Epigramm  C.  I.  Gr.  n.  6272, 
das  Vasenbild  El.  ceram.  3,  87  und  die  kleine  engl.  Maruiorst.  b.  Müller 
D.  A.  K.  2,  29,  324.  Auch  dieses  Bild  ist  der  .\atur  cutlehnt  s.  Fellows 
Discov.  in  Lvcia  p.  175. 

3)  P.  2,  3,  4,  vgl.  das  Relief  b.  Boissicu  Inscr.  d.  Lyon  p.  13. 

4)  Artemid.  Oneirocr.  2,  1 2 "r.o/iov  vtvouiOTai  (}ym  oytjua , vgl.  I). 
A.  K.  n.  322.  323.  Hermes  und  Dionysos  auf  dem  Widder  auf  Vasenbildern. 

5)  P.  5,  17,  1 'En/jijg  ^/lovuaor  vrjmov,  vgl.  Zoega  Bassiril. 

1 t.  3,  Müller  § 384,  2,  D.  A.  K.  2,  34. 
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der  ideale  griechische  Ephebe.  So  besonders  der  s.  g.  Antinoos 
von  Belvedere,  welchem  hei  der  Restauration  die  Flügel  an  den 
Knöcheln  ahgemeifselt  sind,  so  dafs  man  erst  durch  Vergleichung 
ähnlicher  Darstellungen  den  Hermes  in  ihm  erkannte.  Endlich 
der  H.  Xnyiog  pflegte  in  der  Geberdc  eines  Sinnenden  oder  Re- 
denden dargcstellt  zu  werden,  in  welcher  Art  eine  Statue  der 
Villa  Ludovisi  und  der  s.  g.  Germanicus  im  Louvre  für  die 
besten  gelten. 


10.  Hestia. 

Eigentlich  ist  Hestia  1 ) wie  die  italische  Vesta  das  Heerd- 
Feuer  als  Symbol  der  Wohnung,  der  Ansiedlung,  wie  in  dem 
Dienste  des  indischen  Agni  das  Feuer  zugleich  als  eine  schöpfe- 
rische Macht,  als  Princip  aller  Reinheit,  als  Grundbedingung  alles 
Opferdienstes  und  Prieslerthums,  und  endlich  als  die  der  Ansied- 
lung anerkannt  wurde.  Hestia  ist  insofern  eine  Gottheit  des 
Feuers  so  gut  wie  Hephaestos  und  Prometheus,  deren  Cullus  un- 
ter den  übrigen  wohllhäligen  Wirkungen  des  Feuers  für  die 
menschliche  Sittigung  auch  die  für  Wohnung  und  Ansiedlung 
hervorzuheben  pflegte2).  Nur  dafs  im  Dienste  der  Hestia  neben 
der  Idee  des  wärmenden,  nährenden,  reinigenden  und  veredeln- 
den Feuers  grade  dieser  Begrifr  der  festen  Ansiedlung  um  den 
Mittelpunkt  des  Heerdes  im  Gegensätze  zu  dem  nomadisirendcn 
Leben  vergangener  Zeiten,  also  das  Leben  in  Häusern  und  Städten 
in  solchem  Grade  die  Hauptsache  ist,  daTs  ein  eigener  Gottes- 
dienst der  Hestia  eben  deshalb  erst  mit  diesem  Leben  entstehen 
konnte;  daher  bei  Homer  die  Heiligkeit  des  Heerdes  zwar  aner- 
kannt3), die  Göttin  Hestia  aber  noch  nicht  genannt  wird.  Erst 
bei  Hesiod  th.  454  und  in  den  Hymnen  Homers  tritt  sic  auf,  als 
erstgeborne  Tochter  des  Kronos  und  der  Rhea,  die  erstgeborne 
ohne  Zweifel  deshalb  weil  ihr  als  Göttin  aller  Feuerstätten  bei 


1)  'Eaiia,  ion . '/arfij,  dor.  'lOTla  (Ahrens  p.  121),  ursprünglich  mit 
dem  Digamma  ausgesprochen , dasselbe  Wort  wie  Vesta,  beide  von  dem 
Skr.  Stamme  vas  d.  i.  Wuhnen,  worauf  auch  narr  zuriickzuluhrcn  ist,  G. 
Curtius  Grundz.  I,  06.  175,  C.  I.  n.  5776  (3  p.  1253)  ’/arfmet  f.  'larln. 

2)  Hom.  It.  20,  Aesch.  Prom.  -150,  vgl.  Arist.  Meteor.  2,  9 Tifi  (v  Jij 
wloyl  yiroufrqj  i oy  xitkorotv  ol  ntr  rbv  "Jf</ uiaior  ytläv  nl 
Ji  jfjv  Earlnv,  ol  <J  itTinXqv  rorratv.  Porphyr  d.  abst.  1,  13  «Jf  <f’  f- 
[*n9ov  (TTjV  rov  nvQÖ;  / oijaiv ) iifiiiörnröv  it  xnl  Itniorniov  voftlotu 
Earlnv  rt  7TQoa(intiv  x<t\  avvtarlovi  nnb  rovrov  ytvfaSnt. 

3)  Od.  14,  159;  17,  156;  19,  304,  vgl.  Hesiod  O.  D.  734. 
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allen  Brandopfern  zuerst  die  Ehre  gegeben  wurde:  eine  Schwester 
des  höchsten  Gottes  Zeus  und  der  neben  ihm  thronenden  Hera, 
wie  Pindar  Nem.  1 1 sagt,  weil  sie  neben  diesen  für  eine  der  ehr- 
würdigsten Gottheiten  der  sittlichen  Weltordnung  galt  und  wie 
Hera  gewöhnlich  thronend  und  herrschend  gedacht  wurde.  Auch 
ihre  Jungfräulichkeit  wird  in  denselben  Gedichten  hervorgeho- 
ben, und  wie  ihr  Zeus  die  Ehre  zugewiesen  habe  in  allen  Tempeln 
der  Götter  und  in  allen  Wohnungen  der  Menschen  ihren  festen 
Sitz  zu  haben,  und  an  allen  Opfern  der  Götter  wie  an  jedem  fest- 
lichen Schmause  der  Sterblichen  an  der  Spende  zum  guten  An- 
fang und  zum  guten  Ende  ihren  Anlheil  zu  haben  ').  Auf  dem 
Olympos  aber  thront  sie  selbst  unter  den  übrigen  Göttern,  sie 
allein  immer  an  ihrer  Stelle  verharrend,  wie  Plato  Phaedr.  247 
sagt,  während  die  anderen  Götter  ab  und  zugehen.  Auch  ist 
diese  Stetigkeit  ihres  Sitzes  w ohl  der  Grund  weswegen  sie  nicht 
selten  mit  Hermes  zusammengestellt  und  zusammen  angerufen 
wurde,  wie  dieses  Horn.  FI.  29  geschieht  und  Phidias  beide 
Götter  an  der  Basis  des  Olympischen  Zeus  zusammengestellt 
batte  (Paus.  5,  1 1, 3),  eine  Ordnung  welche  auch  das  Zwölfgötter- 
system der  Ara  Borghese  und  der  Ara  Capitolina  befolgt:  weil 
nehmlich  Heslia  und  Hermes  zusammen  die  beiden  elementaren 
Bedingungen  jedes  gedeihlichen  Familienlebens  in  ihrer  Gewalt 
haben,  Hestia  als  der  unveränderliche  Grund  und  Mittelpunkt 
einer  stillen  und  in  sich  gesammelten  Häuslichkeit,  Hermes  als 
der  ab  und  zugehende  Götterbote,  der  Gott  der  SlraTsen  und 
Wege,  des  Aus-  und  Einganges,  des  zuströmenden  Segens  einer 
rastlosen  Geschäftigkeit.  Dahingegen  die  Dichtung  im  H.  auf 
Aphrodite  24  dafs  Poseidon  und  Apollon  um  Hestia  gefreit 
hätten,  sie  aber  habe  die  ewige  Jungfräulichkeit  vorgezogen, 
schon  auf  die  später  gewöhnliche  Auffassung  hindeutet  Heslia 
für  die  Erde  als  den  ruhenden  Mittelpunkt  aller  beweglichen 
Naturerscheinungen  zu  halten,  da  Poseidon  in  diesem  Zusam- 
menhänge doch  nur  das  Meer  als  das  die  Erde  rings  umgebende, 


I)  H.  in  Ven.  29  rij  di  7i  mrjn  dröxev  Xcclor  yfpacttvri  ydfiotn , xal  rt 
[tfmp  oTxi/t  xnr’  uq’  t(nn  ninQ  flovtnt,  naaiv  d’  fy  yijotai  9ttS v ri- 
jado/öi  Iotiv  xitt  rt  and  nnai  ßnotoTot  9tm  v rtofaßnna  i frvxTiti.  H.  29 
lax  Ct]  5;  nävjiov  fy  ßiouamy  v iltijlor  m y dfhtyd  nur  Tf  ft  fair  yanai  (q- 
yofifytov  t'  dvftomntdv  fiTnijv  dithnv  fXayn,  rr  Qfaßr)(t\a  Tifi  fjt>  etc.  Diod.’ 
5,  69  rovriov  di  Xfyeiai  r rjv  ttiv  'Eaxlav  xrjr  nör  olxitäy  xmaaxtvi)v 
tuotTy  x«i  d<«  Tijy  tvfnytofav  xavrtjv  nana  ndm  a/fddv  äyftnn>7tot{ 
iy  Tidaait  olxfms  xafhtfnvftijiat  xiutäy  xiit  9v(ti<öy  xvyydvovnar. 
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rastlos  um  sie  flutbende'ji  Apollon  die  am  Himmel  auf  und  ab 
wandelnde,  liebend  auf  die  Erde  hinabblickende  Sonne  bedeuten 
kann.  In  welchem  Sinne  Heslia  nun  bald  allgemein,  namentlich 
von  den  Philosophen  und  philosophirenden  Dichtem  für  die  Erde 
erklärt  und  in  Folge  davon  zuletzt  auch  mit  der  Demeter  und 
Rhea  identificirt  wurde1 2). 

Im  Cullus  der  Häuser  und  der  Städte  ist  Hestia  dagegen 
immer  das  Heerdfeuer  der  ruhenden  Mitte  geblieben,  ein  Sinnbild 
zugleich  der  festen  Ansiedlung  und  des  dem  Himmel  entstam- 
menden Feuers,  das  auf  dem  Heerde  loderte  und  die  Allgegen- 
wart der  himmlischen  Götter  und  der  himmlischen  Ordnung 
sinnbildlich  darstellte:  eine  Quelle  vieler  schönen  und  ernsten 
Gefühle,  welche  über  das  Familien-  und  über  das  Gemeindeleben 
der  Alten  eine  liefgemüthliche  und  acht  religiöse  Stimmung  ver- 
breiten, die  nicht  immer  so  wie  sie  es  verdiente  anerkannt  wird. 
Beruht  nehmlich  d.is  Staats-  und  Gemeindeleben  der  Allen  durch- 
weg auf  dem  Principe  der  natürlichen  Gcsellung  in  Häusern  Ge- 
schlechtern Phratrien  u.  s.  w.,  so  hatte  jede  dieser  natürlichen 
Gesellungen,  die  engeren  sowohl  als  die  weiteren,  wieder  ihren 
eignen  religiösen  Mittelpunkt,  theils  in  dem  Gülte  der  Götter  und 
Heroen  unter  deren  Schutz  sie  gestellt  waren , theils  in  dem  der 
Hestia,  deren  Bedeutung  sich  eben  deshalb  je  nach  dem  Umfange 
und  der  bürgerlichen  oder  religiösen  Bedeutung  solcher  Vereine 
verschiedentlich  abstufte.  So  gab  es  zunächst  in  jedem  Hause 
eine  Hestia  als  religiösen  Mittelpunkt  der  Familie,  die  eben  des- 
halb auch  hptaxtov  ion.  inloziov  genannt  wurde.  Es  ist  der  Al- 
tar und  die  geistige  Milte  des  Hauses,  welche  deshalb  oft  anstatt 
desselben  genannt  wird:  die  geweihte  Stätte  wo  die  Götter  des 
Hauses  (tfptazini)  ihren  Silz  hatten,  die  Familie  z.  B.  an  den  Apa- 
turien  und  Amphidromien  ihre  Feste  feierte  und  der  Fremde  oder 
der  Verfolgte  gastlichen  Schulz  fand3).  Ferner  hatte  der  Staat 


1)  Bilder  der  Amphitrile,  des  Poseidon  nnd  der  Hestia  zu  Olympia  P. 
5,  26,  2.  Auch  auf  der  Schole  des  Sosias  sitzt  Vesta  neben  der  Amphitrile. 

2)  Kurip.  b.  Mncrnb.  S.  1,  32,  8 xn i r<tTa  fitjifn,  'Iiar/ttv  <1/  ö’  ol 
ao<fol  ßQouöy  x aloüttiv  Tju/njy  (y  ittfMni.  Aristnt.  de  mundo  2 to  ftlv 
fi/rrov,  «xtyrjiöv  rt  ov  xtü  titnraor,  rj  iffotnßioi  (ti.rjyf  yij  nnyToiSitmüv 
iroaiy  iarfn  n ovatt  xal  «ijtijo.  Dionys.  H.  2,  66,  Cornut.  26,  Porphyr 
d.  abstin.  2,  32  u.  A. 

3)  Hes.  ttf  fntioi  üvoixni,  Boot  lai(av  xal  olxov  ffovai,  f/i'O»,  InC - 
<f*j uoi , ixfrai.  Besonders  häufig  wird  der  dort  gesuchte  Schutz  erwähnt, 
Arsch.  Agiim.  1587  TtQoaiQamuos  iirrlm  finhby,  Eur.  Here.  f.7I5  ixittv 
7iQoi  ayvois  ian'itf  itaaanv  ßdä-yois,  Thuk.  1,  136  ö df  Ttj{  ywaixb( 
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einen  gleichen  Mittelpunkt  Tür  sämmüiche  zu  seiner  Gemeinde 
gehörigen  Familien  und  Phratrien  in  dem  Getneindeheerde 
(xoivrj  eatia)  oder  der  öffentlichen  Ileslia,  auf  welcher  beständig 
ein  heiliges  Feuer,  wie  man  cs  nannte,  unterhalten  wurde.  Und 
zwar  befand  sich  diese  Hestia  in  dem  Prytuneion ' ) d.  h.  dem 
öffentlichen  Stadlhause,  dessen  Stelle  früher  der  Saal  und  der 
Heerd  des  Königs  vertreten  hatte:  d.  h.  es  war  die  Stätte  solcher 
Gemeindeopfer  deren  Besorgung  nicht  bestimmten  Priestern, 
sondern  den  höchsten  Staatsbehörden,  welche  dabei  die  Gemeinde 
repräsenlirten,  zugewiesen  war2),  ferner  die  der  Geineindebcra- 
thungen  und  der  öffentlichen  Speisungen  verdienter  Bürger  oder 
der  Gesandten  auswärtiger  Staaten,  und  die  der  Schutzflehenden, 
wenn  sie  den  Schutz  des  ganzen  Staates  in  Anspruch  nahmen  3). 
Auch  pflegte  diese  Hestia  in  öffentlichen  Schwurfnrmeln  vor  allen 
übrigen  Göttern  genannt 4),  ja  hin  und  wieder  für  die  Urheberin 
der  Stadl  und  des  Staates  gehalten  und  als  solche  verehrt  zu 
werden.  Endlich  stellte  sich  dieselbe  Hestia  in  dem  weiteren 
Umfange  eines  ganzen  Landes  als  centralisirender  Mittelpunkt 
der  Hauptstadt  dar,  wie  z.  B.  Attika,  so  lange  es  aus  zwölf  ge- 
trennten Gemeinden  bestand,  auch  eben  so  viele  Prytaneen  und 
Ilestien  gehabt  hatte,  durch  Theseus  aber,  den  Schöpfer  des  atti- 
schen Gesammtstaales  ein  gemeinschaftliches  Kalh-  und  Stadt- 
haus mit  einem  und  demselben  Gemeindchecrde  bekam  *).  Oder 


Ixlttjt  yivofuvo;  ßitidaxitai  in'  avtfj;  röy  nttiitt  Oi/toy  Xaßüiv  xa9- 
i(ta9at  in l t ijy  latiay.  Daher  Zeu*  unter  den  9coit  Itftatioii 
oben  .8.  114. 

1)  Piud.  IS.  11  nai'Piai  u te  novravtXa  XlXoy%af  'Eatia,  wo  die 
Scholien  hinzusetzen  nn^önov  ai  riiiy  nöXttov  lat  lat  tv  toXs  ttqi’tk- 
Vtlott  utf  fdQWTiu  xa't  tu  ltnöy  Xtyöfteyov  ni(t  in 1 tuvttoy  i'inüxntat. 
Poll.  1,7  lorittv  xvQuotata  Sy  xnXoi/](  trjy  ly  nQvtavtity,  ftp'  ijf  to  nVQ 
tu  aaßtatov  avant  ft  tu. 

2)  Dionys.  H.  2,  65  r«  xaXovutva  nnutavtXa  na(i'  aitoXs  (toX(’'EX- 
XrjiJiy)  latty  itQci,  xal  9inaniüet m nnos  ttöy  lyüyjujy  to  ftlyiatoy  ly 
taXg  nöXtai  X(iaTO(. 

3)  Poll.  9,  40,  Polyb. 29,5,6,  Plut.  roul.  virt.  17,  C.  I.  n.  1193.  'Eatia 
t tQirtavtia  C.  I.  n.  2347  k,  ßovXaia  2349b.  Arleniid.  2,37  'Eatia  aitt)  tt 
xal  tä  aydXuata  avttjs  nrj/jaivn  noXtoif  ulv  tqv  ßovXtjv  xal  T t/v 
ly&rjxtjv  ttüv  npooötfwy,  lifnutais  «ft  aitö  tö  lijy. 

4)  C.  I.  n.  2554.  2555.  5367.  Knnius  p.  174  rd.Vahlen:  Dicilur  Vesta 
banc  urbem  (Cnnson)  crenvisse.  Daher  verschiedene  Städte  Namens  ' lati- 
aia  oder  ’Eariata  und  das  Geburtsfesl  der  Eatia  JtQVtayitis  d.  h.  der 
Stadt  in  Naukralis,  Athen.  4,  32. 

5)  Thuk.  2,  15.  Ju  Tegca  eine  xoiyr)  latia  sti>xaß(ov  Paus.  8,  53,  3, 
Aegae  die  latia  tfj(  MaxfJorixijs  ßaatXiias  Diod.  22,  23,  llalikarnafs 
die  von  liarieu  ib.  15,  90,  Selcukia  die  der  Seleukiden  Polyb.  5,  58,  4. 
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in  dem  Verhältnisse  einer  Muttersladt  zu  ihren  Pflanzstädten  als 
das  auch  diese  beseelende  und  nährende  Heerdfeuer,  daher  der 
sinnige  Gebrauch  dafs  die  Colonieen  von  dem  Heerde  der  Mutier- 
stadt d.  h.  aus  seinem  Prytaneum  das  Feuer  milnahmen,  an 
welchem  sich  auf  dem  Gemeindeheerde  ihrer  eignen  Niederlas- 
sung ein  neues  Leben  entzünden  sollte’).  Noch  höher  aber 
stieg  die  Würde  solcher  Hestien  wenn  sie  mit  angesehenen 
Heiligthümcrn  und  gemeinschaftlichen  Cultusstälten  gröfserer 
nationaler  Vereine  zusammentielen,  z.  U.  Delos  als  Heslia  der 
Kykladen2),  die  Hestia  im  Prytaneum  zu  Olympia  wo  auch  ein 
ewiges  Feuer  brannte  (Paus.  5,  15,  5),  endlich  und  vor  allen 
übrigen  die  des  pylhischen  Heiligthums  zu  Delphi.  Wegen  des 
religiösen  Ansehens  von  Delphi  konnte  diese  Opferstälte,  wo 
gleichfalls  ein  ewiges  Feuer  unterhalten  wurde,  noch  am  ersten 
für  den  religiösen  Mittelpunkt  aller  Griechen  gelten,  wie  dieses 
sich  ja  auch  in  dem  Glauben  aussprach  dafs  in  demselben  Heilig- 
thume  der  Erdnabel  der  bewohnten  Erde  sich  belinde,  welcher 
in  der  Nähe  jener  Hestia  durch  den  aus  Vasenbildern  und  ande- 
ren Bildwerken  wohl  bekannten  Omphalos  bezeichnet  war.  Doch 
hatte  diese  delphische  Heslia  auch  in  vielen  einzelnen  religiösen 
und  mythologischen  Beziehungen  eine  ausgezeichnete  Bedeutung. 
Zunächst  als  Ileerd  im  gewöhnlichen  Sinne  d.  h.  sofern  auf  ihm 
ein  heiliges,  wahrscheinlich  zu  bestimmten  Zeiten  erneuertes 
Feuer  loderte,  an  welchem  andre  Altäre  bei  feierlichen  Gelegen- 
heiten ihr  Feuer  entzündeten  3).  Ferner  war  er  die  nvöoftavitg 
eOTta,  indem  Alles  was  das  Orakel  zu  befragen  kam  auf  ihm 
opferte  und  dabei  nach  herkömmlicher  Sitte  der  Hestia  zuerst 
gedachte.  Weiter  erfahren  wir  aus  Aeschylos  dafs  Orestes  an 
diesem  Heerde  von  Apoll  gereinigt  wurde,  so  dafs  er  also  auch 
für  die  pylhischen  Sühnungen  und  Reinigungen  von  hoher  Be- 
deutung war.  Endlich  giebt  es  unter  den  kleineren  Homerischen 
Gedichten  ein  Prooemion  (24),  wo  der  Sänger  eben  diese  pythi- 
sche  Hestia  um  Beistand  hei  seinem  Gesänge  anruft,  was  sich 


1)  Herod.  1,  146,  Et.  M.  v.  77 pi navtitt,  Schot.  Aristid.  p.  48  Ddf. 

2)  Kallim.  Del.  325.  Auch  Leuinos  holte  von  dort  sein  heiliges  Feuer, 
wahrscheinlich  in  Folge  der  attischen  Herrschaft,  s.  oben  S.  141. 

3)  Plut.  Aristid.  20  nach  der  Schlacht  bei  Plataeae:  Ji  #v<l(at 

{qo/j(vois  aviutf  nvnXcv  6 üvS-tos  slios  'EXfvüfQinv  ßo>uov  IdovOa- 
aVai.  !>üo<u  1 11  fji]  nQOTtQov  ij  jo  xttra  Ttjy  7ivn  jtnooß{aavra( 

ai;  vnö  riöv  ßtt{ißd (iioy  /ufiunnutyov  tvavoaoftni  xnOagoy  Ix  dtktfuiy 
lind  rij(  xotyij;  iotlaf.  Vgl.  Ulrichs  Reisen  u.  Forsch.  S.  77,  Rofs  Hel- 
len. 1,  1,  26. 
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am  natürlichsten  daraus  erklärt  dafs  auch  bei  den  pvthischen 
Gesangesübungen  die  Spenden  an  ihr  dargebracht  wurden. 
Aber  auch  mythologisch  berühmt  war  diese  Hestia,  weil  der 
Priester  des  Apoll  den  frevelnden  Aeakiden  Neoptolemos  an  ihr 
erschlagen  hatte.  Und  für  Athen  und  die  ionischen  Stammesge- 
nossen hatte  sie  noch  die  besondere  Bedeutung  dafs  Ion.  der 
mythische  Stammvater,  als  Sohn  und  Pflegling  des  Apoll  der 
Sage  nach  an  diesem  Heerde  als  Opferknabe  gedient  halte. 

Der  Cultus  und  die  bildliche  Darstellung  der  Hestia  waren 
gewöhnlich  einfach.  Denn  eigentlich  ist  ja  der  Heerd  selbst- ihr 
Symbol,  sowohl  der  Familienheerd  als  der  Opferheerd,  und  zwar 
der  Heerd  mit  der  brennenden  Flamme,  die  in  den  gröfseren  Hei- 
ligthümern  und  in  den  Prytaneen  der  Hestia  zu  Ehren  immer 
unterhalten  wurde.  Den  Cultus  besorgten  im  Hause  der  Haus- 
vater oder  die  Hausfrau  '),  in  den  Prytaneen  die  Archonten,  die 
Könige  oder  die  Prylanen,  neben  welchen  bei  den  öffentlichen 
Opfern  und  Speisungen  in  mehreren  Städten  eigne  Opferer 
( iCQofH'Tcti ) und  in  Sparta  auch  eine  Eaiia  noletog  genannte 
Priesterin  beschäftigt  war 1  2).  Bei  allen  Opfern  pflegte  mit  einer 
Spende  an  die  Hestia  begonnen  und  wieder  geschlossen  zu  wer- 
den, so  dafs  sie  an  allen  Festen  und  festlichen  Schmäusen  einen 
Anlhcil  halte  und  bei  allen  Gebeten  und  sonstigen  religiösen 
Acten  zuerst  genannt  wurde;  daher  das  Sprichwort  cup  iotiag 
uQXEoyat  und  die  Sage  dafs  Hestia  bei  der  Vertheilung  der  Welt 
nach  dem  Siege  über  die  Titanen  für  sich  ewige  Jungfräulichkeit 
und  die  Erstlinge  aller  Opfer  erbeten  hätte3).  Ein  anderes 
Sprichwort  war  daraus  entstanden  dafs  bei  den  Opfern  der  Hestia 
nichts  weggetragen  oder  zu  profanen  Zwecken  verwendet  werden 
durfte4).  Endlich  wurde  die  Aufgabe  eine  so  wichtige  und  mäch- 
tige Gottheit  in  den  Prytaneen  zu  vergegenwärtigen  mit  der  Zeit 
doch  auch  eine  Veranlassung  zu  bildlichen  Denkmälern  und 
Kunstwerken.  So  wird  im  Prytaneum  zu  Athen  eine  Hestia  er- 

1)  Bei  Eurip.  Alk.  162  tritt  Alkcstis  vor  ihrem  Abschiede  vor  die  He- 
stia destfauses  und  betet:  /Uanoiv,  {y«>  y<tn  fnyo/iai  xeuit  ylkovos,  nav- 
varnröv  (Jf  nnoOnlrvova'  tthrjaouiu  tifxv  nQifnvtüani  xauti  etc. 

2)  Arist.  Polit.  6,  5,  11.  Den  in  Inschriften  aus  Messene  Sparta  Lin- 
des n.  s.  erwähnten  Hierothvten  entspricht  der  Sprachgebrauch  ifgo- 
&voiop  f.  7TQvrnvfiov  8.  W.Viscber  epigr.  Beitr.  S.  18.  Ueber  die  'Iiau’a 
7toi lfu>;  in  Sparta  C.  I.  n.  1253.  1435.  1439 — 42.  1446. 

3)  Aristnph.  Vesp.  846  Schob,  Plato  Eutbyphr.  3 A.  Schob,  Zenob. 
1,  40  u A. 

4)  Zenob.  4,  44,  Hesych  Earltf,  Eustath.  Od.  1579,  45. 
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wähnt,  eine  andere  zu  Olympia,  eine  berühmte  zu  Paros,  welche 
Tiber  nach  Rom  brachte  und  dort  im  Tempel  der  Concordia 
weihte1).  Immer  wurde  sie  entweder  sitzend  oder  ruhig  da- 
stehend abgebildet,  da  ihr  ganzes  Wesen  Ruhe  und  Stetigkeit 
war.  So  hatte  namentlich  Skopas  die  Vesta  gebildet  sedentem 
duosque  campleras  circa  eam,  ein  Werk  welches  sich  später  auch 
zu  Rom  befand  und  bei  welchem  die  beiden  xa/umf/Qeg  d.  h. 
Spitzsäulen  wie  sie  in  den  Rennbahnen  aufgestellt  zu  werden 
pllegten  (metae)  vermutlich  auf  die  ewige  Bewegung  der  Dinge 
hindeuten  sollten,  in  welcher  sie  allein  ruhig  verharrt 2 ).  Dahin- 
gegen sie  in  den  Gruppen  der  zwölf  Götter  oder  in  ähnlichen 
Götterversammlungen  bald  zu  stehen  bald  zu  sitzen  pflegt,  mit 
dem  einfachen  Attribute  eines  Scepters,  welchen  auch  die  von 
Pindar  verherrlichte  Hestia  zu  Tenedos  in  der  Hand  hielt,  oder 
einer  Opferschale.  Unter  den  jetzt  vorhandenen  Statuen  ist  die 
berühmteste  die  sogenannte  Giustinianische  Vesta.  Ein  Bild  von 
sehr  ernstem  und  religiösem  Ausdruck  und  grofser  Wirkung, 
welchem  Kenner  einen  griechischen  Ursprung  zuschreiben3). 
Eine  einfache  Bekleidung  verhüllt  die  ganze  Gestalt,  der  Ausdruck 
des  Gesichtes  ist  strenge,  das  Haar  schmucklos,  Hinterhaupt 
und  Schultern  sind  durch  einen  Schleier  bedeckt.  Gelassen  setzt 
sie  die  eine  Hand  in  die  Seite  ein  und  deutet  mit  der  andern 
nach  dem  Himmel,  dessen  Allgegenwart  im  heiligen  Feuer  des 
Heerdes  sie  selbst  bedeutete.  Sonst  wurde  Vesta,  sobald  man 
sic  mit  der  Ge  und  Rhea  identificirte,  auch  wohl  mit  dem  Tym- 
panon ausgestaltet*). 


II.  Nebengötter. 

1.  Die  himmlischen  Erscheinungen. 

a.  Helios. 

Helios  (aßthog,  rjikiog,  rjhog)  ist  seinem  Namen  nach 
der  Leuchtende,  der  Brennende,  da  die  Vorstellung  von  dem  Son- 
nenfeuer sowohl  den  Griechen  als  den  übrigen  stammverwand- 

1)  Paus.  1,  18,  3;  5,  26,  2,  Dio  C.  55,  9,  Boeckh  expl.  Pind.  p.  477. 
Tempel  der  llestia  xu  Syrakus  Plin.  H.  N.  34,  13. 

2)  Plin.  H.  iS.  26,  25,  vgl.  Sillig  vol.  5 p.  303,  welcher  an  die  Wen- 
dekreise der  Sonnenbahn  denkt.  Andre  Erklärungen  vonWelckcr  b.  Ger- 
hard D.  u.  Forsch.  1856  S.  1S5IT.  und  B.  Stark  ib.  1859  S.  74 — SO. 

3)  Braun  K.  M.  t.  33,  Welcher  1).  u.  F.  1855  S.  155. 

4)  Suid.  yijs  uyaXfxa. 
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ten  Völkern  eine  geläufige  war 1 ).  In  der  Theogonie  gilt  er  für 
einen  Sohn  des  Hyperion  d.  h.  des  Hochwandelnden,  wie  er  hei 
Homer  noch  selbst  heilst,  und  der  Prächtigen  oder  Weitleuch- 
lenden , wie  seine  beiden  Geschwister  Eros  und  Selene  (S.  40). 
Die  späteren  Dichter  pflegen  ihn  schlechtweg  den  Titanen  zu  nen- 
nen. In  der  gewöhnlichen  Mythologie  ist  er  neben  Apollo  und 
den  vielen  Helden,  welche  aus  dem  Sonnendienste  der  Vorzeit 
hervorgegangen  waren,  eigentlich  zwar  nur  die  tägliche  oder 
jährliche  Erscheinung  der  Sonne,  wie  sie  am  Himmel  auf-  und 
niedersteigt.  Doch  wurde  auch  Helios  als  mächtiger  Gott  in 
vielen  Gegenden  verehrt,  vorzüglich  in  Korinth  und  seinen  Co- 
lonieen,  auf  dem  Tavgetos  zwischen  Lakonien  und  Messenien 
und  dem  Vorgebirge  Taenaron  (überhaupt  meist  auf  Bergen  und 
am  Meere),  ferner  in  Elis  und  am  allereifrigsten  auf  der  Insel 
Rhodos,  die  sich  seiner  als  ihres  uranfänglichen  Eigenthümers 
und  als  des  Urhebers  ihrer  Geschlechter  rühmte*).  Die  rho- 
dischen  Münzen  zeigen  auch  sein  Bild  wie  man  es  sich  ge- 
wöhnlich dachte  und  wie  cs  namentlich  in  dem  berühmten  Co- 
lofs  am  Hafen  ausgeführt  war.  Ein  schöner  Gott,  kräftig  und 
männlich  (nach  Pindar  schwuren  die  Männer  ihre  Liebe  beim 
Helios,  die  Mädchen  bei  der  Selene),  von  blühender  Jugend, 
mit  strahlenden  Augen  und  wallendem  Lockenhaar,  das  Haar 
mit  einer  sprühenden  Strahlenkrone  oder  einem  Strahlenhelra 
bedeckt,  um  den  Leib  ein  zartes  im  Luftzüge  flatterndes  Ge- 
wand schimmernd  (Hom.  II.  31);  dahingegen  spätere  Bildwerke 
gewöhnlich  sieben  oder  zwölf  Strahlen  unmittelbar  von  seinem 
Haupte  ausgehen  lassen.  Immer  gehören  zu  ihm  sein  Gespann 
und  seine  Rosse,  mit  welchen  der  Unermüdliche  (axüfiag)  jeden 
Tag  von  neuem  seine  gefährliche  Bahn  vollendet;  wenn  Homer 

1)  äßiktos,  wetche  Form  sich  nach  Hesycb  auf  Kreta  erhalten  hatte, 
ist  asfXtoi,  welches  auf  eine  Nebenform  nvfhos  fuhrt,  wie  sich  neben 
»jo»?  tat.  nßuo  d.  i.  üstot;  und  lesb  «i/o»?  erhalten  hatte.  Beide  Wörter 
sind  desselben  Stammes  wie  das  ital.  aurora  und  ausel  d.’i.  sot.  Die  gc- 
meinschaftiiche  W'uriel  ist  us  brennen,  s.  G.  Curtius  Ztschr.  f.  vgl.Sprarhf. 
1,  29—31,  Grundz.  d.  gr.  Klym.  1,  367.  Vgl.  Aesrh.  Pr.  22  ijktov  (f  olßi j 
tokoyf.  Soph.  Tr.  95  <fkoyi(äftlvof  — kttunnit  OTfQonii  (pkfyjftotv. 
Kur.  ton  84  7 tvq  Tt»if’  nlfhfQat.  Phaetli.  fr.  776  ftfnfii]  ayrexros  ipkö(. 
Prometheus  entzündet  seine  Fackel  am  Sonnenrade  s.  oben  S.  72,  3. 

2)  Pind.  Ol.  7,  54  IT. , Diod.  5,  56,  Aristid.  Rtiod.  1 p.  807  Ddf  u.  A. 
Bei  Pindar  heifst  dieser  Helios  rjfeinv  6 yn’d>kios  axrivmv  n nrtjQ,  bei 
Aristid.  p.  840  nQyr)y(Tt]i  der  Rhndier,  vgl.  Aesch.  Ag.  633  nki]V  toü 
Tpf<poyro(  'Hk(ov  /9oVO{  tpvOiV.  Knmiros  verehrte  einen  Apollo  rlfiyt- 
rfrtjs,  to»  tov  fjkioy  ritt  ylyvKJftat  xtü  «ei  ytyyiiv  Macrob.  S.  1,  17,  34. 
Bilder  des  Helios  b.  Müller- Wicscler  D.  A.  K.  2,  970 — 972. 
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ihrer  nicht  erwähnt,  so  kann  das  nur  zufällig  sein,  da  er  das  Ge- 
schirr der  Eos  kennt’).  Es  sind  vier  schneeweifse,  licht-  und 
feuersprühende  Rosse,  welche  in  Korinth  Eoos  und  Aethiops, 
Bronte  und  Sterope  hiefsen2),  d.  h.  Licht  und  Glanz,  Donner 
und  Blitz,  da  auch  sonst  und  namentlich  in  der  korinthischen 
Mythe  vom  Bellerophon  die  Donncrwolke  mit  dem  leuchtenden 
Strahle  des  himmlischen  Feuers  sowohl  zur  Ausstattung  des  Son- 
nengottes als  zu  der  des  Zeus  gehörte.  So  wurde  Helios  auch  sehr 
oh  auf  einer  prächtigen  Quadriga  stehend  abgebildet,  in  welcher 
Art  ein  Werk  des  Lysippos  zu  Rhodos  vor  allen  übrigen  berühmt 
war,  zu  Rhodos  wo  man  ihm  jährlich  an  seinem  Feste  ein  Vier- 
gespann geweihter  Rosse  als  Opfer  ins  Meer  stürzte3).  Dieses 
Fest  der  !A\ia  oder  l4).ieia  wurde  mitten  im  heifsen  Sommer 
mit  vielen  Festlichkeiten  und  mit  gymnischen  und  musischen 
Spielen  begangen,  welche  für  Rhodos  dieselbe  Bedeutung  hatten 
wie  die  Pannlhenaeen  für  Athen,  die  Olympien  für  Elis.  Der 
Siegeskranz  wurde  von  der  Weifspappel  (kn-Atj)  genommen,  wel- 
che wegen  des  schimmernden  Glanzes  ihrer  Blätter  dem  Son- 
nengottc  heilig  war4). 

Eine  andere  Eigenthümlichkeit  des  Sonnendienstes  sind 
seine  heiligen  Heerden,  welche  nur  die  Odyssee  kenut.  Auf  der 
Insel  Dreispitz  (Ogiva/Üt]  von  d-Qival;)  weiden  dem  Helios 
sieben  Heerden  von  Kühen  und  sieben  Heerden  Lämmer,  jede  zu 
fünfzig  Stück,  die  sich  nicht  vermehren  und  vermindern,  unter 
der  Hut  von  zwei  Nymphen , der  Leuchtenden  und  der  Glänzen- 
den (C Pai&ovoa  und  Äa^intcirj),  welche  Neaera  d.  h.  die  ewig 
Junge,  ewig  Frische  dem  Helios  geboren  hatte,  der  aufsteigend 


1)  Ihre  Rosse  heifsen  Aäfinog  und  'Ptttthav  Od.  23,  244.  Der  Son- 
nenwagen wird  znerst  erwähnt  H.  in  Merc.  69,  Cer.  88. 

2)  Nach  Kumelos  b.  Hygin  f.  183,  vgl.  Pind.  01.7,71,  Virg.  A.  12, 1 15. 
Ovid  M.  2,  153  nennt  sie  geflügelt  und  Pyroeis,  ßous,  Aethon,  Pblegon. 
Auf  einigen  Bildwerken  ist  das  ganze  Gespann  von  einem  Strahlenkreis 
umgeben. 

3)  quod  is  tali  curriculo  fertur  cirrumvehi  mondum  Festp.  181.  Auch 
auf  dem  Taygetos  wurden  Pferde  geopfert,  Paus.  3,  20,  5.  In  Korinth  He- 
lios und  Phacthon  zu  Wagen,  ib.  2,  3,  2.  In  Syrakus  Helios  auf  gotdner 
Quadriga  von  dem  Künstler  Helion,  Meineke  Philol.  1859  S.  23.  Colnssale 
Trümmer  des  Sonnen wagens,  welcher  einst  auf  dem  Gipfel  des  Mau- 
soleums zu  Halikarnafs  stand,  beBnden  sich  jetzt  im  britischen  Museum  zu 
London. 

4)  S.  die  Verse  b.  Dikaearch  Hist.  Gr.  fr.  2,  256  (Meineke  Com.  Gr. 
2,  746;  5,  52),  Schot.  Pind.  01.  7,  141  — 147,  Athen.  13,  12,  C.  I.  n. 
3208.  5913. 
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und  niedersteigend  an  diesen  Heerden  täglich  seine  Lust  hatte. 
Schon  Aristoteles  hat  in  den  siebenmal  fünfzig  Kühen  die  Tage 
des  Mondjahrs,  in  den  siebenmal  fünfzig  Lämmern  die  dazu  ge- 
hörigen Nächte  erkannt1).  Es  ist  dasselbe  Bild,  dem  wir  beim 
Hermes  bereits  begegnet  sind  und  dem  wir  auf  Kreta,  in  Elis  und 
sonst  hei  verschiedenen  Gelegenheiten  begegnen  werden;  auch  gab 
es  solche  heilige  Heerden  des  Helios  noch  in  geschichllicher  Zeit 
auf  Taenaron  und  zu  Apollonia,  einer  Colonie  von  Korinth2). 
Die  einzelnen  Tage  und  Nächte  des  jährlichen  Verlaufs  gelten 
für  eben  so  viele  nach  einander  auftrelende  Stücke  einer  Heerde, 
welche  in  jener  Erzählung  der  Odyssee  mit  der  dem  Helios  so 
gut  wie  dem  Apollo  heiligen  Siebenzahl  in  so  viele  Gruppen  zer- 
legt ist.  War  doch  auch  sonst  den  Alten  der  Ausdruck  Sonnen 
in  der  Mehrzahl  für  Tage  ein  geläufiger3). 

Von  seinem  strahlenden  Lichte  heifst  Helios  Oatfhav,  auch 
das  glänzende  Auge  des  Himmels  oder  des  Zeus  *),  weil  das  Auge 
das  Licht  des  Leibes  ist  und  deshalb  von  jeher  auf  alle  strah- 
lenden und  leuchtenden  Erscheinungen  des  Himmels  übertragen 
wurde.  Eben  deshalb  ist  Helios  der  allsehende  ( navnuxr^ ;),  Alles 
Beobachtende  und  Erkundende,  der  allgemeine  Späher  der  Götter 
und  Menschen5),  vor  dem  nichts  verborgen  und  heimlich  ist,  wie 
z.  B.  er  allein  in  der  Dichtung  vom  Rauhe  des  Demelerkindes  der 
trauernden  Mutter  über  den  Räuber  Auskunft  zu  geben  weifs.  Auch 
ist  Helios  deshalb  ein  Gott  der  Wahrheit  alles  Verborgenen,  wel- 


1)  Bei  Scbol.  u.  Kustnth.  Od.  12,  129.  130,  vgl.  Lukian  astrol.  22. 
Der  Mond  ist  vvxrnt  oior  rjAiot,  Theophr.  d.  sign.  pluv.  5. 

2)  II.  in  Merc.  233,  Herod.  9,  93,  Iionon  30. 

3)  Find.  Ol.  13,  37  «Kqi  itfitp'  ivC.  Eurip.  El.  054  \(y  qifoi/f  (v 
oloiv  aj'Vftia  Ili/iö.  Hel.  052  t]X(ovs  fiUQlovf  ihtlOujy.  Virg.  Ecl.  9, 
51  longos  soles.  Borat.  Od.  4,  5,  8 soles  melius  nitent.  Umgekehrt  sagt 
Lucan  2,  412  diem  Tür  soletn.  Einige  erklärten  das  Wort  h ’xdßas  für 
Jahr  durch  eine  hinter  einander  über  einen  Flufs  gehende  Heerde  von  Wöl- 
fen, Artemid.  Oneir.  2,  12,  AcliaD  N.  A.  3,6.  Her  Ausdruck  quolquut  eunt 
dies  b.  Horat.  Od.  2,  14,  ä. 

4)  Marrob.  S.  1,  21,  12  quia  Solein  lovis  oculum  appcllat  anliquitas, 
freilich  zunächst  mit  Bez.  auf  Aegypten.  Man  berier  sich  auf  Hesiod  O. 
D.  267  /hä s (Hf  itaXuag  und  Arisloph.  i\ub.  285  oftun  uI!)(qos.  Vgl. 
Soph.  Antig.879  ro'< ft  Ittfinndoi  IfQÖv  ofiua.  Das  Auge  Odins  b.  Grimm 
D.  M.  665,  das  Auge  des  Varuna  (Uranos)  in  den  Veden. 

5)  Of  narr'  tuoQK  xu't  nun'  (naxovn  II.  3,  277,  Od.  1 1, 109.  dfiöv 

Oxönoi  ijcf^  *n)  II.  in  Cer.  63.  XQuiiarivtov  xnr'  oujjii  Soph. 

Tr.  101.  V'idet  hic  deus  ouioia  primus  Ovid  M.  4,  172.  Omnia  qui  vidrn, 
per  quem  videt  omnia  tellus,  mundi  oculus  227.  Daher  auch  Sehkraft 
und  Blindheit  der  Menschen  vom  Helios  kommt  Soph.  O.  C.  869,  Eur. 
Ilek.  1067. 
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eher  bei  Eidschwüren  und  von  der  bedrängten  Unschuld  ange- 
rufen zu  werden  pflegte  und  in  dieser  Beziehung  sehr  heilig  ge- 
halten wurde1).  Worin  weiter  der  Uebergang  zum  Princip  der 
Weisheit  und  der  Erkenntnifs  leicht  gegeben  war,  in  welchem 
Sinne  Parmenides  im  Eingänge  seines  philosophischen  Lehrge- 
dichts auf  dem  Sonnenwagen  und  geführt  von  den  Heliaden  zur 
Höhe  der  Erkenntnifs  strebte,  während  Pindar  in  einem  sehr 
schönen,  durch  eine  Sonnenlinsternifs  veranlafsten  Gedichte  den 
Strahl  der  Sonne  zugleich  die  Mutter  der  Augen  und  die  Quelle 
der  Weisheit  genannt  hatte2). 

Auge  und  Gemülh  erquickte  sich  an  dem  täglichen  Laufe 
des  strahlenden  Gestirns,  wenn  es  leicht  und  majestätisch  gleich 
dem  Vogel  des  Zeus,  so  nennt  Aeschylos  Suppl.  212  die  Sonne, 
am  Himmel  dahinschwebt,  das  einzige  Gestirn  des  Tages,  welches 
igtj^iag  öi'  ald-igog,  wie  Pindar  01.  1,  6 mit  schönem  Nach- 
druck sagt,  seine  Bahn  wandelt,  Sterblichen  und  Unsterblichen  Licht 
und  Lehen  spendend  {q^aeai^ißgorng).  Nach  den  aus  Homer  be- 
kannten Bildern  steigt  Helios  täglich  aus  den  Fluthen  des  Meeres 
empor  und  taucht  täglich  in  dieselben  wieder  unter,  wobei  die 
Gegenden  des  Aufgangs  und  des  Niedergangs  die  Phantasie  na- 
türlich am  meisten  beschäftigten.  Namentlich  erzählte  man  gern 
von  den  Aethiopen,  welche  hei  Homer  sowohl  die  Gegend  des 
Aufgangs  als  die  des  Niedergangs  bewohnen  (Od.  1.  22  — 26), 
Al&ioneg  d.  h.  sonnenverbrannte  Völker,  die  man  sich  gut  und 
fromm  dachte  weil  sie  im  Lichte  wohnen,  wie  im  hohen  Norden 
jenseits  der  Berge  des  Boreas  die  Hyperboreer.  Doch  hat  sich 
der  Glaube  an  diese  durch  die  Nähe  des  Helios  beglückten  Völ- 
ker frfih  auf  die  Gegend  des  Aufgangs  beschränkt,  welche  allen 
Religionen  immer  für  eine  heilige  gegolten  hat3).  Daher  sich 
auch  die.  Götter  bei  Homer  dahin  begehen,  wenn  sie  zu  den  Ae- 
thiopen gehen  um  ihre  Hekatomben  entgegenzunehmen;  wel- 
che Göttermahlzeiten  sich  am  natürlichsten  dadurch  erklären 
dafs  man  sich  in  der  Nähe  des  Helios  ewige  Reife  und  ewige 


1)  II.  3,  104.  278;  19,  196.  259,  H.  in  Merc.  381 , Acsch.  Ag;  1323, 
Sojili.  El.  825  und  0.  T.  660  ov  rov  nttviiov  Ihwv  Dföv  ngöftov  ZiXiov. 

2)  Farmen,  b.  Sext.  Emp.  adv.  malh.  7,  111  p.  213  ßckk.,  Pind.  fr. 
81  (74)  iixiig  tttXlov,  noXvoxont  fjar if>  bpiuiiTtov  n.  s.  w.  Auch  01.  7, 
72  sind  die  sieben  Sühne  des  Helios  die  Weisesten  ihrer  Zeit. 

3)  Plot.  Pomp.  14  tov  rjXior  uvttrfXXoviit  7tXi(ovts  rj  J vöutvov 
nQoaxvvovaiv.  Auch  die  Tempel  und  Altäre  waren  in  Griechenland  ge- 
wöhnlich nach  Sonnenaufgang  gerichtet.  Vgl.  Aesch.  Pr.  SOS  oV  ngut 
ijXfou  valouoi  rnjyius,  n'9it  nora ft  os  AUHoty. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aull.  22 
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Erndtc  dachte1 2).  Die  Odyssee  (3)  spricht  von  einer  schönen 
Meeresbucht,  welche  Helios  verlasse  ehe  er  an  dem  ehernen  Him- 
mel emporsteige,  Aeschylos  hei  Strabo  1,33  von  einem  wie  blan- 
kes Erz  strahlenden  allnährenden  See  der  Aethiopen  am  Okeanos, 
wo  der  allsehende  Helios  sich  und  seine  Rosse  im  warmen  Bade  er- 
quicke: welche  Bilder  nach  der  später  üblichen  Behandlungsweise 
der  poetischen  Erd-  und  Wcltschilderungen  zu  vielen  geographi- 
schen Hypothesen  Veranlassung  gegeben  haben.  Andere  Dichtun- 
gen, besonders  die  welche  vom  Phaclhon  erzählen,  wissen  von  einer 
strahlenden  Sonnenburg  in  diesen  Gegenden,  wo  Helios  und  Eos 
ihre  Stallungen  haben  und  von  wo  sie  Morgens  ausgehen,  so  dafs 
die  ersten  Strahlen  des  aufgehenden  Lichtes  das  Land  und  Volk 
der  Aethiopen  treffen.  Oder  die  Phantasie  beschäftigte  sich  mit 
den  Schwierigkeiten  des  täglichen  Laufes , wie  Helios  als  Tages- 
läufer (T/fieQodQOfiog)  in  einer  dem  Umschwünge  des  Himmels 
entgegengesetzten  Richtung  auf-  und  untergehe*),  welches  der 
Sage  nach  vor  den  Zeiten  des  Atreus  und  Thyesles  nicht  der 
Fall  gewesen.  Oder  mit  den  Wendekreisen  der  Sonne  und  wie 
Helios  im  Winter  zu  seinen  geliebten  Aethiopen  gehe3),  oder 
mit  seinen  schlangenartigen  Windungen  durch  verschiedene 
Thorc,  Kreise  und  Bilder  der  verschiedenen  Jahreszeiten4),  wor- 
aus später  die  bekannten  zwölf  Häuser  des  Thierkreises  gewor- 
den sind. 

Wieder  andere  Vorstellungen  sind  die  mit  der  Argonauten- 
sagc  ausgebildelen , auch  in  der  Odyssee  berührten,  von  einem 
östlichen  und  einem  westlichen  Sonneneilande  wo  die  Kin- 
der des  Helios  und  der  Okeanine  Perse  oder  Perseis  5)  wohnen, 
die  zauberische  Kirke  im  Westen  und  König  Aeetes  im  Osten. 


1)  Daher  der  immer  gedeckte  Sonncntisch  der  Aethiopen  und  ihre 
Flur,  welche  die  Alten  dem  Horn  der  Amaltbea  vergleichen,  Herod.  3,  IS, 
Pomp.  Mel.  3,  9,  Himer  or.  5,  15.  Vgl.  den  Apoll  der  Thargelien  und 
Theo.xcnien  und  den  Mohrenkopr  auf  Münzen  von  Delphi  und  Athen. 

2)  Ovid  M.  2,  70  Adde  quod  assidua  rapitur  vertigine  eaelum  sidera- 
que  olta  trahit  erlerique  volumine  torquet.  IS'ilor  in  adversum  nec  me  qui 
cetera  vincit  impetus  et  rapido  contrarius  evehor  orbi.  Daher  Sol  b.  Lu- 
can  7,  2 seine  Itosse  contra  aetbera  treibt. 

3)  rgonal  rjiMoio  Od.  15,  404,  vgl.  Hesiod.  O.  D.  527  vom  Winter, 
wo  Helios  (:i\  xvav(tov  ttrdgtSr  Jquöj’  te  JiöXtv  re  azgtotfittitt,  ßttddtov 
de  JTarelX^ytaai  tpaeivet. 

4)  Kuripidcs  verglich  die  Sonne  mit  einem  Drachen  b.  Mncrob.  S.  1, 
17,  59  nvgiytl'rii  di  dgäxoiy  dddv  rjytitcu  rais  JiTQttuogtfoti  togatat 
(tvyvüg  ttQucivitf  nXoitov  noXiixtignoV  o/rjutt. 

5)  Od.'lO,  139,  Hesiod  tb.  956. 
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Auch  die  Odyssee  kennt  diese  beiden  Kinder  des  Sonnengottes, 
spricht  aber  nur  von  dem  westlichen  Aea,  ja  sie  scheint  nur  die- 
ses zu  kennen,  da  sie  selbst  die  Wohnungen  und  Tanzplätze  der 
Eos  dahin  verlegt1).  So  weiden  auch  die  Heerden  des  Helios 
auf  einer  Insel  im  westlichen  Okeanos  und  von  der  Argo  licifst  es 
(12,  70)  dafs  sie  nag  Airttao  nXiovaa  durch  die  IMankten  d. 
h.  durch  das  Thor  des  westlichen  Okeanos  gekommen  sei.  Ja  man 
ging,  wie  jene  Fabel  vom  Atreus  und  Thyestes  lehrt,  so  weit  zu 
behaupten  dafs  Helios  nach  der  ursprünglichen  Naturordnung 
im  Westen  aufgegangen  und  im  Osten  untergegangen  sei.  Doch 
war  später  der  allgemeine  Glaube  dafs  das  westliche  Aea  von  der 
Kirke,  das  östliche  vom  Aeetes  bewohnt  sei,  der  mit  der  Tochter 
des  Okeanos  ’ Iövia  d.  h.  der  Wissenden,  denn  alle  Götter  der 
Mecreslluth  sind  von  tiefer  und  verborgner  Weisheit,  die  zaube- 
rische Medea  gezeugt  habe  (Hesiod  th.  959),  ein  östliches  Gegen- 
bild zur  Kirke  und  wie  diese  eine  Mondgöttin2).  Auch  findet 
sich  bei  einigen  Dichtern  die  merkwürdige  Vorstellung  von  einem 
Sonnenbecher  oder  einer  Sonnenscliale,  welche  dem  Oriente  ent- 
lehnt zu  sein  scheint3).  So  wird  nun  Helios,  nachdem  er  im 
Westen  ausgeschlafcn,  früh  Morgens  auf  seinem  becherartigen 
Fahrzeuge  durch  die  reifsende  Strömung  des  Okeanos  nach  dem 
östlichen  Aea  geführt,  um  von  dort  aus  wieder  am  Himmel  em- 
porzusteigen. Namentlich  war  in  der  Heraklessage  von  diesem 
Sonnenbecher  die  Rede  und  zwar  schon  in  einer  wiederholt  an- 
geführten Titanomachie  von  älterem  Ursprünge4).  Auch  Stesi- 
choros  und  Aeschylos  dichteten  in  diesem  Sinne  von  dem  gold- 
nen  Becher  des  Helios,  den  Hephaestos  geschmiedet  habe  und 
auf  welchem  der  Sonnengott  über  den  Okeanos  fahrt  „ zu  den 


1)  12,  3,  wo  ävroXicl  ’lftKoio  nicht  wohl  etwas  Anderes  sein  können 
als  der  Ort,  von  wo  Helios  bei  seinem  Aufgange  nufhrirht,  s.  Schol.  Od.  17, 
208,  Phaethon  sei  gegangen  i/il  r«s  roB  ttktqo^  rivroXag,  Ovid  M.  1,  774 
unde  oritur  dornns  est.  IltXinto  niiXtu  in  der  Gegend  des  Untergangs  Od. 
24,  12. 

2)  Nach  Apollon.  3,  31 1 brachte  Hclins  auf  seinem  Sonuenwagen  Kirke 
von  dem  östlichen  Aea  nach  dein  westlichen  bei  Girceji,  wo  sie  schon  bei 
Hesiod  th.  1011  zn  Hanse  ist. 

3)  Anf  aegyptischen  Denkmälern  erscheinen  Helios  und  Selene  auf 
Harken,  nicht  auf  Wagen,  wie  schon  Plot.  Is.  Osir.  24  anmerkt.  Die  assy- 
rischen Denkmäler  aus  Ninive  zeigen  becherartige  Fahrzeuge,  die  zur  SchilT- 
liihrt  auf  dein  Tigris  stromabwärts  dienten. 

4)  Athen.  11,  38.  39.  Bald  heifst  dieser  Sonnenbeclier,  auf  welchem 
Helios  und  Herakles  den  Okeanos  durchschiffen , tit/ru;  bald  qiäXrj  bald 
X(ßr\t. 
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zweiter  abschmtt. 


Tiefen  der  heiligen  dunklen  Nacht,  zur  Mutter  und  zu  seinem 
Ehe  weihe  und  den  lieben  Kindern“,  wie  Stesichoros  sich  aus- 
drückt,  oder  „iliehend  in  das  Dunkel  der  heiligen  Nacht  mit  den 
schwarzen  Rossen“,  wie  Aeschylos  dichtete.  Dahingegen  Mitn- 
nermos  es  beschrieb  wie  Helios  auf  demselben  Becher,  noch 
schlafend  und  mit  reifsender  Geschwindigkeit,  aus  der  Gegend 
der  Ilesperiden  nach  dem  Aufgange  entführt  wird.  „Denn  es 
trägt  ihn  durch  die  Wogen  das  wunderschöne  Lager,  das  hohle, 
welches  Hephaeslos  aus  kostbarem  Golde  geschmiedet,  das  be- 
flügelte. lieber  die  Fläche  des  Wassers  führt  cs  ihn  schlafend  in 
reifsender  Schnelle  von  der  Ställe  der  Ilesperiden  hin  zu  dem 
Lande  der  Aelhiopen,  wo  der  schnelle  Wagen  und  seine  Rosse 
stehen,  wenn  die  frühgeborne  Eos  naht.  Dort  besteigt  darauf 
Hyperions  Sohn  den  Wagen“.  Und  derselbe  Dichter  sprach  an 
einer  anderen  Stelle  von  dem  östlichen  Aea,  wo  der  König  Aee- 
tes  wohne  und  das  Ziel  der  lasonsfahrt  gewesen  sei.  „Dort  auch 
liegt  in  goldner  Kemenate  des  schnellen  Helios  Strahlenkrone,  am 
Gestade  des  Okeanos“  (Slraho  1,  46). 

Bei  anderen  Dichtern  und  Künstlern  trifft  man  auf  ausge- 
zeichnet schöne  Bilder  und  Beschreibungen  des  Sonnenaufgangs 
und  des  Sonnenuntergangs,  indem  auch  diese  erhabenen  That- 
sachen  des  täglichen  Lichtwechsels  nach  griechischer  Weise  in 
ligureureichc  Vorgänge  verwandelt  werden.  So  schildert  Euripi- 
des  (Ion  S‘2)  wie  das  aufsteigende  Gestirn  des  Helios  zuerst  die 
Bergesgipfel  röthet  und  die  Slerne  dann  schnell  in  den  Schools 
der  heiligen  Nacht  fliehen  ( uotqci  di  (pevyei  nvqi  ztpd’  ald-i- 
pog  eg  vvx&'  lepciv),  und  ein  schönes  Vasenbild  führt  dieses 
Gemälde  des  anbrechenden  Tages  noch  weiter  aus.  Helios  steigt 
aus  dein  Okeanos  auf,  von  seinen  vier  ansprengenden  Flügelrös- 
sen auf  leichtem  Wagen  zum  Himmel  emporgezogen.  Vor  ihm 
stürzen  sich  die  Sterne  in  Gestalt  luftiger  Knaben  in  die  Flulh, 
nur  der  Morgenstern  wagt  es  dem  anbrnchenden  Sonnenlichte 
ins  Auge  zu  sehen  ').  Eos,  der  Sonne  voraneilend,  verfolgt  den 
geliebten  Kephalos.  den  die  Jagd  in  die  Berge  zieht1 2),  während 
Selene  auf  ihrem  Pferde  langsam  in  die  Tiefe  hinabreilet,  von 


1)  Ovid  M.  2.  111  dillugiunt  stell, ue,  qn.iriuii  agmina  cogit  Lueiier  et 
raeli  slatioue  iiuvi.ssinius  e.vit.  Gerhard  uher  die  Licbtgottlieiteu  auf  Kunst- 
denkninlrrn  ß.  1840,  Welcher  A.  Dentin.  3,  5311'. 

2)  \ gl.  die  srhüneSchilderuug  deS  unbrcctieuden  Tags  b.  Eurip.  PhaetU. 
I'r.  775,  wo  u.  a.  ijifij  J'  its  tijyte  xiTtcyul  otii'/ovaiv  0>)ooi/6toi.  Darum 
liebt  l-ius  alle  Jäger. 
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der  Höhe  des  Gebirges  aber  Pan  den  Anbruch  des  Tages  freudig 
begrüfst.  Und  nicht  minder  schön  sind  die  bildlichen  Beschrei- 
bungen des  Sonnenuntergangs  und  des  Anbruchs  der  Nacht,  von 
welcher  Sophokles  sagt  dafs  sie  sich  selbst  zum  Untergänge  den 
Helios  gebäre  und  dann  wieder  den  Glühenden  sanft  zur  Ruhe 
bringe  1 ).  Bald  zieht  der  sinkende  Helios  die  schwarze  Nacht  wie 
einen  dunklen  Mantel  über  die  Erde  hinauf2),  oder  sie  stürzt 
sobald  die  Sonne  untergegangen  ist  aus  dem  Okeanos  hervor, 
die  schwarze,  die  bunte,  die  feuchte,  die  heilige  Nacht,  die  mit 
ihren  dunklen  Schwingen  die  Erde  einhüllt  und  bergend  um- 
langt3). Oder  sie  fahrt  mit  dunklen  Rossen  am  Himmel  empor 
und  es  begleiten  sie  alle  Sterne,  Hesperos  voran,  und  der  Voll- 
mond schiefst  von  oben  seine  Strahlen4). 

Andre  Dichtungen  beschäftigten  sich  mit  den  aufserordent- 
lichen  Wirkungen  der  Sonnenhitze,  wie  man  sie  in  der  Gluth  je- 
des Sommers  oder  an  den  Eigenlhümlichkeiten  der  heifsen  Zone 
beobachtete  und  von  aufserordentlichen  Störungen  des  Sonnen- 
laufes ableitete.  Das  ist  dieFabel  vom  P haethon,  wie  sie  vonlle- 
siod  Aeschylos  Euripides  und  andern  Dichtern  erzählt  wurde, 
immer  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den /mythischen  Strom  Eri- 
danos  und  das  vielbewuntftrte  Elektron/  d.  i.  den  Bernstein  5). 
Eigentlich  ist  Helios  selbst  Phaethon  d.  i.  der  Leuchtende  (II.  1 1 , 
735,  Od.  5,479),  doch  gilt  dieser  Phaethon  für  seinen  Sohn,  ge- 
wöhnlich von  der  Okeanine  Klymene,  der  Gemahlin  des  am  Okea- 
nos wohnenden  Aethiopenkönigs  Morops.  Um  seines  Ursprungs 
vom  Sonnengotte  gewifs  zu  werden  sucht  der  Jüngling  diesen  in 


1)  II.  8,  4 85  fv  J’  into'  'Qxtnvut  InuuQÖv  (feto;  Tjfllotn  Itbxov  vvxra 
ftO.(ttvcn'  f/tl  tl(ti<UQ0V  äoounnv.  Indem  die  Sonne  in  den  Okeanos  lallt, 
cum  sol  Oceann  subcst,  wie  Horaz  Od.  4,  5,  40  sagt,  geht  sie  zugleich  unter 
die  vom  Okeanos  begrenzte  Erde,  also  i/ito  yainv  oder  xara  /llovö c,  Od. 
10,  191,  H.  in  Merc.  68,  Ennius  b.  Cie.  d.  Divin.  1 , 48,  108  interea  sol  al- 
bus recessit  in  infera  noctis,  I.ucan  6,  570  Titan  medium  quo  tempore  du- 
cit  sub  nostra  tellure  dicm,  Fest.  p.  178  occasus  solis,  cum  decidit  a Sope- 
ris  infra  terras. 

2)  Soph.  Tr.  9 t ov  «l6b«vu£  Ivaijitoutra  zixrn  xaztvt 'ce£ei  ze  ef  ).o- 
yt[6utvov.  Eurip.  Pirith.  fr.  596  oQtfvala  vii£  alald/geo;. 

3)  Virg.  A.  2,  8.  250.  360;  4,  351 ; 8,  369. 

4)  Eurip.  Ion  1150ff.,  Aesch.  Choeph.  660  Nvxxog  n(j fi'  (niCyzxni 
axozitvdv,  Heliad.  fr.  67  ftf).eiyin7ios,  Virg.  Cul.  200  iam  quatit  et  biiuges 
oriens  Erebo  cit  equos  Nox. 

5)  Ovid  M.  1,  750  — 2,  400,  Schol.  Od.  17,  208,  Hygin  f.  154,  Nonnos 
38,  108—434.  Dns  Gemälde  b.  Philostr.  imag.  1,  11.  l'eber  die  bildlichen 
Darstellungen  auf  Sarkophagen  und  Gemmen  s.  F.  VY'iesclcr  Phaethon, 
Gott.  1857. 
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der  nahen  Burg  seines  Aufganges  auf,  fordert  den  Sonnenwagen 
auf  einen  Tag  und  besteigt  denselben  trotz  aller  Bitten  und  War- 
nungen des  Vaters.  Bald  gehen  die  Pferde  durch  und  es  entsteht 
eine  entsetzliche  Verwirrung.  Da  sind  viele  Gebirge  und  Flüsse 
für  immer  verdorrt,  Libyen  ist  zur  Wüste,  die  Aethiopen  sind  zu 
Mohren  geworden,  der  Ni!  verbirgt  seitdem  seine  Quellen.  End- 
lich schleudert  Zeus  seinen  Blitz  und  Phaethon  stürzt  zerschmet- 
tert und  verbrannt  in  den  Eridanos,  wo  ihn  die  Nymphen  begra- 
ben und  seine  Schwestern,  die  drei  Ileliaden  Aegle  Lampelie  und 
Phaclhusa  ihn  mit  nie  ersterbender  Klage  beweinen,  bis  sic  in  Pap- 
peln verwandelt  werden,  aus  denen  noch  immer  goldene  Thränen 
herabrinnen.  Die  Sonne  verwandelt  diese  in  das  wie  sie  strah- 
lende Elektron1),  welches  der  Eridanos  durch  nördliche  Völker 
in  den  Okeanos  trägt.  Auch  Kyknos,*ein  naher  Verwandter  des 
Phaethon,  klagt  um  den  schönen  Jüngling  bis  er  in  einen  Schwan 
verwandelt  wird2).  Wahrscheinlich  gehörten  der  Eridanos3 4), 
drr  singende  Schwan,  die  Bernstein  weinenden  Sonnenmädchen 
ursprünglich  zur  Sage  von  dem  heiligen  Nordlande  der  Hyper- 
boreer, welches  den  Okeanos  berührte.  Doch  suchte  man  jenen 
mythischen  Strom  bald  in  bekannten  Gegenden  des  Nordens,  zu- 
nächst in  solchen  woher  den  GriecBen  der  Bernstein  zugeführt 
wurde.  Aeschylos  in  seinen  Ileliaden  dachte  an  den  Rhodanos, 
der  für  ihn  in  Iberien  Hofs,  aber  zugleich  wie  es  scheint  den  hö- 
heren Norden  und  mit  einer  Mündung  auch  das  adriatische  Meer 
berührte  *),  welches  bei  dem  Bernsteinhandel  immer  vorzugsw  eise 
genannt  wurde.  Dahingegen  man  seit  Euripides  den  Eridanos 
gewöhnlich  mit  dem  Po  identificirtc,  den  man  sich  mit  dem  Rho- 
danos vereinigt  dachte,  so  dafs  nun  die  Küste  der  Pomündung 


1)  electrum  appellatuni  quoniam  sol  vocitatus  sit  r)).(xrv>n  Plin.  II.  N. 
37,  31,  vgl.  Ilcsvch  s.  v.  Bald  bedeutete  es  glänzendes  Metall  bald  Bern- 
stein s.  Bultinanii  Mythol.  2,  337  (T. 

2)  Ovid  M.  2,  367,  Phanokles  b.  Lartant.  arg.  4 z.  Ovid,  Paus.  1,  30,  3. 

3)  Zuerst  nennen  ihn  Hesind  tb.  338  und  die  Ratrarhom.  20.  Bei  He- 
rod.  3,  115,  welcher  dos  Wort  JloiiSctvbi  für  ein  griechisches  hält,  Dielst 
er  in  den  nördlichen  Orean.  Nach  Serv.  V.  A.  6,  659  hiels  er  auch  'frctOtuv 
d.  i.  der  leuchtende,  vgl.  Lucan  2,415  liunc  habuisse  pares  Phoebeis  igaibus 
undas.  Apollon.  Rh.  4,  611  weif»  von  einer  keltischen  Sage,  nach  welcher 
der  Bernstein  nicht  aus  den  Thränen  der  Ileliaden,  sondern  aus  denen  des 
Apollon  der  Hvpcrborcer  entstanden  war.  Ein  Bach  ’JIqiöuvos  bei  Athen 
Paus.  1,  19,  6. 

4)  Plin.  H.  N.  37,  32,  vgl.  das  l'rgm.  der  Heliaden  b.  Bekk.  An.  346, 

10  rt  yvvaTxif  Toüi iov  efovai  yöwr,  Apollon.  4,  627  Schot., 

Dionys.  P.  289. 
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für  die  Gegend  gelten  mufste  wo  Pliaethon  seinen  Sturz  gelhan 
und  von  seinen  in  Pappeln  verwandelten  Schwestern  noch  jetzt 
mit  Elektron  beweint  wurde1). 

ft.  Eos. 

Sie  ist  eigentlich  das  Frühlicht  des  anbrechenden  Tages, 
aber  auch  das  Licht  des  Tages  überhaupt  und  nicht  selten  gleich- 
bedeutend mit  Ilemera,  der  eigentlichen  Tagesgöttin  *).  Weil  mit 
der  Dämmerung  des  Morgens,  noch  beim  Sternenlicht,  ein  frischer 
Luftzug  sich  zu  erheben  pflegt,  galt  sie  für  die  Mutter  der  Sterne 
und  Winde  vom  Astracos*),  und  weil  sie  als  Morgenröthe  er- 
scheint, heifst  sie  rosenarmig  und  roseniingrig  ( (SododaxicAoe, 
^ndonrjvg) , da  die  Morgenröthe  sich  am  griechischen  Himmel 
durch  eine  Glorie  von  breiten  rosigen  Streifen  ankündigt,  die  mit 
den  Fingern  einer  ausgestreckten  Hand  verglichen  wurden  '). 
Auf  Bildern  ist  sie  reich  gekleidet,  meistens  mit  grofsen  Schul- 
tcrflügeln,  bisweilen  mit  einer  Hau  he  versehen  (gegen  den  Mor- 
genwind und  Mergenthau)  oder  sie  schwebt  gellügelt  dahin  und 
schüttet  den  Tliau  aus  einem  Gefafse  auf  die  Erde  6).  Noch  häu- 
figer erscheint  sie  mit  Flügelrössen  (schon  die  Odyssee  23,  244 
spricht  von  ihrem  Wagen)  und  in  Verbindung  mit  dem  Sonnen- 
gotte, dem  sie  als  weiblicher  Helios  voraneilt,  wie  dieser  mit  ei- 
ner Strahlenkrone  und  mit  einem  Viergespann  ausgerüstet.  Al- 
les glänzt  und  schimmert  an  ihr  von  strahlendem  Wcifs  und  feu- 
rigem Roth,  daher  die  Beiwörter  AitxoyrTfpog,  AfixosrwAog 
und  XQtoö&Qovog,  xgoxozwrAog , purpurea,  lutea 11 ).  Und  Ini- 


1)  Eurip.  Hippol.  735  — 741,  Polyb.  2,  15,  13,  Aristot.  Mirab.  81. 

2)  Od.  5,  390 ; 10,  144,  Eurip.  Tr.  848  rö  r«f  kivxonrfoov  lijufQttg 
tplXtov  ßgoroti  (ffyyog,  vgl.  Paus.  1,  3,  1.  Die  Römer  übersetzen  gewöhn- 
lich Dies. 

3)  Hesiod  th.  378,  Hesych  xtvnvQa,  ißvyog  rö  nfta  T)u(qt(,  KinQioi, 
also  was  man  sonst  ilyyui'QOi  nannte.  Tbeophr.  d.  vent.  15  o ijXiog  ifoxii 
xal  xtytiv  avurtXXtov  xu\  xitranauttv  tä  nvtvfiura,  vgl.  Aristot.  Me- 
teor. 2,  5,  Plin.  2,  127.  129. 

4)  So  erklärten  schon  die  Alten,  Schol.  II.  1,  477.  Welcker  Gr.  G. 
1,  683  versteht  $o<fo<fnxivXog  von  den  röthlich  unterlaufenen  Fingerspit- 
zen der  zarten  weiblichen  Jugend.  Doch  scheint  das  Wort  in  der  älteren 
Tradition  nur  von  der  Eos  gebraucht  zu  werden.  (lotionu/tK  XÜQixtg 
sagte  Sapphn  fr.  65. 

5)  Ovid  ad  Liv.  Aug.  282  croceis  roscida  equis,  Sil.  Ilal.  1,  576  Tithoni 
roscida  coniux. 

6)  Aesch.  Pers.  384,  Soph.  Ai.  673,  Virg.  A.  6,  535  roscis  Aurora 
qnadrigis.  7,25  aethere  ab  alto  Aurora  in  roseis  fulgcbat  lutea  bigis.  Sapphn 
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mer  ist  sic  frisch  und  munter  (alyXrjeooa,  xoQorttj)  und  allezeit 
rüstig,  eine  Freundin  aller  männlichen  Lust  und  Thätigkeit  des 
frühen  Morgens,  besonders  der  Jagd  und  des  Krieges.  Auch  ist 
sie  sehr  zur  Liehe  geneigt,  inan  sagle  dafs  Aphrodite  es  ihr  an- 
gethan  weil  sie  mit  Ares  zu  buhlen  gewagt1).  Sie  liebt  alles 
Schöne,  alle  frische  Jugendblüthe  und  pflegt  zu  rauben  was  ihr 
nicht  folgen  will,  denn  der  schöne  frische  Morgen  ist  so  kurz 
und  vergänglich,  daher  ein  Symbol  zugleich  der  lieblichsten  Ju- 
gend und  des  oft  gerühmten  Todes  in  früher  Jugend.  So  hat  sie 
den  Kleitos  geraubt  wegen  seiner  Schönheit,  damit  er  bei  den 
Unsterblichen  weile  (Od.  15,  250),  den  Kephalos,  den  Orion,  auch 
den  allbekannten  Tilhonos  der  ihr  Gemahl  geworden,  dessen 
Lager  sie  mit  jedem  frühen  Morgen  verläfst  um  Sterblichen  und 
Unsterblichen  das  Licht  zu  bringen.  Auch  er  war  schön  und  lieb- 
lich wie  einer  als  sie  ihn  entführte2),  und  Eos  erlangte  vom 
Zeus  Unsterblichkeit  für  ihn,  vergafs  aber  um  ewige  Jugend  zu 
bitten.  Sie  führte  ihn  also  in  ihre  Wohnung  an  den  Strömungen 
des  Okeanos  und  dort  freuten  sich  beide  ihrer  Jugend  und  ihrer 
Liebe.  I)a  meldeten  sich  die  weifsen  Haare  an  dem  Haupte  des 
Tilhonos  und  an  seinem  ßarte  und  Eos  fing  an  ihn  zu  meiden. 
Doch  pflegte  sie  ihn  noch  immer  mit  Ambrosia  und  herrlichen 
Kleidern,  bis  er  ganz  vom  abscheulichen  Alter  libermannl  wurde3). 
Zuletzt  sperrte  sie  ihn  in  eine  Kammer,  denn  alle  Kraft  seiner 
Glieder  war  entwichen,  so  dafs  er  sich  nicht  mehr  rühren  konnte 
und  nur  seine  Stimme  noch  fort  und  fort  wisperte,  wie  eine  Ci- 
cade,  in  welche  ihn  die  spätere  Sage  auch  noch  endlich  verwan- 
delt werden  läfst.  Sie  war  den  Griechen  ein  lebendiges  Bild  so- 
wohl des  heifsen  Tages  als  des  Alters  und  des  unvordenklichen 
Alterlhums,  daher  bei  den  asiatischen  Ionen  und  in  Athen  ein 


nannte  sic  /Qviton^Silas  fr.  19,  Antiinachns  von  fitvöv  d.  i. 

ein  schimmerndes  Gewand  von  dünnem  Gespinst,  lies. 

1)  Apollod.  1,  4,  4. 

2)  Tyrlaeos  b.  Stob.  Flor.  51,  1 oviS'  ft  TiSmvoTo  <fvi)V  yrrpr/ffrf- 
qos  tlrj.  Vgl.  Hom.  H.  in  Vcn.  21S — 238,  Unrat.  Od.  1 , 28,  s Tithonus 
remotus  in  auras.  2,  16,  30  longa  Tithounm  ininnit  senectus,  Schol.  II.  3, 
151;  11,  5 u.  A.  Lykophron  941  gebraucht  nach  dem  Vorgänge  des  Kalli- 
uiacbos  Tirw  für  ’lltis,  als  Teinin.  zu  Tiutv.  Eos  und  Tithonos  auf  einem 
etruskischen  Spiegel  b.  Gerhard  t.  232. 

3)  Mimnerinos  b.  Stob.  Flor.  116,  33  TiOontfi  fjtv  idfixn  iyfiv  xaxuv 
!(<(& trov  6 y.fvf  yijfiai,  o xnl  Oaviijou  (>(yiov  aayalto’'.  Daher  das 
Sprichwort  Ti&mvov  yijprtf,  Zenob.  6,  18.  Immer  ist  das  Alter  den  Grie- 
chen etwas  ganz  Abscheuliches,  lies.  th.  225,  Sopb.  0.  C.  1236,  Eurip. 
Here.  f.  638  (T. 


Digitized  by  Google 


EOS. 


345 


Bild  des  autochthonischen  Ursprungs.  Also  wird  Tithonos  eine 
Allegorie  des  Tages  in  seinem  sich  ewig  wiederholenden  Verlaufe 
sein,  früh  Morgens  frisch  und  schön,  dann  von  der  Hitze  des  Ta- 
ges gleichsam  aufgezehrt1),  verdorrt  und  veraltet,  gerade  wie 
Kronos  im  Laufe  des  heifsen  Jahres  zum  Symbole  des  Alters 
geworden  ist.  Tithonos  galt  bald  für  troischen  Geschlechts  (II.  20, 
237,  II.  in  Ven.  218),  bald  für  einen  König  von  Aethiopien,  wo 
er  mit  der  Eos  am  Gestade  des  Okeanos  wohnt.  Als  Söhne  des 
ungleichen  Paares, des  ewig  Hinsterbenden  und  der  ewigFrischcn, 
wurden  Memnon  und  Einathion  d.  i.  der  personificirte  Tag 
genannt  (Hesiod  th.  984),  wo  der  griechische  Name  vielleicht  nur 
eine  Uebersetzung  des  orientalischen  ist.  Memnon  wurde  durch 
den  ganzen  Orient  gefeiert  und  beklagt  als  der  Wunderschöne, 
der  früh  Verstorbene,  vorzüglich  in  Susa,  aber  auch  in  Phrygien, 
in  Syrien  und  Paphos,  endlich  in  Aegypten  und  Aethiopien,  wo 
man  überall  Gräber  und  grofsartige  Denkmäler  von  ihm  auf- 
wies2). Den  Griechen  war  er  aus  der  trojanischen  Sage  bekannt 
wo  er  nach  dem  Tode  des  Hektor  als  Bundesgenosse  der  Troja- 
ner auftrat,  der  schönste  von  allen  Männern  vor  Troja  (Od.  1 1, 
522),  ein  Kind  des  fernen  Aethiopiens,  der  Hauptheld  der  Aethio- 
pis  des  Arktinos.  Er  tödtete  den  Antilochos  und  fiel  dann  selbst 
durch  Achill,  worauf  Eos  ihn  klagend  in  seine  Ileimalh  trug  und 
vom  Zeus  Unsterblichkeit  für  ihn  erlangte:  eine  Sage  welche  die 
griechischen  Dichter  und  Künstler  immer  viel  beschäftigt  hat.  Es 
scheint  dafs  er  eine  dem  Tithonos  verwandte  Gestalt  des  Mor- 
genlandes war,  der  junge  Tag  als  schöner  Jüngling,  wie  denselben 
auch  die  nordische  Mythologie  feiert3).  Die  griechische  Dichtung 
verlegte  seine  Ileimath  nach  Aethiopien,  weil  man  dort  sowohl 
die  Wohnung  der  Eos  als  die  des  Helios  zu  suchen  gewohnt  war. 

c.  Selene. 

Die  gewöhnlichen  Namen  für  den  Mond  sind  2ehqvrj  (von 
ailag)  und  MjjVtj  d.  i.  der  Mond  mit  Beziehung  auf  seinen  re- 
gelmäfsigen  Wechsel  im  Laufe  eines  Monats  (/ietg).  Die  Dichter 


1)  Bis  zuui  Mittage  dauert  die  schüue  Zeit  des  Tages,  die  im  en- 
geren Sinne,  s.  11.  8,  6fi  ’ütfnn  filv  ijaif  ijr  xiü  äfitTo  ItQÖv  r]ftan  in.  d. 
Sebol.  u.  Hesych  v.  ijulf. 

2)  F.  Jacobs  vermischte  Sehr.  4,  3 — 155. 

3)  J.  Grimm  D.  M.  TUG.  Vgl.  Philostr.  v.  Apoll.  6,  4 p.  107  Svduvreg 
’HUüi  tf  AUHont  xai  'IIioio  Miftvovt.  Auf  einem  etruskischen  Spiegel 
heilst  er  Acvas  d.  i.  ijeiof. 
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schildern  sie  als  das  strahlende  Auge  der  Nacht 1 ),  als  die  schöne 
Frau  am  Himmel,  vor  welcher  alle  übrigen  Sterne  erbleichen 
wenn  sie  in  dem  unverkürzten  Silherglanze  des  Vollmondes  auf- 
tritt2),  als  die  fackeltragende  Anführerin  der  Gestirne.  Diese 
strahlende  Schönheit,  ihr  schimmernder  Glanz,  ihre  verworrenen 
Wege  am  Himmel,  endlich  ihre  unablässigen  Wandlungen  hatten 
sie  auch  in  Griechenland  zum  Lieblinge  der  Volksdichtung  und 
aller  landschaftlichen  Märchen  und  Sagen  gemacht,  in  denen  sie 
unter  verschiedenen  Namen  und  Bildern  auftritt.  Als  Selene 
galt  sie  für  eine  Tochter  Hyperions  oder  des  Pallas  (H.  in 
Merc.  100),  später  auch  wohl  für  die  des  Helios  (Für.  Phocn.  175). 
Man  dachte  sie  sich  zu  Wagen,  wie  Helios  und  Eos,  aber  ge- 
wöhnlich nur  auf  einem  Zweigespann,  welches  nach  späterem 
Herkommen  auch  wohl  Binder  zogen,  nach  Homer.  H.  32  geflü- 
gelt und  geschmückt  mit  einer  goldenen  Strahlenkrone,  aus 
welcher  sich  das  milde  Licht  über  Himmel  und  Erde  ergiefst. 
Oder  man  stellte  sie  sich  vor  wie  eine  Jägerin  und  Schützin, 
welche  an  den  Mondeshörnern  als  Selene  zu  erkennen  war, 
oder  wie  eine  schöne  Frau  zu  Pferde  oder  auf  einem  Maulthiere, 
wie  auch  Phidias  sie  gebildet  hatte,  Helios  aufsteigend  Selene 
niedersteigend,  eine  herkömmliche  Art  den  ewigen  Rhythmus 
der  Zeitbewegung  zwischen  Morgen  und  Abend  auszudrücken. 
Ihre  natürlichen  Festtage  waren  die  Tage  des  Vollmonds,  welche 
den  römischen  Idus  entsprachen  und  wie  diese  den  Monat  in 
zwei  Hälften  zerlegten  (dr/ofirtvlai) , und  die  den  Kalenden  ent- 
sprechenden Tage  der  ersten  Erscheinung  des  neuen  Mondes 
(vnvfirjviai),  an  denen  ihr  und  andern  Göttern  des  Lichts  ge- 
opfert wurde3).  Vor  allen  übrigen  Vollmondstagen  aber  war 
der  der  Frühlingsnachtgleiche  heilig,  wenn  sie  frisch  gebadet  und 
strahlender  als  je  am  Abende  aus  dem  Okeanos  hervorstieg, 
nachdem  sie  die  grofse  Bahn  vollendet  hatte,  wie  es  in  jenem 


1)  Pind.  Ol.  3,  19  jjifij  yan  nvTiii  öiyo/uijl'if  oXov  yovtlaoftaTot 
tanfom  ixfünluhv  üyrftfXiit  Ä/tjfn.  Vgl.  Aescli.  Pers.  429,  Scpt.  390, 
Aantr.  fr.  164. 

2)  Supplio  fr.  3 aariQis (ilv  nu(/i  xiiXar  ZtXavttv  « ip  änoxovn  Toint 
aätvvov  ttifof,  on not'  uv  n irjftoioit  uitXiaitt  Xiiunrj  itnyrnfn  uvyav. 
Petrnn.  89  iain  plenn  Phoebe  rnndidum  cxtulcrat  iubar,  minora  durens  astra 
radianti  Tace.  Andre  Dichter  nennen  sie  /Arcsipn,  l K/öfaoa,  XfvxontiQtjos. 
Oft  »erden  schöne  Krauen  und  Mödrben  mit  ihr  verglichen. 

3)  Namentlich  werden  die  vovuifvlat  oft  als  Feiertage  genannt,  t.  oben 
S.  187,2,  Dcmosth.  Aristng.  1,  99,  Plut.  yu.  Ro.  25,  De  vit.  aer.  al.  2,  Athen. 
9,  56  u.  A. 
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Gedichte  heifst 1 ).  So  hatte  einst  Zeus  sie  geliebt  und  sie  von 
ihm  die  schöne  Pandia  d.  h.  die  ganz  Leuchtende  geboren, 
welche  man  in  Athen  um  die  Zeit  der  Frühlingsnachtgleiche  neben 
dem  Zeus  feierte2).  In  Arkadien  galt  Pan  lür  ihren  Liebhaber, 
denn  Selene  liebt  wie  er  die  Höhlen  und  die  Gipfel  und  Warten 
des  Gebirgs;  man  behauptete  dafs  der  Gott  ihre  Liebe  durch  eine 
Heerde  weifser  Lämmer  gewonnen  habe3),  welche  an  die  Läm- 
mer des  Helios  auf  der  Insel  Dreispitz  erinnern  (S.  335).  Am 
häufigsten  aber  erzählte  man  seit  Ilesiod  von  ihrer  Liebe  zu  dem 
schönen  Endymion,  welcher  eigentlich  in  Karien  und  zwar  in 
dem  waldigen  Gebirge  Lalmos  zu  Hause  war,  wo  man  in  einer 
Höhle  sein  Grab  zeigte4).  Es  scheint  dafs  Endymion  dieser  Be- 
völkerung einen  Genius  der  Nacht  und  des  tiefen  Schlafes  der 
Nacht,  aber  auch  nach  einer  dem  Alterlhum  sehr  gewöhnlichen 
Uebertragung  den  des  Todes  bedeutete,  in  der  Gestalt  eines 
schönen  schlafenden  Jünglings,  den  die  Sage  und  die  Bildwerke 
wie  Adonis  und  andre  Figuren  der  Art  bald  als  Hirt  bald  als  Jä- 
ger schildern.  Man  erzählte  dafs  Zeus  ihm  die  freie  Wahl  seines 
Todes  gelassen  oder  dafs  er  ihm  ewige  Jugend  und  ewiges  Leben 
in  Gestalt  eines  ununterbrochenen  Schlummers  verliehen  habe5), 
und  dachte  ihn  so  daliegend  in  seiner  Höhle  allnächtlich  besucht 
von  der  liebenden  Mondesgöttin:  ein  schönes  Bild  des  Todes- 

1)  Hora.  H.  32j  11  lontQft)  (Si/üfirjvof  ort  nXt/ifri  (tfyas  uyftot,  vgl. 

Arat  74S  tov;  nfnlßiuti  it(  iyiavjov  fifyav  oy/juv 

tXavviuv. 

2)  I’bot.  ITärßia  änö  TJavilai  rij f EfXqvtjs  j)  ano  ITavßinvo; — , 
ityrrui  Ji  rifi  xltC , vgl.  Poll.  1 , 37  /hbi  ^ItctOin  xn ) ndyJia,  Bekk.  An. 
2'.)2.  Das  Fest  wurde  im  Eiapbebolion  gleich  nach  den  Dionysien,  etwa  ain 
10  gefeiert,  Demn.sth.  Mid.  9.  Es  scheint  für  die  Phyle  Pandionis  zugleich 
die  Bedeutung  eines  Starainfestes  gehabt  zu  haben,  Poll.  6,  163.  Tlavfiict 
ist  sonst  Beiname  der  Selene. 

3)  Virg.  Ge.  3,  391 , vgl.  Prob.  z.  ds.  St.  u.  Macrob.  S.  5,  22,  9.  Im 
lykaeischen  Gebirge  wurden  Selene  und  Pan  in  einer  gemeinschaftlichen 
Höhle  verehrt,  Porphyr  d.  antr  iS.  20. 

4)  Strahn  14, 636,  Paus.  5,  1,  4,  lies.  y.'Evioftliovn.  Man  mufs  da- 
bei an  eine  in  der  Wand  eines  Felsens  ausgehauene  Grabkammer  denken, 
wie  sie  in  Kleinasien  gewöhnlich  sind.  Auch  der  Sohn  des  Endymion 

oder  d.  i.  Fichte  oder  die  Frucht  der  Fichte,  Schol.  II.  2,  868,  Bekk. 
An.  1200,  deutet  auf  Trauer.  Der  Name  'Evßuultov  von  tvö vto  scheint 
den  in  die  Höhle  Eingegangenen  zu  bedeuten. 

5)  Verschiedene  Erzählungen  b.  Schol.  Apollon.  4,  57,  immer  mit  den 
characteristisrhen  Merkmalen  des  Schlafes  oder  des  Todes,  vgl.  Apollod. 
1,  7,  5,  Zenob.  3,  76.  Theokr.  3,  48,  Cic.  Tnsc.  1, 38,  92  habes  somnum 
imaginem  mortis.  Bildliche  Darstellungen  b.  O.  Jabn  archäol.  Beitr.  S. 
51  — 73. 
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Schlummers  in  der  einsamen  Felsenkammer  des  Gebirgs , deren 
Nacht  vom  schimmernden  Lichte  der  Liebe  durchleuchtet  wird. 
Oder  man  nannte  ihn  einen  Liebling  des  Schlafes,  der  ihn  mit 
offenen  Augen  schlafen  lasse  um  sich  seiner  ganzen  Schönheit 
erfreuen  zu  können1).  Immer  blieb  der  Schlaf  des  Endymion 
sprichwörtlich  für  die  lange  Ruhe,  wodurch  man  von  selbst  an 
die  bekannte  Erzählung  Herodots  von  den  argivischen  Jünglingen 
Kleobis  und  Riton  erinnert  wird2).  Dahingegen  derselbe  Endy- 
mion in  Elis,  dessen  älteste  Bevölkerung  der  karischen  stamm- 
verwandt war,  für  einen  Sohn  des  mythischen  Königs  Aethlios 
und  für  den  beglückten  Liebhaber  der  Selene  galt,  welche  fünf- 
zig Kinder  von  ihm  geboren  habe,  in  denen  man  die  fünfzig 
Monde  des  Olympischen  Festcyclus  erkannt  hat3 4).  Endlich 
nannten  einige  attische  Sagen  die  Selene  auch  als  Mutter  des 
weifsagenden  Dichters  Musaeos,  weil  ekstatische  Gemülhsbewe- 
gungen  immer  gern  von  den  Einflüssen  des  Mondes  abgeleitet 
wurden  * ). 


d.  Morgenstern  und  Abendstern. 

Der  gewöhnliche  Name  des  ersleren  ist  'Eioacpöqog  oder 
OuioepÖQog  d.  i.  Lucifer,  der  des  Abendsterns  "Eamqog.  Beide 
werden  oft  von  den  Dichtern  genannt,  jener  als  die  glänzendste 
Erscheinung  der  Morgendämmerung,  wenn  er  das  Licht  des  jun- 
gen Tags  verkündet5 6),  daher  ihn  die  Künstler  als  Fackelträger 
und  Vorreiter  der  Eos  und  des  Helios  ahzuhilden  pflegten.  Die- 
ser als  der  in  gleicher  Schönheit  strahlende  Stern  des  Abends0), 
eine  Zierde  der  griechischen  Gewässer,  wenn  er  sich  in  ihren 
Flulhen  spiegelnd  auf  jene  schönen  Inseln  hinabschaut,  der 
dicht  gelockte  Hesperos,  wie  Kallimachos  ihn  nennt,  dessen  Glanz 
kaum  von  dem  des  Mondes  übertroffen  wird,  ln  der  Mythologie 


1)  Athen.  13,  17,  Diogen.  4,  40.  "Ynvos  6uö{uyo s ~ei.rjVt)s  Nonn. 
4S,  637. 

2)  Herod.  1,  31  xrtTnxoijuqäi/iTfff  ovxtu  Aach  «»'«- 

TjavtafHu  wird  vom  Tode  gebraucht,  wie  im  Lateinischen  qniescere 
und  quies. 

3)  Paus.  5,  1,  2,  vgl.  Artemid.  4,  47  und  Bückh  e.xpl.  Pind.  p.  13S. 

4)  Schol.  Arist.  Ran.  1033. 

5)  II.  23,  226,  Od.  13,  03  «torqn  tfadrutios,  os  t*  pjäXiaia  fQ^trai 

ifito ( ijovi  r)f)rytvi(r)i.  Piod.  Istbm.  4,  24  (3,  42)  'Kcoaif  ÖQot 
Oarjtös  «uff  {las po/ff  ( v iiXlot ff. 

6)  II.  22,  310  off  xnLLoro;  tv  ovoni'iö  iatarui  dotijn.  Vgl.  Kallim. 
Del.  302,  Stat.  Theb.  6,  5S1. 
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heifst  der  Morgenstern  ein  Sohn  der  Eos  vom  Astraeos  oder 
vom  Kephnlos,  als  dessen  Sohn  er  Phaethon  genannt  wurde, 
welchen  Aphrodite  in  zarter  Jugend  entführt  und  zum  nächt- 
lichen Aufseher  ihres  Heiligthums  d.  h.  des  Himmels  gemacht 
habe  *),  zum  nächtlichen  weil  seine  Zeit  die  der  Morgendämme- 
rung ist,  in  der  er  wie  Aphrodite  Urania  selbst  den  kühlenden 
und  befruchtenden  Thau  spendet2),  in  den  südlichen  Ländern 
eine  grofse  Erquickung  für  die  Vegetation.  Und  so  wird  dieser 
Stern  auch  sonst  als  Stern  der  Venus  oft  gepriesen.  Dagegen  der 
Abendstern  in  den  Hochzeitsgesängen  als  Führer  des  nächtlichen 
Brautzugs  gefeiert  zu  werden  pflegte  der  die  Braut  in  die  Arme  des 
harrenden  Bräutigams  geleitet,  wie  dieses  schon  von  der  Sappho 
geschehen  war3),  daher  auch  er  von  seihst  zum  Stern  der  Lie- 
besgöttin wurde.  Die  Identität  von  beiden  soll  Pythagoras,  nach 
Einigen  erst  Parmenides  feslgestellt,  unter  den  Dichtem  zuerst 
Ibykos  ausgesprochen  haben,  worauf  man  sie  sich  oft  als  Brüder- 
paar nach  Art  der  Dioskuren  vorstellte.  Sonst  bediente  man  sich 
ihrer  Zeichen  auch  wohl  zur  Angabe  von  Osten  und  Westen,  wie 
z.  B.  die  westlich  wohnenden  Lokrer  den  Abendstern  als  Siegel 
führten  und  ihre  östlichen  Verwandten,  die  opuntischen  und  epi- 
knemidischen  Lokrer  sich  in  gleicher  Weise  des  Morgensterns 
bedient  zu  haben  scheinen4),  welcher  an  dieser  östlichen  Küste 
von  Griechenland  auch  in  den  Sagen  und  Genealogieen  hin  und 
wieder  genannt  wird.  In  demselben  Sinne  liefs  man  den  Stern 
der  Venus  den  Aeneas  von  Morgen  nach  Hesperien  führen3), 
oder  man  dichtete  dafs  Hesperos  ein  König  wie  Atlas  und  Vater 
der  Hcsperiden  gewesen  sei,  welche  im  fernen  Abendlande  jenes 
wunderbaren  Gartens  der  theogonischen  und  der  Heraklessage 
warteten. 


e.  Orion. 

Aufser  diesen  Erscheinungen  und  gröfscren  Lichtem  des 
Himmels  haben  die  Griechen  durch  Poesie  und  Sage  besonders 


1)  Hesiod  tti.  3S1.  9S7  fl',.  Sclioemann  npu.se.  2 p.  37$.  390. 

2)  Anthol.  lat.  n.  1023,  11  vidi  Paestano  rändere  rosaria  cuttu  exo- 
rientc  novo  ro.scidu  I.ucifero.  17  ros  unus,  color  unus  et  unurn  uiane  duo- 
rum,  sideris  et  llnris  nam  domina  una  Venus,  n.  1 167,  7 cxacta  prope  nocte, 
suos  cuiu  Lucilcr  ignes  spnrgeret  et  volucri  roscidus  iret  equo.  Virg.  A. 
8,  589  Occani  perfusus  Lucifer  unda. 

3)  Himer  or.  13,  9,  vgl.  Suppho  fr.  133  Bergk,  Bion  9,  Catull  62. 

4)  Strabn  9,  416,  vgl.  IS.  Curtius  Arrhäol.  Zt.  1855  S.  38,  Apollod.  1, 
7,  4,  Kouon  7. 

5)  Serv.  V.  A.  2,  SOI ; 4,  484,  Diod.  4,  27. 
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solche  Gestirne  und  Sternbilder  verherrlicht,  welche  durch  Glanz 
und  eigenlhümliche  Gruppirung  am  meisten  ins  Auge  fielen  und 
durch  ihren  Stand  am  Himmel,  ihren  früheren  oder  späteren 
Untergang  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  für  die  SchillTahrt 
und  andere  Wegesorientirung  1 ) oder  für  den  Voikskalender  im 
Sinne  der  Hesiodischen  Werke  und  Tage  die  merkwürdigsten 
waren.  Namentlich  hat  das  Sternbild  des  Orion  die  Phantasie 
der  Küsten-  und  Inselbevölkerung  immer  viel  beschäftigt , daher 
von  Chios  bis  Sicilicn  viele  Sagen  und  Märchen  von  ihm  um- 
gingen. Sein  Name  lautet  ’QqUov  oder  ’ßaptW,  eine  etymolo- 
gische Erklärung  desselben  hat  bis  jetzt  zu  keinem  befriedigen- 
den Resultate  geführt2).  Sein  Bild  ist  das  bekannte  eines  Riesen 
mit  geschwungener  Keule,  wie  ihn  die  Odyssee  schildert,  oder 
eines  in  goldenem  Schmuck  der  Waffen  funkelnden  Riesen  mit 
gezücktem  Schwerdte,  wie  ihn  die  späteren  Dichter  meist  be- 
schreiben3 4). Immer  ist  er  von  ungeheurer  Stärke,  daher  der 
wiederkehrende  Ausdruck  a&tvoq  'iio/cjvng.  Beobachtet  wurde 
besonders  sein  Frühaufgang  und  sein  Frühuntergang,  jener  das 
Signal  des  Sommers  dieser  das  des  Winters  und  seiner  Stürme1), 
endlich  die  Zeit  wo  er  um  Mitternacht  aufgehend  sich  gegen  Mor- 
gen bis  zur  Mitte  des  Himmels  erhoben  hatte,  ein  Signal  der 
Weinlese.  Demgeinäfs  haben  sich  nun  auch  dem  Volke  sehr  ver- 
schiedene Auffassungen  ergeben,  welche  zuerst  in  vereinzelten 
Zügen  der  Sage  hervortreten,  aber  mit  der  Zeit  immer  mehr 


1)  II.  18,  485,  Od.  5,  272,  vgl.  die  sprichwörtliche  Redensart  «(Trpo/f 
(Trj/jiiovattKi  oder  ati/mtlvto&ui  b.  Hesych  und  Paroemiogr.  1 p.206,  Soph. 

0.  T.  795.  Ueber  den  Auf-  oder  Untergang  vor  Sonnenaufgang  oder  nach 
Sonnenuntergang  Theophr.  d.  sign.  pluv.  1.  Die  beste  Abh.  über  Orion  ist 
die  von  0 Müller  kl.  deutsche  Sehr.  2,  113 — 133. 

2)  Buttmann  Abh.  d.  Bert.  Ak.  d.  \V.  1S26  S.  56  vermuthet  einen 
Zusammenhang  mit  stylt , Pott  Zeitscbr.  f.  vgl.  Spracht.  6,  262  ff.  sucht 
nach  einem  Stommwort  welches  Wasser  bedeute.  Ich  halte  die  angeblich 
alte  und  boeotische  Form  des  Namens  Ovotioy  mit  O.  Müllern,  a.  O.  S.  133 
für  eine  etymologische  Spielerei.  Für  orientalischen  Ursprung  des  Namens 
und  Sternbildes  stimmt  Uhlemann  Grundz.  d.  Astron.  34  fT. 

3)  Eurip.  Ion  1153  S'fV ("Jf  '•ßpDov,  Arat  Pbaen.  588  {i'yfoc  2<fi 
ntnoifttif,  Lykophr.  328  Tpi7i«rp<p  tpnaynvto  Knvfiüavos  (hier  Orion, 
938.  1410  Ares),  Virg.  A.  3,  517  annntus  auro,  Ovid  F.  4,387,  M.  13,  294, 
Lucan  I,  665  ensiTer,  Ovid  F.  6,  779  zona. 

4)  Hesiod  0.  I).  598.  609IT.  619.  Der  Frühaufgang  wird  für  Hesiods 
Zeitalter  auf  den  9 Juli,  der  Frühuntergang  auf  den  15Nov.  berechnet. 
Die  Witterung  galt  zu  beiden  Zeiten  für  veränderlich  und  die  Sohilf- 
ralirt  für  gefährlich,  Aristot.  metcor.  2,  5,  Theophr.  d.  vent.  55,  Polvb. 

1,  37,  4. 
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zu  einer  zusammenhängenden  Geschichte  ausgebildet  wurden  1 ). 
Wenn  er  beim  Beginn  des  Sommers  früh  Morgens  am  östlichen 
Himmel  erscheint,  von  strahlender  Schönheit,  aber  bald  erblei- 
chend vor  dem  glänzenden  Gestirn  des  Tages,  ist  er  der  Geliebte 
der  Eos,  die  ihn  sich  wegen  seiner  wunderbaren  Schönheit  er- 
koren hatte;  bis  Artemis  ihn,  so  wollten  es  die  Götter,  auf  Or- 
tygia  mit  ihren  sanften  Pfeilen  tödlete  (Od.  5,  121 ; 1 1,  310).  Zu 
Anfang  des  Winters,  wenn  er  Abends  aufgeht  und  früh  Morgens 
untergeht,  also  die  ganze  .Nacht  am  Himmel  zu  sehen  ist,  die 
riesige  Gestalt  mit  der  drohenden  Geberde,  in  der  Umgebung  der 
andern  lleifsig  beobachteten  Sternbilder,  des  Hundes,  der  nun 
zum  Hunde  Orions  wurde,  der  Plejaden,  die  man  sich  als  zarte 
Nymphen  oder  als  schüchterne  Tauben  dachte  welche  sich  aus 
Angst  vor  dem  wilden  Riesen  ins  Meer  stürzten,  endlich  der  Bärin, 
welche  ihren  Platz  am  Pole  behauptend  immer  nach  Orion  aus- 
schaut 2):  dann  ist  dieser  Riese  der  wilde  Jäger  des  griechischen 
Himmels,  den  sich  das  Volk  hin  und  wieder  in  den  Bergen  und 
Wäldern  jagend  dachte  und  dessen  Schatten  Odysseus  in  der 
Unterwelt  sah,  wie  er  auch  dort  noch  das  Wild  in  ganzen  Schaa- 
ren  vor  sich  hertrieb,  das  er  einst  in  einsamen  Bergen  getödtet 
hatte,  die  eherne  Keule,  die  unzerbrechliche  in  seinen  Händen 
schwingend  (Od.  11,  572).  Bei  welcher  Vorstellung  ohne  Zwei- 
fel die  rasenden  Stürme  und  das  wilde  Weiter  dieser  Jahreszeit  mit 
im  Spiele  gewesen  sind,  welche  den  Einbruch  des  Winters  ver- 
kündigen und  die  Schifffahrt  höchst  gefährlich  machen;  daher 
man  sich  diesen  Orion  auch  als  lobenden  Meeresriesen  vorstellte, 
den  man  einen  Sohn  des  Poseidon  und  der  Euryalc  d.  h.  der 
weiten  Meeresfluth,  angeblich  einer  Tochter  des  grofsen  Seekö- 
nigs Minos  nannte,  welcher  von  seinem  Vater  die  Gabe  bekom- 
men habe  durch  das  Meer  wie  auf  dem  festen  Lande  zu  wan- 
deln3). So  dachte  man  ihn  sich  nun  von  einer  Insel  zur  andern 


1)  Apollod.  t,  4,  3,  Schot.  Nikand.  Thor.  15,  Scho).  Arat.  Phaco.  und 
German.  Arat.  322,  Hygin  poet.  astron.  2,  34. 

2)  II.  18,  4SS;  22,  29,  Od.  5,  274;  12,  62,  Hesiod  O.  D.  619.  Orion 
als  Riese  am  Himmel  mit  dem  Hunde,  dem  Hasen,  den  Plejaden,  dem  Monde, 
auf  einer  rohen  Spiegetzeichnung  Mon.  d.  Inst.  6,  24,  5. 

3)  Pherckydes  b.  Apollodor,  Hesiod  d.  h.  dessen  astrnnom.  Lehrge- 
dicht bei  den  Andern.  Vgl.  Virg.  A.  10,  763,  wo  dus  Bild  des  riesigen  Jä- 
gers in  den  Bergen  mit  dem  des  watenden  Meeresriesen  verschmolzen  ist: 
quam  magnus  Orion,  quum  pedrs  inredit  medii  per  maxima  Nerei  stagna 
viam  scindcns,  huinero  supereminet  undas,  aut  summis  referens  annosam 
montibus  ornum  iugrediturque  solo  et  caput  inter  nubila  condit. 
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schreitend  oder  durch  die  empörten  Fluthen  sich  Bahn  brechend, 
wie  man  ihn  gleichzeitig  am  westlichen  Horizonte  auf  dem  Meere 
gehen  und  vorübergeneigl  immer  tiefer  in  dasselbe  versinken 
sah,  den  wilden,  den  wüsten  Orion,  der  das  Meer  aufwühll  und 
den  Himmel  mit  dicken  Wolken  verlinstert  oder  wie  die  Dichter 
die  Eindrücke  dieser  Jahreszeit  sonst  schildern1).  Oder  man 
erzählte  von  ungeheuren  Werken  dieses  Meeresriesen,  dem  es 
wie  Andern  seines  Gleichen  ein  Leichtes  war  gewaltige  Felsen 
zusammenzuschleppen,  wie  er  namentlich  den  riesigen  Hafen- 
damm zu  Zankle,  dein  spätem  Messana  geschaffen  und  am  nörd- 
lichen Eingänge  der  stürmischen  Meeresenge  zwischen  Italien 
und  Sicilien  das  Vorgebirge  Pcloron  d.  h.  das  Hiesige  aufgeschüt- 
tet  und  auf  demselben  ein  in  dortiger  Gegend  sehr  heilig  gehal- 
tenes Heiliglhum  seines  Vaters  Poseidon  gestiftet  haben  sollte  2). 
Endlich  verschwand  Orion  ganz  und  kehrte  erst  im  Sommer  von 
Osten  her  zurück,  gegen  Morgen  der  Sonne  vorausgehend  um 
von  neuem  seine  jährliche  Laufhahn  zu  beginnen.  Daraus  und 
aus  seinen  taumelnden  Bewegungen  am  westlichen  Horizont  ehe 
er  ganz  verschwand,  endlich  weil  er  als  Gestirn  des  reifenden 
Sommers  und  der  Weinlese  auch  an  dieser  Antheil  zu  nehmen 
schien,  ist  auf  Chios  ein  Märchen  entstanden,  welches  zu  den 
besten  der  guten  alten  Zeit  gehört.  Denn  diese  Insel  war  im  Al- 
terthum durch  ihren  Weinbau  eben  so  berühmt  als  sie  es  noch 
jetzt  ist.  Der  mythische  Repräsentant  dieses  Segens  aber  war 
Oenopion,  der  Sohn  des  Dionysos  und  der  Ariadne,  ein  Bild  des 
üppigen  Genusses  und  eines  sorgenlosen  Wohllebens  wie  König 
Oeneiis  in  Aetolien.  Zu  dem  geht  der  Riese  durch  das  Meer,  über- 
nimmt sich  im  süfsen  Weine  und  vergreift  sich  dann  am  Weibe 
oder  an  der  Tochter  Oenopions,  wofür  dieser  den  Trunkenen 
blendet  und  am  Strande  hinwirft:  denn  das  Auge  der  Gestirne 
ist  ihr  Licht,  und  wenn  sie  dieses  verlieren  müssen  sie  jenes 
eingebüfst  haben.  Orion  aber  tappt,  von  dem  Lärmen  der  He- 
phaeslossehmiede  geleitet,  nach  Lemnos,  packt  dort  den  Gesellen 


1)  Tlieokr.  7,  54  or'  ln'  o'ixueviü  nöfias  Tayet.  Unrat.  Od.  1,28,21 
devexi  rnpidus  eomes  Orionis  iVolus.  3,  27,  18  quanto  trepidet  tumultu 
prnnus  Orion.  Epod.  10,  9 atra  miete,  qua  tristis  Orion  rndit.  15,  7 naulis 
infestus.  Virg.  A.  1,  535  nimbnsus.  4,  52  nquosus.  7,  719  aaevus. 

2)  Hiod.  4,  85,  vgl.  Hcsych  Ei'flQov  hfinr,  Alayvlot  D.avxtfi  ITor- 
vul,  n nopOuös,  TttvTit  yrtQ  nnrrn  r«  n fr>)  Pr/yiov  loofliov  Fiir  IToi- 
vttl  schrieb  G.  Hermann  ftovrCu >,  das  l’ebrige  liest  Mrinrke  Philol.  1858 
S.  510  mit  Wahrscheinlichkeit:  Ei<f  ijooi'f  huijv  — irrer«  — ‘Pijyiov 
'SIq(iov[o{]. 
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des  Hcphaestos  Kedalion  d.  li.  Feuerbrand,  selzt  diesen  auf  seine 
Schultern  und  läfst  sich  von  ihm  nach  dem  Sonnenaufgang  füh- 
ren, bis  sich  das  Licht  seiner  Augen  an  den  Strahlen  des  Helios 
von  neuem  entzündet  hat ').  Dann  eilt  er  zurück  zum  Oenopion 
um  sich  zu  rächen.  Den  aber  verstecken  seine  getreuen  Chier 
schnell  im  Keller2).  Schon  Pindar  hatte  von  dieser  Sage  gesun- 
gen und  Sophokles  sie  in  einem  Satyrdrama  überarbeitet,  wäh- 
rend spätere  Dichter  sie  ins  Sentimentale  spielten3).  Denn  man 
ward  nicht  müde  sich  fort  und  fort  mit  dieser  Fabel  zu  beschäf- 
tigen, worüber  noch  einige  artige  Züge  zur  Sprache  kommen 
z.  I).  wenn  Orion  die  schöne.  Side  freit  d.  h.  die  Granate,  welche 
Hera  in  die  Unterwelt  verstofsen  habe  (wo  man  sie  als  Attribut 
der  Persephone  zu  denken  gewohnt  war)  weil  sic  mit  ihr  an 
Schönheit  zu  wetteifern  gewagt  hatte4),  oder  wenn  Orion  mit 
der  Artemis  im  Diskoswurf  d.  h.  an  strahlendem  Glanze  mit  der 
Scheibe  des  Mondes  zu  wetteifern  wagt  und  deshalb  von  ihr  go- 
tödtet  wird,  oder  sie  erschiefst  ihn  unversehens,  da  er  im  Meere 
schwimmend  nur  mit  dem  dunklen  Haupte  das  sie  zum  Ziele 
genommen  hervorragte*).  Dahingegen  andre  Märchen  entweder 


1)  Apollodor  ö ifl  inl  rö  ynlxfiof  USutv  xnl  nnmtattg  naTJa  eva 
inl  totv  (’iuci)V  iniOiuerog  ixiXtvat  not frjytTv  7iQng  rüg  ni’raoXdg,  ix ü 
(Je  naonyti'6/Jtvog  uvißitt ßtv  ixxnfig  vnö  Trjf  qXiaxijg  öxtirog.  Scrv. 
V.  A.  10,  763  cacrus  itaqne  Orion  cum  consulerct  quemndinodum  oculos 
posset  recipere,  rrspunsijm  cst  ei  possc  lumina  restitui  si  per  pelagus  ita 
contra  orienlem  pergeret  ul  tuen  luininum  radiis  solis  seniper  «Oerrel. 
Vom  Helios  kommt  alles  Licht  der  Augen  s.obenS.  336,5.  Der  blinde  Orion, 
Kedalion  auf  seinen  Schultern,  nach  Sonnenaufgang  geführt,  Hephaestos  ihm 
von  Leinnos  nacliblirkend,  ein  Gemälde  b.  Lukian  d.  dom.  2b.  lieber  A'ij- 
äulltov  s.oben  S.  141, 1 und  Welcker  Nachtr.  z.  Aeschyl.Tril.  S.315,  nach 
welchem  xr/tinXog  i.  q.  xrjthutiv  ist. 

2)  Die  Worte  b.  Apollodor:  itXXit  ttö  ulv  TToffnStövi  i]ifnt<txÖT(vx- 
rov  vnö  yijv  xitrinxtunaex  olxov  versteht  man  am  besten  von  einem  Hüh- 
lcntemprl  des  Poseidon  auf  dem  Vorgebirge  zu  Peloron  gleich  dem  zu  Tae- 
naron  und  auf  der  Insel  Thern. 

3)  Parthen.  erot.  20  wo  Ocnopions  Frau  eine  Nymphe  'EX(xr)  ist  und 
seine  Tochter  Alow  keifst,  wofür  Meinekc  MaiQtit  liest.  Sonst  wird  seine 
Frau  oder  Tochter  gewöhnlich  M({i6nr)  genannt.  Pindar  fr.  50  «Aojrqi 
noti  OtuonyÜtlg  (d.  h.  im  trunknen  Muthe)  int/  uXXotqUi  ’SlaQiuy,  vgl. 
Schneidcwiu  Rh.  Mus.  f.  Phil.  1S43,  29S — 300. 

4)  Apollodor.  Man  verlegt  diese  Fabel  gewöhnlich  nach  Bocoticn,  wo 

es  einen  Ort  JtYi fat  an  der  attischen  Grenze  gab.  Doch  könnte  auch  sic 
von  den  Inseln  stammen.  So  liebt  Apollo  die  'Poidi  d.  i.  i.  q.  eine  T. 

des  Staphylos,  den  man  einen  Bruder  des  Qenopion  nannte,  s.  Dionys  de 
Dinarrh.  II,  Parthen.  erot.  1. 

5)  Ister  b.  Hygiu  poet.  astr.  2,  34. 

Preller,  grieeb.  Mylhoiogie  l.  2.  Aufl.  23 
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das  deutliche  Gepräge  einer  künstlichen  Erfindung  haben  oder 
erst  aus  der  Sternkunde  des  alexandrinischen  Zeitalters  hervor- 
gegangen sind,  wie  die  häfsliche  Geschichte  von  seiner  Entste- 
hung, welche  freilich  schon  Pindar  kannte  '),  und  die  Fabel  von 
Orions  Tode  durch  den  Skorpion.  Jene  ist  dadurcii  entstanden 
dafs  der  Name  des  alten  Hafenortes  der  boeolischen  Küste  bei  Au- 
lis  Ilyria  oder  Uria  und  seines  Eponymen  Hyrieus  oder  Urieus2) 
auf  den  des  Orion  führte,  wie  inan  auf  Euboea  auf  Veranlassung 
des  Namens  Oreos  ('ilgeog),  so  hiefs  Histiaea  in  späterer  Zeit, 
gleichfalls  von  einem  Aufenthalt  des  Orion  in  dieser  Gegend  fa- 
belte3). In  ßoeotien  aber  sollte  der  Riese  nun  Urion  geheifsen 
haben,  welcher  Name  weiter  zur  Ableitung  von  oi-Qeiv  führte1). 
Drei  Götter,  heifst  es  nun,  Zeus  Poseidon  und  Hermes,  seien  zum 
Hyrieus  gekommen  und  hätten,  gastlich  von  ihm  bewirlhet,  dem 
kinderlosen  Mann  auf  seine  Bitte  zu  einem  Sohne  verholfen. 
Auf  das  Fell  des  geschlachteten  Stiers  tretend  lassen  sie  auf  das- 
selbe ihren  Samen,  heifsen  ihn  das  Fell  in  die  Erde  vergraben, 
worauf  nach  neun  Monaten  der  Riese  Orion  aus  dieser  geboren 
wird.  Eine  schwülstige  Umschreibung  dessen  was  das  Alter- 
thuin  die  gewaltige  Kraft  Orions  nannte,  der  also  jetzt  nicht  mehr 
einen  einzigen,  sondern  drei  Götter  zu  Vätern  gehabt  haben 
sollte5),  nicht  vom  Leibe  der  Mutter,  sondern  von  einer  Stierhaut 
getragen  und  nicht  auf  die  gewöhnliche  Weise  zur  Welt  gekom- 
men', sondern  ytjyevtjg  d.  h.  ein  Sohn  der  Erde  war  wie  alle  Rie- 
sen. Genug  man  war  fortan  überzeugt  dafs  der  gewaltige  Recke 
ein  Sohn  ßoeotiens  gewesen  sei,  in  welchem  Sinne  namentlich 


1)  Strabo  9,  404  tj  'Yg(a,  ottov  b ’Yqiiv j fJtfiv&fvTai  ij  tov 
'ilgfairo;  yßrfdi;,  rjy  (ftjdi  ffiväago;  iv  toi’;  ii&vgtifißoi;.  Doch  ver- 
legte Pindar  diese  Geschichte  nach  Cliios,  ein  Deweis  für  das  höhere  Alter- 
thum der  Orionssage  auf  dieser  Insel. 

2)  Ovg(a  oder’Ypf«,  ein  Wechsel  in  der  Aussprache,  der  sich  in  Ita- 
lien wiederholt,  Ahrens  dial.  aeol.  p.  181. 

3)  Strabo  10,  446,  Diod.  4,  85. 

4)  Dieses  Wort  iin  Sinne  der  emissio  srminis,  wie  es  auch  in  der 
gleich  seltsamen  Geschichte  von  Minos  und  Pasipbae  gebraucht  wird,  Anto- 
nin. Lib.  41.  Die  Fabel  von  der  Gehurt  des  Orion  erzählen  Euphorion  b. 
Sebol.  II.  IS,  486,  Nonn.  Dionys.  13,  96 — 103,  Ovid  F.  5,  495  ff.,  Palacph. 
5.  Hygin  f.  195,  poet.  astr.  2,  34.  Sie  wird  bald  nach  Theben  bald  nach 
Tanagra  verlegt,  weil  Ilyria  früher  zu  jener,  spater  zu  dieser  Stadt 
gehörte. 

5)  Daher  TginaTton  b.  Lykophr.  328,  Nonnos  13,  99.  Es  sind  die 
Götter  des  Himmels,  des  Meeres  und  des  Wolkendunkels,  die  ihn  zeugen, 
auch  durfte  Hermes  als  angesehener  Gott  von  Tanagra  nicht  fehlen.  Orion 
ist  t itiigto;  wie  Poseidon. 
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die  Dichterin  Korinna  sich  des  Landsmanns  nicht  wenig  rühmte 
und  nur  Gutes  von  ihm  wissen  wollte  1 ).  Auch  die  Jagd  der 
Plejaden  sollte  nun  in  ßocotien  begonnen  und  die  Kometen  aus 
zwei  Töchtern  des  Orion  entstanden  sein,  welche  man  zu  Orcho- 
menos  göttlich  verehrte  2),  während  er  selbst  gewöhnlich  ein  Tana- 
graeerhiefs.in  welcher  Stadtauch  sein  Grab  gezeigt  wurde3).  Seinen 
Tod  aber  durch  den  Skorpion,  welcher  sich  überden  Horizont  er- 
hebt wenn  Orion  im  Versinken  begriffen  ist,  verlegen  die  Dichter 
bald  nach  Chios  bald  noch  Kreta.  Dort  jagt  er  im  Pelinnaeischcn 
Gebirge  mit  der  Artemis  und  vergreift  sich  an  dieser,  worauf  sie 
den  Skorpion  „aus  den  Hügeln“  hervorkriechen  läfst,  der  den 
Riesen  ersticht,  dpr  kleine  den  grofsen  *).  Auf  Kreta  droht  der 
gewaltige  Jäger  alles  Wild  zu  vertilgen,  worauf  die  besorgte  Erde 
den  Skorpion  gegen  ihn  aussendet®). 

/.  Dar  Sirius  und  die  Hundstage. 

Selgiog  ist  eigentlich  jedes  Gestirn  von  strahlendem  Glanze, 
auch  die  Sonne  °).  Doch  benannte  man  mit  diesem  Namen  spe- 
ciell  den  sogenannten  Hund  des  Orion,  welchen  schon  die 
Ilias  (22,  29)  unter  diesem  Namen  kennt.  Er  ist  der  hellste  von 
allen  Fixsternen  und  zugleich  derjenige  welcher,  wenn  er  zuerst 
in  der  Morgendämmerung  erscheint,  die  heifscste  Zeit  des  Jahres, 
die  Zeit  des  reifenden  Sommers  und  der  Hundstage  (dies  canicu- 
lares)  mit  sich  bringt.  Die  Ilias  vergleicht  den  Glanz  der  Waffen 
in  welchen  ihre  Helden  strahlen  gern  mit  seinem  Glanze,  indem 


1)  Schot.  Nikand.  Thcr.  15,  Fiergk  poet.  ly r.  p.  944. 

2)  Antonin.  Fab.  25,  Ovid  M.  13,  692  ff.  Man  nannte  sie  nach  Ovid 
coronas,  nach  Antonin  xoQo/vidas  nayd-fvov ?.  Das  wilde  Umhcrschweifeu 
mochte  an  Orion  erinnern. 

3)  Paus.  9,  20,  3, 

4)  Arat.  Phaen.  636 — 646,  Nikand.  Ther.  13 — 20  m.  d.  Schot.,  Nigi- 
dius  Fig.  b.  Schot.  German.  Daher  ttorat.  Od.  3,  4,  70  integrae  tentator 
Orion  Dianac.  Bei  Etesych  TTavarriQta  opij  t ij;  'Aynlag  tv  olg  6 'Slnfajv 
nnt&ctve  ist  zu  schreiben  rijc  Xtov.  Ein  Ztvg  TItXtvvaioi  von  demselben 
Gebirge  b.  Deins.  Nach  Euphorien  starb  der  Riese  auf  Delos,  nachdem  er 
sich  an  der  Upis  vergriffen,  Schot.  Od.  5,  121. 

5)  Eratosth.  cataster.  32,  Hygin  poet.  astr.  2,  26,  Schot.  Arat.  I.  c. 

6)  Hesvch  Ztiniov  xvvbs  dfxrjv  Xoifoxliji  TÖV  aOTQipov  xvvet,  b 6t 
'Aayü.oyog  rbv  ijhov,  '’lßvxos  6t  7r«Vi«  r«  aorun,  vgl.  Ärchiloch.  fr.  63, 
Ibyk.  fr.  3.  Das  Wort  hängt  zusammen  mit  der  Wurzel  svar  glänzen,  ist 
also  verwandt  mit  lat.  sot,  s.  Röm.  Myth.  239.  Suidas  kennt  die  Form  <u)q 
für  Sonne.  Arat.  Phaen.  331  off  (>tt  uctXtaxu  otiniciei  xctl  iuv  xa).i~ 
ovo'  av&Qwnoi  ZiCqio v. 

23* 
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sie  ihn  bald  den  Stern  der  Opora  d.  h.  der  reifenden  Baumfrucht 
nennt  (5,  5)  bald  den  verderblichen  (o vJLt og  donj(>  11,  62),  bald 
vergleicht  sie  den  Achill  wie  er  Hektor  verfolgend  dem  Priamos 
erscheint,  leuchtend  wie  der  strahlendste  Stern  der  Nacht,  aber  ein 
böses  Zeichen  wie  dieser,  denn  er  bringt  den  armen  Sterblichen 
die  feurige  Gluth  am  Himmel  (22,  30).  Und  so  wetteifern  auch 
die  übrigen  Dichter,  griechische  und  lateinische,  die  schlimmen 
Wirkungen  dieses  Gestirns  zu  schildern  z.  B.  llesiod  0.  D.  582  IT. 
und  Sc.  Here.  393,  wo  der  Einllufs  dieser  Zeit  des  Sonnenbran- 
des (xavfta)  auf  Menschen  und  Vieh  sehr  lebendig  geschildert 
wird,  unter  den  lateinischen  Dichtern  Virgil  Ge.  4,  425,  A.  3, 
141;  10,  273,  Uoraz.  ep.  1,  10,  16,  Pers.  3,  5,  Rutil.  Nam,  1, 479 
u.  A.  Diese  letzteren  nennen  den  Hund  bei  solchen  Schilderun- 
gen oft  zusammen  mit  dem  Löwen,  welcher  im  Orient  und  von 
daher  auch  bei  den  Griechen  des  Milteimeers  gleichfalls  seit  alter 
Zeit  ein  Symbol  der  verzehrenden  Hitze  und  der  hcifscsten  Jah- 
reszeit war1),  wie  er  als  solches  auf  den  Münzen  von  Cypecn 
Kyrene  Rhodos  Knidos  Samos  und  ihren  Colonieen  oft  zu  sehen 
ist,  gewöhnlich  mit  aufgesperrtem  Rachen,  also  brüllend  oder 
verschlingend.  Mit  der  Zeit  ist  daraus  das  Sternbild  des  Löwen 
geworden,  in  welchem  die  Sonne  so  lange  verweilt  als  die  Hunds- 
tage dauern,  s.  Arat.  Phaen.  150,  Manil.  5,  206,  Stat.  silv.  1,  3, 
5;  4,  4,  27  u.  A.  Besonders  galt  aber  immer  die  Ilundswulh 
für  eine  Wirkung  dieser  Jahresperiode,  daher  man  diese  Wuth 
(AiWtt)  auf  das  Gestirn  selbst  übertrug  und  ihn  für  ein  böses 
wüthendes  Thier  hielt,  wie  solche  Bilder  auch  in  Aegypten  üblich 
waren  -).  Das  führte  weiter  zu  manchen  religiösen  Gebräuchen 
und  bildlichen  Sagen,  von  denen  die  wichtigsten  hier  zur  Sprache 
kommen  mögen. 

So  zuerst  die  weitverbreitete  Verehrung  des  Aristaeos  (von 
('(Qtatog),  des  milden  guten  Urhebers  der  Viehzucht,  der  Bienen- 
zucht und  andrer  wohlthäligen  Stiftungen  und  eines  Schutzgot- 


1)  Löwen  im  T.  des  Apoll  zu  Palara  Clein.  Protr.  p.  41  P.,  als  Sym- 
bol des  Punischcn  Kronos  s.  oben  S.  46, 1.  Hin  Dichter,  den  Biickb  frg.Pind. 
p.  584  lur  Pindar  hält,  nannte  den  Hund  des  Orion  leovtotfäfias,  den  Lö- 
wenbändiger, Lukian  pro  iuiag.  19. 

21  Ptin.  H.  IN.  2,  107  Laniculae  exortu  acceudi  solis  vapnres  quis 
iguoral,  ruius  sideris  elTe.etus  ninplissiini  in  terra  senliuntur ? Fervent  ma- 
ria  exorirnte  eo,  Iluctuant  in  cellis  vinn,  luoventur  stagna.  Orygcm  appel- 
lat  Aegyptos  Cerani,  quam  in  exnrtu  eius  contra  stare  et  conturri  tradit  ac 
>elut  adorare  cum  sternuerit.  Laues  quideiu  toto  eo  spatio  maxumc  in  ra- 
biem  agi  non  cst  dubiurn.  Vgl.  18,  269. 
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tes  in  dieser  bösen  Jahreszeit  Am  nächsten  verwandt  ist  er  dem 
Apollo  Nomios,  obwohl  er  in  der  Sage  wie  Dionysos  als  ein  we- 
gen seiner  Verdienste  erst  zum  Gott  erhobener  Mensch  auftritt. 
In  Thessalien  galt  er  für  einen  Sohn  der  Kyrene,  einer  Tochter 
des  Lapithenkönigs  Hypseus,  den  eine  Najade  dem  Peneios  in 
den  Schluchten  des  Pindos  geboren  habe1).  Pindar  Pyth.  9 er- 
zählt ausführlich  wie  sie  eine  rüstige  Jägerin  geworden  und  wie 
Apollo  sie  von  der  Höhe  des  Pelion  im  Walde  jagen  gesehen, 
geliebt  und  auf  goldenem  Wagen  nach  Libyen  entführt  habe,  wo 
die  den  Apoll  vor  allen  Göttern  verehrende  Stadt  Kyrene  ihren 
Namen-  von  jener  Nymphe  ableitetc.  Dort  sei  sie  eines  Knaben 
genesen  den  Hermes  den  Horen  und  der  Mutter  Erde  bringt,  die 
ihn  grofs  ziehn  und  unsterblich  machen,  zu  einem  Gott  wie  Zeus 
und  Apollo,  seinen  Lieben  eine  hülfreichc  Freude,  ein  Hort  der 
Lämmer,  Agrcus  d.  h.  der  Jäger  und  Nomios  d.  h.  der  Weidende 
und  Aristaeos  genannt.  Hirtenleben  und  Schafzucht,  die  Pflege 
des  Oelbaums  und  der  Weinberge,  die  Bienenzucht,  auch  die 
Jagd2 3)  waren  sein  Betrieb,  endlich  der  Schutz  gegen  die  ver- 
wüstenden Folgen  der  Hundstage.  In  Boeotien  nannte  man  ihn 
den  Vater  Aktaeons,  auf  Euboea  den  Pflegevater  des  Dionysos5), 
mit  dessen  Dienst  sich  der  seinige  überhaupt  oft  berührte,  in 
Arkadien  den  Gott  der  Weiden,  einen  Sohn  des  Siien  und  den 
Urheber  der  Landescultur 4).  Endlich  kannten  ihn  auch  die 
westlichen  Inseln , Kerkyra  und  Sicilien , wo  man  seiner  vorzüg- 
lich bei  der  Olivenerndte  gedachte,  auch  Sardinien,  welche  frucht- 
bare Insel  Aristaeos  zuerst  der  Cultur  gewonnen  hatte5).  Unter 
den  Inseln  des  Mittelmeers  war  ihm  vorzüglich  Keos  ergeben, 
welche  wie  überhaupt  diese  kleineren  Inseln  von  der  Hitze  der 


1)  Hesiod  Pherelydes  n.  A.  b.  Scbol.  Pind.  P.  9,  6.  27,  Apollon.  Rh. 
2,  500  ff.,  Diod.  4,  81,  lustin  13,  7.  Nach  Phcrekydes  b.  Schol.  Apollon.  2, 
498  entführte  Apollo  Kyrene  inl  xvxyiav  6/rj9eT<Tay  und  so  pflegen  Va- 
senbilder und  andre  Bildwerke  die  ßntfiihrang  darzustellen,  0.  Jahn  b.  Ger- 
hard Denkm.  u.  Forsch.  1858  S.  236  ff. 

2)  Plut.  Amator.  14,  Nonnos  Dionys.  5,  229  ff. 

3)  Oppian  Kyneg.  4,  265  ff.,  vgl.  Apollon.  4,  1131  und  Diod.  1.  c.,  wo 
er  zuletzt  in  Tbracien  als  Freund  des  Dionysos  lebt. 

4)  Virg.  Ge.  4,  283,  Serv.  zu  1,  14,  Paus.  8,  4,  1,  Clem.  Protr.  p.  24. 

5)  Aristot.  Mirab.  100,  Paus.  10,  17.  3.  Man  nannte  dort  zwei  Sühne 
des  Aristaeos,  Xdqiio;  und  KalUxaQnos,  Diod.  1.  c.  Neuerdings  hat  sich 
anf  Sardinien  in  einem  Grabe  eine  mit  Bienen  an  dem  Körper  bedeckte 
Apollinische  Jünglingsgestalt  ans  Krz  gefunden,  welche  man  für  Aristaeos 
halt.  In  Syrakus  befand  sich  das  Bild  des  Aristaeos  im  T.  des  Dionysos  Cie. 
in  Verr.  4,  57,  128. 
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Hundstage  viel  zu  leiden  hatte  und  wo  deshalb  Aristaeos  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  diese  Plage  verehrt  wurde’).  Man  er- 
zählte dafs  Keos  anfangs  von  guten  Nymphen  bewohnt  gewesen 
sei,  welche  der  Kindheit  des  Aristaeos  gepflegt  hätten.  Dann  sei 
ein  Löwe  gekommen  und  habe  die  Nymphen  verjagt  und  selbst 
von  der  Insel  Besitz  ergriffen,  wie  noch  jetzt  das  Bild  des  Löwen 
auf  einem  dortigen  Berge  zu  sehen  ist.  Darauf  habe  Aristaeos 
zum  Zeus  ix/jalog  d.  h.  dem  Befeuchtenden  (S.  111)  gebetet  und 
geopfert,  worauf  Zeus  damals  zuerst  die  Etesien  gesendet  habe, 
kühlende  Passatwinde  welche  im  ganzen  Archipelagos  im  Juli 
und  August  vierzig  Tage  lang  wehen 8 ),  und  mit  ihnen  auch  den 
erfrischenden  Thau  welchen  der  frühe  Morgen  um  diese  Zeit 
oft  sehr  reichlich  spendet.  Auch  habe  Aristaeos  den  Aufgang  des 
Sirios  von  den  Bergen  der  Insel  beobachten,  darnach  das  Jahr 
beurtheilen  und  den  schädlichen  Einüufs  des  Gestirns  durch 
Opfer  und  audrc  Sühngebräuche  besänftigen  gelehrt s ).  Aehn- 
liche  Beobachtungen  w urden  in  Kilikien  auf  der  Höhe  des  Tauros 
angestellt,  auch  in  Aegypten,  wo  man  die  feurige  Gluth  des  Sirios 
und  seine  üblen  Wirkungen  auf  das  Klima  durch  Beschwörungen 
und  angezündete  Haufen  Feuers  abzuwenden  suchte1 2 3 4 5).  Endlich 
in  Kyrene  galt  Aristaeos  für  den  Urheber  der  Cultur  des  Silphion, 
durch  welche  jene  Stadt  berühmt  war  s ). 

Die  Sage  vom  Aktaeon,  dem  Sohne  des  Aristaeos  und  der 
Autonoe,  einer  Tochter  des  Kadmos c ),  veranschaulicht  den  ver- 
hängnisvollen Einflufs  des  Hundssterns  in  einem  noch  lebendi- 


1)  HeraMid.  polit.  9,  Apollon.  Ith.  2,  498  If.  m.  d.  Scbol.,  Hygin  P.  A. 
2,  4 n.  A.  Vgl.  Bröndsted  Reis.  n.  Unters.  1, 41  ff.  Der  Kopf  des  Aristaeos 
auf  den  Münzen  der  Insel  ist  bärtig.  So  heilst  er  auch  bei  Hesiod  th.  977 
jiaih'xn(tiji.  Der  Sirios  erscheint  anf  denselben  Münzen  als  Hund  in 
einem  Sterne. 

2)  Tbeopbr.  d.  vent.  14,  Plin.  H.  N.  2,  123.  127,  Prob.  Virg.  Ge.  1,  14. 

3)  HeraMid.  Pont.  b.  Cic.  d.  Dirin.  1,  57,  130,  Apollon.  2,  523,  Nonnos 

5,  2C9  ff.  Die  Worte  fit 07iX<uy  r rjy  tniroX'nv  xov  xvyu(  sind 

zu  verstehen  vom  Zusammeoschlagen  der  Waffen  und  ähnlichem  Getöse, 
wie  man  es  bei  Mondfinsternissen,  Leichenbegängnissen  und  andern  Gele- 
genheiten zur  Abwendung  nachtheiliger  dämonischer  Einflüsse  nnwendete, 
s.  Schot.  Tbeokr.  2,  36  und  das  Verfahren  der  Argonnuten  b.  Apollon.  2, 
1609ff.,  Hygin  f.  20.  Auch  der  Lärm  der  Kureten  bei  der  Geburt  des  Zeus 
auf  Kreta  wird  so  zn  erklären  sein,  s.  oben  S.  104,  1. 

4)  Manil.  1,  396  ff.,  Suid.  y.'fajftjy. 

5)  Schol.  Arist.  Eq.  694. 

C)  Eurip.  Bacch.  1227,  Diod.  4,  81. 


Digitized  by  Google 


AKTAEON'. 


359 


geren  Bilde.  Es  scheint  dafs  diese  Sage  am  Pelion  und  in  Boeo- 
tien  heimisch  war,  worauf  sie  durch  Slesichoros  und  andre  Dichter 
allgemeiner  bekannt  und  durch  Aeschylos  sogar  auf  die  Bühne  ge- 
bracht wurde ' ).  Aktaeon  ist  der  Held  des  Küstengebirgs,  ein 
weidlicher  Jäger  wie  sein  Vater,  ein  Bild  der  frischen  Jugend1 2) 
und  der  schönen  fruchtbaren  Jahreszeit,  deren  Segen  sein  Vater 
Aristaeos  ausdrückt,  bis  ihn  in  den  heifsen  Sommertagen 
das  Verhängnifs  ereilte.  Beim  Chiron,  also  auf  dem  kühlen  und 
quellenreiclien  Pelion  war  er  aufgewachsen  und  in  dieser  Zucht 
ein  rüstiger  Jäger  geworden , dessen  höchste  Lust  das  Leben  in 
«len  Wäldern  und  Bergen  war,  bis  ihn  seine  eignen,  von  der 
Hundswuth  ergriffenen  Hunde  auf  der  Jagd  im  Kilhaeron  zerris- 
sen haben.  Mach  Einigen  geschah  ihm  dieses  weil  Zerfs  ihm 
zürnte,  da  er  um  die  Seinele  zu  freien  gewagt,  nach  Andern  weil 
er  sich  ein  hefsrer  Jäger  als  Artemis  zu  sein  gerühmt,  nach  der 
gewöhnlichen  Ucberlieferung  weil  er  die  Artemis  im  Bade  über- 
rascht hatte,  das  schlimmste  Verhängnifs  das  ihn  treffen  konnte, 
denn  alle  Nymphen  und  Göttinnen  bestrafen  den  Anblick  ihrer 
Enlblöfsung  auf  das  härteste,  vollends  die  keusche  Artemis.  Diese 
habe  den  Aktaeon  3)  deshalb  in  einen  Hirsch  verwandelt  und  seine 
Hunde  toll  gemacht,  so  dafs  sie  ihn  zerrissen.  Hernach,  da  sie 
wieder  zu  sich  gekommen,  suchen  sie  heulend  im  Wahle  nach 
ihrem  Herrn,  bis  sie  zu  jener  Höhle  des  Chiron  gelangen,  der  ihrien 
ein  Bild  des  Aktaeon  gemacht  und  sie  dadurch  beruhigt  haben 
soll.  Polygnot  hatte  in  seinem  Gemälde  der  Unterwelt  Aktaeon 
und  seine  Mutter  auf  dem  Fell  eines  Hirsches  sitzend  und  mit 
einem  Hirschkalbe  in  den  Händen  gemalt,  ein  Jagdhund  bei  ihnen 
und  in  ihrer  Nähe  die  Maera  d.  i.  die  Sirioshitze  in  weiblicher  Ge- 
stalt4). Slesichoros  hatte  nach  Pausanias  9,  2,  3 gedichtet  dafs 
Artemis,  als  sie  vom  Aktaeon  überrascht  worden,  demselben  ein 


1)  In  deu  TofdnJff.  Der  gehörnten  Maske  des  Aktaeon  gedenkt 
Poll.  4,  141. 

2)  Kallim.  Uv.  Pall.  110  naTg  üßitTttg  A(>iart<iov.  Der  INanie  ’AxxnC- 
tuv  bedeutet  soviel  wie  nxxnios  von  «xrij  s.  Meioeke  Vindic.  Strab.  p.  133. 
Es  scheint  zunächst  das  liüstrngcbirge  Pelion  gemeint  zusein.  Die  Erklärung 
durch  Ztvs  flxxitios  ist  aufzugeben  s.obenS.  1 1 2, 1.  Pan  «xriof  b.  Theokr. 
5,  14  d.  h.  der  Iv  «xi«ff,  in  den  längst  der  Küste  sieh  hinstreekenden  Ber- 
gen heimische,  auch  ein  eifriger  Jäger.  Apollo  itxnoi,  tni'txuos , xcxxaToi, 
Apollon.  1,  403,  Slrabo  13,  588. 

3)  Apollod.  3,4,  4,  Ovid  AI.  3,  138—252,  Hygin  f.  180.  1S1.  Ein  Kre- 
ter XinQüCirii  wird  zum  Weibe,  weil  er  die  Artemis  auf  der  Jagd  im 
Bade  sieht,  Antonin.  Lib.  17. 

4)  Paus.  10,  30,  3,  Hesych  v.  fxniQtt. 
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Hirsclifell  übergeworfen  und  dadurch  seinen  Tod  herbeigeführt 
habe,  damit  Semele  nicht  sein  Weib  würde.  Ein  Freier  der  Sc- 
mele,  das  bedeutet  die  beste  Rlüthe  der  Jugend,  während  der 
Hirsch,  das  schnelle  Thier  des  Apollo  und  der  Artemis,  von 
selbst  an  die  Lust  des  Frühlings  und  an  die  Opfer  der  Elaphe- 
bolicn  erinnert.  Die  schöne  Jahreszeit  und  all  ihr  heitres  und 
männliches  Treiben  verschmachtet  unter  dem  Einflüsse  dieser 
wüthenden  Zeit  der  Hundslage,  dieses  scheint  der  kurze  Sinn 
der  Fabel  zu  sein,  wie  auf  vielen  Münzen  und  alterthümlichen 
Bildwerken  die  symbolische  Gruppe  des  von  einem  Löwen  zer- 
fleischten Hirsches  vermutlich  dasselbe  ausdrücken  sollte.  Den 
Aktneon  sieht  man  in  der  Gestalt  eines  Jünglings  mit  Hirschge- 
weih auf  einer  Münze  von  Orchomenos,  wo  seine  Reliquien  ge- 
legentlich zur  Vertreibung  eines  Gespenstes,  das  die  Gegend  ver- 
heerte, wahrscheinlich  einer  Seuche  beigetragen  hallen'),  wie 
Chiron  nach  jener  Sage  die  Wuth  der  Hunde  durch  sein  Bild 
beruhigte.  Die  ganze  Geschichte  seiner  Verwandlung  und  seines 
Todes  durch  die  tollen  Hunde  ist  eine  beliebte  Darstellung  älterer 
Vasengemälde  und  andrer  bildlicher  Denkmäler1 2).  Auch  waren 
die  Hunde  Aktaeons  in  ihrer  Art  so  berühmt  wie  die  Pferde  des 
thrakischcn  Königs  Diomedes  und  ihre  Namen  für  die  Dichter  ein 
erwünschter  Anlafs  sich  in  der  Erfindung  sinnreicher  Namen  zu 
üben.  Um  so  weniger  ist  eine  allegorische  Bedeutung  in  diesen 
zu  suchen,  wohl  aber  scheinen  die  fünfzig  Hunde,  welche  Zahl 
Apollodor  nennt,  die  fünfzig  Caniculartage  zu  bedeuten. 

Ferner  gehört  Linos  und  der  Linosgesang  in  diese  bild- 
liche Ideenreihe,  eine  weitverbreitete  schwcrmüthigc  Weise  in 
der  Form  eines  Klageliedes  auf  einen  früh  verstorbenen  Jüng- 
ling, mit  dem  wehmülhigen  Refrain  aü.tvnv  cuXivov , wie  ihn  der 
Chor  bei  den  attischen  Tragikern  mehrmals  ertönen  läfst.  Hero- 
dot  1 , 79  fand  dieses  Lied  in  Phoenicien  Cypern  und  Aegypten, 
wo  man  es  Maneros  nannte  und  auf  einen  frühverstorbenen 
Königssohn,  den  einzigen  Sohn  seines  Vaters  bezog.  Wahr- 
scheinlich ist  es  bei  den  Völkern  semitischen  Ursprungs  entstan- 
den, da  sich  der  Name  Linos  am  natürlichsten  aus  dem  her- 


1)  Paus.  9,  3S,  4.  Die  Stelle  ist  durch  eine  Lücke  entstellt.  Auch 
Peleus  und  Ehirnn  scheinen  am  Pelion  durch  flirscho|>fer  verehrt  worden 
zu  sein,  s.  b.  Peleus. 

2)  Z.  ß.  einer  Mctopc  von  Seltnes  und  eines  archaistischen  Terrarot- 
tareliefs  b.  Cainpaua  t.  59.  Vasenbitder  El.  ceramogr.  2,  99  — 103  ß.  Vpl. 
O.  Müller  llandb.  § 305,  5,  D.  A.  K.  2,  17. 
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kömmlichen  Klageruf  dieser  Sprache  ai  lenu  d.  h.  wehe  uns! 
erklärt;  wie  man  neuerdings  die  ins  Aegyplische  filiert ragcne  Form 
des  Manerosliedes  aus  dem  Kufe  mää-ne-hrn  d.h.  kehre  wieder  als 
Refrain  der  Klage  der  Isis  um  den  Osiris  hat  erklären  wollen  '). 
An  solchen  klagenden  Gesängen  war  I’hoenicien  und  Cypern  von 
jeher  reich,  Kinyras  und  die  Adonisklage  können  zum  Beweise 
und  als  Beispiel  dienen,  lieber  Karien  und  Kleiuasien  mag  das 
Linoslied  sich  früh  zu  den  Griechen  verbreitet  haben,  denn  die 
Klageweiber  Kariens,  welches  viel  phocnikische  Gultur  in  sich  auf- 
genommen hatte1 2),  waren  in  ihrer  Art  berühmt  und  Enripides 
nennt  diese  Weise  ausdrücklich  eine  asiatische3).  Schon  die 
Ilias  gedenkt  dieses  Liedes  (IS,  570),  Hesiod  bei  den  allen  Aus- 
legern dieser  Stelle  des  in  demselben  beklagten  Linos,  des  Soh- 
nes der  Muse  Urania  „den  alle  Sänger  und  Saitenspieler  mit 
klagenden  Weisen  verherrlichen,  bei  Mahlzeiten  und  Chorgesän- 
gen mit  ihm  anhebend  und  mit  ihm  endigend.“  Der  attische 
Hymnendichter  Pamphos  hatte  ihn  Oltoltvos  d.  h.  Weh-Linos 
genannt,  Sappho  diesen  Weh-Linos  d.  h.  den  früh  und  in  seiner 
besten  Blüthe  Verstorbenen  neben  Adonis  besungen  4).  Mit  der 
Zeit  ward  daraus  ein  früh  verstorbener  Sänger  und  Erfinder  des 
Linosliedes,  dessen  Grab  man  an  verschiedenen  Stellen  zeigte, 
an  beiden  Musensitzen  d.  Ii.  am  Helikon  und  am  Olymp,  aber 
auch  in  Theben  und  in  Chalkis  auf  Euboea,  nach  welchen  ört- 
lichen Denkmälern  sich  auch  die  Genealogieen  und  die  andern 
Überlieferungen  vom  Linos  verschiedentlich  modilicirlen  5).  Ge- 
wöhnlich aber  hiefs  es  von  ihm,  dessen  Andenken  sich  in  den 
Sängerschulen  fortpflanzte,  er  sei  hei  allen  Göttern  hochgeehrt 
gewesen,  denn  ihm  zuerst  sei  es  gegeben  worden  in  hellem  Laut 
den  Menschen  ein  Lied  zu  singen.  Da  habe  l'hoebos  ihn  in  sei- 
nem Grimme  gelödtet  und  nun  mufsten  die  Musen  ihn  ewig 


1)  Movers  Phoenizier  1 , 241  ff. , Brugsrti  die  Adonisklagc  und  das  Li- 
noslied, B.  1852. 

2)  Karien  hiefs  bei  Korinna  und  Barchylides  •f’oivtxt),  Alben.  4,  76. 
Vgl,  Arteniid.  Oneirocr.  2,  70  xtd  yän  th’ttl  nvtt  Ai’tSoti  7iQo(fv(ttv  nQot 
rJ’n(vtxKi  ol  in  7t  di  nt  a i\utv  l$t)yovutvoC  tfnruv.  Artemidor  war  selbst 
aus  Lydien. 

3)  Eurip.  Or.  1395  aTXiVnv  ntXivnv  dnynv  Onidiov  ßnnßnnot  X{- 
yovatv  ntni  ntttnth  tftovn,  ßnai).(mv  omi'  nifin  %u9ij  xmd  yüv  { ttf  tatv 
tutSttofauuv  stnfa. 

4)  Paus.  9,  29,  3.  OholtVo ? wie  Atvonnntg  u.  dgl. 

5)  Verschiedene  Grnbscliriften  b.  Schol.  11.  18,  570,  eine  dritte,  die 
aus  Chalkis,  b.  Diog.  L.  1,  4. 
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beklagen').  Dahingegen  der  Knabe  Linos  in  Argos  zu  einer 
volksthümlichcn  Figur  geworden  war,  um  welche  sich  das  bange 
Gefühl  der  Zeit  der  llundstage  in  bildlichen  Gebräuchen  und  her- 
kömmlichen Gesängen  zu  einem  eignen  Gotlesdienst  mit  ent- 
sprechender Legende  ausgebildet  halte1 2 3).  Linos  hiefs  hier  ein 
Sohn  des  Apoll  und  der  Psamathe  d.  h.  der  Quelle  im  Sande, 
wie  ihre  Bilder  auch  in  der  Nähe  des  Heiligthums  des  lykischen 
Apollo  in  Argos(S.  1 95, 3) zu  sehen  waren.  Aus  Furcht  vor  ihrem 
Vater,  dem  Könige  Krolopos,  setzt  Psamathe  das  Kind  des  Gottes 
aus,  welches  nun  bei  einem  Hirten  unterLämmcrn  aufwächst, aber 
von  den  Hunden  zerrissen  wird.  Auch  die  Mutter  erliegt  dein 
Zorne  ihres  Vaters,  worauf  Apollo  eine  Pest  ins  Land  sendet,  in 
der  Gestalt  eines  weiblichen  Scheusals  welches  den  Müttern  ihre 
Kinder  raubt.  Endlich  wird  dieses  Ungethüm  von  einem  edlen 
Argiver  Koroebos  getödtet  und  auch  Apollo  läfsl  sich  durch  die 
Stiftung  eines  Heiligthums  auf  mittlerem  Wege  zwischen  Delphi 
und  Argos  versöhnen.  Doch  wurde  seitdem  jährlich  Linos  und 
seine  Mutter  von  den  Frauen  und  Kindern  in  klagenden  Liedern 
beweint,  an  welche  sich  eine  Klage  über  ihre  eigenen  Verstorbenen 
und  Fürbitten  für  die  [.ebenden  anschlossen.  Die  Tage  an  wel- 
chen dieses  geschah  nannte  man  Lämmertage  (agvij/deg)  und 
einen  darunter  Hundetodtschlag  (y.vvncpnviig),  weil  alle  Hunde 
die  sich  auf  der  Slrafsc  sehen  liefsen  todtgeschlagen  wurden,  den 
Monat  den  Lämmermonat2).  Ohne  Zweifel  bedeuteten  diese 
Hunde  den  Sirios  und  seine  verderbliche  Wirkung,  die  Lämmer 
vermuthlich  die  zarte  Jugend  des  Linos  und  der  Kinder,  für 
welche  die  Mütter  in  dieser  Zeit  am  meisten  fürchteten,  denn 
vorzugsweise  sie  wurden  von  den  schädlichen  Einflüssen  des  Ge- 
stirns getroffen4),  daher  das  Kinder  raubende  Ungeheuer.  Ovid 


1)  Die  Scholien  u.  Eustath.  z.  II.  I.  c.  geben  zwei  verschiedene  For- 
men des  Linnslicdes  wie  es  die  Musen  sangen:  t)  m Aivi  ihoft  itnutj - 
fifve , <rol  yitf>  rtgiurqi  fit  kos  Uutxny  aHnvitint  i'tvDnionoini  ifiovaTs  Xt- 
yvQaig  äiiaai,  ipoißof  lit  Ot  xöiqi  avaiQft,  fttoöoai  itt  rtf  dfiqvtovOt v. 

2)  tu  Aivi-nüm  9foiai  TMjutyt,  aoi  ynn  tittuxnv  ä'hivmot  tiqiuto)  ut- 
iof  (tvHQianviOtv  afioiu  (v  noJi  dffire nqi,  Moiaui  m 9gqv foy 
ttrrcti  iivQoutrnt  itui.n  rjtuf , Intl  Xints  qXfov  avyä(.  Vgl.  Th.  Bergk 
über  das  älteste  Versmaal's  der  Griechen,  Freib.  1854. 

2)  Paus.  1,  43,  7;  2,  19,  7,  Konon  19,  Athen.  3,  50,  Aelian  N.  A.  12, 
34,  Stat.  Theb.  1,  5028*.;  6,  64.  Auch  diese  Fabel  war  bei  Kallimacbos 
vorgekommen,  fr.  315. 

3)  'AQVttov.  Wahrscheinlich  entsprach  er  dem  Karneios,  s.obenS.  199. 

4)  Hesych  äaTQoßXrjTovi  tov;  an  'o  roö  xvvö j ßnXXofitvovt , aargo- 
ßXq 9ijvai  vöatp  nvi  xitianyi 9fjvni , ini  twv  naiäCiov.  Es  ist  der  Son- 
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lb.  479  nennt  diesen  Linos,  den  Enkel  des  Krotopos,  zusammen 
mit  Aktaeon  und  dem  Knaben  Thasos,  den  auch  die  Hunde  zer- 
rissen batten,  einem  Sohne  des  Apollinischen  Priesterkönigs 
Anios  auf  Delos,  daher  kein  Hund  die  Insel  Delos  betreten 
durfte  ').  Aber  auch  in  Arkadien  gab  es  ähnliche  Sagen  und  Ge- 
bräuche, z.  B.  in  Tegea  die  sehr  durchsichtige  Allegorie  von  den 
feindlichen  Brüdern  Skepbros  und  Leimon,  von  denen  dieser  die 
feuchte  Au  mit  blühenden  Blumen,  jener  das  dürre,  in  der  Son- 
nenhitze des  Sommers  verschmachtete  Land  bedeutet2).  Ske- 
phros  verklagt  den  Leimon  beim  Apollo,  wofür  Leimon  seinen 
Bruder  jählings  überfällt  und  lödtet  (in  der  nassen  Jahreszeit), 
selbst  aber  wieder  von  der  Artemis  getödtet  wird  (in  der  heifscn 
Jahreszeit),  nach  welcher  Heimsuchung  ihr  Vater,  der  König  von 
Tegea,  und  Maera  d.  i.  der  weibliche  Hundsstern  Apollo  und  Ar- 
temis durch  Opfer  zu  versöhnen  suchen.  Dennoch  wird  das 
Land  durch  schweren  Mifswachs  bestraft,  daher  man  seitdem 
am  Feste  des  Apollo  den  Skepbros  beklagte  und  sein  Andenken 
auch  auf  andre  Weise  ehrte,  einen  nach  Art  des  Leimon  geklei- 
deten, also  mit  Gras  und  Blumen  geschmückten  Knaben  aber 
von  der  Priesterin  der  Artemis  förmlich  verfolgen  liefs.  Das 
griechische  Jahr  wechselt  eben  immer  zwischen  Ueberflufs  und 
Mangel  an  Feuchtigkeit.  Endlich  gab  es  in  verschiedenen  Ge- 
genden Ortschaften  des  Namens  Kvvai&a  d.  h.  Hundsbrand, 
die  bekannteste  in  Arkadien,  in  deren  Nähe  eine  kalte,  unter  ei- 
ner Platane  hervorsprudelnde  Quelle  alvooog  hiefs,  weil  man 
einem  Trünke  daraus  beim  Bifs  eines  tollen  Hundes  eine  heilende 
Wirkung  zuschrieb  (Paus.  8,  19,  2). 

ff.  Plejaden  und  Hyaden. 

Auch  diese  Sternbilder  waren  sehr  wichtig  für  die  Griechen, 
namentlich  die  Plejaden,  die  durch  ihren  Aufgang  (MilteMai)  die 


nensticb,  cttiQtaoi;,  welcher  vorzüglich  die  Kinder  trifft.  Die  9Qrjvoi  Aq- 
ytioi  waren  in  ihrer  Art  berühmt,  Aristid.  1 p.  421. 

1)  INacb  Hygin  f.  247  und  Kallimarhos  b.  Schot.  Ovid.  I.  c. 

2)  Paus.  8.  53,  1.  AeifJiiiv  von  also  i.  q.  lt{ßr\9(tov. 

tf’QOt  ist  i.  q.  £t]oöi  (ox  noch  acol.  und  dor.  Weise  für  f),  also  das  Gegen- 
theil  von  vyQÖ f.  Personifmrte  Atifttavts  in  Gestalt  nackter  Jünglinge 
b.  Philostr.  Im.  2,  4 und  auf  Pompejaniscben  Gemälden  s.  Stephani  Parerga 
Archaeol.  14,  580.  Der  mit  Gras  und  Blumen  bekleidete  Knabe  des  grie- 
chischen Gebrauchs  entspricht  dem  auf  gleiche  Weise  anagestalleten  und  mit 
Wasser  begossenen  Mädchen  der  deutschen,  serbischen  und  neugriechi- 
schen Gebräuche  der  Regenbescbwörung  b.  Grimm  D.  M.  560. 
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Nähe  der  Erndte,  durch  ihren  Untergang  (Ende  October),  zu 
welcher  Zeit  die  Regengüsse  und  Stürme  begannen,  das  Zeichen 
zur  neuen  Aussaat  gaben  1 ).  Den  Namen  leitet  man  am  besten 
ab  von  nXeuov,  weil  sie  nehmlich  eine  gedrängte  Gruppe  von  meh- 
reren Sternen  bilden,  daher  man  sie  auch  mit  einer  Traube  ver- 
glich a).  Je  nach  ihrer  Bedeutung  für  den  Sommer  und  die 
Erndtezeit  oder  für  den  Winter  und  die  befruchtende  Zeit  der 
Saat  und  der  Regengüsse  wurden  auch  von  ihnen  verschiedene 
Rüder  und  Sagen  gedichtet.  Wenn  sie  im  Sommer  zuerst  wie- 
der erscheinen  und  das  Signal  zur  Erndte  geben,  bringen  sie  wie 
schüchterne  Tauben  (n iXeiai  für  zrActadsg)  dem  Vater  Zeus 
Ambrosia  aus  dem  Wunderlande  des  Okeanos,  ein  Rild  der  Odys- 
see 12,  62.  Sic  fügt  hinzu  dafs  von  diesen  Tauben  in  den  Plank- 
ten  immer  eine  verloren  gehe,  wofür  Zeus  jedesmal  eine  neue 
schaffe,  was  sich  auf  einen  Umstand  bezieht  der  auch  sonst  die 
Phantasie  der  Griechen  viel  beschäftigt  hat,  nehmlich  dafs  der 
Plejadcn  eigentlich  sieben  sind,  aber  nur  sechs  deutlich  gesehen 
werden3).  Wenn  dagegen  die  Plejaden  im  Spätherbst  unter- 
gehen und  zur  Aussaat  rufen,  aber  zugleich  Regen  und  Stürme 
bringen  unter  denen  das  Meer  hoch  aufwallt,  dann  erschienen  sie 
wie  gejagt  von  dem  grofsen  Jäger  Orion,  der  ihnen  immer  dicht 
auf  den  Fersen  ist.  sie  und  die  llyadcn  4).  Die  volle  Bedeutung 
des  Gestirns  der  Plejaden  zu  dieser  Jahreszeit  ist  indessen  erst 
in  der  Fabel  von  den  sieben  Töchtern  des  Atlas  ausgedrückt, 
vermöge  einer  Dichtung  welche  gleichfalls  all  ist,  aber  pelopon- 
nesischen  Ursprunges  zu  sein  scheint.  Schon  Hesiod  0.  D.  383 


1)  Hesiod  O.  D.  383.  Ci  f,  Theophr.  d.  sign.  ptuv.  C,  Amt  Plinen.  2C4, 

Plin.  H.  N.  18,  280,  llygin  P.  A.  2,  21.  Die  SchiRTnlirt  bepiinstippn  sic  kei- 

neswegs, s.  Stal.  Silv.  1,3,  95  Pliadum  nivosuin  sidus,  Voler.  Fl.  2,  405 
aspera  Plias,  4,  268  spuinnati  qualis  in  all»  Pliade  capta  ratis. 

2)  oti  nlttnvi  ouov  xnrä  oupayioyijv  tlai  Srhol.  II.  18,  486,  lies. 

Et.  M.  v.  Tllnnf,  llygin  f.  192  qnia  plures  crant  Pleiades  dietae.  Vgl. 

Hom.  H.  in  Merc.  98  vb$  q itXtl toy,  lies,  nXfitov  ö tvmvrbi  (im  Herbst 
Hes.  O.  D.  617)  dnn  tov  navuts  tobt  xctQnobi  rfji  yrjt  avfi7rXri(>ov(Jdat, 
und  von  den  Plejaden  Manil.  5,  522  glonierabilc  sidus,  Valer.  Fl.  5,  46  Plei- 
adam  globos.  Als  Siebengestirn  nannte  man  sie  inueifTtnov. 

3)  S.  die  Erklärungen  der  Homerischen  Stelle  bei  Athen.  11,  79 — 82. 
Später  dichtete  Moiro  von  Byzanz  da  Ts  Zeus  auf  Kreta  von  dun  Tauben  des 
Okeanos  mit  Ambrosia , von  dem  Adler  mit  Nektar,  der  aus  einein  Felsen 
gequollen  sei,  genährt  nnd  beide  dafür  an  den  Himmel  versetzt  wurden, 
s.  oben  S.  103,  5. 

4)  Hesiod  0.  D.  614,  Hes.  ßotoifiv,  «porpinr  oittv  b ’SIq( tov  döi'p, 
„/«xioi'if,  daher  auch  der  Orion  ausnahmsweise  ßooinj(  genannt  wurde. 
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nennt  die  Plejaden  Idrkayyevetg,  doch  war  erst  bei  den  späteren 
Genealogen  und  My  Biologen,  Pherekydes  und  Hellanikos,  das 
ganze  Geschlecht  zu  übersehen  (Apollod.  3,  10).  Sie  sind  Töch- 
ter des  Atlas,  des  den  Himmel  tragenden  Meeresriesen  im  Westen, 
und  der  Okeanostochler  nkrjiovrj,  welche  als  mythologischer  Ge- 
sammlausdruck  der  ganzen  Gruppe  von  dieser  abstrahirt  ist. 
Geboren  sind  sie  auf  dem  kyllenegebirge  Arkadiens,  daher  Pindar 
und  Simonides  sic  Gebirgsgöllinnen  nennen  1 ).  Doch  heifscn  sic 
mit  gleichem  und  besserem  Rechte  ovguviai 2),  da  ihre  ursprüng- 
liche Bedeutung  die  von  befruchtenden  himmlischen  Nymphen  zu 
sein  scheint,  welche  theils  den  Horen  verwandt  sind  und  wie  diese 
Gewölk  und  ein  fruchtbares  Jahr  bedeuten  theils  den  lichten  Glanz 
des  Himmels  bildlich  darstellen.  Die  ganze  Combinalion  stammt 
vermuthlich  von  einem  korinthischen  oder  sikyonischen  Dichter, 
dessen  Spuren  sich  auch  sonst  nachweisen  lassen.  Mit  dem  Ge- 
stirne der  Plejaden  konnten  diese  himmlischen  Müller  um  so 
eher  identilicirt  werden,  da  dieses  Gestirn  als  Symbol  der  Hegen- 
zeit und  der  Zeit  der  Aussaat  von  selbst  die  Vorstellung  einer 
aufserordenllichen  Fruchtbarkeit  erweckte;  zu  Töchtern  des  At- 
las wurden  sie,  weil  dieser  den  Himmel  trägt  und  weil  die  Wol- 
ken aus  dem  westlichen  Ocean  aufsteigen,  (Aristopb.  Wolken  271) 
wo  Atlas  seinen  Stand  hat,  wie  denn  auch  das  Gestirn  der  Ple- 
jadcn  in  dieser  Gegend  heimisch  ist.  Als  Ursache  der  Verwand- 
lung dichtete  Aeschylos  den  unendlichen  Schmerz  der  Plejaden 
über  die  Leiden  ihres  Vaters  Atlas,  Pindar  dafs  Pleione  mit  ih- 
ren Töchtern  in  Boeotien  dein  Orion  begegnet  sei  und  die  Lust 
des  Riesen  erregt  habe,  worauf  er  sie  fünf  Jahre  lang  verfolgt, 
bis  Zeus  die  ganze  Gruppe,  die  bedrängten  Frauen  und  den 
lüsternen  Jäger  mit  seinem  Hunde  an  den  Himmel  versetzt 
habe  3 4).  In  den  Namen  und  genealogischen  Verbindungen  der 
einzelnen  tritt  die  Bedeutung  befruchtender  Müller  besonders 
deutlich  zu  Tage.  Nehmlich  alle  sind  in  der  Sagendichtung  zu 
Ahnfrauen  und  Stammmüttern  göttlicher  oder  heroischer  Ge- 
schlechter geworden*),  so  dafs  sie  ganz  vorzugsweise  zu  jenen 


1)  Pindar  Nein.  2,  11  faxt  <T  (oixoi  opfittr  yt  TTfXfittiitov  fji)  xrjXo- 
!Xfv  ilaijtwya  vtialfni.  Simonides  b,  Scbol.  Pind.  Mataßos  ovptlai 
cXtxoßXfq  t'inov. 

2)  Simonides  b.  Athen.  11,  80  ffixxe  J’  'jtxXai  inxn  lanloxitutav 
tptXäy  ftuyatQtöv  rav  i^ayov  iltfoe,  «V  xnXovrrai  ITtXtidiSt;  ovQtiviai. 

3)  Aesch.  b.  Athen.  I.  c. , Pind.  b.  Et.  M.  v.  nXnäf  u.  Schot.  Nem. 
2,  16.  . 

4)  l)iod.  3,  60  xavxai  ptiytlaus  toi;  (mif  nviaxäxois  rjptoai  xal 
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erlauchten  Frauen  der  mythischen  Vorzeit  gehören,  mit  denen 
sich  die  epische  und  genealogische  Dichtung  immer  gern  be- 
schäftigte. Die  älteste  und  schönste  (nach  Simonides  b.  Athen.  1.  c.) 
ist  Maia,  vom  Zeus  die  Mutter  des  Hermes,  s.  oben  S.  298.  Die 
zweite  ist  Elektra  d.  h.  die  Strahlende,  die  Stammmutter  der 
Dardaniden,  denn  sie  gebar  vom  Zeus  den  Dardanos,  nach  der 
gewöhnlichen  Ueberlieferung  in  Arkadien,  nach  einer  andern  in 
Elis  1 ) oder  in  Kreta  oder  auf  Samothrake  oder  in  Italien.  Die 
dritte,  Taygctc,  ist  eine  der  Artemis  verwandte  Mondgöttin  des 
Taygetos,  welche  der  Sage  nach  der  Artemis  die  von  Herakles 
verfolgte  Hirschkuh  mit  goldnen  Hörnern  geweiht  hatte,  nach 
Andern  war  sie  selbst  von  Artemis  in  diese  Hirschkuh  verwan- 
delt worden2).  Sie  war  vom  Zeus  die  Mutter  des  Lakedaemon, 
des  ersten  Königs  der  unter  dem  Taygetos  gelegenen  Landschaft. 
Dann  folgen  drei  Plejaden  welche  der  boeotischen  Sage  angehören 
und  als  Geliebte  des  Poseidon  gedacht  wurden : Alkyone,  das 
stürmische  Meeresgewölk  des  Winters,  gebiert  von  diesem  Gott  den 
Hyrieus  oder  Urieus,  den  Eponymen  der  boeotischen  Stadt  Hyria 
(S.  354),  Kelaeno  d.  i.  die  Dunkle,  gebiert  von  ihm  Lvkos  und 
Nyktcus,  den  Lichten  und  den  Nächtlichen,  welche  der  Sage  von 
Hysiae am Kithaeron  angehören3).  Ferner  S lerop e oder  Asterope, 
wieder  ein  Bild  des  strahlenden  Himmels , vom  Ares  die  Mutter 
des  Oenomaos.  Endlich  Merope,  die  Sterbliche,  die  Gemahlin 
des  Sisyphos  und  Mutter  des  Glaukos,  auf  deren  Benennung 
schon  die  Vorstellung  eingewirkt  hat  dafs  sechs  Plejaden  un- 
sterblich, eine  sterblich  sei,  weswegen  Merope  an  den  sterblichen 
Sisyphos  vermählt  worden  sei 4).  Doch  dichteten  Andre  dafs  die 
verschwundene  Plejadc  Elektra  sei,  die  nach  der  Zerstörung  Tro- 
jas und  des  Dardanidenstamms  aus  Verzweiflung  den  Reigentanz 
der  Schwestern  verlassen  habe  und  zum  Kometen  geworden  sei, 
der  nun  mit  fliegenden  Haaren  am  Himmel  umherirre.  Das  lieb- 
liche Bild  des  nächtlichen  Reigentanzes  taucht  auch  in  einer  spä- 
teren Localdichtung  auf,  wo  die  Plejaden  für  Töchter  der  Amazo- 


9t oT;  ttQ/riyovi  xnraOrijvni  tov  nXtfOrov  yfvovs  räiv  äv^noirrtor.  Da- 
her Hrllanikox  eine  genealogische  Schrift  onter  dem  Titel  Atlantis  geschrie- 
ben hatte. 

1)  Strabo  8,  346,  vgl.  Virg.  Aen.  3,  167  Serv. 

2)  Pind.  Ol.  3,  29  (53)  Scbol.,  Kurip.  Hel.  381. 

3)  S.  unten  von  Amphion  und  Zethos.  Bei  Apollod.  3,  10,  1 sind  die 

Grnealogieen  anders  geordnet.  • 

4)  Hygin  P.  A.  2,  21,  Scbol.  11.  18,  466,  Ovid  F.  4.  170  8'. 
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nenkönigin  galten,  welche  hier  auch  andre  Namen  haben  1 ).  Der 
Sinn  dieses  Bildes  ist  der  schon  von  den  Alten  bemerkte,  dafs 
die  Plejaden  durch  ihren  Aufgang,  der  in  die  beste  Jahreszeit 
lallt  und  das  Herannahen  der  Erndte  verkündigt,  die  ganze  Erde 
zu  Lust  und  Fröhlichkeit  rufen. 

Von  den  Hy a den  hatten  Hesiod  Pherekydes  u.  A.  berichtet. 
Thaies  soll  nur  zwei,  Euripides  im  Phacthon  drei,  Hesiod  fünf, 
Pherekydes  sieben  unterschieden  haben  2).  Ihr  Name  wurde  bald 
von  der  Gestalt  der  Gruppe  bald  von  dein  Regen  abgeleitet  den 
sie  zu  bringen  schienen3);  doch  wurden  sie  bildlich  auch  als 
eine  Heerde  kleiner  Schweine  gedacht  {vaöeg  anklingend  an  vg, 
daher  in  Italien  suculae ),  weil  das  Schwein  die  Pfützen  liebt  und 
ein  Thier  der  strotzenden  Fruchtbarkeit,  daher  das  Symbol  der 
Ackergöttin  ist.  Als  solche  Thiere  wurden  sie  auch  mit  in  jene 
grofse  Jagd  am  Himmel  hineingezogen,  deren  Mittelpunkt  Orion 
ist.  Die  mythologische  Tradition  dagegen  hielt  auch  die  Hyaden  für 
befruchtende  Nymphen  4),  und  zwar  nach  Anleitung  der  Sage  von 
Dodona  und  Naxos,  nach  welcher  sie  den  kleinen  Dionysos  pfleg- 
ten und  später  entweder  zur  Belohnung  dafür  oder  bei  der  Ver- 
folgung des  schwärmenden  Dionysos  durch  den  Thrakerkönig 
Lykurgos  an  den  Himmel  versetzt  wurden.  Noch  anders  erzählte 
Timaeos  u.  A.,  indem  sie  Plejaden  und  Hyaden  zu  einer  Gruppe 
verschmolzen  und  sich  dabei  auf  ein  libysches  Märchen  beriefen. 
Atlas  habe  mit  der  Aethra  zwölf  Töchter  und  einen  Sohn  Hyas 
erzeugt,  welcher  auf  der  Jagd  von  einer  Schlange  getödtet  und 
von  den  Schwestern  aufs  heftigste  beklagt  worden  sei,  bis  sie  in 
Sterne  verwandelt  worden,  fünf  in  Hyaden  sieben  in  Plejaden. 

h.  Die  Bärin,  Bootes,  Arkturot  und  die  übrigen  Sternbilder. 

Die  Bärin  (17  aQxxog)  d.  i.  der  grofse  Bär5)  wurde  auch  der 
Wagen  genannt.  Schon  Homer  kennt  beide  Namen,  auch  den 

1)  Kallimarh.  b.  Schot.  Theokr.  13,  25. 

2)  Schot.  Arat.  Phaen.  172,  Tzetz.  z.  Hesiod  0.  D.  382. 

3)  Hcllanikos  b.  Schot.  II.  18,  486,  entweder  von  der  Gestalt  de»  Stern- 
bildes wie  Y oder  fottl  «mrijUoefTft»»'  aixmv  xal  duvovaiäv  vtt  6 Ztvs. 
Vgl.  Hcsych  v. 'Yääcti,  Cic.  N.  I).  2,  43,  111 , Virg.  A.  3,  516  pluviasque 
Hyadas,  Plin.  2,  106,  Ovid  F.  5,  165  IT.,  Hygin  f.  192. 

4)  Hesiod,  welcher  sie  mit  den  Chariten  vergleicht,  nennt  4’aiitvlr] 

KoqmvCs  Kkifia  <t>uioj  Einfivnrj,  Pherekydes  b.  Schol.  II.  n.  Hygin  P.  A. 
2,  21  IdfifiQoGia  KoqwIs  EvöioQrj  zluörr)  oder  GvaJrrj  /Toiufo» 

5)  Der  kleine  wurde  erst  durch  Tbales  aus  dem  Orient  nach  Griechen- 
land verpflanzt. 
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Bootos  (Od.  5,  272,  II.  18,  487),  welcher  neben  dem  Wagen  als 
Führer  des  ländlichen  Gespanns  stehend  gedacht  wurde.  Den 
Arkturos  nennt  Hesiod  W.  T.  566.  610.  Später  hiefs  er  apxro- 
der  Wächter  des  Bären.  Die  ganze  Gruppe  war  für  die 
Schulfahrt  sehr  wichtig  und  wurde  ohne  Zweifel  zuerst  blos  nach 
ihrem  bildlichen  Eindruck  aufs  Auge  benannt,  ohne  mythische 
Nebenbeziehung,  indem  die  Vorstellung  des  Wagens  von  selbst 
zum  Bilde  des  Ochsenlreibers,  die  Bärin  zu  dem  des  Bärenfüh- 
rers anleitete.  Doch  sind  auch  die  mythischen  Dichtungen  ziem- 
lich alt,  dafs  Kallisto  (s.  oben  S.  233)  als  Mutier  des  Arkas  nach 
ihrer  Verwandlung  mit  diesem  an  den  Himmel  versetzt  sei  und 
zwar  in  dem  Augenblicke  wo  der  eigene  Sohn  auf  der  Jagd  sie 
zu  tödlen  im  Begriff  war '),  und  die  von  dem  Ochsenlreiber  mit 
seinem  Wagen,  dafs  das  der  attische  Ikarios  sei.  Das  Auffal- 
lendste bei  dem  Gestirn  des  grofsen  Bären  war  den  Alten  dafs 
es  nie  unlergeht  und  sich  immer  rings  im  Kreise  bewegt,  daher 
bei  den  römischen  Landleulen  das  Bild  einer  Tenne  auf  welcher 
sieben  Dreschochsen  (septem  triones)  im  Kreise  herumgehen,  bei 
den  Griechen  das  Bild  von  der  nach  dem  Orion  ängstlich  aus- 
schauenden Bärin,  bei  späteren  Dichtern  (Kallimachos)  die  Er- 
findung dafs  Tethys  aus  Liebe  zur  Hera  die  ehemalige  Geliebte 
des  Zeus  nicht  in  ihre  Flulhen  aufnehmen  wolle2).  Was  die 
übrigen  Sternmylhen  betrifft  so  gehen  die  zu  weit  welche  den 
Ursprung  dieser  Dichtungen  mit  Ausnahme  der  besprochenen 
bis  auf  die  Zeit  der  Alexandriner  hinabrücken,  da  namentlich 
bei  Euripides  noch  mehrere  andere  Sternbilder  angedeutet  wer- 
den3). Indessen  zu  einer  systematischen  Behandlung  gediehen 
diese  Fabeln  doch  erst  in  der  Alexandrinischen  Litleratur.  Da 
entstand  jener  bilderreiche  Sternenhimmel  der  Astronomie,  wel- 
cher sich  seitdem  behauptet  und  mit  neuen  Bildern  erweitert  hat, 
ein  dauernder  Triumph  der  griechischen  Götter-  und  Heroen- 
spgo,  nachdem  sie  ihren  Boden  auf  der  Erde  verloren  hatte. 
Nach  dein  Vorgänge  des  Eudoxos  dichtete  namentlich  Arat  sein 
bei  Griechen  und  Hörnern  sehr  beliebtes  Werk,  welches  immer 
die  wichtigste  Quelle  für  die  Mythologie  des  gestirnten  Himmels 
geblieben  ist. 


1)  Ovid  M.  2,  502.  Nach  Hvgin  P.  A.  2,  1 kannte  schon  die  Hesiodi- 
srhe  Astronomie  die  Kallisto  als  Barin  am  Himmel. 

2)  Nehmlich  oii)  <f’  tutfioQOi  Inn  iotTpoii'  llxtnvoio.  Sophokles 
entlehnt  von  jener  rastlosen  Kreisbewegung  der  Barin  ein  Bild  Tur  den 
Wechsel  von  Freud  und  Leid  im  menschlichen  Lehen,  Trachin.  130. 

3)  Müller  Proleg.  S.  196ff.,  Welcher  Griecb.  Trag.  2 S.  OÜOtf. 
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f.  ff't'nde  und  ff'olken. 

Das  luftige  Geschlecht  der  Winde  hat  sich  weder  in  eine 
Genealogie  fügen  noch  an  einen  und  denselben  Ort  binden  wol- 
len. Genealogisch  werden  die  vier  Hauptwinde,  Boreas  Notos 
Zephyros  und  Euros  (seltner  Argestcs),  und  Homer  weifs  blos 
von  diesen,  vom  Aslraeos  und  der  Eos  abgeleitet,  s.  oben  S.  343. 
Die  heftigen  Stofswinde  dagegen,  deren  Einflufs  man  vorzüglich 
auf  der  See  empfand  und  als  Harpyien  personificirle,  gehören 
zum  Geschlechte  des  Thaumas  und  der  Elektra  (Hesiod  th.  265), 
endlich  die  bösen  Wirbelwinde  zu  dem  des  Typbon.  Sie  toben, 
sagt  Hesiod  th.  869  ff.  entweder  über  das  Meer  hin  und  wehe 
den  Schilfern  die  in  ihre  Slurmlinie  geratben!  Oder  sie  blasen 
über  die  weite  Erde  und  verwüsten  die  grünenden  Fluren,  indem 
sie  Alles  mit  Staub  und  aufgewühltem  Unrath  überschütten'). 
Oertlich  aber  wurde  die  Heimath  der  Winde  je  nach  dem  Hori- 
zont der  Sage  oder  der  Richtung  in  welcher  sie  blasen  im  Nor- 
den oder  im  Süden,  auf  Bergen  oder  auf  Inseln  oder  in  den  Höh- 
lungen der  Erde  gedacht.  Ganz  vorzugsweise  ist  aber  Thrakien  das 
Land  der  Winde,  zumal  der  heftigeren,  das  rauhe  Land  der  nörd- 
lichen Gebirgszüge,  wo  deshalb  auch  Ares  heimisch  ist  (S.  251). 
Bei  Homer  bat  selbst  Zephyros  seine  Höhle  in  Thrakien,  in  wel- 
cher Iris  ihn  aufsucht  als  Achill  der  Winde  bei  der  Bestattung 
des  Patroklos  bedarf.  Die  übrigen  Winde  schmausen  gerade  bei 
ihm,  denn  das  ist  eine  stehende  Eigenthümlichkeit  dieses  Ge- 
schlechtes dafs  es  immer  wie  in  Saus  und  Braus  lebt.  Da  eilen 
Nordwind  und  Südwind  mit  lautem  Toben  und  dichtem  Gewölk 
über  das  Meer  an  den  Hellespont,  blasen  die  ganze  Nacht  in  die 
Gluth  des  Scheiterhaufens  und  kehren  mit  der  Morgenrölhc  zu- 
rück nach  Thrakien,  (II.  23,  192 — 230).  Sonst  wird  gewöhnlich 
das  mythische  Gebirge  der  Rhipaecn  in  der  nächtlichen  Gegend 
des  hohen  Nordens  als  die  Heimath  der  stärksten  Winde  ge- 
nannt, die  dort  in  Klüften  und  Srhluchten  hausen,  so  genannt 
von  den  Qinalg  avtfuov,  namentlich  von  der  fyinr}  al&Qrflevtog 
Bogtan,  des  Königs  der  Winde  weil  er  der  stärkste  von  allen 
ist2).  Dort  bat  Boreas  seine  Königsburg,  wohin  er  die  attische 


1)  Vgl.  Sopb.  Antig.  418IF.,  wo  solch  ein  Wirbelwind  (Tvtfu>t)  be- 
schrieben wird,  und  die  Schilderung  des  txyfiftai  b.  Plin.  2,  131. 

2)  (tintj  ist  ÖQfÄt },  if  opd,  ßoi.rj,  daher  es  von  geworfenen  Steinen,  vom 
Feuer,  von  den  Strahlen  der  Gestirne  gebraucht  wird,  insbesondere  aber 
von  Winden  II.  15,  171,  Pind.  9,  48  u.  A.  Daher  die  (jinaitt  öpij,  das  Ge- 
biet der  Nacht  und  des  Nordstnrms,  hinter  welchem  die  Hyperboreer  woh- 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aufl.  24 
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Oreithyia  entführt.  Auf  den  schönen  Vasenbildern  attischen  Ur- 
sprungs, die  diesen  Raub  darstellen,  erscheint  er  mit  grofsen 
Flügeln,  langem  struppigem  Ilaar,  wildem  Blicke  und  einem 
Strahlenkränze  auf  dem  Haupte1);  auf  einem  Bilde  am  Kasten 
des  Kypselos  liefen  seine  Beine  in  Schlangenschwänze  aus,  was 
an  die  Giganten  und  an  Typhoeus  erinnert.  Furchtbar  ist  sein 
Toben,  wenn  er  aus  seinen  thrakischen  Schluchten  hervorstürzt 
und  sich  heulend  über  das  Meer  oder  in  die  Berge  und  Wälder 
wirft,  Alles  umdüsternd  und  aufwühlend,  wie  die  Dichter  dieses 
in  prächtigen  Schilderungen  ausführen  2).  Aber  auch  der  Süd- 
wind, Notos,  galt  für  einen  sehr  mächtigen  und  gefährlichen 
Wind,  wenn  er  im  Winter  mit  sehr  heftigen  Stürmen  und  Re- 
gengüssen das  Meer  unschifTbar  machte  und  in  dichte  Finster- 
nifs  gehüllt  cinherrauschtc 3).  Am  fürchterlichsten  sind  sie  aber 
wenn  sie  bei  entgegengesetzter  Bahn  auf  einander  trclTen,  beson- 
ders Nordwind  und  Südwind,  die  dann  wie  zwei  wilde  Kämpfer 
ihren  Straufs  ausfechten,  mit  furchtbarer  Empörung  der  Wogen 
und  Wälder  und  mit  entsetzlicher  Beschädigung  aller  mensch- 
lichen Werke4).  Der  mildeste  von  allen  ist  Zephyros,  der  Bote 
des  Frühlings,  der  bevorzugte  Geliebte  der  Chloris,  der  Reifer 
der  Saaten,  den  man  deshalb  wie  einen  befruchtenden  Gott  ver- 
ehrte, der  Wind  welcher  im  elvsischen  Gefilde  und  in  den  Gärten 
des  Phaeakenkönigs  Alkinoos  cwigeKülilung  und  ewige  Reife  spen- 
det •'').  Die  übrigen  Winde  und  wie  man  sie  sich  bildlich  dachte 
lernt  man  am  besten  durch  den  Thurm  der  Winde  in  Athen  ken- 
nen, an  welchem  acht  Windgötlcr  mit  einer  ihrer  Natur  ent- 
sprechenden Characleristik  abgebildet  sind  c).  Neben  den  männ- 


nen,  s.  Plin.  4,  89  u.  7,  10,  Schot.  Soph.  0.  C.  124S.  Namentlich  ist  dort 
die  Höhle  des  Hörens,  intdftv/ov  Hoq(«o  anfot,  Kallim.  Del.  G5.  1Soq( itf 
ist  verinutlilich  ’Oiitus  mit  dem  Digammn,  also  Bergwind. 

1)  Weil  er  nlOnriytvi ;»  ist  oder  aiOQriy(v{tr)i,  Od.  5,  296.  Vgl.  He- 
siod  th.  379  <thjjr]nox{Xtvih>( , Ibyk.  fr.  1 v lta  axt^onai  tpXlywV  0Qt)(- 
xtos  Boofns. 

2)  Öd.  9,  67,  Hes.  0.  D.  505  ff.  552  ff.,  Soph.  Antig.  583  ff,  Ovid  M.6, 
691  ff,  Lnran  1,  389  ff,  Sil.  Itiil.  4,  244. 

3)  Od.  3,  295;  12,  287,  Hes.  O.  t).  675,  Borat.  Od.  1,  3,  14;  28,  21, 
Ovid  M.  1.  264,  Luran  1,  498. 

41  Od.  5,  295,  Stal.  Thcb.  11,114,  Sil.  Ital.  7,  569  ff. 

5)  Od.  4,  567;  7,  114,  Baccbylidcs  Antliol.  Pal.  6,53  als  Inschrift  für 
eine  Capelle  T<jJ  mivriav  nviftutv  moxdiiii  Zttfvntp. 

6)  Kaixfat,  'A  n r\Xi  a>x  Euqo;  d.  i.  der  nusdiirrende  S.  O 
von  tvw  nviu,  \6to{  d.i.  der  feuchte  S,  Ai iß  der  feuchte,  netzende  S.  VV 
von  Xiß,  daher  A'ßurj  das  Land  woher  er  weht,  Zttf  vnas,  2x(go>v.  Vgl. 
Müller  Handb.  § 501  u.  Millin  G.  M.  t.  75 — 77. 
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liehen  gab  es  aber  auch  weibliche  Winde,  wie  Aeolos  sechs  Söhne 
und  sechs  Töchter  hat,  Personilicationen  der  zarteren  Luftzüge, 
drjrcu,  &viai,  aurae,  wie  sie  bei  den  Dichtern  und  auf  den  Bild- 
werken nicht  selten  Vorkommen,  auf  den  letzteren  in  der  Ge- 
stalt von  weiblichen  Figuren  mit  segelarlig  über  dem  Haupte 
gebauschten  Tüchern  und  Gewändern')-  Obwohl  neben  der 
menschlichen  Gestalt  als  altes  Bild  für  die  Art  der  Winde  auch 
das  der  galoppirenden  Rosse  herkömmlich  war,  wie  nach  II.  IG, 
150  Zephyr  mit  der  Harpyie  Podarge  (Weifsfufs)  auf  der  Okea- 
noswiese  die  beiden  windesschncllen  Rosse  des  Achill  Xanthos 
und  Balios  (den  Fuchs  und  den  Bunten)  zeugte  und  nach  II.  20, 224 
Boreas  in  der  Gestalt  eines  Rosses  mit  dunkler  Mähne  mit  den 
Stuten  des  Erichthonios  zwölf  Füllen  zeugte,  welche  über  die 
Kornfelder  ohne  ihre  Halme  zu  knicken  und  über  die  Spitzen  der 
schäumenden  Meereswogen  dahinliefen1 2).  Ja  die  Winde  galten 
hin  und  wieder  für  das  Beseelende  überhaupt,  denn  das  Wehende, 
der  Hauch  der  Luft  ist  nicht  selten  ein  Bild  des  Geistigen , eine 
Ideenverbindung  welche  auch  die  alten  Sprachen  andeuten;  da- 
her Sophokles  Antig.  354  von  einem  rjvefioev  tpQovr^ia  der 
Menschen  spricht3).  So  erklärt  sich  der  Cultus  der  Tritopato- 
ren  in  Athen,  kosmogonischer  Windgötter  von  denen  man  die 
ersten  Menschen  und  allen  Kindersegen  ableitete4),  sammt  der 
phrygischen  Sage  (Et.  M.  ’htöviov),  wo  nach  der  üeukalionischen 
Fluth  Prometheus  und  Athcna  aus  Erde  neue  Menschen  bilden, 
denen  die  Winde  dann  den  Geist  einblasen.  Bei  solchem  Glau- 
ben und  dem  vielseitigen  Einflufs  der  Winde  auf  das  Klima,  den 
Ackerbau,  die  Schifffahrt  ist  es  sehr  natürlich  dafs  sie  an  vielen 
Orten  Gegenstand  eines  förmlichen  Gottesdienstes  wurden,  vor- 
züglich Boreas,  welchem  zu  Athen  Megalopolis  und  Thurii  Altäre 
gestiftet  und  Opfer  dargebracht  wurden5).  Namentlich  gab  die 

1)  Aurae  veliGcantes  sua  vestc,  Plin.  36,  29.  Aehnlirhe  Gestatten 
sieht  man  auf  Schwanen  in  die  f.uft  gehoben,  s.  Gerhard  I).  n.  Forsch.  1S58 
t.  119,  2;  120,  3,  O.  Jabn  S.  241 — 44.  QvTa  T.  des  Kepbissos  bei  Delphi 
llerod.  7,  178. 

2)  Man  glaubte  auf  Kreta  und  in  Lusilanicn  dafs  die  Stuten  zur 
Brunstzeit  vom  Winde  geschwängert  werden  könnten,  Aristot.  tt.  A.  6,  18, 
Varro  r.  r.  2,  t,  9,  Cnlum.  G,  27,  3,  lustin  44,  3,  Plin.  8,  166,  Sil.  Ital.  3, 
379.  Vgl.  Liebrerht  z.  Gervas.  otia  iuiper.  69. 

3)  nvfjios  ist  ■=  aniitius , goth.  anun  i.  e.  spirare,  ventns  der  We- 
bende skr.  viiju  von  va,  goth.  vaian.  Knnius  gebrauchte  anima  für 
Luft. 

4)  Suidas  v.  Tpirorrnropec,  I.obcck  Agl.  p.  754  sq. 

5)  Pans.  8,  36,  4,  Aclian  V.  H.  12,  Gl , Hcsych  v.  ßoQta<tfio(.  Vgl. 
Xenoph.  Anab.  4,  5,  4. 

24* 
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Schifffahrt  häufige  Veranlassung  zu  religiösen  Gebräuchen,  durch 
welche  sie  erregt  oder  beschwichtigt  werden  sollten,  in  älterer 
Zeit  wohl  gar  durch  Menschenopfer,  später  durch  die  von  Pfer- 
den oder  Eseln  ').  Auch  hatte  man  sowohl  in  Griechenland  als 
in  Italien  und  bei  andern  Völkern  eigene  Beschwörungsformeln 
(tnojdal)  die  man  von  der  Medea,  in  Sicilien  von  dem  bekannten 
Philosophen  Empedokles  ableitete1 2). 

Endlich  die  Wolken,  die  mit  den  Winden  aufs  Engste  ver- 
bunden sind  und  in  der  griechischen  Mythologie  unter  sehr  ver- 
schiedenen Bildern  Vorkommen  wie  man  sie  im  Gülte  der  himm- 
lischen Götter  häufig  antrifft,  vorzüglich  in  dein  des  Zeus  und 
der  Athena,  auch  in  vielen  landschaftlichen  Sagen,  wie  in  der  vom 
Ixion,  vom  Athamas,  vom  Perseus,  vom  Bellerophon.  Bald  wird 
das  dunkle  Gewölk  der  ursprünglichen  Finslernifs  geschildert  die 
auf  dem  Wasser  ruht  (Graeen  und  Gorgonen)  und  aus  welchem 
sich  die  Ströme  des  Anfangs  ergiefsen  (Styx),  bald  das  Sturm-  und 
Bonnergewölk  welches  Zeus  und  Alhena  wie  ein  Schild  tragen 
oder  welches  wie.  ein  geflügeltes  Quellenpferd  vor  dem  Donner- 
wagen des  Zeus  geht  oder  den  Eindruck  von  Giganten  und  Ty- 
phonen der  Luft  macht3).  Oder  die  Wolke  gebiert  auf  der  Höhe 
des  Gebirgs  den  befruchtenden  Gott  des  Gewölks  und  viele  Ge- 
schlechter (Maia,  die  Plejaden),  oder  gewaltsam  dahinstürmende 
Berg-  und  Waldströme  (die  Kentauren),  oder  sie  erscheinen  als 
milchspendcndc  Kühe,  stofsige  Widder,  hüpfende  Ziegen,  wei- 
dende Lämmer.  Solche  Bilder  und  Dichtungen  mufs  man  auch 
bei  den  Wolken  des  Aristophanes  vor  Augen  haben,  wo  sie  wie 
ein  ganzer  Chor  von  himmlischen  Göttinnen  auftreten.  Gebirge 
und  Gewässer  sind  ihre  Wiege,  der  Olymp  mit  seinen  heiligen 
schneebedeckten  Gipfeln,  die  Gärten  des  Vaters  Okeanos  wo  die 
Wolken  mit  den  Nymphen  zu  tanzen  pflegen,  die  Strömungen 


1)  (b-fj<cäri)f  ovot  in  Tarent,  Hesyrh.  Ein  Pferd  wurde  auf  dem  Tay- 
getos  geopfert,  Fest.  p.  181.  Vgl.  Herod.  7,  178,  Virg.  A.  2,  116,  Serv.  A. 

3,  13t.  Simnnides  dichtete  nach  einer  stürmischen  Fuhrt  einen  11.  auf  den 
Wind,  p.  48  ed.  Sehneidew. 

2)  lies.  dvfuoxoiTai,  vgl.  P.  2, 12,  1 ; 34,  3 nnd  über  Empedokles  xu>- 
Xvanvtficti  Ding.  L.  8,  5t).  6t).  Auch  der  Hagel  und  schädliche  Nebel  wur- 
den durch  allerlei  abergläubische  Gebräuche  beschworen.  Es  gab  für  die- 
sen Zweck  eigne  xaknfcotfvluxes,  Plut.  Svmp.  Qu.  7,  2,2,  Seneea  Qu.  uat. 

4,  6.  Vgl.  Welcker  kl.  Sehr.  3,  57—63.  ' 

3)  Gurret.  4,  136,  Gell.  N.  A.  19,  1,  3.  Paus.  8,  29,  2.  ln  der  Gegend 
von  Antiochien  erschien  der  Boreas,  hier  /fttyQni,  wie  ein  Gigant.  Histor. 
Gr.  fr.  4 p.  469,  Arislot.  op.  p.  973  ed.  Bekk.  Aesrbylos  sagt  sogar  vom 
Zephyr  Zü/vqov  yiyttvrof  nupn  Agam.  692. 
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des  Nil  wo  sie  mit  goldenen  Kannen  Wasser  schöpfen,  der  Maeo- 
tische  Sec  oder  die  schneebedeckte  Felskuppe  des  Mimas.  Und 
nun  kommen  sie  selbst  herangezogen,  die  träufelnden  Göttinnen, 
indem  sie  den  feuchten  Leib  am  Himmel  schwebend  bewegen 
zu  den  dichlbewaldeten  Gipfeln  der  Berge,  von  denen  sie  auf 
die  frischbenetzten  Thalgründe  und  die  blühenden  Aeckcr  der 
Menschen  hinabschauen  und  auf  die  rauschenden  Strömungen 
göttlicher  Flüsse  und  das  tief  brausende,  das  tosende  Meer,  lieber 
ihnen  leuchtet  das  Auge  des  Aethers  in  ewig  strahlendem  Glanze. 


2.  Die  Umgebung  des  Zeus  und  der  Olympier. 

a.  Theinit  und  die  Horen. 

Themis  ist  nach  Aoschylos  Brom.  209  nur  ein  andrer  Na- 
me für  die  Erde,  sofern  diese  nicht  Idos  die  gütige  Mutter  ist, 
sondern  auch  die  zuverlässige,  sich  an  feste  Hegeln  und  Natur- 
gesetze bindende  Göttin , die  ihre  milden  Gaben  nach  einer  be- 
stimmten Jahresordnung  spendet.  Daher  nennen  die  Dichter  sie 
etißov log  (Pindar)  und  OQ&dßovlng  (Aeschylos)  und  bei  Homer 
ist  sie  eine  Göttin  der  Sitte  und  Ordnung,  namentlich  bei  den 
Versammlungen  des  Mahles  oder  des  Marktes,  sowohl  bei  den 
Göttern  als  hei  den  Menschen ').  Eben  deshalb  ist  sie  eine  nahe 
Vertraute  des  Zeus  und  neben  ihm  die  Vertreterin  des  göttlichen 
Hechts  in  allen  irdischen  Verhältnissen,  besonders  des  Gastrechts, 
und  eine  Zuflucht  aller  Bedrängten,  weshalb  sie  in  vielen  Städten 
als  2<t)T£iQct  verehrt  wurde*).  Als  Inhaberin  dieser  göttlichen 
und  natürlichen  Ordnungen  ist  sie  aber  auch  deren  Erkenntnis 
und  eine  Verkündigerin  der  Zukunft,  daher  sie  hei  Aeschylos  die 
Mutter  des  Prometheus  ist  und  nach  delphischer  Sage  eine  Zeit- 
lang das  pythische  Orakel  hesafs  ehe  dieses  an  Apoll  überging3). 
Sonst  wurde  sie  auf  dem  Olympos  heimisch  gedacht,  daher  Pin- 
dar und  Sophokles  El.  10G4  sic  oi-Qavla  nennen.  Nach  Hesiod 


1)  II.  15,  87 ; 20,  4,  Od.  2,  68.  Vgl.  Aristid.  1 p.  837  lxx\i)(tiai  xul 
ßovXtvrriota,  « 9täv  >j  npiaßmitTf]  avrüya 

2)  Auf  Aegina  neben  Z.  ifvtot  s.  Pind.  Ol.  8,  21  ivfttt  ZuUitQu  xtios 
ff ci'o e nnoidQOi  txaxtirni  Qhut  ((oy‘  ävftotörrmv,  vgl.  Nem.  11,8, 
Aesch.  Snppl  360,  Soph.  El.  1064,  Paul.  p.  367  Tlicmin  deam  put.ih.int 
esse  qnae  praeciperet  hoiniuibus  id  petere  quod  fas  esset,  eainque  id  esse 
existimahant  qund  et  fas  cst. 

3)  Vgl.  das  Vasenbild  b.  Gerhard  das  Orakel  der  Themis,  B.  1846, 
Welcker  A.  I).  2,  325  und  oben  S.  218. 
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th.  901  ff.  war  sie  die  zweite  Gemahlin  des  Zeus  (nach  der  Metis), 
von  dem  sie  die  Horen  und  die  Moeren  gebiert,  nach  Pindar  fr. 
6.  7.  die  erste,  welche  wie  er  singt  von  den  Moeren  auf  goldenem 
Gespann  von  den  Okeanosquellen  (der  Gegend  des  Ursprungs 
der  Dinge)  auf  die  heilige  Höhe  des  Olymp  geführt  wurde,  damit 
sie  die  ehrwürdige  Gattin  des  Zeus  2ü)zi}q  würde.  Bei  den  Dich- 
tern ist  Themis  also  eine  Gemahlin  des  Zeus,  sonst  seine  nage- 
öqos-  Spätere  Ortssagen  wufsteu  auch  hiervon  verstohlener  Lieb- 
schaft zu  erzählen1).  Die  Früchte  dieser  Verbindung  aber  sind 
die  Horen,  das  sind  die  Jahreszeiten  in  ihrer  natürlichen  Folge 
undOrdnung,  vorzüglich  sofern  sieBlüthen  und  Früchte  zur  rech- 
ten Zeit  bringen2),  daher  überhaupt  die  reifenden,  vollendenden, 
Alles  zu  rechter  Zeit  bringenden,  die  stetige  Ordnung  im  raschen 
Wechsel.  Denn  auch  bei  ihnen  ist  wie  bei  dem  Vater  und  der 
Mutter  die  Bedeutung  innerhalb  des  Naturlebens  mit  der  des 
Rechtes  und  der  Sitte  unter  den  Menschen  ganz  durchdrungen. 
In  der  Ilias  sind  ihnen  die  Pforten  des  Himmels  und  des  Olymps 
anvertraut  d.  h.  die  Wolken,  welche  sie  bald  von  dem  Götterberge 
hinwegschieben  bald  wieder  um  ihn  versammeln  (5,  749;  8,  393), 
bei  Hesiod  heifsen  sie  diejenigen  welche  den  Feldbau  beaufsich- 
tigen und  seine  Frucht  zeitigen.  Am  gewöhnlichsten  werden  sie 
aber,  und  zwar  meistens  neben  den  Chariten  und  Nymphen  als 
dienende  und  begleitende  Umgebung  anderer  Gottheiten  des  Him- 
mels und  des  Jahressegens  genannt,  des  Zeus  und  der  Hera,  der 
Aphrodite  die  sie  im  Frühlingc  mit  Blumen  schmücken  und  ne- 
ben welcher  sie  gleich  der  Hebe  die  schönste  Blüthe  des  mensch- 
lichen Lebens  bedeuten  (Pirnl.  N.  8 z.  A.),  auch  des  Apollo  und 
der  Musen,  wenn  in  der  schönen  Jahreszeit  ihr  Saitenspicl  und 
ihre  Gesänge  ertönen(H.  in  Ap.  P.  16),  endlich  des  Helios,  dem 
sic  die  Rosse  ein-  und  ausspannen  3).  Gegen  die  Sterblichen  sind 


1)  Stepli.  B.  v.  vgl.  Strabo  0,435, Hes.v.  'Jyvutr\v,  obenS.  194,1. 

2)  Das  Wort  topa  erklärt  sieh  durch  <opoc  Jahr,  tAnaZos  zeitig,  blü- 
hend, önoina  Frucbtzeit,  lat.  iöro  goth.  jer  ahd.  jär  bölim.  jaro  d.  i.  Früh- 
ling, s.  G.  Curtius  Gr.  Etym.  1,  922,  Corsscn  üb.  Ausspr.  d.  lat.  Spr.  2, 43. 
Vgl.  ()d.  10,  409  ftJJ’  oft  <b;  p’  IrtavTos  hjv  7Tfpl  J’  frp anov  wpni.  9, 
134  ßa9v  Xijiov  altl  tls  wp«c  nuipir,  Hes.  th.  903  «fr’  Ifty'  wQtüovai 
xaTaftvrjTOiai  ßootoZai.  Die  weitere  Entwicklung  des  Begriffs  b.  Lchrs 
popul.  Aufs.  S.  73 — 87. 

3)  Ovid  M.  2,  118,  Lukian  D.  D.  10,  1.  In  der  Umgebung  des  Helios, 
namentlich  als  Begleiterinnen  seiner  täglichen  Fahrt,  erscheinen  dann  auch 
12  Horen  d.  h.  die  Stunden  des  Tags,  s.  INonnos  12,  17;  38,  290,  Wieseler 
Phaethon  S.  24.  37.  Anatole  Mcscmbria  Dysis  als  Horen  b.  Hygin  f.  1S3. 
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sie  allezeit  willig  und  freundlich  {noXvyr^isg  II.  21,  450,  iv- 
(pßoveg  H.  in  Ap.  1.  c.),  den  Ungeduldigen  oft  zu  langsam,  aber 
zuletzt  bringen  sie  doch  immer  etwas  Schönes  und  Liebes  (II.  21, 
450,  Theokr.  15,  1 0 3 IT. ) und  immer  sind  sie  wahr  und  zuver- 
lässig {äXrj&sIg  Pindar).  Ein  zartes,  fröhliches,  mit  goldnem 
Geschmeide  und  mit  Blumen  und  Frfichten  bekränztes  (xQiactfi- 
Ttvxeg,  ayXaoxctQTtoi,  TroXvdvIXefwi) , leicht  hinschwebendes 
Geschlecht  ( [taXaxai  noöag,  veluces),  das  auch  die  Künstler  in 
diesem  Sinne  zu  bilden  pflegten.  Gewöhnlich  sind  ihrer  drei, 
seltner  zwei  oder  vier,  je  nachdem  man  das  Jahr  cintheilte  und 
nur  die  schöneren  Jahreszeiten  oder  alle  rechnete.  In  Athen 
wurden  blos  zwei  Horen  verehrt,  GaXXo)  und  KitQnw,  also  die 
Horen  .des  Blüthenlriebes  im  Frühling  und  die  des  Früchte  tra- 
genden Herbstes1),  und  so  sah  Pausanias  3,  18,  7 auch  am 
Amyklaeischen  Throne  nur  zwei  Horen.  Die  gewöhnlichen  Namen 
aber  sind  die  aus  Hesiod  bekannten:  Eunomia  Dike  Ei- 
rene, welche  die  ethischen  Bezüge  ihres  Wesens,  das  Regel— 
mäfsige,  Billige  und  Friedfertige  ihres  Wallens  in  der  Natur 
ausdrücken.  Pindar  preist  Korinth  dafs  diese  Horen  dort  ihren 
Sitz  aufgeschlagen  haben. (Ol.  13,  GfT.),  als  fester  Grund  der 
Städte  und  unerschöpfliche  Quelle  des  Reichlhums  und  vieler 
schönen  Erfindungen,  zu  einer  Zeit  wo  sich  die  Dichter  überhaupt 
mit  diesen  ethischen  Weltmächten  viel  beschäftigten.  So  nannte 
Tyrlaeos  sein  Gedicht  an  die  Spartaner  nach  der  Eunomia  und 
Solon  in  seinem  Testamente  an  die  Athenienser  schildert  ihr 
Wesen  in  schönen  Versen  aufs  nachdrücklichste.  Von  der  Dike 
hatte  schon  Hesiod  gesungen,  der  jungfräulichen  Tochter  des 
Zeus,  der  ehrwürdigen  Göttin,  die  ihrem  Vater  alles  Unrecht  hin- 
terbringt was  auf  Erden  geschieht,  und  die  übrigen  Dichter  prei- 
sen sie  oft  als  die  neben  Zeus  Thronende,  die  heilige  Urheberin 
aller  gesetzlichen  Ordnung2).  Endlich  Eirene  war  die  heiterste 
der  drei  Schwestern,  die  Mutier  des  Reichthums  und  der  Lust 
des  Frühlings  und  des  Dionysos,  wie  sie  sich  in  fröhlichen  Ge- 


ll Paus.  0,  35,  1.  In  ihrem  II.  sab  man  einen  Altar  des  Dionysos  oq- 
Oös  und  daneben  einen  A.  der  Nymphen,  Philoch.  b.  Athen.  2,  7.  Man  be- 
tete zu  ihnen  um  Schutz  gegen  zu  grofse  flitze  und  um  die  rechte  Tempe- 
ratur von  Wärme  und  Feuchtigkeit,  Ders.  ib.  14,  72. 

2)  Pindar  P.  S,  1 nennt  die  flcsychia  d.  i.  die  Ruhe  als  Folge  der  Ord- 
nung eine  T.  der  Dike.  Vgl.  Baccbyl.  fr.  211  ly  xfirtu  xiyiiv  näoiv 
av9()iÖ7ioi<n  JCxav  öatav  ttyyily , Evyofilag  uxöl. ovO-ov  xal  mvuräf 
Olfittfo;  u.  oben  S.  117,  1. 
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sängen  und  Genüssen  des  Lebens  ausspricht:  in  welchem  Sinne 
sie  auch  dargestellt  wurde  und  in  Athen  bei  ihrem  jährlichen  Op- 
fer am  Tage  der  Synoikesien  nur  Früchte  empling1).  Auf  den 
vorhandenen  Bildwerken  erscheinen  die  Horen  bald  in  der  Drei- 
zahl bald  in  der  Vierzahl,  tanzend,  mit  Blumen  und  Früchten, 
Geschenke  darbringend,  in  späterer  Zeit  mit  den  Attributen  der 
verschiedenen  Jahreszeiten2).  Vor  den  andern  gefeiert  wurde 
auch  im  Bilde  die  Höre  des  Frühlings,  die  Höre  schlechthin,  eine 
begleitende  Figur  der  Aphrodite  und  des  Aufgangs  der  Perse- 
phone, wo  sie  den  Schoofs  voll  Blumen  hat,  auch  durch  beson- 
dere Statuen  ausgezeichnet.  Es  ist  die  Chloris  der  Griechen,  die 
Flora  der  Börner,  von  welcher  die  Dichter  erzählten  dafs  Boreas 
und  Zephyr  um  ihre  Gunst  gebuhlt,  sic  aber  habe  sich  dem  Zephyr 
ergeben  und  ist  seitdem  seine  treue  Gattin  (Ovid  F.  5,201  (T.).  Auf 
einem  Pompcjaniscben  Gemälde  sieht  man  den  jugendlichen,  mit 
Myrten  bekränzten,  an  Schultern  und  Haupt  beflügelten  Zephyr, 
wie  er  einen  blühenden  Zweig  in  der  R.,  von  zwei  Eroten  zärt- 
lich begleitet  zu  der  schlummernden  Geliebten  hinabschwebt. 
Auch  ist  zu  bemerken  dafs,  wie  die  Horen  in  der  späteren  Kunst 
und  Poesie  manchmal  die  Stunden  des  Tages  bedeuten,  so  die 
Jahreszeiten  bisweilen  in  der  Bildung  von  geflügelten  Jünglingen 
oder  Knaben  auflreten,  namentlich  in  der  Umgebung  des  Diony- 
sos, der  Ge  und  des  Priapos. 

b.  Eurynome  und  die  Chariten. 

Die  später  wenig  erwähnte  Göttin  Et  Qvvofirj  d.  i.  die  Weit- 
schaltende ist  ein  Nachhall  aus  allen,  halbverklungenen  Götter- 
geschichten. Die  Ilias  kennt  sie  als  Meeresgöllin  welche  mit  der 
Thetis  den  kleinen  Hephacstos,  als  Hera  ihn  vom  Olymp  gewor- 
fen, aufgenommen  und  neun  Jahre  lang  im  Grunde  des  Meeres 
verborgen  habe,  bei  Hesiod  th.  357.  908  erscheint  sie  unter  den 
Töchtern  des  Okeanos.  Spätere  im  Orphischen  Geschmack  ge- 
dichtete Thcogonieen  machten  sie  zur  Gemahlin  des  Ophion  und 


1)  Schot.  Ar.  Pac.  1020,  C.  I.  n.  157,  vgl.  das  schöne  Gedicht  des 
Barchytides  fr.  13.  Eine  Eirene  </  (novan  ITlovroirn  Tinidn  Paus.  1,  8,  3. 
Auf  Vascnbildern  ist  sie  eine  Freundin  des  Dionysos,  O.  Jahn  Vasenb.  t. 
2,  Welcker  A.  D.  3,  243  CT.  Weibliche  Flügelgestnlt  mit  Krntaleo,  Wein- 
taub  im  Haar,  Antiq.  d.  Bosp.  Cimin.  t.  70,  1.  2 vgl.  T.  2,  p.  94. 

2)  Zoega  Bassir.  t.  94—90,  Cnmpana  Op.  in  plast.  t.  61.  02,  Müller- 
Wieseler  D.  A.  Fi.  2,959 — 900.  Die  Bildung  der  Jahreszeiten  nach  späte- 
rer Auffassung  bei  Ovid  M.  2,  27 IT. 
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ersten  Weltbelierrscberin  1 ).  In  der  Gegend  von  Phigalia  gab  es 
ein  alterthümliches  und  schwer  zugängliches  Heiliglhum,  dessen 
Schnitzbild  eine  weibliche  Figur  mit  einem  Fischleibe  zeigte,  das 
mit  goldnen  Ketten  umschlungen  war  und  von  Kundigen  für  Ea- 
rynome  erklärt  wurde  (Paus.  8,  41,  1),  die  also  jedenfalls  eine  be- 
fruchtende Göttin  des  feuchten  Elements  war.  Diese  Göttin  also 
ist  nach  Ilesiod  vom  Zeus  die  Mutter  der  Chariten,  der  Göttin- 
nen des  Geizes  und  der  Blüthe  aller  sinnlichen  Erscheinung,  der 
Heiterkeit  Schönheit  Anmuth,  zunächst  in  der  Natur,  aber  auch 
in  der  menschlichen  Sitte  und  Lebensweise.  Sehr  alt  war  ihr 
Cult  zu  Orchomenos  in  Boeolien,  in  Sparta  und  Athen,  wo  der 
alte  Hymnensänger  Pamphos  von  ihnen  gedichtet  halle  (Paus.  9, 
35),  auch  auf  der  Insel  Paros,  wo  mau  seit  Minos  ihre  Feste  fei- 
erte (Apollod.  3,  15,7).  Aus  Orchomenos  stammen  wahrscheinlich 
auch  die  Namen  Aglaja  Euphrosyne  und  Thalia,  die  ihnen 
als  Göttinnen  der  heiteren  Lebenslust  eignen.  Das  Heiligthum 
der  Chariten  galt  in  dem  allerthümlichcn  Orte  für  das  älteste  und 
ihre  ersten  Bilder  waren  Steine,  die  man  wie  gewöhnlich  vom 
Himmel  gefallen  glaubte  (Paus.  9, 38, 1).  Sic  w aren  in  diesem  Cui- 
te  aufs  engste  mit  dem  der  Aphrodite  und  des  Dionysos  verbun- 
den, neben  denen  sie  an  den  Quellen  Akidalia  und  Argaphia  ver- 
ehrt wurden,  daher  sie  in  späteren  Sagen  auch  für  die  Töchter 
des  Dionysos  und  der  Aphrodite  galten2).  Man  feierte  ihnen  die 
Charitesien  mit  musischen  Wettspielen,  von  welchen  noch  jetzt 
mehr  als  eine  Urkunde  zeugt  (C.  I.  n.  1583.  1581).  Am  schön- 
sten aber  hat  Pindar  sie  geleiert  in  einem  seiner  herrlichen  Sie- 
gesgesänge (Ol.  14),  wo  er  sie  die  gesangesreichen  Königinnen 
des  prangenden  Orchomenos  und  die  Schutzgöttinnen  der  allge- 
bornen  Minyer  nennt,  welche  in  der  fetten  Trift  am  Kephissos 
wohnen  und  die  Quelle  alles  Süfscn,  alles  Schönen,  alles  Anntu- 
thigen  sind.  In  Sparta  verehrte  man  nur  zwei  Chariten  KXrjxa 
und  Oaewct  d.  i.  Klang  und  Schimmer,  deren  Heiliglhum  auch 
an  einem  Bache  lag  (Alkrnan  h.  Paus.  3,  18,  4),  in  Athen  gleich- 
falls zwei  die  man  A v£o)  und  'Hytuovi],  die  Mehrerin  und  die 


1)  Apollon.  1,503IF.,  Lyknpfir.  1192.  Ei'ftvt'öfir]  TiTTji'iäf  b.  Kalli- 
marh.  s.  0.  Schneider  Prolpg.  in  Air.  fragin.  p.  II.  Bei  Alkiphr.  1,  2 ist 
mit  Lobrrk  zu  lesen  Ir  Euni'VÖfi >jc  ln/jiSvi. 

2)  Daher  Venus  Acidalia  Virg.  A.  1,720,  vgl.  Serv.  z.  ds.  St.,  Alkiphr. 
3,  1,  Mrineke  Anal.  AI.  p.  282,  Müller  Orchoin.  177  ff.  Nach  Nnnnos  15, 
91 ; 33,  1 ist  die  Charis  Pasithea  eine  T.  des  ßacchos.  Nach  Dems.  48,554 
zeugte  er  die  Chariten  mit  der  Kurnnis. 
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Führcrin  nannte.  Die  Ilias  dagegen  weifs  von  vielen  Chariten, 
z.  B.  14,  267  IT.  wo  Hera  dem  Schlafe  eine  von  den  jüngeren 
Chariten  verspricht  und  zwar  die  Pasilhea  (von  &ta  Schau,  also 
die  Wunderschöne),  während  eine  andere  18,  382  die  Gattin  des 
Ilephaestos  ist,  nach  Hesiod  th.  945  Aglaja,  die  jüngste  der  Cha- 
riten. Verschiedene  Namen  und  Zahlen,  welche  wahrscheinlich 
mit  örtlichen  Eigenthümlichkeiten  des  Aphrodiledienstes  Zusam- 
menhängen, zu  dessen  näherer  Umgehung  die  Chariten  gehörten, 
da  sie  wie  Aphrodite  eigentlich  Göttinnen  der  feuchten  und  frucht- 
baren Natur  sind,  wie  sie  sich  besonders  im  Frühlinge  offenbart 
(Horat.  Od.  1,  4).  Doch  gehören  sie  auch  zur  Umgehung  des 
Zeus  und  der  Hera,  auch  zu  der  des  Apoll,  da  sie  den  Musen 
aufs  engste  verbunden  waren  und  mit  ihnen  zu  tanzen  und  zu 
singen  pflegten;  daher  das  Bild  des  delischen  Apoll  die  drei  Gra- 
tien  auf  der  Hand  trug.  Endlich  und  ganz  besonders  gehören  sie 
zu  dem  Kreise  des  Dionysos,  nicht  allein  in  Orchomenos,  son- 
dern auch  in  Elis  und  Korinth  1 ) und  auf  alterthümlichen  Bild- 
werken. Ueberhaupt  sind  sie  überall  im  Spiele  wo  blühende  Na- 
tur und  heitere  Lebenslust  geschildert  und  gefeiert  wird2),  bei 
Tanz  und  Spiel,  beim  fröhlichen  Mahle,  beim  Klange  der  Saiten 
und  Lieder.  Nach  Pindar  kommt  den  Menschen  alles  Erfreuliche 
mit  den  Chariten,  wo  einer  weise  schön  und  guter  Dinge  sei,  und 
selbst  die  Götter  würden  ihre  Tänze  und  Mahlzeiten  nicht  ohne 
die  Chariten  zu  Stande  bringen.  Nach  Theognis  v.  15  sangen  sie 
mit  den  Musen  auf  der  vielgefeierlen  Hochzeit  des  Kadmos  über 
das  Thema;  was  schön  ist  das  ist  lieb,  was  nicht  schön  das  ist 
nicht  lieb,  welcher  Salz  ganz  ihr  eignes  Wesen  ausdrückt.  So 
verdankt  auch  die  Poesie  diesen  Göttinnen  ihren  besten  Schmuck 
(Pindar  Ol.  9,  26,  Theokr,  16,  6),  ja  sie  helfen  auch  der  Athena 
als  Göttin  der  ernsten  Studien,  die  ohne  Annmth  gleichfalls  nich- 
tig sind;  desgleichen  dem  Wohlredner  Hermes,  daher  nach  Her- 
mesianax  die  freundlich  überredende  Peilho  eigentlich  selbst  ei- 
ne Charis  ist.  Andre  Dichter  haben  ihnen  andre  Eltern  gegeben, 
z.  B.  Antimachos  Sonne  und  Glanz,  weil  sic  seihst  nichts  als 
Licht  und  Glanz  sind  3),  aber  im  Wesen  sind  sic  immer  diesel- 
ben geblieben,  unzertrennlich  von  allem  Frühling,  allem  Schönen, 


1)  Pind.  Ol.  13,  19,  Plot.  Qu.  Gr.  36.  Altar  des  Dionysos  und  der  Cha- 
riten zu  Olympia  Schol.  Pind.  Ol.  5,  10. 

2)  Pindar  Ol.  7,  11  Xrtpif  (lüHdl/jiof.  Theokr.  16,  109  rl  ydq  X«- 
qCtiov  änttVtvStv  nvftpajnois  äyanatüv; 

3)  Paus.  9,  35,  1,  Hesych  v.  AtyXrjs. 
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aller  Lust  und  Liebe.  Man  dachte  sich  die  Chariten  als  reizen- 
de und  höchst  anmuthige  Gestalten,  immer  tanzend  singend  und 
springend,  in  den  Quellen  badend  und  mit  Frühlingsblumen  be- 
kränzt, vor  allen  mit  Rosen,  die  vorzüglich  ihnen  und  den  Horen 
und  der  Aphrodite  geheiligt  waren.  So  waren  auch  ihre  Attribute 
Rosen  und  Myrten  und  Würfel,  ein  gewöhnliches  Symbol  des 
heitern  Spiels,  oder  Aep fei  und  Salbentläsclichen,  oder  Aehren 
und  Mohnbüschel,  oder  musikalische  Instrumente,  Leier  Flöte 
und  Syrinx,  je  nachdem  sie  entweder  als  Umgebung  der  Aphro- 
dite und  des  Eros  oder  des  Apoll  oder  des  Dionysos  und  der 
Fruchtgöltinncn  gedacht  wurden.  In  älterer  Zeit  wurden  sie  be- 
kleidet gebildet  und  so  waren  auch  die  Chariten,  welche  zu  Athen 
beim  Aufgange  der  Rurg  standen,  angeblich  eine  Arbeit  des  So- 
krates, ganz  bekleidet 1 ).  Später  und  je  mehr  sie  sich  dem  Dien- 
ste der  Aphrodite  anschlossen  erschienen  sie  bald  in  gelöster 
Kleidung  {solutis  zonis  Horat.  Od,  1,  30,  6)  oder  ganz  entblöfst, 
daher  das  Sprichwort  al  XctQtceg  yv/.ivai,  und  zwar  gewöhn- 
lich tanzend  in  der  bekannten  engverschlungenen  Gruppe2). 


c.  Mnemosyne  und  die  Musen. 

Mnemosyne  d.  i.  Gedächtnifs,  Erinnerung,  eine  Göttin  der 
titanischen  Weltordnung,  war  als  Mutter  der  Musen  allgemein  be- 
kannt und  gefeiert,  s.  Hesiod  th.  54.  915,  II.  in  Merc.  429. 
Nach  Hesiod  th.  52  gebar  Mnemosyne  sie  dem  Zeus  in  Pierien, 
neun  Töchter,  nachdem  Zeus  neun  Nächte  bei  ihr  geruht  hatte, 
die  immer  fröhlichen  und  gesangreichen  Musen,  die  alle  Sorge 
vergessen  machen3).  Pindar  erzählte  feierlich  dafs  bei  der  Ver- 
mählung des  Zeus  mit  der  Themis  die  Götter  um  die  Erzeugung 
der  Musen  gebeten  hätten,  s.  oben  S.  107.  In  der  Thal  wird  der 
älteste  Musengesang  immer  als  der  vom  Zeus  und  von  seinem 


1)  Die  Tradition  über  die  Chariten  des  Sokrates  war  unsicher,  s.  Schot. 
Ar.  Nub.  773,  Paus.  1,  22,  8;  9,  35,  Diog.  L.  2,  19,  Plin.  36,  32.  Beklei- 
dete Chariten  sah  Pausanias  auch  in  ihrem  T.  zu  Klis,  6,  24,  5.  Auch  wur- 
den sie  an  Apollinischen  Altären  gewöhnlich  so  abgebildct,  Stephani  ausruh. 
Herakles  S.  249  IT. 

2)  Zcnnb.  1,  36,  Sencca  de  benef.  1,  3 tres  Gratiae  sororcs  manibus 
amplexis  ridentes,  iuvenes  ac  virgines,  solutaque  ac  pcllucida  vestc.  Bei 
Eupborion  äifitoees  s.  Meineke  Anal.  AI.  p.  106.  Vgl.  v.  Köhler  ges. 
Schriften  5,  65  ff.,  pl.  5 — 7,  Müller- Wieseler  D.  A.  K.  1,  722  — 726. 

3)  wo  X^tT/uoaüyy  xaxtü v einen  beabsichtigten  Gegensatz  zu  dem  Na- 
men ihrer  Mutter  lYtvy/sonvvt}  bildet.  Bei  Eurip.  Med.  834  beifst  die  Mut- 
ter der  neun  pieriseben  Musen  Harmonia. 
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Kampfe  mit  den  Titanen  und  von  der  darauf  begründeten  neuen 
Weltordnung  geschildert,  und  Mncmosyne  ist  wesentlich  dieErin- 
nerung  an  diese  grofsen  Thatsachcn  und  die  natürliche  Begei- 
sterung welche  von  der  Schönheit  und  Harmonie  der  Welt  aus- 
geht. Später  ist  daraus  eine  Göttin  der  Erinnerung  und  des 
Gedankenausdrucks  und  der  Namengebung  überhaupt  geworden 
(l)iod.  5,  07).  Mnemosyne  pflegte  mit  den  Musen  zusammen 
verehrt  und  abgebildet  zu  werden  (Schob  Soph.  0.  C.  100, 
Paus.  1,  2,  4).  Eine  mit  ihrem  Namen  bczeicluiete  Statue 
zeigt  sie  bis  über  die  Hände  in  ihr  Gewand  verhüllt,  also  als  Sin- 
nende und  in  sich  Gekehrte. 

Auch  die  Musen  (3Iwaai,  3Io7aai,  31nZacn)  sind  eigent- 
lich die  sinnenden,  ersinnenden,  denn  ihr  Name  ist  desselben 
Stammes  wie  Mnemosyne  1 ),  welche  sich  also  zu  der  Gruppe  der 
neun  Musen  verhält  wie  Pleione  zu  den  Plejaden.  Sie  wurden 
seit  alter  Zeit  vornehmlich  in  zwei  Gegenden  verehrt,  in  der  Land- 
schaft Pierien  am  Olymp  (daher  IlttQtdeg  und  ’Ohfiniäöeg) 
und  am  boeolischen  Helikon  in  der  Gegend  von  Askra  und  Tlies- 
piae.  Und  zwar  heifsen  die  ältesten  Sänger,  welche  Musensöhne 
oder  Musenjünger  genannt  zu  werden  pflegen,  gewöhnlich  Thra- 
ker, angeblich  nach  einem  Volksstamm  welcher  in  jener  Land- 
schaft Pierien  heimisch  gewesen  und  sich  von  dort  später  in  die 
Gegend  des  Flusses  Hebros  und  des  Gebirges  Rhodope  gezogen 
haben  soll.  Es  scheint  aber  dafs  diese  Thraker  nicht  sowohl  ein 
Volk  waren  als  vielmehr  eine  alte  Zunft  von  Sängern  deren  re- 
ligiöser Mittelpunkt  jener  Musendienst  am  Olymp  war,  bis  sich 
allmälig  einzelne  Zweige  der  Zunft  oder  einzelne  Sänger  von  die- 
ser ältesten  Schule  ablösten  und  mit  oder  ohne  den  Cult  der  Mu- 
sen anderswo  ähnliche  Institute  gründeten.  Eins  der  ältesten 
von  diesen  war  der  Musendiensl  am  boeolischen  Helikon,  wel- 
cher sich  von  dem  Olympischen  ausdrücklich  ableitetc  und  von 
wo  auch  der  Name  der  Thraker  für  jene  ältesten  Musenjünger 
ausgegangen  sein  mag,  der  ursprünglich  vielleicht  nur  die  nörd- 
liche Abstammung  dieser  Gesangesübung  und  Gesangesschule 
ausdrücken  sollte. 

Leider  sind  wir  von  jenem  ältesten  Musendienste  am  Olymp 
nur  ungenau  unterrichtet.  Am  Abhange  des  Gebirgs  gegen  Pie- 


1)  Der  Name  Altona,  aeof.  AloTaa  ist  durch  Cnntractinn  entstanden  aus 
Alt'tvan , welches  auf  den  Stamm  piiv  ptav  zurückführt,  s.  G.  Curtius 
Ktymol.  1,  276.  Aus  Altona  ist  wieder  der  jüngere  Lakonismus  Alain 
entstanden  s.  Ahreos  dial.  I)or.  p.  156. 
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rien  lagen  in  der  Gegend  der  makedonischen  Stadt  Dion  zwei 
Ortschaften  Likethra  oder  Libethron  und  Pim|)leia,  beide  nach 
heiligen  Quellen  benannt,  welche  für  die  eigentliche  Heimath  des 
Orpheus  und  der  Olympischen  Musen  galten  1 ).  Sic  lagen  an 
einem  quellenreichen  Abhange,  welcher  durch  seine  Weinberge 
und  durch  seinen  Dionysosdienst  eben  so  berühmt  war  wie  durch 
seinen  Musendienst,  wie  diese  beiden  Gülte  sich  denn  am  Olymp 
und  in  den  verwandten  Güllen  und  Sagen  am  Rhodopegebirge 
und  am  Flusse  Hebros  immer  ganz  durchdringen.  Namentlich 
galt  Orpheus  in  diesen  Gegenden  zugleich  für  den  ältesten  Mu- 
sensohn und  Musenjünger  und  für  den  ersten  Dionysospriester, 
auch  ist  seine  eigene  Geschichte  in  vielen  Stücken  nur  ein  Ab- 
schnitt aus  der  Jahresgeschichte  des  Dionysos.  Die  Musen  aber 
wurden  sowohl  am  Olymp  als  anderswo  wesentlich  und  ur- 
sprünglich als  Nymphen  begeisternder  Quellen  gedacht,  wie 
solche  Gottheiten  der  frisch  aus  der  Erde  hervorslrömenden 
Quellen  auch  nach  dem  Glauben  anderer  Völker  zugleich  reini- 
gend und  begeisternd  wirken.  Daher  die  libethrischen  Nymphen 
nicht  blos  am  Olymp,  sondern  auch  am  Helikon  und  in  der  Ge- 
gend von  Koronea  neben  den  Musen  verehrt  wurden2).  Auch 
das  Grab  des  Orpheus  wurde  nach  ältester  Tradition  bei  jenem 
Orte  Libethra  im  Gebirge  oberhalb  Dion  gezeigt.  Doch  wurde 
es  später,  als  dieser  Ort  nicht  mehr  bestand,  nach  Dion  über- 
tragen, wo  unter  den  makedonischen  Königen,  namentlich  unter 
Alexander  d.  Gr.,  unter  dem  Namen  der  Olympien  glänzende 
Feste  des  Zeus  und  der  Musen,  welche  neun  Tage  lang  dauerten, 
gefeiert  wurden  3 ). 

Genaueres  wissen  wir  von  dem  Musendienste  am  Helikon, 
dessen  berühmtester  Prophet  Hesiod  war,  wie  Orpheus  der  des 
Olympischen.  Er  blühte  bis  in  die  späteren  Zeiten  des  Griechen- 
thums, ausgezeichnet  durch  ehrwürdige  Monumente  und  Erin- 
nerungen und  zugleich  sehr  merkwürdig  als  das  älteste  Vorbild 
der  vielen  den  Musen  und  unter  ihrem  Schutze  der  Pflege  von 
Kunst  und  Wissenschaft  gewidmeten  Stiftungen  {3Iovat~ia), 


1)  Kallim.  Del.  7,  Apollon.  1,  25,  Lykophr.  275  u.  dazu  Tzetzes,  Slrabo 
7,  3.10;  10,  471,  Hcsvch  v.  Af(ßi\Upav  und  fliun  Xnm , Unrat.  Od.  1,  26, 
9,  Stat.  Silv.  1, 4,  26.  vtt(ßt\i)(>ov  oder  X(fir\ÖQov , im  Plural  Xtißißtpn 
ist  i.  (j.  Xn/Jiüv  von  X(tßti),  vgl.  IxXti'Spop  (ntltpop  jitoXi(Sqov  u.  s.  w., 
ein  qucllenrriclier  Ort.  IKfinXna  von  7tiit7tXt]Ui  sagt  dusselbe. 

2)  Strahn  9,  410,  Paus.  9,  34,  3. 

3)  Diod.  17,  16,  Arriau  1,  11. 
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welche  sich  mit  der  Zeit  durch  alle  Welt  verbreitet  haben  1 ).  Die 
Aloiden  galten  als  die  Gründer  von  Askra  auch  für  die  Begründer 
des  dortigen  Musendienstes,  s.  oben  S.  81.  Die  Göttinnen  wur- 
den in  einem  Haine  verehrt,  in  dessen  Nähe  sich  die  Musenquelle 
Aganippe  befand,  während  die  durch  den  Hufschlag  des  Pegasos 
entstandene  Quelle  llippukrene  d.  h.  die  Rossesquelle  nicht  weit 
vom  Gipfel  des  Berges  gezeigt  wurde2).  Aufserdem  sah  man 
dort  viele  Bildwerke  und  Monumente,  welche  an  den  Ursprung 
des  Dienstes  aus  Pierien  am  Olymp  erinnerten  und  einen  Ueber- 
blick  der  mythischen  Geschichte  der  Tonkunst  und  Poesie  ge- 
währten, wie  sie  sich  durch  die  Götter  (Apollo  Hermes  Dionysos) 
und  durch  die  Heroen  der  Musenkunst  (Orpheus  Thamyris  Ile- 
siod  u.  A.)  ausgebildct  hatte.  Später  nachdem  Askra  verfallen 
war  hatte  Thespiae  die  Aufsicht  über  den  örtlichen  Gottesdienst 
und  über  die  damit  verbundenen  pentaeterisehen  Weltkämpfe 
(Movaeia),  von  welchen  letzteren  verschiedene  Inschriften  zeu- 
gen (C.  I.  n.  1585.  1586). 

Auch  sonst  linden  wir  die  Musen  meist  an  Quellen  verehrt, 
z.  B.  an  der  Kassotis  in  Delphi  3)  und  zu  Athen  am  Ilissos,  ob- 
wohl den  Musen  hier  auch  die  Höhe  des  noch  jetzt  nach  ihnen 
genannten  Musenberges  geheiligt  war4).  Ganz  als  Quellnymphen 
erscheinen  sie  dagegen  in  Lydien  wo  die  Nymphen  des  lorrhebi- 
schen  Sees,  welche  für  die  Erlinderinnen  der  lydischen  National- 
musik  und  alter  Gesangsweisen  galten,  gleichfalls  Musen  genannt 
wurden5),  wie  denn  in  Kleinasien  die  Dionysische  und  Musische 


1)  Paus.  9,  29 — 31 , \V.  Vischer  Erinnerungen  a.  Griechen!.  S.  555  ff. 
Verschicdnc  Schriftsteller  hatten  in  besonderen  Schriften  darüber  geban- 
delt, Amphinn  aus  Thespiae  Trfpl  toö  tv'EXixtövi  Movatiav,  Athen.  14, 
26,  Nikokratcs  nipl  tov  Iv 'EXtxiöyt  nytövof,  Schul.  II.  13,  21. 

2)  Aganippe  hiefs  eine  Tochter  des  grüfseren  Barhes  Tcrmessos  oder 
Permessos,  welcher  wie  der  auch  in  der  poetischen  Tradition  berühmte 
Olmcios  vom  Helikon  herab  in  den  kopaischen  See  Hofs,  Strahn  9,  407, 
Paus.  9,  29,  3.  Von  der  llippukrene  Antonin  Lib.  9,  Ovid  M.  5,  264. 

3)  Plut.  de  Pyth.  or.  17,  wo  von  dieser  Quelle  die  Rede  zu  sein  scheint, 
]\lou(fd ’iv  rjV  Uqov  h'TnvOa  ;rcpl  r ijy  arani’oijv  toö  T'ii/iaroi,  u9tv 
t/Qtöl’TO  TTpÖff  T«i  Xoißtt f I(j5  l/Jail  TOVTlpf  co>  IflJOI  Ziutavfßt]; ' t i'9n 
YtnvlßiOOiv  t/pötrn»  Motaitv  xttXXixopiw  v7i(rfo9ev  ayvov  v Jtop  u.  s.  w. 
Die  kastalisehe  Quelle  wird  erst  von  römischen  Dichtern  als  eine  Quelle 
poetischer  Begeisterung  genannt.  Dns  griechische  Alterthum  kennt  sie  nur 
als  Weihwasser,  s.  Ulrichs  Reisen  und  F.  S.  48  ff. 

4)  Paus.  1 , 19,  6.  Auch  in  der  Akademie  stand  ein  Altar  der  Museo, 
ib.  30,  2.  Das  Fest  der  Musen  betraf  insbesondere  die  Lehrer  und  Schüler, 
Aescbin.  in  Timarch.  10,  Theophr.  char.  22. 

5)  Stepb.  B.  v.  T6(>(ti]ßos,  Plut.  d.  mus.  15,  Scbol.  Theokr.  7,  92, 
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Begeisterung  der  Silene  gleichfalls  mit  dem  Culte  der  Flufsgötter 
zusammenfällt.  Aber  auch  in  Griechenland  beruhte  der  enge 
Zusammenhang  des  Dionysos  mit  den  Musen  wesentlich  darauf 
dafs  diese  für  das  Volk  begeisternde  Quellnymphen  waren  und 
blieben,  wie  man  z.  B.  in  Orchomenos  von  dem  verschwundenen 
Dionysos  sagte  er  sei  zu  den  Musen  geflohen  und  hei  ihnen  ver- 
borgen1), während  man  sich  diese  seine  Rettung  und  seinen 
Versteck  im  Winter  sonst  im  Meere  oder  hei  den  Mächten  des 
feuchten  Elementes  zu  denken  pflegte.  Auch  ist  die  Begeiferung 
der  Musen  als  Naturbegeisterung,  wie  sie  die  Berge  und  Wälder 
und  die  rauschenden  Quellen  ausströmen,  der  Dionysischen  nahe 
verwandt,  dahingegen  der  Apollinische  Enthusiasmus  dem  der 
Musen  ursprünglich  nicht  so  nahe  gestanden  haben  mag.  Indes- 
sen scheint  die  Verschmelzung  auch  dieser  Culte,  wie  des  Apol- 
linischen und  Dionysischen,  sowohl  am  Olymp  als  am  Parnafs 
eine  alte  zu  sein,  und  später  war  ja  Apoll  fast  ganz  allein  der 
Herr  und  Führer  der  Musen,  so  dafs  er  in  Delphi  und  in  vielen 
anderen  Gegenden  als  Musaget  und  von  dem  Chore  der  Musen 
umgeben  verehrt  und  mit  ihnen  singend  und  musicirend  gedacht 
wurde,  besonders  bei  allen  Mahlzeiten  und  festlichen  Gelegen- 
heiten des  Olympischen  Götterlebens2). 

Was  die  Gesänge  und  die  Tonkunst  der  Musen  betrifft  so 
werden  diese  in  älterer  Zeit  überwiegend  als  Cullusgesang  ge- 
schildert, namentlich  wenn  von  den  Musen  des  Olymp  und  des 
Helikon  die  Rede  ist.  Man  mufs  dabei  die  alle  Verehrung  der 
himmlischen  Götter  auf  hohen  Bergen  vor  Augen  haben,  wo  ihre 
Gegenwart  durch  einfache  Haine  und  Altäre  ausgedrückt  wurde. 
Dahinauf  ziehen  die  Musen  und  tanzen  und  singen  um  den  Altar 
des  Zeus.  Sic  singen  von  dem  Ursprünge  der  Welt  und  von  den 
Göttern  und  Menschen,  vor  allen  anderen  Göttern  vom  Zeus,  von 


Suiii.  Phot.  v.  vvfJifai.  Wahrscheinlich  sind  es  die  Nymphen  des  See* 
mit  den  schwimmenden  Rohrinseln  ( ii'/jyt j xnlnufvtj)  und  den  heiligen  Fi- 
schen, von  welchen  Varro  r.  r.  3,  17,  Plin.  2,  209,  Seneca  Qu.  Nat.  3,25, 
Sotion  I).  Westerm.  paradoxngr.  p.  190  n.  A.  berichten. 

1)  Pint.  Symp.  8 pr.  Auch  in  Eleutherae  nicht  weit  von  der  eleusini- 
schen  Grenze  wurden  die  Musen  in  der  Umgebung  des  Dionysos  verehrt, 
Hesiod  th.  54  Göttling. 

2)  S.obenS.  215  und  Himer  or.  16,7  £tfib}y(Srji  TTti&o/tai  orrtQ  txeT- 
rog  iy  fiO-tai  rrtpl  Movawv  ta  iiurrjae.  y i/nrf  ynn  Jrjnov  tovto  fxit vog  • 
litt  fit y (tl  Mouoni  yoQtvovat  xnl  i/ (X o v (ari  raig  &taig  Iv  ipiSnig  re 
tiym  xnl  XQOV/utaiv  (neidny  cti  tifojoi  tov  stnöXXiovn  rijg yoptlag  ij- 
ytlofhu  ttn/öfitrov , tot e nXfoy  fj  npörtnov  rö  fiiXog  txTtlvaaai  Tjyoy 
rtyu  nttyaoitoytoy  *«'>’  ‘Ehxtöyog  ixnffinouoiv. 
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seiner  Allmacht  und  von  seinen  grofsen  Thaten,  und  sie  singen 
so  schön  und  lieblich  dafs  das  ganze  Gebirge  in  diesen  feierlichen 
Klängen  schwelgt.  So  schildert  namentlich  llesiod  den  Musen- 
gesang in  verschiedenen  Hymnen  welche  zur  Einleitung  der  Werke 
und  Tage  und  der  Theogonie  dienen  und  wohl  nicht  ursprüng- 
lich zu  diesen  Gedichten  gehörten,  aber  jedenfalls  im  Geiste  des 
Askracischen  Musendienstes  gedichtet  sind.  Auch  wissen  die 
Musen  nicht  blos  das  Vergangene,  sondern  auch  das  Zukünftige, 
ja  sie  wissen  als  Göttinnen  alle  Dinge,  während  der  Sänger  blos 
ein  Gerücht  von  den  Dingen  vernimmt  (II.  2,  485,  Hesiod  th.  38). 

Eben  so  häutig  wird  aber  auch  der  Musengesang  bei  heite- 
ren und  weltlichen  Veranlassungen  erwähnt,  bei  Göttermahlen 
und  heroischen  Hochzeiten.  Immer  pflegen  dann  Apoll  und  die 
Musen  zu  musiciren,  die  Horen,  die  Chariten,  Aphrodite  und  an- 
dere Göttinnen  der  Lust  und  Freude  dazu  zu  tanzen  (II.  1, 604, 
II.  in  Ap.  P.  9 ff.).  Und  so  wohnen  die  Musen  nach  Hesiod  th.  64 
gleich  neben  den  Chariten  und  Himcros  und  sind  immer  fröhlich 
und  guter  Dinge  (th.  917),  ein  Beweis  dafs  die  Poesie  der  Liehe 
und  der  Freude,  die  später  Erato  Terpsichore  ETuterpe  und  Tha- 
lia vertraten,  nicht  weniger  alt  ist  als  die  ernstere  der  Urania, 
der  Polyhymnia,  der  Melpomene.  So  galt  es  für  den  höchsten 
Triumph  des  menschlichen  Glücks,  als  Kadmos  sein  Beilager  mit 
der  Harmonia,  Pelcus  das  mit  der  Thetis  feierte  und  dazu  die 
Götter  kamen  und  in  ihrem  Gefolge  die  Musen,  welche  das  Braut- 
lied sangen,  Pindar  P.  3,  88  IT.  Doch  verschmähten  sie  gelieb- 
ten Götlerkindern  zu  Ehren  auch  nicht  traurig  zu  sein  mit  den 
Traurigen,  wie  sie  z.  B.  beim  Tode  des  Achill  so  rührend  klagten 
dafs  kein  Auge  trocken  blieb,  weder  der  Götter  noch  der  Men- 
schen (Odyss.  24,  60),  und  Pindar  in  einem  seiner  Klagelieder 
die  Musen  ihre  eigenen  Söhne  und  Lieblinge  in  schwermülhigcn 
Weisen  beklagen  liefs,  den  Linos  Hymenaeos  Ialemos  und  Or- 
pheus (fr.  116). 

Kurz  man  dachte  sich  die  Musen  als  Göttinnen  des  Gesan- 
ges bei  allen  Veranlassungen  thätig  wo  sonst  Musik  und  Gesang 
geübt  zu  werden  pflegte,  geistlichen  und  weltlichen,  traurigen  und 
fröhlichen;  daher  auch  die  verschiedenen  Gattungen  der  Poesie, 
lyrische  dramatische  epische,  durch  ihre  Namen  und  Chara- 
cteristik  angedeutet  werden,  obwohl  diese  letztere  natürlich  erst 
später  dahin  abgeschlossen  wurde  wie  sie  uns  jetzt  geläufig  ist. 
Eine  gewisse  Anleitung  dazu  mufs  indessen  schon  in  der  älteren 
Tradition  gegeben  gewesen  sein,  wie  theils  die  Namen  andeuten, 
die  zuerst  Hesiod  vollständig  aufzählt,  theils  die  Vertheilung  der 
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verschiedenen  Gattungen  und  Functionen  des  Gesanges  über  die 
verschiedenen  Glieder  der  Gruppe.  Ganz  im  Sinne  der  epischen 
Zeit  ist  es  auch  dafs  Kalliope,  die  Muse  des  heroischen  Gesanges, 
die  geehrteste  von  allen  genannt  wird,  denn  sie  geselle  sich  den 
Königen  (Hesiod  th.  79):  was  auf  eine  enge  Verbindung  des  he- 
roischen Aödengesanges  mit  den  Höfen  der  Anakten  deutet,  von 
der  wir  auch  sonst  wissen.  Eben  deshalb  war  cs  ein  alter  Satz 
dafs  von  Apoll  und  den  Musen  alle  Lautner  und  Sänger,  vom 
Zeus  alle  Könige  sind  ( Hesiod  th.  94 , Hom.  H.  25 ) , wo  dieser 
Parallelismus  der  Sänger  und  der  Könige  wieder  auf  dasselbe 
Verhällnifs  zurück  deutet.  Wie  aber  die  Sänger  unter  den  Kö- 
nigen und  Edlen  von  den  Göttern  und  von  den  Sagen  der  Vorzeit 
(xÄsta  rtQOTtQcov  dvfyqionhjv)  sangen,  so  Apoll  und  die  Musen 
auf  dem  Olymp,  denn  die  Götter  liehen  diese  Sagen  natürlich 
eben  so  wie  die  Helden  und  erzählen  sie  sich  unter  einander  wie 
diese  (II.  1 , 396).  Daher  der  epische  Gesang  von  einer  eignen 
mythologischen  Göttersprache  wufste,  deren  Homer  und  Hesiod 
bei  verschiedenen  Veranlassungen  gedenken  (S.  88,  1). 

Gewöhnlich  sind  derMusen  neun,  sowohl  bei  Homer(Od.24, 
60)  als  bei  Hesiod,  und  gewifs  wurden  sie  in  dieser  Anzahl  und 
mit  den  bekannten  Namen  auch  auf  dem  Olymp  und  Helikon 
seit  alter  Zeit  verehrt.  Also  einer  von  den  zahlreichen  mytholo- 
gischen GruppenbegrifFen,  deren  Eigenlhümlichkeit  darin  be- 
steht dafs  die  Glieder  der  Gruppe  nicht  einzeln,  sondern  zu- 
sammen gedacht  werden  müssen,  wie  die  Neunzahl  der  Musen 
denn  sicher  mit  ihrem  gewöhnlichen  Auftreten  als  Chor  (3x3) 
zusammenhängt.  Daher  auch  die  Namen  in  diesem  Sinne  aufzu- 
fassen sind  und  eine  Characterislik  der  Einzelnen  durch  be- 
stimmte Attribute  und  Eigenschaften  erst  mit  der  Zeit  aufkam 
und  nie  zu  einem  abgeschlossenen  System  gediehen  ist.  Auf  den 
älteren  Vasenbildern  haben  alle  dieselbe  Bekleidung  und  dieselben 
Attribute,  musikalische  Instrumente,  nehmlich  Kitharn  Harfen 
und  Flöten,  und  Schriftrollen  oder  kleine  Kästchen  zur  Aufbe- 
wahrung derselben,  oder  endlich  Blumengewinde').  Sitzend 


])  El.  cernmogr.  2,  86.  86  A,  wo  die  Namen  hinzugelugt  sind,  vgl. 
die  Vase  des  Ergotimos  und  Klitias  b.  Gerhard  Drnkm.  u.  P.  1850  t.  23. 
24  und  die  abweichenden  Namen  .SrjjCTi/öoij  Xonovtxrj  M()iov(tn  auf  an- 
dern Vasen.  Eine  Ansammlung  von  geschriebenen  Testen  und  Gedichten 
zum  Rehufe  des  Cultus  oder  der  epischen  Tradition,  also  kleine  Bibliothe- 
ken, waren  bei  den  Musendiensten  gewil*  sehr  alt.  Auf  dem  Helikon  wurden 
z.  B.  alte  Exemplare  der  Gedichte  des  Hesiod  und  Homer  nufbewabrt. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aofl.  25 
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oder  stehend  bilden  sie  auf  solchen  Darstellungen  anmuthige 
Gruppen,  zu  denen  oft  Apoll  oder  mythisch  berühmte  Musen- 
söhne und  Musenjünger  z.  B.  Linos  und  Musaeos  hinzugefügt 
werden,  ohne  dafs  die  Zahl  immer  die  volle  neun  ist.  Denn  es 
ist  die  gewöhnliche  Art  der  griechischen  Kunst  bei  gröfseren 
Zahlvorstellungen  nur  durch  einzelne  Mitglieder  an  das  Ganze  zu 
erinnern. 

Neben  den  gewöhnlichen  neun  Musen  werden  nicht  selten 
drei  sogenannte  .ältere  Musen  erwähnt,  die  man  häutig  für  wirk- 
lich ältere  gehalten  hat,  welche  aber  dafür  in  der  Thal  in  keinem 
andern  Sinne  gelten  dürfen  als  die  theogonischen  Götter  im  Ver- 
gleiche mit  den  wirklichen  Cullusgöttern.  Gewifs  ist  die  Dich- 
tung von  diesen  älteren  Musen  erst  aus  dem  Bestreben  hervor- 
gegangen, die  Musen  für  eben  so  alt  als  die  Welt  erscheinen  zu 
lassen  und  dabei  zugleich  gewisse  Thätigkeiten  und  Erfindungen 
der  Musenkunst,  deren  hei  den  gewöhnlichen  Namen  der  neun  Musen 
nicht  gedacht  war,  auf  mythologischem  Wege  abzuleiten.  Mimner- 
mos,  Alkman,  der  apokrypbische  Musaeos  hatten  zuerst  ältere 
und  jüngere  Musen  unterschieden  und  jene  Töchter  des  Uranos 
und  der  Ge,  also  Schwestern  des  Kronos  und  der  Titanen,  diese 
Töchter  des  Zeus  und  der  Mnemosyne  genannt  oder  noch  anders 
mit  den  Genealogieen  gekünstelt  1 ).  Daher  man  nun  auch  auf 
dem  Helikon  drei  ältere  Musen,  Melete  Mneme  und  Aoede,  von 
dem  gewöhnlichen  Dienste  der  neun  pierischen  unterschied,  und 
in  Sikyon  und  Delphi  gab  es  gleichfalls  solche  theogonische  Mu- 
sen, immer  neben  den  neun  olympischen,  die  z.  B.  im  Giebelfelde 
des  grofsen  Tempels  zu  Delphi  als  die  gewöhnliche  Umgehung 
des  Apoll  zu  sehen  waren  2).  Auch  mag  in  einigen  localen  Gül- 
ten die  Zahl  neun  nicht  die  ursprüngliche  gewesen  sein,  wie  man 
z.  B.  auf  Lesbos  nur  sieben  Musen  gekannt  zu  haben  scheint. 
Aus  solchen  Variationen  der  Zahl  und  der  Namen  also , zusam- 
mengenommen mit  der  gewöhnlichen  Verehrung  der  Musen  an 
(Quellen  und  Gewässern,  entstanden  endlich  bei  einigen  Dichtem 
noch  freiere  Mythenbildungen,  wie  jeder  dazu  durch  den  beson- 
deren Anlafs  und  Character,  auch  durch  Eintheilung  seines  Ge- 
dichtes veranlafst  wurde.  So  wufste  Eumelos  neben  den  ge- 


lt Paus.  9,  29,  2,  Diod.  4,  7,  Scbol.  Apollon.  3,  1,  Schot.  Pind. 
N.  3,  16. 

2)  In  Sikyon  hiefs  eine  Muse  Polymathia,  in  Delphi  hiefsen  die  drei 
älteren  Netc  Mesc  Hvpate,  Plut.  Svmp.  9,  14,  4.  7.  Vgl.  noch  Varro  bei 
Serv.  V.  Ecl.  7,  21  und  Cie.  N.  D.  3,  21,  54. 
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wohnlichen  Musen  von  drei  Töchtern  des  Apoll,  die  er  Kephiso 
Apollonis  und  Borvsthenis  nannte.  Und  Epicharm  liefs  in  einer 
Travestie  des  Beilagers  des  Herakles  und  der  Hebe  sieben  Musen 
mit  lauter  nach  Flufsnamen  erdichteten  Namen  auftreten,  die  im 
Sinne  seiner  Komödie  das  Brautlied  zur  Hochzeit  des  gefräfsigen 
Helden  sangen  und  allerlei  Leckerbissen  als  Geschenke  darbrach- 
ten, wie  die  wahren  Musen  zur  Hochzeit  des  Kadtnos  und  des 
Peleus  gesungen  hatten' ).  Und  so  ist  auch  weiterhin  mit  der 
Zahl  und  den  Namen  der  Musen  und  mit  ihrer  Bedeutung  viel 
gekünstelt  worden.  Endlich  gab  es  auch  eine  aus  der  Concurrenz 
der  pierischen  Musen  des  Olymp  mit  den  Helikonischen  hervor- 
gegangene Verwandlungsgeschichte,  in  welcher  jene  nur  für 
sterbliche  Töchter  des  Königs  Pieros  galten,  welche  mit  den  Mu- 
sen des  Helikon  zu  wetteifern  gewagt  und  darüber  in  Krähen 
verwandelt  werden  2). 

Die  Dichter  heben  mit  ihren  schildernden  Beiwörtern  an  den 
Musen  bald  ihren  süfsen  Gesang  bald  ihren  Schmuck  mit  gold- 
nen  Stirnbändern  in  den  dunklen  Locken  hervor  (xptua/nrt'XEg, 
ioßöaTQvxoi,  /.lal/ipihr/yoi).  Bilder  von  ihnen  sind  häufig,  als 
Statuen,  in  Belief  und  auf  Münzen  und  Gemmen.  Bald  sieht  man 
sie  bei  mythologischen  Acten  zur  Geschichte  der  Musenkunst, 
bald  in  selbständigen  Gruppen  neben  Apoll  oder  anderen  musi- 
schen Gottheiten  und  Heroen,  wie  solche  Werke  in  den  zahl- 
reichen Museen  Odeen  Theatern  Bibliotheken,  auch  in  den  Tem- 
peln des  Apoll  eine  gewöhnliche  Zierde  waren.  Von  älteren 
Bildern  griechischer  Abkunft  ist  leider  wenig  erhalten,  die  vor- 
handenen sind  meist  Nachbildungen  von  solchen  die  sich  in  Born 
befanden  3).  Die  herkömmliche  Characteristik  ist  folgende.  Kal- 
liope führt  als  die  Muse  des  heroischen  Gesanges  Schreibtäfel- 
chen und  Griffel,  Klio,  welche  mit  derZeit  zur  Muse  dpr  Ge- 
schichte geworden  ist,  eine  Schriftrolle,  Euterpe  die  Doppeltste 
(Horat.  Od.  1,  1,  32),  Terpsichorc  und  Erato,  die  Musen  des 
Tanzes  und  der  erotischen  Poesie,  sind  durch  aufgelöstere  Klei- 


1)  G.  Hermann  de  Mnsis  (lnvial.  Epicharmi  et  Rumcli,  Opusc.  2,  2SSff., 
vgl.  Buttmann  Mythol.  1,  273  ff. 

2)  Nikander  b.  Antnnin.  Lib.  9,  Ovid  M.  5,  300ff.  Von  dem  Wett- 
kampf des  Tbamyris  und  der  Sirenen  s.  bei  diesen.  In  einigen  Sagen  er- 
schienen die  Musen  beflügelt  wie  die  Sirenen,  Nike,  Eros  u.  s.  w.,  Porphyr 
d.  abstin.  3,  16,  Ovid  I.  c.  vs.  288. 

3)  Desto  wichtiger  sind  die  neuerdings  publicirten,  s.  E.  Guedeonoff 
Anna),  doll’  Inst.  1852  p.  42 — 85  tav.  d’ Agg.  A — D.  Mehr  bei  Gerhard 
Archäol.  Ztg.  1843  n.  7.  8 und  Miiiler-Wiescler  D.  A.  K.  2,  730 — 750. 

25* 
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dang  und  gröfsere  oder  kleinere  Saiteninstrumente  ausgezeich- 
net. Meipomene,  die  Muse  der  klagenden  Gesänge  (Horat.  Od.  1, 
24,  2)  und  der  Tragödie  ist  von  hoher  und  ernster  Gestalt  und 
an  der  tragischen  Maske  und  einem  tragischen  Costüm  mit  ein- 
zelnen Attributen  bekannter  Helden,  besonders  des  Herakles 
kenntlich,  Thalia  als  Muse  der  Komödie  an  ihrem  bacchischen 
Costüm,  der  freieren  Haltung  und  ländlichen  Attributen.  End- 
lich Polyhymnia  oder  Polymnia,  die  Göttin  der  ernsten  und  got- 
tesdienstlichen Gesänge  und  der  Mythen,  später  auch  wohl  der 
Mimik,  ist  gewöhnlich  verschleiert  und  eingehüllt  und  durch  be- 
deutungsvollen Blick  und  Gest,  llrania  durch  den  Himmelsglobus 
cbaracterisirt. 


c.  Nike. 

Nike  ist  der  Triumph  des  Sieges,  daher  sie  unzertrennlich 
vom  Zeus  ist,  dem  ihre.  Mutter  Styx  sie  beim  Titanenkampfe  zu- 
führt und  den  sie  bei  diesem  und  dem  Gigantenkampfe  begleitet, 
wie  sie  nach  demselben  mit  ihm  den  Sieg  feiert  (S.  48.  62). 
Eben  so  unzertrennlich  ist  sie  von  der  Pallas  Athena,  die  neben 
Zeus  alle  höchste  Naturkraft  und  Weltmacht  vertritt  und  in  dem 
Gülte  der  Athena  Nike  sogar  die  Siegesgöttin  selbst  ist,  welche 
deshalb  wohl  auch  die  Tochter  des  Zeus  genannt  wird ').  Wei- 
terhin ist  Nike  im  Leben  der  Griechen  und  deshalb  auch  in  der 
darstellenden  Kunst  zum  Symbole  jedes  Sieges  und  jedes  Erfolgs, 
jedes  glücklichen  Vollbringens  geworden,  sowohl  bei  den  Göttern 
als  bei  den  Menschen  a).  Daher  ist  sie  bei  allen  kriegerischen 
Veranlassungen  betheiligt,  desgleichen  bei  den  vielen  Wett- 
kämpfen, gymnischen  und  musischen,  an  denen  das  Leben  der 
Griechen  so  reich  war,  endlich  bei  vielen  sacralen  Gelegenheiten, 
Dankopfern  und  festlichen  Verherrlichungen  eines  bei  solchen 
Veranlassungen  gewonnenen  Erfolgs,  wo  Nike  selbst  theilzu- 
nebmen  pflegt  und  darüber  mit  derZeit  zu  einer  Art  von  helfen- 
dem Opfergenius  geworden  ist.  In  ältester  Zeit  soll  sie  ungeflü- 
gelt vorgcstellt  sein  (Schob  Arist.  Av.  574),  später  ist  sie 
gewöhnlich  beflügelt.  Ihre  Attribute  sind  Palme  und  Kranz, 


1)  Himer  or.  19,  3 Xt'xrj  /ovaoTixtovye,  XCxrj  /Ivdt  tov  {MyitXov 
nuT,  ivnni(pntt  xni  <ftX6y(Xiaf,  tovtois  yan  at  xoig  ovnfinoiv  dyäXXei 
t]  noXijais-  Aristid.  Athen»  p,  26  r/  uövti  «t v üuüyuav  9-föv,  üftoitos  <0 
rntaiüv  ovx  tniövufioi  r rj;  jVYxijf  (oiii1 2  öfiüvvuoi.  Vgl.  S.  171,  3. 

2)  Bacchylides  fr.  9 Nfxti  yXi  xi'rfmpof , (v  noXvjfQvaw  <T  'OXvunti> 
Ztjvl  naQiarafUya,  xfjivtt  xG.o;  liOetytiruiai  n xai  {Xvatoit  uQtxüf. 
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Waffen  oder  ein  ganzes  Tropaeon.  Der  vorherrschende  Gedanke 
der  Nikebildcr,  die  auf  Vasen  und  kleineren  Bildwerken  außer- 
ordentlich oft  zu  sehen,  in  gröfseren  statuarischen  Werken  selt- 
ner erhalten  sind,  ist  entweder  die  Siegesfeier  durch  Triumph 
und  Opfer  oder  die  Siegesbotschaft,  daher  sie  nicht  selten  den 
Ilermesstab  führt.  Auf  letzterer  schwebt  sie  bald  mit  weit  aus- 
gebreiteten Flügeln  durch  die  Luft,  oder  sie  läfst  sich  mit  flat- 
ternden Gewändern  aus  dem  Himmel  auf  die  Erde  hinab  1 ).  Bald 
winkt  sie  dem  Sieger,  bald  schwebt  sie  über  ihm  uud  kränzt  sein 
Haupt,  oder  sie  führt  die  Zügel  seines  Wagens.  Oder  sie  schrei- 
tet zur  Siegesfeier,  wie  die  zu  einer  Procession  geordneten  Ni- 
ken  die  einst  den  Unterbau  des  Tempels  der  Nike  Apteros  in 
Athen  schmückten,  die  schönsten  und  anmulhigslen  Bilder  in 
ihrer  Art.  Eine  schreitet  mit  weil  geöffneten  Flügeln  voran,  eine 
andere  folgt  einen  widerstrebenden  Stier  am  Stricke  zum  Opfer 
heranzerrend,  eine  dritte  trägt  einen  Candelaber  wie  sie  zu  den 
Weibrauchsopfern  gebraucht  wurden,  eine  vierte  löst  in  höchst 
anmuthiger  Stellung  die  Sohle  von  ihren  Füßen,  wohl  um  in 
den  Tempel  zu  treten.  Andere  Bildwerke  der  Art  sind  die  zur 
Spende  eingiefsende  Nike  oder  die  einen  Opferstier  niederstoßende 
(fiov9viococt),  wie  man  sie  besonders  auf  agonistischen  und 
musischen  Siegesdenkmälern  zu  sehen  pflegt 2 ).  Oder  sie  trägt 
das  Kreuz  zum  Aufhängen  der  Waffenstücke  des  Tropaeon,  wie 
dieses  auf  den  Goldslateren  Alexanders  d.  Gr.  der  Fall  ist,  oder 
sie  setzt  aus  feindlichen  Waffen  ein  Tropaeon  zusammen,  oder 
sie  gräbt  in  ein  Schild  das  Gedächlniß  des  Sieges,  wie  auf  vie- 
len Münzen  und  Siegesdenkmälern  und  in  einer  ausgezeichnet 
schönen  Bronzestatue  zu  Brescia 3).  Oder  sie  steht  trauernd  und 
mit  gesenkten  Flügeln  am  Grabe  des  Siegers,  wie  auf  einem  vor- 
züglichen Marmorrelief  welches  in  der  Nähe  von  Thespiae  in  die, 
Außenwand  einer  Kirche  eingemauert  ist.  Endlich  war  Nike 
auch  als  Attribut  gewisser  Götter,  auf  ihrer  ausgestreckten  Rech- 


t)  Wie  in  der  Bronze  zu  Cassel,  s.  Battiger  kl.  Sehr.  2 S.  1 73 ff.  und 
in  dem  Torso  eines  colossalen  Marmorbildes  zu  Athen,  welches  bis  zum 
J.  1841  bei  Megara  am  Strande  lag  und  von  Einigen  für  eine  Athena  Nike 
gehalten  wird. 

2)  Stephani  d.  ausr.  Herakles  S.  257  IT.  Es  gab  ein  angesehenes  Bild 
der  Nixr)  ßnv9i'Tovon,  welche  Darstellungsform  später  auf  Mithras  über- 
tragen wurde,  von  dein  Künstler  Myron. 

3)  Mus.  Bresc.  1 t.  38 — 40,  R.  Rochette  Journ.  d.  Sav.  1845  p.  533  IT. 
Vgl.  Müller  Handb.  § 400,  2,  EI.  ceramogr.  1,  91  ff.  und  die  Terracotten  b. 
Campana  t.  84 — 89. 
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ten  stehend,  bei  den  Griechen  herkömmlich,  insbesondere  bei 
dem  thronenden  Zeus  und  hei  Alhena  und  Aphrodite  > ). 

d.  Iris. 

Der  Regenbogen,  das  schöne  Symbol  des  Verkehrs  zwischen 
Himmel  und  Erde,  in  welchem  Sinne  er  nicht  allein  der  Genesis 
in  der  Geschichte  der  Noachischen  Flulh,  sondern  auch  den  in- 
dischen Veden  und  zwar  diesen  unter  einem  dem  griechischen 
verwandten  Namen  bekannt  ist-).  Bei  Hcsiod  th.  266  ist  sic 
Tochter  des  Thaumas  und  der  Okeanine  Elektra,  eine  Schwester 
der  Harpyien.  Gewöhnlich  erscheint  sie  als  Götterbotin  (II.  15, 
141)  und  dringt  als  solche  von  einem  Ende  der  Welt  zum  an- 
dern, seihst  bis  zur  Styx  und  bis  in  die  Tiefe  des  Meeres  (II.  24, 
77  fl'.,  Ilesiod  th.  780  fl.).  Vorzüglich  wird  sie  vom  Zeus  und 
von  der  Hera  gesendet,  doch  bisweilen  auch  von  anderen  Göttern 
(H.  in  Ap.  Del.  162),  auch  ist  sie  nicht  blos  Botin,  sondern  auch 
Führerin  und  Beralherin.  Immer  ist  sie  windesschnell  {n odrjpe- 
fing,  rcnöag  to/.ia,  ut).ln;cng),  und  sie  fahrt  daher  wie  Schneege- 
stöber und  Schlofscn  im  Sturme  des  Boreas  (II.  15,  170).  Dazu 
hat  sie  goldne  Flügel  (xQvaö.rreQng)  oder  rothschimmernde  und 
ist  voll  Thau,  worin  die  Sonne  mit  tausend  Farben  spielt,  wie 
spätere  Dichter  das  Bild  weiter  ausführen1 2 3).  Ja  man  hielt  sie 
wegen  dieser  bunten  Pracht  ihrer  Farben  für  verliebter  Natur,  da- 
her Alkaeos  gedichtet  hatte  dafs  Eros  ihr  und  des  Zephyros  Sohn 
sei.  Natürlich  steht  sie  als  Götterbotin  dem  Hermes  besonders 
nahe,  ja  sic  ist  als  solche  der  weibliche  Hermes,  daher  sie  auch 
dessen  Stab  führt.  Merkwürdig  ist  dafs  sin  in  der  Ilias  oll,  in 
der  Odyssee  gar  nicht  erwähnt  wird,  wohl  aber  Hermes,  woraus 
alte  Erklärer  mit  falscher  Etymologie  gefolgert  haben  dafs  dieser 


1)  Auch  das  Bild  der  Demeter  zu  Enna  war  vixrjifionos,  s.  Cic.  Verr. 
4,  49,  110.  Vgl.  Cic.  N.  D.  3,  34,  84  von  Dionysios:  idem  victnriolas  au- 
reas  et  paleras  et  coronas,  quae  simulacrorum  porrectis  inanibus  sustine- 
bantur,  sine  dubitatione  totlcbat. 

2)  Windisrhmann  Ursngen  der  Arischen  Völker  S.  9.  Ypif  von  fiijeo 
ist  die  Sprecherin  i.q.  nyytXos-  Als  Wetterzeichen  brachte  sie  Sturm  und 
Regen,  daher  sie  auf  den  Inseln  hin  und  wieder  Gegenstand  eines  Cultus 
war,  Matranga  Anecd.  gr.  1 p.  120  07iiq  if>ria)t’FfiJtidoxlijs  tlse  ns  twv 
f lYptoi"  [(iis  (T  ix  ntXrtyov;  ilviuov  if  iiui  rj  fiiyav  ofxßqov,  vgl.  Ovid 
M.  1,  270  concipit  Iris  aquas  alimentaque  nubibug  alfert,  Athen.  14,  53. 

3)  Virg.  A.  4,  700;  9,  5 — 20,  Eustatb.  p.  555,  30. 
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ein  Bote  des  Friedens,  Iris  des  Streites  (sQig)  sei ').  Vielmehr  ist 
letztere  mit  der  Zeit  immer  mehr  zur  Dienerin  der  Hera  und  blos 
dieser  geworden2).  Im  Bilde  ist  sie  der  Nike  ähnlich  und  olt 
schwer  von  ihr  zu  unterscheiden. 

e.  Hube. 

Die  personilkirte  Jugendblüthe,  nach  Oien  b.  Paus.  2,13,3 
und  Hesiod  th.  922  eine  Tochter  dgs  Zeus  und  der  Hera,  in  der 
Ilias  eine  Dienerin  der  Olympischen  Götter  welche  ihnen  beim 
Mahl  den  Nektar  eingiefst  (4,  2).  Oder  sie  hilft  der  Hera  den 
Wagen  anschirren  (5,  722)  oder  sie  badet  den  Ares  (5,  905)  oder 
sie  tanzt  mit  andern  Göttinnen  zum  Spiele  des  Apoll  und  der 
Musen  (H.  in  Ap.  P.  17)  oder  sie  gehört  mit  den  Horen,  den 
Chariten  und  Nymphen  zum  Gefolge  der  Liebesgöttin3).  Am 
meisten  bekannt  und  gefeiert  war  sie  jedoch  als  Braut  und  Gattin 
des  Herakles,  dem  sie  die  endliche  Versöhnung  der  Hera  und  den 
ungestörten  Genufs  der  Olympischen  Götterfreuden  sicherte4). 
Immer  ist  sie  ein  Bild  der  Jugend  und  Schönheit  und  aller  Ge- 
nüsse welche  beide  mit  sich  führen  und  ohne  welche  das  Leben 
der  Olympischen  Götter  nicht  zu  denken  ist.  Neben  dem  Hera- 
kles wurde  sie  oft  verehrt  und  abgebildet,  z.  B.  im  Kynosarges 
zu  Athen  und  in  Kos»),  besonders  aber  zu  Phlius  und  Sikyon, 
wo  sie  Dia  und  Ganymeda  hiefs  und  die  Bedeutung  einer  Libera 
hatte,  einer  Befreierin  von  Ketten  und  Banden,  welche  wie  Dio- 
nysos und  Ariadne  mit  Epheubekränzung  und  ausgelassener  Lust- 
barkeit gefeiert  wurde;  wie  denn  auch  das  Wort  rjßäv  und  ijß rt 
die  doppelte  Bedeutung  hatte  der  jugendlichen  Blütlie  und  der 
jugendlichen  Lust  des  Lebens,  mit  Inbegriff  der  Freuden  des 
Mahles  und  des  Salles  der  Trauben  °).  Eigne  Statuen  der  Hebe 


1)  Serv.  V.  A.  5,  606;  9,  2.  “F.QuSaf  rnf  tv  ovQcevifi  «rrt- 

xtüf  Hesych. 

2)  Kurip.  Here.  f.  822  0*. , Kalliin.  Del.  228 IT. , Theotr.  17,  134,  Virg. 
A.  4,  694. 

3)  llnrnt.  Od.  1,  30.  Eia  Bild  der  Aphr.  Kolias  im  Aßittov  zu  Acgina 
C.  I.  n.  2138. 

4)  Od.  11,  604,  Hesiod  th.  950,  Pind.  IN  10,  17  ov  xnr’  " Olvfinov 
alo/n £ "Hßa  TflfA«  7i«p«  /unr ein  ßnlvotn'  Iffn  xaV.Caia  9t(öv.  I.  4, 
49  TiriuttTtti  re  npos  atbnvänov  if(lo(  Ußav  i'  onvili,  /Qvaiüiv  otxtnv 
avni  xnt  yttfißyöi  Hijttg. 

5)  Paus.  1,  19,  3,  Cornut.  31. 

6)  Paus.  2,  13,  3,  Strab.  8,  382,  Mnaseas  b.  Aclian  N.  A.  17,  46,  vgl. 
Hesych  v.  tjßüv  und  fjßij.  Daher  Dionysos  " Ilßiov  in  Neapel,  Macrob.  S. 
1,  18,  9. 
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sind  wenig  nachweisbar.  Um  so  häufiger  ist  von  späteren  Malern 
und  Steinschneidern  eine  Vorstellung  wiederholt  wo  Hebe  den 
Adler  des  Zeus  liebkost  und  ihm  Nektar  reicht,  wie  in  parallelen 
Vorstellungen  Ganymedes '). 


f.  Ganymedes. 

Dieser  entspricht  als  schöner  und  ewig  jugendlicher  Knabe 
auf  dem  Olymp  der  weiblichen  Hebe  die  auch  Ganymeda  hiefs, 
welches  Wort  von  yävog  ydwfiai  abzuleiten  ist,  in  der  Bedcu- 
tung  von  strahlender  Jugend  und  Freude.  Nach  der  II.  20,  232 1F. 
war  er  ein  Sohn  des  Tros,  den  die  Götter  wegen  seiner  Schön- 
heit der  Erde  entführten,  damit  er  dem  Zeus  als  Mundschenk 
diene  und  immer  unter  den  Unsterblichen  weile.  Die  kleine  Ilias 
nannte  ihn  einen  Sohn  des  Laomedon,  welchem  Zeus  einen  gold- 
nen  Weinstock,  ein  Werk  des  Hephaestos,  als  Entgelt  gegeben 
habe  2).  Nach  dem  Hymnus  auf  Aphrodite  202  fl-.,  die  ihn  unter 
den  Beispielen  der  unvergleichlichen  Schönheit  des  Dardaniden- 
stammes  nennt,  hatte  Zeus  ihn  durch  einen  Sturmwind  entführt 
und  dem  Vater  zur  Bufsc  windesschnelle  Itosse,  worauf  die  Göt- 
ter zu  reiten  pflegen,  gesendet.  Endlich  Pindar  fr.  267  (110) 
hatte  den  Quellengolt  des  Nil,  den  man  sich  wie  einen  Wasser 
spendenden  Genius  dachte,  Ganymedes  genannt,  so  dafs  vielleicht 
auch  Ganymedes  als  spendender  Knabe  des  Zeus  ursprünglich 
nur  diese  Bedeutung,  die  eines  freundlichen  Genius  des  Segens 
der  Wolke  gehabt  hatte.  Immer  blieb  die  Sage  von  ihm  vorzüg- 
lich in  Kleinasicn  und  auf  der  Insel  Kreta  einheimisch,  von  wel- 
cher letzteren  auch  die  gewöhnliche  Auflassung  des  Ganymedes 
als  des  Lieblingsknaben  des  Zeus  im  erotischen  Sinne  des  Wor- 
tes abgeleitet  wurde3).  Denn  in  diesem  Sinne  pflegten  nun  die 
Dichter  gewöhnlich  von  ihm  zu  singen  und  die  Fabulisten  von 
ihm  zu  erzählen,  nachdem  die  Knabenliebe  den  Griechen  zur  Ge- 
wohnheit und  zu  einem  nicht  mehr  anslöfsigen  Thema  der  Kunst 


1)  Rolliger  Kunstin.  2,  62.  Welckcr  A.  I).  1,  452  hält  die  $.  g.  Flora 
Farnese  für  eine  Hebe.  Geltügelte  jVtdrij?  b.  Tlieokr.  29,  23. 

2)  Schot.  Eurip.  Tr.  821,  Or.  1 377,  Eustath.  Od.  1697,  31.  Auch  der 
Komiker  Anliplianes  in  seinem  Ganymedes  nannte  ihn  einen  Sohn  des  Lao- 
medon. Einen  goldnen  Weinstock  kennen  verschiedene  Sagen  des  Orients 
s.  Liebrecht  Oliu  imper.  140. 

3)  Plato  de  Leg.  1 p.636C.  Vgl.  Athen.  13,  77,  wo  neben  Kreta  Chal- 
kis  auf  Eubnea  als  sehr  der  Knabenliebe  ergeben  genanut  wird,  daher  auch 
in  dortiger  Gegend  vom  Raube  des  Ganymedes  erzählt  wurde. 
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und  Poesie  geworden  war1),  bis  zuletzt  der  Alexandriner  Pha- 
nokles  die  Mythologie  der  Knabenliebe  in  einem  eignen  Gedichte 
zusammenfafste.  So  haben  auch  die  bildenden  Künstler  sich  im- 
mer gerne  mit  der  Entführung  des  Ganymedes  beschäftigt,  in 
schönen,  aber  meist  auf  sinnlichen  Reiz  berechneten  Gemälden 
und  Gruppen,  von  denen  verschiedene  erhalten  sind2).  Bald 
entführt  ihn  Zeus  selbst  beim  Reifenspiel,  bald  und  gewöhnlich 
der  Adler  des  Zeus  oder  der  in  den  Adler  verwandelte  Zeus  als 
Hirten  oder  Jäger  im  freien  Felde  ihn  ergreifend  und  in  die  Lulle 
emporhebend.  Auch  war  es  ein  beliebter  Gegenstand  der  Kunst, 
namentlich  für  Ausstattung  von  Gärten  Bädern  und  Speisesälen, 
den  Ganymedes  mit  dem  Adler,  wie  er  diesen  tränkte  oder  ihn 
liebkoste  darzuslcllen. 


3.  Oie  Umgebung  der  Aphrodite  insbesondere. 

a.  Eros. 

Der  Liebesgott  Eros  war  den  Griechen  seit  der  Ilesiodischen 
Theogonie  in  der  doppelten  Bedeutung  eines  theogonischen  Got- 
tes und  des  von  der  Aphrodite  unzertrennlichen  Gefährten  und 
Geholfen  bekannt.  Als  die  theogonische  Macht  der  Liebe,  wel- 
che die  Götterpaare  verbindet  und  nach  Hesiod  von  den  Philo- 
sophen viel  gefeiert  wurde,  nannten  ihn  die  Dichter  eine  Geburt 
des  Chaos  oder  der  dunklen  Nacht  und  des  lichten  Tages  oder 
des  Himmels  und  der  Erde  oder  des  Uranos  oder  wie  sie  ihn 
sonst  in  ihre  Genealogieen  einfügten3),  denn  die  Dichter  erlaub- 
ten sich  mit  solchen  Personificationen  immer  grofse  Freiheiten. 
Als  den  über  alle  Natur,  alle  Götter,  alle  Menschen  herrschenden 
Liebesgott  und  Begleiter  der  Aphrodite,  welchen  die  Hesiodische 
Theogonie  von  jenem  andern  nicht  unterscheidet4),  nannte  ihn 


1)  Cic.  Tu  sc.  4,  33,  71 , wo  u.  a.  Fortis  vir  in  stia  republica  cognitus 
quae  de  iuvenum  ainore  scribit  Alcaeus!  Nam  Anacrenntis  quidem  tota 
pnesis  est  amatoria.  Maxime  vero  omni  um  llagrasse  ainore  Rhcginura  Iby- 
rurn  apparet  ex  scriptis.  Ibykos  hatte  aoeb  vom  Haube  des  Ganymed  ge- 
sungen, Schot.  Apollon.  3,  158.  Vgl.  Theogn,  1345  naiSoif  iXtir  <JY  rt 
ti qjjvöv,  inf(  7iore  xn't  Enpufojdovi  ijonro  xnl  ÄpoWJijf , <t!h<vnz<ov 
ßnOiXfiis.  Ueber  das  Gedieht  des  Phanokles  s.  Rh.  Mus.  f.  Philol.  N. 
F.  4,  3951  IT. 

2)  0.  Jahn  Arrhäol.  Beitr.  S.  12(7.,  Welcher  Mon.  ed  Ann.  d.  Inst. 
1854  p.  04  zu  t.  18.  19. 

3)  Vgl.  Plato  Sy  mp.  p.  178  B. , Schot.  Apollon.  3,  26,  Argum.  Tbeocr. 
13,  Cic.  N.  D.  3,  23,  GO. 

4)  th.  121  XvrtifJiXrii,  nat’Tuv  re  &t(2v  jrävrtov  t'  av&Qtöntov  «f «- 
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die  spätere  Tradition  gewöhnlich  einen  Sohn  der  Aphrodite,  ob- 
wohl es  auch  hier  sehr  verschiedene  Combinationen  gab , da  ihn 
z.  B.  Oien  einen  Sohn  der  Eileilhyia,  Alkaeos  den  des  Zephyr  und 
der  Iris,  Euripides  den  des  Zeus  nannte').  Audi  erscheinen 
häutig  neben  diesem  Eros  die  verwandten  Gestalten  des  llime- 
ros  und  Pothos,  welche  wie  er  begehrendes  Verlangen  und 
mehr  eine  Vervielfältigung  des  Begriffs  als  einen  wesentlichen 
Unterschied  ausdrücken,  daher  sie  auf  den  Vasenbildern  und  in 
den  Werken  der  bildenden  Kunst  vom  Eros  nicht  näher  unter- 
schieden werden2).  Immer  ist  es  sowohl  die  Natursphäre  als  die 
sittliche  Welt  der  Herzen  und  des  Willens  von  Göttern  und  Men- 
schen über  welche  der  Liebesgott  gebietet,  wie  dieser  mit  Hück- 
sicht  auf  jene  auch  wohl  gleich  seiner  Mutter  als  eine  Gottheit  des 
Frühlings  gefeiert  wurde,  welcher  auf  dem  Lande  und  unter  den 
Heerden  aufgewachsen  sei  und  mit  dem  Früldinge  von  Kypros, 
der  schönen  Insel,  aufbreche  um  die  Erde  zu  befruchten  3).  Und 
immer  wurde  er  als  wunderschöner  Knabe  gedacht  und  geflügelt 
und  mit  den  Pfeilen  der  Liebe  oder  der  brennenden  Fackel  be- 
waffnet4). Göttliche  Verehrung  genofs  er  häufig  neben  der 


ftvitiai  (v  orri&eijat  vöov  xal  Inltfoora  ßovXrjv.  Vgl.  Sehoemann 
opusc.  2,  65. 

1)  Simunides  nannte  ihn  einen  Sohn  der  Aphrodite  und  des  Ares,  b. 
Schol.  Apollon.  I.  c.  a/(xht  nai  tioXöfitjtSfi  xt<f  ooJYrrtf,  röe  'Hnn  J oXo- 

rlxtv.  Alkaeos  b.Plut.  Amator.  20  Jfiroraror  Oitöv  lytlvax ' cv- 
nliSiXos  l(iii  xQvaoxo/Litf  y.tq  vtjoi  paytioa,  während  b.  Apulejus  Ze- 
phyr ein  Diener  des  Eros  ist.  Oien  b.  Paus.  9,  27,  2.  Euripides  Hippol. 
538  nennt  Eros  lüv  r«f  'Atf  Qoölxas  q.iXxnxiuy  VaXäftwv  xXyJovxov. 
Vgl.  Maxiin.  Tyr.  24,  9. 

2)  "Epoc  und'Vjuipof  im  Gefolge  der  Aphrodite  b.  Hesiod  th.  201.  Die 
Etymologie  von  tno(  <(«u;  fott/iai  ist  noch  nicht  sicher,  die  vou  i'^tpof  ist 
die  Wurzel  is,  wovon  MjUijj’ij  d.  i.  desiderata,  ’ldfirjvöt  u.  a.,  s.  G.  Cur- 
tius  I,  370.  Im  Lateinischen  entspricht  Amor  dem  Eros,  Cupido  dem  Hi- 
meros.  Vgl.  J.  Grimm  über  den  Liebesgott,  Akad.  Abh.  1851  und  0.  Jahn 
Aon.  d.  Inst.  29,  129—141. 

3)  Tbeogn.  1275jopni'of  xni'Kntoi  InixlXXfxai'  r/rlxit  nfn  yrj  «rihoiv 
tlaQivoii  9ciXXn  af(oufvt),  xrjuof’F.ntoi  npoXinibv  Kvnnov  nfntxalXln 
vijOov  tiaiv  in'  üv9p(önovi  onfpua  if  Xnoiv  xcan  j-ijf.  Plato  Symp. 
196  A ov  if’  uv  tünvtfijf  re  xni  tuaxfrji  xonoi  j),  Ivxavita  xrtl  f(ti  xiti 
fi(vn.  Vgt.  Tibull.  2.  1,  67,  Pervigil.  Vcn.  7611'. 

4)  Eurip.  Hippol.  530  ovtf  yitQ  7ivq6;  ovxt  aarptar  vnlQXfQov  ßl- 
Xo(  oiov  TO  tkc  AifnoJlxas  Trjaiy  Ix  ytiKÖi’  “Kocof  o .hä;  nnT(.  Med. 
531  To{oi(  ätf  vxToif.  633  fArjnox’  eo  tSlanoiv'  ln'  t/xol  ypvnlutv  rofftir 
Itftlrjc  IfilQ io  xploaa'  atpvxxov  öitrxöv,  hier  Aphrodite.  Man  unterschied 
beseligende  und  verderbliche,  später  auch  erregende  und  beruhigende 
Pfeile  Cupidos,  Eur.  Iphig.  A.  550  o9i  ßij  dlivfi"'  Eqtos  6 xpuouxöfuti 
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Aphrodite,  besonders  zu  Thespiae,  wo  sein  ältestes  Bild  ein  ro- 
her Stein  war,  und  zu  Parion  am  Hellesponl ').  ln  beiden  Cul- 
ten  mag  er  ursprünglich  wie  Priap  und  der  ithyphallisclie  Hermes 
die  Bedeutung  einer  üppig  zeugerischen  Naturkraft  gehabt  haben, 
von  welcher  Seite  er  auch  den  Mysterien , namentlich  denen  zu 
Eleusis  bekannt  gewesen  zu  sein  scheint.  Doch  verdrängte  auch 
in  diesem  Kreise  die  feinere  und  ästhetische  Bildung  das  Altcr- 
thümliche  und  das  Symbolische,  bis  das  Bild  des  Eros  vorzüglich 
durch  die  jüngere  attische  Kunstschule  des  Skopas  und  Praxite- 
les und  des  Lysippos  in  der  uns  bekannten  Weise  festgestellt 
wurde.  Skopas  halle  für  Megara  einen  Eros  Himeros  und  Po- 
thos,  für  Samothrake  eine  Aphrodite  und  einen  Pothos  gebildet2); 
in  Parion  bewunderte  man  einen  Eros  von  Praxiteles  und  den  be- 
rühmtesten von  allen,  ein  Werk  desselben  Meisters,  in  Thespiae, 
wo  auch  ein  Eros  des  Lysippos  zu  sehen  war  und  eine  Aphro- 
dite und  die  schöne  Pliryne  von  der  Hand  des  Praxiteles.  Auch 
wurden  dem  Eros  in  Thespiae  alle  vier  Jahre  Erotidien  mit  gym- 
nischen  und  musischen  Wettkämpfen  gefeiert,  eins  der  beliebte- 
sten Spiele  in  Boeolien,  von  dessen  Aufnahme  bis  in  die  römi- 
sche Kaiserzeil  noch  jetzt  zahlreiche  Inschrillten  zeugen.  Aufser- 
dem  wurde  dieser  Gott  besonders  in  den  Gymnasien  verehrt  und 
gefeiert,  als  Sinnbild  der  Freundschaft  und  Liebe  zwischen  Jüng- 
lingen und  Männern,  welche  in  Griechenlands  besten  Zeiten  die 
Seele  der  gymnastischen  und  kriegerischen  Uebungen  war  und 
in  mancher  heifsen  Schlacht  zur  Entscheidung  geführt  hat.  Da- 
her sah  man  den  Eros  in  vielen  Gymnasien  zwischen  Hermes 
und  Herakles,  in  der  attischen  Akademie  sogar  neben  der  Athe- 
na 3).  Die  Spartaner  und  die  Kreter  pflegten  ihm  vor  der  Schlacht 
zu  opfern,  und  auch  zu  Theben  war  die  beste  Truppe,  die  soge- 
nannte heilige  Schaar,  ganz  vom  Geiste  des  Eros  beseelt,  wäh- 
rend die  Samier  diesem  Gotte  ein  Gymnasium  gewidmet  hatten 
und  demselben  ihre  Eleuthcrien  feierten  und  Athen  des  Eros  ne- 


tö('  Ivrtiytuti  yttnhiov,  tö  ftiv  tu'  tuntoni  nur  um  tö  cf'  tn\  Ovy/v- 
<Jti  ßiorüs.  Ovid  M.  1,469  fugat  hoc  facit  illod  amoreiu.  Vgl.  Aphr. 
UTToaxQoif  la  oben  S.  279. 

1)  l’mis.  9,  27,  Plut.  Arantor.  1.  2,  Sohnemann  1.  c.  p.  83sqq. 

2)  Paus.  1,  43,  6;  9,  27,  3.  4,  Plin.  H.  N.  36,  22—25,  vgl.  0.  Müller 
Handb.  § 127,  3. 

3)  Athen.  13,  12,  vgl.  Paus.  1,  30,  1 , Clem.  Protr.  p.  38  P.,  Lactant. 
1,  20  uiitgnum  Cicero  audaxqoe  Consilium  suscepisse  Graeciam  dirit,  quod 
Cupidinum  et  Amorum  siuolaera  in  gymnasiis  consccrasset,  vgl.  Cie.  Tusc. 
4,  33,  70. 
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ben  seinen  Befreiern  Harmodios  und  Aristogeiton  zu  gedenken 
pflegte.  Eben  dahin  gehört  die  viel  besprochene  Gruppe  Eros 
und  Anteros  d.  i.  nach  ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  die 
Liebe  und  Gegenliebe  der  männlichen  Jugend,  wie  man  im  Gym- 
nasium zu  Elis  ein  Relief  sah  wo  diese  beiden  Liebesgötter,  der 
Liebe  und  der  der  Gegenliebe,  um  die  Palme  des  Sieges  stritten1 ). 
Endlich  ist  Eros  immer  eine  der  beliebtesten  Veranlassungen  des 
geistreichen  Ideen-  und  Phantasiespieles  geblieben,  sowohl  für 
die  Philosophen  als  für  die  Dichter  und  Künstler.  Hinsichtlich  der 
Philosophen  braucht  man  nur  an  Platos  Symposium  zu  erinnern 
und  unter  den  lyrischen  Dichtern  an  Sappho  und  Anakrcon,  die 
vorzugsweise  erotischen  Dichter  2).  Aber  auch  dieTragoedie  fand 
sehr  oft  Gelegenheit  den  Eros  als  das  Princip  verhängnifsvoller 
Lebensverwicklungen  und  als  die  grofse  Naturmacht,  welcher 
alle  Welt  unterthan  ist,  zu  feiern  3).  Bis  in  den  jüngeren  Zeiten 
der  hellenistischen  und  römischen  Poesie  und  Kunst  jenes  halb 
ernsthaft  gemeinte  halb  tändelnde  Bild  des  flatterhaften  und 
durchtriebenen  Knaben  das  vorherrschende  wurde,  welcher  Göt- 
ter und  Menschen  lyrannisirt  und  sich  in  tausend  neckischen 
Streichen  gefallt , wie  dieses  vorzüglich  in  den  Anakrcontischen 
Gedichten  späterer  Entstehung  unter  immer  neuen  Gestalten  wie- 
derkehrt. Auch  lieble  man  es  den  Triumph  des  Eros  über  alle 
andern  Götter  ins  Einzelne  auszuführen,  entweder  in  Gedichten 4) 
oder  in  Bildwerken , welche  letzteren  ihn  mit  den  Attributen  der 
verschiedensten  Götter  und  mit  denen  des  mächtigsten  uuter  al- 
len Heroen,  des  Herakles,  ausgestattet  oder  mit  ihnen  spielend 
zu  zeigen  pflegen.  Auch  gehört  diesem  Zeitalter  das  sinnreiche 
Doppolbild  von  Amor  und  Psyche,  des  Liebesgottes  und  der 
von  ihm  erfüllten  Seele,  die  im  höheren  Allerthum  unter  dem 
Bilde  eines  kleinen  geflügelten  Wesens,  später  unter  dem  eines 
Schmetterlings  oder  eines  zarten  Mädchens  mit  Schmetlerlings- 


1)  Paus.  6,  23,  4.  Dieselbe  Darstellung  ist  in  einem  Marmorrclief  zu 
Neapel  erhalten,  während  aut  einem  andern  zu  Rom  befindlichen  Eros  und 
Anteros  im  Fackellaufe  begriffen  sind.  Auf  beiden  ist  Anteros  durch  stark 
ausgeschweifte  Flügel  unterschieden. 

2)  Paus.  1,  25,  1 ; 9,  27,  2. 

3)  Soph.  Antig.  781  ff.,  Eurip.  Hippol.  126Sff. 

4)  I.nrtanl.  1,11  non  insulse  quidarn  poeta  triumphura  Cupidinis  scri- 
psit,  quo  in  libro  non  modo  potentissiinum  deorum  Cupidinem,  sed  ctiain 
victoreni  facit.  Enumrratis  enim  amoribus  singulorum,  quibus  in  potesta- 
tem  Cupidinis  dicionemque  venissent,  instruit  potnpam,  in  qua  lupiler  cum 
cctcris  diis  ante  currum  triumphantis  ducitur  ratenatus. 
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flügeln  vergegenwärtigt  wurde,  welches  durch  ein  dämonisches 
Verhflngnifs  mit  Eros  verbunden  bald  von  ihm  aufs  höchste  be- 
glückt bald  in  demselben  Grade  gepeinigt  wird.  Allgemein  be- 
kannt ist  das  schöne  Märchen  bei  Apulejus,  wie  Psyche,  die 
Schönste  der  Schönen,  den  Neid  der  Venus  erregte,  die  deshalb 
ihrem  Sohne  Amor  den  Auftrag  ertheilt  ihr  Liebe  zu  einem  nie- 
drigen und  gemeinen  Menschen  einzuflöfsen.  Amor  sieht  sie, 
liebt  sie,  und  lebt  mit  ihr  in  seligem  Vereine,  in  einem  paradie- 
sischen Thalc,  in  einem  Feenpalaste  wo  nichts  zu  ihrem  Glücke 
fehlt;  nur  darf  sie  den  allnächtlich  sie  besuchenden  Geliebten 
nicht  mit  ihren  leiblichen  Augen  sehen.  Da  senken  ihre  bösen 
Schwestern  den  Stachel  des  Mistrauens  in  ihre  Brust,  sie  über- 
schreitet das  Verbot,  und  ach!  der  Geliebte  schwingt  sich  auf  zu 
den  Olympischen  Höhen  und  sic  bleibt  allein  mit  ihrer  Verzweif- 
lung. Nun  beginnen  für  sie  alle  Plagen  Kränkungen  und  Prüfun- 
gen des  irdischen  Lebens:  umsonst  sucht  sie  den  Tod,  fragt  sie 
durch  die  ganze  Welt  nach  dem  verlorenen  Geliebten,  fleht  sie  zu 
den  Göttern!  Der  Zorn  der  Venus  dauert  und  verlangt  von  ihr  die 
schwersten  Dienstleistungen,  unmögliche  wenn  nicht  unsichtbare 
Mächte  geholfen  hätten.  Bis  endlich,  als  sie  in  den  Hades  hinab- 
gestiegen war  um  sich  von  der  Persephone  eine  Büchse  für  ihre 
zürnende  Herrin  geben  zu  lassen,  der  stygische  Duft  der  von  ihrer 
Neugier  geöffneten  Büchse  sie  doch  überwältigt  haben  würde,  wäre 
nicht  jetzt  der  Geliebte  selbst  zur  Hülfe  gekommen.  Da  waren 
die  Prüfungen  für  immer  zu  Ende.  Amor  bittet  für  sie  beim  Ju- 
piter, welcher  Psyche  nun  zu  sich  in  seinen  Himmel  aufnimmt, 
wo  sie  seitdem  als  Unsterbliche  und  in  ewiger  Vereinigung  mit 
dem  Geliebten  lebt,  nachdem  sie  von  ihm  die  Mutter  der  Lust 
(Voluptas)  geworden.  Offenbar  ein  philosophirendes  Märchen 
im  Sinne  einer  Philosophie,  welcher  die  Unterscheidung  von  drei 
Acten  des  Lebens  der  Seele,  ihrer  Praexistenz  einer  verlorenen 
Seligkeit,  ihrer  Prüfung  im  irdischen  Leben,  und  ihrer  himmli- 
schen Zukunft  geläufig  geworden  war.  Doch  ist  nur  dieser  In- 
halt auf  die  Rechnung  der  Schule  zu  setzen , nicht  die  märchen- 
haft sinnbildliche  Einkleidung  durch  jenes  Verhältnifs  zwischen 
Amor  und  Psyche,  welches  die  Phantasie  dieser  Zeit,  vorzüglich 
der  bildenden  Künstler,  vielmehr  allgemein  beschäftigte').  Beweis 
davon  sind  die  vielen  vorhandenen  Bildwerke  wo  bald  Psyche 


1)  0.  Jahn  ArchHol.  Beitr.  S.  121  — 197,  vgl.  Apnleii  Psyche  et  Cupido 
ree.  et  ememl.  0.  Jahn,  Lips.  1S56. 
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vom  Amor  gequält,  bald  gefesselt  und  gezüchtigt  wird  und  dar- 
über weint  und  klagt,  oder  man  siebt  beide  in  liebender  Verei- 
nigung und  inniger  Umarmung,  wie  in  einer  bekannten  und  oft 
wiederholten  Gruppe  von  geistvoller  Erlindung,  oder  dasselbe  al- 
legorische Wecbselverbältnifs  wird  auf  allerlei  entlegnere  Bezie- 
hungen des  menschlichen  Lebens  und  Sterbens  übertragen.  Auch 
wurden  um  dieselbe  Zeit  alle  diese  allegorischen  Personilicationen 
Eros  Polhos  Psyche  vervielfältigt  und  dadurch  neue  Mög- 
lichkeiten dieses  allegorischen  Phantasiespiels  erreicht,  in  wel- 
cher Hinsicht  die  bildende  Kunst  ihr  Mögliches  gethan  hat.  Ue- 
berall  trifft  man  auf  diese  geflügelten  Kindergestalten,  am  gewöhn- 
lichsten freilich  in  der  Umgebung  der  Aphrodite,  welche  für  die 
Meisterin  oder  die  Mutter  aller  Eroten  und  Pothoi  zu  gelten 
pflegte,  oder  in  der  des  Dionysos.  Aber  auch  in  allen  übrigen 
Kreisen  der  Göttcrwelt,  der  Natur,  des  menschlichen  Lebens  sind 
sie  beschäftigt,  indem  sie  die  Macht  und  den  Triumph  der  Lie- 
be unter  den  verschiedensten  Bildern  darstellten,  die  Insignien 
der  Götter  fortschleppend  oder  zerbrechend,  die  wildesten  Thiere 
bändigend,  unter  Ungeheuern  muthwillig  schwärmend  und  vor 
allen  Dingen  das  menschliche  Leben  nach  allen  Richtungen  hin 
durchdringend.  Wo  immer  eine  Neigung,  ein  eifriger  Trieb  sich 
äufserte,  suchte  die  alle  Kunst  eine  solche  Thätigkeit  dadurch  in 
das  Licht  des  Ideals  zu  erheben  dafs  sie  dieselbe  als  heitres  und 
kindliches  Spiel  von  Eroten  und  Psychen  darstellte,  in  welcher 
Hinsicht  die  Wandgemälde  aus  Pompeji  eine  reiche  Auswahl  von 
geistreichen  Conceptionen  an  die  Hand  geben.  Oder  die  Eroten 
werden  zu  kleinen  Vögeln,  welche  wie  diese  ihre  Nester  haben 
und  von  den  Vogelstellern  gefangen,  eingesperrt  und  endlich  ver- 
kauft werden  ' ). 


b.  Pcitho. 

Neben  diesen  geflügelten  Knaben  und  Jünglingen  sieht  man 
auch  viele  weibliche  Gestalten  in  der  Umgebung  der  Aphrodite, 
die  Chariten,  die  Horen  und  verschiedene  allegorische  Personi- 
licationen, unter  denen  Peitho  die  wichtigste  ist.  Es  ist  die 
Macht  der  Ueberredung,  die  römische  Suada  oder  Suadela,  aber 
auch  die  des  Reizes  im  weiteren  Sinne  des  Worts,  daher  eine  ge- 
wöhnliche Gefährtin  der  Liebesgöttin,  welche  auch  wohl  für  ihre 


1)  O.  Jabn  Archäol.  Beitr.  S.  211  0".,  Leipz.  Her.  1351  S.  153  — 179, 
Stephani  ausruh.  Herakles  S.  96fif.,  Müller-  Wieseler  D.  A.  K.  2,  627 — 706. 
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Mutter  galt 1 ).  Auch  ward  sie  hin  und  wieder  als  eigne  Göttin 
«der  neben  der  Aphrodite  verehrt,  z.  B.  in  Athen  neben  der 
Aphrodite  Pandemos  und  auf  dem  Markte  zu  Sikyon,  in  beiden 
Fällen  mit  Beziehung  auf  bürgerliche  Einigung  und  Ueberre- 
dung2).  Oder  man  zählte  sie  zu  den  Chariten,  wie  namentlich 
Ilermesianax  Peitho  eine  der  Chariten  genannt  hatte  (S.  378)  oder 
man  gesellte  sie  der  Glücksgöttin  Tyche,  welche  nach  Alkman 
eine  Tochter  der  Prometheia  d.  h.  der  vorbedenkenden  Ueber- 
legung  und  eine  Schwester  der  Peitho  und  der  Eunomia  war3). 
Dahingegen  andere  Figuren  dieser  weiblichen  Umgebung  der 
Aphrodite  mehr  den  natürlichen  Segen  des  Glücks,  der  Frucht- 
barkeit, des  fröhlichen  Lebensgenusses  ausdrücken,  welche  man 
von  derselben  Göttin  abzuleiten  gewohnt  war,  z.  B.  Eudaimonia 
Harmonia  Hygieia  Eukleia  Paidia  (Spiel  und  Scherz)  Pandaisia 
(reicher  Schmaus)  Pannychis  u.  A.  Namentlich  versammeln  die 
Vasenbilder  jüngeren  Stils  solche  Figuren  gern  um  ihre  Herrin, 
bei  einem  heitern  Spiel  wo  Eros  nicht  fehlen  darf,  unter  blü- 
henden Bäumen  die  mit  goldenen  Früchten  prangen4). 

c.  Hermaphraditos. 

Auch  diese  Zwittergestalt  mufs  hier  erwähnt  werden,  da  sie 
wesentlich  zur  Umgebung  der  Aphrodite  und  zur  Charactcristik 
ihres  Dienstes  gehört.  Diesem  war  namentlich  im  Oriente  die 
Neigung  eigenthümlich  die  Formen  des  männlichen  und  des 
weiblichen  Geschlechts  zu  vermischen,  sei  es  dafs  man  damit 
eine  höhere  und  frühere  Gestalt  der  Schöpfung  auszudrücken 


1)  Aescb.  Suppl.  1039,  Sappho  fr.  135,  vgl.  0.  Jahn  Peitho  die  Göttin 
der  Ueberrednng,  Grcifsw.  1840.  ln  Megara  sah  man  neben  der  Aphrodite 
/fyäfiff  die  Peitho  und  eine  andre  Göttin  TTnQtjyoQoi  d.  b.  die  Trösterin, 
beide  von  der  Hand  des  Praxiteles,  Paus.  1,  43,  6.  Peitho  die  Mutter  der 
lynx,  s.  oben  S.  284,  1. 

2)  Pans.  1,  22,  3;  2,  7,  7,  vgl.  oben  S.  287  und  Isokr.  n.  «vriif.  249 
r»;v  rifiOdi  ftltiv  riSv  fXftiiv  voftliovatv  th’ai  xru  rrjv  nöXiv  ÖQtüai 
xixft’  txctatov  tov  (viavTov  dvatuv  «t’rij  noiovpfvrjv. 

3)  Bei  Hesind  0.  D.  73  wird  Pandora  von  den  Chariten  and  der  Peitho 
mit  goldnen  Halsketten,  von  den  Horen  mit  Frühlingsblumen  geschmückt. 
Sie  gehört  auch  zu  den  Göttern  der  Ehe,  s.  Plutarrh  Coni.  Praec.  pr.,  Qu. 
Ro.  2. 

4)  0.  Jahn  Leipz.  Ber.  1854  S.  243  — 270.  MtXtyouvl s — ^ui'«  tcüv 
IdtfQotfiTi):  9vyar(ptuv,  Hesych.  Una  de  famulitio  Veneris  nomine  Con- 
suetudo,  Apul.  Met.  6,  8.  Ubi  sunt  Sollicitodo  atque  Tristities,  aucillae 
meac?  ib.  9. 


Digitized  by  Google 


400 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


glaubte  oder  dafs  man  die  Herrschaft  der  grofsen  Göttin  über 
beide  Geschlechter  und  alle  Natur  andeuten  wollte.  So  verehrte 
man  auf  Cypern  neben  der  weiblichen  Aphrodite  einen  männlichen 
Aphroditos  mit  einem  Barte,  einem  Scepter  und  den  männlichen 
Geschlechtsteilen,  aber  in  weiblicher  Kleidung,  und  feierte  das 
entsprechende  Fest  in  der  sich  an  verschiedenen  Orten  wieder- 
holenden Weise  dafs  die  Männer  in  weiblicher,  die  Frauen  in 
männlicher  Kleidung  erschienen  ').  Auch  in  Pamphylien  soll  es 
einen  ähnlichen  Gottesdienst  gegeben  haben1 2),  und  in  Karien 
und  Lydien  dürfen  wir  ihn  gleichfalls  vorausselzen,  dort  wegen 
der  gleich  zu  erw  ähnenden  Fabel,  hier  wegen  der  vom  Herakles  und 
der  Omphale  mit  den  entsprechenden  Legenden  und  Gebräuchen. 
In  Griechenland  feierte  man  zu  Argos  ein  ähnliches  Fest  unter 
dem  Namen  Hybristika 3),  desgleichen  in  Athen,  wo  die  nach 
orientalischer  Vorstellung  sowohl  weiblich  als  männlich  gedachte 
Natur  des  Mondes  zu  Grunde  gelegen  haben  soll 4 5 *).  Auch  scheint 
aus  Athen  der  Name  Hermaphroditos  zu  stammen,  zunächst  zur 
Bezeichnung  solcher  Hermen  an  denen  die  Merkmale  beider  Ge- 
schlechter, sowohl  des  männlichen  als  des  weiblichen  zu  sehen 
waren  *).  Daher  Hermes  und  Aphrodite  gewöhnlich  für  die  El- 
tern des  Hermaphroditos  gehalten  wurden,  welcher  nun  bald  für 
ein  göttliches  Wesen  galt  das  hin  und  wieder  erscheine,  bald 
für  eine  Verirrung  der  Natur  welche  Uebles  bedeute0).  Die  spä- 
tere Kunst  und  Dichtung  d.  h.  die  des  hellenistischen  und  rö- 
mischen Zeitalters,  hat  solche  Vorstellungen  zu  allerlei  Phanta- 
siespielen zweideutiger  Art  benutzt,  wie  sic  dem  Geiste  dieser 
Zeiten  besonders  zusagten.  So  die  Fabel  von  der  karischen 
Nymphe  Salmakis  bei  Halikarnafs,  welcher  Quelle  man  ohne 
Grund  einen  verweichlichenden  Eintlufs  zuschrieb,  ohne  Zweifel 
in  Folge  von  religiösen  Gebräuchen  die  später  nicht  mehr  rich- 
tig verstanden  wurden7).  Daher  die  Erzählung  von  dem  schö- 


1)  Macrob.  S.  3,  8,  Serv.  V.  A.  2,  C32,  Hcsych  v.  AifQÖdiros. 

2)  Io.  Lydus  d.  mens.  4.  44  p.  78. 

3)  Pint.  virt.  mul.  4,  Polyaen.  strateg.  8,  33. 

4)  Philorh.  b.  Macrob.  I.  c.  Auf  ähnliche  Gebräuche  im  Culte  der  sy- 
rischen Astartc  und  der  pnnisrhen  Virgo  Gnelestis  deutet  Iul.  Firm.  p.  5 
ed.  Burs.  Zu  Rom  die  Venus  ralva  s.  Itöni.  Mvth.  393. 

5)  Theophr.  char.  10  ntHfaycniv  tovs  iQuaqpoifiTovs.  Dahingegen 
b.  Atkiphr.  3,  37  von  einem  T.  des  Hermaphroditos  die  Rede  zu  sein  scheint. 

0)  Diod.  4,  0. 

7)  Ovid  M.  4,  285  — 3S8,  vgl.  Strabo  14,  056,  Fest.  p.  329  v.  Salma- 
cis,  Vitruv.  2,  8, 1 1 Veneris  et  Mercurii  lan  uiu  ad  ipsuni  Salmacidis  fontem, 
wo  Schneider  eine  Ucbersctzung  von  'EQfiaifQodlTov  vcrmulhet. 
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nen  Jüngling  Hermapliroditos,  einem  Sohne  des  Hermes  und 
der  Aphrodite,  welcher  sich  in  dem  Gewässer  jener  Nymphe 
badet  und  von  ihr  so  heifs  geliebt  und  umschlungen  wird,  dafs 
sie  mit  ihm  zu  einer  und  derselben  Person  verschmilzt,  die  des- 
halb sowohl  männlichen  als  weiblichen  Geschlechts  ist.  Doch  hat 
sich  die  bildende  Kunst  noch  mehr  als  die  Poesie  dem  Gelüste 
hingegeben  dieses  Zwittergebilde  von  Schönheit  in  verschiedenen 
Gruppen  und  Lagen  sehen  zu  lassen  ' ). 

4.  Ceburts-  und  Heilgötter. 

a.  Eileithyia. 

Die  Göttin  der  Entbindung,  der  Wehen,  deren  Name  EiXei- 
O'Vtct  von  tYXio  elXtio  elXvio  den  pressenden  drängenden  wüh- 
lenden Schmerz  der  Entbindung  ausdrückt,  während  eine  andere 
Form  des  Namens  ’EXev&iö  (Pindar  Ol.  6,  42)  das  hülfreiche 
Kommen  der  Göttin  hervorbebt2).  Gewöhnlich  ist  dieselbe,  oder 
wie  die  Ilias  sie  im  Plural  bezeichnet,  sind  die  Eileithyien  Töchter 
der  Hera  ( fioyoaroxoi  ElXeldvicu,' Hq /; g fh  yctTtQtg,  nt/.qag 
(oöivag  tyoi  aai,  II.  1 1,  270),  die  sie  nach  Belieben  sendet  oder 
zurückhält,  wie  bei  der  Geburt  des  Apoll  und  des  Herakles.  Und 
so  wurde  auch  die  Argivische  und  Samischc  Hera  als  Entbin- 
dungsgöttin verehrt  und  in  einem  alten  Dienste  auf  Kreta,  in  einer 
Höhle  zu  Amnisos,  am  Strande  von  Knosos  wurde  Eileithyia 
gleichfalls  für  die  Tochter  der  Hera  gehalten3).  Doch  hing  das 
weibliche  Geschlechtsleben  und  namentlich  die  Krisis  der  Ent- 
bindung nach  dem  Glauben  der  Alten  so  wesentlich  von  dem 
Monde  ab  dafs  alle  himmlischen  Göttinnen,  die  an  diesem  einen 
Antheil  hatten,  auch  zugleich  als  Entbindungsgöttinnen  verehrt 
wurden,  vorzüglich  Artemis  welche  oft  als  Eileithyia  und  um 
eine  gelinde  Geburt  angerufen  wurde  *),  aber  auch  Aphrodite  und 


1)  O.  Müller  Handb.  § 302,  2,  Wiescler  D.  A.  K.  2,  709— 72t.  So 
kannte  die  bildende  Kunst  auch  Hermeroten,  Plin.  36,  33. 

2)  Der  Name  kommt  in  sehr  verschiedenen  Formen  vor:  Elldtt via 
Elly&vta  ElXvftvia  ElXvfteia  'EXa&va  ’EXevftüa  u.  a.  Pott  hält  das 
Wort  für  ausländisch,  hebr.  jalad  d.  i.  genuit,  peperit. 

3)  Od.  19,  188,  Strabo  10,  476,  Paus.  1 , 18,  5.  Es  gab  auch  einen 

Flofs  Amnisos,  au  welchem  Artemis  in  der  Umgebung  von  Nymphen  ver- 
ehrt wurde,  Kallim.  Dian.  15,  Apollon.  3,  877,  Steph.  B.  Hera  führte  nach 
Hesycb  den  Beinamen  ElXeOvut  in  Argos.  ln  Attika  T^fieyn;"lfQa;'EXti- 
9vlas  b.  Vischer  Erinnerungen  S.  68.  „ 

4)  Kallim.  Dian.  21 , Antbol.  Pal.  6,  242.  271,  oben  S.  238.  Artemis 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  AaQ.  26 
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selbst  Alhena  (oben  S.  155);  daher  auch  die  Genealogie  und 
Sage  von  der  Eileithyia  sehr  verschiedene  Wendungen  nimmt. 
Einer  der  ältesten  und  heiligsten  Culte  war  der  auf  Delos,  wo 
die  Legende  von  der  Entbindung  der  Leto,  von  der  Geburt  der 
Artemis  auf  Ortygia,  von  den  hyperboreischen  Jungfrauen  die 
Eileithyia  auf  mehr  als  eine  Weise  verherrlichte  1 ).  Namentlich 
feierte  sie  ein  Hymnus  des  Lyciers  Oien,  in  welchem  dieser  alte 
Dichter  sie  aus  dem  Hyperboreerlande  der  Leto  zu  Hülfe  herbei- 
eilen liefs  und  sie  älter  als  Kronos  nannte  und  die  wohl  spin- 
nende (tvXivng)  und  die  Mutter  des  Eros,  was  auf  Vorstellungen 
wie  die  von  der  Aphrodite  Urania  zurück  weist2).  In  Athen 
wurde  sowohl  die  hyperboreisch-delische  als  die  kretische  Eilei- 
thyia verehrt  und  überdies  an  der  Küste  bei  Kolias  in  der  Um- 
gebung der  Aphrodite  die  Genetyllides,  welche  gleichfalls  Göttin- 
nen der  Entbindung  waren  3).  Ein  anderes  alles  Heiliglhum  der 
Eileithyia  gah  es  zu  Tegea,  wo  sie  Auge  f.v  ynvaai  hiefs,  weil 
Auge  dort  auf  den  Knieen  liegend  den  Telephos  geboren  habe, 
noch  andre  zu  Sparta,  zu  Messene,  zu  Aegion  in  Achaja,  zu  Klei- 
tor in  Arkadien.  Ihre  Bilder  stellten  sie  in  Athen,  also  wahr- 
scheinlich auch  zu  Delos  und  Kreta,  bis  zu  den  Füfsen  verhüllt 
vor  und  so  war  ihr  Bild  auch  zu  Aegion,  wo  die  Münzen  es  zei- 
gen, vom  Kopf  bis  zu  den  Füfsen  in  ein  dünnes  Gewebe  gehüllt, 
während  die  eine  Hand  zur  Hülfe  ausgestreckt  war,  die  andere 
eine  Fackel  hielt,  das  Sinnbild  der  Gehurt  an  «las  Licht  der  Well. 
Dahingegen  jener  Beiname  zu  Tegea  auf  ein  Bild  führt  welches 
die  Enlhindungsgöllin  auf  den  Knieen  liegend  darslellte.  weil  man 
glaubte  dafs  eine  solche  Lage  die  Entbindung  erleichtere,  daher 
die  ältere  Sage  die  Niederkunft  der  Frauen,  auch  die  der  Leto,  in 
dieser  Weise  zu  schildern  pflegt4).  Aufser  der  Niederkunft  der 
Leto  auf  Delos  war  die  der  Alkrnene  zu  Theben  sehr  berühmt, 
auch  dieseeineaufserordenthch  schwere  und  durch  allerlei  Um- 
triebe der  Hera  und  bösen  Zauber  verzögert,  bis  endlich  Galan- 


i]  Xiyofifrt]  nttoa  yfvxtoii  'EXevitovaa  Artemid.  Oneir.  2, 35.  Art.  El- 
X tlävia  und  aoüjiitvu  in  Ohaernnea  C.  I.  n.  1595  — 99. 

1)  S.  oben  S.  I8ß.  229.  Bei  h'allim.  Del.  25ß  ist  'EXn!)u(t)t  ttfjbv  [i£- 
Xog  das  übliche  Freudenpeschrei,  die  öXoXryrj,  vgl.  It.  in  Ap.  P.  1 19. 

2)  Paus,  t,  18,  5;  8,  21,  2;  9,  27.  2.  Das  Prädikat  tüXiroi  erklärt 

Pausanias  mit  Recht  tbf  Tn  IhnQio/jfvi)  r> jv 

3|  Vgl.  oben  S.  29ß  und  Paus.  1,  18,  5;  7,  23,  5;  8,  48.  5. 

4)  Vgl.  Welcher  kl.  Sehr.  3,  195  ff.  und  di«;  dii  nix i in  ltnin,  tliim.  Myth. 
578.  Andre  Bilder  der  Eileithyia  bei  der  Gehurt  der  Atliena,  des  Dionysos 
u.  s.  w.,  Müller  Handle  § 392,  4,  D.  A.  K.  2,  729. 
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this  oder  Galinlhias,  der  mythisch  personificirte  Wiesel  (yalfj), 
die  glückliche  Geburt  des  Herakles  bewirkte,  was  auf  das  Haus- 
mittel eines  heilsamen  Schrecks  deutet. 

b.  Asklepios. 

Asklepios  ist  die  Heilkraft  der  gesunden  Natur,  wie  sie  am 
wirksamsten  in  schöner  Jahreszeit  auf  den  Bergen  und  in  ge- 
sunder Luft  empfunden  wird,  wo  eine  milde  Sonne  leuchtet  und 
frische  kühlende  Quellen  rieseln.  Immer  findet  man  seinen  Cul- 
tus  in  solchen  Gegenden  und  die  Sage  von  seiner  Geburt  und 
Abkunft  führt  dieselbe  Vorstellung  bildlich  weiter  aus.  Apollon 
ist  sein  Vater  in  demselben  Sinne  wie  er  der  Vater  des  ihm  in 
manchen  Punkten  verwandten  Aristaeos  ist,  nur  dafs  sich  im 
Asklepios,  d.  h.  dem  Heilenden1)  speciell  die  Natur  des  Heil- 
gottes Apollo  darslellte.  Seine  Mutter  ist  nach  der  gewöhnlichen 
Sage  Koronis,  eine  Tochter  des  Phlegyas  oder  Lapithas,  und  zwar 
ist  die  Sage  von  ihr  in  der  Gegend  des  gesegneten  Dolischen  Fel- 
des unter  dem  Pelion  zu  Hause,  welches  der  Amyros  und  der 
Boebeische  See  durchströmte  und  welches  reich  an  fruchtbaren, 
reichlich  bewaldeten  und  bewässerten  und  dabei  gesunden  Ber- 
gesabhängen gewesen  zu  sein  scheint.  Hesiod  hatte  in  den  Eoeen 
von  der  Koronis  gedichtet  und  als  ihren  Wohnort  die  Zwillings- 
hügel (didv/novg  ox&ovg)  am  Dotischen  Gefilde  genannt2),  ein 
Name  der  entweder  auf  Verehrung  des  Apollo  und  der  Artemis 
oder  durch  das  Bild  einer  weiblichen  Brust  auf  wohllhätig  näh- 
rende Bewässerung  deutet.  Die  wichtigste  Quelle  der  Sage  ist 
aber  das  schöne  Gedicht  Pindars  zum  Lobe  des  Kentauren  Chi- 
ron (Pyth.  3),  wo  er  statt  jener  Zwillingshügel  den  Ort  Lakereia 
als  Geburtsort  des  Asklepios  nennt,  welcher  Name  entweder  auf 
rauschende  Quellen  oder  auf  geschwätzige  Krähen  hinweist  (Aa- 
xtQvCa  jc oqojvi]  Hesiod  W.T.  747),  auf  welche  letzteren  auch  der 
Name  Koronis  anspielt.  Die  Krähe  scheint  nehmlich  als  langle- 
biger Vogel3)  und  weil  sie  die  Höhen  und  die  frische  Bergluft 


1)  'A<SxXr\nto ; wahrscheinlich  von  uXxio  Itj und  so  dafs  in 

der  ersten  Silbe  eine  Versetzung  des  für  f stehenden  ax  nnzunehmen 
wäre,  naxX  für  vgl.  den  attischen  'AXxiov,  den  sik jonischen  AXt- 

(itl'ion  und  Pott.  Z.  f.  vgl.  Spr.  6,  401  IT. 

2i  Hesiod  1».  Strabo  9,  442,  vgl.  die  Verse  b.  Schot.  Pind.  P.  3,  48  und 
Ilom.  H.  16. 

3)  Hesiod  b.  Pint.  dcf.  oral.  11,  Lucr.  5,  1083  cornicum  saecla  velosta. 
Horat.  Od.  4,  13,  25  vetulae  corniris  teiupora.  Mart.  10,  67  rorniribus 
omnibus  supersles.  Poll.  2,  16  v^Xq  t äs  xuqtövas  ßtfhtoxris.  Uebrigeos 

26* 
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liebt  ein  Symbol  der  Gesundheit  gewesen  zu  sein,  wie  sie  denn 
auch  der  Athena,  namentlich  der  auf  der  Burg  von  Athen  ver- 
ehrten für  heilig  galt.  Jedenfalls  hat  man  sich  einen  quellenrei- 
chen Berg  mit  gesunder  Luft  als  den  Ort  der  Geburt  des  Heil- 
gottes zu  denken  und  als  die  Zeit  seiner  Erzeugung  den  Früh- 
ling, denn  das  ist  die  Jahreszeit  wo  Apollon  liebt.  Koronis  aber, 
als  sie  schon  die  Frucht  des  lichten  Gottes  unter  dem  Herzen 
trug,  war  im  Begriff  einen  Fremdling  aus  Arkadien  vorzuziehen, 
den  die  Sage  als  einen  kräftigen  Waldmenschen  characlcrisirt, 
wie  dicsereben  zur  Staffage  des  von  kräftigen  Waldungen  strotzen- 
den Peliongebirges  gehörte  1 ).  Da  eilte  der  Babe,  ein  gewöhnli- 
cher Diener  desApollo,  von  dem  Hochzeitsschmause  nach  Delphi 
um  diese  Untreue  zu  melden,  worauf  der  erzürnte  Gott  dem  Un- 
glücksboten llucht,  der  darüber  schwarz  geworden  (früher  war 
er  als  Apollinischer  Vogel  natürlich  weifs),  Artemis  aber  die  Ko- 
ronis und  viele  andre  Frauen  mit  ihr  in  dem  festlichen  Saale 
tödtet2).  Der  Leichnam  der  Koronis  soll  eben  verbrannt  werden 
und  schon  umlodert  ihn  die  Glulh  des  Feuers,  da  rettet  Apollon 
sein  Kind  aus  dem  Leibe  der  Mutter:  ein  Gleichnifs  der  äufser- 
sten  Gefahren,  aus  welchen  der  Ileilgolt  später  so  manchen  Lei- 
denden rettete.  Er  bringt  es  auf  den  Pelion  w o Asklepios  in  der 
Pflege  des  Kentauren  Chiron  heranwächst,  des  guten  Dämons 
dieses  in  so  vielen  griechischen  Sagen  gefeierten  Waldgebirges, 
welches  durch  seine  immer  frische  Luft,  seine  reiche  Bewässerung 
und  seine  heilkräftigen  Kräuter  berühmt  war.  Von  diesem  allen 
Berggeisle,  dem  persönlichen  Ausdrucke  der  Natur  des  Gebirges, 
lernt  Asklepios  die  Jagd  und  die  Heilkunde,  denn  als  Gott  dieser 
letzteren  ist  er  selbst  vor  allen  Dingen  rüstig  und  kräftig,  daher  ein 


bedeutet  xoQcört]  und  xoQtor i;  nuch  einen  gewundenen  Bergesabhang,  daher 
die  Städte  Aopoirij  Kontinent  in  verschiedenen  Gegenden. 

1)  Ilesind  nennt  den  Freindling’Yfl^ef  KO.axlt}t]t,  Hora.  H.  in  Ap.  P.  30 
’JSiai/oWJijf.  Auf  gute  Jagd  in  den  Gegenden  des  notischen  Gefildes  deutet 
Simonides  in  einigen  schönen  Versen  b.  Piut.Symp.Qu.  9, 15,2.  Aus  Arkadien 
ist  der  Fremdling,  w eil  dieses  das  Land  der  Waldgebirge  schlechthin  ist  und 
Elalos  zu  den  Arkadischen  L'rinenschen  gehörte.  Sn  leitete  auch  die  pho- 
kische  Sladt  Elateia  ihren  Epnnynien  aus  Arkadien  ab,  Paus.  10,  34,  2,  ob- 
wohl derselbe  Name  auch  in  der altthessalischenLapithensage genannt  w urde. 

2)  Ilesind  und  l’herekydes  b.  Schul.  Pind.  P.  3,  14.  48.  Apollod.  3,  10, 
3,  Ovid  M.  2,  535 IT.  Nach  einer  andern  Fabel  wurde  der  Durst  der  Haben 
zur  Zeit  der  Feigenreife  dadurch  erklärt  dafs  er  sieb  vom  Apollo  um  die- 
selbe Zeit  nach  Wasser  ausgeschickt  zu  lange  bei  den  Feigen  nufgehalten 
hatte,  Aelian  N.  A.  1,  47,  Eratosth.  ratast.  41,  Hygin  P.  A.  2,  40  u.  A. 
Eine  ähnliche  Legende  ans  Trikka  b.  Gramer  Auecd.  Paris.  1 p.  25. 
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frischer  Jäger  wie  Aristaeos  und  Aktaeon,  wie  Asklepios  denn 
auch  unter  den  Helden  der  kalydonischen  Eherjagd  genannt 
wurde.  In  der  Heilkunde  bringt  er  cs  aber  bald  so  weit  dafs  er 
nicht  blos  Kranke  heilt,  sondern  selbst  Verstorbene  vom  Tode 
wieder  auferweckt,  deren  die  örtlichen  Sagen  und  die  Dichter 
verschiedene,  berühmte  zu  nennen  wufsten1).  Darüber  führt 
Pluton  beim  Zeus  Klage,  der  den  Asklepios  mit  dem  Blitze  er- 
schlägt. Apollon  lödlet  dann  die  Kyklopen,  welche  dem  Zeus  die 
Blitze  geschmiedet,  und  verläfst  auf  längere  Zeit  den  Himmel 2). 

Enter  den  zahlreichen  Cullus-  und  Heilstätten  des  Askle- 
pios galt  Trikka  im  thessalischen  Oberlande  allgemein  für  die 
älteste3).  In  der  epischen  Sage  ist  es  berühmt  als  die  Heimath 
der  beiden  kriegerischen  Asklepiaden  Podaleirios  und  Machaon, 
der  tüchtigen  Aerzte  (11.  2,  729;  4,  193;  11,  833);  später  er- 
zählte man  auch  hier  von  der  Gehurt  des  Asklepios.  Auch  die 
dortigen  Heiliglhümer  und  die  damit  verbundene  Heilanstalt  sind 
immer  besucht  geblieben,  wie  dieses  sowohl  Strabo  als  die  Mün- 
zen des  Orts  bezeugen.  Doch  wurde  es  an  Ruhm  und  Ansehen 
in  der  geschichtlichen  Zeit  hei  weitem  übertrolfen  durch  das  As- 
klepieion  in  der  Nähe  von  Epidauros  auf  dem  Gebiete  von  Ar- 
gos4 5),  das  berühmteste  der  griechischen  Asklepieen  überhaupt. 
Man  erzählte  dafs  Phlegyas  mit  seiner  Tochter  Koronis  in  den 
Peloponnes  gekommen  sei  und  da  Ts  diese  ihren  Sohn  auf  dem 
Zitzenberge  (TlzO-tov  oor>g ) bei  Epidauros  ausgesetzt  habe,  so 
nannte  man  diesen  Berg  wahrscheinlich  wegen  seines  Reichlhuins 
an  quellendem  Wasser3).  Eine  der  auf  dem  Berge  weidenden 


1)  Apnllod.  1.  c.,  Schot.  Pind.  P.  3,  96. 

2)  Nach  Apollodor  um  sich  in  den  Dienst  bei  Admet  zu  begeben,  nach 
Apollon.  Rh.  4,  616  zu  den  Hyperboreern. 

3)  Strabo  9,  437;  14,  647,  1,’ssing  Griech.  Reisen  u.  Studien  S. 
67.  Vgl.  das  Gedicht  des  Arztes  Andromachos  b.  Galen  d.  antid.  6 (Philol. 
13,  31)  vs.  170  iTn  Of  TqixxkToi  dttiftov  fyovoi  Xötfoi  Jj'PbJof  J)  llov- 
Qiva  (in  der  Vorstadt  von  Kos)  xcu  ttyyulXr]  'EnC^avfioi  und  die  Be- 
schwörung b.  Hippolyt,  ref.  haer.  4,  32  tfr’  liptntis  TQ(xxr\i  i(Q*js  ?Jof 
tlr'  fQctTHi  rjv  TUnyafiov  ttt'  Inl  roTaiv  'laov(av  'Endttvoov. 

4)  Strabo  8,  374,  Paus.  2,  26,  E.  Curtius  Pelop.  2,  418ff.  Den  Na- 
men 'EnlüavQos  erklären  Einige  durch  Hes.  tnlruvQOV  layvQov,  Andre 
mit  Pott  wie  xtavlls  von  {TreöAoff  d.  i.  dichtbewachsen , von  tfuaüs  z.  B. 
VQOi  Jauv. 

5)  So  deutet  Panofkn  diesen  Namen,  indem  er  an  einen  in  J.  Grimms 
D.  M.  1129  erwähnten  Fels  mit  Brüsten  erinnert,  aus  dem  es  tropft  und 
wovon  Mütter  die  ihre  Milch  verloren  haben  trinken.  Znm  Vergleiche 
diene  ferner  Paus.  9,  34,  3,  nach  welchem  cs  bei  Koroneia  in  Bneotieo  zwei 
Quellen  gab  yuyntxös  /taarots  llxttau fvat  xnl  ouoiov  yctlaxri  vöa iq 
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Ziegen  nährte  das  Kind  lind  der  Hund  der  Heerde  behütete  es, 
bis  der  Hirt  Arcslhanas  es  findet  und  aufheben  will,  aber  durch 
den  von  ihm  ausgehenden  Glanz  zurück geschreckt  wird:  ein  Vor- 
gang den  römische  Münzen  von  Epidauros  im  Bilde  vergegen- 
wärtigen. Der  Sinn  scheint  wieder  das  wunderbare  Gedeihen  in 
der  freien  Natur  und  unter  grofsen  Gefahren  zu  sein,  wenn  der 
Hund,  der  in  Epidauros  neben  dem  Bilde  des  Asklepios  stand, 
nicht  auf  den  Hundsstern  deuten  soll,  nach  welchem  einer  der 
Berge  bei  Epidauros,  wo  Apollo  verehrt  wurde,  Kynortion  hiefs, 
was  von  selbst  an  Aristaeos  und  seine  Hülfe  erinnert 1 ).  Die 
Sage  erzählte  dann  auch  hier  dafs  die  Heilkraft  des  Gottes  bald 
berühmt  geworden  sei  und  dafs  er  eine  wunderbare  Heilung  nach 
der  andern  bewirkt,  auch  Verstorbene  wieder  ins  Leben  zurück- 
gerufen  habe,  namentlich  Hippolytos  in  dem  benachbarten  Troezen. 
Epidauros  aber  blieb  der  besuchteste  von  allen  griechischen  Cur- 
örtern,  reich  an  glänzenden  Tempeln,  Tempelbildern  und  andern 
zum  Gottesdienste  oder  zur  Heilung  dienenden  Anstalten.  Das 
für  die  dortigen  Z4oxXr/jrieia  von  Polyklet  erbaute  Theater 
ist  noch  jetzt  eine  Zierde  der  Gegend.  Der  Asklepiosdienst  hat 
sich  von  hier  nicht  blos  über  Sikyon,  Athen  und  andre  benach- 
barte Gegenden,  sondern  auch  nachKyrene,  Pergamon,  ja  zuletzt 
bis  Born  verbreitet.  Immer  war  der  heilige  Bezirk  (r n ‘Isqov) 
voll  von  Leidenden  die  viele  reiche  Weihgeschenke  zurückliefsen 
und  zugleich  die  Methode  der  Heilung,  durch  welche  sie  gesund 
geworden,  auf  Täfelchen  oder  auf  Denksäulen  in  dem  Heiligthumc 
aufzuschreiben  pllegten,  ein  Gebrauch  auf  den  auch  in  Kos  und 
Trikka  gehalten  wurde,  so  dafs  das  Studium  der  Heilkunst  in 
diesen  Heiligthümern  reiche  Ausbeute  fand. 

Aufserdem  rühmte  sich  im  Peloponnes  Messenien  eigen- 
thümlicher  Ueberlieferungen  vom  Asklepios  und  den  Asklepiaden, 
sowohl  zu  Gerenia  am  messenischen  Meerbusen,  wo  man  einen 
Tempel  des  Asklepios  vom  Trikka  und  ein  Grab  des  Asklepiaden 
Machaon  zeigte  2 ),  als  in  Messene,  der  jüngeren  in  einer  schönen 


«ti’  avrmv  nraniv.  Auch  gehören  dahin  das  ^rij.'tatov,  ein  Heilipthum  des 
Asklepios  an  der  lakonischen  Küste,  Paus.  3,24,  2,  und  jene  Zwillingsbüpel 
am  Pelion. 

t)  Paus.  2,  27,  8.  Eine  Ziepe  nährt  auch  die  Heroen  von  Elyrns  in 
Kreta,  Söhne  des  Apoll  und  der  Akakallis,  P.  1 0,  0,  3.  Den  Hirten  llot- 
flr.^nl'nc  erklärt  Pott  durch  plarans  mortem;  vielleicht  war  ursprünplich  A- 
polto  Nomios  selbst  pemeint.  In  der  Lepende  von  Thclpusa  b.  P.  8,  25,  6 
nährt  eine  Turteltaube  das  ausgesetzte  Kind. 

2)  Strabo  S,  360,  Paus.  3,  26,  7. 
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gesunden  und  quellenreichen  Gegend  unter  dem  Berge  Ilhome 
gelegenen  Hauptstadt,  wo  man  die  Mutter  des  Asklepios  nicht 
Koronis  nannte,  sondern  Arsinoe  d.  h.  die  den  Mutli  Erhebende, 
eine  Tochter  des  Leukippos,  welcher  Name  auf  lichte  Natur  deu- 
tet. Schon  die  Hesiodischen  Gedichte  hatten  Arsinoe  neben  der 
Koronis  als  Mutter  des  Asklepios  genannt,  welcher  auch  von  rö- 
mischen Schriftstellern  für  einen  gebornen  Messenier  gehalten 
wurde  1 ).  In  der  Stadl  Messene  trug  eine  noch  jetzt  reichlich 
strömende  Quelle  den  Namen  der  Arsinoe. 

In  Athen  war  Asklepios  sowohl  durch  seinen  Antheil  an 
der  eleusinischen  Weihe  bekannt2)  als  dadurch  dafs  Sophokles, 
der  das  Prieslerlhum  eines  dem  thessalischen  Heilgotle  nahe  ver- 
wandten attischen  Heroen  Namens  Alkon  bekleidete,  von  jenem 
der  Sage  nach  eines  Besuches  an  seinem  Heerde  gewürdigt  wor- 
den war,  wie  Sophokles  denn  auch  einen  viel  gesungenen 
Paean  auf  diesen  Gott  gedichtet  hatte3 4).  Das  Asklepieion  lag 
in  der  Nähe  des  Theaters  am  Abhänge  der  Burg  und  durfte  sich 
gleichfalls  vieler  Heilungen  rühmen  *).  Aufserdem  wurde  in  Athen 
ein  Heros  unter  dem  Namen  des  Arztes  verehrt,  den  man  ge- 
wöhnlich für  den  Skythen  Toxaris  hielt  5 6),  der  aber  vielleicht 
in  früheren  Zeilen  Apollo  selbst,  nehmlich  der  hyperboreische 
gewesen  war. 

Unter  den  Inseln  besafs  Kos,  das  sehr  gesunde  und  frucht- 
bare Eiland,  das  berühmteste  Asklepieion  °),'  berühmt  durchseine 
Asklepiaden  und  die  gröfste  Zierde  dieses  Geschlechts  und  der 
Arzneiwissenschaft  der  Allen  überhaupt,  den  Hippokrates,  wel- 


1)  Pons.  2,  2fi,  6;  4,  31,  5,  die  Verse  b.  Schot.  Pind.  P.  3,  14,  Lactant. 
1,  10,  vgl.  Cic.  N.  I).  3,  22,  57. 

2)  Hin  Tag  derselben  «nr  narh  ihm  rn  'EmöavQia  benannt,  Philostr. 
v.  Apollon.  4,  IS  p.  72,  Paus.  2,  26,  7.  Aurh  kurz  vor  den  grofsen  Dinny- 
sien  wurden  ’.4axkr)ntna  gefeiert,  Aeschin.  Ktesiph.  67,  C.  I.  n.  157,  Han- 
gabe  Ant.  Hell.  2,  642. 

3)  Vita  Soph.  p.  123  ed.  Westerm.,  vgl.  Meinckc  Fragm.  Com.  Gr.  2, 
p.  633,  Philostr.  v.  Apollon.  3,  17  p.  50.  Sophokles  wurde  wegen  dieser 
Aufnahme  des  Asklepios  nach  seinem  Tode  unter  dem  Namen  stf$iwv  bc- 
roisirt,  Kt.  M.  s.  v.,  Plut.  Nuina  4. 

4)  Paus.  1,  21,  7,  Diog.  L.  4,  5,  5,  Marinus  v.  Prokl.  29,  vgl.  Snid.  v. 
fitonounns. 

5)  Lukian  Skylh.  1.  2,  Ifesych  v.'ln rpo’r.  Zu  bemerken  ist  das  Op- 
fer eines  weil'sen  Pferdes. 

6)  Ks  lag  in  der  Vorstadt,  Slrabo  14,  657,  vgl.  Tacit.  A.  12,  61,  Ari- 
stides 1 p.  74  sq.  ed.  Üdf.,  Steph.  B.  v.  Kü{.  In  Karien  waren  Knidos  und 
Syrnos  bekannte  Sitze  der  Asklepiaden. 
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eher  an  den  dort  aufgezcichneten  Heilungen  seine  Studien  ge- 
macht hatte.  Ferner  gab  es  angesehene  Stiftungen  der  Art  zu 
Rhodos  und  hin  und  wieder  in  Karien,  endlich  auf  der  Insel  Kreta 
in  der  Stadt  Leben  an  der  südlichen  Küste,  welche  deswegen 
selbst  aus  Libyen  oft  besucht  wurde,  obwohl  Kyrene  neben  sei- 
nen alten  Diensten  des  Apollo  und  des  Aristaeos  auch  den  Heil- 
gott Asklepios  seit  alter  Zeit  verehrte  1 ).  Endlich  in  Kleinasien 
war  Pergamon  im  hellenistischen  Zeitalter  durch  seinen  Askle- 
pios vor  allen  übrigen  Städten  berühmt.  Es  gab  dort  mehrere 
zusammengehörige  Heiliglhümer  des  Apollo  Kalliteknos,  so  hiefs 
er  als  Vater  eines  solchen  Sohnes,  des  Zeus  Asklepios,  wie  man 
ihn  nannte,  der  Ilygieia  und  des  hier  zuerst  genannten  Teles- 
phoros,  endlich  ein  berühmtes  Bild  des  Asklepios,  welches 
das  Original  der  meisten  noch  vorhandenen  Asklepiosbilder  zu 
sein  scheint.  Der  Rhetor  Aristides,  ein  grofscr  Verehrer  dieses 
Asklepios,  welcher  ihm  nach  schweren  Leiden  seine  Gesundheit 
wiedergegeben,  schildert  in  mehreren  Reden  die  Verdienste  des 
Gottes  uud  seiner  Söhne,  den  lebhaften  Zudrang  der  Leidenden 
und  die  Wunder  der  Heilungen.  Von  dem  Asklepieion  in  Per- 
gamon stammte  das  zu  Smyrna,  obwohl  hier  der  alexandrinische 
Heilgott  Sarapis  mit  dem  griechischen  Asklepios  concurrirte,  wie 
dieses  später  an  vielen  Stellen  der  Fall  war. 

Die  natürliche  Grundlage  des  Asklepiosdiensles  war  gesunde 
Natur,  reine  Berglufl,  frisches  Wasser,  mildes  Sonnenlicht,  daher 
dieser  Gott  in  Lakonicn  unter  dem  Beinamen  alyXürtQ  d.  h. 
ar/lrjeig  und  ctyXao?n.g  verehrt  wurde2 3)  und  die  Asldepiecn 
überhaupt  immer  auf  Anhöhen  von  reiner  und  gesunder  Luft  zu 
linden  waren.  Aber  auch  die  Kunst  der  Heilung  fand  in  diesem 
Dienste  ihre  älteste  Pllege  und  hatte  an  demselben  zu  allen  Zeiten 
einen  festen,  durch  Glauben  und  alle  Tradition  geheiligten  An- 
halt. Insofern  ist  die  Sage  vom  Asklepios  und  von  seinen  Söh- 
nen auch  für  die  Geschichte  der  Medicin  von  nicht  geringem  In- 
teresse *).  Die  ältesten  Aerzte  sind  meist  Chirurgen,  wie  der  Ho- 
merische Götlerarzt  Paeeon  uud  die  Asklepiaden  bei  Homer4). 


1)  Philostr.  v.  Apollon.  4,  34  p.  70,  Paus.  2,  26,  7. 

2)  Hesych  s.  v.,  Plut.  Qu.  Ro.  04  x«l  yän "EXXrjVtc  fv  rörrnis  xal  xa- 
&aQoTs  xec'i  v)fir)Xoi{  fmeixiii;  !<Squu(v«  r«  ^axi.t)7ii(itt  i^ovatv. 

3)  Viel  dahin  Gehöriges  b.  Welcker  kl.  Schriften  lid.  3. 

4)  Paeeon  isl  als  Gölterarzl  zugleich  der  Vater  aller  Aerzte,  Od.4, 232, 
Asklepios  bei  Homer  ciuvumv  Itjrnn  uud  Vater  der  Asklepiaden  von  Trikka, 
II.  4,  194. 
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Diese  Heilkünstler,  immer  mit  Wunden  beschäftigt,  heilen  durch 
Schneiden,  durch  Umschläge,  durch  Besprechung,  also  immer 
von  aufsen,  sei  es  dafs  keine  Gelegenheit  war  der  inneren  Heil- 
kunde zu  erwähnen  oder  dafs  man  sich  auf  diese  noch  nicht  ver- 
stand. Nachher,  hei  Arktinos  in  der  Aethiopis,  war  der  Askle- 
piade  Machaon  der  Vertreter  der  Chirurgie,  Podaleirios  der  der 
innern  Heilkunde  welche  zu  üben  die  Leiden  des  Aias  Anlafs  ga- 
ben. Pindar  beschreibt  die  Heilkunst  des  Asklepios  als  eine 
solche  die  sowohl  Wunden  als  Fieber  zu  heilen  wisse  und  zwar 
durch  Besprechung  (inydcüg),  durch  Tränke,  durch  Kräuterum- 
schläge  und  durch  Schneiden.  Dazu  kam  mit  der  Zeit  noch  die 
Methode  der  Incubation,  die  zuerst  von  Aristophanes  erwähnt 
wird,  aber  gewifs  schon  früher  angewendet  wurde,  besonders 
im  Dienste  des  Amphiaraos  zu  Theben  und  zu  Oropos.  Man 
brachte  die  Kranken  in  die  geweihten  Oerter  wo  sie  im  Traume 
die  Mittel  der  Heilung  wie  durch  göttliche  Offenbarung  erfuhren, 
wodurch  indessen  neben  aufserordentlichen  Mitteln  die  gewöhn- 
lichen der  Bäder,  Mixturen  u.  s.  wr.  keineswegs  ausgeschlossen 
waren.  Auch  diese  Heilungsart  war  später  in  allen  Heiliglhümern 
des  Asklepios  herkömmlich  und  scheint  durch  sie  erst  recht  in 
Aufnahme  gekommen  zu  sein,  obwohl  auch  in  dieser  Beziehung 
der  alexandrinischeSarapis  mit  ihm  wetteiferte.  Natürlich  war  die- 
ses eine  Veranlassung  zu  vielem  Aberglauben,  wie  davon  die  hei- 
ligen Reden  des  Aristides  und  Lukians  Geschichte  des  Pseudo- 
propheten Alexander  die  Beispiele  gehen.  Indessen  leistete  der- 
gleichen in  diesem  wundersüchtigen  und  heilungsbedürftigen 
Zeitalter  dem  Gottesdienste  des  Asklepios  eher  Vorschub  als  dafs 
es  ihm  Abbruch  gethan  hätte;  vielmehr  stieg  sein  Ansehen  gerade 
in  diesen  sinkenden  Zeiten  aufs  höchste.  Man  nannte  ihn  vorzugs- 
weise den  Heiland,  wie  er  in  vielen  Inschriften  und  eben 

so  oft  auf  den  Münzen  heifst,  und  verstand  dieses  Wort  nicht  blos 
von  der  leiblichen  Heilung,  sondern  auch  in  dem  Sinne  eines 
sehr  allgemeinen  und  kosmischen  Einflusses  '). 

Das  gewöhnliche  Symbol  des  Asklepios  war  die  Schlange 
als  Sinnbild  der  Selbstverjüngung2),  der  Stab  weil  man  ihn  sich 


1)  C.  I.  n.  1755.  3577.  5616.  6753,  Sjianh.  de  praest.  et  usu  num.  7 
p.  417.  Aristides  1 p.  64  sagt  von  ihm:  6 ro  näv  ayatv  xa't  vffimv  aantjQ 
ti Sy  okeuv  xal  wvka!;  tiüv  «ftavduor. 

2)  Schot.  Arist.  Plut.  733.  Gewöhnlich  wurde  sie  aufgewickelt  ruhend 
oder  mit  einporgerichtrtem  Ohe,  leibe  wandelnd  abgebildel,  ein  Symbol  des 
deus  propitius.  Vgl.  Ovid  M.  15,  655  baculumque  tenens  agreste  sinistra. 


Digitized  by  Google 


410 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


als  hülfreichen  Arzt  von  Ort  zu  Ort  wandernd  dachte,  endlich 
die  Schale  als  Sinnbild  des  heilenden  Trankes.  Ein  gewöhnliches 
Opfer  war  der  aus  der  Geschichte  des  Sokrates  bekannte  Hahn, 
der  rüstige  und  früh  aufgeweckte.  Die  Tempelstatuen  zu  Trikka 
Epidauros  Kos  Pergamon,  meist  glänzende  aus  Gold  und  Elfen- 
bein zusammengesetzte  Werke,  zeigten  ihn  thronend,  die  Schlange 
tränkend  oder  speisend,  andere  Werke  stehend,  bald  in  freierer 
Hallung  bald  meditirend.  Gewöhnlich  war  er  bärtig  und  dem 
Zeus  ähnlich,  nur  von  freundlicheren  Zügen,  auch  an  einer  ein- 
facheren Stellung  und  der  Bekleidung  mit  dem  Philosophenman- 
tel kenntlich,  bisweilen  mit  einer  turbanartigen  Kopfbinde  verse- 
hen. In  anderen  Heiliglhümern  war  sein  Bildnifs  ein  jugendliches. 
Die  zahlreichen  noch  vorhandenen  Statuen  1 ) folgen  meist  dem 
Pergamenischen  Vorhilde  und  nur  die  Münzen  der  berühmtesten 
Cnrörler  dienen  zur  Erinnerung  an  die  Werke,  mit  denen  die 
ausgezeichnetsten  Meister,  Kalamis  Alkamenes  Skopas  Praxite- 
les u.  A.  ihre  Heiligthümer  geschmückt  halten.  In  seiner  Um- 
gehung pflegten  viele  begleitende  Figuren  zu  erscheinen,  männ- 
liche und  weibliche.  Die  bekanntesten  sind  Epione  (Hiciövrj) 
d.  h.  die  Lindernde,  die  seine  Gattin  und  die  Mutter  der  Askle- 
piaden  genannlwird,  also  wahrscheinlich  aus  dem  Cult  von  Trikka 
stammle*).  Auch  fehlten  nicht  leicht  die  beiden  Asklepia- 
den,  welche.  Aristides  die  beständigen  Begleiter  und  Vorläufer 
ihres  Vaters  nennt,  ferner  Hvgieia,  welche  gewöhnlich  dieToch- 
ter  des  Asklepios  heifst,  von  den  Dichtern  als  sanfllächelnde 
strahläugige  Göttin  beschrieben  die  hei  Apoll  in  den  höchsten  Eh- 
ren siehe  -1),  von  den  Künstlern  als  jugendfrisches  Bild  der  Ge- 
sundheit und  mit  dein  symbolischen  Acte  der  Schlangentränkung 
vergegenwärtigt.  Andre  weibliche  Figuren  derselben  Umgehung 
sind  laso  Panakeia  Aegle,  welche  gleichfalls  Töchter  des  As- 
klepios genannt  wurden4).  Unter  den  männlichen  ist  der  be- 
kannteste Telesphoros,  wie  man  ihn  in  Pergamon  nannte,  ein 


1)  Eine  Auswahl  von  Bildwerken  des  ganzen  Kreises  b.  Müller- 
W ieselrr  fl  A.  K 2,  759—794,  vgl.  Pnnofka  Asklepios  nnd  die  Asklepia- 
den  und  Die  lleilgölter  der  Griechen,  Abh.  d.  Bert.  Akad.  1945  und  0.  Jahn 
die  Heilgnlter,  Annal.  d.  V.  f.  Nassau.  Alterlh.  u Gesrh.  1859. 

2)  Auch  in  Gpidaurns  wurde  sie  verehrt,  Paus.  2,  27,  B;  29,  1. 

3)  Oie  Verse  des  Likynmins  b.  Se.tl.  Kinpir.  1 1 , 49  linttQÖfiunrt 
fiitTfo.  vii’fattur  !)q<)Vwv  aturv'iv  llnnUtovnc  ßadilun  noüuvtt,  7iQav- 
yilatt'Yytun  u.  s.  w.  und  das  schöne  Gedirht  des  Ariphron  b.  Athen.  15, 
3 und  C I.  51 1,  wo  ein  Hymnus  nur  Teie.splmrns  hinzugefTigt  ist. 

4)  Plin.  H.  N.  35,  137,  Aristid.  1 p.  79,  Paus.  1,  34,  2. 
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Dämon  der  Genesung,  in  Bildwerken  eine  kleine  Figur,  in  einen 
dicken  Mantel  gehüllt  und  mit  einer  gleichartigen  Mütze  auf  dem 
Kopfe,  der  leibhaftige  Ausdruck  eines  in  der  Wiederherstellung 
begriffenen  Kranken,  ln  Epidauros  hiefs  dasselbe  Wesen  Akesis 
d.  h.  Heilung,  in  Titane  auf  dein  Gebiete  von  Sikyon,  wo  gleich- 
falls ein  angesehenes  Asklepieion  sich  befand,  Euamerion  d.  h. 
der  Dämon  des  Wohlbefindens,  in  Makedonien  Darrhon  d.  h.  der 
des  guten  Mulhs  1 ).  Endlich  wurde  auch  Athena  oft  neben  die- 
sen Heilgöttern  verehrt,  als  Göttin  der  reinen  milden  und  näh- 
renden Luft,  die  eben  deshalb  selbst  eine  Hygieia  war. 

5.  Das  Schicksal. 

Die  Vorstellungen  von  der  göttlichen  Vorsehung  haben  von 
jeher  mit  denen  vom  Schicksal  im  Kampfe  gelegen,  sowohl  in 
den  Religionen  als  bei  den  Gebildeten.  Es  ist  eben  nur  eine  ver- 
schiedene Art  sich  die  Ordnung  der  Dinge  in  letzter  Instanz  zu 
denken,  entweder  als  eine  natürliche  und  in  allgemeinen  Welt- 
gesetzen begründete  oder  als  eine  von  dem  persönlichen  Willen 
Gottes  oder  der  Götter  abhängige.  Polytheistische  und  mytho- 
logische Religionen  bedürfen  der  Idee  des  Schicksals  noch  weit 
mehr  als  die  andern,  weil  dieselbe  sowohl  einen  Ersatz  für  das 
Postulat  einer  letzten  und  höchsten  Einheit  bietet  als  für  die 
phantasievolle  Auffassung  aller  göttlichen  und  menschlichen  Vor- 
gänge einen  dunklen  Hintergrund,  auf  dein  sich  die  Bewegungen 
der  epischen  Personen  um  so  lebhafter  abheben.  Uebrigens 
mufs  man  sich  hüten  die  von  den  Orakeln  verbreiteten  Vorstel- 
lungen, wie  sie  oft  bei  Herodot  und  bisweilen  in  sehr  herber 
Weise  ausgesprochen  werden2),  und  die  der  tragischen  Bühne 
für  die  allgemeinen  und  für  Thatsachen  des  Volksglaubens  zu 
halten. 

Als  wcltregierender  Gott  wurde  vor  allen  Zeus  gedacht, 
dessen  Wille  ( Jtbg  ßovltj)  im  Epos  in  allen  göttlichen  und 
menschlichen  Angelegenheiten  die  letzte  Ursache  und  Entschei- 
dung bildet.  Nicht  selten  werden  auch  statt  seiner  die  Götter 
oder  ein  Gott  ohne  nähere  Bestimmung  genannt  (&eni  d-eng) 
und  zwar,  wenn  von  allgemeinen  Verhängnissen  die  Rede  ist, 
mit  dem  bei  allen  Vorstellungen  vom  Schicksal  so  bcdculungs- 


1)  P.  2,  11 , 7,  Hesych  stanomv  HTnxafovixcf  tinluaiv  o>  i/nin  tcöv 
voaovvjbiy  tv^oitcu  d.  i.  f)(cQo(»v,  G.  Cnrtius  Elymol.  1,  222. 

2)  1,01  rijy  7itnQ<afi(vr)V  fioiQav  äjüvarit  iart  unotpuytiiv  xa\0t<p. 
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vollen  Bilde  des  Spinnens  (imxXtS&Eiv),  welches  auch  vom  Zeus 
gebraucht  wird  1 ).  Dahingegen  das  natürliche  Verhängnifs  ge- 
wöhnlich mit  dem  Ausdruck  t'x'ftctQTCu  oder  t^ftagro  bezeichnet 
wird,  von  fia'gnfiai  zutheilen2),  auch  mit  ntngioxcn  von  no- 
qeIv,  woraus  bei  den  Späteren  die  personificirten  Schicksals- 
mächlc  EifiaQfdvi)  und  nengionbrj  geworden  sind.  Bei  Ho- 
mer erscheint  in  diesem  Sinne  gewöhnlich  die  Mniga  d.  i.  die 
Zutheilerin  oder  A taa  d.  i.  der  göttliche  Ausspruch,  die  letzte 
Entscheidung,  und  zwar  beide  sowohl  in  dem  objcctiven  Sinne 
einer  höchsten  Macht  als  in  dem  subjectiven  des  einem  Jeden 
zugefallenen  Lebenslooses3).  Namentlich  erkannte  man  das 
Walten  der  Moerc  in  dem  endlichen  Schicksal  des  Todes,  und  so 
wird  es  gelegentlich  ausdrücklich  ausgesprochen  dafs  auch  ein 
Gott  dem  von  ihm  geliebten  Menschen  nicht  helfen  könne  wenn 
seine  Stunde  geschlagen  hat  (Od.  3,  236  — 3S,  II.  18,  117;  19, 
417  u.  a.),  obgleich  auch  diese  Regel  nicht  ohne  Ausnahme  ist. 
Denn  wie  die  ganze  Mythologie  eine  Geschichte  von  Wundern 
ist,  in  welcher  die  Götter  nach  Wüllkür  in  den  natürlichen  Ver- 
lauf der  Dinge  eingreifen , so  gieht  es  selbst  für  Leben  und  Tod 
der  Sterblichen  keine  unbedingt  feste  Vorausbestimmung,  son- 
dern der  Wille  des  Zeus  wird  auch  in  dieser  Hinsicht  nicht  sel- 
ten als  die  letzte  Entscheidung  genannt.  Daher  der  häufig  w ie- 
derkehrende Ausdruck  Jing  alaa  und  der  sinnverwandte 
Mn7ga  flw4).  Im  Allgemeinen  wird  man  annehmen  dürfen 
dafs  die  Griechen  d.  h.  die  Dichter  der  epischen  Mythologie  sich 
das  Schicksal  als  das  oberste  Naturgesetz  und  die  Götter  als  des- 
sen willige  Vollstrecker  dachten,  aber  so  dafs  die  Ausführung  der 
Scljicksalsbesrhlüsse  von  ihnen  abhing,  schon  deshalb  weil  es 
gegen  die  Natur  des  Schicksals  ist  persönlich  einzugreifen.  Da- 


li Od.  4,  207  (ttixt  <f’  ayiyvoiros  yövo;  av'(po f wrf  KqovInv  bXßov 
IxitxXajarj  yau(uvx(  Xf  yurofilvtp  X(.  3,  208  ob  ftoi  toiovtov  (nfxXto- 
Oitv  IX fol  oXßoy.  8,  570  fnlxXioaityrn  <J’  bXf!}pov  nvAptonoi f.  11 , 139 
t«  ftly  <Iq  txov  IntxXwaav  9(o\  ctvxal.  16,  64  ujcyrip  ol  tntxXaitnr  rxt- 
yt  Saijitav. 

2)  II.  21,  281  rvy  J/  ft e XtvyaX Octvdxy  c T/tnoro  iiltovnt,  eine  oft 
wiederholte  Formel,  s.  Od.  5,  312;  24,  34.  Hesiod  Ih.  804  von  der  Metis 
tx  yct(>  Ttjg  fiftxtftxo  7ttQ(tf,QOVa  xfxrct  yivtoSXxu.  Tbeogn.  1033  Oftüv  fi- 
fian/iSxn  Jtöna. 

3)  Auch  spätere  Dichter  brauchen  den  Ausdrurk  AfoTna  oft  in  dem 
allgemeineren  Sinne  des  Schicksals,  s.  PindarlN.  7,  57,  Soph.  Philokt.  1466 
t)  fttyäXt]  Afofp«  — y tit  nnvJauaxtüQ  lUu'utnr. 

4t  II.  17,  321,  Od.  3,  269;  9,  52,  Nitiscb  r.  Od.  3,  236—38,  Nägets- 
bach  Hum.  Tbeol.  S.  1131t'.,  lN’achhom.  Thcol.  S.  141  ff. 
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her  die  häufige  Wendung  dafs  Jemand  nicht  zu  der  ihm  bestimm- 
ten Stunde  gestorben  oder  dafs  sonst  etwas  ge^en  den  Willen 
des  Schicksals  geschehen  wäre  (vnig  [toigav,  vntgfxognv , vrtig- 

* fwga,  vnig  atoav),  wenn  nicht  Zeus  oder  ein  anderer  Gott  noch 
zir  rechter  Zeit  eingescnritten  wäre. 

# Aus  diesen  Vorstellung^mist  der  Glaube  an  die  Moeren  her- 
vorgegangen, neljen  welchen  das  Epos  nur  die  Erinyen  als  leb- 
hafter personificirte  Schicksalsmächte  kennt,  diese  letzteren  oll 

• in  einer  ifhnlichen  Bedeutung  wie  sie  später  der  Nemesis  zuge- 
schrieben wurde.  Mit  der  Zeit  nehmlich  vermehrten  sich  diese 
Personificationen  des  Schicksals,  da  die  Verehrung  allgemeiner 
Naturmächte  von  selbst  bildliche  Ausdrucksweisen  verwandter 
Bedeutung  darbot.  So  führte  das  Bild  der  Mutter  Erde  zur  The- 
mis, das  der  Rhea  zur  Adrasteia,  das  der  Aphrodite  Urania,  wie 
es  scheint,  zur  mythologischen  Befestigung  der  Nemesis  und  der 
Tyche.  Noch  andre  Vorstellungen  der  Art  entwickelten  sich  mit 
dem  weiter  um  sich  greifenden  Glauben  an  Dämonen. 

a.  Die  Moeren. 

Die  Moeren  im  Plural  werden  hei  Homer  nur  II.  24,  49  und 
Od.  7,  197  genannt1),  an  welcher  letzteren  Stelle  sie  Kküd- eg 
d.  h.  die  Spinnerinnen  hcifsen.  Dann  erscheinen  sie  vollständig 
hei  Hesiod  th.  217  als  Töchter  der  Nacht  und  mit  den  bekann- 
ten Namen  KXwfroi  stcr/itoiQ  und  "yiignjiog,  von  welchen  der 
erste  das  stille  Wirken  und  die  unauflöslichen  Verschlingungen 
der  Schicksalsverfügung  durch  das  altherkömmliche  Bild  des 
Spinnens  ausdrückt,  der  zweite  den  Zufall  des  Looses  (Zcry^amv), 
der  dritte  die  unausweichliche  Nothwendigkeil  der  Schicksalsbe- 
schlüsse, namentlich  der  Stunde  des  Todes.  Dazu  der  Gesang 
durch  den  sie  die  Zukunft  verkündigen,  denn  immer  sind  sic  als 
Schicksalsmächte  auch  aller  Dinge  und  der  Geheimnisse  der  Zu- 
kunft kundig,  wie  namentlich  Plato  rep.  10  p.  617C  die  Moeren 
als  Mächte  der  höheren  Wellordnung  schildert  wie  sie  «uf  hohen 
Stühlen  thronend,  in  weifsen  Gewändern,  das  Haupt  bekränzt  an 
der  Spindel  der  Nothwendigkeil  spinnen,  sie  seihst  die  Töchter 
der  Nothwendigkeil,  und  dabei  die  himmlische  Musik  der  Sphä- 


1)  II.  24,  49  TltjTÖv  yciQ  Aloigai  &vfiov  ötrfnv  avVotonoioiv.  Od. 
7,  197  itacia  oi  Aida  KaraxholKg  r i ßuotiat  yeirouivoi  rrjoavro 
ort  pur  t(x(  jUijrijn.  Hier  wird  mit  Buttiuaun  Mythol.  1 , 293  und  Beklier 
besser  gelesen  xara  KhüOts. 
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ren  mit  ihrem  Gesänge  begleiten , indem  Lachesis  von  der  Ver- 
gangenheit, Klotho  von  der  Gegenwart,  Atropos  von  der  Zukunft 
singt:  eine  Schilderung  welche  an  die  drei  Nornen  der  Edda 
erinnert,  von  denen  die  eine  Urd  heifst,  die  andre  Werdandi,  die 
dritte  Skuld  d.  h.  das  Gewordene,  das  Werdende  und  das  Wer- 
densollende. Doch  ist  gewöhnlich  nur  Wiege  und  Grab,  Geburt 
und  Tod  die  eigentliche  Thäligkeit  der  Moeren,  so  vorzugsweise 
dafs  man  hin  und  wieder  nurzwei  Moeren  gelten  lassen  wollte,  z.  B. 
in  Delphi  (Daus.  10,  24,  4,  Dlut.  de  Ei.  ap.  Delpb.  2).  Als  Ge- 
burlsgöllinnen  stehen  sie  auch  den  Mächten  der  weiblichen  Natur 
und  Entbindung  sehr  nahe,  daher  Aphrodite  Urania  in  Athen  als 
älteste  der  Moeren  verehrt  (S.  267)  und  Eileithyia  gleichfalls  den 
Moeren  ähnlich  oder  als  deren  engverbundenc  n aQtÖQog  gedacht 
und  angerufen  wurde  ')•  die  Moeren  sind  nicht  blos  bei  Ge- 
burten, sondern  auch  bei  Hochzeiten  zugegen,  wie  sie  nach  Pin- 
dar  dem  Zeus  die  Themis  zuffihrlen,  nach  Arislopbanes  Vö- 
gel 1731  ihn  mit  der  Olympischen  Hera  vermählten  und  auch 
bei  der  Hochzeit  des  Peleus  mit  den  Musen,  den  Horen  und  Cha- 
riten zugegen  waren.  So  pflegten  auch  die  Bräute  der  Hera 
reXe/a  und  der  Artemis  und  den  Moeren  zu  opfern  (Poll.  3,  38). 
Noch  häutiger  wird  ihnen  aber  das  düstere  Geschick  des  Todes 
zugewiesen,  wie  der  Name  Mniqa  denn  mit  /<opog  und  mors 
zusammenhängt  und  auch  die  gewöhnlichen  Epithele  der  Parcen 
ßlniQa  xgaxair;  11.  24,  209  und  KkiöSes  ßaQtiai  daher  ent- 
lehnt sind2).  Ja  sie  treten  als  solche  auch  persönlich  in  das 
Getümmel  der  Schlacht,  wo  die  Moere  nach  den  Schilderungen 
Homers  an  die  Kämpfenden  dicht  herantretend  würgt  und  tödtet, 
die  Fallenden  packt  und  zu  Boden  reifst,  seine  Glieder  bindet, 
seine  Augen  umnebelt;  daher  sie  nach  Apollodor  1,  6,  2 auch 
in  der  Giganlomachie  mitkämpfen,  die  wilden  Riesen  mit  eher- 
nen Keulen  zu  Boden  schlagend.  Also  sind  die  Keren  und  Moe- 
ren sehr  nah  verwandte  Begriffe,  w ie  sie  auch  im  Bilde  vereinigt 
werden,  z.  B.  in  dem  Schlachtgemälde  hei  Hesiod  sc.  Ilerc.  258, 
wo  Atropos  die  abschneidende  Todesgöltin  kleiner  als  ihre  bei- 
den Schwestern  d.  h.  noch  mehr  gebückt  und  vor  Alter  zusam- 


1)  Pind.  IV.  7,  1 'F.lttftvia  AIoiqüv  ßaSvcpQÖvtov.  01.  6, 

41  tu  (jlv  6 XQVifnxö/tui  n quv/j r/riT  r 'J'.XdOvtitv  nao/arnatv  Tt  AIoC- 
qu(.  S.  oben  S.  402.  * 

2)  Selbst  beiin  Tode  des  treuen  Hundes  Argos  sehreitet  die  Moere  ein, 
Od.  17,  32li.  Vgl.  Snph.  0.  C.  1221  A/oip’  üvrufi  nio\,  akvftot,  (T^opof 
und  H.  5,  63;  16,  849.  832;  22,  5,  Od.  2,  100;  3,  238.  269;  11,  292. 
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mengeschrumpft  ist.  Auch  sind  die  Moeren  als  Tuchler  des  nächt- 
lichen Dunkels  die  Schwestern  und  enge  Verbündete  der  Erinyen, 
besonders  hei  Aeschylos'),  weil  nelimlich  auch  diese  letzteren 
nicht  hlos  Mächte  der  Finslernifs,  sondern  bis  zum  Tode  uner- 
bittliche Straf-  und  Rachegeisler,  also  Todesgöllinnen  sind. 
Weiler  sind  die  Moercn  die  Vertreter  und  Bewahrer  aller  nalur- 
gemäfsen  Ordnung  der  Dinge,  sowohl  in  der  wirklichen  Natur 
als  in  der  übertragenen  des  Sitlengeselzes  2);  daher  hin  und 
wieder  auch  wold  vom  Neide  der  Farcen  die  Bede  ist,  obwohl 
sie  in  andern  Fällen  wie  Themis  für  Urheberinnen  aller  gedeih- 
lichen Verfassung  und  Ordnung  gelten,  auch  in  bürgerlichen  An- 
gelegenheiten 3).  Ehen  deshalb  werden  neben  den  älteren  Moe- 
ren,  den  Töchtern  der  Nacht,  nicht  selten  jüngere  genannt,  die 
Töchter  des  Zeus  und  der  Themis  und  die  Schwestern  der  Ho- 
ren (Hesiod  th.  901),  mit  denen  sie  auch  auf  Bildwerken  oll  zu- 
sammengeslellt  wurden  4).  Denn  Zeus  ist  als  höchster  Gull  des 
Himmels  auch  der  Herr  über  alle  Entscheidung  z.  B.  in  der 
Schlacht,  wo  er  nach  dem  allen  und  weitverbreiteten  Bilde  die 
Todesloose  in  goldener  Wage  wägt8),  eine  Vorstellung  welche 
Aeschylos  in  seiner  I'sychoslasie  sogar  auf  die  Bühne  gebracht 
hatte.  So  ist  Zeus  auch  der  höchste  Herr  aller  auf  seinen  Ge- 
setzen (ötfitaceg)  beruhenden  Nalurordnung,  also  Gemahl  der 
Themis  und  Führer  der  Moeren  ( DlniQaytttjg ),  in  welchem  Sinne 
er  namentlich  in  Delphi  verehrt  wurde,  er  und  Apollon,  dieser 
weil  er  der  Prophet  des  Zeus  und  seiner  Ordnungen  ist0).  Ob- 

1)  Prmn.  516  MnTym  TQ(/joQifoi  (ivf)Uor(i  r’  'Enivvis,  vgl.  Theb. 
975,  Kuin.  9ti| . Paus.  2,  II,  4 Altar  drr  Morren  im  Haine  der  Erinyen,  3, 
11,  5 Grab  des  Orestes  beim  H.  der  Moeren  in  Sparta. 

2)  Pind.  P.  4,  145  Afotoai  J’  difimnvr'  il  T/f  ?/!>Qn  n(Xa  6yo- 
yovot wie  wir  sagen:  Es  ist  gegen  die  [Natur,  vgl.  Lrlirs  popul.  Aufs.  S. 
50.  Nach  drr  arkadischen  hegende  b.  Paus.  8,  42,  2 beruhigen  sie  Demeter 
über  den  Raub  der  Persephone,  welcher  auch  zur  uatiirlichea  Ordnung  der 
Dinge  gehörte. 

3)  Der  Hymnus  b.  Stnb.  Ecl.  1,  ß p.  172  KXuifhb  j1dy(n(g  r’  f iV.il  f- 
Voi  xovnni  Nvxi'os  ft •/outia»'  fnnxovanr'  oviitnai  ytiovmt  ri  ifoi'uo- 
vti  iii  narätfuttiTot , n(u7tir’  ituuiv  (io<J6xoXii6y  i Ei'i  oftlav  Xmcc- 
qo9(>6voV(  r’  nihXifiii,  stixuv  xni  aTKfttVtjif-önov  Etnüvnf. 

4)  Am  Ainyklaeisrben  Thron,  Paus  3,  19,  4.  Moeren  und  Horen  iiher 
dem  Haupte  des  Zeus,  P.  1,  40,  3.  Zeus  Themis  und  die  Moeren  in  Theben, 
P.  9,  25,  4.  Die  Moeren  Horen  und  Chariten  nof  der  Am  Borghese. 

5)  II.  8,  69;  16,  65S;  19,  223;  22,  209,  J.  Grimm  D.  M.  819. 

6)  P.  10,  24,  4.  In  Olympia  Zeus  filniony(rr);  und  die  Moeren,  als 
oberste  Vorsehung  über  die  Kampfspiele,  P.  ä,  15,  4,  vgl.  8,  37,  1 und 
Aeseh.  Suppt.  673  Sf  zroliiji  i >6 uni  ntuitv  öp.7oi',  Eurip.  Pel.  fr.  623  xXu- 
ft  to  A/oi(jm,  /li'os  tilff  Tutnä  Oqoi’uv  dyyo r«r<a  Oiujv  i[6fttvat. 
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wohl  Apollon  gewöhnlich  als  sehr  feindselig  gegen  diese  Mächte 
des  dunklen  Schicksals  und  des  Todes  geschildert  wurde,  die 
seiner  freudigen  und  allversöhnlichen  Natur  und  Ordnung  des 
Lichtes  ganz  zuwider  sind.  So  wurde  von  ihm  in  der  Geschichte 
des  Admet  erzählt  dafs  er  den  allen  Moeren  auf  nicht  weniger 
rauhe  Weise  entgegengetreten  sei  wie  in  der  des  Orestes  den 
Erinyen , indem  er  die  greisen  Göttinnen  betrunken  machte  um 
seinen  Freund  vom  Tode  zu  retten  (Aesch.  Eum.  173.724,  Eurip. 
Alk.  32).  Sonst  pflegten  die  Moeren  in  der  Fabel  vom  Meleager 
auf  der  attischen  Huhne  zu  erscheinen,  wie  diese  seit  Phrynichos 
von  den  Tragikern  oft  bearbeitet  wurde;  wo  sie  denn  wieder 
ganz  als  die  unerbittlichen  Schicksalsgöttinnen  der  Geburt  und 
des  Toiles  auflraten. 

Abgebildet  wurden  die  Moeren  gewöhnlich  als  hochbejahrte 
Schwestern  und  Greisiunen,  die  eine  spinnend  die  andere  den 
Faden  ziehend  die  dritte  abschneidend  ').  Andre  bildliche  Aus- 
drücke und  Darstellungen  ihrer  Thätigkeit  gehören  nicht  der 
griechischen , sondern  der  Symbolik  des  italischen  Götterglau- 
bens, welchen  diese  spinnenden  und  singenden  Mächte  des 
Schicksals  fast  noch  mehr  als  den  griechischen  beschäftigten. 

b.  Ate,  Litai,  Hybris,  \emesis,  Adrasteia. 

Dem  Schicksale  gegenüber  steht  der  Mensch  mit  seinem 
unendlichen  Verlangen  und  seinem  endlichen  Vermögen,  der 
Sohn  der  Zeit  und  auf  eine  kurze  Spanne  Zeit  beschränkt,  und 
doch  immer  mit  seinen  Gedanken  und  seinem  Verlangen  in  das 
Unendliche  hinausslrebend.  Daraus  erwachsen  ihm  seine  ge- 
fährlichsten Feinde,  die  bald  ein  dämonisches  Verhängnifs  bald 
sein  eigner  Fürwitz  über  ihn  kommen  läfst  und  die  noch  mehr 
als  die  Zeit  an  seinem  Untergange  arbeiten.  Dahin  gehört  der 
Begriff  der  Ate  d.  i.  die  überwältigende  Leidenschaft  und  Ge- 
mülhsverblendung,  eine  Störung  der  geistigen  und  moralischen 
Kräfte,  welche  den  31enschcn  wie  ein  böses  Verhängnifs  über- 
fällt und  die  übereilte  Thal  und  alle  Strafe  derselben  gleich  mit 
sich  bringt:  also  eine  göttliche  Macht,  welche  nach  der  Ilias  19, 
91  ff.  eine  Tochter  des  Zeus  ist  und  ursprünglich  auch  im  Him- 
mel zu  Hause  war,  bis  sie  den  Zeus  selbst  berückte,  worüber  sein 
lieber  Sohn  Herakles  hernach  sein  Leben  lang  das  schnöde  Erden- 


1)  So  bei  Hcsind  a.  a.  0.  nnd  Catull  64,  305  If.  Vgl.  Wclcker  Zeit- 
achrift  f.  A.  K.  S.  197—233,  Müller  Handb.  § 39S,  1,  D.  A.  K.  2,  921—925. 
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loos  der  Dienstbarkeit  ertragen  mufste.  Da  hat  Zeus  die  Ate  bei 
den  Haaren  gepackt  und  vom  Olympos  hinunter  auf  die  Erde 
geworfen,  wo  sie  nun  mit  leisen  Füfsen  umgeht,  über  die  Häup- 
ter der  Menschen  dahinschreitend  und  ohne  die  Erde  zu  berüh- 
ren, so  wenig  merkt  man  ihr  Kommen,  und  doch  kann  sie  so 
schreckliches  Unglück  anrichten  1 ) ! Es  wäre  gar  nicht  auszu- 
halten wenn  nicht  hinter  ihr  die  Litai  geschlichen  kämen  d.  h. 
die  Hilten,  wir  würden  sagen  das  Gebet  der  Reue  und  Ilufse: 
auch  sie  Töchter  des  grofsen  Zeus,  aber  lahm  und  runzelig 
und  schielend,  so  dafs  sie  der  schnellen  und  kräftigen  Ate  immer 
nur  von  weitem  folgen  können.  Doch  machen  sie  gut  so  viel  sie 
können  und  wer  ihnen  vertraut,  dem  haben  sie  immer  sehr  ge- 
nützt, yver  aber  nichts  von  ihnen  wissen  will,  auf  dessen  Haupt 
beschwören  sie  die  Fest  der  Ale  erst  recht.  Denn  gewöhnlich  ist 
mit  diesem  Verhängnifs  verbunden  die  Schuld  der  Hybris2)  d.  h. 
die  Selbstüberhebung  des  Menschen,  wenn  er  seiner  endlichen 
Natur  nicht  eingedenk  durch  seine  Geschicklichkeit,  seine  Kraft, 
sein  Glück  zum  Uebermulhe  sich  forlreifsen  läfsl  und  dadurch 
den  ohnehin  leicht  erregbaren  Neid  und  Zorn  der  Götter  vollends 
herausfordert.  Davon  wufste  die  griechische  Sage  so  viele  war- 
nende Beispiele  zu  erzählen,  sie  und  die  Tragödie  und  die  von 
ernsten  Erfahrungen  tiefbewegte  Zeit  der  Perserkriege,  alle  um 
daran  die  Lehre  zu  knüpfen  dafs  sich  die  menschliche  Natur  vor 
nichts  so  sehr  als  vor  diesem  üppigen  Muthe  zu  hüten  habe  und 
dafs  die  Bescheidenheit,  die  Demuth,  die  Besonnenheit  der 
sicherste  Weg  zum  Glücke  sei.  Und  dieses  führte  weiter  zu 
dem  Begriffe  der  Nemesis,  so  nannte  man  mit  einem  eignen 
Namen  diesen  göttlichen  Unwillen  über  jede  Störung  des  rechten 
Ebenmaafses  der  Dinge,  sei  es  dafs  sie  durch  ein  aufserordent- 
liches  Glück  oder  dafs  sie  durch  den  gewöhnlich  damit  verbun- 
denen Uebermuth  herbeigeführt  wurde.  Sie  ruht  nicht  eher  bis  die- 
ses rechte  MaaTs,  auf  welchem  diesitllicheWellordnungberuht,  wie- 
der hergestellt  ist  und  ist  insofern  selbst  diese  nivellirende  Macht 
der  Ausgleichung  und  des  rechten  Maafses,  auf  welches  die  Grie- 
chen immer  so  viel  hielten.  Also  ein  alter  und  tiefeingew  urzelterBc- 
griff,  obgleich  keine  alte  Göttin,  ifti  Homer  sie  als  solche  noch  nicht 


1)  Bei  Hesiod  th.  230  ist  Ate  eine  T.  der  Eris,  bei  Acsrh.  Ap.  1433, 
Choeph.  3S3  ein  der  Erinys  verwandter  Dämon  der  Unterwelt.  Mehr  dar- 
über bei  Lehrs  populäre  Aufs.  S.  223  ff.  Die  Atxal  schildert  II.  9,  502  ff. 

2)  Arsch.  Pers.  821  vßm;  yctQ  t$«vf>ovo’  ixtigntuaf  äir/g. 

Vgl.  Lehrs  a.  a.  0.  S.  51  ff.,  Nägelsbach  Nachhom.  Theol.  S.  48  ff. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aull.  27 
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kennt  und  selbst  bei  Hesiod  die  beiden  Göttinnen  sildiog  und  Nsfie- 
aig,  welche  beim  Hereinbrechen  des  eisernen  Geschlechts  die 
Erde  verlassen  '),  mehr  das  Gefühl  für  das  Billige  und  Schick- 
liche als  die  strafende  Macht  der  Nemesis  ausdrücken.  Um  so 
mehr  tritt  diese  mit  der  Zeit  hervor,  bei  Herodot,  bei  Pindar  und 
bei  andern  ethisch  gestimmten  Dichtern  und  Schriftstellern  2). 
Dahingegen  die  Mythologie  und  der  Cultus  die  Nemesis  auch  als 
eine  mächtige  Göttin  der  Natur  kennt,  welche  wahrscheinlich  aus 
dem  Culle  einer  andern  Göttin  abstrahirt  ist,  entweder  aus  dem 
der  Aphrodite  oder  aus  dem  der  Göttin  Erde.  So  scheint  na- 
mentlich die  Nemesis  der  Kyprien,  mit  welcher  Zeus  die  Helena 
zeugt,  dem  Ideenkreise  der  Aphrodite  von  Kylhera  anzugehören. 
Dieselbe  Nemesis  wurde  aber  später  zu  Rhamnus  in  Attika  ver- 
ehrt, ein  sehr  berühmter  Gottesdienst,  daher  Nemesis  auch  die 
Rhamnusische  schlechthin  genannt  zu  werden  pflegte.  Sie  galt 
für  eine  Tochter  des  Okeanos  und  für  die  Mutier  der  Helena, 
auch  für  die  des  Erechtheusn ),  welcher  sonst  ein  Sohn  der  Erde 
hiefs;  auch  nannte  man  sic  Upis,  ein  Name  welcher  wie  bei  der 
Artemis  (S.  229)  ihre  schützende  Aufsicht  ausdrücken  sollte. 
Ferner  feierte  man  in  Athen  unter  dem  Namen  Niutasia  ein 
Todtenfest4),  auf  welches  wir  beim  Cultus  der  attischen  Ge  zu- 
rückkommen werden.  Obwohl  in  der  Zeit  der  Perserkriege  diese 
Nemesis  doch  auch  vorzugsweise  die  ethische  Macht  der  Strafe 
des  Uebermulhs  bedeutet  haben  mufs,  da  die  Legende  von  dem 
Bilde  der  in  Rhamnus  verehrten  Nemesis  erzählte,  cs  sei  aus  einem 


1)  Hesiod  W.  T.  200,  vgl.  II.  1 3,  121  UV  iv  (fQtal  9(a9t  ixaaios 

itlifoi  xai  vifitatv.  Daher  auch  Alßtoi  eine  göttliche  Macht  ist,  Soph.  0. 
C.  1207  tau  yito  xa'i  Zijv'i  (Tei'tfKXOV  9q6vti)v  Alßtiis  tn’  fftyots  rtaai, 
vgl.  die  Altäre  'EXfov  AtJovs  'l’r/urj;  Off/jiji  "Yß(itwi  Avaiitlaf  in 
Athen,  Paus.  1,  17,  1,  Cic.  de  leg.  2,  11,  28,  Ilesych  v.  AUSovt  ßtafxöi. 
Eher  pafst  zu  dein  späteren  Begriffe  Hesiod  th.  223,  wo  unter  andern  Aus- 
geburten der  Nacht  genannt  wird:  nijfift  9vrjroiat  ßgoroiot,  ne- 

ben 'AtuItt)  <i> li.oxt];  lYjQas  u.  s.  w. 

2)  Pind.  Ol.  8,  80  tiyofiai  autpl  xaXtov  fiofQa  Nffitatv  ßt/ößovXov 
fi  ij  9(uev.  P.  10,  42  novai v fff  *«1  ituyäv  «rfp  olxfotöi  ifvyövtts  V7i((>- 
ßtxov  Nffttaiv,  vgl.  Herod.  1,  34,  den  Hymnus  des  Mesomedes  und  viele 
Gedichte  der  Anthologie. 

3)  Suidas  y.'Pnuvovaia  — Ißnvaaro  oörrji’  'EptyStiiS  urjjfim 
lavTov  ovanv,  öroi/«fonfVr;r  ßl  Nfutam  xiü  ßaaiXtvOttactv  iv  rtji  t6- 
7io>,  vgl.  oben  S.  158  und  die  Inschrift  aus  dein  Triopion  des  Herodes: 
Tiojvi  A9t]Vti<ov  f/urjoart  TQiroyiyeia,  ij  r‘  inl  f’pj'n  ßQOTtiv  ootttts 
'Pituvovtttät  Ovrtt. 

4)  Hurpokr.  Suid.  Phot.  v.  Ntftfatin,  Bekk.  An.  282.  Wahrscheinlich 
identisch  mit  dem  Feste  der  ytviant,  Ilesych  v.,  Bekk.  An.  231. 
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Marmorblock  verfertigt  worden  den  die  Perser  ausParos  gebracht 
hätten,  so  sicher  glaubten  sie  desTropaeons  zu  sein.  Und  den- 
noch führt  die  Geschichte  und  Ausstattung  desselben  Bildes  wieder 
auf  andre  Gedanken,  denn  Phidias  oder  sein  Schüler  Agorakritos 
hatten  mit  demselben  eigentlich  eine  Aphrodite  darstellen  wol- 
len 1 ).  Es  trug  auf  dem  Haupte  eine  mit  Hirschen  und  kleinen 
Nikebildern  gezierte  Krone,  in  der  Linken  den  Zweig  eines  Apfel- 
baumes und  in  der  Rechten  eine  Schale  auf  welcher  Aethiopen 
abgebildet  waren,  was  man  auf  ihren  Ursprung  vom  Okeanos 
zu  beziehen  pflegte.  Am  Fufsgestell  sah  man  Scenen  aus  der 
Geschichte  der  Helena.  Aufserdem  gab  es  einen  angesehenen 
Dienst  der  Nemesis  oder  vielmehr  der  Nefttoeig  in  Smyrna, 
denn  diese  Gottheit  wurde  hier  in  der  Mehrzahl  verehrt  und  zwar 
in  der  Gestalt  von  geflügelten  Dämonen  2).  Sic  galten  für  Töch- 
ter der  Nacht,  hatten  aber  auch  hier  neben  ihrer  sittlichen  Auf- 
sicht mit  Liebeswerken  und  dem  natürlichen  Entstehen  und 
Vergehen  der  Dinge  zu  thun,  daher  das  Bild  der  Kybele  in 
Smyrna  kleinere  Bilder  solcher  Nemcseis  auf  der  Hand  trug. 
Endlich  die  nahe  verwandte  Adrasteia  scheint  das  Product  ei- 
nes Dienstes  der  Grofsen  Mutter  in  der  Gegend  von  Kyzikos  zu 
sein  3).  Den  ursprünglich  wohl  asiatischen  Namen  suchte  man  sich 
nach  griechischer  Weise  durch  dvannöqaaTog  i.  q.  acpvxtog 
oder  durch  die  Ableitung  von  einem  Heros  Adrastos  zu  erklären. 
Ausdrücke  wie  -freafiog  L4ÖQaaz£tag,  ocp&cxXfidg  Ldögctozeiag, 
nQoa/.WEiv  zrjv  lAdgciozeiav  d.  h.  ihr  die  Ehre  geben  ‘),  wur- 
den nun  sowohl  den  Philosophen  als  den  Dichtern  und  Rhetoren 
geläufig,  während  andere  Dichter  z.  B.  Antimachos  und  Kallima- 
chos  beide,  Nemesis  und  Adrasteia,  völlig  gleichsetzen.  Dargc- 
stellt  wurde  diese  Göttin  wie  eine  Sinnende  und  Gedankenvolle 
mit  den  Attributen  des  Maafses  (tc ijxtg)  oder  des  wie  ein  solches 


1)  Paus.  1,  33,  2,  Ptin.  36,  17,  Zeonb.  5,  82,  Hes.  Phot.  Suid.  v. 
'PauvovaCa. 

2)  Vermuthlich  waren  ihrer  zwei,  s.  Paus.  7,  5,  1,  Eckhel  D.  N.  2 p. 
548  sqq.,  Böckh  C.  I.  n.  2603.  3148.  Paus.  1,  33,  6 InufttivioStti  rrjv  &föv 
fjdhaxu  Int  jtq  inäv  t&O.ovaiv , ln\  toi mp  Nlu(au  nrenii  tSan  to  "E- 
QO>ri  notovaiv,  daher  die  Chariten  über  ihren  Bildern,  P.  9,  35,  2.  Bei 
Alkiphron  wird  Nemesis  oft  von  den  Hclaeren  anperufen. 

3)  Vgl.  die  Verse  der  Phorouis  b.  Schot.  Apollon.  1,  1129  und  Aeschy- 
los  b.  Strabo  12,  5S0,  Marquardt  Cvzicus  S.  103lf.  Von  der  idaeischen 
Adrasteia  oben  S.  i 03. 

4)  Aesch.  Pr.  936  o!  nqoaxvvovrxfs  t qy  liSnaaTUay  aatfol.  Eur. 
Rlies.  342  nennt  sie  eine  T.  des  Zeus:  Lidodarita  uiv  « /ftbs  nnis  tlq- 
yoi  aTOfiä-itov  <p&6vov. 
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gehaltenen  Arms,  oder  des  Zaums  oder  des  Joches,  also  als  Göt- 
tin der  weisen  Beschränkung  und  Mäfsigung.  Oder  ihre  Bilder 
drückten  mehr  die  unentrinnbare  Geschwindigkeit  der  Adrasleia 
aus,  durch  Beflügelung  Rad  und  Greifenwagen  1 ). 

c.  Tyche. 

Die  Glücksgöttin  in  dem  Sinne  des  glücklichen  Zufalls,  da- 
her sie  hin  und  wieder  auch  wohl  geradeswegs  u4vr ojiaiia  d.  i. 
Zufall  genannt,  neben  ihr  aber  auch  noch  der  Kairos  verehrt 
wurde  d.  i.  der  Dämon  der  günstigen  Gelegenheit,  die  man  heim 
Schopfe  fassen  inufs  wenn  man  ihrer  froh  werden  will 2).  Auch 
Tyche  wird  hei  den  älteren  Dichtern  nur  gelegentlich  erwähnt3), 
bis  eine  reifere  Wellerfahrung  ihre  Macht  immer  mehr  aufdrang; 
wenn  nicht  vielleicht  auch  der  Dienst  der  Aphrodite,  welche  wir 
oben  als  Glücksgöttin  kennen  gelernt  haben,  sie  zu  empfehlen 
beigelragen  hat.  Vorherrschend  ist  der  Begriff  der  Fülle  und  der 
Vorsorge  und  zwar  in  einem  sehr  weiten  Umfange,  so  dafs  nicht 
blos  das  Gedeihen  der  menschlichen  Bestrebungen,  sondern  auch 
der  natürliche  Landessegen  von  ihr  abgeleitet  wurde.  In  Smyrna 
gab  es  einen  Tempel  der  Tyche,  für  welchen  der  alte  Künstler 
Bupalos  »las  Bild  dieser  Göttin  verfertigt  hatte,  mit  dem  Polos, 
dem  Sinnbilde  des  Himmelsgewölbes,  auf  dem  Haupte  und  dem 
Horn  der  Amaltheia  in  der  Hand  (Paus.  4,  30,  4).  Alkman  nannte 
sie  eine  Schwester  der  Eunomia  und  der  Peitho  und  eine  Toch- 
ter der  Promelheia.  Pindar  hatte  einen  eigenen  Hymnus  auf  sie 
gedichtet  und  (»liegt  sie  auch  sonst  zu  preisen,  als  eine  von  den 
Mooren  und  zwar  sei  sie  die  mächtigste  unter  ihren  Schwestern, 
als  den  Hort  und  die  Pflegerin  der  Städte  4),  als  Tochter  des  Zeus 
Eleutherius  und  JSi ozeiQa  Ol.  12  z.  A.,  wo  er  von  ihr  sagt  dafs 
sie  die  Schiffe  auf  dem  Meere,  die  Kriege  und  die  Beschlüsse  der 
Menschen  auf  dem  festen  Lande  zum  Besten  lenke.  Auch  wurde 
sie  in  den  griechischen  Landen  nochmals  tiel  verehrt,  z.  B.  in 


1)  Müller- Wicseler  I).  A.  K.  2,  948 — 954. 

2)  In  diesem  Sinne  hatte  Lvsippos  ihn  dargestrllt,  s.  O.  Jahn  Brr.  d. 
K.  Siirhs.  G.  d.  W.  1855  S.  49  tf.  E ine  Capelle  der  Avrouazl«  d.  h.  der 
Tychr,  welche  durch  ihn  Sirilien  gerettet  habe,  weihetc  Timoleon  in  seinem 
dem  ’ftQot  , laifitur  gewidmeten  Hause,  Plut.  Timol.  36. 

3)  llesiod  Ih.  3tiU  nennt  sic  unter  den  Okeaninen,  Hom.  H.  in  Cer.  420 
unter  den  Gespielinnen  der  Persephone,  vgl.  II.  11,5,  Solon  b.  Plut.  Sol. 
3,  Theogn.  130. 

4)  Plut.  d.  fort.  Ro.  4,  Paus.  4,  30,  4;  7,  26,  3,  Lehrs  a.  a.  O.  S.  15]  ff. 
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Argos  wo  ihr  Tempel  sich  rühmte  die  Würfel  des  Palamedes  zu 
besitzen,  in  Sikyon  auf  der  Burg  als  d/.Qcela , in  der  achaeiscben 
Stadt  Aegira  wo  das  Bild  des  Eros  neben  dem  ihrigen  stand,  in 
Elis  wo  Sosipolis  der  schützende  Genius  der  Stadt  in  Gestalt 
eiues  Knaben  mit  gestirnter  Chlamys  und  mit  dem  Füllhorn 
neben  ihr  verehrt  wurde,  zu  Theben  wo  sie  den  Plutos  in  Ge- 
stalt eines  Knaben  auf  dem  Arme  trug  '):  bis  sie  zuletzt,  je  mehr 
der  Glaube  an  die  Götter  oder  an  einen  persönlichen  Gott  ver- 
schwand, zu  einer  der  wichtigsten  und  am  häufigsten  genannten 
Gottheiten  geworden  war.  Bire  Bilder  wurden  gewöhnlich  mit 
dein  Füllhorn  und  dem  Steuerruder  ausgestallet,  um  die  Fülle 
ihrer  Gaben  und  ihre  lenkende  Wallung  anzudeuten,  während 
ihre  Flügel,  das  Bad  oder  die  Kugel  die  Wandelbarkeit  ihrer  Na- 
tur ausdrücken.  Andre  Attribute  treten  hinzu  je  nachdem  man 
sie  mehr  im  Allgemeinen  als  himmlische  Macht  oder  in  gewissen 
besonderen  Beziehungen  des  menschlichen  Lehens  und  Strebens 
geltend  machen  wollte2). 


d.  Der  gute  Dämon  und  die  gute  Tyc/ie. 

Neben  den  mit  bestimmten  Namen  und  Eigenschaften  be- 
zeichnten Göttern  gab  es  nach  griechischem  Glauben  viele  un- 
benannte Geister  und  göttliche  Mächte,  wie  man  sie  für  alle  mehr 
im  Allgemeinen  empfindbaren  als  im  Einzelnen  nachweisbaren 
Wirkungen  anzunehmen  pflegte.  Schon  bei  Homer  wird  der 
allgemeine,  sonst  dem  Worte  O-eng  gleichbedeutende  Gattungs- 
name öatuov  oft  für  diese  geheimnifsvollere  Weise,  der  gött- 
lichen Wellregierung  gebraucht.  Bei  Ilesiod  wird  dann  der 
Glaube  an  grofse  Schaaren  und  verschiedene  Klassen  von  Dämo- 
nen bestimmt  ausgesprochen,  und  zwar  umschweben  sic  die 
Menschen  im  Aufträge  des  Zeus  als  unsichtbare  Wächter  über 
Recht  und  Unrecht  und  als  Reichthumsspender,  oder  sie  wirken 
und  schaffen  in  der  irdischen  Sphäre  als  Natur-  und  Klemenlar- 
geister  (S.  70).  Nachmals  haben  die  Philosophen  und  Theologen 
» diesen  Glauben  mit  vielen  einzelnen  Beziehungen  auf  das  Natur- 


1)  Paus.  2,  7,  5;  20.  3;  6,  25,  4;  7,  20,  3;  9,  16,  1. 

2)  Wieseler  0.  A.  fi.  2,  920  — 944,  vgl.  Artemid.  2,  37.  Tyche 
iJnoivn  init  liroue,  Scepter,  gestirntem  Gewände  und  dem  Steuer,  neben  ihr 
ein  Knabe,  nach  einem  Pompejan.  Wandgemälde  b.  Zahn  N'euentd.  \\  and- 
gem.  t.  9,  Mus.  Borbon.  8,  34. 
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und  das  menschliche  Seelenleben,  auch  mit  Uebertragung  auf 
die  Heroenwcll  und  die  gehcimnifsvollc  Geisterwelt  der  Verstor- 
benen überhaupt  immer  weiter  ausgebildet ').  In  der  wirklichen 
Religion  und  dadurch  bestimmten  Bilderwelt  tritt  derselbe  be- 
sonders in  zwei  Richtungen  hervor,  sofern  diese  Dämonen  nehm- 
lich  als  dienende  Kräfte  und  begleitende  Umgebung  der  einzelnen 
Cultusgötter  gedacht  wurden  (daifiovss  nQonoXoi),  in  welcher 
Anwendung  sie  häufig  je  nach  der  besonderen  Natur  und  Thätig- 
keit  dieser  Götter  gleichfalls  individuellere  Gestalt  und  Namen 
nnnahmen.  Oder  die  Dämonen  sind  Schutzgeister  der  einzelnen 
endlichen  Wesen,  sowohl  der  Menschen  -)  als  der  Länder  Völker 
und  Städte,  und  zwar  in  der  doppelten  Bedeutung  dafs  sie  deren 
Natur  wie  in  einer  höheren  Idealität  und  göttlichen  Begründung 
darstellen  und  dafs  sie  das  endliche  Lehen  und  Geschick  der 
ihnen  an  vertrauten  Individuen  als  gute  Geister  vertreten  und  für 
deren  leibliches  und  sittliches  Gedeihen  Sorge  tragen.  Man  ging 
dabei  in  der  Individualisirung  solcher  Dämonen  so  weit,  dafs  man 
je  nach  dem  Gcschiechte  der  ihnen  entsprechenden  Wesen  auch 
Dämonen  männlichen  und  weiblichen  Geschlechtes  unterschied,  so 
dafs  man  jene  gute  Dämonen  diese  gute  Tychen  nannte,  gute  in 
dem  Sinne  von  günstigen  und  gnädigen  3),  die  weiblichen  Tychen, 
weil  der  Begriff  des  Dämons  und  der  Tyche  in  der  Thal  nur 
durch  das  Geschlecht  ein  verschiedener  war.  Beide  nahm  man 
nicht  blos  für  einzelne  Menschen,  sondern  auch  für  Länder  und 
Städte  an,  in  welchen  letzteren  der  göttlich  verehrte  Demos  oft 
dem  guten  Dämon  entsprochen  zu  haben  scheint.  Dahingegen 
dieser  als  guter  Geist  des  ländlichen  Segens  und  der  Weinberge 
einfach  äya&og  daiftcov  hiefs,  mit  welchem  Namen  man  z.  B. 
in  einigen  Gegenden  den  Tag  der  attischen  Pilhoigien  benannte 
d.  h.  den  Tag  wo  man  zuerst  vorn  jungen  Weine  des  neuen  Jah- 


1)  liiert  über  Dämonen,  Heroen  und  Genien,  Abh,  der  K.  Sachs.  Ges. 
d.  W.  2,  139 — 21!),  Gerhard  üb.  Wesen,  Verwandtschaft  u.  Ursprung  d. 
Dämonen  und  Genien,  Berl.  1>52. 

2)  Schon  Pindar  kennt  diesen  Glauben  an  einen  individuellen  Genius 
des  einzelnen  Menschen,  der  zugleich  sein  persönliches  Schicksal  ist,  Ol. 
9,  28  äya&al  dt  xtti  aoif  ol  xrtrit  Snluov  «rdpef  lyfvovro.  P.  5,  122 
sltö s toi  vuos  ufyttq  xvßfgvif  fintuov'  ih’Joiöy  if  diux.  Noch  bestimmter 
Menander  b.  Giern.  AI.  Str.  ä p.  260  urtavti  thUuciv  ta  ih/i  ovunuolOTu- 
T ui  (v9i'{  yivofiivip  fivrrraytoyö f Tov  fl(ov  ny«9ö(. 

3)  Ein  allgemeiner  Sprachgebrauch  bei  Griechen  und  Römern,  Cic.  N. 
D.  3,  34,  64  Idem  (Dionysius)  mensas  argeoteas  de  omnibus  delubris  iussit 
aurerri,  in  quibus  quod  more  veteris  Graeciae  ioscriptuin  esset  Bonorum 
Drorum  uti  se  eurum  bonitate  veile  dicebat. 
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res  genofs.  Aber  auch  beim  gewöhnlichen  Mahle  pflegte  man 
des  guten  Dämons  zu  gedenken  und  zwar  mit  einem  Trünke  un- 
gemischten Weines,  während  ein  mit  Wasser  gemischter  Trunk 
der  des  Zeus  Soter  genannt  wurde  1 2 ).  Bei  andern  Gelegenheiten 
wurde  er  aber  auch  als  Schutzgeist  der  Stadt  verehrt  und  ihm 
entsprechend  eine  gute  Tyche  z,  ß.  in  Athen  -),  wie  dieser 
auch  in  der  Eingangsformel  jedes  Volksbeschlusses  und  sonst 
auf  Denkmälern  und  Urkunden,  Widmungen  und  Weihungen 
gedacht  zu  werden  pflegte  und  auch  im  gemeinen  Leben  jede  wich- 
tigere Handlung  gewöhnlich  mit  der  gutenTyche  begonnen  wurde, 
in  demselben  Sinne  wie  wir  mit  Gott!  oder  Glück  auf!  sagen 
und  der  Römer  sein  Quod  bonum  faustnmque  sit  u.  s.  w.  gebrauch- 
te. Zur  sinnbildlichen  Vergegenwärtigung  solcher  Schutzgeister 
diente  oft  das  blofse  Symbol  der  Schlange,  bei  manchen  Gele- 
genheiten auch  das  des  Phallus,  der  hier  wie  gewöhnlich  den 
Segen  der  Fruchtbarkeit  ausdrückte3 4).  In  der  gebildeten  Kunst 
aber  wurde  der  gute  Dämon  so  dargestellt  wie  jener  Sosipolis 
in  Elis  beschrieben  wird,  als  Jüngling  mit  dem  Füllhorn  und 
der  Schale  in  der  einen  und  mit  Mohn  und  Aehren  in  der  an- 
dern Hand,  die  gute  Tyche  in  Gestalt  einer  schönen  Frau  mit 
Füllhorn  und  Polos;  wie  z.  B.  Praxiteles  eine  bona  fortuna  und 
einen  bonus  evenlus  gebildet  hatte,  welche  der  ayafhj  Tvyrj  und 
dem  ayaO-og  dat'fuov  entsprachen*).  Sehr  verbreitet  war  die 
Verehrung  der  Tyche  in  dieser  Bedeutung  in  den  Städten  und 
Provinzen  des  hellenistischen  und  römischen  Zeitalters,  wo  jede 
Stadt  gleichsam  ihr  ideales  Seihst  in  Gestalt  einer  solchen  tvx*] 
noXuog  aufzustellen  pflegte,  in  dem  Bilde  einer  schönen  und 
reichbekleideten  Frau  mit  den  Attributen  der  Mauerkrone  und 
des  ländlichen  Segens  und  mit  localer  oder  landschaftlicher 


1)  Diod.  4,  3,  Athen.  15,  17,  Hesych  uyctOov  ättl/xovot,  vgl.  Plut. 
Sj mp.  8,  10,  3.  Auch  die  gute  Tyche  wurde  auf  ähnliche  Weise  angeru- 
fen, Athen.  1 1,  44;  15,  47.  Inschriften  erwähnen  Vereine  unter  dem  Namen 
slyad-otf  ni  tuovi 

2)  Aeiian  V.  H.  9,  39.  lieber  die  Lage  dieses  Hciligthums  s.  Gerhard 
im  Philol.  4,  380.  Eines  Opfers  an  die  gute  Tyche  in  Athen  gedenkt  die 
Inschrift  b.  Ilangabe  Antiq.  Hellen.  2,  842. 

3)  Namentlich  gebärt  dahin  der  Dämon  Tvyiov , eine  Nebenfigur  der 
Aphrodite,  ein  iqännlicher  Pendant  zur  weiblichen  Tyche,  lies.  Etym.  M. 
s.  v.,  Diod.  4,  6,  Strabo  13,  588.  Ein  Bild  von  ihm  nach  einem  Marmorre- 
lief aus  Aquileja  b.  VVicseler  D.  A.  Ix.  2,  936.  Vgl.  Gerhard  üb.  Agatho- 
därnoti  u.  Bona  Dea,  Abb.  der  Berl.  Ak.  v.  J.  1847. 

4)  Plin.  H.  N.  36,  23.  Wahrscheinlich  stammten  diese  Bilder  aus 
Athen. 
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Characteristik:  was  Tür  die  Künstler  wieder  ein  Anlafs  zu  vielen 
sinnigen  und  kostbaren  Bildwerken  geworden  ist. 


B.  Die  Gewässer  und  das  Meer. 

Das  w asscr  und  das  Meer  bildete  nach  der  Anschauung 
der  Alten  ein  und  dasselbe  Naturgebiet,  wie  man  dieses  sowohl 
daraus  sieht  dafs  Okeauos  bei  Homer  der  Stammvater  des  gan- 
zen Geschlechtes  ist,  der  Götter  des  Meeres  und  der  Flüsse  und 
Quellen  (II.  21,  196),  als  aus  dem  Culle  Poseidons  welcher 
gleichfalls  nicht  allein  die  Fluthen  des  Meeres,  sondern  auch  das 
üher  die  Erde  zerstreute  Gewässer  beherrscht.  Doch  hat  die 
Mythologie  frühzeitig  zwischen  der  See  und  dem  conlinenlalen 
Gewässer  unterschieden,  namentlich  nach  dem  theogonischen 
Systeme  welches  Hesiod  vertritt.  Und  so  pflegen  die  Meercs- 
gölter  auch  als  öaXaootoi  oder  növzioi  von  den  übrigen  Göt- 
tern des  feuchten  Elements  abgesondert  zu  werden. 

Die  kosmische  Bildungskrafl  des  Meeres,  seine  tragende  All- 
gewalt, seine  welterschütternde  Macht  des  Erdbebens  hat  sich 
schon  in  deu  Dichtungen  vom  Okeanos  und  vom  Aegaeon  und 
den  Hekatoncheiren  ausgesprochen.  Einen  grofsen  Reicbtlium 
von  andern  Bildern  und  Beobachtungen  werden  die  übrigen  Göt- 
ter und  Mythen  dieses  Kreises  aufdecken.  Die  wechselnden  Zu- 
stände des  Meeres,  je  nachdem  es  bald  in  ruhiger  Anmuth  lockt 
bald  in  wilder  Wuth  erschreckt,  die  beängstigenden  Wunder 
seiner  Tiefen  und  Untiefen,  das  Wandelbare  und  Wechselvolle 
seiner  Gestalt,  der  weite  Prospect  seiner  unendlichen  Ausdeh- 
nung, der  Abgrund  seiner  Vertiefungen  und  das  Allgegenwärtige 
seiner  schlüpfrigen  Pfade,  was  zu  der  Vorstellung  von  kluger 
List  und  verborgener  Weisheit  führte:  das  Alles  hat  die  Einbil- 
dungskraft der  Griechen  mit  vielen  schönen  Dichtungen,  Bildern 
und  Märchen  befruchtet. 

Griechenland  ist  in  seinem  Innern  von  so  eigenthümlicher 
Wasserbildung  und  so  ringsum  vom  Meere  umgeben,  dafs  eine 
vielseitige  und  eigenthümliche  Auffassung  dieses  Naturgebiets 
gleich  bei  seiner  ältesten  Bevölkerung  vorauszusetzen  ist.  Nicht 
zu  verkennen  ist  aber  auch  hier  der  Einflufs  mancher  auslän- 
dischen Elemente,  wie  sie  durch  den  Verkehr  der  Griechen  mit 
andern  Völkerschaften,  welche  auf  diesen  Meeren  und  auf  diesen 
Küsten  und  Inseln  vor  und  neben  ihnen  heimisch  waren,  von 
selbst  herbeigeführt  werden  mufsten.  Mit  welchem  Hechte  He- 
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rodot  hinsichtlich  des  Poseidonsdienstes,  so  weit  er  nehmlich  als 
Meeresgott  und  an  seiner  Seile  Amphitrile  und  Triton  verehrt 
wurden,  einen  Ursprung  aus  Libyen  annimmt  (2,  50;  4,  188), 
läfst  sich  nicht  mehr  entscheiden. 

Die  HesiodisclieTheogonie  eröffnet  uns  zunächst  einen  Blick 
in  die  allgemeine  Natur  und  Gestaltung  der  Gewässer  und  des 
Meeres  in  den  Dichtungen  von  den  Geschlechtern  des  Okeanos, 
des  Pontos,  des  Nereus,  Thaumas,  Phorkys,  denen  sich  auch 
die  vom  Atlas  anschliefsen  mag,  da  ihre  Bilder  sich  nur  unter 
der  Voraussetzung  dafs  sie  der  Anschauung  des  Meeres  entlehnt 
sind  befriedigend  erklären  lassen.  Weiter  werden  die  Uultusgot- 
ter,  namentlich  Poseidon  zu  besprechen  sein,  und  endlich  wird 
eine  Uehersicht  der  bekanntesten  Seemärchen,  wie  sie  sich  vor- 
züglich in  dem  Kreise  der  Argonautensage  und  in  dem  der 
Odyssee  entwickelt  haben,  den  Bilderkreis  dieses  Naturgebieles 
auch  von  dieser  Seite  vervollständigen. 

1.  Das  Geschlecht  des  Okeanos. 

Okeanos  und  Tethys,  das  alte  ehrwürdige  Paar,  lebt  in  sei- 
ner Zurückgezogenheit  von  aller  Well  und  allen  Weltkämpfen  im 
fernen  fernen  Westen,  wo  die  Quellen  der  Dinge  sind  1 ).  Aber  ihr 
Geschlecht  hat  sich  über  die  ganze  Erde  ausgebreilet  und  umgiebt 
und  durchdringt  dieselbe  in  tausend  Flüssen  Bächen  und  Quel- 
len wie  ein  feines  Geäder.  Hesiod  sagt  dafs  dieser  Flüsse  Bäche 
und  Quellen,  wie  sie  in  einer  überschwenglichen  Anzahl  von 
Strömungen  das  Innere  der  Erde  durchdringen  und  ihre  Ober- 
tläche  befruchten  und  von  den  Anwohnern  mit  sehr  verschiedenen 
Namen  genannt  werden2),  in  runder  Zahl  sechshundert  sind, 
dreihundert  Söhne  des  Okeanos  d.  h.  Flüsse  und  dreihundert 
Töchter  d.  h.  Quellen  und  Bäche.  Aber  schon  Akusilaos  (Macroh. 
S.  5,  18,  10)  zählte  allein  dreitausend  Söhne  des  alten  Ursprungs- 
gotles.  Wollte  man  denselben  im  Bilde  vergegenwärtigen,  so 
dachte  man  sein  Haupt  nach  Art  der  Flufsgölter  bärtig  und  mit 
Slierhörnern  ausgestattet,  oder  auch  nach  der  der  Meeresgötter 
mit  Krebsscheeren  und  in  der  Umgebung  von  Seethieren,  denn 
im  Okeanos  vereinigte  sich  ja  Beides,  sowohl  die  Vorstellung 


1)  Ultima  Tethys  Catall  88,  5,  vgl.  Ovid  M.  2,  50'J  und  oben  S.  27. 

2)  Hesiod  th.  369  rär  oi'ou'  aQyaMov  nnerto»1  ßoorov  avtfga  fvi- 
(fnttv , ol  Jl  txnrJToi  Taadir  Jnoi  ntQifdUTiiovat.  Von  unterirdischen 
Verbindungen  der  Flüsse  s.  oben  S.  235  u.  Paus.  2,  5,2,  Serv.  V.  Ge. 
4,  363. 
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vom  Ursprünge  aller  Gewässer,  der  süfsen  und  der  salzigen,  als 
die  von  dem  unendlichen  Weltmeere  welches  erst  mit  der  Zeit, 
je  weiter  man  vordrang,  auf  immer  bestimmtere  Grenzen  sich 
zuriiekzog  1 ). 

Die  göttliche  Verehrung  der  Flüsse  war  allgemein  sowohl 
in  Griechenland  als  in  Italien  und  wo  sonst  die  Natur  den  Glau- 
ben bestimmte.  Sie  hatten  ihre  Heiligthümer,  ihre  Priester,  ihre 
Opfer  so  gut  wie  andere  Götter  2).  Genealogisch  galten  sie  bald 
für  Abkömmlinge  des  Okeanos  bald  für  die  des  Zeus  (öutQeq^eJg, 
diinsTelg),  sofern  dieser  die  Ursache  alles  vom  Himmel  strömen- 
den Wassers  ist.  Die  Landes-  und  Stammsagen  heben  gewöhn- 
lich die  befruchtende  und  nährende  Kraft  ihres  Elementes  hervor, 
vermöge  welcher  sie  neben  Apoll  als  die  Ernährer  und  Pfleger 
der  Landesjugend  verehrt  wurden,  die  ihnen  deshalb  das  Haupt- 
haar zu  weihen  pflegte,  wie  Achill  das  seinige  dem  Spercheios3). 
Aus  demselben  Grunde  werden  sie  oft  als  die  Urheber  der  Cul- 
tur  eines  Landes  und  als  dessen  älteste  Könige  und  die  Stamm- 
väter seiner  edlen  Geschlechter  genannt,  z.  B.  der  Skamander  in 
Troas,  der  Inachos  in  Argos,  der  Asopos  in  Phlius  und  Sikyon, 
der  Kephissos  in  Boeotien,  der  Peneios  in  Thessalien  u.  s.  w. 
Doch  wurden  sie  auch  wegen  der  heiligenden  und  reinigenden 
Kraft  ihrer  Gewässer  verehrt,  z.  B.  der  Strymon  in  Amphipolis 
und  der  Himeras  in  Sicilien  4).  Auch  wurde  jede  Strömung  eines 
Flusses,  wie  sie  aus  der  Quelle  seines  Ursprungs  durch  die  Berge 
um!  Tliäler  freien  Laufes  dahineilte,  für  heilig  gehalten  ’),  so 
dafs  man  sie  weder  ohne  Gebet  zu  überschreiten  noch  ohne  Op- 
fer und  Sühngebräuche  mit  Brücken  oder  andern  Werken  von 
Menschenhand  zu  beschweren  wagte.  Vergegenwärtigt  wurden 
sie  bald  in  der  Gestalt  von  Thieren  bald  in  der  von  Menschen 
bald  in  einer  aus  Thier-  und  Menschcnbildung  gemischten.  So 


1)  Eurip.  Or.  1377  növrov'Slxtavbs  or  tuvqoxquvos  äyxüXats  IMo- 
Ooiv  xvxXot  ySöva.  Vgl.  Eckhel  D.  N.  3,  39U,  Gori  Mus.  Flor.  2,  52, 
Bullet.  Nap.  i 85S  t.  6 n.  132. 

2)  Welcker  Gr.  Göttcrl.  1,  052  IT.,  Grimm  D.  M.  549 IT. 

3)  Hesiod  th.  346,  vgl.  II.  23,  142,  Acscli.  Choepli.  6,  Paus.  1 , 37,  2 ; 
8,  4t,  3. 

4)  Ein  Uqov  tov  'AixöXXuivos  xui  rov  ZTQVfioyof  in  Amphipolis  C. 
I.  n.  2008.  Aaxluniw  xui  ' lufna  noTauiü  6 Jüuoc  — JfwrnofTi»'  ib.  n. 
5747. 

5)  Od.  10,  351 , vgl.  Hesiod  0.  D.  737.  Auch  in  Eidschwüren  wurden 
sie  genannt,  z.  B.  dem  der  Stadl  Dreros  in  Kreta:  xit i Ttty  ffir  xui  töv 
Ovquvöv  xitt  tjiHoai  xui  rjQuittnans  xui  xml vag  xui  noinuous  xui  &eoi: 
navxug  xui  mioa;.  Vgl.  II.  3,  278. 
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fuhren  sie  auch  oft  sehr  ausdrucksvolle  Namen,  indem  sie  mit 
Schlangen  und  Drachen,  mit  Löwen  Stieren  und  wilden  Schwei- 
nen, Rossen  Ziegen  oder  mit  weidenden  Schäflein  verglichen 
werden,  je  nach  dem  Eindruck  welchen  ihr  Lauf  Slrom  und 
Wellenschlag  auf  das  Auge  und  auf  die  Einbildungskraft  machte. 
Auch  sind  sie  eben  deswegen  sehr  zu  Metamorphosen  aufgelegt, 
immer  wandelbar  und  von  einer  Gestalt  in  die  andere  überfliefsend, 
wie  dieses  die  Natur  aller  Götter  des  feuchten  Elements  ist. 
Besonders  war  die  Schlangenbildung  ')  und  die  Slierbildung  bei 
den  Flüssen  eine  gewöhnliche,  die  letztere  so  dafs  sie  entweder 
ganz  als  Stiere  erschienen,  wie  dieses  auch  bei  Poseidon  und 
Dionysos  der  Fall  war2),  oder  als  Stiere  mit  einem  bärtigen  und 
gehörnten  Menschenangesicht,  wie  namentlich  der  Acheloos  auf 
aetolisrhen  und  akarnanischcn,  aber  auch  viele  andere  Flüsse  auf 
den  Münzen  der  verschiedensten  Gegenden  von  Cvpern  bis  Spa- 
nien erscheinen,  namentlich  auf  denen  von  Sicilien  und  Grofs- 
griechenland.  Die  Veranlassung  zu  diesem  Bilde  bot  ohne  Zwei- 
fel die  Natur  des  Stieres,  sein  Gebrüll  und  sein  wilder  und  wüh- 
lender Lauf  mit  den  stürmischen  Bewegungen,  da  die  Flüsse  in 
Griechenland  und  den  übrigen  Gegenden  griechischer  Bevölkerung 
meistens  Bergströme  sind,  die  namentlich  in  der  Regenzeit  ihr 
Bett  leicht  verlassen  und  grofse  Verheerungen  anrichten3). 
Sonst  pflegte  man  die  auch  im  Cultus  immer  besonders  hervor- 


1)  Hesiod  b.  Strabo  9,  424  vom  Kephissos  in  Phokis  tlhyfilvos  ilai 
iSitaxMV  ioi.  Vgl.  Str.  10,  458  c hnixovxi  loixnxn  xuv  'AxiXmov  Xlyta&at 
ff  ttai  öin  rö  fiijxog  xitl  xrjv  OxoXiöxtjxa  und  den  zu  Laos  in  Luranien  ver- 
ehrten änüxMV  d.  i.  vermuthlich  der  Fluls  gl.  N.  b.  Str.  0,  253.  Auch  sind 
die  Namen  'EXlaawv  Ehxwv  u.  a.,  welche  einen  gewundenen  Lauf  Aus- 
drücken, sehr  hiiulig,  Meineke  Vind.  Strab.  p.  111.  Ein  El.  £vq  am  Olymp 
Paus.  9,  30,  5,  TnvQioi  bei  Troezen  ib.  2,  32,  7,  Sophokl.  fr.  20,  Afövuoi 
rtÖQOi  vom  Alphcios,  xn&ou  ln l xaTs  nijyaTi  avxov  JLedvxcov  tlöojXa  ätp- 
fiTpi ’tki  Hesych. 

2)  Aelinn  V.  H.  2,  33  ßovalv  tlxnCnvOiv  ol  ExvfupnXioi  /xlv  xbv 
'Enuaivov  xrd  xnv  I\ItX(o;ii)V,  Anxtöai/uövtoi  öl  x'nv  Evntixav,  Eixvti- 
vioi  öl  x<t\  •P/.iiiaiot  xöv  'Aautnöv,  lAQyiiai  öl  xöv  Krjifioöv.  Vgl.  den 
Flufs  IimxKfto s auf  Salamis  und  den  Acheloos  b.  Sophokl.  Trach.  1 1 tfoi- 
xmv  h'UQyrii  xctvooi,  üXXox'  itiüXos  öpuxiav  IXixxog,  tiXXox ' nvögiltp 
xvxfi  ßovn Q<itQoi.  Eur.  Ion  1201  <o  xavno ftnnifov  o/iua  Kr)tpi(fovnaXQ<js. 

3)  II.  5,  88  vom  Diomedes:  9Crt  ytut  uii  neölov  noxa^itj)  nXrjfrovxi 
loixo'n oax'  <uxa  (tlüif  Ixlönaae  yaf  vont  u.  s.  w.  II.  21, 237 
fjeuvxMi  rjvxc  xaÜQOi.  Fest.  v.  taurorum  specie  simulacra  fluminum  i.  e. 
cum  cornibus  formantur,  quod  sunt  ntrocia  ut  tauri.  Horat.  Od.  4,  14,  25 
sic  tauriformis  volvitor  Aufidus  etc.  Virg.  Ge.  4,  371  vom  Po:  gemina  au- 
ratus  taurino  cornua  vultu,  wozu  Probus:  quod  eius  sonus  ut  tauri  mugitus 
et  ripae  flexuosae  ut  cornua  sunt. 
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gehobene  Quelle  durch  ein  bärtiges  Menschenhaupt  anzudeuten  '), 
die  Krümmungen  und  Verzweigungen  des  Flufsbetles  aber  mit 
Hörnern  zu  vergleichen,  daher  auch  bei  vollendeter  Menschen- 
bildung das  Haupt  gewöhnlich  ein  gehörntes  bleibt,  indem  man 
übrigens  eine  ßekränzung  von  Schilf  und  Wassergewächsen 
sammt  anderen  Attributen  hinzufügle  und  sich  die  einzelnen 
Flufsgölter  nach  der  besondern  Beschaffenheit  ihres  Laufes  und 
Gewässers  bald  wie  behagliche  Greise  lagernd  bald  wie  rüstige 
Männer  und  Jünglinge  vorstellte,  ihre  Wohnung  meist  in  der 
Tiefe  oder  an  der  Quelle  der  ihnen  untergebenen  Strömung1 2). 
Unter  den  einzelnen  Flüssen  sind  in  mythologischer  Hinsicht 
einige  griechische  und  ausländische  auszuzeichnen,  von  den 
griechischen  solche  deren  Namen  ursprünglich  eine  allgemeinere 
Bedeutung  hatte,  so  dafs  auch  die  sie  betreffenden  Sagen  erst 
mit  der  Zeit  eine  locale  Beschränkung  angenommen  zu  haben 
scheinen.  So  der  Acheloos,  der  König  der  Flüsse  und  der  Flufs 
schlechthin,  dessen  Name  sich  in  verschiedenen  Gegenden  wie- 
derholt und  welcher  der  Gegenstand  eines  Cultus  sowohl  in 
Athen,  zu  Dyme  in  Achaja,  zu  Rhodos  und  in  Sicilien  als  in 
üodona  und  Akarnanien  war,  wo  auf  diesen  Gottesdienst  natür- 
lich am  meisten  Wichtigkeit  gelegt  wurde3).  Ferner  der  Aso- 
pos,  welcher  Name  wohl  auch  früher  einen  allgemeineren  Sinn 
hatte,  daher  dieser  Flufs  in  den  Sagen  und  Genenlogieen  von  Si- 
kyon  Aegina  und  Theben  als  Stammvater  eines  weit  verbreiteten 
Geschlechtes  genannt  wurde4).  Endlich  der  Alpheios  d.  i.  der 
Nährende,  der  grofse  Hauptstrom  des  Peloponnes,  dessen  Name 
mit  dem  Artemisdienste  nach  Sicilien  übertragen  wurde  (S.  235). 
Sonst  werden  in  der  Sagengeschichte  vorzüglich  die  grofsen 
Grenzströme  der  bekannten  Welt  hervorgehoben,  bei  denen  man 


1)  0.  Jahn  in  den  Berichten  der  G.  d.  W.  zu  Leipzig  1851  S.  143. 
Tn'tnov  norauov  xft/nXal  in  der  Uebersetzung  der  persischen  Inschrift 
b.  Ilerod.  4,  91  , wie  tat.  caput,  nrugr.  XHf.nXnptov.  Geber  xtnaia  d.  i. 
flrxus  Strnbo  10,  458,  Eustalh.  309,  29;  917,  53.  Vgl.  'ilxinyoio  xfQas 
d.  i.  Arm.  Verzweigung  b.  Hesind  th.  789,  Apollon.  4, 282  und  AlivörjOiov 
x(pa;  b.  Thukyd.  1,  110. 

2)  Virg.  Ge.  4,  363  ff.,  Ovid  M.  8,  561  ff.  Beispiele  der  menschlichen 
Bildung  bei  Aelian  a.  a.  0.  Vgl.  den  Acis  bei  0\id  M.  13,  894  incinctus 
iuvenis  flexis  nnva  rornun  cannis  u.  den  Flulsgott  eines  Poinpej.  Wandge- 
mäldes b.  Gerhard  I).  u.  K.  1857  t.  101  S.  46. 

3)  Schol.  II.  24,  616,  Macrob.  S.  5.  18,  vgl.  oben  S.  29.  Oer  Kopf  nuf 
akaroanischen  Münzen. 

4)  Str.  9,  4uS,  vgl.  Paus.  2,  5,  2,  Apollod.  3,  12,  C,  Diod.  4,  72,  Pott. 
Ibb.  f.  dass.  Philol.  S.  B.  3 (1859)  S.  311  ff. 
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eine  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  Okeanos  vorauszusetzen 
und  mit  denen  man  die  Grenzen  des  mythologischen  Horizonts, 
später  die  der  Erdlheile  zu  bezeichnen  pflegte.  Der  Nil,  bei 
Homer  und  in  der  älteren  Sage  slYyvmoq,  der  bisweilen  für  den 
äufsersten  Osten  und  Süden  genannt  wird  und  dessen  Quellen 
und  befruchtende  L'eberschwcmmungen,  das  Wunder  des  Alter- 
thums, dieEiubihlungskraft  der  Alten  viel  beschäftigten  ■).  Ferner 
der  durch  die  Argonautensage  berühmt  gewordene  Phasis, 
dessen  Strömung  man  bei  ungenauer  Erdkunde  mit  der  der 
grofsen  Flüsse  des  innern  Asiens  vereinigt  glaubte,  der  Istros 
im  hohen  Norden,  von  dem  man  sich  einen  Arm  in  das  schwarze, 
einen  andern  in  das  adriatische  Meer  einmündend  dachte,  end- 
lich der  hyperboreische  Eridanos,  der  grofsc  Strom  des  nörd- 
lichen Westens,  dessen  Mündung  man  bald  heim  Hhodanos  bald 
beim  Po  suchte  (S.  342).  Eine  andre  berühmte  Gruppe  von 
Flüssen  ist  die  des  troischen  Idagebirges,  welche  Hesiod  th.  340 
wegen  ihres  epischen  Ruhmes  nennt,  auch  die  jener  Ströme  des 
vordem  Kleinasiens,  welche  den  Griechen  seit  ihren  asiatischen 
Niederlassungen  vertraut  wurden  und  ihnen  einen  grofsen  Reich- 
thum von  Sagen  aus  den  mysischen,  lydischen  und  karischen 
Landschaften  zuführten:  der  inysische  Kaikos  mit  der  Telephos- 
sage,  der  lydische  Hermos  mit  dem  Gvgaeischen  See  und  alten 
Erinnerungen  der  lydischen  Sage  (11.  2,  865;  20,  390),  der  Kay- 
stros  mit  der  Asischen  Wiese  und  den  schwärmenden  Schwä- 
nen, endlich  der  karische  Maeander,  in  welchen  sich  der  Mar- 
syas  ergofs.  Denn  es  ist  eine  Eigentümlichkeit  der  kleinasiati- 
schen Religionen  dafs  sie  vorzüglich  dem  Nalurleben  in  Bergen 
Wäldern  Bäumen  Flüssen  und  Quellen  zngethan  und  deswegen 
an  idyllischen  und  märchenhallen  Dichtungen  reich  waren. 

Neben  diesen  Söhnen  des  Okeanos,  den  männlichen  Flüs- 
sen und  Strömen,  war  die  grofse  Schaar  seiner  Töchter  d.  h.  der 
Quellen  und  Bäche  eine  noch  häufigere  Veranlassung  zu  vielen 
frommen  und  sinnigen  Gebräuchen,  Benennungen  und  Dichtun- 
gen. Denn  überall  wo  das  Wasser  aus  dem  mütterlichen  Boden 
der  Erde  hervorquoll,  sei  es  dafs  es  benachbarten  Strömen  zu- 
flofs  oder  sich  in  einem  eignen  Becken  oder  auch  in  Brunnen 


1)  Der  Name  NtiXoq  zuerst  b.  Hesiod  und  Solon.  Die  Späteren  nann- 
ten ihn  auch  TqCtoiv,  Lykophr.  119.  576  Tzetz.,  Plin.  5,  54,  vgl.  oben  S. 
29.  Die  Aegypter  verehrten  ihn  unter  dein  Mamen  Hnpimon  oder  Hapime. 
Er  wird  abgebildet  als  ein  fetter  Mann  von  blauer  oder  rother  Farbe, 
Wasserpflanzen  auf  dem  Haupte  oder  in  den  Häudeu. 
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sammelte 1 ) , war  es  ein  Gegenstand  der  liebevollsten  Pflege  und 
Verzierung  durch  Blumen  und  Kränze,  Anpflanzungen,  Brunnen- 
häuser und  sonstige  Denkmäler  2);  und  überall  galt  das  Wasser, 
wie  es  frisch  und  rein  von  den  Händen  der  Natur  gespendet 
wurde,  für  reinigend  und  heiligend,  befruchtend  und  begeisternd. 
Daher  der  Volksglaube  die  in  den  Quellen  wirksamen  Kräfte  von 
jeher  für  weibliche  und  jungfräuliche  Wesen  gehalten  hat,  deren 
Character  sich  je  nach  der  Natur  des  Wassers  oder  seiner  An- 
wendung zu  diesem  oder  jenem  gottesdienstlichen  Zweck  von 
selbst  näher  bestimmte,  indem  sie  sich  bald  als  heilkräftige 
Mächte  bewiesen,  also  neben  Apollo  und  Asklepios  verehrt  wur- 
den, bald  als  begeisternde  und  aufregende,  daher  die  Musen  und 
die  Sibyllen  den  Quellnymphen  so  nahe  verwandt  sind , oder  sie 
wurden  wegen  des  frischen  und  jungfräulich  herben  Characters, 
den  die  Quellen  des  W'aldgebirgs  zu  zeigen  pflegen,  als  Umge- 
bung der  Artemis  und  andrer  Gebirgsgötter  gedacht.  Vorzüglich 
aber  wurde  immer  die  reinigende  und  die  befruchtende  Macht 
der  Quellen  im  Gottesdienste  hervorgehoben,  denn  immer  sind 
diese  Nymphen  am  meisten  von  den  Frauen  und  Jungfrauen  und 
auf  Veranlassung  von  Hochzeiten  verehrt  worden  3),  und  überall 
wurde  das  W'asser  benachbarter  Quellen  bei  gottesdienstlichen 
Reinigungen,  Heiligungen  und  Abwaschungen  für  unentbehrlich 
gehalten.  Eben  so  häulig  hatten  aber  auch  die  Dichter  Gelegen- 
heit sich  mit  diesen  Wesen  zu  beschäftigen,  sei  es  dafs  das  ört- 
liche Märchen  und  die  Volkssage  sie  darauf  brachte,  in  welcher 
Hinsicht  an  die  Fabel  von  den  Danaiden  zu  erinnern  ist,  oder 
dafs  sich  die  combinirende  Dichtkunst  darin  gefiel,  wie  es  bei 
Hesiod  th.  346  ff.  der  Fall  ist,  durch  Zusammenstellung  und 
geistreiche  Gruppirung  so  vieler  schöner  und  ausdrucksvoller 
Namen  zugleich  das  Ohr  und  die  Phantasie  in  anmuthiger  Weise 
zu  beschäftigen4).  So  wird  Peilho  mit  der  Admelc  zusaminen- 


1)  Auch  die  Brunnen  haben  ihre  Nymphen  Artcmid.  Oneirocr.  2,  27, 
vgl.  II.  21,  197  näom  xnrjyiu  xiü  (pQehtra.  Die  Quellen  galten  oft  Tür 
Töchter  des  Flusses  dem  sie  Zuflüssen,  wie  die  kleineren  Flüsse  für  die 
Söhne  des  gröfseren  Stroms,  Ovid  M.  1,  575  (T. 

2)  K.  Curtius  Uber  griech.  Quell-  und  Brunneninschriften , Abh.  d.  G. 
d.  W.  Gölt.  1859,  vgl  II.  Bunge  d.  Quellcultns  in  d.  Schweiz,  Mtsscbr.  d. 
wiss.  V.  in  Zürich  1859. 

3)  Artemid.  2,  38  JIoTtifiol  cJ*  xni  ^iCfirat  xa'i  Nvfiqai  xcti 
dpfj«?  aynStu  n qos  TtaCäwv  yoyjjr.  Vgl.  die  Hinderbrunuen  u.  A.  bei 
Runge  S.  20. 

4)  Braun  Gr.  Mytb.  S.  93 — 119,  Scboemann  Op.  2,  147 ff. 
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gestellt,  die  süfs  Flüsternde  mit  der  ungebändigt  Dahinrauschen- 
den, Iantbe  mit  der  Elektra  d.  h.  die  wohlig  Durchwärmte  mit 
der  prachtvoll  Strahlenden.  Oder  es  werden  die  Bäche  geschil- 
dert wie  sie  sich  bald  von  steiler  Höhe  herabstürzen  (Flgv/urbi), 
bald  schüchtern  das  Verborgene  suchen  (Kakuifjui),  bald  in 
raschem  Wellenschläge  dahingaloppiren  (Ijinü),  zusammen  - 
fliefsen  um  sich  wieder  zu  theilen  ( Zsv§cJ  und ]Af.i(piQw),  mit 
klatschender  Strömung  die  Luft  schlagen  (Ilktj^avQtj)  und  dann 
wieder  mit  erfrischender  Kühlung  die  Lull1)  gleichsam  speisen 
und  nähren  (raka^avQrj).  Oder  es  ist  die  Anmuth  ihrer  Er- 
scheinung und  Umgebung,  welche  in  diesen  Namen  durch- 
schimmert, wie  KakkiQQOTj  die  Schönfliefsende,  uiviaoxi]  die 
Saubere,  'Pööeia  die  durch  Roscngebüsch  Fliefsende:  da  diese 
in  den  vielen  kleinen  Thälern  Ton  Griechenland  fliefsenden  Bäche 
im  Beize  des  Frühlings,  wo  ihre  Wiesen  reichlich  mit  Anemonen 
und  anderen  Feldblumen  geschmückt  sind,  oder  im  dichten  Ge- 
büsch von  Oleander  Myrten  und  Lorbeer  selbst  bei  der  jetzigen 
Verödung  des  Landes  einen  überaus  lieblichen  Anblick  gewäh- 
ren. Oder  es  ist  die  wohlthätige  Wirkung  dieser  Strömungen, 
die  ihnen  den  Namen  gegeben,  ihre  reiche  Spende  für  Menschen 
und  Vieh,  wie  bei  der  J(oqig  Evöwqt;  rinkvöioQT),  Illovzuj  und 
Mrjkoßoaig,  welche  die.  Weiden  tränkt,  oder  die  Weihe  ihres 
Wassers,  wie  bei  der  Tekeatui.  Endlich  noch  andere  Namen 
hatten  eine  so  allgemeine  Bedeutung  dafs  dieselben  an  verschie- 
denen Orlen  wiederkehren,  z.  B.  der  der  Amaltheia,  nach  wel- 
cher das  Horn  der  Amalthea  als  Inbegriff  alles  Segens  den  die 
Nymphen  oder  die  Flüsse  spenden  und  eine  eigentümliche  Art 
von  Nymphaeen  benannt  war,  und  Arethusa,  welcher  Name 
eigentlich  auch  nur  den  Segen  des  Wassers  und  der  Quellen 
überhaupt  ausdrückte2).  Immer  wurden  die  Quellnymphen 
als  schöne  und  blühende  Mädchen  gedacht,  mit  reichlichem  Haar- 
wuchs und  geschmückt  mit  den  Blumen  des  Frühlings,  gerne 
tanzend  oder  badend  und  wasserschöpfend.  Aufser  ihnen  wer- 


1)  Stat.  Theb.  9,  404  at  pater  arcano  residens  Ismenos  in  antro,  undo 
aurae  nubesque  bibunt  atqu«  iinbriler  arrus  pascitur  etc.  Immer  wurde 
das  kalte  und  kühlende  Wasser  besonders  hoch  geschätzt,  an  Flüssen  und 
an  Quellen,  s t.'urtins  $.  12. 

2)  Herodian  n.  uov.  4<£.  p.  13,4  lifttnovait  xqtivtj  xuptaic,  «44«  xnl 
näani  *(>ql'«/  xar'  ImfttTixijv  (vvoiav  ovtto  xnioüxrut  ilnö  tov  IcQjrjv 
laiot  (jyrj^iaua^daai,  mit  einem  Belege  aus  dem  Dichter  Choerilos.  Es 
gab  Quellen  des  Namens  in.  Syrakus  Smyrna  Chalkis  und  Ithaka.  Ueber 
Amalthea  s.  obeu  S.  30. 
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den  als  Töchter  des  Okeanos  oder  einzelner  Flüsse  z.  B.  des  Aso- 
pos  aber  auch  nicht  seilen  die  Inseln  und  selbst  ganze  Länder 
genaunt,  daher  bei  Hesiod  selbst  Asia  und  Europa  unter  den 
Okeaninen  erscheinen  und  von  Andern  Rhodos  Kamerina  Aetna 
und  andre  Nymphen  zu  demselben  Geschlechtc  gerechnet  wer- 
den '),  während  Aegina  Salamis  Kerkyra  Thebe  Tanagra  u.  s.  w. 
eben  so  allgemein  für  Töchter  des  Asopos  galten. 

2.  Pontos  und  sein  Geschlecht. 

Das  Meer  heifst  bei  den  Griechen  bald  vom  Geschmacke 
seines  Wassers,  also  zum  Unterschiede  des  süfsen  Wassers  aXg 
die  Salzfluth,  bald  iyälaaaa  d.  i.  die  erregte,  die  wilde  Flulh 
(zciQäaoiü,  O-QCtooto),  bald  niXayng  d.  i.  das  Geschlagc,  das 
Gewoge  (nXctZü),  nX^aaio),  bald  jiovtng,  welches  Wort  die  äl- 
tere Etymologie  durch  Tiefe  ( ßtv&og ) , die  neuere  durch  Was- 
serstraße (näzng)  ^u  deuten  pflegt2).  Bei  Hesiod  th.  131  ist 
Pontos  das  unmittelbare  Product  der  Mutter  Erde.  Wie  er  diese 
dann  liebend  umfängt,  erzeugt  er  mit  ihr  zuerst  den  Nereus,  sei- 
nen ältesten  Sohn,  dann  den  gewaltigen  Thaumas,  den  Phorkys 
und  ilie  beiden  Töchter  Kelo  und  Eurybia:  lauter  besondere  Er- 
scheinungsformen und  untergeordnete  Gattungsnamen  des  Mee- 
res, deren  jede  wieder  an  der  Spitze  eines  eignen  Geschlechtes 
steht.  Wobei  zu  beachten  dafs  auch  auf  dem  Gebiete  des  Meeres 
den  männlichen  Göttern  überall  die  weiblichen  zur  Seite  stehen, 
wie  das  Meer  selbst  unter  verschiedenen  Namen  weiblich  perso- 
nißcirt  zu  werden  pflegte,  als  ^fiquz^izr/,  !AXoavövrn  raXijvr], 
OäXaaaa  und  anderen 3). 


1)  Kallim.  Del.  17  önnöz'  ts  'Qxittvov  zt  xnl  f(  Tizt]r{Ja  Trj&vv 
vrjnoi  Kolhiiovzui.  Vgl.  Sclioemann  <>p.  2,  151.  1 03. 

2)  G.  Curlius  Philol.  3,  3 u.  Ztsrlir.  f.  vgl.  Spracht.  1 , 34.  TTovzos 
verhalte  sich  zu  nuxos  (skr.  patha-s)  wie  niv9a{  zu  nctifog,  ßfvOos  zu 
ßnitos.  Daher  norrof  «Aöf  nohiji  II.  21,  59  und  ’Eik^anovzos.  UCUt- 
yoi  liirls  auch  rin  Wald  bei  Mantiuea,  Paus.  8,  II,  1,  vgl.  Ilcsiod  th.  131 
äzQvyirov  Tifkayos  otJfiaxi  Ovov,  Od.  5,  335  itkus  ntküyfoot , Pind. 
P.  4,  251  Iv’Slxiavov  ntkäyiaot. 

3)  Paus.  2,  1,  7,  Eurip.  Ilel.  1458  raiazttet  Tlorzov  OvyäztjQ.  l4ko~ 
ovtfvtl  ist  das  Meer  Od.  4,  4U4,  doch  wird  das  Wort  auch  udjertivisrh  ge- 
braucht II.  20.  207  fitjTQÖs  J'  tx  GhiiSo?  xru).inkoxti/jnv  (TÄooöJrijf , 
daher  Apollon.  4,  1599  üuytizfQti  akuavJt'ni  von  den  Nereiden.  Bei 
Kallimacbos  biefs  eine  Nereide  'Vdororredi  tj.  Wahrscheinlich  ein  Com- 
positum mit  vifra  von  iitfriü  d.  i.  z(>t(f(o,  s.  Lobeck  Prol.  Pathol.  235. 
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a.  Nereus  und  die  Nereiden. 

Nereus  ist  ein  besonderer  Liebling  der  griechischen  Sage 
und  mag  mit  seiner  blühenden  Umgebung  anmuthiger  Töchter 
bei  dem  griechischen  Volke,  wie  es  auf  den  Inseln  und  Küsten 
lebte,  erst  recht  populär  gewesen  sein.  Die  Dichter  schildern  ihn 
als  einen  guten  und  freundlichen,  lieben  alten  Meeresgreis,  der 
mit  tiefer  Erfahrung  einen  aufrichtigen  und  redlichen  Sinn  ver- 
bindet und  mit  seinen  Töchtern  die  Tiefe  des  Meeres  in  schim- 
mernder Höhle  bewohnt1).  Der  Name  Ni-Qtvg  ist  von  veno, 
väQog  abzuleilen 2),  sein  ganzes  Wesen  ein  ehrwürdiger  Aus- 
druck des  ruhigen  und  freundlichen  Meeres,  das  dem  unterneh- 
menden (leiste  des  Menschen  willig  seinen  Rücken  bietet,  seine 
Sinne  mit  tausend  lieblichen  Erscheinungen  erfreut  und  seinen 
Geist  zu  vielen  Erfahrungen,  seinen  Erwerb  zu  grofsem  Gewinn 
anleitet.  Seine  Töchter,  die  Nereiden,  deren  er  mit  der  Okeanine 
Doris  nach  Ilesiod  Pindar  und  Sophokles3)  in  runder  Zahl  fünf- 
zig, nach  späteren  Mythologen  hundert  erzeugt  hat,  vergegen- 
wärtigen den  Reichthum  dieser  Meereswelt  in  der  zierlichsten 
Weise,  indem  auch  ihre  Namen  sinnbildlich  und  malerisch  sind 
und  von  den  Dichtern  so  wie  die  der  Okeaninen  gruppirl  wer- 
den4). So  paart  sich  bergende  Rettung  mit  der  wogenum- 
rauschten  Meeresherrschaft  t’  sificpiTQtrrj  re),  Windstille 
mit  glänzendem  Farbenschimmer  (FaZijviy  und  D.av/.rj),  Wo- 
genschnelle mit  der  bergenden  Grotte  (Ktfiothiq  und  JSVrttw), 
flinkes  Wellenspiel  und  reizende  Strömung  ( ©dij  und  lAXirj 


1)  II.  18,  35.  50.  141,  Ilesiod  th.  234.  In  Gytheion  hiefs  er  der  Alte 
schlechthin  (ö  yfgtuv,  Paus.  3,  21,  8)  und  dieses  scheint  überhaupt  ein 
volkstümlicher  Ausdruck  für  die  Mecresgötter  zweiten  Ranges  gewesen 
zu  sein. 

2)  Aeschylos  b.  Phot,  rttgas  re  Jigxiji  i.  e.  (iti’orixijj , s.  Unger  Pa- 
rod.  Tlieb.  p.  S8.  Auch  die  NrjdSes  Nauithi  und  die  Empedokleische  Nij- 
arn  gehören  zu  demselben  Stamme.  Nerine  Galatea  Virg.  Ecl.  7,  37,  ne- 
rinas  atjuas  i.  c.  marinas  Meines,  ecl.  4,  52,  animaDtia  nerina  i.  e.  pisccs 
Auson.  cp.  4,  55,  nerina  chelys  i.  e.  marina  Martian.  Cap.  9,  915.  Im  Neu- 
griechischen ist  noch  jetzt  vegö  der  allgemeine  Ausdruck  fiir  Wasser. 

3)  0.  C.  719  ixuröfinodai  Nr)orjdas,  als  tanzender  Chor  zu  denkcD. 
Hundert  Nereiden  zählen  Plato  Krit.  p.  116  E,  Ovid  F.  6,  493.  Andre 
unterscheiden  ächte  und  unächte  Nereiden,  Mnaseas  b.  Ammon,  d.  diff. 
verb.  v.  Ntjgeideg. 

4)  Aufser  Ilesiod  th.  240  Gf.  s.  II.  18,  35  ff.,  Apollod.  1,  2,6.  Nicht 
selten  werden  sie  einfach  Scenympheo,  Seejungfern  genannt,  vv^iyai 
tihett , neldyiai  , Nymphae  mariuae  s.  Sophokl.  Phil.  1470,  Ovid  M.  13, 
736;  14,566. 

Trcllcr,  gricch.  Mythologie  I.  2.  Aull.  28 
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(Qoeaact),  sanftes  Tragen  mit  mächtigem  Andrang  (( Diqotaa  und 
Jvvan&vrj).  Oder  es  wird  das  Bild  der  Anmuth  mit  dem  einer 
schönen  Bucht  und  hoher  Würde  zusammengestellt  (MeXirrj  Et- 
kifitvt]  Ayavij),  der  lockende  Reiz  des  Wassers  mit  Liebesfülle 
und  Siegesfreude  ( TlaaiOei 7 ‘Egcttoi  Evveixrj),  das  Wellenge- 
ilüstcr  am  Strande  mit  der  rings  umllossenen  Insel  (Nrjoairj 
Axtait]).  Und  noch  lebendiger  wird  dieses  Namengemälde  wenn 
es  an  die  reichen  Gaben  des  Meeres  {zJiüqtg  Aioxii  EvSoigt]),  die 
weile  Aussicht  seiner  Fläche  (navornj)  erinnert,  oder  an  die 
Schnelligkeit  und  Verschlagenheit  der  gleitenden  Wogen  (Itttio- 
&6t]  ‘ Innovörj ),  an  den  Ilandelsmarkt  und  sein  geschäftiges  Trei- 
ben worin  doch  Ordnung  waltet  (Aetayöq^  EvayoQt]  Aao/.ii- 
dfia),  an  Geschäft  und  Gewinn  (Avrovorj  und  Ävoidvaooa ), 
oder  endlich  an  den  landschaftlichen  Hintergrund  der  sandigen 
Küste  oder  der  grünenden  Bucht,  an  welcher  Lämmer  und  Pferde 
weiden  (E tag vt]  l 2Eafi(t{h]  IVIevItttti^).  Auch  werden  an  den  Töch- 
tern dieselben  Tugenden  gepriesen  die  den  Vater  zieren,  recht- 
liche Billigkeit,  erfahrene  Weisheit,  offene  Redlichkeit  (0£juiotcJ 
JIgov6rj  NtjfUQTrjg  ij  Ttctrgng  tyti  voov  a&avätoio).  Vor 
allen  übrigen  berühmt  sind  Amphilrite,  Poseidons  Gemahlin, 
und  Thetis,  die  Herrin  und  Chorführerin  der  fünfzig  Nerei- 
den '),  um  welche  Zeus  und  Poseidon  gefreit  und  die  sich  doch 
dem  sterblichen  Peleus  ergeben  müssen.  Doch  wurden  auch 
Psamathe,  die  Geliebte  des  Aeakos,  und  bei  andern  Dichtern 
Panope  und  Galateia  genannt,  letztere  die  schalkhafte  Geliebte 
des  Kyklopen  Polypbemos  und  ein  grofser  Liebling  der  Sicilia- 
ner  und  Grofsgriechen  *).  Der  Nereidenchor  im  Ganzen  aber 
ptlegt  bei  Dichtern  und  Künstlern  alles  ruhige  Seelehen  durch 
reizende  Tänze  und  anmuthige  Bewegungen  zu  verschönern3). 
Denn  in  der  Tiefe  des  Meeres  wohnend  führen  sie  gewöhnlich 
ein  idyllisches  Stillleben  auf  der  Höhe  des  Meeres  oder  an  den 
Küsten  und  Buchten,  indem  sic  bei  sonnigem  Wetter  oder  beim 

1)  <f fanotva  nivrr\xovrtt  .VrjnrjiTajv  xop«j»  Aescb.  fr.  1GS. 

2)  Alkiphr.  1,  19  tlavoji ij  V0ft((t»v  ij  raknitla  mit  xakkinTtvov- 
oai ; rtür  JVijpijGlW  avveivai,  raXdiaa  ist  die  Milchweifse,  vgl.  Himer, 
ecl.  13,  21  am  Meeresstrande  bei  Korinth  yäaos  NijoTjCifiuv  //dpfW,  Xtr~ 
xa'i  jiäoiti,  yaXä  avro  olov  av  txiivo  ytvono  Tfyvati  nmuivwv  l(tid- 
pjfvov,  yXauxai  rö  ou.ua,  xo/uröaai  rtp  ßQvqi,  in  Xtuxöv  tx  rij t OitXihrr^ 
iitf  oov  (;  iixQbi v nXoxäfxtov  aniCovaut  und  Lukian  I).  Mar.  1,  Jacobs  z. 
Pliilostr.  im.  p.  507.  Kleinere  Gedichte  auf  sie  Anthol.  lat.  1,  026.  627. 
630.  631. 

3)  Kurip.  Ion  1081  TrfVTijxorr«  xoqtu  Nr\o£os  ai  xarä  hovtov 
ütväutv  ii  7i oictfuöv  iSiva;  xoQ*vüfiivai.  Vgl.  Iph.  T.  42G,  Ipb.  A.  1054. 
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Mondscheine  das  feste  Land  und  die  Mündungen  der  Flüsse 
suchen  und  sich  die  nassen  Haare,  die  grünlichen  trocknen  '), 
oder  sie  musiciren  mit  den  Tritoncn,  oder  sie  überlassen  sich 
am  Strande  des  Meeres  oder  an  den  Ufern  der  Ströme  ihrer 
Lust  an  Tanz  und  Gesang,  die  sie  mit  allen  Nymphen  theilen, 
oder  sie  gleiten  auf  Delphinen  Hippokampen  und  anderen  Mecres- 
geschöpfen  durch  die  Fluth,  unter  ihnen  häufig  die  nah  ver- 
wandle Aphrodite  des  Meeres  *).  Und  so  wurden  sie  auch  auf 
den  Inseln  wie  an  den  Küsten  und  Strommündungen  viel  verehrt, 
indem  man  in  solchen  Gegenden  auch  wohl  von  Achill  und  von 
Thetis  und  von  den  Argonauten  erzählte3),  denen  sie  auf  ihrer 
Fahrt  beigestanden  hatten,  obwohl  sie  sich  sonst  vor  sterblichen 
Augen  nicht  leicht  sehen  liefsen,  am  wenigsten  nackend.  Doch 
pflegte  der  Antheil  aller  Götter  am  Heldenlehen  auch  diese  Wesen 
ihrem  elementaren  Wohlbehagen  zu  entziehen,  selbst  den  alten 
Vater  Nereus,  wie  namentlich  die  Heraklessage  und  die  des  I*e- 
leus  von  solchen  Abenteuern  berichteten.  Und  zwar  erscheint 
Nereus  in  solchen  Dichtungen  und  auf  den  dazu  gehörigen  Bil- 
dern als  königlicher  Meeresgreis,  weifsagerisch  und  reich  an 
Verwandlungen,  wie  alle  Sec-  und  Flufsgötter 4).  Die  jüngere 
Tradition  weifs  auch  von  einem  Sohne  desselben  mit  Namen 
Nerites,  welcher  wunderschön  und  ein  Liebling  der  Aphrodite 
gewesen  sei,  die  ihn,  als  er  ihr  nicht  in  den  Himmel  folgen  wollte, 
in  die  gleichnamige  Muschel  verwandelt  und  statt  seiner  Eros 


1)  Horat.  Od.  3,  29,  10,  Ovid  M.  2,  12,  Stat.  Silv.  1,  5,  15. 

2)  Vgl.  Müller  Handb.  § 402,  3.  Schöne  Nereidengruppen  sieht  man 
in  Gerhards  Apulisrhcn  Vasenbildern.  Ncreidennamen  anf  Vasen  b.  O.Jahn 
Einleit.  z.  Vasenk.  p.  117,  85S. 

3)  Paus.  2,  1,  7 Tttviati  xn 1 (t^(uo9i  rfje  'ElXatiot  ßtouoii g oltftt  ov- 
T(t(,  tovs  ( tl  xn)  Ttfitvq  a<t(aiv  ttvaiKvt «?  noiuttlvittiv , fvSn  xnl 
yt/dliT  TiuaC,  wo  wohl  zu  lesen  ist  tiqos  qioiTtv,  vgl.  Schol.  Apollon. 
2,  658  u.  P.  3,  20,  5,  wo  die  Nereiden  den  Sohn  des  Achill  auf  seiner 
Brautfahrt  an  der  lakonischen  Küste  aufsuchen,  wie  Thetis  ihn  nach  Ly- 
knphr.  857  Tzetz.  im  Garten  der  Inno  Lacinia  b.  Kroton  beklagt.  Von  den 
Argonauten  s.  Apollon.  4,  842  ff.  u.  Catull  64.  14  ff.,  wo  u.  n.  illaqite  hnud- 
que  aiia  viderunt  lucc  marinas  mortales  oruli  nudato  corpore  Nymphas. 
Gülte  und  Sagen  von  den  Nereiden  an  der  Küste  Sepios  unter  dem  Pelion 
b.  Herod.  7,  191,  in  Lesbos  Pint.  Sap.  conv.  20,  anf  Delos  Aristnt.  b.  Athen. 
7,  47,  am  Isthinos  von  Korintb  Arg.  Pind.  Isthm.,  anf  Kerkyra  Schol.  Apol- 
lon. 4,  1217.  Ohne  Zweifel  war  dieser  Glaube  über  das  ganze  Mittelmeer 
verbreitet,  vgl.  Plin.  9,  9 — 12. 

4)  Horat.  Od.  1,  15,5.  Nereus  auf  einem  Scepferdc  mit  dem  Dreizack 
und  langen  grauen  Locken  bei  Gerhard  A.  V.t.8.  Sonst  führt  er  auch  den 
Scepter  und  ist  dorch  sparsames  Haar  eharacterisirt. 

28* 
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zu  ihrem  Begleiter  erwählt  habe1 2 3  4).  Doch  scheint  dieses  nur  eine 
der  vielen  Verwandlungsgeschichlen  späterer  Erfindung  zu  sein; 
dahingegen  die  grofse  Schaar  seiner  Töchter  den  Glauben  des 
Volks  immer  viel  beschäftigt  hat,  ja  noch  jetzt  beschäftigt,  ob- 
wohl die  jetzigen  Griechen  unter  den  Nereiden,  von  denen  ihre 
Lieder  und  Sagen  erzählen,  nicht  hlos  die  Nymphen  der  See, 
sondern  die  des  Wassers  überhaupt  verstehen*).  Wohl  aber 
siebt  man  in  den  griechischen  Seeplätzen  noch  jetzt  die  alther- 
kömmlichen Bilder  der  Meeresfrauen  und  Seejungfern  oft  mit 
roher  Hand  an  die  Wand  gemalt,  mit  Fischschwänzen  und  einem 
Schilfe  auf  der  Hand. 


b.  Thaumas. 

Der  zweite  Sohn  des  Pontos,  ein  bildlicher  Inbegriff  aller 
Wunder  des  Meeres3),  insbesondere  der  himmlischen  Erschei- 
nungen, denen  man,  weil  man  sie  aus  dem  Meere  aufsleigen  und 
in  dasselbe  sich  wieder  verlieren  sah,  häufig  einen  Ursprung  aus 
diesem  Elementarreiche  zuschrieb.  Nach  der  gewöhnlichen  theo- 
gonischen  Dichtung  (Hesiod  th.  265  ff.)  zeugt  Thaumas  mit  der 
Okeanine  Elektra  d.  h.  der  Strahlenden  die  Iris  d.  h.  den  Regen- 
bogen, der  in  der  Mythologie  zur  Hinken  Götterbotiu  geworden 
ist  (S.  390),  ferner  die  Harpyien  LieXXiS  und  ’Q/.vntzrj,  die 
aus  der  Argonautensage  bekannten  Slurmgöltinuen,  die  in  der  äl- 
teren Poesie  auch  für  Genien  des  schnellen,  seine  Beute  wie  mit 
Slurmesllügeln  entrollenden  Todes  galten  und  in  diesem  Sinne 
namentlich  auf  Denkmälern  Lykiens  erscheinen4).  Andre  Dich- 
ter nennen  andre  Namen,  z.  IL  die  Ilias  IG,  150  eine  Harpyie 
I'odarge  d.  h.  Weifsfufs,  von  den  unter  ihren  Füfsen  aufschäu- 
menden Wellen,  welche  vom  Zephyr  die  Rosse  Achills  geboren, 
und  spätere  Erzählungen  der  Argonautenfahrt  noch  andre,  immer 
im  Sinne  der  stürmischen  Eile,  der  unübertrefflichen  Geschwin- 
digkeit und  der  dunkelnden  Windsbraut5).  Von  einer  andern 
Seite  wird  dieses  Geschlecht  des  Thaumas  fortgesetzt  durch  die 
Ehe  der  Pontoslochter  Eurybia  mit  dem  Titanen  lireios,  aus 


1)  Aclian  N.  A.  14,28,  Et.  M.  v.  «i’ijp/rijf.  Andre  nannten  ihn  einen 
Liebling  des  Poseidon,  den  Helios  in  eine  Muschel  verwandelt  habe. 

2)  Rof*  Inselr.  3,  45,  Pnsliley  trav.  in  Oete  2,  214  ff. 

3)  ftitvftas  d.  i.  an  Wundern  reich,  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  7,  255. 

4)  E.  Curtius  b.  Gerhard  I).  u.  F.  18  >5  n.  73  S.  6 — 8. 

5)  l4tli.o7iovi’Slxv&6T]  j\'ixo9öt]  Kdaivtä,  Apollod.  1,  9,  21,  Virg. 
A.  3,  211  Serv. 
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welcher  Astraeos  der  Vater  der  Winde,  und  der  gewaltige  Pallas 
der  Gemahl  der  Styx,  lind  Perses  der  Vater  der  Hekate  hervor- 
gegangen sind,  Ilcsiod  th.  375  fT. 


c.  Phorkys  und  Keto. 

Erscheint  in  Nereus  und  seinem  Gescklechte  das  Meer  von 
seiner  behaglichen  und  wohlwollenden  Seite,  in  Thaumas  als  die 
Gehurtsslälte  aufserordenllicher  Phänomene  des  Himmels,  so 
stellt  es  sich  dagegen  in  diesem  Paare,  denn  Phorkys  und  Keto 
bilden  ein  solches,  als  die  unheimliche  grausige  Macht  dar,  die 
in  ihrem  Schoofse  das  Ungeheure  birgt  und  das  Gemüth  mit 
Schrecknissen  erfüllt.  Auch  Phorkys  ist  ein  Meeresgreis  {ciXing 
ytQiüv)  und  man  erzählte  von  ihm  theils  an  den  Küsten,  die  er 
am  sandigen  Uferstrande  oder  in  waldigen  und  felsigen  Buchten 
bewohnt,  z.  B.  in  den  Gewässern  der  kephallenischen  Inseln  und 
an  der  Küste  von  Achaja  und  Euhoea,  ja  auch  in  Italien  und  auf 
Corsika  und  Sardinien  1 ),  oder  man  nannte  auch  wohl  das  ganze 
Meer  nach  ihm  2 ).  Sein  Name  lautet  bald  (PoQtog  bald  (l>6(>xvg, 
auch  Woqxiv,  und  scheint  in  männlicher  Bedeutung  dasselbe 
auszusagen  was  die  weibliche  A/jto)  ausdrückt,  das  Meer  als  die 
Heimath  aller  Ungeheuer  (/ueyaxijrea  nmiov),  auch  gilt  Phor- 
kys bei  den  Dichtern  gewöhnlich  für  den  Herrn  und  Herrscher 
über  die  Meeresungeheuer3).  In  der  Odyssee  1,  72  ist  Qnioaa 
d.  h.  die  stürmische  MceresHuth,  eine  Tochter  des  Phorkys,  vom 
Poseidon  die  Mutter  des  Kyklopen  I’olyphemos.  Die  Ilesiodische 


1)  Od.  1,  71 ; 13,  96.  345,  Schot.  Od.  13,  96.  ’/>ooxi'Vo{  olxrjTrjgtov 
b.  Lyknphr.  376  von  dem  Meere  bei  Euhoea,  <l>6 Qxt]  Iffil't)  ib.  1275  vom 

-1.  Fucinus,  vgl.  Schot.  Od.  1 1,  134  u.  Rii.  Myth.  504.  Nach  Artcmid.  2,  38 
ist  Phorkys  so  wandelbar  wie  Proteus  und  6laukos. 

2)  Od.  1,  72  <f>6yxur 0{  ftvyuTrjO  nlng  drnuy^iotn  fstJovrot.  Phor- 
kys Kronos  u.  Rhea  xni  niroi  .tunt  jov rair  Kinder  des  Okeauns  und  der 
Tethys,  Enkel  des  Himmels  und  der  Erde  b.  Pint.  Tim.  p.  40  E,  wahr- 
scheinlich nach  Orpheus.  Oie  Kyaneen  «/'dpi eov  ni 'ii.ni  Lob.  Agl.  p.  863. 

3)  Plin.  36,  26  Tritones  chorusque  Pliorci  et  pristes  et  multa  alia  ron- 
rina.  Virg.  A.  5,  824  iminnnia  cete  — Phorcique  exercitus  omnis.  Vater. 
Fl.  3,  726  dat  procul  interca  toto  pater  aequore  signum  Phorcys  et  imma- 
n es  intortn  murire  phocas  contrahit  antra  petens.  Vgl.  Schoemann  op.  2, 
181  sqq.  welcher  als  primitive  Form  Foqxv;  annimmt,  woraus  ‘/jcipxuc  und 
nÖQXvi  oder  IJnnxoi  geworden  sei,  Hes.  Nrjntvs,  ftuXuTTios  datfuoi', 
ytlxunv  xu l TTÖoxov  6vouäCn.  Einer  der  Drachen  welche  den  Laokoon 
tödten  heilst  TTonxiVi.  Ferner  heilsen  "OQXWCf  eine  bestimmte  Art  gre- 
iser Seefische , Orca  noch  jetzt  im  Italienischen  das  Secungcbeuer.  Als 
phrygischer  Name  kommt  ’l’onxvi  vor  II.  2,  862. 
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Theogonie  leitet  von  Phorkys  und  Keto  alle  die  Ungeheuer  und 
alles  mythologische  Scheusal  ab  welches  in  der  Urzeit  auch  die 
Erde  in  vielen  Gegenden  unheimlich  machte,  bis  die  Götter  und 
Heroen  diese  Ungeheuer  überwanden,  unter  den  Heroen  beson- 
ders Perseus  1 ) und  Herakles.  Spätere  Genealogen  und  Mvtho- 
logen  gingen  noch  weiter,  indem  sie  auch  viele  andere  Wunder 
des  Meeres  oder  mythologische  Schrecknisse  von  demselben 
Paare  ableiteten,  die  Skylla,  die  Sirenen,  die  Hesperiden,  Eupho- 
rion  selbst  die  Erinyen. 

3.  Atlas  und  die  Ilcsperiden. 

Auch  der  Titane  Alias  scheint  ursprünglich  dem  Sagen- 
kreise des  Meeres  anzugehören , insbesondere  dem  des  Okeanos 
in  der  Bedeutung  des  die  Erde  rings  umgürtenden  und  tragen- 
den Weltmeers,  namentlich  des  grofsen  westlichen  wo  die  Phan- 
tasie der  Griechen  den  Ursprung  und  das  Ende  der  Dinge  suchte. 
Atlas  pflegt  aber  immer  mit  den  Hesperiden  zusammen  genannt 
zu  werden,  wie  sie  denn  auch  beide  in  der  Vorstellung  eng  zu- 
sammengehören und  örtlich  immer  in  jene  westlichen  und  nächt- 
lichen Gegenden  des  grofsen  Wellmeers  und  des  Ursprungs  und 
Abgrunds  vom  Himmel  und  Erde  verlegt  werden.  In  der  Odys- 
see 1,  52  heifst  es  von  ihm  dafs  er  die  Tiefen  des  ganzen  Meeres 
kenne  und  die  ragenden  Säulen  halte  welche  Himmel  und  Erde 
stützen2),  denn  dafs  diese  beiden,  Himmel  und  Erde  gemeint 
sind,  nicht  der  Himmel  allein,  beweisen  andere  Dichterstellen  und 
sonstige  Zeugnisse,  s.  Aeschyl.  Pr.  349,  Paus.  5,  1 1,  2;  18,  1. 
Also  wird  man  sich  ihn  als  Meeresriesen  denken  müssen,  der  wie 
Poseidon  yaitjnyng  und  dorpctj.tog  die  tragende  und  stützende 
Allgewalt  des  Meeres  darstellt,  wie  Aegaeon  im  Gegensätze  dazu 
die  erderschütternde  Gewalt  des  Poseidon  Ivvnalyaiog.  Da  man 
dieses  duldende  Tragen  der  gewaltigen  East,  wovon  Atlas  auch 


1)  Namentlich  pulten  dio  Gracen  und  Gorgonen  für  Töchter  dieses 
Paares,  Find.  P.  12,  13,  Lucan  9,  645  o.  A. 

2)  Die  Worte  fyjt  rf  xlovits  ainos  fictxQtlf , «V  yaittv  rt  xcc)  ov- 
Qttyov  iiiufii  tyovaiv  werden  sehr  verschieden  erklärt.  afufi ( iynv 
kann  aus  einander  halten  bedeuten  (Ruttin.  Lexil.  2 S.  219),  doch  leidet 
die  bildliche  Vorstellung  dann  an  Unklarheit.  Also  wird  tifiifn c wie  «yi- 
tporfotoSiv  zu  verstehen  sein  (Od.  3,486;  8,340)  d.  h.  von  mehr  als  einer 
Seite,  wie  bei  einer  Stütze  die  ein  Gewölbe  trägt,  auf  ganz  feste  uner- 
schütterliche Weise.  Später  dichtete  man  von  Säulen  des  Proteus,  die  de- 
nen des  Atlas  im  Osten  entsprechen  sollten,  Virg.  A.  11,  262. 
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seinen  Namen  des  Dulders  (Z4rXag  von  zXäv)  bekommen  hat, 
als  Strafe  und  Bufse  auffafste,  so  entstand  daraus  das  Bild  des 
Titanen  Atlas,  für  dessen  Brüder  Menoetios  und  Prometheus 
galten  und  welcher  vom  Zeus  auf  diese  Weise  gestraft  werde  1 2 ). 
Und  da  man  alle  diese  kosmogonischen  Bilder  einer  einfach  er- 
habenen Naturdichtung  früh  ins  Märchenhafte  zog  und  an  die 
Grenzen  der  sichtbaren  Welt  im  Westen  versetzte,  so  bekam 
auch  Atlas  in  dieser  Gegend  seinen  festen  Stand,  obwohl  die 
Odyssee  noch  ausdrücklich  von  ihm  wie  vom  Proteus  sagt,  er 
kenne  die  Tiefen  des  ganzen  Meeres  ( oare  iXuXdaa^g  ndarjg 
ßf  v&ea  olöev).  Auch  das  Prädikat  oXoncpQiov,  das  er  in  diesem 
Gedichte  führt,  deutet  wie  das  gleichartige  dXo<pi6ia  tldiog  beim 
Proteus  auf  die  dämonische  Matur  des  Meeres,  das  immer  für 
einen  Silz  geheimer  Weisheit  und  von  Arglist  und  vielen  Ver- 
wandlungen gilt.  So  wird  auch  seine  Tochter  KaXvxpib  auf 
ihrer  Ogygischen  Insel  in  der  bergenden  Grotte  am  natürlichsten 
für  ein  Bild  der  stillen  Einsamkeit  und  Heimlichkeit  des  weiten 
offenen  Weltmeers  genommen. 

Der  stützenden  Macht  des  Atlas  sind  die  Hesperiden  nahe 
befreundet  und  benachbart,  diese  lieblich  singenden  Töchter  der 
Nacht,  welchen  die  Hut  der  goldenen  Aepfel  drüben  im  Okea- 
nos,  dicht  bei  den  Gorgonen  und  hart  an  den  Grenzen  des  ewi- 
gen Dunkels  anvertraut  ist  (Hesiod  th.  215.  275.  335.  746  ff.). 
Ihre  Bedeutung  lindet  sich  von  selbst  wenn  man  beachtet  dafs 
diese  Aepfel  und  ihr  Wunderbaum  der  schönste  Schmuck  eines 
Gartens  der  Götter  sind,  auf  welchen  die  Sage  alle  Süfsigkcit 
und  Seligkeit  häuft.  Sie  wachsen  auf  einem  Okeanischen  Eilande 
zu  welchem  kein  Schiffer  dringt,  wo  die  Ambrosischen  Quellen 
strömen  beim  Lager  des  Zeus,  wie  Euripides  dichtet  (Hippol. 
742  ff.),  und  wo  die.  segensprossende  Erde  den  Göttern  ihre  herr- 
lichsten Gaben  spendet.  Hier  bat  Zeus  zuerst  bei  der  Hera  ge- 
ruht und  eben  diese  heilige  Ehe  der  höchsten  Götter  des  Himmels 
war  cs,  zu  deren  Verherrlichung  die  Erde  jene  goldnen  Aepfel 
wachsen  liefs,  Symbole  der  Liebe  und  Fruchtbarkeit,  deren  Hut 
Hera  dem  Drachen  Ladon  und  den  hesperischen  Nymphen  d.  h. 
den  Hesperiden  anvertraute  *).  Also  ein  Bild  wie  der  Baum  des 


1)  Hesiod  th.  517  'Ari.as  ä'  ovQnvöv  tVQvv  i/n  xnttTtQtj;  in'  nviiy- 
vgt.  Aesch.  Pr.  429  u.  fr.  305,  Ibykos  b.  Schot.  Apollon.  3, 106,  Eurip. 

Ion  1 u.  A. 

2)  Pherekydes  b.  Schot.  Apollon.  4,  1396,  vgl.  Athen.  3,  25,  Apollod. 
2,  5,  11,  Eratosth.  Catast.  3,  llygiu  P.  A.  2,  3,  Schot.  German.  Arat.  49. 
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Lebens  im  Paradiese  und  die  Aepfel  der  Iduna,  denn  auch  der 
nordischen  Sage  ist  dieses  Bild  der  goldenen  Aepfel  bekannt 1 ), 
ein  Symbol  der  schaffenden  Naturkrafl  des  Ursprungs  welche  in 
jenen  Okeanischen  Wundergegenden  ihre  eigentliche  Iieimath 
hat:  zugleich  ein  Sinnbild  jener  heiligen  Ehe  welche  selbst  nur 
eine  Allegorie  der  ewigen  Liebe  und  Zeugungskraft  der  himmli- 
schen Natur  ist,  sowohl  der  uranlanglichen  als  der  mit  jedem 
Frühlinge  neu  sich  offenbarenden.  Die  Hesperiden  werden  übri- 
gens immer  als  Nymphen  gedacht  und  heifsen  Töchter  der  Nacht, 
weil  sie  in  den  Gegenden  der  Nacht  wohnen  und  jener  Baum 
mit  der  ganzen  Schöpfung  aus  dem  Dunkel  des  Anfangs  entsprun- 
gen ist2).  Die  gewöhnliche  Mythologie  kannte  drei  Hesperiden 
Aegle  Erytheis  und  Hesperia,  in  welchen  Namen  sich  die  Vor- 
stellungen des  lichten  Glanzes  mit  denen  des  abendlichen  Schim- 
mers der  untergehenden  Sonne  durchkreuzen,  wie  in  dem  Bilde 
der  Geryonsinsel  Erytheia.  Ein  anderer  Ausdruck  ihres  grofsen 
Reizes  ist  die  Gabe  des  lieblichen  Gesanges,  die  man  ihnen  bei- 
zulegen pflegte3).  Die  goldnen  Früchte  des  von  ihnen  behüteten 
Baums  wurden  von  der  Hochzeit  der  Hera  auch  auf  andere  Hoch- 
zeiten der  mythischen  Vorwelt  übertragen,  z.  B.  auf  die  des  Kad- 
mos  und  der  Harmonia  (Nonnos  13,  351  ff.).  Sie  sind  das  ideale 
Vorbild  der  Liebe  und  Liebessegen  bedeutenden  Aepfel,  wie  sie 
den  Griechen  aus  dem  Dienste  der  Aphrodite  und  aus  dem  ge- 
wöhnlichen Hochzeitsgebrauchc  bekannt  waren. 


Bald  heilst  der  Garten  ütüv  xrjrjog  bald  ein  Garten  der  Juno,  Aristopha- 
nes  Wolken  271  weifs  von  Gärten  des  Okeanos,  Sophokles  Tr.  297  von 
einem  Garten  des  Zeus,  Kallim.  Dian.  104  von  einem  Kutter  lur  die 
Hirsche  der  Artemis  und  die  Bosse  des  Zeus,  welches  die  Nymphen  "ifQt] f 
ix  Xnudivo;  pflücken.  Ovid  F.  5,  231  ff.  von  einer  Wunderblume  im  Gar- 
ten der  Chlorig,  der  Höre  des  Frühlings,  durrh  deren  Berührung  Juno 
schwanger  wird.  Der  Drache  sfätfuiv  ist  der  Wächter  dieses  Gartens,  da- 
her bei  Kuphorinn  xtjnorpöf.  Später  heifst  er  ein  Sohn  der  Erde  oder  des 
Typhon,  hat  hundert  Köpfe  und  viele  Stimmen  u.  s.  w.  s.  Apollod.  2,  5, 11, 
Schot.  Apollon,  a.  a.  0. 

1)  Raszmann  deutsche  Heldensage  1,  55. 

2)  S.  oben  S.  32.  Apollon.  Rh. 4, 1414  zählt  sie  mit  den  übrigen  Nym- 
phen zum  if por  yiros  llxfnroio,  Andre  nenncu  sie  Töchter  des  Atlas 
oder  des  llcsperos  oder  des  Phorkys  u.  der  Kelo,  Sch.  Apollon.  4,  1399. 
Nicht  selten  bedeuten  'EontpftStt  aber  auch  die  fruchttragenden  Bäume 
und  die  ganze  Pflanzung,  wie  in  dem  Ausdrucke  ' Eonfo(<St(  xii/toi,  llespc- 
ridum  horti. 

3)  Hesiod  th.  518  nennt  sie  hyvtpiovout , Euripidcs  Hippol.  743  noi- 
dovs,  Herr.  für.  394  vfiyipiluu; , Apollon.  Rh.  4,  1399  Iqii/jiQov  dti- 
öovaat. 
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Das  Alter  der  Dichtung  vom  Atlas  zeigt  sich  auch  darin  dafs 
sie  manchen  anderen  mythischen  Dichtungen  zur  stützenden  Vor- 
aussetzung dient,  besonders  der  von  den  Plejaden,  welche  die 
Töchter  des  Atlas  genannt  wurden  (S.  364).  Eine  andere  Nach- 
wirkung seiner  ältesten  Bedeutung  ist  die  dafs  Amphitrile  vor  Po- 
seidon zum  Atlas  flüchtet,  wo  sie  nach  langem  Suchen  endlich  der 
Delphin  findet 1 ),  also  in  die  liefe  Verborgenheit  des  grofsen  Welt- 
meers. In  demselben  Sinne  wird  das  Seeungeheuer,  welchem 
Andromeda  preisgegeben  wird,  ein  Atlantisches  genannt,  nehm- 
lich  weil  es  aus  der  Tiefe  des  Meeres  emporgestiegen  ist  (Eurip. 
fr.  949,  Philostr.  Im.  t,  29). 

Mit  der  Zeit  haben  sich  diese  Sagen  dadurch  verändert  dafs 
man  ihnen  eine  geographische  Wendung  gab.  Lange  waren  die 
Säulen  des  Herakles  für  die  Griechen  das  äufserste Ziel  der  Schiff- 
fahrt gewesen,  da  drangen  zuerst  die  Samier  und  Phokaeer  darüber 
hinaus  und  es  eröffnete  sich  eine  ungeahnte  Ferne,  wo  die 
Phantasie  von  neuem  die  reichlichste  Nahrung  fand.  In  diesem 
Sinne  dichtete  Solon  seine  von  Plato  im  Timaeos  überlieferte,  im 
Rritias  überarbeitete  Fabel  von  der  Atlantis,  dem  grofsen  Fest- 
lande aulscrhalb  der  Säulen  des  Herakles,  wo  der  Name  Atlas 
zuerst  in  einer  erweiterten  Bedeutung  erscheint.  Dazu  kam  das 
Bild  des  himmeltragenden  Berges  Atlas,  welches  sich  die  Griechen 
nach  Ilerodot  von  den  Eingebornen  jener  Gegend  aneigneten  und 
sich  um  so  leichter  aneignen  konnten,  da  auch  ihnen  das  Bild 
von  Bergen , welche  den  Himmel  wie  Säulen  stützen , geläufig 
war2).  Einheimische  Märchen  und  die  Dichtung  von  den  Aben- 
teuern des  Perseus  und  des  Herakles  in  diesen  liegenden  trugen 
dazu  bei  diesen  Berg  immer  mehr  im  Lichte  des  Wunderbaren 
erscheinen  zu  lassen3),  während  unter  Einwirkung  anderer  Ein- 
flüsse bei  den  Griechen  die  Vorstellung  von  einem  mythischen 
Könige  Atlas  entstand,  der  in  diesen  Gegenden  geherrscht  habe 
und  in  himmlischen  Dingen  d.  h.  in  der  Astronomie  und  Philo- 


1)  Eratnsth.  ent.  31,  Hygin  P.  A.  2,  17.  Nach  Oppian  Halicut.  1,388 
verbarg  sieh  Amphitrite  tv  SlxiavoTo  fiöftoirfi. 

2)  Herod.  4,  184  tovtov  töv  xlovn  roü  oiiQitvov  i/yonff«  ol 

qioi  Cirtu.  Vgl.  Arsch.  Pr.  722  vom  Kankasos  nnronyflTovw;  xnovtfdf, 
Pintlar  P.  1,  IS)  x(u>v  <T  o\>Qttv(a  auvfytt , vtif’Otaa'  Ativa.  Euripides 
soll  den  Atlas  zuerst  einen  Berg  genannt  haben,  fr.  10!)8.  Unter  den 
späteren  Dichtern  vgl.  Virg.  A.  4,  246  ff.  und  seinen  Nachahmer  Sil. 
llal.  1,  202  ff. 

3)  Plin.  5,  Off.  Einer  der  Gipfel  hiefs  V oyrjun,  und  so  nannte 
man  auch  einen  Berg  an  der  südlichen  Grenze  Acthiopiens  6,  197. 
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sophie  sehr  erfahren  gewesen  sei,  bis  er  in  jenen  Berg  verwan- 
delt wurde 1 ).  So  erscheint  Atlas  auch  auf  Vasenbildern  und  an- 
deren Bildwerken  gewöhnlich  den  Himmel  tragend,  woraus  mit 
derZeit  die  s.  g.  Atlanten  wurden,  in  der  architectonischen  Kunst- 
sprache eine  besondere  Art  von  tragenden  Figuren , ausnahms- 
weise aber  auch  als  thronender  König.  Als  mit  der  Zeit  die  Vor- 
stellung von  der  Kugelgestalt  der  Welt  aufkam,  wurde  Atlas  all- 
gemein als  Träger  dieser  Kugel  abgebildet  (tov  noXov  avi%wv, 
mundum  mstmens),  so  dafs  ihn  Einige  sogar  allegorisch  auf  die 
Axc  der  Weltkugel  deuteten  (Aristot.  d.  mol.  an.  3).  Von  dieser 
Art  sind  auch  die  meisten  noch  vorhandenen  Abbildungen,  unter 
denen  der  Farnesische  Atlas  von  Marmor  der  bekannteste  ist. 
Atlas  ist  hier  unter  seiner  Last  knieend  abgebildet  (iv  yovaai ), 
eine  auch  sonst  nicht  ungewöhnliche  Art  der  Darstellung  *). 

Bei  der  engen  Verbindung,  welche  zwischen  Atlas  und  den 
Hesperiden  bestand,  konnte  es  nicht  fehlen  dafs  auch  diese  der 
geographischen  Bewegung  folgten.  Zunächst  dienten  sie  wie 
Atlas  dazu  die  Grenze  der  Schifffahrt  d.  h.  des  bekannten  Mee- 
res zu  bezeichnen,  gewöhnlich  in  der  Gegend  der  Heraklessäulen, 
aber  bisweilen  auch  in  der  der  Hyperboreer  3).  Oder  man  suchte 
sie  auf  gewissen  Inseln  des  Atlantischen  Oceans,  zumal  in  den 
Gegenden  des  Atlantischen  Gebirgs,  bis  zuletzt  aus  diesen  ganz 
mythischen  Nymphen  und  Bäumen  die  s.  g.  Hesperischen  Früchte 
der  späteren  Zeit  geworden  sind,  die  man  wieder  auf  verschiedene 
Arten  von  Südfrüchten,  gewöhnlich  auf  die  Goldorange  deutete. 
Eben  so  frei  verfuhr  man  mit  dem  Namen  und  der  Genealogie 
dieser  Nymphen. 


4.  Poseidon. 

Der  Herrscher  über  das  Meer  und  das  ganze  Gebiet  des 
flüssigen  Elements,  wie  Zeus  über  den  Himmel  und  seine  Göt- 
ter und  Erscheinungen,  Plulon  über  Erde  und  Unterwelt  gebie- 


1)  Cic.  Tusc.  5,  3,  8,  Virg.  A.  1,  741,  Diod.  3,  60;  4,  27.  Er  wird 
durch  Perseus  mit  dem  Medusenhaupte  versteinert  Ovid  M.  4,  631  IT.,  Lu- 
ran  9,  654.  Hin  und  wieder  versetzte  man  ihn  auch  nach  Griechenland 
z.  B.  nach  Arkadien  und  nach  Boeotien  in  die  Gegend  von  Tariagra,  Dionvs. 
H.  1,  61,  Paus.  9,  20,  3. 

2)  Letronne  sur  les  idees  cosroogr.  qui  sc  rattachent  au  nnm  d'Atlas, 

Ann.  d.  Inst  1830  p.  159 — 174,  H.  Rochetle  sur  les  represenlations 
figurees  du  personnage  d'Atlas  P.  1835,  Müller- Wicseler  D.  A.  K.  2, 
822 829 

3)  Eurip.  Hippol.  742,  Apollod.  2,  5,  11,  Athen.  3,  23.  25. 
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tet1)-  Daher  sich  im  Poseidon  alle  Eigenschaften  zur  persönli- 
chen Einheit  durchdringen,  welche  bei  den  übrigen  Göttern  die- 
ses Kreises  vereinzelt  Vorkommen. 

Sein  Name  drückt  die  flüssige  Natur  im  weitesten  Umfange 
aus.  Die  älteren  Formen  sind  das  dorische  Iloziöäg  (daher  der 
Name  der  Stadt  Polidaia)  und  das  ionische  Ilooiör^g  und  IIo- 
oeiörjg  (daher  das  Fest  llooiöeta  und  ITooidijiov),  woraus  wei- 
terhin llooeiöaoiv,  Jlnaeidiov,  dor.  Ilnziöav  Ilmeiöctv,  aeol. 
Tlor/dav  lJoze/dav  geworden  ist 2).  Die  Wurzel  ist  dieselbe  wie 
in  den  Wörtern  nozog  nor/Cw  noza/nög.  Also  die  Macht  des 
Flüssigen  überhaupt,  die  auch  auf  der  Erde  in  Flüssen  und  Quel- 
len wirkt,  mit  ihnen  die  Erde  tränkt  und  befruchtet,  daher  Po- 
seidon mit  Demeter  und  Dionysos  eng  verbunden  und  ein  Lieb- 
haber aller  Nymphen  ist.  Obwohl  dieser  Character  des  Poseidon 
allerdings  weit  mehr  in  den  landschaftlichen  Localsagen  als  in 
der  allgemein  gültigen,  durch  den  epischen  Gesang  begründeten 
Mythologie  zu  Tage  tritt. 

Hier  ist  er  vielmehr  vorzugsweise  der  Meeresherrscher,  dem 
es  bei  der  Thcilung  unter  den  drei  Kroniden  zugefallen  ist'Tro- 
Xn)v  aka  vaiifuv  aiei  II.  15,  190  und  der  von  dort  aus  über 
alle  Fluth  gebietet.  Immer  wird  seine  Wohnung,  sein  Palast  in 
der  Tiefe  des  Meeres  gedacht  und  auch  seine  beiden  ältesten  Cui- 
tusslätten  Aegae  und  Ilelike  bedeuten  eigentlich  das  Meer  oder 
die  Meeresküste,  wo  sich  die  Wogen  brechen.  Seinen  Palast  zu 
Aegae  schildert  die  Ilias  13,  10  ft'.,  wo  Poseidon  von  dem  höch- 
sten Gipfel  der  waldigen  Samolhrake,  welche  Insel,  ein  hoch  aus 
dem  Meere  aufgestiegener  Dergrücken,  gerade  am  Eingänge  in 
den  Hellespont  liegt  und  einen  Ueberblick  über  die  ganze  Gegend 
gewährt,  das  Schlachtfeld  von  Troja  beobachtet  und  darauf  um 
den  bedrängten  Griechen  beizustehen  zunächst  sein  Gespaun  von 
Aegae  holt: 

i'vOct  zi  oi  yJ.tzd  öontazet  ßtv&eoi  lutvrjg3) 

XQtoect,  f.ictQttatQOvza  zmtxyctxeu,  aepihza  au/. 


1)  Ztvi  ivtihoi  Aesch.  fr.  334. 

2)  IToaitifta  Fest  auf  Mykonos  und  Tenns  C.  I.  n.  2330 — 2333,  Un- 
nttiftov  häutig  als  Vorgebirge,  rioau frjiov  T.  des  Poseidon  Od.  6,  200, 
der  Mt.  riomtSttov  oder  /ToatJdot , auf  Samos  77off/it(tor.  Vgl.  die 
Städtenamen  TTojidavla  Iloatiäavla  UuautSmvla  u.  A.  b.  Ahrens  dial. 
Aeol.  p.  123,  Dor.  p.  198.  243  sqq.  571.,  Welcker  Gr.  G.  1,  023. 

3)  Auch  bei  llesind  th.  931  u.  Eur.  Tr.  1 wohnt  Poseidon  in  der  Tiefe 
des  Meeres,  vgl.  die  Dichtungen  vom  Hephaestos  und  vom  Dionysos  II.  6, 
136;  18,  399,  die  Nereiden  b.  Apoilou.  4,  772,  Venus  b.  Apulei.  M.  5,  28. 
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„Er  schirrt  seine  Rosse,  die  schnell  dahinfliegenden  mit  ehernen 
Hufen  und  goldnen  Mähnen,  und  selbst  in  goldne  Wallen  gehüllt 
fährt  er  nun  über  die  Wogen,  und  es  hüpfen  unter  ihm  rings  die 
Tbiere  des  Meeres  aus  ihren  Schlupfwinkeln  hervor,  denn  wohl 
kennen  sie  ihren  Herrn,  und  das  Meer  macht  freudig  Rahn.  Die 
Rosse  aber  fliegen  leichten  Schwunges  und  kein  Tropfen  feuch- 
tet von  unten  die  eherne  Achse.“  Diese  Rosse  des  Poseidon  das 
sind  die  Meereswogen  und  die  Mecresstürme  wie  sie  daliin  fahren 
und  rollen,  denn  immer  dachten  die  Alten  und  denken  die  Süd- 
länder zum  Theil  noch  die  undulirend  laufenden  und  dabei  tra- 
genden Wogen  unter  dem  Bilde  von  Rossen,  für  deren  Schöpfer 
und  Räudiger  eben  deshalb  gleichfalls  Poseidon  galt.  Und  der 
schimmernde  Wogenpalast  in  der  Tiefe  des  Meeres  von  Aegae  ist 
eigentlich  auch  nur  eine  Umschreibung  des  wogenden  und  bran- 
denden Meeres,  welches  diesen  Namen  von  demselben  Stamme 
bekommen  bat,  der  in  den  Namen  Aegaeon  Aegeus  und  des  Ac- 
gaeischen  Meeres  hervortritt,  so  wie  in  den  Ortsnamen  Aegion 
Aegira  Aegina,  in  den  Wörtern  alyiakng  aiyiäkua  und  darin 
dafs  man  at'£  und  al yeg  geradezu  für  die  zwischen  Felsen  und 
Klippen  brandenden  Wogen  und  Wellen  sagte,  weil  sie  hüpfen 
und  springen  wie  diese  •).  Eben  deshalb  suchte  man  auch  jenes 
Aegae  des  alten  epischen  Gesanges  an  verschiedenen  Stellen,  spä- 
ter gewöhnlich  am  Strande  von  Achaja,  wo  das  älteste  Stanimes- 
heiligthum  des  ionischen  Poseidon  lag,  mit  gröfserem  Rechte 
aber  doch  wohl  an  einem  Punkte  des  Aegaeischen  Meeres,  ent- 
weder am  Strande  der  Insel  Euhoea,  wo  es  sogar  mehr  als 
einen  Ort  gab  welcher  Veranlassung  zu  jenem  Namen  gegeben 
haben  konnte*),  oder  im  offnen  Meere  zwischen  Tenos  und 


In  der  Ilias  wird  eher  ein  Aegae  an  der  Südspitze  von  Euboca,  Od.  5,  3S1 
das  an  der  Küste  von  Achaja  vorauszusetzen  sein. 

1)  Artemid.  2, 12  xui  yi'tQ  rn  fJtydXa  xvftara  nlyas  (v  tij  awTfStltf 
).(yo/JMV  — xni  io  iftjßfQotinTox  nfkayas  A tynior  Xfytrcti.  Schul.  Ly- 
knphr.  135  Afyttiov  dt  rö  ntlayof  fx/.rjUTj  uti  Ji'xqr  ttlyöf  «luitrtuy 
xvftarovtai.  Nehnilieh  erff  von  altJOHV  in  der  Bedeutung  jeder  heftigen 
Bewegung,  s.  oben  S.  94,  3.  Nach  Andern  wurden  die  Klippen  und  Inseln 
des  Meeres  mit  Ziegen  verglichen,  Varro  1.  I.  7,  22  inare  Aegaeuin  quod  in 
eo  mari  scopnli  in  pelago  vnrnntur  ab  similitudine  caprarum  aeges,  vgl. 
Paul.  p.  24.  Allgemein  war  das  Aegaeisehe  Meer  als  ein  wildes  und  stür- 
misches verrufen,  vgl.  Himer,  ecl.  13,  2,  Dionys.  P.  131  und  die  lebendige 
Schilderung  des  Aristides. 

2)  Eine  Insel  oder  Klippe  in  der  liegend  von  Karystos  und  dem  ver- 
rufenen Vorgebirge  (jeraestos,  Hesych  Aiyni,  vijiToc  7rpöe  Tij  Euflofit, 
tepör  IJoanöiovot,  vgl.  Semos  den  Delier,  dessen  Name  zu  ergänzen  ist, 
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Chios  1 ),  oder  endlich  an  der  Küste  von  Aeolis  in  der  Gegend  von 
Kane,  gegenüber  dem  Gestade  von  Mvtilene.  Und  so  drückt  auch 
der  Name  ‘EXixrj,  nach  welchem  Poseidon  in  einem  weitverbreite- 
ten achaeischen  und  ionischen  Cult e'Efoxwviog  hiefs,  ursprüng- 
lich die  schlängelnde  Bewegung  der  Meereswogen  aus,  von  und 

eXioou),  daher  auch  für  den  Ursprung  dieses  Namens  verschie- 
dene Ortschaften  angenommen  wurden.  Auch  ist 
die  Gemahlin  des  Poseidon  als  des  Meeresherrschers,  eine  Per- 
sonification  des  rings  umrauschlen  und  tosenden  Meeres,  von 
relgto  tqIuo  tqvCio,  sie  und  ihr  Sohn  TqItiov , den  sie  vom 
Poseidon  gebiert,  sammt  seiner  Schwester,  der  tiefaufwogenden 
(Apollod.  3,  15,  4).  Ferner  sind  die  gewöhnlichen 
Symbole  dieses  Cultus  demselben  Vorstellungskreise  entlehnt. 
Namentlich  der  Dreizack,  den  Poseidon  fast  immer,  die  übri- 
gen Meeresgötter  oft  in  ihren  Händen  führen  und  der  in  Posei- 
dons Händen  zur  magischen  StofswafTe  wird,  mit  welcher  er  bald 
Giganten  händigt  (Apollod.  1,2,  1)  bald  das  Meer  aufwühlt  (Od. 
5,  291)  bald  die  Erde  erschüttert  und  aus  harten  Felsen  rieselnde 
Quellen  oder  sprengende  Rosse  hervorlockt:  sei  es  nun  dafs  er 
ursprünglich  nichts  weiter  bedeutete  als  die  Harpune  des  Thun- 
fisch-oder  Dclphinenjägers2)  oder  dafs  er  eine  Uebertragung  des 
dreizackigen  Blitzes  des  Herrschers  im  Himmel  auf  den  Herr- 
scher des  Meeres  wäre,  etwa  so  dafs  dieses  Symbol  ursprünglich 
dem  karischen  Zenoposeidon  angehört  und  sich  von  diesem  an- 
gesehenen Gottesdienste  weiter  über  das  Mittelmeer  verbreitet 
hätte.  Ein  anderes  sehr  gewöhnliches  Symbol  des  Meeres  und 


b.  Sch.  Apollon.  1,  1165  to  AiyaTov  nthtyos  ol  uh’  nno  rijs  uen\  Kct- 
vag  utyhi  Intüvvuov  ytyovivcu  tfttn/v,  oi  <f<  kttö  iijf  Knovaritti  rijs 
Alyaitjs  bvouaCoft^vifg.  Und  zweitens  eine  Stadt  Aegae  am  Kuripos,  An- 
thcdon  schriige  gegenüber,  wo  Slrabo  8,  386;  9,  405  das  älteste  H.  des 
Aegaeisrhen  Poseidon  sucht,  vgl.  Scho).  II.  13,  21. 

1)  Plin.4,51  Aegaeo  muri  nnroen  dedit  scopnlus  inter  Tenum  et  Chiuin 
verius  quam  insula,  Äex  nomine  a specie  caprae,  quae  Graecis  ita  appella- 
bntur,  repenle  e medio  mari  exsiliens.  Cernunt  eum  a dextra  parle  An- 
drum navigantes  ab  Achnja,  dirum  oc  pestiferum.  Vgl.Nikokrates  b.Schol. 
II.  a.  a.  O. 

2)  Aescb.  Sieben  131  o 9’  Tnrno;  novxoudbtv  «vref  i/ltvßökm  ua- 
rioattfictv,  Hesych  u.  A.  v.  i^9v6xfvrQny,  vgl.  ßnttiger  Ainalthea 

2 S.  302  — 336,  Müller  Handb.  § 356,  5.  Dagegen  erklärt  sich  Welcker 
Gr.  G.  1,  628 ff.,  welcher  die  rptaiin  mit  Plut.  Is.  Osir.76  für  ein  Sinnbild 
des  dritten  Reiches  hält,  welches  dem  Poseidon  bei  der  Theilung  der  Kro- 
tiiden  zugefallen.  Für  den  Blitz  spricht  die  herkömmliche  Vorstellung  des 
Dreizacks,  fulmen  trisuicum,  Varro  b.  Non.  p.  435. 
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aller  Fluth,  wie  sie  in  stürmischen  Wogen  die  Erde  überschwemmt 
und  brüllend  dahertobt,  war  der  Stier,  den  wir  schon  als  Sinn- 
bild der  tobenden  Flüsse  kennen  gelernt  haben.  Eben  so  sehr 
eignete  er  dem  Poseidon,  der  deshalb  TavQSog  TToaeidiöv  heilst 
und  mit  dunklen  Stieropfern,  bin  und  wieder  auch  mit  Stier- 
kämpfen  geehrt  wurde,  namentlich  in  Thessalien  und  zu  Ephesos 
in  lonien,  wo  die  beim  Feste  des  Poseidon  dienenden  Opferkna- 
ben tavQni  genannt  wurden  wie  die  der  Artemis  zu  Brauron  ge- 
heiligten Mädchen  apxrot  1 ).  Endlich  der  Delphin,  im  Posei- 
donischen  Cultus  wie  in  dem  des  Apollon  ein  Symbol  des  friedli- 
chen und  beruhigten  Meeres,  daher  auch  den  freundlichen  Nereiden 
eigen  und  in  verschiedenen  Sagen  der  Vermittler  unverhoff- 
ter Hülfe  aus  der  Gefahr  des  Meeres2).  Aber  auch  die  hervorra- 
gendsten Eigenschaften  Poseidons  in  seinem  Verhältnisse  zur 
Erde  und  zum  festen  Lande  entsprechen  ganz  diesen  Vorstellun- 
gen von  seiner  Meeresherrschaft,  vorzüglich  seine  doppelte  Natur 
als  des  Erschütterers  und  des  Befestigers  und  Baumeisters  der 
Erde.  Denn  man  dachte  sich  die  Erde  auf  dem  Meere  ruhend 
und  von  demselben  getragen,  weil  sie  in  allen  ihren  Buchten  und 
Busen  vom  Meere  umgeben,  in  allen  Tiefen  und  inneren  Schluch- 
ten von  ihm  durchdrungen  sei,  wobei  die  eigenthümliche  Be- 
schaffenheit des  griechischen  Landes  und  der  benachbarten  Kü- 
stenländer und  Inseln  des  Aegaeischen  Meeres  wohl  in  Anschlag 
zu  bringen  ist.  Daher  Poseidon  yairjoyog,  der  wie  Atlas  die  Erde 
trägt  und  stützt3),  ein  aaxpccXiog  und  baumeisterlicher  Gott,  der 
gewaltige  Felsenmassen  leicht  bewegt  und  sie  zu  festen  Bollwer- 
ken aneinander  reibt.  Aber  auch  Poseidon  ivvoalyatng  und  aei- 
aiythov,  der  Erderschütterer  der,  wenn  er  seinen  Dreizack  in  die 


1)  Athen.  10,25,  vgl.  Od.  3,  5,  Hesiod  sc.  llerc.  104,  Itesych  Tavattit 
looTt'i  tis  üyu(xivr\  Iloaaädn'os,  Ärlemid.  Oneir.  1,  8 TnvQoig  <!’  tu  xtt- 
Ttt  TTQonfQtatv  fv  ’foivftt  n et iths  'Etftalatv  nytov({ovT(tt  — xtt\  (y  ,/re- 
Qiaorj  nöia  rijs  BtTTctKas  o!  tiöv  xktoixovvtidv  fvyev(autToi , wo  mit 
Itccbt  eine  Feier  des  Poseidon  vorausgesetzt  wird,  Lukian  Hcrmot.  20. 

2)  Wie  in  der  bekannten  Geschichte  des  Taras  und  des  Arion.  Vgl. 
dessen  Gesang  b.  Aelinn.  N.  A.  12,45  vißiart  !>ttäi\  növxK  /QvcloTQlucyt 
TToatttfov,  yaittoy'  fyxuuov'  üy'  ttl/tay  ßnayylois  Ttfn't  i ft  ot  TtXw~ 
rot  &f)Qes  yontvovtli  xi’xXqi , xovtf  oiai  jxotftäy  (it'ituttmv  (hilft/  nyct- 
TTttXXoufVot , cstuol,  tfoist«’/ si'ff,  (üxuiSqouoc  axvlaxis,  tfthifJovaoc 
dfXtf  iyi; , tvaXa  9(t(uunxa  xovqüv  Nrjotldujy  9-iäv,  cts  lyelvat'  'Au- 

(fiT(i(ra. 

3)  Dödcrlein  Hnm.  Glossar.  S.  54  erklärt  ycuqoyos  mit  ßekk.  An.  p. 
229  cinö  rov  tois  öyqunac  yct(Qav,  vgl.  ISilzsch  im  Philo).  1857  S.  10. 
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Rippen  der  Erde  bohrt,  das  ganze  Gebäude  derselben  bis  in  die 
tiefsten  Wurzeln  erbeben  macht. 

Uebersehn  wir  den  Foseidonscultus  nach  seiner  örtlichen 
Ausbreitung,  so  treffen  wir  zunächst  in  Thessalien  und  Boeo- 
tien  auf  viele  sehr  alte  Stammsitze  desselben.  Thessalien  halte 
seine  Thalbildung  vorzüglich  den  Wasserflulhen  und  einem  stür- 
mischen Erdbeben  zu  verdanken  '),  Boeotien  mit  seiner  reichli- 
chen Bewässerung  und  seinen  grofsen  innern  Wasserbecken  wies 
gleichfalls  in  vielen  Spuren  auf  die  Neplunische  Gottheit  zurück. 
Ueberdies  waren  über  beide  Landschaften  die  Minyer  und  jene 
aeolischen  Völkerstämme  ausgebreitet , welche  ritterliche  Uebun- 
gen  mit  kühner  Seefahrt  verbanden  und  auf  ihren  Schiffen  nicht 
weniger  waghalsig  waren  als  auf  ihren  Kriegswagen  und  auf  ih- 
ren Rossen.  Daher  die  vielen  Stammsagen  dieser  Gegenden, 
welche  auf  Poseidon  zurückgehen,  wie  die  von  der  Liebe  des  Got- 
tes zur  Tyro,  der  schönen  Tochter  des  Salinoneus,  die  von  ihm 
den  Pelias  und  den  Neleus  gebiert;  und  zwar  war  es,  wie  wir  aus 
Pindar  P.  4,  13S  erfahren,  Poseidon  IleTQaiog,  der  Felsenspal- 
tende, welcher  den  Thessaliern  vermittelst  eines  Durchbruchs  der 
Berge  ihr  schönes  Thal  geschaffen  hatte2),  von  welchem  diese 
Heldenstämme  sich  ableiteten.  Der  eine,  der  des  Pelias,  gebot 
über  Iolkos  und  führte  von  dort  die  ritterlichen  Argonauten,  der 
andere,  der  des  Neleus,  uns  so  wohl  bekannt  durch  den  reisigen 
Nestor,  pflegte  seinen  Poseidon  am  sandigen  Strande  von  Pylos 
zu  verehren  (Od.  3,  5 — 9).  Aber  auch  Minyas,  der  Stammvater 
der  Minyer,  galt  für  einen  Sohn  des  Poseidon,  desgleichen  Achacos 
Phthios  und  Pelasgos,  die  erdichteten  Urmenschen  von  anderen 
thessalischen  Landschaften  (Dionys.  II.  1,  17),  auch  Aeolos  und 
Boeotos,  welche  die  Sage  auf  mehr  als  eine  Weise  vom  Poseidon 
ableitete.  Und  so  finden  wir  den  Gott  der  Flulh  in  Boeotien  so- 
wohl in  dem  kadineischen  Theben  als  in  dem  minyeischen  Or- 
chomenos  unter  den  ältesten  Gottheiten,  vorzüglich  aber  bei  On- 
chestos  am  Eingänge  der  Niederung  des  kopaischen  Sees,  wel- 
ches Heiligthum  zwischen  beiden  Staaten  ungefähr  in  der  Mitte 
lag  und  nach  der  Andeutung  alter  Sagen  von  beiden  Seiten  gleich- 
mäfsig  bedacht  wurde  (Paus.  9,  37,  2). 

Nicht  weniger  nachdrücklich  wurde  aber  auch  die  Bevölke- 
rung des  ganzen  Peloponnes  auf  die  Verehrung  des  mächtigen 


t)  tö  JTfpl  jiäotaoav  ntilov  ^fr/torra»'  livai  rc>  naXtuov 
7ioXln  Tixftrjmoi  Aristid.  2 p.  469. 

2)  Herod'.  7,  129,  Pbilostr.  Im.  2,  14,  Schot.  Find.  P.  4,  246. 
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Gottes  der  Wasserfluthen  hingewiesen,  sowohl  in  seinen  inneren 
Landschaften  als  an  seinen  rings  vom  Meere  umflossenen  Küsten. 
Gleich  am  Eingänge  zur  Halbinsel  traf  man  auf  die  allen  Heilig- 
tliümer  am  lsthmos,  die  mit  der  Zeit  zu  einem  IN'ationalgoltes- 
dienst  für  alle  Griechen  wurden.  Dann  waren  Korinth  Nauplia 
Troezen  und  die  benachbarte  Insel  Kalauria  voll  von  der  Vereh- 
rung Poseidons1),  letztere  besonders  berühmt  durch  ihre  für 
Handel  und  Schifffahrt  einer  früheren  Zeit  bedeutungsvolle  Posei- 
donische  Amphiklyonie,  bei  welcher  Hermione,  Epidauros,  Ae- 
gina,  Athen,  Prasiae  in  Lakedaemon,  Nauplia  und  das  boeolische 
Orchomenos  betheiligt  gewesen  waren,  wie  durch  das  Asyl,  in 
welchem  Demosthenes  seinen  Tod  gefunden.  Man  erzählte  dafs 
Poseidon  diese  Insel  von  den  Apollinischen  Gottheiten  einge- 
tauschl  habe,  indem  er  der  Leto  dafür  Delos,  dem  Apollo  Delphi 
überliefs:  ein  bildlicher  Ausdruck  des  Anspruchs  welchen  beide 
Gottheiten , sowohl  die  der  Fiulh  als  die  des  Lichtes  an  solche 
felsige  Stätten  machten,  wie  sie  in  den  griechischen  Gewässern 
und  an  den  Küsten  so  häufig  sind.  Weiter  die  südlichen  Vor- 
sprünge des  Peloponnes,  Malea  und  Taenaron,  besonders  dieses 
Vorgebirge  der  alte  Sitz  eines  eigenthümlichen  Poseidonsdienstes, 
welcher  wahrscheinlich  wie  der  stammverwandte  auf  der  Insel 
Thera  und  der  von  Kyrene  minyeischen  Ursprungs  war2).  Fer- 
ner treffen  wir  in  Messenien  zu  Pylos,  in  Elis  an  vielen  Stellen 
der  Küste,  besonders  in  dem  berühmten  Tempel  auf  dem  Vorge- 
birge Samikon,  in  dessen  Nähe  Manche  das  alte  Pylos  suchten, 
endlicli  an  der  Küste  von  Achaja  eine  ganze  Kette  von  Poseidons- 


1)  In  Troezen  bängt  die  Sage  von  Aegeus  und  Theseus  mit  dem  Po- 
scidonsdienstc  zusammen,  auch  hiefs  es  das  Poseidonische  und  führt  auf 
seinen  Münzen  den  Dreizack,  Plut.  Thes.  6.  Der  Pnseidnnsdienst  ist  von 
dort  nach  Halikarnafs  gekommen,  C.  I.  n.  2055.  Ueber  Kalauria  s.  Strabo 
8,  374,  Pntis.  2,  33  und  die  Inschr.  b.  Rangabe  Antiq.  Hellen.  2 p.  163. 
Kin  Hoaaötüv  KttXavoiäirjs  in  Attika  s.  Monatsberichte  d.  Bert.  Akad. 
1853  S.  573. 

2|  Paus.  3,  25,  4 fnl  Ji  t rj  axnri  vttot  tlxa<ifx{vos  anr)i.a(tj>  xnl 
tiqo  ttüiov  TIonHfiwros  üyaifia,  vgl.  Plut.Sap.  conv.  17,  Suid.  ii'lfn  ITo- 
aeiiäiyof  lepov  'Atsya).t(ov , Steph.  11.  v.  Die  Snge  von  der  Kettung  des 
Arion  war  dort  heimisch,  auch  wurde  in  derselben  Gegend  ein  Fest  Tai- 
gefeiert,  lies.  Ueber  den  T.  des  Poseidon  u.  die  Höhle,  wo  neuer- 
dings viele  Votivbronzen,  meist  Stiere  und  Pferde,  gefunden  worden,  s. 
Bursian  Abh.  d.  K.  Boyersch.  Ak.  d.  VV.  7,  777  If  Ueber  den  Zusammen- 
hang mit  Thera,  wo  Poseidon  gleichfalls  in  einer  Fclsengrotte  verehrt 
wurde,  Bnrkh  üb.  d.  v.  Hro.  v.  Prokesch  auf  Thera  gef.  Inscbr.  Berl.  Ak. 
1830  S.  48  u.  Franz  Eiern,  epigr.  54sqq. 
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diensten,  wie  diesem  Gott  denn  ziemlich  alle  Vorgebirge  heilig 
waren  1 ).  Namentlich  gab  es  in  Achaja  zwei  alte  Cultusorte  un- 
ter dem  Namen  Aegae  und  Ilelike,  deren  schon  die  Ilias  8,  203 
als  zwei  alter  Mittelpunkte  der  peloponnesischen  Poseidonsver- 
ehrung gedenkt  und  von  denen  Aegae  mit  der  Zeit  verfallen  war 
(Herod.  1,  145,  Paus.  7,  25,  7),  Helike  aber  zwei  Jahre  vor  der 
Schlacht  bei  Leuktra  d.  i.  01.  101 , 4 durch  ein  furchtbares  mit 
einer  Sturmfluth  verbundenes  Erdbeben  verschlungen  wurde 
(Straho  8,  384,  Diod.  15,  49,  Paus.  7,  24,  4).  Endlich  im  In- 
nern der  Halbinsel  war  ganz  Arkadien  voll  von  der  Verehrung 
des  Gottes  der  Fluthen  und  der  Rossezucht,  der  sich  auch  in  die- 
sen innern  Thälern  und  Bergen  durch  viele  merkwürdige  Erschei- 
nungen offenbarte,  durch  tiefe  Höhlungen  und  unterirdische  Was- 
serbecken, in  denen  die  Flüsse  bald  verschwanden  bald  wieder 
hervortralen,  am  meisten  in  der  Gegend  von  Pheneos  und  Stym- 
phalos  2).  lleberdies  birgt  Arkadien  in  seinem  Innern  viele  schone 
Thäler,  welche  Ackerbau  und  Viehzucht,  namentlich  die  Pferde- 
zucht begünstigten,  daher  Poseidon  hier  häufig  als  Hippios  ne- 
ben Hermes  vöfiing  und  Pan,  ja  als  Gemahl  der  Demeter  und 
Vater  der  Persephone  verehrt  wurde,  was  zu  verschiedenen  ei- 
gentbümlicben  Sngenbildungcn  Veranlassung  gegeben  hatte.  Be- 
sonders halte  Mantinoa  einen  sehr  alterthümlichen  Cultus  des 
Poseidon3),  doch  begegnen  uns  dieselben  Formen  des  Gottes- 


1)  2-äfioc  ist  eigentlich  eine  felsige  Höhe,  als  Insel  oder  als  Vorge- 
birge (daher  Ztiuos  Öpijixfij  II.  13,  12  d.  i.  Samothrake),  sonst  (}(ov,  wo 
die  stürmischen  Wogen  sich  brechen  (Od.  3,  295),  daher  die  aehaeisrh-aeto- 
lische  Meeresrnge  von  Ithion  und  Antirrhion,  rn  (5 fix  b.Thuk.2,86,  welche 
gleichfalls  dem  Poseidon  heilig  war,  dem  dort  ein  Fest  unter  dem  Namen 
'Pia  oder  Pinn  gefeiert  wurde  dessen  in  der  Sage  vom  Tode  Hesiods  ge- 
dacht wird,  s.  Pint.  Sap.  ronv.  19.  Auch  die  Athenienser  opferten  hier 
nach  einem  Seesiege  dem  Thescus  und  Poseidon,  Paus.  10,  II,  5. 

2)  Diod.  15,  -19,  bei  der  Erzählung  von  jenem  Erdbeben,  nach  wel- 
chem man  aller  Orten  dem  Poseidon  opferte,  <Ti«  rö  ifoxdr  rö  7ra).aiov 
T7]V  TItXo7uivvt\aov  otxrjj r/uiov  ytyorfrai  TTutJinUävos  xnl  riji’  yoinitv 
rnvTriv  wantQ  inner  tov  /iumiiStbrot  vou((to9ai  xal  tö  avvokuv  na- 
cras  rät  fr  iltio7iovvi}(Irp  tiÖXhs  fuliiara  jiöv  uOaräTüiy  x'ov  9(ov  n- 
fiäv  tovtov.  Vgl.  E.  Curtius  Peloponn.  1 S.  35 IT.  185IT. 

3)  Paus.  8,  10,2.3.  Die  Priester  des  P.  waren  die  angesehensten  des 
Orts.  Nach  Bacchylides  führten  die  Mantineer  die  Waffe  des  Poseidon,  den 
Dreizack  im  Schilde,  Schnl.  Find.  Ol.  1 1,  83  uud  nach  Pindar  a.  a.  O.  trug 
der  Mantineer  Samos,  Sohn  des  llalirrhothios  d.  h.  des  Wogenbrausers, 
den  ersten  Sieg  mit  dem  Viergespann  in  Olympia  davon.  Auch  di e'hrno- 
xQttTfia  der  Arkadier  bei  Dion.  Ilal.  1,  33  beweisen  die  frühe  uud  w'eite 
Verbreitung  des  Dienstes  des  P.  Hippios  iu  Arkadien. 

feiler,  griech.  Mythologie  1.  2.  Auf).  29 
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dienstes  und  der  Sage  auch  zu  Pheneos  und  in  der  Gegend  von 
Thelpusa  und  Phigalia,  wo  jene  Fabeln  von  der  Liehe  des  Posei- 
don zur  Ackergöttin  vorzüglich  zu  Hause  waren. 

Endlicli  die  attisch-ionischen  Poseidonsdienste,  welche 
gewöhnlich  von  den  peloponnesischen  Stammsitzen  in  Achaja 
und  der  Gegend  von  Troezen  abgeleitet  wurden  und  in  älterer  Zeit 
in  der  Feier  zu  Kalauria  und  auf  dem  Isthmos,  später  zu  Athen 
und  auf  Euboea  sowie  auf  den  Insein  Skyros  und  Tenos,  end- 
lich in  den  asiatischen  Panionien  auf  dem  Vorgebirge  Mykale  feste 
Mittelpunkte  der  ionischen  Starnmessage  und  Stammesverbindung 
gewonnen  hatten , wie  die  Ionier  denn  von  jeher  dem  Seeleben 
sehr  ergeben  waren.  Die  ältesten  Ueberlieferungen  der  Art 
schließen  sich  an  die  Sage  vom  Aegeus  und  Theseus  an,  von  de- 
n'nn  jener  der  zum  Heros  gewordene  Poseidon  selbst  ist,  dieser 
sein  Sohn  und  Stellvertreter  in  der  Welt  der  Heroen,  der  mit  sei- 
nen Thaten  und  Abenteuern  auf  der  See  und  auf  dem  festen  Lande 
die  ältesten  flewegungen  und  Schicksale  des  ionischen  Stammes 
unter  der  Obhut  seines  Stammgoltes  von  Aegae  mythisch  aus- 
drückt. In  Athen  beweist  das  Eindringen  des  Poseidon  Erech- 
theus  in  die  allen  Genealogieen  des  Landes  und  sein  Verhältnis 
zur  kekropischcn  Burggöttin  (S.  161 ),  wie  mächtig  der  Einllu/'s 
des  ionischen  Stammes  gewesen.  Es  ist  auch  hier  der  Aegaeische 
und  Helikonisehe  Poseidon,  nach  welchem  letzteren  in  alter  Zeit 
der  später  Agra  genannte  Hügel  am  llissos  Helikon  hiel's'),  der 
ungestüme  Meeresherrscher  welcher  mit  der  Landesgöttin  um 
den  Besitz  der  Burg  gekämpft  und  als  Merkmal  seiner  Macht  auf 
dem  Burgfelsen  die  sogenannte  Triaina  oder  iyüXaaaa  zu  ewi- 
gem Angedenken  hinterlassen  hatte,  wie  man  von  einem  gleichen 
Streite  der  beiden  Götter  auch  zu  Troezen  erzählte.  Doch  zeigte 
der  Cultus  beide  als  Versöhnte  und  gleichmäfsig  um  das  Wohl 
des  Landes  Besorgte,  sowohl  auf  der  Burg  von  Athen  wo  nur 
noch  das  Giebelfeld  des  Parthenon  mit  seinen  Bildern  an  den 
Streit  der  Götter  erinnerte,  als  in  der  Nähe  der  Stadt  auf  einem 
Hügel  in  der  Gegend  des  Demos  Kolonos  wo  sie  als  'inmnt  ne- 
ben einander  verehrt  wurden  , endlich  auf  dem  südlichen  Vorge- 
birge der  attischen  Halbinsel,  welche  gleichfalls  beiden  geheiligt 
war2).  Auch  die  Insel  Euboea  mit  der  benachbarten  attischen 


1)  Klidem.  bei  Bekk.  Anecd.  p.  32(5,  vgl.  Paus.  7,  21,  4. 

2)  S.  oben  S.  172  u.  Aristoph.  Eq.  559  tu  xpritoTniniv’ , tu  tiihfCvtov 
fttSitov  SovriiioaTt , tu  rtnctftTTK  naT  Knnvov.  Tempelschatz  Ifntrei- 
<f tüyos  Inl  Zow(ti>  Mtsber.  d.  Bert.  Akad.  1 >53  S.  573.  IJo’TtTtjttls  h il 
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Tetrapolis  und  der  Insel  Skyros  gehörte  zu  den  ältesten  Sitzen 
des  ionischen  Stammes,  daher  auch  in  diesen  Gegenden  der  Po- 
seidonscult  von  nicht  geringer  Iledeutung  war.  Auf  der  südli- 
chen Spitze  der  Insel  war  das  Vorgebirge  Geraestos  die  Stätte 
alterthümlicher  Heiliglhümer  Feste  und  Sagen:  ein  Cullus  wel- 
cher wie  der  Beiname  reQcuoint ; oder  I'iqaatng  eine  allgemeine 
Bedeutung  für  den  ionischen  Stamm  gehabt  zu  haben  scheint,  da 
er  sich  in  Troezen  und  auf  dem  Vorgebirge  Sunion  wiederfindet 1 ). 
Der  lokrisch-opuntischen  Küste  gegenüber  hatte  sich  auch  spä- 
ter noch  der  Name  Aegae  behauptet,  und  dafs  endlich  Skyros 
gleichfalls  ein  alter  Mittelpunkt  der  ionischen  Poseidonssage  ge- 
wesen wird  sich  aus  den  Ueberliel'erungen  von  Theseus  ergeben. 
Unter  den  Kykladen  war  Tenos  durch  seinen  Cult  des  Poseidon 
und  der  Amphitfile  berühmt,  zu  welchem  sich  jährlich  eine  grofsc 
Menge  Volks  von  den  benachbarten  Inseln  zu  festlichen  Schmau- 
sereien und  gemeinschaftlichen  Beratungen  vereinigte2).  Endlich 
die  zwölf  Städte  des  kleinasialischen  Ioniens  pflegten  beim  Vorge- 
birge Mykalc,  früher  unter  dem  Vorstande  von  Priene,  später  unter 
dem  von  Ephesos  im  Dienste  des  Helikonischen  Poseidon  die  Slam- 
mesfeier  der  Panionien  zu  begehen,  daher  sich  derselbe  Dienst 
auch  beiden  einzelnen  ßundesgliedern  fand3),  lind  zwar  hiel- 
ten diese  Ionier  den  Poseidon  Ilelikonios  zu  Helike  in  Achaja  für 
das  ursprüngliche  Ileiligthum  ihres  Stammes  und  wünschten  eben 
deshalb  auf  die  Mahnung  des  pylhischen  Orakels  wo  möglich  das 
alte  Cultusbild  des  Poseidon  oder  doch  Abbilder  davon  zu  erlan- 
gen, wozu  die  Bewohner  von  Helike  nicht  ihre  Erlaubnis  geben 
wollten.  Daher  man,  als  bald  darauf  Helike  durch  jenes  Erdbeben 

Sowitp,  ein  aytuv  reiüv  s.  Herrn!.  G,  87,  Scbneuinnn  np.  1,  315,  Sanppe  d. 
inscr.  Panatb.  Gott.  185S  p.  1 1.  Im  Piraeeus  äytbv  TToatißüvoi  mit  cycli- 
schen Chören  Plut.  X orat.  7,  13. 

1)  ApreffTÖf  und  reoniaröi  von  ytnas  yenafgu , vgl.  die  attischen 
£ tnanul  oder  yfnwnal  und  das  F fort  in  t i ol1  in  Arkadien  n ctnr't  rö  y(Qa; 
ott  tCutbv  t<rnt  tfii't  rb  txiT  t ov  .litt  anapynvüiiHjvm  und  Xvutfiu  Ft- 
Qnittttäßes  zu  Gnrtys  in  Kreta , un  tbv  sllu  tpftfovOat  t yiQatnov  Kt. 
M.  Ein  Mt.  rtQiionos  in  Sparta,  renatotios  in  Troezen,  FfQutatict  in 
Euboea,  Schnl.  Pind.  Ol.  13,  159  nytrtu  JToiftiöüivi  < Tut  tbv  avußövtct 
ytiptibva  lv  Feotaartp,  also  mit  Erinnerungen  an  Aias  den  Lokrer.  Vgl. 
Strabo  10,  410,  Stepb.  ß.  v.  TVpnorrof. 

2)  Strabo  10,  487,  Corp.  Inscr.  n.2329 — 2334.  Pos.  führte  auf  Tenos 
u.  a.  den  Beinamen  /«rpö;  Clem.  I’rotr.  p.  20  P.  Auf  Delos  der  Aegaeische 
Pos.  u.  die  Nereiden  Virg.  A.  3,  74,  Athen.  7,  47,  lrt7triy(tt]i  nach  Tzetz. 
Lvkophr.  767.  AuT  Naxos  Kampf  mit  Dionysos  u.  s.  w. 

3)  Hernd.  1,  14S,  Strabo  8,  384:  14,  639,  Scliol.  II.  20,  404.  Heilig- 
tbiimer  des  Helikon.  Pos.  in  Milet  und  Tcos  Paus.  7,  24,  3. 
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zerstört  wurde,  dieses  für  eine  Folge  des  Zornes  des  Poseidon 
hielt 1 ). 

Unter  den  dorischen  Colonieen  hatten  Ilalicarnafs  in 
Karicn  und  Poseidonia  (Paesturn)  in  Lticanien  ihre  Poseidons- 
dienste  von  Troezen  empfangen,  welche  Stadt  gleichfalls  den  Na- 
men Poseidonia  führte,  während  in  Tarent  dessen  Gründer 
Taras  für  einen  Sohn  des  Poseidon  galt,  minyeische  Geschlechts- 
beziehungen zu  dem  alten  Dienste  von  Taenaron  zu  Grunde  Jagen, 
von  welchem  vermulhlich  auch  der  mit  der  Orionssage  verbun- 
dene Dienst  des  Poseidon  auf  dem  Vorgebirge  Peloron  ab- 
slammte.  Dahingegen  Potidaea.  die  bekannte  Stadl  auf  der  thra- 
kischen  Chalkidike,  und  Kerkyra  ihre  Culte  von  Korinth  erhallen 
hatten.  Noch  andere  Stätten  dieses  Gottesdienstes  sind  deshalb 
merkwürdig,  weil  sie  auf  ausländischen  Ursprung  oder  Ver- 
schmelzung griechischer  und  nichtgriechischer  Elemente  zurück- 
führen, besonders  manche  Inseldiensle,  bei  denen  man  am  na- 
türlichsten auf  die  sogenannte  Minoische,  eigentlich  karisch- 
lelcgische  Meeresherrschaflund  das  in  diesen  Kreisen  sich  immer 
wiederholende  orientalische  Element  zurückgehl.  Die  Einwirkung 
phoenikischer  Religion  liegt  am  deutlichsten  vor  bei  dem  Posei- 
donsdiensle  auf  Rhodos3).  Dagegen  verehrten  die  Karcr  noch 
später  in  ihren  asiatischen  Ansiedlungen,  namentlich  zu  Mylasa, 
einen  Meeresgott  unter  dem  Namen  Osogos,  den  die  Griechen 
durch  Z^vonoaudiöv  erklären4):  ein  Gott  welcher  übrigens 
nicht  blos  die  Eigenschaften  des  Zeus  und  des  Poseidon,  son- 
dern auch  die  des  Apollon  oder  Helios  umfafsl  zu  haben  scheint, 

1)  Diod.  15,  49,  Aetian  N.  A.  1 1,  19,  Paus.  7,  2 t,  4. 

2)  lloral  Od.  1,  2S,  29  N'eptunus  sacer  ruslos  Tarenti,  vgl.  Müller 
Dor.  2,  359,  Welcker  kl.  Srhr.  1,  S9 IT.  Kühtßnot  ein  Bruder  des  Tttlftt- 
(iot,  welcher  wieder  für  einen  Bruder  des  rnjttiaröf  galt,  Steph.  B.  Auf 
Peloron  derselbe  llöhlentenipei  wie  auf  Taenaron,  s.  oben  8.  353,  2 u.  Diod. 
4,  85. 

3)  Di  od.  5,  55.  59,  nach  welchem  die  dortigen  Priester  des  Poseidon 
aus  einem  Gesrhlerble  phoenikischer  Abkunft  gewählt  wurden.  Vgl.  die 
üinJixiiaftt  •l>al>]nfuty  nno;  <f>o(rixa;  vtiIq  rtji  liQtaavrt]!  rov  Iloait- 
iStüyoi  b.  Dionys.  H.  de  Dinarrho  10. 

1)  'Onoyio;  oder  'Oaoytö g war  der  einheimische  Name,  s.  Biiekh 

zu  G.  I.  n.  2(00.  Vgl.  Strahn  14,  059,  wo  die  alteren  Ausgaben  'Ilnoyiö 
haben  und  Paus.  8,  10,  3.  wo  der  Name  verdorben  ist.  Auch  b.  Artsint.  d. 
pari.  an.  3,  II  p.  073,  17  und  b.  Gran.  Licininn.  p.  45  P.  scheint  der  Name 
wiederhergeslellt  werden  zu  müssen,  s.  Meineke  Arrh.  Ztg.  1937  p.  103. 
Ein  Z<]vonoanifun'  mit  Blitz  und  Dreizack  auf  geschnittenen  Steinen 
etruskischer  Abkunft  b.  Ponofka  verlegene  Mythen  1,  4,  5,  vgl.  Deus,  hei 
Gerhard  Ü.  und  F.  1851  n.  27  t.  27  und  Vinet  te  dicu  mario  Aegaeou  p.  4. 
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wie  dieser  letztere  denn  auch  bei  den  Griechen  nicht  selten  z.  B. 
in  Rhodos  und  Athen,  auf  dein  Vorgebirge  Tacnaron,  auf  dem 
Islhmos  von  Korinth  und  an  andern  Punkten  neben  Poseidon 
verehrt  wurde  1 ). 

In  den  Sagen  vom  Poseidon  und  dem  Mythenkreise  seiner 
Umgebung  pflegt  besonders  das  Gebietende  Starke  T rotzige 
seiner  Meeresnalur  hervorgehoben  zu  werden.  Bei  Homer 
ist  er  ein  gewaltiger  Gott,  mächtiger  Kronide,  aber  jünger  als 
Zeus  und  deshalb,  obwohl  leicht  erzürnt  und  widerspenstig 
(S.  130),  doch  weniger  mächtig  als  der  erstgeborne  Wellherr- 
scher mit  der  Alles  bezwingenden  Kraft  seines  Blitzes  und  zur 
rechten  Zeit  nachgiebig.  Als  Herrscher  des  Meeres  heifst  er 
evQvxQtiwv  (II.  1 1 , 75t),  nnvm^itöw  äva§  (Aesch.  Sieben  131), 
evQVfteöwv  (Pind.  01.  S,  31).  Von  den  Vorgebirgen,  auf  den  In- 
seln, in  den  Häfen  gebietet  er  mit  seinem  Dreizack,  ein  starker 
ungestümer  unbändiger  Gott,  daher  evQio&evijg  (Od.  13,  140) 
und  iQtarpdQayng  (II.  in  Merc.  187)  oder  iQixTVjrog  der  Dumpf- 
tosende (Hesiod  th.  456),  oder  eigvßöag  (Cornul.  22),  oder 
wie  er  bei  Plaulus  Trin.  4,  1,  6 beschrieben  wird:  te  omnes 
saevomqiie  severumque  alque  avidis  moribus  eommemorant, 
spurcificum  immunem  intolerandum  vesanum  -).  In  diesem 
Sinne  wurde  auch  seine  Gestalt  und  körperliche  Bildung  gedacht, 
mit  dunkelwallenden  Locken  (xvavoxaltrg),  mächtig  gewölbter 
Brust  (eiQvOTSQvng,  vgl.  II.  2,  479),  mit  Augen  die  wie  das 
Meer  bläulich  schimmern 3)  und  in  der  Umhüllung  eines  dunklen 
Mantels  (Cornut.  22).  Eben  dahin  gehört  sein  Kampf  mit  ande- 
ren Göttern  um  den  Besitz  eines  Landes,  mit  Pallas  um  Athen 
und  Troezen,  mit  Helios  um  Korinth,  mit  Hera  um  Argos,  mit 
Zeus  um  Aegina,  mit  Dionysos  um  Naxos,  mit  Apoll  um  Delphi 
(Plut.  Symp.  Qu.  9,  6).  Desgleichen  die  Meeresungeheuer  (xtjTtj) 
die  er  aus  der  See  sendet,  wie  die  aus  der  Fabel  der  Hesione 
und  der  Andromeda  bekannten,  auch  jene  wilden  Stiere  die  auf 
sein  Gebot  aus  der  empörten  Meeresfluth  ans  Land  steigen  um  die 
Fluren  zu  verwüsten  und  die  Menschen  zu  tödten,  wie  der  kre- 
tische und  der  marathonische  Stier  in  der  Herakles-  und  The- 


1)  O.  Müller  Aeginet.  p.  27,  K.  F.  Hermann  im  Philol.  1854  p.  700. 

2)  Hesycb  ntalumv «,  ij  roiV  nvivuaai  x täv  uvipttov  [itttvofifvtf 
{faXcinrJr],'  oi  rn  tnidtxov. 

3)  yXarxtA  Paus.  I,  14,  5,  vgl.  Cie.  IV.  D.  1,  30,83  isto  enim  modo  di- 
ccre  licehit  lovem  semper  barbntum,  Apollinem  semper  imberbem,  raesios 
oculos  Minervae,  caeruleos  esse  Neptuni. 
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seussagc  und  der  welcher  nach  ausgesprochenem  Fluche  des 
Theseus  seinen  Sohn  Hippolytos  vernichtet,  von  welcher  Er- 
scheinung Euripides  llippol.  v.  1198  IT.  eine  furchtbar  schöne 
Beschreibung  macht1).  Vollends  haben  die  Abkömmlinge  des 
Poseidon  gewöhnlich  ganz  diesen  Character  des  wilden  und  un- 
gestümen Meeres,  wie  schon  die  Allen  dieses  hervorgehoben 
haben2).  So  die  riesigen  und  gewaltthätigen  Lacslrygonen  und 
Orion  und  unter  den  Kyklopen  Polyphemos,  ferner  der  gewalt- 
thätigeKyknosder  trojanischen  Sage  und  vollends  jene  Hecken  und 
Unholde  der  Ileraklessage,  der  libysche  Antaeos  und  der  aegypti- 
sclie  Busiris,  in  der  Argonautensage  der  Bebi ykerfürst  Amykos, 
in  der  Tlieseussage  Korynetes  Prokrustes  Kerkyon  und  Skiron. 
Eben  deshalb  war  ihm  unter  den  Monaten  vorzüglich  der  der 
stürmischen  Jahreszeit  des  Winters  vor  der  Sonnenwende  ge- 
weiht, der  bei  den  Ionen  allgemein  Poscideon  hiefs3),  weil  sich 
die  Majestät  des  Meeres  dann  am  grofsartigsten  offenbarte,  wie 
die  des  Zeus  im  Donnergewölk.  Denn  von  Poseidon  kommen 
alle  Stürme  Wogen  und  SchifTbruch,  wie  aus  der  Odyssee  be- 
kannt ist  (4,  500  ff.;  5,  282  ff.;  23,  234  ff.).  Er  vernichtet  im 
furchtbaren  Sturme  den  Frevler  Aias  den  Lokrer  und  zerstört 
zum  Heile  der  Griechen  die  persische  Flotte  an  der  Küste  Sepias, 
wofür  er  als  2wTr,Q  verehrt  wurde  (Herod.  7,  192).  Obwohl 
er  eben  so  oft  als  aocpa?.tog  angerufen  wurde  d.  h.  als  Gott  des 
beruhigten  Meeres  und  der  ungefährdeten  Schifffahrt4),  vorzüg- 
lich in  den  Häfen  und  auf  den  Vorgebirgen.  Als  solcher  be- 
schwichtigt er  die  aufgeregten  Götter  und  Wogen  der  Fluth,  wie 
Virgil  dieses  beschreibt,  sendet  günstige  Fahrwinde  und  führt 
das  Schiff  mit  sanfter  Hand  in  den  Hafen3).  Natürlich  war 


1)  Auch  die  deutschen  und  nordischen  Sagen  kennen  diese  ous  dem 
Wasser  aufsteigenden  Pferde  und  Stiere,  J.  Grimm  D.  M.  458. 

2)  Cir.  N.  1).  1,  23,  63  Quid  de  sacrilegis,  quid  de  impiis  periurisque 
diremus?  Tubulus  si  I.ucius  uinqunin,  si  Lupus  aut  Carbo  INrptuni  filius,  ut 
aitLnrilius,  putnsset  esse  deos,  tarn  periurus  aut  tarn  impurus  fuisset?  Bei 
Aristophancs  hiefs  ein  zudringlicher  Biese  'fXtiior  Sohn  des  Poseidon,  He- 
ayeb.  Vgl.  Gell.  X.  A.  14,  21,  Serv.  V.  A.  3,  24t. 

3)  Anakreon  nach  Bergk  poet.  lyr.  p.  776  cd.  2 Mf'ts  ulr  Jij  TTocii- 
tfrjidir  ftjrrjxf  v,  rti(  fi.ni  <1  ’ viSioq  ßovovon',  xlltt  4’  uyoioi  ytifxüivt;  xnr- 
txyovoiv.  Vgl.  Theophr.  cliar.  28  xa\  Tiii  Ipwc()fj5  lovfOiiai  ürayxd£tt 
rij  rov  UoaftSmyof  TjufQn  d.  h.  wo  es  am  kältesten  war.  Es  war  der  S 
Poseideou,  welcher  auch  dein  Theseus  heilig  war,  Plut.  Thes.  36. 

4)  Aristid.  in  Nept.  p.  30  Ddf.,  Appian  b.  civ.  5,  9S. 

5)  II.  !),  362,  Pind.  I.  6,  37  «U«  vvv  noi  rititio^of  tvth'nr  onaoOfV 
tx  xttftüvoi.  Epicharm  b.  Athen.  7,  114  nvroe  or  IToniJär  Syatv  yav- 
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überhaupt  jede  Art  von  Betrieb  oder  Verkehr  auf  dem  Meere  dem 
Poseidon  heilig  und  unterlhan  (Diod.  5,  G9),  Fischfang  Handel 
Schifffahrt,  auch  der  Krieg  auf  dem  Meere,  und  zwar  mit  allen 
Wechselfällen  und  Erfolgen.  So  wurde  namentlich  der  Seesieg 
dem  Poseidon  zugeschrieben,  der  deshalb  auf  Inseln  und  Küsten 
häulig  als  TQOTtalog  verehrt  wurde.  Alle  Seehelden  und  Sieger 
zur  See  pflegten  sich  daher  mit  seinen  Attributen  zu  schmücken 
oder  für  seine  Günstlinge  zu  gelten  '),  wie  in  hellenistischer  Zeit 
Antigonos  und  Demetrius , mit  einer  ganz  besondern  Huld  des 
Poseidon  auf  ihren  Münzen  und  anderen  Denkmälern  prahlten 
und  in  gleichem  Sinne  später  Scxtus  Pompejus  und  Agrippa  den 
Gott  des  Meeres  verherrlichten. 

Andere  Sagen  und  Bilder  beziehen  sich  auf  seine  erder- 
schütternde  und  erdbefestigende  Natur,  weswegen  er 
oeioiyjh'jv,  yairjoyog,  O^efiekiovyng  (Cornut. ) und  im  gewöhn- 
lichen Sinne  des  Wortes  äotpähog  oder  dorpäXeiog  hiefs.  Ein 
Homerischer  Hymnus  22,  2 nennt  ihn  yair^g  Y.ivrftrßct  xai 
dxgvyixoio  (yctXctaaijg,  Aristophanes  Wolken  566  xnv  ueyct- 
otfevij  x qicdvrtg  xaf.tiav , yfjg  re  xai  al/itvQäg  &akdooijg  ayqiav 
fioyXevzijv*).  Die  Ilias  malt  solche  Verwüstung  während  des 
Götterkampfes,  wo  Zeus  von  oben  donnert  und  blitzt,  Poseidon 
von  unten  die  Erde  erschüttert,  dafs  sie  in  ihren  Gipfeln  und 
Grundfesten  erbebt  und  Aidoneus,  der  Fürst  der  Schatten  darüber 
in  seiner  Tiefe  erschrocken  vom  Throne  aufspringt,  in  der  Angst 
dafs  Poseidon  ihm  die  Decke  über  dem  Kopfe  zerreifse  (II.  20, 
54  fl'.).  Daher  leitete  man  alle  Erdbeben  von  diesem  Gotte  ab 
und  verehrte  ihn  besonders  in  den  Gegenden  die  solchen  Er- 
schütterungen ausgesetzt  waren,  wie  in  Sparta,  wo  unter  Agesi- 
polis  während  eines  Erdbebens  das  ganze  Volk  einen  Paean  zum 
Poseidon  da(pd?.iog  sang  (Xenoph.  Hellen.  4,  7, 4,  Paus.  3, 11,8), 
auf  den  griechischen  Inseln,  welche  von  solchen  Plagen  viel  zu 
leiden  hatten  und  von  denen  namentlich  die  Sporaden  des  aegaei- 
seben  Meers,  wie  man  glaubte,  ihre  Existenz  einer  grofsen  Kata- 
strophe der  Vorzeit  verdankten3),  auch  zu  Apamea  in  Phrygien, 


Xnioiv  fy  </ oivtxixoTs.  Poseidon  und  Aphrodite  ouf  demselben  Vierge- 
spann, nlterthümlicbeg  Yusenbiid  der  El.  rerain.  3,  15. 

1)  Vgl.  das  Anathcin  der  Spartaner  zu  Delphi,  P.  10,  9,  4 Avoav- 
dpof  (TJKf  KVui'fjtVüi  ii/iö  tnv  /ToonJtui'oS. 

2)  Pind.  I.  4,  19  (3,  37)  xivr/xriQ  yaf.  Soph.  Trach.  502  r tvu- 
xi  <0(1  yttfttg. 

3)  iialliin.  Del.  30ff. , Diod.  5,  47,  Orph.  Argon.  12SGIT.  Daher  ver- 
schiedene lleiligthiimcr  am  Eingänge  des  Pontos  Euxinos  Anslid,  p.  35  Ddf. 
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obwohl  es  mitten  im  festen  Lande  lag.  Ueberhaupt  pflegte  man  alle 
Merkmale  gewaltsamer  Erderschüttcrung,  vorzüglich  die  Spalten 
und  Risse  in  Felsenwänden  und  die  kühnen  Klippen  und  Ge- 
bilde, woran  die  Inseln  und  Küsten  in  Griechenland  so  reich  sind, 
von  dem  Dreizacke  Poseidons  abzuleiten;  daher  derselbe  eine 
nothwendige  Figur  des  Giganlenknmpfes  war  und  namentlich  die 
Insel  Nisyros  für  ein  von  Kos  abgerissenes  Felsenstück  galt, 
welches  Poseidon  auf  den  Giganten  Polyboies  oder  Ephialles  ge- 
schleudert habe  (S.  60).  Von  dem  Stol'se  in  den  ßurgfelsen  von 
Athen  zeugen  noch  jetzt  drei  tiefe  Spalten  unter  der  grofsen  Ein- 
gangshalle zum  Erechlheum,  durch  die  der  Glaube  des  Alter- 
thums  sogar  von  Zeit  zu  Zeit  die  Flulhen  des  erregten  Meeres  in 
der  Tiefe  rauschen  hörte,  und  eines  ähnlichen  Wunders,  einer 
salzigen  Quelle  auf  festem  Lande,  rühmte  sich  auch  das  alte  Hei- 
liglhum  zu  Manlinea  und  das  des  karischen  Osogos  zu  Mylasa  '). 
Bei  andern  Gelegenheiten,  wo  die  Natur  feste  Massen,  Inseln 
oder  Berge,  aus  dem  Schoofse  des  Meeres  hervortrieb,  pflegte 
man  des  Poseidon  uaipältog  zu  gedenken;  daher  als  bei  Thera 
im  J.  237  v.  Chr.  während  eines  vulkanischen  Ausbruchs  eine 
neue  Insel  auftauchle,  die  Rhodier  gleich  hinschifTlen  und  diesem 
Poseidon  ein  Heiliglhum  stifteten  (Strabo  t,  57).  Aus  denselben 
Vorstellungen  erklärt  sich  endlich  die  Dichtung  von  den  Pforten 
zum  Tartaros,  die  Poseidon  gebaut  (oben  S.  52)  und  die  von 
dem  Mauerbau  des  Poseidon  zu  Troja  im  Dienste  des  Laome- 
don,  daher  derselbe  Gott  diese  Mauern  bei  der  Zerstörung  der 
Stadt  auch  wieder  mit  seinem  Dreizack  vernichtete2).  Ueber- 
haupt war  er  auch  in  dieser  Beziehung  sowohl  der  Erregende 
als  der  Besänftigende,  der  Zerstörer  und  der  Wiederaufbauer;  ja 
Poseidon  galt  überhaupt  für  den  Gott  des  festen  Grundes,  worauf 
der  Mensch  sein  leicht  zerstörtes  Haus  baut,  daher  man  ihm  hin 
und  wieder  Maulwürfe  opferte,  offenbar  weil  sein  Element  den 
Boden  der  Erde  maulwurfsartig  zu  durchdringen  schien1). 


und  an  der  Meeresenge  von  Rliegion,  wo  man  gleichfalls  eine  gewaltsame 
Losreifsung  Siciliens  von  Italien  annahm,  Dind.  4,  Sä,  Dionys.  I*.  473.  Von 
Ap.imea  Strabo  12,  579. 

1)  Paus.  S,  10,  3.  Auch  zu  Aphrodisias  in  Karicn  gab  es  einen  Brun- 
nen mit  Seewasser,  P.  1, 25,  ti. 

2)  II.  7,  452;  21.  4 lt>,  Virg.  A.  2,010,  vgl.  II.  12,  27  (T.  Auch  Byzanz 
rühmte  sirli  seine  Mauern  von  Poseidon  und  Apollon  erhalten  zu  haben, 
Hesyeh.  Mil.  orig.  Cp.  12. 

3)  Cornut.  22.  Poseidon  <Tf«u«r/r»jf  Paus.  3,  14,  7.  n6ait$ov  of 
autföttou  tlltjxu (,  xtvtlv  ii  xnl  Oto^eiv  Aristid.  1 p.  437  nach  einem 
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Einen  milderen  Character,  so  zu  sagen  den  einer  conti- 
nenlalen  Fruchtbarkeit,  offenbart  Poseidon  in  solchen  Sa- 
gen welche  ihn  als  einen  Gott  des  süfsen Wassers,  also  der  Flüsse 
und  Quellen  und  des  daher  entsprießenden  Segens  schildern, 
in  welchen  Fällen  sich  seine  Bedeutung  ganz  der  des  Okeanos 
und  der  Flufsgülter  nähert.  So  sagt  Aeschylos  Sept.  307  von 
der  Dirkacischeu  Quelle:  vdioQ  ze  Jiqxoüov  evzQeytozazov  rrw- 
fiduov  ncnov  bjaiv  Hooeidiöv  n yaiänyng  Ttjd-vog  xe  natdeg, 
und  bei  Plato  Krit.  113  E läfst  Poseidon  auf  der  Insel  Atlantis 
zwei  Quellen  und  allerlei  Nahrung  entspringen  ■).  Daher  dieser 
Gott  auch  in  den  Flüssen  waltend  gedacht  (Pind.  01.6, 58)  und  an 
Quellen  und  Brunnen  als  w/upaytzrjg  und  xQ^vovyng,  an  Land- 
seen als  iTCillfiving  verehrt  wurde2).  Unter  den  landschaft- 
lichen Sagen  tritt  diese  Bedeutung  vorzüglich  in  denen  von  Ar- 
kadien Troezen  und  Argolis  hervor.  Nach  der  Sage  von  Troezen 
(Paus.  2,  30,  6;  32,  7)  hiefs  die  Landschaft,  ursprünglich  ’ÜQaia 
d.  i.  die  Blühende  und  ihr  erster  Einwohner  d.  i.  der  Zei- 
tiger hatte  eine  Tochter  Aijig,  was  dasselbe  bedeutet  wie  aqnvQa, 
ahüij.  Diese  gebiert  von  Poseidon  den ’Ak&rjxtog,  von  welchem 
die  Landschaft  Ak&tjnia  genannt  wurde,  welche  Namen  mit 
aXd-aivio  Zusammenhängen.  Aithepos  gründet  ein  Heiligthum 
der  Demeter  Thesmophoros,  neben  welcher  Poseidon  als  (pvxak - 
fiiog  verehrt  wurde  d.  h.  der  durch  sein  Nafs  die  Erde  befruch- 
tende 3),  also  derselbe  Poseidon  den  die  attischen  Phytaliden,  ein 
Geschlecht  der  Pflanzer,  neben  andern  Göttern  des  vegetativen 
Segens  verehrten  (Paus.  1,  37,  1),  und  der  uns  oben  S.  79  aus 
der  Fabel  von  den  Aloiden  bekannt  geworden  ist;  in  der  Ueber- 
tragung  auf  menschliche  Geschlechter  führte  er  auch  den  Namen 
yeviMing  und  yereaing.  Weiterhin  wird  in  jenen  Genealogicen 
von  Troezen  auch  Anthes  und  das  Geschlecht  der  Antheaden  d.  i. 


Erdbeben  in  Smyrna  wo  Poseidon  auch  durch  andre  Merkmale  von  sich 
zeugte,  ib.  37S. 

1)  Serv.  V.  Ge.  1,  12  quoniam  Neplcnus  et  fluminibus  et  fnntibus  et 
Omnibus  aquis  praeest,  ut  ipse  docet  Ge.  4,  2!>.  So  wurden  auch  die  Ne- 
reiden bisweilen  zu  den  Okeanincn  gerechnet,  Sohnemann  op.  2,  165. 

2)  Paus.  2,2,7,  Hesych  (ntXtfiVtos,  Cornut.  22.  Die  Erscheinung  des 
Poseidon , der  Ainphitrite,  des  Nereus  und  der  Nereiden  bedeutet  nach  Ar- 
temid.  2,  38  sowohl  Erdbeben  als  Kegen. 

3)  Gornut.  22  < ptnälfjuov  aviiv  tntavöfitutav  Lrf/dr;  roü  (f  varfttu 
rot  (x  riji  yijf  yivöfifva  ij  (v  «ör ij  ifijlofoii  txfiüs  nattuCiiös  taiir.  Vgl. 
Plut.  Sap.  conv.  15,  Symp.  <)u.  5,  3,  1;  8,  8,  4.  P.  ytvi&Xios  Apollon.  2, 
3,  in  Sparta  Paus.  3,  15,  7,  ytviaios  2,  38,  4. 
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der  Blühenden  von  Poseidon  abgeleitet,  dessen  Priesterthum 
dieses  Geschlecht  auch  in  Halikarnafs  erblich  inne  hatte  1 ).  Und 
so  wufsle  auch  die  argivischc  Landessage  von  diesen  quellenden 
Wundern  des  Poseidon  zu  erzählen.  Die  Umgegend  von  Argos 
war  von  Natur  arm  an  Quellen,  inan  sagte  weil  Poseidon  der 
Landschaft  zürnte  da  Inachos  sie  nicht  ihm,  sondern  der  Hera 
zugesprochen  hatte.  Desto  wichtiger  war  die  quellenreiclie  Nie- 
derung von  Lcrna,  wo  der  schöne  Sprudel  der  si/.it/ui6vt]  d.  h. 
der  Tadellosen  noch  jetzt  bei  aller  Verwilderung  des  fruchtbaren 
und  Sagenreichen  Wiesengrundes  in  üppigen  Ergüssen  aus  der 
Erde  aufquillt.  Die  Sage  erzählte  dafs  Amymone  eine  der  Töch- 
ter des  Danaos  gewesen  sei,  die  der  Vater  in  diese  Gegend  ge- 
sendet habe  um  Wasser  zu  schöpfen.  Von  einem  Satyr  bedrängt 
schreit  sie  um  Hülfe,  da  erscheint  Poseidon,  gewinnt  die  Liebe 
der  schönen  Danaide  und  belohnt  ihre  Hingebung  dadurch  dafs 
er  seinen  Dreizack  in  die  Erde  bohrt  und  damit  jene  Quelle,  An- 
dere sagten  drei  Quellensprudel  hervorlockte.  N'ehmlich  auch 
hier  zeigte  man  eine  rgteuva  d.  h.  die  Merkmale  der  drei  Zinken 
der  Poseidonischen  Waffe.  So  ward  Poseidon  auch  auf  dem  ka- 
rischen  Vorgebirge  Triopion  neben  Apollo  und  den  Nymphen 
verehrt  (Schob  Theokr.  17,  69)  und  überall  galt  er,  nicht  weniger 
als  sein  Bruder  Zeus,  für  einen  feurigen  Liebhaber  der  Nymphen 
und  Nereiden;  daher  die  mit  Poseidon  erzeugten  Söhne  viele 
örtliche  Sagen  und  Märchen  beschäftigten,  in  denen  bald  die 
stürmischen  Eigenschaften  des  Seegottes  bald  die  ritterlichen 
des  Gottes  der  Bossezucht,  aber  auch  nicht  selten  die  befruch- 
tenden des  Quellengottes  hindurchblicken2). 

Aus  demselben  Grunde  wurde  Poseidon  in  Arkadien  als 
Liebhaber  der  Ackergöttin  Demeter  und  in  andern  Gegenden, 
namentlich  auf  den  Inseln,  neben  Dionysos  dem  Spender  des 
Weines  und  der  Bauinfrucht  verehrt3),  endlich  in  noch  andern 
Gegenden,  und  zwar  liegt  dabei  eine  alte  Ueberlieferung  des  aeoli- 
schen  Volksstamms  zu  Grunde,  als  einer  der  wichtigsten  Beför- 
derer der  Viehzucht.  Namentlich  gehört  dahin  die  Sage  von  der 
Arne,  der  Tochter  des  Aeolos,  der  personilicirten  Lämmertrift, 
welche  bald  die  Pflegemutter  Poseidons  bald  seine  Geliebte  und 


1)  Paus.  2,  30,  7,  Böckh  z.  Corp.  Inscr.  n.  2655. 

2)  Prnp.  2,  26,  46  .\eptumjs  frntri  par  in  amore  lovi.  Vgl.  Justin  M. 
ad  gpntil.  2,  Clem.  AI.  Pr.  p.  27,  Araob.  4,  26,  lut.  Firm.  p.  16.  Neptun! 
fitii  ilygin  f.  157. 

3)  Gerhard  A.  V.  t.  47,  Panofka  Poseidon  u.  Dionysos  Berl.  1845. 
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Mutter  des  Boeotos,  des  unter  den  Rindern  Aufgewachsenen  ge- 
nannt wird:  ein  Name  welcher  überall  wiederkehrt  wo  Boeoter 
gewohnt  haben , wie  der  diesem  Volke  von  seiner  thessalischen 
Heimalh  her  eigenthümliche  Poseidonsdienst 1 ).  Desgleichen  die 
Sage  von  der  Geburt  des  Poseidon  wie  man  sie  in  Mantinea  er- 
zählte, dafs  Rhea  den  eben  geboraen  unter  eine  Heerde  weiden- 
der Lämmer  versteckt  (wonach  eine  Quelle  den  Namen  Arne 
führte)  und  dem  Kronos  statt  seiner  ein  junges  Fohlen  gegeben 
habe  wie  statt  des  Zeus  einen  Stein  (Paus.  8,  8,  2).  Ferner  die 
Sage  dafs  Poseidon  in  einen  Widder  verwandelt  mit  der  in  ein 
Lamm  verwandelten  Theophane  den  goldnen  Widder  der  Argo- 
nautensage erzeugt  habe2). 

Indessen  blieb  das  Pferd  doch  immer  vorsugsweise  das 
Poseidonische  Thier3),  wahrscheinlich  wegen  seiner  schnellen 
Beweglichkeit,  durch  die  es  an  die  mulhig  sich  bäumenden,  kühn 
voramlringenden  und  sich  überstürzenden  Wellen  von  selbst 
erinnert;  genug  des  Pferdes  Ursprung  Zucht  und  Pflege  sammt 
allen  daran  sich  anschliefsenden  ritterlichen  Uebungen  ist  in  den 
meisten  örtlichen  Sagen  und  Gülten  des  Poseidon  das  immer 
wieder  hervorspringende  Bild.  So  in  der  alten  und  oft  verherr- 
lichten Sage  von  der  Tyro,  der  hochgebornen.  anmulhsreichen 
Tochter  des  Salmoneus,  die  vom  Poseidon  die  Mutter  der  sagen- 
berühmten Könige  Pelias  und  Neleus,  vom  Krelheus  die  von  an- 
deren aeolischeu  Stammeshelden  ist,  wie  schon  die  Od.  1 1 , 235  ff. 
erzählt  und  Pindar  und  Sophokles  weiter  ausführten4).  Tyro 
ist  von  Liebe  entbrannt  zu  dem  reizenden  Enipeus,  dem  schön- 
sten aller  Flüsse.  In  seiner  Gestalt  naht  sich  ihr  Poseidon  und 
ruht  bei  ihr  in  der  hochaufwirbelnden  Fluth  des  Stromes,  der 
seine  Wogen  wie  eine  bergende  Grolle  um  das  liebende  Paar 
aufthürmt.  Sie  gebiert  die  Zwillinge  Pelias  und  Neleus,  welche 


1)  Dinrt.  4,  07,  Steph.  B.  Et.  M.  v.  "Aq vt)  und  Hoitarfn,  Tzetz.  Ly- 
knphr.  644,  vgl.  Müller  Örchom.  391,  zur  Harte  d.  niirdl.  Griechen!.  S.  18. 
Kopf  der  Arne  mit  Widderliiirnern  auf  Müozen  von  Kierion  und  von 
Metapont,  Aon.  d.  Inst.  19,  222  t.  L. , Arch.  Ztg.  1853  t.  58,  7.  S.  S. 
115.  110. 

2)  llygin  f.  3 und  ISS,  Arch.  Ztg.  1845  S.  37. 

3)  Stesichoros  b.  Schul.  II.  0,507  xoiüajn’/wr  T/tmuy  jiqvtuvis  ITo- 
aeiSuv.  Schon  Serv.  V.  Ge.  1,  12  erklärt:  idco  dieitur  equuin  invenis.se, 
quia  velox  est  eius  nuinrn  et  mobile  sicut  uiare.  Noch  jrtzt  werden  in  Ita- 
lien die  grofsen  Wellen  rnvnlloni  genannt. 

4)  Welcker  Gr.  Trag.  312  IT.,  O.  Jahn  Arch.  Aufs.  147  IT.,  Arch.  Ztg. 
1S53  S.  120.  Der  Nainu  T i'Ofti  wird  glaube  ich  richtig  erklärt  durch 
TUQos,  weifs  und  zart  wie  Käse,  Diod.  6,  10,  vgl.  raiihtia  oben  S.  434,  2. 
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sic  auf  der  Rossetrift  aussetzt,  wo  eine  Stute  und  eine  Hündin 
sie  ernähren,  die  reisigen  Helden  welche  ihre  Namen  dieser 
wunderbaren  Pflege  ihrer  zarten  Jugend  ')  und  ihren  Ruhm  der 
Pflege  der  ritterlichen  Künste  Poseidons  verdankten.  Erst  galt 
es  ihre  Mutter  zu  rächen  welche,  während  ihre  Zwillinge  unter 
den  weidenden  Pferden  heran  wuchsen,  von  ihrer  Stiefmutter 
der  Eisernen  (Ziöijqm),  nachdem  ihre  Geburt  bekannt  geworden, 
entsetzlich  mishandelt  worden  war.  Ihrer  schönen  Haare  ver- 
lustig, durch  Schläge  entstellt  und  in  einem  kellerarligen  Ge- 
mäuer gefangen  mul'ste  sie  Magdsdienste  thun,  eine  andre  Gu- 
drun,  bis  die  Söhne  sie  erkennen  und  die  böse  Stiefmutter  töd- 
ten,  selbst  aber  starke  Helden  und  rossesfrohe  Könige  werden, 
Pelias  in  dem  heerdenreichen  Iolkos,  Neleus  in  Pylos.  beide  von 
ihrem  Vater  Poseidon  wunderbar  gesegnet.  Eine  Sage  deren 
hohes  Alterlhum  man  auch  daran  erkennt  dafs  ihr  mehrere 
gleichartige  nachgebildet  wurden.  So  die  mehr  in  einen  bukoli- 
schen Hintergrund  hinüberspielende  von  der  schönen  und  klu- 
gen Melanippe,  die  vom  Poseidon  die  Zwillinge  Aeolos  und 
Roeotos  gebiert,  welche  sie  in  einer  Rindviehstallung  aussetzt  wo 
sie  von  einer  Kuh  gesäugt  und  von  einem  Stiere  bewacht  wur- 
den, worauf  Mutter  und  Söhne  mit  gleichem  Verhängnifs  kämpfen, 
wie  Euripides  dieses  in  mehr  als  einer  Tragödie  ausgeführt 
hatte1 2).  Desgleichen  die  Sage  von  der  Alope,  der  Tochter  des 
eleusinischen  Unholdes  Kerkvon,  welche  von  Poseidon  die  Mut- 
ter des  Ilippothoon , des  Eponymen  der  attischen  Phyle  Hippo- 
thoontis  ist  und  ihn  gleichfalls  aussetzt,  worauf  er  von  einer 
Stute  gesäugt  und  von  Hirten  erzogen,  Alope  aber  von  ihrem 
Vater  mishandelt  wird,  bis  Theseus  den  Kerkyon  erschlägt  und 
dem  Ilippothoon  zu  seinem  Reiche  verhilft:  auch  diese  Fabel 
von  Euripides  in  einer  Tragödie  überarbeitet3). 

Ferner  gehören  dahin  die  Sagen  von  dem  Ursprünge 
des  Rosses  und  von  seiner  Bändigung  samml  den  vielen 
ritterlichen  Spielen,  welche  dem  Poseidon  fast  in  allen  Gegenden 
von  Griechenland  gefeiert  wurden.  Dafs  bei  diesen  Rossen  des 
Poseidon  eigentlich  aufquellende  Wogen  zu  Grunde  liegen,  darauf 


1)  TUKat  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung,  weil  eine  Stute  ihm 
durch  ihren  Huf  das  Gesicht  verstümmelte,  jVijAfnf  tritt  xvotv  xtttr)).(t}trf, 
Srbnl.lt.  10,334.  Neleus  IrrnixtoutTo ; Tuiv  xrti'  avroV  ytvöutvoi,  Schol. 
II.  11,  671. 

2)  Ilygin  f.  156,  Welcker  Gr.  Trap.  8 10  ff. 

3)  Mygin  f.  137,  Welcker  711  IT.,  Alte  Deokra.  2,  203  IT. 
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deutet  auch  der  Ausdruck  Virgils  Ge.  1,  12  tuque  o cui  prima 
frementem  fudit  equum  magno  tellns  percussa  Iridenti.  Doch 
ist  die  mythologische  Vorstellung  nach  ihrer  angebornen  Weise 
gleich  vom  Bilde  zur  Realität  hinübergeglitten,  so  dafs  auch  das 
wirkliche  Rofs  ganz  allgemein  für  ein  Geschöpf  des  Poseidon 
galt  und  weiterhin  auch  die  Rosse  und  die  Schilfe  in  der  Vor- 
stellung wie  gleichartige  Wesen  zusammengefafst  werden1). 
Daher  Poseidon  der  Herr  und  Meister  von  beiden  ist,  der  Rosse 
und  der  SchilTe,  Hom.  H.  22,  4 ötx&ä  toi  ’Ewootycue  &eol 
tiufjv  iddoavto,  Inmov zs  öfirjtrjg  tfievai  oiütfjgctte  vr.iuv2). 
Auf  örtliche  Sagen  von  dem  Ursprünge  des  Rosses  trifft  man  in 
Thessalien  Roeolien  und  Arkadien,  nach  denen  Poseidon  dasselbe 
bald  mit  dem  Dreizack  aus  dem  Felsen  herausschlägt,  bald  die 
von  ihm  befruchtete  Erde  dasselbe  gebiert.  In  beiden  Formen 
erzählte  davon  namentlich  die  thessalische  Sage  und  zwar  in  je- 
nem Culle  des  Poseidon  Petraeos,  in  welchem  man  einen  hochge- 
legenen Felsen  zeigte  wo  dieses  erste  Rofs  entsprungen  sein 
sollte3).  Man  nannte  cs  Exvipiog  und  feierte  das  wunderbare 
Ereignifs  in  derselben  Gegend  durch  ritterliche  Wettkämpfe,  da 
Poseidon  auch  in  Thessalien  nicht  blofs  für  den  Schöpfer  son- 
dern auch  für  den  Jocher  (tft i/uog)  des  Pferdes  galt  *).  ln  Roeo- 
tien  und  Arkadien  aber  hiefs  das  Poseidonische  Urpferd  Areion 
d.  h.  das  Schlachtrofs,  der  Slreilhengst,  das  geflügelte  Wunder- 
pferd des  Adraslos,  welches  die  Ilias  kennt5)  und  das  alte  Hel- 
dengedicht der  Thebais  feierte,  ln  späteren  Sagen  ist  auch  von 
seiner  Herkunft  ausführlicher  die  Rede,  und  zwar  erzählte  man 
in  Roeotien  tlafs  er  es  mit  einer  Erinys  oder  einer  Harpyie  erzeugt 
und  dem  Könige  von  Haliartos  geschenkt  habe,  welcher  es  später 
dem  Herakles  überlassen  habe0),  in  Arkadien  dafs  Demeter 


1)  Od.  4,  708  heifst  cs  von  den  Schiffen:  «f  9'  nX6i  l'rrsiot  nvtfQttoi 
yiyvorua,  nfoöiocu  <T#  rroviuv  t <p ' vyiiijy.  Vgl.  Plaut.  Ilud.  1,  5,  10 
nempe  equo  ligneo  per  vias  cacrulras  estis  vertue  n.  Artemid.  On.  1,  56. 

2)  Einen  ähnlichen  Vers  hut  Puus.  7,  21,  3 aus  den  Hymnen  des  Pam- 
pbos  bewahrt  Tnmov  re  dfitjTtjQit  (v.  iftortjon)  vitüy  r'  tOvxnrjJSfiVMV. 

3)  Apollon.  3,  1244  Schul.,  Schul.  Pind.  P.  4,  246,  Phiiostr.  Im.  2,  14, 
Serv.  u.  Prob.  z.  Virg.  Ge.  1,  12,  Et.  M.  v.  //ernrciof.  Der  heilige  Ort 
hiefs  Petra  und  in  dessen  Umgebung  gab  es  campi  Petraei.  Der  Name  2xv- 
(f  Cog  ist  wohl  von  axvifo;  abzuleiten,  Becher,  Pokal,  das  Gelafs  des  Flüs- 
sigen als  Symbol  des  flüssigen  Elements,  vielleicht  als  eingebranntes  Zei- 
chen der  Pferde. 

4)  llesyrh  Tfixpat  ttvftts  fttiruknl,  Xu  ipiof  TToOnSwv  o Cüyio;. 

5)  II.  23,  346  ovtV  tt xtv  utröniaOiv  'Agilova  dTov  (Xuvvot,  'ASgrj- 
atov  Tttyii’  in .70)',  o{  Ix  DlOlfiV  j'/l’Of  rjt)’. 

6)  llesych  'AQ(ojy,  Schol.  II.  23,  346. 
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Erinys  dieses  Pferd  vom  Poseidon,  oder  nach  Antimachos  dafs 
die  Erde  es  gehören  halte  1 ).  Dahingegen  die  Bändigung  des 
Rosses  in  der  korinthischen  und  attischen  Sage  die  Hauptsache 
war,  in  beiden  so  dafs  Poseidon  diese  Ehre  mit  der  Athena 
theiltc.  Daher  in  Korinth  die  Verehrung  des  Poseidon  da/uaiog 
neben  der  Athene  yakiv'ttig,  in  Athen  beider  Götter  neben  einan- 
der sowohl  auf  der  Burg  als  in  dem  Demos  Kolonos,  wo  spätere 
Ueherliefcrungen  auch  vom  Adrast  und  von  der  Entstehung  des 
Rosses  berichteten2).  Indessen  blieb  immer  vorzugsweise  Po- 
seidon der  ritterliche  und  er  erscheint  als  solcher  in  vielen  Bil- 
dern und  Sagen,  wo  er  entweder  selbst  auf  prachtvollem  Ge- 
spann mit  getlügelten  Rossen  auftritt 3 ) oder  seinen  Lieblingen 
ein  ähnliches  Gespann  schenkt,  wie  dem  Idas  als  er  die  Marpessa 
entführt  (S.  211),  dem  Pelops  der  mit  diesen  Wunderrosseu 
den  Oenomaos  besiegt,  auch  dem  Peleus,  dem  er  nach  der  jün- 
geren Sage  das  wunderbar  begabte  Gespann  schenkt  welches  aus 
der  Ilias  als  das  des  Achill  bekannt  ist.  Wunderbar  sind  sie 
alle,  diese  Poseidonischen  Urrosse,  namentlich  geflügelt  um!  mit 
Vernunft  und  Stimme  begabt.  Denn  wie  Achills  Pferde  diese 
Gabe  hatten,  so  hatte  sie  auch  Areion  und  bewies  sie  da  er  bei 
den  Nemeischen  Spielen,  wo  dieses  Pferd  der  unbestrittene  Sie- 
ger war,  über  den  Tod  des  lieblichen  Kindes  Archemoros  in  rüh- 
rende Klagen  ausbrach4). 

Solchen  Gaben  und  Eigentümlichkeiten  gemäfs  waren 
auch  die  Opfer  Festlichkeiten  und  Weltkämpfe  zu  Ehren  Posei- 
dons versrhiedner  Art.  Jene  blieben  immer  vorzugsweise  Stiere 
und  Pferde,  welche  nicht  seilen  lebendig  in  die  Flulh  gestürzt 
wurden:  auf  Lesbos  ein  Stier,  an  der  argivischen  Küste  aufge- 
zäumtc  Pferde  in  einen  aufwirbelnden  Quell  sfifsen  Wassers,  in 
welchem  ein  im  Gebiete  von  Mantinea  verschwundener  Flufs  wieder 


1)  Paus.  8,  25,  3 — 5 und  42. 

2)  Et.  M. ' ßckk.  An.  350,  Schot.  Soph.  0.  C.  712.  Nach  Tzctz. 
Lykophr.  767  scheint  die  thcssalische  Sage  von  der  Geburt  des  Skypbios 
auch  zu  Kolonos  erzählt  zu  sein.  Nach  Virg.  Ge.  3,  113  schirrte  zuerst 
Ericbtlionios  vier  Rosse  vor  deu  Wagen,  der  Zögling  der  Athens,  vgl. 
Welcker  A.  I).  1,  113  IT. 

3)  Poseidons  Gespann  mit  geflügelten  Rossen  auf  einem  alterthümli- 
ehen  Vasenhilde  bei  Gerhard  A.  V.  t.  10,  El.  eeramogr.  3,  16,  vgl.  den 
ctrusk.  Spiegel  bei  Gerhard  t.  63,  die  Beschreibung  des  Cnlosses  auf  der 
Akropolis  seiner  Atlautis  bei  Plato  Krit.  p.  1 16  E und  Himer  or.  3,  10 
naor  Tloanöiövit  Ti[it5aiv"Eil’iVf{  xni  ftvovaiv  fv  r<j»  'faltu/p  iw  Oftii, 
inxviorTH  airov  ijr/o/or  xni  fr  ttvtoii  roft  tiytiXunruv. 

4)  Propert.  2,  34,  37  vocalis  Arion.  Stat.  Thcb.  6,  301  lf. 
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hervorbrach,  in  IUyricum  alle  acht  Jahre  ein  Viergespann  von 
Pferden  1 ).  Daneben  waren  Stierkämpfe  in  seinem  Culte  her- 
kömmlich und  hin  und  wieder  auch  Wettkämpfe  von  Galeeren 
zur  See,  wie  solche  namentlich  in  dem  attischen  Dienste  zu  Su- 
nion  erwähnt  werden3).  Indessen  behielten  auch  in  dieser  Hin- 
sicht den  Vorzug  immer  die  ritterlichen  Wettkämpfe,  wobei 
zu  bedenken  ist  dafs  nicht  allein  die  heroische  Vorzeit  des 
griechischen  Volks  als  eine  ritterliche  geschildert  wird,  sondern 
auch  später  bei  allen  Edlen  und  Vornehmen  die  Rossezucht,  die 
Uebung  im  Weltfahren,  die  Ausrüstung  des  Streitrosses  und 
sein  Gebrauch  bei  Gelegenheiten  des  bürgerlichen  Pompes  und 
in  der  Schlacht  eine  Sache  des  ständischen  Prunks  und  Interesses 
war.  Doch  scheinen  dieselben  in  der  älteren  Zeit  noch  verbrei- 
teter gewesen  zu  sein3)  als  nachmals,  wo  besonders  zwei  Stätten 
in  dieser  Hinsicht  berühmt  waren,  Onchestos  und  der  korin- 
thische Isthmos.  Onchestos  lag  über  dem  kopaischen  See. 
gleich  am  Eingänge  des  Thaies  wenn  man  von  Theben  kam,  und 
scheint  ganz  Cultusort  des  Poseidon  gewesen  zu  sein,  dessen 
Heiligthüiner  sich  mit  dem  Haine  in  fruchtbarer  und  schöner 
Gegend  malerisch  über  die  Anhöhe  am  See  emporzogen.  Als 
Pausanias  ßoeotien  bereiste  war  Alles  im  Verfall  begriffen  (9,  26, 
3),  aber  in  alter  Zeit  werden  dieser  Hain  des  Poseidon  und  die 
dortigen  Wettrennen  sehr  gefeiert  und  in  der  Dichtung  oft  er- 
wähnt, s.  II.  2,  606,  H.  in  Ap.  Pyth.  52,  wo  von  einem  alther- 
kömmlichen Gebrauche  erzählt  wird  dafs  jeder  Wagenlenker  in 
jenem  Haine  dem  Gott  die  Ehre  gehend  seine  Rosse  auszuspan- 
nen pflegte,  worauf  ein  jedes,  so  wild  und  feurig  es  vor  kurzem 
beim  Rennen  gewesen,  von  selbst  sanft  und  ruhig  geworden  sei 4). 

1)  Plut.  Sap.  conv.  20,  Paus.  8,  7,  2,  Paul.  p.  101,  Serv.  V.  Ge.  1,  12. 
Vermulhlich  ist  Dyrrhacbium  zu  verstehen , denn  Dyrrhaehos  galt  für  ei- 
nen Sohn  des  Poseidon,  Appian  b.  civ.  2,  39.  Auch  Sext.  Pompejus  ver- 
senkte dem  Poseidon  lebendige  Rosse,  nach  Andern  sogar  lebendige  Men- 
schen ins  Meer,  Din  Cass.  48,  48. 

2)  Aristoph.  Eq.  551  'in tu ’ nr«f  Tlöaußnv,  n!  /aXxo xqÖtoh'  iizntov 
xrvnog  xul  /QF/Kzinuög  ävßävti  xal  xvttvlußoXm  .7o«l  uinüorprinoi 
TQirinas , ftunaxiotv  SfitXXtc  Xniinnvvouh'tov  tv  nQuatuv  xnl  fleerw- 
öaiuorovvuov.  Vgl.  Lys.  apol.  Andoc.  4 vtvixrjxa  Jl  rnnjoei  ft  ly  ä- 
fttXXtöfitvos  ln  1 2Xovv(t[>  und  oben  S.  440,  1 und  450,  2. 

3) '  Vgl.  Apollon.  3,  1240  otog  d’  ” Inüfuov  trat  fTnaufiriiov  l?  nj'rü- 
vtt  unftaatv  Ifißißntbs  5 TrtlvttQov  rj  oye  Alovr/g  vJmn  rji  xnr'  aXirog 
'Ynrriov  ’Oy/titrrot'o , xtti  tt  KaXavotntv  ufto.  drj.’>’  nun  viaairai  l’n- 
nois,  rfirnrjr  Aliiavirjr  rj  dfrdoijfrr«  rmniOToy 

41  Hom.  H.  in  Merc.  185  TioXvriQarov  «Xoo;  ny'i’bv  iQicKfnQctyov 
rcurtöyov. 
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Der  Islhmos  von  Korinth  zwischen  den  beiden  grofsen  Was- 
serbecken und  Meeresstrafsen  und  die  Spiele  am  Isthmos 
sind  dagegen  zu  allen  Zeiten  das  Hauptheiiiglhum  und  das  Haupt- 
Test  des  Poseidon  geblichen,  und  zwar  in  dem  ganzen  Umfange 
seiner  Bedeutung  für  das  nationale  Leben  der  Griechen,  des 
höchsten  Seegoltes  und  des  Urhebers  der  Bossezucht.  Eine  sehr 
alte  Feier,  deren  erste  Begründung  gewöhnlich  auf  den  mythi- 
schen Sisyphos,  der  wohl  selbst  nur  ein  Bild  des  Meeres  ist,  zu- 
rückgeführt wurde.  Die  düsteren  und  schwermfithigen  Gebräuche 
des  mehr  ausländischen  als  griechischen  Melikerles  mischten 
sich  hier  auf  eigenlhümliche  Weise  mit  denen  des  ionischen  Po- 
seidon. Denn  von  dem  ionischen  Stamme  und  seinem  Reprä- 
sentanten Theseus  war  die  Begründung  der  ritterlichen  Spiele 
dieses  Gottes  ausgegangen,  obwohl  die  Ausstattung  der  Heilig- 
thümer  und  die  Aufsicht  über  die  Spiele  später  von  seihst  den 
Korinthicrn  zufiel.  Der  Tempel  des  Poseidon  lag  auf  einer  An- 
höhe bei  Schoinus1)  in  der  Nähe  des  Diolkos,  umgeben  von 
Heiligthümern  des  Melikcrtes,  der  Kyklopcn  und  anderer  Dämo- 
nen des  Meeres  und  von  einem  Fichtenhaine  überschattet,  in 
welchem  der  isthmische  Agon  begangen  wurde.  Der  Siegerkranz 
wurde  in  älterer  Zeit  von  Selinos  (Eppich),  später  von  Fichten- 
zweigen gewunden,  von  beiden  zunächst  mit  Beziehung  auf  die 
traurige  Geschichte  des  Melikerles;  doch  ist  die  Fichte  dadurch 
mit  der  Zeit  auch  zu  dem  heiligen  Baume  Poseidons  geworden  2). 
Hier  sah  man  auch  das  Denkmal  der  ersten  Schifffahrt,  die  ganz 
verfallene  und  doch  immer  wieder  hergestellte  Argo,  welche  der 
Sage  nach  in  einem  Schiffswellkampfe  noch  einmal  gesiegt  hatte 
und  darauf  von  Iason  dem  Poseidon  geweiht  worden  war3),  und 
hier  weihten  die  Griechen  nach  ihren  glorreichen  Siegen  über 
die  Perser,  die  ihre  eigene  Seemacht  begründeten,  einen  mächti- 
gen Erzcolofs  des  Poseidon.  Strabo  Aristides  und  Pausanias 
beschreiben  die  Merkwürdigkeiten  und  Heiligthümcr  des  Orts4). 


1)  d.  h.  dem  Binsendickicht,  jetzt  Knlamnki.  ln  der  Nähe  der  Heilip- 
thümer  wölbt  sieh  eine  tiefe  und  ziemlich  breite  Thalfurchr,  die  sich  ein 
Bach  gegraben  hat  und  deren  bin  und  wieder  unter  dem  Namen  rttnaf'lait- 
fttor  gedacht  wird. 

2)  lieber  den  Selinns  s.  Mcinekc  Anal.  Alex.  p.  82  sqq.,  über  die  Be- 
deutung der  Fichte,  die  gewöhnlich  eine  traurige  ist,  Plut  Symp.  Qu.  5, 3,1, 
Paus.  8,  49,  2.  Spater  erklärte  man  sich  ihre  Bedeutung  in  dem  Culte  des 
Poseidon  dadurch  dafs  sic  das  Bauholz  zu  Schilfen  liefere. 

3)  Dio  Chrvs.  37  p.  524.  Also  scheint  es  auch  hier  in  allerer  Zeit 
einen  nyitty  yniiy  gegeben  zu  haben. 

4)  Vgl.  Krause  Hrllcnikn  2,  2,  1G5CT. , K.  fluctius  Peloponn.  2,  540  If. 
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Was  die  bildlichen  Darstellungen  betrifll  so  giebt  es 
leider  wenig  sichere  Poseidonsstatuen,  so  dafs  wir  uns  auf  die 
kleineren  Bildwerke  und  auf  die  Münzen  solcher  Städte  beschränkt 
sehen,  welche  diesem  Gottesdienst  besonders  ergeben  waren, 
z.  B.  Korinth  Byzanz  Poseidonia  u.  a. 1 ).  Die  gewöhnlichen  At- 
tribute waren  der  Dreizack  und  der  Delphin,  den  er  entweder 
auf  der  Hand  hat  oder  er  setzt  den  Fufs  auf  ihn;  auf  älteren  Va- 
senbildern erscheint  statt  seiner  auch  der  durch  seine  Jagd  für 
das  griechische  Seeleben  besonders  wichtige  Thunlisch 2). 
Aufserdem  wird  Poseidon  je  nach  den  verschiedenen  Cullusbe- 
ziehungen  auf  dem  Stiere  oder  auf  dem  Pferde  oder  auf  dem 
Seepferde  reitend,  zu  Wagen  oder  in  der  Umgehung  von  See- 
thieren  und  Seegeschöpfen  abgebildet.  Immer  ist  sein  Ansebn 
das  eines  sehr  kräftigen  Mannes  und  königlich,  wie  er  auch  den 
Scepter  statt  des  Dreizackes  führt,  dem  Zeus  ähnlich,  aber  ohne 
Olympische  Heiterkeit,  vielmehr  mit  einem  Ausdruck  von  Auf- 
regung und  Schwermuth,  welche  allen  Seegötlern  in  einem  ge- 
wissen Grade  eigen  ist,  auch  gedrungener  von  Gestalt,  das 
Haupt-  und  Barlhaar  dichter  und  krauser3).  Die  Haltung  ist 
bald  die  thronende,  wie  er  wahrscheinlich  in  den  Tempeln  ver- 
ehrt wurde,  bei  ehernen  Colossalbilderu  dagegen,  wie  sie  viel  im 
Freien  aufgestellt  wurden,  auf  Vorgebirgen  und  in  den  Häfen, 
die  stehende.  Die  Bekleidung  scheint  bei  den  Cullusbildern  oft 
die  mit  dem  langen  ionischen  Gewände  gewesen  zu  sein,  wie  sie 
im  Dienste  des  Poseidon  Helikonios  herkömmlich  gewesen  sein 
mag,  bei  den  freistehenden  Colossalhildern  die  mit  einem  leichten 
Ucberwurf,  so  dal's  der  kräftige  Gliederbau  unverhüllt  zu  sehen 
ist.  Solche  Colossalbilder  werden  oft  erwähnt,  z.  B.  ein  Poseidon 
mit  dem  Seepferde  auf  der  Hand,  welcher  sich  nach  dem  Unter- 
gänge von  Ilelike  in  dem  dortigen  Fahrwasser  erhalten  hatte 
und  dasselbe  gefährlich  machte*),  der  sieben  Ellen  hohe  Colofs 


1)  Müller  Hnndb.  § 354  — 356,  D.  A.  K.  2,  67  — 86,  Braun  K.  M.  t. 
16  — 20.  Eine  Auswahl  von  wichtigen  Münzbildern  b.  Panofka  v.  d.  Ein- 
flufs  d.  (Inith.  a.  d.  Ortsn.,  B.  1842  t.  1,  14  — 20.  Vasenbilder  El.  ceram. 
3,  1—36. 

2)  Vgl.  Ilygin  P.  A.  2,17,  Paus.  10,  36,  4,  Athen.  8,  36.  Auch  die 
Pelamys  ist  eine  Art  Thunfisch. 

3)  S.  die  Erzählung  von  dem  Gemälde  des  Euphranor  b.  Val.  Max.  8, 
11 , 5 u.  VVinckclinann  Werke  4,  98  und  102  tf.  8.  Poseidonsmasken  von 
wildem,  finsterem  Ausdruck  b.  Catnpnna  Op.  in  Plastica  t.  6.  7.  Als  Scc- 
gott  hat  er  bisweilen  fliefsendc  Haare  mit  einer  Bekränzung  von  Schilf. 

4)  Strabo  8,  384.  Vgl.  die  neuerdings  gefundene  Statue  Ann.  d.  Inst. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  .Voll.  3Q 
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den  die  Griechen  nach  den  Perserkriegen  auf  dem  Islhmos  auf- 
stellten1), die  neun  Ellen  hohen  Bilder  des  Poseidon  und  der 
Amphitritc  zu  Tenos  von  einem  alten  attischen  Meister  (Clem. 
Al.  Pr.  p.  41),  und  wahrscheinlich  war  auch  ein  berühmtes  Erz- 
bild des  Lysippos  (Lukian  lup.  Trag.  9)  von  dieser  Art.  Es 
scheint  dafs  dabei  zwei  verschiedene  Auffassungen  statlfanden, 
die  des  stürmisch  und  mit  geschwungenem  Dreizack  einherschrei- 
tenden Poseidon,  wie  man  ihn  auf  den  Münzen  von  Paestum 
sieht;  wo  also  der  Gott  der  stürmischen  Meereswogen  und  der 
Erdbeben  gemeint  war,  dessen  Bilder  auch  sonst  als  gleichartige 
beschrieben  werden  (Philostr.  Im.  2,  14).  Oder  es  liegt  mehr  die 
Vorstellung  des  Poseidon  Asphalios  zu  Grunde,  der  das  Meer  mit 
sichrer  Macht  beherrscht,  die  Schilfe  leitet  und  in  den  Häfen  waltet, 
namentlich  bei  solchen  Bildern  wo  er  ruhig  dasieht,  das  eine  Bein 
auf  einem  Felsen,  der  Prora  eines  Schiffs  oder  einem  Delphin 
aufgestützt,  ins  Weite  hinausschauend,  in  seiner  Hechten  der 
Dreizack  der  ihm  aber  nur  zum  stützenden  Slabe  dient.  Auch 
an  Quellen  wurde  er  so  abgebildet  z.  B.  in  Korinth  (Paus.  2,  2, 
7),  wo  der  Quell  aus  dem  Delphin  unter  seinem  Fufse  hervor- 
strömte. 


5.  Amphitritc. 

Die  eheliche  Gemahlin  des  Poseidon,  neben  den  vielen  Ge- 
liebten von  denen  die  örtliche  Sage  erzählte,  die  milthronende  Kö- 
nigin des  Meeres  in  demselben  Sinne  wie  Hera  die  Gemahlin  des 
Zeus  lind  die  neben  ihm  thronende  Königin  des  Himmels  ist2). 
Amphitrite  ist  Nereide  wie  Thetis  und  pflegte  wie  diese  für  die 
Ghorfßhrerin  der  Nereiden,  nach  dem  angeblichen  Hymnus  des 


29  t.  E und  Bruno  ib.  p.  187sqq.  Auf  einer  M.  von  Poseidonia  befindet 
sich  neben  Poseidon  ein  Scedraehe,  Jprtxwv  tfnüreffflioff. 

1)  Herod.  9,  Sl.  Ein  ähnliches  Bild  stand  in  dem  korinthischen  Halen 
Kencbreae,  mit  Delphin  und  Dreizack,  wie  man  es  auf  korinthischen  Münzen 
sieht. 

2)  Daher  Pindar  Ol.  6,  104  den  Poseidon  nennt  /(ivtut/.nxntov  nöat f 
sliHfiTQCrttt,  wie /eus  7iö<J/c"y/pijf  zu  beilsen  pflegte.  Oppian  llal.  I,  39t 
(itöf  ßnalXtia.  So  nannte  man  Amphitrite  auch  /IoaaJo>y(a  oder  fluon- 
(Tii/yrj,  in  demselben  Sinne  wie  die  Dodonaeische  Göttin  shtävt)  biefs,  Schot. 
Od.  3,  91,  I.obeck  Proleg.  Pathnl.  p.  32,  vgl.  Catull  t>4 , 28  von  der  Thetis 
pulchcrrima  Neptunine  lur  ATqmpTq.  Die  Nereiden  bilden  immer  den  Chor 
zur  Amphitrite,  daher  Sopb.  fr.  607  7roi.vxoivo(  lluifiTQtm  f.  noli'äätl- 
(f  o(.  Vgl.  Arrian  d.  venat.  34  die  Seeleute  pflegen  zu  opfern  roif  Otoig 
roi(  OaXaiu'ot;,  IfofJfiJuivi  xui  hflfptTQtri)  xai  A'qpijfOi. 
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Arion  bei  Aelian  N.  A.  t2,  45  sogar  für  ihre  Müller  zu  gelten. 
Die  Sage  erzählte  dafs  Poseidon  sie  im  Tanze  der  Nereiden  auf 
Naxos  gesehen  und  von  dort  entführt  habe  1 ).  Nach  andern  Sa- 
gen flüchtete  sie  vor  ihm  zum  Atlas  d.  h.  bis  in  die  äufsersten 
Tiefen  und  Enden  des  Meers,  wo  der  Delphin  des  Poseidon  sie 
aber  doch  erspäht.  Immer  ist  sie  blos  Meeresgültin,  bei  Homer 
kaum  etwas  Anderes  als  die  Allegorie  der  rauschenden  dunkeln- 
den Meeresflulh  2).  Sie  erregt  die  grofsen  Wogen  und  treibt  sie 
gegen  die  Klippen  und  Felsen  (Od.  12,  60),  auch  pflegt  sic  der 
grofsen  und  kleinen  Geschöpfe  des  Meeres,  der  Delphine,  der 
Seehunde,  der  Seeungeheuer  die  sie  in  der  Tiefe  zu  Tausenden 
nährt  und  mit  denen  sie,  eine  andre Keto,  gelegentlich  den  kühnen 
Schilfer  erschreckt  (Od.  5,  421;  12,  97).  Desto  häutiger  wurde 
Amphitrile  später  neben  dem  Poseidon  des  Meeres  als  dessen 
weibliche  Hälfte  verehrt  und  in  entsprechenden  flildern  vergegen- 
wärtigt z.  B.  auf  dem  Islhmos  (Paus.  2,  1,  7),  auf  der  Insel  Tenos 
(Giern.  AI.  Pr.  p.  41,  C.  I.  n.  2331 — 34)  und  auf  Lesbos,  von 
dessen  Ansiedlern  Amphitrile  für  sich  und  die  Nereiden  eine  le- 
bendige Jungfrau  aus  dem  königlichen  Stamme  der  Penthiliden, 
für  Poseidon  einen  Stier  forderte3).  So  pflegte  sie  auch  bei 
gröfseren  mythologischen  Com  Positionen  neben  dem  Poseidon 
abgebildet  zu  werden,  immer  vorzüglich  dann  wenn  derselbe  als 
Meeresherrscher  characterisirt  werden  soll,  entweder  neben  ihm 
thronend  oder  mit  ihm  zu  Wagen  über  das  Meer  fahrend  oder 
im  feierlichen  Hochzeitszuge  von  Poseidon  heimgeholt,  im  Geleite 
von  Tritonen  und  Nereiden,  welche  von  Seepferden  Seestieren 
und  anderen  Geschöpfen  des  Meeres  getragen  einherziehen4). 
Die  gewöhnliche  Bildung  der  Amphitrile  ist  die  der  Nereiden, 
nur  dafs  sie  vor  ihren  Schwestern  durch  königliche  Attribute 
ausgezeichnet  wurde3).  Als  Seegöttin  erscheint  sie  mit  Seethie- 


1)  Schot.  Eustath.  Od.  3,  91,  oben  S.  441. 

2)  von  tq(u>  s.  Srhoemann  op.  2,  167.  Auch  Catnil,  Oppian,  Dionys. 
Perieg.  sagen  oft  Amphitritc  lur  Meer,  ohne  ZAveifel  nach  dem  Vorgänge 
alexandrinischer  Dichter. 

3)  Plut.  Sap.  conv.  20,  d.  sol.  anim.  36,  Athen.  11,  15. 

4)  Pans.  3,  17,  3;  5,  11,  3,  Apollon.  Rh.  4,  1325.  vgl.  das  Relief  in 
München  b.  0.  Jahn  Ber.  d.  (J.  d.  W.  z.  Leipz.  1954  t.  3 — 8 S.  160  — 
194  und  den  in  Constantine  entdeckten  Mosaikfufsbodcn  Explor.  scientif. 
de  l'Algerie.  Arrheol.  pl.  19.  20.139—141.  Pos.  u.  Amphitrile  heim  Mahle 
auf  der  Schale  Mon.  d.  Inst.  5,  49.  Kigenlhüinllch  ist  die  Zusammen- 
stellung mit  der  Hestia,  das  feste  Land  und  das  bewegliche  Meer,  s. 
oben  S.  329,  1. 

5)  So  besonders  auf  den  Vasenbildcro , die  den  Raub  der  Amphitrile 

30* 
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ren  und  Seegewächsen,  auch  wohl  auf  dem  Rücken  eines  Delphins 
oder  eines  Tritonen  oder  sonst  eines  fabelhaften  Seethiers,  mit 
Poscidunischen  Attributen,  ein  schöner  Kopf,  meist  mit  fliefsen- 
den  Haaren.  In  andern  Bildern  wurde  sie  durch  Krebsscheeren 
an  den  Schläfen  characterisirt,  wie  auch  ihre  Schwester  Thetis 
und  andre  Gottheiten  des  ilüssigen  Elements  in  der  späteren 
Kunst  auf  diese  Weise  ausgezeichnet  werden  >). 

6.  Triton  und  die  Tritonen. 

Auch  Triton  ist  in  älteren  Mythen  nur  ein  Bild  der  rauschen- 
den Flulh  (S.  148.  445)  und  zwar  von  so  allgemeiner  Bedeutung 
da  Ts  sowohl  das  süfse  Wasser  der  Flüsse  und  Seen  als  das  des 
Meeres  darunter  begriffen  werden  konnte.  Doch  gilt  er  gew  öhnlich 
für  den  gewaltigen,  den  riesigen  Sohn  der  Amphitrite  und  des 
tosenden  Erderschütterers,  der  mit  beiden  die  Tiefe  des  Meeres 
in  goldnem  Palasle  bewohnt  (Hesiod  th.  930).  Nach  der  her- 
kömmlichen Vorstellung  wurde  der  fabelhafte  Tritonsee  an  der 
libyschen  Küste  für  seine  Heimalh  gehalten,  ein  aller  Mittelpunkt 
von  kosmogonischcn  Sagen  und  von  manchen  Seemärchen,  wie 
sie  namentlich  in  der  Argonautensage  erzählt  wurden 2).  Die 
Dichter  beschreiben  seine  Gestalt  wie  sie  auf  älteren  und  jünge- 
ren Bildwerken  zu  sehen  ist,  zur  Hälfte  die  eines  Seeungeheuers 
zur  Hälfte  die  eines  Menschen3).  Auf  älteren  Vasenbildern  ist 
er  nicht  selten  beflügelt  und  von  einem  Schwane  begleitet,  wel- 
cher auch  in  manchen  alten  Sagen  ein  Sinnbild  des  wilden  un- 
gestümen Meeres  ist.  Sonst  ist  sein  gewöhnliches  Attribut  die 
gewundene  Seemuschel,  auch  sein  Instrument  auf  welchem  er 
bald  stürmische  bald  sanfte  Weisen  bläst,  je  nachdem  er  die 
Stürme  und  Finthen  erregen  oder  die  erregten  wieder  besänftigen 


dnrstcllen,  El.  cernmogr.  3,  19 — 25.  Die  thronende  Amphitrite  ib.  10  und 
25.  Amphitrite  mit  königlicher  Kopfbinde  ib.  27. 

1)  Cedren.  Comp.  Hist.  p.  265,  Winckeltn.  Werke  2,  505.  Tbetis  x«p- 
xh’oii  ri/r  xiiralrjy  ihttOMifri;,  Schot.  Aristid.  b.  Ddf.  2 p.  710.  Vgl. 
oben  S.  426,  1. 

2)  Herod.  4.  17SfT.  ISS,  Apollon.  4,  1551  (f.  Auch  in  Karthago  wur- 
den Triton  und  Poseidon  neben  einander  verehrt,  Polyb.  7,  9,  2,  vgl.  Mo- 
vers Phüniz.  2, 2, 468.  Vcrmutblieh  sind  diese  fisrh.scbwiinzigen  Ungeheuer 
phoenikischer  Abkunft.  Itnnos  auf  Kreta,  eine  Stadt  desselben  Ursprungs, 
zeigt  den  Triton  auf  ihren  Münzen. 

3)  Cic.  N.  D.  1,  28.  78  qualis  ille  maritimus  Triton  pingitur,  nntnoti- 
bns  invehens  belnis  ndiunctis  humano  corpori.  Vgl.  Paus.  9,  21,  1,  Aelian 
N.  A.  13,  2t  und  El.  ceram.  3,  31 — 35. 
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will  >).  Misenus,  der  bekannte  Trompeter  des  Aeneas,  hatte  den 
Tod  gefunden  weil  er  mit  Triton  zu  wetteifern  wagte,  und  eine 
episodische  Fabel  der  Gigantomachie  erzählte  dafs  selbst  die  Gi- 
ganten, als  Triton  in  der  Schlacht  au  f seiner  Muschel  geblasen  habe, 
vor  solchen  Tönen  die  Flucht  ergriffen  hätten  (llygin  P.  A.  2,  23). 
In  andern  Dichtungen  erscheint  er  als  ein  zudringlicher  Liebhaber 
der  Seenymphen 1  2),  oder  er  schlägt  die  Felsen  mit  dem  Dreizack 
wie  sein  Vater  Poseidon,  oder  er  fährt  wie  dieser  mit  stolzen  Ros- 
sen durch  die  Wogen3),  oder  er  erscheint  hin  und  wieder  an  der 
Küste  wo  ihn  die  griechische  Volkssage  als  gefährliches  Unge- 
thüm,  lüstern  und  gefräfsig  schildert,  mit  welchem  Dionysos  und 
Herakles  kämpften  (Paus.  9,  20,  4).  Da  er  eigentlich  ein  mytho- 
logischer Gattungsbegriff  ist,  wie  Silen  Pan  und  ähnliche  Figu- 
ren, so  wurde  den  Dichtern  und  Künstlern  bald  heben  dem  einen 
Triton  ein  ganzes  Geschlecht  gleichgearteter  und  glcichgebildeler 
Wesen  (darunterauch  wciblicheTritoncn)  geläufig.  Ein  Geschlecht 
des  Meeres  wie  das  der  Satyrn,  der  Panisken,  der  Kentauren  auf 
dem  festen  Lande,  neckisch  und  verlieht,  mit  den  Nereiden  buh- 
lend und  schwärmend,  auf  Muscheln  blasend:  lebendige  Bilder 
der  rauschenden  tönenden  gleitenden  und  wandelbaren  Meeres- 
fluth  mit  den  geheimnisvollen  Mächten  und  Gestalten  seines  In- 
nern und  seiner  Tiefe.  Namentlich  bilden  Tritonen  und  Nereiden 
den  sehr  lebendigen  und  gestaltenreichen  Chor  und  Hintergrund 
bei  allen  gröfseren  Darstellungen  und  Gruppen  aus  dem  Kreise 
der  Seegottheiten,  wie  sie  von  den  Künstlern  oft  abgebildet  wur- 
den und  von  den  Dichtern  oft  geschildert  werden  4).  So  be- 
schreibt Pausanias  2,  1,  7 ein  kostbares  Kunstwerk  im  isthmi- 
schen  Heiligthum,  Poseidon  und  Amphitrite  auf  einem  Vierge- 
spann, in  ihrer  Nähe  Palaemon,  neben  dem  Gespann  Tritonen,  auf 
dem  Postamente  die  Geburt  der  Aphrodite  aus  dem  Meere  in  der 


1)  Virg.  A.  6,  1 7 1 ff. ; 10,  209,  Ovid  M.  1,  330fl\,  Lucnn  9,  349.  Von 
Zeit  zu  Zeit  glaubte  man  diese  dämonischen  Gestalten  des  Meeres,  Triton 
mit  seiner  Muschel  und  die  Nereiden , am  Strande  zu  sehen,  s.  Plin.  9,  9, 
wo  auch  von  verstorbenen  Nereiden  die  Hede  ist. 

2)  Besonders  galt  Ki\uo,'}6r]  d.  h.  die  Schncllwogige  lur  seine  Ge- 
liebte, Virg.  A.  1,  144,  Claudian  nupt.  Honor.  et  Mar.  ]55sqq.,  Inns  Seren. 
120.  TP/TYN  und  rAAATEA  anf  einem  alterthümliclien  Vasenfrag- 
ment, Denkm.  u.  F.  1854  S.  221. 

3)  Attins  b.  Cic.  N.  D.  2,  35,  89,  Ovid  Her.  7,  50,  Claudian  VI  cons. 
Honor.  377. 

4)  Virg.  A.  5,  240.  822  ff.,  Ovid  M.  2,  8 ff.,  Apul.  Met.  4,  31 , O.  Jahn 
a.  a.  O.  169  ff  180  ff 
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Umgehung  von  Nereiden  und  die  Bilder  der  Dioskuren,  der  Ga- 
lene  (Windesstille),  der  Thalassa,  des  Triton,  der  Ino  und  des 
Bellerophou  mit  seinem  Pegasos.  In  anderen  derartigen  Com- 
positionen  sah  man  auch  das  fabelhafte  Meerespferd,  das  die 
Götter  und  Göttinnen  der  See  zu  tragen  pflegt,  den  sogenannten 
Hippokampos  und  sonstige  Meeresungcheuer,  wie  sie  das  die- 
nende Gefolge  des  Poseidon  und  der  Amphitrite  und  der  Aphro- 
dite des  Meeres  bildeten,  Seekentauren  Seerosse  Stiere  Widder 
Böcke  Seedrachen  u.  a.  Eins  der  berühmtesten  Werke  der  Art 
war  eine  grofse  und  ligurenreiche  Gruppe  des  Skopas,  die  Plinius 
zu  Rom  sah  und  36,  26  so  beschreibt:  Neptunus  ipse  et  Thetis 
et  Achilles,  Nereides  snpra  delphinos  et  cete  et  hippocampos  se- 
dentes,  item  Tritones  chorusque  Phorci  et  pistrices  ac  multa  alia 
marina,  omnia  eiusdem  manns,  praeclarum  opns  etiam  si  totins 
vitae  fuisset.  Auch  gehörten  diese  phantastischen  Seegeschöpfe 
in  manniehfaltiger  Zusammenstellung  und  Belebung  zu  den  be- 
liebtesten Gegenständen  der  späteren  Decorationskunst,  wie  wir 
dergleichen  auf  Vasenbildern  Wandgemälden  Mosaiken  Silber- 
gelafsen,  in  Terracottareliefs  und  auf  Sarkophagen  in  reicher  Ab- 
wechselung beobachten  können,  wozu  die  gleichartigen  Schil- 
derungen der  Dichter  gefällige  Erklärungen  bieten. 

7.  lno-Lciikothca  und  Melikerics-Palacmon. 

Die  Odyssee  nennt  die  Mutter  ohne  den  Sohn.  Dieselbe  er- 
barmt sieb  ihres  abenteuernden  Helden  als  er  in  der  gröfsteu 
Gefahr  schwebt  im  Meere  zu  versinken,  die  schöne  Tochter  des 
Kadmos  Ino  Leukothea,  welche  früher  eine  Sterbliche  gewesen, 
aber  jetzt  in  den  Flulhen  des  Meeres  göttlicher  Ehren  tbeilhaftig 
geworden  ist  (5,  333).  In  späteren  Erzählungen  ist  Ino  speciel! 
der  Name  der  Kadmostocbter  und  Pflegerin  des  Bacchuskindes  1 2 ), 
Leukothea  d.  h.  die  Weifsschimmernde  der  der  Seegöllin  und 
von  den  Nereiden  in  ihre  Milte  aufgenommenen  Meeresfrau,  denn 
weifs  sind  die  Meeresfrauen  überhaupt  und  auch  die  Nereiden  im 
Allgemeinen  hiefsen  sitvxod-t ai  a).  Eben  so  ist  Melikerles,  ein 

1)  ’/*■&>  erinnert  an  “h'n/o{  und  'Ivtanöf,  die  Pflege  des  Bacchus  an 
Thetis  und  Eurynome  (II.  C,  I3G;  18,  39!)).  Doch  könnte  der  iName  auch 
die  Bedeutung  einer  klagenden  haben,  denn  ’feovi  <iy sagte  inan  sprich- 
wörtlich Zenob.  4,  3S,  vgl.  Hesych  tevuai,  xlaln,  ndinmti  und  levvia 
iooil]  (e  siqut'it). 

2)  lies.  Et.  M.,  vgl.  oben  S.  434,  2 und  die  weiTsen  Sirenen  b.  Steph. 
B.  ”<7rrfp«.  Die  Alten  dachten  an  den  Mecrcsscbuutn,  Tzctz.  Lyk.  107. 
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Name  phoenikischen  Ursprungs,  welcher  etwa  Prinz  bedeutet,  der 
ihres  Kindes  vor  der  Verwandlung,  Palaemon  der  des  schützenden 
Ilafengolles  1 ) welchen  man  in  Italien  durch  Portunus  übersetzte. 
Beide  wurden  weil  und  breit  im  Mittelmeere  verehrt,  vorzüglich 
auf  dem  Isthmos  von  Korinth  neben  Poseidon  und  den  übrigen 
Meeresgöttern,  wodurch  auch  die  gewöhnliche  Fabel  bestimmt 
worden.  Ilesiod  th.  1)70  und  Pindar  deuten  diese  an,  die  atti- 
schen Tragiker,  namentlich  Euripides,  hatten  sie  durch  andere 
Züge  erweitert-).  Ino  sei,  heilst  cs,  als  Gattin  des  Athamas  die 
Mutier  von  zwei  Knaben,  des  Learchos  und  Melikertes  gewesen, 
als  sie  sich  durch  Mitleid  bewegen  liefe  auch  das  durch  den  Tod 
ihrer  Schwester  Semele  verwaiste  Bacchuskind  in  ihre  Pllege 
zu  nehmen.  Dafür  werden  beide  Eltern  von  der  Hera  mit  Wahn- 
sinn gestraft,  in  welchem  Athamas  den  Learchos  tödlet  und  auch 
an  Melikertes  Hand  legen  will;  da  eilt  die  Mutier  in  rasender 
Hast  mit  dem  geretteten  Kinde  über  das  Gebirge  bis  an  die  Mo- 
torische Klippe,  einem  jähen  Vorsprunge  des  Felsenwalles  zwi- 
schen Megnrn  und  Korinth,  und  stürzt  sich  von  demselben  in  das 
darunter  helimlliche  Meer.  Dieses  aber  und  seine  Geschöpfe 
nehmen  Mutter  und  Kind  freundlich  auf  und  führen  sie  beim 
Isthrtios  an  das  Land,  wo  Palaemon  fortan  neben  Poseidon  gött- 
licher Ehren  genofs,  während  Ino  unter  den  Nereiden  ein  un- 
sterbliches Lehen  führt3).  Beide  sind  eine  willige  Hülfe  aller 
bedrängten  Seefahrer.  Ihre  Verehrung  beschäftigte  nicht  allein 
die  bei  jener  Legende  zunächst  betheiliglen  Gegenden4),  sondern 
auch  viele  andre  Inseln  und  Seestädte,  obwohl  es  bei  der  allge- 
meineren Bedeutung  des  Namens  Leukolhea  unsicher  bleibt  ob 


Eine  Quelle  Ati'xo 9(a  auf  Samos,  Plin.  5,  135,  vgl.  die  latinische  Albu- 
nea,  deren  Namen  man  durch  AfrxoOln  übersetzte,  Rom.  Mvtbol.  578,  1. 
Eine  Insel  Atuxoftla  Plin.  3,  82.  Bei  Lykophr.  107  heilst  die  Meeresgöt- 
tin Lcukuthea  /lui't],  wie  bei  Euphnrion  das  Meer,  Meineke  Anal.  AI.  p. 
123.  Vgl.  Schot  Veron.  V.  A.  10,  70  Drain  Veniliam  alii  Vcnercm  — alii 
Nymphnin  «juain  Graeci  Jlvrrjy  vocant. 

1)  Kurip.  Iph.  T.  271  to  navritts  jtni  An’xottlni , vttöv  <f  i Unf,  dV- 
anoitt  UnXnTfinv.  Vgl.  das  fTaltti uövtov  aut  dum  Isthmos  C.  I.  n.  1104. 

2)  Kurip.  Med.  1281  IT.  Schot,  Argum.  Pind.  Islhui.,  Apnllod.  3,  4,  3, 
Tzetz.  Lykophr.  107  n.  2291T. 

3)  Pind.  Ol.  2,28  Xlyorxi  d’  ly  xcd  ihiXnntut  utxii  xoqntai  NrjQjjoi 
itXUtii  ßltiTov  iiif  ihroy  ’/roT  tu <ty!> iti  To r olnv  nuifl  yooyo v.  P.  11,  3 
’/riü  .liuxoixla  novxtliv  äftolhiXuut  iVijpijtJwr.  Alkman  fr.80  nennt  sie 
oaXitnaoiilfioiactv. 

•1)  Auch  in  Megara  Paus.  1,  42,  8 und  in  Boeotien  Pint.  Qu.  Ro.  16, 
Keil  loser.  Bueot.  84.  85. 
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immer  dieselbe  Göttin  zu  verstehen  ist.  Auf  die  Verehrung  einer 
Seegöttin  Halia-Leukolhea  in  Rhodos  werden  wir  gleich  zurück- 
kommen. In  Milet,  Teos,  Lampsakos  sind  gleichfalls  Spuren 
eines  derartigen  Cultus  gegeben1 2).  In  Tenedos  galten  Tennes 
und  Leukolhea  für  Geschwister  und  Kinder  des  Kyknos,  eines 
Sohnes  des  Poseidon ; auch  wurde  hier  Palaemon  neben  ihr  mit 
grofsem  Eifer,  sogar  mit  Opfern  von  Kindern  verehrt*).  Kolchis 
rühmte  sich  eines  von  Phrixos  gestifteten  Heiligthums  der  Leu- 
kothea  mit  einem  Orakel  des  Phrixos3 4 5 6).  Auf  Kreta  wurde  ein 
Vesl'lvuyja  gefeiert,  welcher  Name  vermutblich  Inoklage  bedeu- 
tete. Weiter  gab  es  an  der  lakonischen  Küste  bei  Epidauros  Li- 
mera  einen  kleinen  See  der  Ino,  in  welchen  man  an  ihrem  Feste 
Opferkuchen  hineinwarf  welche,  je  nachdem  sie  untersanken 
oder  nicht,  Glück  oder  Unglück  bedeuteten;  desgleichen  zwischen 
Oetylos  und  Thalamae  ein  Traumorakel  der  Ino  * ),  da  alle  Meeres- 
gölter  weifsagerischer  Natur  sind.  In  Italien  feierte  Elea  ein  Trauer- 
fest  der  Leukolhea3);  auch  finden  wir  denselben  Gottesdienst  in 
Massalia  und  in  Pyrgi,  der  Hafenstadt  von  Caere,  wo  diese  GöttiR 
bald  Leukolhea  bald  Eileilhyia  genannt  wird0),  endlich  in  Ostia 
und  Rom,  wo  in  den  hellenisirenden  Zeilen  die  einheimische  Mater 
Matuta  durch  Lcucothca,  der  Hafengott  Portunus  durch  Palae- 
mon übersetzt  und  die  Fabel  ganz  nach  griechischem  Herkom- 
men erzählt  wurde7).  Also  ein  Cultus  von  grofser  Verbreitung, 
da  das  Milteimeer  mit  seinem  lebhaften  Völkerverkehre  und  den 
zahlreichen  griechischen  Pflanzstädlcn  seine  Götter  und  Sagen 
überhaupt  in  die  verschiedensten  Richtungen  zu  verbreiten  pflegte. 
Immer  ist  Leukolhea  vorzugsweise  die  liülfreiche  Göttin  zur  Sec 
geblieben,  obwohl  ihre  Pflege  des  Bacchuskindes  und  die  Gteich- 


1)  In  Milet  ein  Wettkampf  von  Knaben  Kanon  33.  Zu  Teos  gab  es 
ein  Fest  Aet/xdSftt,  in  Lampsakos  einen  Mt.  Atuxtt&itöv,  C.  I.  n.  3006. 

2)  Daher  Lykophr.  229  llcti-nlutuv  ßotuox rorof,  vgl.  Tzetz.  u.  Schot. 
II.  1,  3S. 

3)  Strab.  11,  499,  Hcsych  Iiiiyitt  loQTrj  AtvxoOiag  ly  Äpqrg  lind 
'lvn/ou.  Das  letzte  Wort  ist  wohl  verdorben. 

4)  Paus.  3,  23,  5;  20,  1.  Bei  diesem  H.  befanden  sich  Bilder  des  He- 
lios und  der  Pasiphac  d.  h.  der  allleuchtenden  Mondgöttin,  daher  man  auch 
Ino  für  eine  Mondgöltin  erklärt  hat.  G.  Wolf  d.  noviss.  orar.  act.  p.  31 
liest  für  Ivovt  lovs  und  bezieht  dieses  auf  Isis,  welche  doch  wohl  uirbt 
ohne  ihre  gewöhnliche  aegyptische  Umgebung  verehrt  worden  wäre. 

5)  Aristot.  rhet.  2,  23,  C.  1.  n.  0771. 

6)  Aristot.  oecon.  2,  2U  p.  1349,  34,  Polyaen.  5,  2,  21 , Str.  5,  22C, 
Diod.  15,  14,  Müller  Ktrusk.  1,  19S;  2,  55. 

7)  Ovid  F.  6,  479  IT.,  Rom.  Mylb.  295. 
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Stellung  mit  der  Cileithyia  und  Mater  Matuta  vermuthen  lassen 
dafs  sie  zugleich  für  Frauen  die  Bedeutung  einer  Entbindungs- 
göltin  und  der  Kinderpflege  hatte.  Im  Cultus  scheinen  die  Lei- 
den und  die  Verwandlungen,  von  welchen  die  Fabel  erzählt,  der 
Tod  des  Kindes,  die  Verzweiflung  der  Mutter,  die  Errettung  und 
Erhöhung  von  beiden  nach  herkömmlicher  Weise  zu  theils 
düslern  theils  heiteren  Gebräuchen  Anlafs  gegeben  zu  haben  '); 
vielleicht  weil  der  Volksglaube  von  jeher  dem  Wasser  und  seinen 
Göttern  eine  Finstere  und  tückische  Natur,  welche  Kinder  und 
Menschenleben  als  Opfer  fordert,  aber  auch  die  Kraft  der  Heili- 
gung und  Vergeistigung  zugeschrieben  hat.  Die  Aufnahme  des 
Kindes  und  der  Mutter  in  die  Mitte  der  übrigen  Seegöller  war  in 
der  bildlichen  Ausstattung  des  islhmischen  Gottesdienstes  sogar 
zur  Hauptsache  geworden  2).  Namentlich  erschien  Palaemon  ge- 
wöhnlich als  wunderschöner  Knabe,  welcher  von  einem  Delphin 
oder  auf  dem  Rücken  des  Meeres  oder  auf  den  Armen  der  Mutter 
zu  dem  Meeresherrscher  Poseidon  getragen  wurde,  dem  er  lieblich 
entgegenlächelte,  wie  Poseidon  ihn  mit  väterlicher  Milde  an  sei- 
nem Busen  aufnahm,  in  seiner  Umgebung  Amphilrite  und  Tha- 
lassa  mit  der  jüngst  gebornen  Aphrodite  und  Galene  und  der 
Chor  der  Nereiden  und  der  Tritonen. 

8.  Die  Telehinen. 

Vulkanische  Dämonen  der  Meerestiefe  welche  zur  Umge- 
bung des  Poseidon  auf  Rhodos  gehörten,  wo  sie  der  Sage  nach  • 
die  älteste  Bevölkerung  der  Insel  gebildet  hatten3).  Der  Name 
Telylvsq  ist  abzuleiten  von  ötlyio  in  der  Bedeutung  bezaubern, 
durch  Berührung  berücken,  daher  Stesichoros  die  Keren  und 
betäubende  Schläge,  welche  das  Bewufstsein  verdunkeln,  reXyl- 
vec;  genannt  hatte.  Ohne  Zweifel  hängt  die  Sage  von  ihnen  mit 
der  vulkanischen  Natur  der  Insel  zusammen,  die  sich  in  älteren 


1)  Daher  die  Inoklage  in  Elea  und  flebilis  Ino  b.  Unrat.  A.  I*.  123,  da 
sie  namentlich  durch  Euripides  zu  einer  »obren  Jammergestalt  gewor- 
den war.  Vgl.  die  Schilderungen  b.  Stat.  Silv.  1,  2,  179,  Thcb.  9,  330. 
401  und  die  Andeutungen  b.  Paus.  2,  2,  1,  Philnstr.  Her.  19  p.  325,  Imag. 
2,  10,  Pint.  Thes.  25. 

2)  Das  characteristische  Attribut  der  Inn  war  nach  Clem.  Protr.  p.  50 
jene  Kopfbinde  (xnr)ituvov)  durch  welche  sie  den  Odysseus  rettet.  Die 
s.  g.  Ino  Leuknthea  in  München  ist  neuerdings  richtiger  Für  eine  Ge  Kuro- 
trophos  erklärt  worden. 

3)  Lobeck  Agl.  1181  — 1202,  vgl.  A.  Kuba  Zeitschr.  für  vgl.  Spr.  1, 
187.  193  0*. 
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und  neueren  Zeiten  durch  heftige  Erdbeben  und  andre  Phaeno- 
mene  kund  gellian  hat 1 ).  Auch  sind  alle  Schriftsteller  über  das 
Entstehen  der  Teichine  aus  dem  Meere  oder  ihr  Wallen  unter 
demselben  und  ihre  nahe  Beziehung  zu  Poseidon  einig2),  wie 
über  ihre  Natur  als  kunstreiche  Schmiede,  welche  von  selbst  an 
die  Schmiede  des  Ilephaestos  in  der  Tiefe  des  Meeres  erinnert. 
Die  vollständige  Sage  aber  findet  sich  nur  bei  Diodor  5,  55.  Die 
Teichinen  waren  nach  ihm  Söhne  des  Meeres  welche  mit  der 
Kapheira,  einer  Tochter  des  Okeanos,  den  Poseidon  grol'sgezogen 
haben,  nachdem  Bhea  ihnen  das  Kind  an  vertraut  balle 3 ).  Sic 
galten  für  Erlinder  verschiedener  Kunstfertigkeiten,  namentlich 
schrieb  man  ihnen  die  ältesten  Götterbilder  zu,  daher  verschie- 
dene alte  Cultusbilder  in  den  drei  älteren  Hauptstädten  der  Insel 
nach  ihnen  benannt  wurden,  zu  Lindos  ein  Apollo,  zu  Ialysos 
eine  Hera  und  Nymphen,  zu  Kameiros  eine  Hera4).  Doch  gal- 
ten sie  auch  für  Zauberer  und  Wellermacher,  welche  Gewölk 
und  Regen,  auch  Schnee  und  Schlofsen  nach  Belieben  herbei- 
ziehen könnten',  eine  Combination  die  an  ein  meteorologi- 
sches Phänomen  auf  der  vulkanischen  Insel  der  liparaeischen 
Gruppe  erinnert,  welches  dem  Volksglauben  an  die  dortige  Herr- 
schaft des  Windgottes  Aeolos  zur  Stütze  diente.  Auch  war  ihre 
Gestalt  wandelbar  nach  Art  aller  Mecresdämonen 5).  Endlich 
hielt  man  sie  für  neidisch  und  boshaft  in  der  Anwendung  und 
Ueberlieferung  ihrer  Kunst,  daher  ihnen  vorzugsweise  solche 
Werke  zugeschrieben  wurden  die  verhängnilsvoll  und  schäd- 
lich waren,  die  Sichel  des  Saturn  womit  er  seinen  Vater 

1)  Kin  Erdbeben  zur  Zeit  der  Anlonine,  welches  die  schöne  und 
prächtige  Stadt  Khodos  verwüstete,  beschreibt  Aristides  1 p.S03l)df.  Das 
ietzte  war  das  vom  Kehr.  1851.  Von  andern  s.  Ilofs  griech.  Inseln  3, 
8).  1I5(T.  Der  Hafen  Qfituväna  ist  in  der  Nähe  von  Lindos  zu  suchen, 
Lyknphr.  924,  Apnllod.  2,  5,  II,  Steph.  H.  v.  Auch  das  späte  Auftauchen 
der  Insel  aus  dem  Meere  (Pind.  Ol.  7,54)  deutet  auf  vulkanischen  Ursprung. 

2)  Bei  Kit 1 1 i ui . Del.  31  schmieden  sie  den  Dreizack  des  Poseidon.  Nach 
Ovid  IM.  7,  367  hat  Zeus  sic  wrgen  ihres  bösen  Blicks  unter  dem  Meere 
verborgen.  Als  Gefolge  des  Poseidon  b.  Nono.  14,  36. 

3)  Km)  find  erinnert  un  Kttifitjafvs  und  die  nirrmi  KaifrjntJt;  auf 
Euboea,  weiches  Wort  durch  Klippen,  schroff  ins  Meer  vorspringendes  Ect- 
senufer  erklärt  wird.  Lübeck  vergleicht  den  Namen  der  Stadt  KiiuttfjOi 
oder  Kduioof. 

4)  Strabo  14,  654  TtQfi'novs  d ’ ((tyuoaa'Jai  (ridr]nuv  re  xai  %(tl- 
xov  xtti  ()rj  xui  rrjv  UnrrtjV  T([>  Koovip  (Srjtttovoyrjaai.  Also  Metallurgen. 
Vgl.  oben  S.  144. 

5)  Eustath.  II.  p.  771,  63  duifißim  xui  f^nXloi  rrti(  fioQifdif,  cöf 
(fufiiQtis  r«  ffiv  ßaifiotSf  t«  Jl  n j\'> oto ;i oi z«  Ji  l/ifvai  r«  oi  ö<ftat. 
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castrirte,  der  Dreizack  des  Poseidon  als  Ursache  der  Erdbe- 
ben u.  s.  w.  Poseidon  verliebte  sich,  nachdem  er  in  ihrer  Pflege 
grofs  geworden,  in  ihre  Schwester  Halia  d.  i.  das  personificirte 
Meer  (Salacia)  und  erzeugte  mit  derselben  sechs  wilde  Söhne 
und  eine  Tochter  Rhodos,  nach  welcher  die  Insel  benannt 
wurde  1 ).  Die  östlichen  Theile  derselben  waren  nach  Diodor  uin 
dieselbe  Zeit  von  Giganten  bewohnt,  welche  wahrscheinlich  init 
den  von  andern  Schriftstellern  erwähnten  Gneten  oder  Igneten 
identisch  sind  2).  Auch  soll  damals  Zeus  mit  einer  erdgcbornen 
Nymphe  Himalia  d.  h.  der  Müllerin , einer  Göttin  des  Erndtese- 
gens  welcher  Zeus  in  einem  Regenergufs  beiwohnte,  drei  Söhne 
erzeugt  haben,  Spartaios  Kronios  und  Kytos,  das  sind  vermuth- 
licli  der  Säer,  der  Reifer  und  der  Bäcker3).  Endlich  gehört 
auch  die  meergeborne  Aphrodite  zu  diesen  mythischen  Gestalten 
der  rhodischen  Vorzeit.  Sic  will  auf  ihrer  Fahrt  von  Kythera 
nach  Cypern  einsprechen,  wird  aber  von  jenen  wilden  Söhnen 
des  Poseidon  und  der  Halia  daran  verhindert,  daher  Aphrodite 
dieselben  mit  Tollheit  straft,  in  welcher  sie  der  eignen  Mutier 
Gewalt  anthun  und  den  Bewohnern  der  Insel  vieles  Böse  zufü- 
gen, bis  Poseidon  sie  unter  der  Erde  verbirgt,  wo  sie  seitdem 
Dämonen  des  östlichen  Gebiets  genannt  wurden.  Halia  aber 
sprang  aus  Verzweiflung  ins  Meer  und  ward  unter  dem  Namen 
Leukothea  zur  Meeresgöttin.  Einige  Zeit  darauf  merkten  die 
Teichinen  die  bevorstehende  Ueberschweinmung  der  Insel,  nach 
welcher  Helios  von  derselben  Besitz  ergrilf,  und  verlicfsen  sie 
deshalb  indem  sie  sich  nach  verschiedenen  Gegenden  zerstreu- 
ten, nach  Lykien4)  Cypern  Kreta  und  wo  man  sonst  noch  von 


1)  Bei  Pindar  ist  Rhodos  oder  Rhode  eine  T.  der  Aphrodite,  b.  Apol- 
lod.  1,  4,  0 der  Amphitrite. 

2)  Steph.  B.  /Vijs,  Hesych  “/j'vijrfff,  Simmias  v.  Rhodos  bei  dein. 
Str.  5,  674. 

3)  Aiifser  Diodor  s.  Clem.  Ro.  Hnmil.  5,  13  u.  b.  lut.  Firm.  ed.  Bors, 
p.  54.  ‘iftnTn  fjfhr)  sind  die  von  den  Mädchen  beim  Wasserschöpfen  am 
Brunnen  und  bei  der  Arbeit  an  der  Handmühle  gesungenen  Lieder, ' lual lg 
<ht(u<ov  tis  fnifivllios  fi/onos  nov  tlXfTw v,  auch  .Vögto?  und  F.tjvnaxo g 
genannt,  eigentlich  Ueberflufs,  Abundantia,  daher  'fpiitl) g in  Syrakus  ein 
Beiname  der  Demeter.  'fpttiXiog  ein  Monat  auf  Kreta,  s.  Polem.  fr.  p.  7t. 
2XrraQTatog  von  < 17i((qhv,  Koayiog  in  dem  Sinne  wie  Koovog  und  sein 
Fest  (S.  44),  Ki’to ; ist  überhaupt  das  Hohle,  des  Bauchs  sowohl  als  der 
Gefafse,  Aesch.  Agam.  322  ofoc  r’  aXtufiä  t’  ty%{ng  rnuTiii  xvrei , also 
auch  wohl  der  Trog.  Bekanntlich  war  das  Geschäft  der  Bäcker  und  Müller 
im  höheren  Alterlhum  in  derselben  Person  vereinigt.  Vgl.  HefTter  Gülterd. 
v.  Rhodos  2,  26,  welcher  Kiiiog  durch  Speicherer  erklärt 

4)  Namentlich  soll  einer  der  Teichinen,  Lykos , damals  nach  Lykien 
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ihnen  erzählte.  So  weit  Diodor,  dessen  Nachrichten  von  andern 
Seilen  bestätigt  oder  vervollständigt  werden;  obwohl  gewöhn- 
lich ihre  bösartige  dämonische  Natur  noch  mehr  hervorgehoben 
wird,  daher  sie  allgemein  für  ßaaxavoi  und  q^oveqoi  galten  1 ). 
Namentlich  heifst  es  dafs  sie  aus  Neid  oder  Ilafs  die  Felder  der 
Insel  mit  dem  Wasser  der  Styx  besprengt  hätten,  zum  gröfsten 
Schaden  der  Vegetation  und  des  Viehstandes2),  wobei  vermulh- 
lich  wieder  vulkanische  Wirkungen  zu  Grunde  liegen.  Dahin- 
gegen die  von  Diodor  gerühmten  nützlichen  Erfindungen  aufser 
der  Metallurgie  vorzüglich  in  der  der  Mühlen  bestanden  haben 
mögen,  welche  wenigstens  in  den  Uebcrlieferungen  der  Stadt 
Kameiros  auf  einen  Teichinen  zurückgeführt  wurde,  den  MvXag 
d.  h.  den  Müller,  von  welchem  man  auch  ein  Heiligthum  der 
■O-eol  ftv Xccvzioi  in  Kameiros  3)  und  den  Namen  des  benachbar- 
ten Vorgebirges  Mylantia  ableitete.  Der  Glaube  an  diese  subma- 
rinen Zaubergeister  hat  sich  übrigens  mit  der  Zeit  nicht  allein 
ziemlich  weit  verbreitet,  sondern  auch  sehr  lange  behauptet.  Man 
erzählte  nehinlich  von  ihnen  auch  auf  Kreta  wo  sie  den  Kurclcn 
gleichgesetzt  wurden,  auf  Cypern  4)  wo  die  mythischen  Erinne- 
rungen der  Metallurgie  natürliche  Anknüpfungspunkte  darboten, 
auch  hin  und  wieder  in  Griechenland  z.  B.  in  Sikyon,  obwohl 
hier  nur  eine  Aehnlichkeit  alter  Namen  zu  Grunde  zu  liegen 
scheint.  Ein  Merkmal  späteren  Volksglaubens  ist  die  Beschrei- 
bung der  Teichinen  bei  Eustalliios  p.  771, 64,  wo  sie  nach  Art 
anderer  fabelhafter  Seegeschöpfe  geschildert  werden  5).  Noch  bei 


gegangen  sein  und  den  T.  des  lytischen  Apoll  im  Xanthosthale  gegründet 
haben,  vgl.  oben  S.  195. 

1)  S.  die  Stellen  b.  Lob.  1193  v.  Daher  der  böse  Blick  der  Telcbinen 
b.  Ovid  1.  c.  oculos  ipso  vitiantrs  nmnia  visn. 

2)  Str.  14,  G54,  Zenob.  5,  41,  Nonn.  14,  41  fT.,  wo  sie  von  den  Helia- 
den  verjagt  und  deshalb  so  bösartig  werden.  Nach  Andern  wurden  die 
tollen  Hunde  des  Aktaeon  in  Teichinen  verwandelt,  Rust.  771,  59.  Vgl. 
Luran  6,  5 1 8 fT.  von  der  tbessalischen  Hexe  Erichtho,  die  in  der  Nacht  aus 
den  Gräbern  bervorkomme  noctnrnaquc  flamina  raptat.  Scmina  fecuudue 
segetis  calcatn  perussit  et  non  letiferas  spiraudo  perdidit  auras. 

3)  Das  sind  vermnthlich  Zeus,  Himalia  und  die  drei  Söhne.  Ztif  Mv- 
levf  Lyknphr.  425.  Eine  tftöf  nrfouvXititt  d.  Ii.  lÖQv/jt(vt]  Iv  r off  fxvXwai 
kennt  Hesych. 

4)  Str.  10,  472;  14,  654,  Nicol.  Dainasc.  fr.  116  (Histor.  Gr.  3),  Paus. 
9,  19,  1.  Auch  Sikyon  soll  einst  Tu {yivla  geheifsen  haben,  daher  die  Tri- 
chinen auch  dahin  verlegt  wurden,  Lob.  1195. 

5)  Ohne  Arme  und  Beine  und  mit  Schwimmhäuten  zwischen  den  Fin- 
gern, dabei  yXavxunol  und  fitXcti’otf  Qun. 
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Paulus  Silentiarius  in  dem  Gedichte  auf  die  h.  Sophia  in  Con- 
stanlinopci  v.  60  wird  der  Einsturz  der  Kuppel  in  Folge  eines 
Erdhebens  der  Arglist  der  Teichinen  zugeschrieben. 

9.  Protens. 

Er  ist  vorzüglich  aus  der  Menelaossage  bekannt,  s.  Od.  4, 
351  ff.  und  die  Nachahmung  bei  Virgil  Ge.  4,  3S6  ff.  Ein  kun- 
diger und  weifsagerischer  Meeresgreis  wie  Nereus  ( y Iqiov  a).ioq 
vrjfjcQTijg),  der  die  Tiefen  des  ganzen  Meeres  kennt  wie  Atlas  und 
dabei  verschlagenen  Geinüths  ( 6Xo<pioia  etdaig)  und  wandelbar 
ist  wie  alle  Dämonen  der  See.  Seine  Tochter  heifst  Eidod-ta  d.  i. 
die  Vielgestaltige  oder  QeovÖtj  d.  i.  göttliche  Einsicht,  also  mit 
Beziehung  auf  die  beiden  hervorragenden  Eigenschaften  aller 
Meeresgötter,  wie  der  Name  /Tpwretg  vielleicht  auf  das  Uran- 
langliche  der  Flulh  hindeutet 1 ).  Doch  wird  er  in  der  Erzählung 
Homers  ein  Untergebener  des  Poseidon  genannt  (lloaeidctiovog 
vnodfiiijg)  und  zwar  ist  er  der  Hirte  über  die  Seelhiere  welche  die 
Heerden  des  Poseidon  und  der  Amphitrile  bilden.  Sein  eigent- 
licher Aufenthalt  ist  die  Tiefe  des  Meeres,  doch  lieben  es  alle 
diese  Dämonen  der  Fluth  sich  am  Strande  zu  sonnen  und  in  der 
heifsen  Mittagsstunde  in  kühler  Grotte,  wo  die  Wellen  sanft  an- 
plätschern, sich  dem  Schlummer  zu  überlassen.  Proteus  ruht 
dann  mitten  in  der  Schaar  der  Seerobben,  den  Kindern  der  schö- 
nen IdXoovdvt)  d.  h.  der  Meereskönigin  welche  ihm  diese  Heerde 
anvertraut  hat  2).  Und  zwar  pflegte  er  so  auf  der  Insel  Pharos 
zu  tliun,  die  nach  der  Odyssee  eine  Tagereise  weit  von  dem 
grofsen  Aegyptosstrome  liegt,  daher  ihn  dasselbe  Gedicht  einen 
Aegyplier  nennt  und  die  spätere  Sage  ihn  vollends  immer  weiter 
mit  der  aegyptischen  Sage  zu  verflechten  wufste3).  Indessen 
erzählte  man  sich  auch  in  der  Gegend  von  Pallene  und  Torone 
vom  Proteus  und  er  ist  in  dieser  Gegend  durch  seine  Tochter 
Kabeiro  auch  in  die  lemnische  Hephaestossage,  durch  seine  beiden 
Söhne  in  die  Heraklessage  der  Insel  Thasos  verflochten  wor- 
den4). Menelaos  aber  beschleicht  den  Proteus  auf  jener  Insel 


1)  Pott  Ztschr.  f.  vgl.  Spracht-.  6,  115,  Welcker  Gr.  G.  1,  C48.  El- 
fiofttn  (t.  i.  noXvuoQtfos  liiefs  abgekürzt  E/tToi.  Der  Name  flnmiif  er- 
innert an  die  Nereide  TTnma>. 

2)  Bei  Virgil.  Ge.  4,  .394  Poseidon,  immania  cuius  armenta  et  turpes 
pascit  sub  gurgite  phocas.  lieber  hlXoavii’r\  s.  S.  432. 

3)  Hemd.  2,  112.  1 IS,  Euripides  in  der  Helena,  Diod.  1,  G2. 

4)  Lykophr.  Al.  115,  Virg.  Ge.  4,  387,  Apollod.  2,  5,  9,  Steph.  B.  v. 
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Pharos , da  er  in  die  Nähe  Aegyptens  verschlagen  war.  Wie  er 
der  Fluth  entstiegen  und  mitten  unter  seiner  Heerde  entschlafen 
war,  mufste  er  ihn  greifen  und  trotz  aller  Verwandlungen  fest- 
halten,  denn  alle  Meeresgötter  pflegen  nur  gezwungen  ihre  Kennt- 
nifs  von  verborgenen  und  zukünftigen  Dingen  zu  offenbaren. 
Proteus  verwandelt  sich  dann  in  alle  möglichen  Gestalten  von 
wilden  Thieren  und  in  Wasser  und  Feuer,  in  einen  Löwen,  eine 
Schlange,  einen  Panther,  eine  ungeheure  Sau,  in  schlüpfriges 
Wasser  und  in  einen  riesigen  Daum.  Aber  Menelaos  läfst  nicht 
los  und  so  mufs  er  sich  zuletzt  ergehen  und  weifsagt  nun  un- 
trüglich: wodurch  zugleich  die  verwandten  Abenteuer  anderer 
Helden  mit  anderen  Seegöttern  geschildert  werden,  namentlich 
die  des  Herakles  mit  dem  Nereus  und  des  Peleus  mit  der  Ne- 
reide Thetis. 


10.  tilmikos  Ponfios. 

Glaukos  d.  i.  der  Meeresgoll,  nach  der  schimmernden  Farbe 
des  Meeres,  wenn  der  Glanz  des  Himmels  sich  in  dem  ruhigen 
wiederspiegelt,  daher  dieses  selbst  bei  Hesiod  Glauke  genannt 
wird  1 ).  Eine  sehr  volksthümliche  Gestalt,  von  welcher  sich  das 
Volk  der  Schiffer  und  Fischer  viele  Märchen  erzählte,  besonders 
ain  boeotischcn  Strande  des  Euripos,  wo  der  lebhafte  Fischerort 
Anthedon  sich  des  Glaukos  als  seines  ehemaligen  Mitbürgers 
und  seines  Stammvaters  rühmte  2).  Pindar  und  Aeschylos  hat- 
ten diese  boeolische  Sage  verherrlicht,  letzterer  in  einem  Drama 
in  welchem  Glaukos  zum  Unterschiede  vom  Potnieus  der  Pontios 
d.  h.  Meerglaukos  genannt  wurde3).  Später  haben  die  alexandri- 
nischen  und  römischen  Dichter  sich  viel  mit  ihm  beschäftigt  und 
immer  mehr  Geschichten  über  ihn  gesammelt,  wie  sie  hin  und 
wieder  auf  den  Inseln  und  an  den  Küsten  im  Munde  des  Volks 


KttßttQlu  und  ToQiäyrj.  Schon  Phcrekydes  kannte  diese  Kaßfiniü  flnio- 
r/öif  Strabo  1Ü,  472. 

1)  th.  440  von  den  Fischern  oV  rXavxtj y 6 von  4 utyfXov  Inyä^ovrtti. 

Vgl.  II.  16,  34  yXauxrj  oe  j(xt e {XdXitoon.  Soph.  fr.  341  I7oo ntJov  Sf 

sttyaiou  npiöras  >j  yXttux «;  ufänt  tvnvfuov  X(ur«(  hf'  v%f>t)Xni<; 

OniXnihoOt  noTnutüv.  Eurip.  Hel.  1457  yXni'xd  /Tövrou  OuyaTrjQ  rnXtt- 
vatt.  Eine  Nereide  (Hauke  II.  18,  39,  Hesiod  th.  214  raXrjVtj  it  rXnüxij  if. 

2)  Paus.  9,  22,  6,  Strabo  8,  403,  vgl.  Ilikacarcbs  Schilderung  Hist.  Gr. 
fr.  2,  259,  23. 

3)  G.  Hermann  de  Acschyli  Glauris,  op.  2.59  sqq . , v.  Leulseh  in  d.  Hall. 
Encyclop.  v.  Glaucus. 
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erzählt  wurden').  Doch  ist  die  Sage  von  Anthedon  immer  die 
populärste  geblieben,  dafs  er  ein  schöner  Fischer  gewesen  der 
von  einem  Wunderkraute  gegessen  habe  und  darauf  ins  Meer  ge- 
sprungen und  zum  weifsagerischen  Meeresdämon  geworden  sei, 
halb  Fisch  und  halb  Mensch,  eine  abenteuerliche  Gestalt,  wie  ihn 
namentlich  Aeschylos  beschrieben  balle*).  Im  Volke  galt  er  für 
einen  Schutzpatron  aller  Fischer  und  Taucher,  auch  der  Schilfer 
denen  er  im  Sturme  zu  Hülfe  komme  wie  Ino  und  Palaemon, 
Nereus  und  die  Nereiden,  endlich  für  einen  untrüglichen  Pro- 
pheten3). Jährlich  mache  er  eine  grofse  Hundreise  im  mittel- 
ländischen Meere  und  den  anstofsenden  Gewässern,  wo  sich  die 
Schiffpr  viel  von  seinen  Weifsagungen  erzählten,  meist  mit  dem 
besten  Vertrauen,  obwohl  Andre  seine  Erscheinung  für  einen 
Vorboten  des  Sturms  und  ihn  selbst  für  einen  seiner  Unsterblich- 
keit, die  ihn  nicht  vor  dem  Alter  schützte,  überdrüssigen  Un- 
glückspropheten hielten4).  Oder  man  erzählte  von  seinen  ver- 
liebten Neigungen,  da  alle  diese  Meeresgötler  männlichen  Ge- 
schlechts etwas  Faunisches  in  ihrer  Natur  haben,  von  welcher  die 
Nereiden  nicht  weniger  zu  leiden  halten  als  auf  dem  festen  Lande 
die  Nymphen  von  den  Satyrn.  Bald  ist  es  Ariadne  auf  Nuxos 
die  seine  Lust  reizt,  bald  die  schöne  Syme  auf  Rhodos  welche 
Glaukos  nach  der  Insel  ihres  Namens  entführt,  bald  Skylla  für 
welche  er  viele  schöne  Geschenke  aus  dem  Meeresgründe  hervor- 
geholt und  um  welche  er  viele  Thränen  vergossen  haben  soll, 
bald  der  liebliche  Melikertes  »).  Oder  man  verflocht  ihn  in  die 


1)  Said.  v.  KnXXtfia/o;  nennt  einen  Glnukos  von  diesem,  vpl.  Niknn- 
der  u.  A.  b.  Athen.  7,  •17.48,  Ovid  M.  13,  904  (T.,  Stnt.  Silv.  3,  2,  36,  Theb. 
7,  335;  9,  328.  Auch  Cicero  hatte  in  jüngeren  Jahren  einen  rXnvxoi  Tlöv- 
t tof  gedichtet,  Plut.  Cic.  2. 

2)  Pluto  Polit.  10  p.  61t  D di  an nt  oi  tov  daXtirrtov  rXavxov  oqiüv- 
T(S  ot'x  iiv  hi  f}niUa>s  nbrov  I<5oitv  ttjv  dp/«/’«»'  tfvOiv,  vnö  tov  r«  re 
7inXttiä  tov  Ouifia to(  jU^pij  r«  /ih  (xxtxXnoUm  tu  <5X  avvTtTQfij  'Tai 
xn  1 /uti'uui  XtXwßijaOai  vnb  tiüv  xvfjduov,  nXXn  <51  nQottTTUf  vxfvai^ 
orxrpi«  Tf  xret  tfvxtit  x«)  77(rp«f,  tourt  ttiivtI  fjdXXov  //ijo/’qi  (otxt'vui 
r)  oiot  fji>  tfiati.  Viel.  Philoslr.  Imug.  2,  15,  Veil.  Pnt.  2,  83. 

3)  Eurip.  Or.  362  fx  <5t  xvuaTtov  6 vtiurfXoiOi  jidvnt  ((tjyytiXf  uot 
Nijpftoi  «pocpijrijf  rXttvxo f,  fl >i’t v<5 ng  ihtöi.  Vgl.  Virg.  Ge.  1,  436,  Anth. 
Pal.  6,  164. 

4)  Schot.  Plat.  I.  c. , Hesycli,  Suid.  rXuvxt.  Die  Andeutung  von 
seinem  lebenssatten  Alter  auch  b.  Schal.  Apollon.  1,  1310  u.  Schal.  Eur. 
Or.  352.  An  der  spanischen  Küste  nannte  man  ihn  den  Alten,  Schot.  Apol- 
lon. 2,  767. 

5)  Athen.  I.  c.,  Propert.  2,  26,  13. 


Digitized  by  Google 


480 


ZWEITER  ADSCHRITT. 


Sage  der  Argonauten  1 ) oder  in  die  von  den  Zögen  des  Bacchus, 
welchem  dieser  Dämon  sich  um  so  leichter  anschlofs  da  die  bac- 
chischen  und  neptunischen  Schaaren  ohnehin  viel  Wahlverwand- 
tes hatten  und  durch  die  Kunst  und  Dichtung  einander  immer 
mehr  genähert  wurden.  Seine  Gestalt  sieht  man  hin  und  wieder 
auf  Münzen  und  andern  Bildwerken2). 

In  andern  Gegenden  kannte  man  andre  Gestalten  verwand- 
ter Art.  So  wufste  man  auf  der  Insel  Lesbos  von  einem  Jüng- 
linge Enal os  d.  h.  im  Meere,  welcher  aus  Liebe  einem  der  Am- 
philrite  geopferten  Mädchen  nachgesprungen  sei  und  später  wie- 
derkehrend erzählt  habe  dafs  seine  Geliebte  unter  den  Nereiden 
lebe,  er  selbst  aber  warte  der  Rosse  Poseidons.  Auch  soll  er  ein- 
mal von  einer  Woge  ans  Land  gespült  mit  einem  Becher  von  so 
kostbarem  Golde  erschienen  sein,  dafs  das  gewöhnliche  sich  da- 
neben wie  Kupfer  ausgenommen  habe  3).  Desgleichen  ist  ~ciqiöv 
d.  i.  der  Jäger,  von  welchem  der  Saronische  Meerbusen  seinen 
Namen  bekommen  hatte,  eine  dem  Glaukos  verwandte  Gestalt4), 
nur  dafs  dieser  Dämon  für  einen  Liebling  der  Artemis  gehalten 
wurde,  die  ja  aber  auch  sonst  als  eine  Göttin  der  See  und  der 
Gewässer  bekannt  ist  (S.  231).  Die  Sage  von  Troezen  nannte  ihn 
einen  alten  König  des  Landes,  welcher  der  Artemis  JSapojrig 
am  Strande  einer  Meeresbucht,  welche  auch  die  der  Phoihe  (<Poi- 
ßala  llfivr])  genannt  wurde , einen  Tempel  erbaut  habe.  Als 
eifriger  Jäger  habe  er  einst  einen  Hirsch  bis  ins  Meer  verfolgt 
und  sei  darüber  in  demselben  umgekommen,  sein  Leichnam 
aber  in  jenem  Heiligthumc  der  Artemis  Saronis,  welcher  man 
auch  ein  Fest  — aQoivia  feierte,  bestattet  worden5).  Eine  Fabel 
welche  sehr  an  die  vom  Ilippolytos  erinnert,  welcher  gleichfalls 
vom  Meere  verschlungen  wird  und  wie  Saron  den  Morgenstern 
neben  der  Mondgöttin  bedeuten  möchte. 


1)  Apollon.  1,  1310,  Diod.  2,  48,  Nonnos  35,  73;  39,  99  und  43  passim. 

2)  E.  Vinet  sur  le  mythe  de  Glaurus  ct  Scylla,  Aon.  d.  I’  Inst.  15 
(1843),  144  — 205,  Mon.  d.  Inst.  3,  52.  53,  vgl.  E.  Braun  zu  Mon.  d.  1.  5, 
38  und  über  das  Mosaik  von  S.  Kustice  B.  Stark  Frankr.  S.  008.  Neuer- 
dings R.  Gaedechcns  Hn II.  Encyclop.  v.  Glnurus. 

3)  Athen.  11,  15,  Plut.  Sap.  conv.  20,  de  sol.  an.  36. 

4)  Aristid.  2 p.  274  Ddf.  ovd'  fl’«  ruv  ittiiitt  yjmvov  irjv  &rtAccrrnr 
olxäaty,  lonntn  roy  rkttvxöv  ifttm  töv  styfrij ifiiyioy  Jj  töv  Äotoi«  töv 
intüfvftoy  t ov  nrtdyove.  Vgl.  Apostol.  prov.  15,  34  2.nnmyoi  vnimxai- 
rf <>oj.  Nach  Ilesycb  sind  aaprijyff  rii  riiy  9rinnu5v  Mvn.  Der  Saronische 
Meerb.  ist  zunächst  der  bei  Troezen,  s.  Alirens  PhiloL  1859.  Suppl.  S. 
500  ir. 

5)  Paus.  2,  30,  7 ; 32,  8. 
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11.  Die  Sirenen. 

Die  Musen  der  See,  aber  verlockend  und  verfänglich,  ver- 
führerisch und  tückisch,  ein  bildlicher  Ausdruck  der  glatten 
Spiegelfläche  des  Meeres,  unter  welcher  sich  die  Klippe  oder  die 
Sanddüne,  also  Schillhruch  und  Tod  verbirgt,  blanda  peiicla 
maris,  terror  quoque  gralns  in  undis,  wie  sichClaudian  Epigr.  100 
ausdrückt.  Allgemein  bekannt  sind  die  Sirenen  der  Odyssee  (12, 
39  ff.),  nach  welchem  Abenteuer  später  ähnliche  der  Argonauten- 
sage gedichtet  wurden  (Apollon.  4,  803).  Sie  erscheinen  in 
diesen  Gedichten  durchaus  als  dämonische  Wesen  der  See  und 
zwar  als  Gefahren  der  Schifffahrt  im  fernen  Westen,  wo  alle  diese 
Märchen  zu  spielen  pflegen.  Als  Seegölter  wissen  sie  auch  von 
allen  Dingen1),  ihr  Gesang  aber  ist  so  wunderbar  schön  und 
bezaubernd,  dafs  der  Schiffer  darüber  die  liebe  Ileimalh  und  Weib 
und  Kind  vergifst.  So  verlocken  sic  ibn  auf  ihre  Insel,  wo  sie 
auf  feuchter  Wiese  süfse  Gesänge  singen , aber  vor  ihnen  ist  der 
ganze  Strand  voll  bleichender  Gebeine  und  faulender  Leichname. 
Bei  Homer  sind  ihrer  nur  zwei,  in  den  späteren  Sagen  meist  drei, 
die  mit  verschiedenen  Namen  benannt  werden  '*).  Als  jene  Aben- 
teuer der  Odyssee  an  den  Küsten  Italiens  und  Siciliens  localisirt 
wurden,  pflegte  man  sich  Circe  auf  Circeji  bei  Terracina  zu  den- 
ken, die  Sirenen  also  weiter  südlich,  bald  in  den  reizenden  Um- 
gebungen von  Neapel  und  Sorrent,  bald  beim  Vorgebirge  Posei- 
dion  zwischen  Paestum  und  Elea,  oder  endlich  am  Eingänge  der 
sicilischen  Meeresenge  beim  Vorgebirge  Pelorum,  wo  nun  ihre 
Felsen  und  Klippen  und  allerlei  Denkmäler  von  ihnen  gezeigt 
wurden  3).  Aber  auch  an  der  Küste  von  Kreta  erzählte  man  von 
den  Sirenen,  namentlich  in  der  Gegend  von  Aplera,  wo  man  von 


1)  Od.  12,  1 SO  Iiffttv  ytin  toi  nnv!) ' o a'  tv\  Tqo(ij  irnn’ij 
TqiÖ^s  Tf  öiojv  ioTijTi  uöyt\anv,  tdfXfV  if’  iiaau  ytvrjTai  (nl/ftovi  nov- 
XvßoTitnrj.  Im  Mittelalter  nannte  man  die  Nixen  gewöhnlich  Sirenen. 

2)  Oie  beiden  Homerischen  hiefsen  nach  Eustalh.  AyXaoif^fii]  und 
6cX£i£neia.  Die  drei  an  der  Küste  Italiens  verehrten  heifsen  gewöhnlich 
TlanHivönt]  (die  Sirene  Neapels),  Alytut  und  Afoxmultt.  Noch  andre 
Namen  sind  GiXj-iOTiti  oder  fifXiiirör],  IWoXnr]  und  'AyXaotf.mvoi  oder 
IJfirtivori  AyXunnrj  und  frtX$i(7ifia,  s.  Aristot.  Mirab.  103  (110),  Sehnl. 
Apollon.  4,  802,  Tzetz.  Lvkophr.  712 — 16. 

3)  Strahn  1,  22 IT.;  5.  246 ff.  252.  259,  Virg.  A.  5,  964,  vgl.  Grmnat. 
vet.  p.  235  Neapolis  — Ager  eins  Sirenae  Partbenopae  a Graecis  est  in 
iugeribus  adsignatns.  Ib.  p.  237  ninns  Sirenianus  auf  dein  Gebiete  von 
Sorrent.  Der  Parthenope  wurde  in  Neapel  ein  gymnischer  Agon  gefeiert, 
bei  dein  auch  ein  Farkellauf  herkömmlich  war,  Strabo  5,  246,  Timaeos 
b.  Tzetz.  Lyknphr.  732 — 37. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Ai.fi.  3J 
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einem  Wettkampfe  zwischen  den  Musen  und  Sirenen  wufstc,  in 
welchem  diese  von  jenen  besiegt  und  ihrer  Federn  beraubt  wur- 
den, die  fortan  den  Musen  zum  Kopfputz  dienten;  ein  Wettkampf 
den  man  auf  alten  Kunstdenkmälern  abgebildet  sieht 1 ).  Endlich 
wurden  die  Sirenen  in  einer  gewissen  Version  der  Sage  vom 
Raube  der  Persephone  genannt,  wie  sie  mit  dem  Demeterkinde 
auf  den  Wiesen  des  Acheloos  gespielt  und  Blumen  gepflückt  und 
nach  dem  Raube  die  liebe  Gespielin  über  die  ganze  Erde,  ja  be- 
flügelt auch  über  das  Meer  gesucht  hätten,  worauf  sic  sich  zu- 
letzt an  der  Küste  von  Sicilien  niederliefsen  und  dort  bis  zur  An- 
kunft des  Odysseus  ihre  verlockenden  Lieder  sangen;  in  welcher 
Fabel  sie  Töchter  des  Acheloos  und  der  Mnemosyne  oder  Terpsi- 
chorc  oder  Kalliope,  also  nahe  Verwandte  der  Musen  genannt 
werden  -) , da  sie  sonst  für  Töchter  des  Phorkys  galten.  Also 
tritt  schon  in  diesen  Dichtungen  ihre  später  ziemlich  all- 
gemeine Bedeutung  hervor,  vermöge  welcher  sie  für  Sänge- 
rinnen der  Todtenklage  galten,  in  welchem  Sinne  Sophokles 
fr.  77(5  sie  Töchter  des  Phorkys  nennt  welche  die  Weisen  des 
Hades  ertönen  lassen,  und  Euripides  Hel.  167  geflügelte  Jung- 
frauen und  Töchter  der  Erde,  welche  Persephone  sendet  damit 
sie  mit  ihrer  trauernden  Musik  die  Klagenden  unterstützen;  wie 
ihre  Bilder  denn  auch  oft  als  Schmuck  von  Gräbern  angebracht 
wurden.  Oder  sie  bedeuten  anziehenden  Reiz  und  bezaubernde 
Uebcrredung,  entweder  der  Schönheit  und  der  Liebe  oder  die  der 
Sprache  und  des  Gesanges,  daher  ihre  Bilder  sowohl  auf  den 
Gräbern  schöner  Frauen  und  Mädchen  als  auf  denen  von  Dich- 
tern und  Rednern  gesehen  w urden,  z.  B.  auf  dem  von  Sophokles 
und  Isokrates3).  Oder  sie  bleiben  in  ihrem  ursprünglichen 
Charactcr,  indem  sie  die  verführerischen  aber  herzlosen  Künste 
der  Buhlerei  bedeuten.  Ihre  gewöhnliche  Bildung  war  die  von 


1)  Steph.  ß.  '‘AnTiQct,  Paus.  9,  34,  2,  Pashley  Crete  1,  50  (T. 

2)  Von  diesen  Acheloiden  hatte  Itesiod  gesungen , der  ihre  Insel  'Av- 
ötjintoaa  genannt  und  ihrem  Gesänge  eine  die  \Vindc  beschwichtigende 
Kraft  mgeschrieben  hatte,  s.  Apollon.  4,  892  Schot.,  Kust.  1710,40.  Vgl. 
Apollod.  1,  3,  4,  Ovid  M.  5,  551  IT.,  Hvgin  f.  141,  Mythogr.  1.  1 , 186;  2, 
101.  Verschiedene  Sagen  und  Combinationen  b.  Eustath.  1709,  25  — 55. 

3)  Paus.  1, 21, 2,  Plut.  orat.  4,  25,  vgl.  Anthnl.  Pal.  7,  491.  710.  L. 
Friedliindcr  d.  op.  anagl.  in  mon.  sepulcr.  gr.  p.  32,  C.  I.  Gr.  n.  6083.  6261. 
6268  u.  A.  Sueton  ill.  gramm.  11  Galo  grammatieus  Latina  Siren,  qui  so- 
lus  legit  ae  f'aeit  poelas.  Von  verführerischen  Iteden  Eurip.  Androm.  936, 
von  schönem  Gesänge  Alkman  fr.  7 tc  AltSott  xixitjy’  « ityfia  -i< t q rj »\ 
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Vögeln  uiit  weiblichen  Köpfen,  doch  wurde  mit  der  Zeit  die  weib- 
liche Gestalt  immer  mehr  zur  Hauptsache  '). 

/'*•  Skylla. 

Der  personificirte  Meeresstrudel  bei  gefährlichen  Klippen 
und  Abgründen.  Die  Odyssee  12,  73  ff.  beschreibt  zwei  Klippen, 
die  eine  himmelhoch,  mit  schroffen  Wänden  und  scharfer  Spitze 
bis  in  die  Wolken  ragend,  die  in  dichten  Nebeln  immer  darüber 
lagern:  darin  eine  dunkle  Höhle  gegen  Norden.  Dies  ist  die 
Wohnung  der  Skylla,  bei  ihm  eine  Tochter  der  Krataeis,  welche 
ein  bildlicher  Ausdruck  für  die  ungeheure  Gewalt  der  Meeres- 
wogen zu  sein  scheint*).  Skylla  selbst  ist  ein  schreckliches  Un- 
geheuer mit  greller  Stimme,  wie  die  eines  jungen  Hundes,  mit 
zwölf  Vorderbeinen  und  sechs  langen  Hälsen,  an  jedem  ein  gräfs- 
liches  Haupt  mit  drei  dichten  Reihen  scharfer  Schneidezähne  die 
mit  sicherem  Tode  dröhn.  Der  Leib  steckt  in  der  finstern  Höhle, 
die  Köpfe  ragen  hervor  mit  dem  schrecklichen  Schlunde.  So 
jagt  sie  nach  Delphinen,  Seehunden  und  gröfseren  Meeresgeschöp- 
fen. Wehe  dem  Schiffe  das  in  ihre  Nähe  kommt!  Der  andere 
Fels  ist  niedriger,  einen  Pfeilschufs  von  jenem  entfernt.  Darauf 
wächst  ein  mächtiger  wilder  Feigenbaum,  unter  welchem  Cha- 
rybdis  das  dunkle  Gewässer  der  Mecrcsfluth  einschlürft  und 
wieder  ausspeit,  dreimal  an  jedem  Tage,  in  furchtbarem  Strudel, 
gegen  den  seihst  die  Hülfe  Poseidons  nichts  vermag1 2 3).  Bekannt- 
lich haben  die  Alten  beide  Strudel  später  in  die  Sicilische  Meeres- 
enge verlegt  (Virg.  A.  3,  420  ff.),  obwohl  die  Gefahren  der  dor- 
tigen Durchfahrt  jener  Beschreibung  nur  wenig  entsprechen. 
Doch  erzählte  auch  die  Heraklessage  hier  von  der  Skylla,  und 
zwar  in  der  Geryonis4).  W’ie  Herakles  die  Rinder  des  Geryon 


1)  Gerhard  A.  Vasenb.  1,  98 IT.,  Müller  Handb.  § 393,  4,  D.  A.  K.  2, 
750  — 758. 

2)  Das  Wort  kommt  aufserdem  nur  Od.  1 1 , 597  vor  und  zwar  von 
dem  Felsen  des  Sisyphos,  tot'  anoHTQ(\pnaxi  x^araiii. 

3)  Etymologisch  ist  ExvV. a die  Zerzauserin,  von  axiiV.tiv,  Xagv/ii /ff 
der  wirbelnde  Schlund  und  Abgrund,  Pott  Ztschr.  f.  vgl.  Spr.  5,  244,  beide 
von  Natur  an  Klippen  und  Vorgebirgen  zu  Hause,  wie  man  noch  jetzt  in 
den  griechischen  Gewässern  unter  ähnlichen  Bedingungen  Aehnliehcs  er- 
zählt, s.  Conze  Heise  a.  d.  Ins.  d.  thrak.  M.  S.  48.  Nicht  ohne  Bedeutung 
ist  der  wilde  Feigenbaum,  (qivios,  auf  dem  Felsen  der  Charyhdis.  Der 
Name  erinnerte  an  ‘Eoivvs  und  wird  deshalb  wiederholt  in  Verbindung  mit 
den  Mächten  des  Todes  genannt. 

4)  Lykopbr.  AI.  44,  Schol.  Od.  12,  85,  Eustath.  1714,  30  u.  A. 

31* 
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in  dieser  Gegend  vorbeitreibt,  entrafft  ihm  Skylla  eins  der  Thiere, 
in  dieser  Sage  eine  Tochter  des  Phorkys  und  der  wegen  der  Um- 
gebung der  Hunde  gleichartigen  Hekate,  auf  welche  nun  auch  der 
Name  Kratacis  übertragen  wird  ') : ein  so  furchtbares  Ungeheuer 
dafs  sie  selbst  vor  der  Persephone  keine  Scheu  hat.  Herakles 
tödtet  sie  über  ihrer  Höhle,  worauf  ihr  Vater  Phorkys  sie  wieder 
ins  Leben  ruft  indem  er  ihren  Leichnam  verbrennt.  Ferner  hatte 
Stesichoros  eine  Skylla  gedichtet,  wo  er  sie  eine  Tochter  der 
Lamia  nannte,  eines  weiblichen  kinderraubenden , schreckhaft 
häfsliclten  Gespenstes,  von  welchem  ein  libysches  Märchen  er- 
zählte. Sie  sei  eine  schöne  Königin  gewesen,  welche  vom  Zeus 
geliebt,  aber  von  der  Hera  aller  Kinder  beraubt  worden  sei, 
worauf  sie  sich  in  eine  einsame  Höhle  in  dem  tiefen  Ab- 
grunde düstrer  Felsen  zurückgezogen  habe  und  dort  zum  tücki- 
schen und  gefräfsigen  Ungeheuer  geworden  sei,  welches  aus  Neid 
und  Verzweiflung  allen  glücklicheren  Müttern  ihre  Kinder  raube 
und  lödte:  ein  Märchen  das  in  dem  Munde  der  Kinderfrauen 
von  Geschlecht  zu  Geschlecht  forllebte*)  und  sich  in  verschie- 
denen Gegenden  in  ähnlichen  Erzählungen  von  kinderrauben- 
den Ungeheuern  wiederholte  ®).  So  ist  nach  der  späteren  Sage 
auch  Skylla  ursprünglich  schön  und  reizend  gewesen  und  erst 
durch  Verwandlung  so  abscheulich  geworden.  Bald  heifst  es 
dafs  Glaukos  sie  geliebt  und  Kirke  sic  aus  Eifersucht  verwandelt 
habe,  oder  Poseidon  liebt  das  schöne  Meerfräulein  und  Amphi- 
trite  macht  sie  zum  Ungeheuer,  oder  auch  Triton  durch  ein  Gift 
das  er  von  der  Kirke  empfangen,  denn  auch  er  buhlte  mit  ihr4). 

1)  Apollon.  4,  825 fT.  Schot.  Schon  Akusilaos,  wahrscheinlich  auch 
Hesiod  kannten  diese  Genealogie.  Andre  nannten  sie  eine  T.  des  Triton. 

2)  Diod.  20,  4t  welcher  aus  Euripides  die  Verse  citirt:  iCt  t’  oüroutt 
io  inot'ihUaiov  flnoTois  ovx  o}Jc  .inui'ai  rrj;  .iifii’Oiixijs  y( YOs ; \ gl. 
Aristoph.  Pac.  759,  Vcsp.  1035  Schol.  und  Plut.  de  curios.  2,  Suidns  v. 
,1nu(it,  v.  Lettisch  Paroomiogr.  2,  499.  Wenn  sie  sich  vollgefressen,  trank 
sic  gewöhnlich  über  den  Durst  und  schlief  dann  ein,  nachdem  sie  ihre  Augen 
in  einen  Beutel  gelhnn,  daher  sie  dann  nicht  zu  fürchten  war.  siduo;,  id- 
juior,  t«  Xdum  ist  eigentlich  Schlund  Abgrund  Höhle,  daher  der  Lacstry- 
gonenkönig  l.amos,  der  Menschenfresser,  und  verschiedene  aus  örtlichen 
Gründen  so  genannte  Städte  und  Flüsse.  Das  Wort  hängt  zusammen  mit 
Xaiftö;. 

3)  Ein  ähnliches  Ungeheuer  in  einer  Höhle  des  Gebirges  Kirphis  io 
der  Nnhe  von  Krisa  b.  Antoniu  Lib.  9.  Auf  Lesbos  ein  kinderraubendes 
Gespenst  7>W  oder  /tiUai,  dessen  Sapphn  gedacht  hatte,  Zcnob.  3,  3 vgl. 
Hesych,  Suid.  u.  Schol.  Theokr.  15,  40  Iccuta  — jj  xnl  rtXd>  Xtyofitv ij. 
Auch  tödliche  Krankheiten,  Fieber,  Pest  u.  dgL  erscheinen  in  der  Gestalt 
solcher  Gespenster  s.  oben  S.  360.  362. 

4)  Ovid  M.  14, 1 — 74,  Serv.  u.  Prob.  z.  Virg.  Ecl.  6,  74,  Hygin  f.  199. 
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Dahingegen  die  attisch- megarische  Pandionidensage  eine  Skylla 
kannte  welche  Tochter  des  Nisos,  Königs  von  Megara  gewesen 
und  ihren  Vater  an  den  grofsen  kreliscben  Seekönig  Minos 
schändlich  verrathen  habe.  Nisos  hat  ein  purpurfarbiges  Haar 
mitten  auf  dem  Haupte,  das  Geheimnifs  seiner  Macht  und  seines 
Lebens.  Seine  eigne  Tochter  reifst  ihm  das  Haar  aus,  nach 
Aeschvlos  weil  sie  sich  hatte  bestechen  lassen,  nach  der  jüngeren 
Tradition  aus  Liebe  zu  dem  schönen  Seekönige.  Dieser  aber  ver- 
abscheut solchen  Verrath  und  bindet  sie,  nachdem  er  Megara  ge- 
nommen, an  das  Steuer  seines  Schills,  so  dafs  sie  hinter  demsel- 
ben durch  das  Meer  geschleift  wird,  bis  sie  in  das  bekannte  Un- 
geheuer verwandelt  oder  von  Seevögeln  aufgefressen  oder  in  den 
mövenartigen  Seevogel  Ciris  verwandelt  wurde,  welcher  von  dem 
Seeadler,  in  den  ihr  Vater  Nisos  verwandelt  worden,  beständig 
verfolgt  wird.  Denn  mau  erzählte  auch  diese  Sage  sehr  verschie- 
den, wie  sic  sich  im  Munde  der  Küslenbcvölkerung  des  Saroni- 
schen  Meerhusens  mit  dem  Vorgebirge  Skyllaeon  bald  so  bald 
so  gestaltet  haben  mag  >).  Die  Gestalt  der  Skylla  ist  die  bekannte, 
wie  man  sie  oft  auf  Münzen,  Wand-  und  Vasengemälden  und 
anderen  Denkmälern  sieht2). 

13.  Die  Plankton  und  die  Symplegaden. 

Beide  sind  ihrem  Namen  nach  Schlag-  oder  Prallfelsen  3 ) 
und  gehören  eigentlich  in  die  Argonautensage,  und  zwar  erzählt 
von  den  Plankien  zuerst  die  Odyssee  12,  59  ff.  Sie  schildert  sie 
wie  ein  gewölbtes  Felsenthor  {ttItqcu  gegen  wel- 

ches Amphitrile  mit  mächtiger  Brandung  tost  und  durch  welches 
selbst  nicht  ein  Vogel  hindurchzutliegen  vermöge,  auch  nicht  die 
Tauben  welche  dem  Vater  Zeus  Ambrosia  bringen.  Immer  raffe 
der  Fels  eine  von  ihnen  hinweg,  die  dann  der  Vater  immer  von 
neuem  schaffe,  s.  oben  S.  3G4.  Noch  nie  sei  ein  Schiff  hindurch- 
gekommen, sondern  alle  werden  dort  zertrümmert  von  den  Wo- 


1)  Aesch.  Cboe|ili.  613  ff. , Parthenio«  b.  Meineke  Anal.  AI.  p.  270, 
Apollod.  3,  15,  8,  Paus.  2,  34,  7,  Ovid  M.  8,  1 — 151,  Virg.  Ecl.  6,  74 
Prob.,  Ciris  47  ff.,  Schol.  Eur.  Hippol.  1199,  Hygin  f.  198.  Der  Name 
des  Sa ronischeri  Meerbusens  (S.  480)  wurde  in  diesem  Zusammenhänge  durch 
avQenftru  erklärt. 

2)  Mon.  d.  Inst.  3,  52.  53,  vgl.  Ann.  29  t.  F.  G.  p.  220  sqq.,  Campana 
op.  in  plastica  pl.  83,  El.  cerain.  3,  36. 

3)  Von  ^äijixotu,  vgl.  rjiövts  7i(toaniLijyff  Od.  5,  418.  440, 

G.  Curtius  Philol.  3,  3,  .Nitzseh  z.  Od.  12,  59. 
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gen  der  See  und  von  feurigem  Gluthauche.  Nur  die  viel  besun- 
gene Argo  sei  hindurchgeschliipft,  auf  der  Rückkehr  vom  Acetes, 
weil  Hera  sie  aus  Liebe  zum  Iason  behütete.  Später  dichtete  man 
bekanntlich  von  einem  ähnlichen  Tliore  am  Eingänge  zum  Pon- 
tos,  den  sogenannten  Symplegaden  oder  Kyaneen,  welche  auch 
als  furchtbares  Felsenthor  beschrieben  werden,  das  immer  auf 
und  zuklappte  und  die  Fahrt  in  jenes  Meer  unmöglich  machte, 
bis  die  Argonauten  mit  Hülfe  der  Hera  hindurchkommen.  Darauf 
stehen  die.  Felsen  stille  und  seitdem  ist  die  Fahrt  für  alle  Welt 
offen.  Apollonios  läfst  seine  Argonauten  erst  durch  die  Symple- 
gaden in  den  Pontos,  später  auf  ihrer  Fahrt  im  westlichen  Occan 
mit  Hülfe  der  Nereiden  durch  die  Flankten  schiffen,  so  dafs  also 
zwischen  beiden  Thoren  örtlich  unterschieden  wurde,  wie  auch 
ihre  sonstige  Beschaffenheit  verschieden  ist.  Oertliche  Schreck- 
nisse mögen  zu  diesem  Märchen  beigetragen  haben;  namentlich 
scheint  die  Einfahrt  in  das  schwarze  Meer  erst  nach  heftigen  Na- 
turrevolulionen  möglich  geworden  zu  sein.  Die  eigentliche  Bedeu- 
tung aber  der  Flankten  war  wohl  die  dafs  sie  das  Wunderthor  des 
Okeanos  und  seiner  Götter-  und  Märchenwelt  vorstellen  sollten, 
in  welche  nur  wenigen  von  den  Göttern  begünstigten  Sterblichen 
einzudringen  vergönnt  war.  Die  Symplegaden,  welche  spätere 
Dichter  Thore  des  Phorkos  genannt  haben  (S.  437,  2),  scheinen 
erst  nach  dem  Vorbilde  der  Flankten  erdichtet  zu  sein. 

14.  Die  Giganten,  Kyklopen  und  Phacnken  der  Odyssee. 

Sie  werden  in  diesem  Gedichte  alle  als  Völker  des  oceani- 
schen  Westens  geschildert  und  zwar  in  so  bestimmten  Umrissen 
dafs  ältere  und  neuere  Forscher  der  sogenannten  mythischen 
Geographie  und  Völkerkunde  an  ihrer  Realität  nicht  gezweifelt 
haben.  Desto  gröfser  ist  das  Verdienst  von  Welcher  und  Nitzsch  1 ), 
welche  zuerst  das  Märchenhafte  an  diesen  und  ähnlichen  Erzäh- 
lungen nachgewiesen  haben.  Die  Deutung  aber  von  solchen  Mär- 
chen ist  natürlich  eine  überaus  schwierige,  da  die  zu  Grunde  lie- 
gende Naluranschauung  eben  so  alt  und  eigenthümlich  ist  als  die 
poetische  Anwendung  der  Odyssee  eine  überw  iegend  ethische,  so 
dafs  es  unmöglich  ist  ganz  aufs  Reine  zu  kommen. 

Die  Odyssee  seihst  bezeichnet  ihre  Giganten,  Kyklopen  und 


1)  Weickcr  über  die  numerischen  Pliaeakeu  u.  die  Inseln  der  Seligen 
Rh.  Mus.  f.  Philnl.  1832,  kl.  Sehr.  2 S.  1 — 79,  Nitzsch  Anmerk.  z.  Odyssee 
Bd.  3.  S.  22 — 32  und  zu  den  betreffenden  Stellen. 
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Phaeaken  als  gleichartige  Wesen.  Alle  drei  sind  göttlichen  Ge- 
schlechts und  verkehren  mit  den  Göttern  wie  mit  ihres  Gleichen, 
inei  ocpioiv  iyyv&tv  el/utv,  sagt  der  Phaeakcnkönig  Alkinoos, 
(oortiQ  KvxfooTtig  re  y.ai  ciygia  cpvXa  l'tyävuov  (7,205).  Die 
Phaeaken  und  die  Giganten  sind  überdies  nahe  verwandt,  denn 
der  Ahnherr  und  frste*König  von  jenen,  Nausilhoos,  ist  ein  Sohn 
des  Poseidon  und  der  Periboea,  der  jüngsten  Tochter  des  Riesen- 
künigs  Eurymedon.  Die  Kyklopen  waren  früher  die  Nachbarn 
der  Phaeaken,  die  aber  so  von  ihnen  geplagt  wurden  dafs  Nausi- 
thoos  sic  von  dort  nach  Scheria  übersiedelte. 

Der  Begriff  der  Giganten  d.  h.  der  Riesen  ist  seiner  Natur 
nach  ein  elastischer.  Es  sind  die  ungebändigten  Naturkräfte  der 
Vorzeit  überhaupt,  in  der  Gigantomachic  vorzugsweise  die  des 
Vulkanismus,  dessen  Spuren  in  Griechenland , Kleinasien  und 
Italien  so  häufig  waren;  doch  linden  sich  auch  unter  ihren  Riesen 
einige  welche  etwas  Anderes  bedeuten,  z.  B.  Alkyoneus,  der 
Räuber  der  Sonncnsliere.  Andern  sind  wir  in  andern  Sagenkrei- 
sen begegnet,  z.  B.  den  Ilekatoncheiren,  welche  die  neptunischcn 
Kräfte  des  Erdbebens  bedeuteten  und  unter  denen  Acgaeon  uns 
gleich  noch  einmal  beschäftigen  wird,  in  der  Titanomachie,  Orion 
unter  den  siderischen  Erscheinungen,  obwohl  auch  dieser  vor- 
zugsweise als  Meeresriese  gedacht  wurde  1 ).  So  scheinen  nun 
auch  die  Giganten  der  Odyssee  vorzugsweise  dem  Gebiete  des 
Neptunismus  anzugehören,  wie  ihre  Kyklopen  und  Phaeaken  und 
die  Abenteuer  ihres  Helden  überhaupt;  obwohl  bei  solcher  Auf- 
fassung, wie  sie  in  diesem  Gedichte  vorherrscht,  die  Merkmale 
der  ethischen  Gharacteristik,  wodurch  diese  Völker  zu  Sinnbil- 
dern gewisser  Stufen  der  menschlichen  Civilisation  oder  des  ir- 
dischen Genusses  wurden,  durchweg  mehr  als  die  der  Naturbe- 
deutung hervorgehoben  werden.  Denn  auch  diese  Giganten  sind 
ein  Volk  und  zwar  ein  übermülhiges  und  von  ungebändigten 
Kräften,  wodurch  sie  sich  seihst  zu  Grunde  gerichtet  haben,  sie 
und  ihr  König  Eurymedon  (Od.  7, 58)  d.  h.  der  Weilherrschende: 
bei  Pindar  ein  Beiname  des  Poseidon , wie  eiQuxQSi'iov  und 
ähnliche,  die  ihn  als  den  Herrscher  über  das  wilde  gewaltige 
Meer  schildern,  dessen  Wogen  mit  Riesen  und  Bergen  verglichen 
werden  2).  Mit  der  Tochter  dieses  Eurymedon,  der  schönen  Pe- 


ll Auch  die  Riesen  der  germanischen  und  skandinavischen  Sage  sind 
verschiedener  Bedeutung,  .Wasserriesen  Guflriesen  Feuerriesen  Erdrieseo, 
s.  Weinhold  die  Biesen  des  German.  Mythus,  Wien  1856. 

2)  'S.  oben  S.  453.  Roch  war  von  Audcrn  Perseus  und  Hermes  ivqv- 
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riboea,  hat  Poseidon  den  Nausithoos,  den  König  der  Phaeaken 
erzeugt,  und  cs  ist  lediglich  uni  dieses  Zusammenhanges  willen 
dafs  die  Odyssee  der  Giganten  gedenkt. 

Dahingegen  die  Kyklopen  der  Odyssee,  namentlich  Poly- 
phemos,  der  unbändige  Sohn  des  Poseidon,  schon  in  ganz  an- 
drer Weise  an  der  Handlung  des  Gedichtes  betheiligt  worden. 
Auch  sie  scheinen  wie  gesagt  neplunische  Kräfte  zu  bedeuten, 
so  dafs  von  den  Ilesiodischen  Kyklopen,  den  feurigen  Itundaugen 
des  Himmels  (S.  42)  eben  nur  das  Bild  von  einäugigen  Riesen 
geblieben  wäre.  Beide  haben  den  riesigen  Wuchs,  die  ungeheure 
Kraft  und  das  eine  grofse  runde  Auge  auf  der  Stirn  mit  einander 
gemein,  sonst  sind  sie  sehr  verschieden.  Auch  sind  die  Kyklo- 
pen der  Odyssee  zugleich  Characterbilder  eines  wilden  und 
wüsten  Lebens  vor  aller  Cullur,  in  welcher  Hinsicht  schon  Plato 
und  Aristoteles  auf  diese  Schilderung  verwiesen  haben  1 ).  In- 
dessen schimmert  die  ältere  Naturbedeutung  in  manchen  Zügen 
durch  und  die  Ucberlieferungen  der  Volkssage  und  einzelner 
Cultc  führen  weiter.  Nach  Od.  9,  106  IT.  sind  die  Kyklopen 
übermüthig,  gewaltsam,  riesig,  wissen  nichts  von  Rath  und  Recht 
und  Gastfreundschaft,  fürchten  nichts,  selbst  den  Zeus  und  die 
Götter  nicht,  denn  wir  sind  viel  stärker,  sagt  Polyphem.  Ihr 
Land  ist  wie  ein  Urwald  wo  sic  einzeln  im  Gebirge  wohnen,  hoch 
auf  den  Gipfeln  der  Berge  in  Höhlen,  jeder  für  sich  mit  den  Sei- 
nigen.  Sie  säen  nicht  und  sie  erndten  nicht,  sondern  sie  verlas- 
sen sich  auf  die  Mutter  Natur  die  ihnen  Alles  in  den  Mund  wach- 
sen läfst.  Bios  unendliche  Schaaren  von  Ziegen  beleben  aufser 
den  einäugigen  Riesen  diese  grofsartige  Natureinsamkeit2).  Die 
Ziegen  aber  sind  das  bekannte  Bild  der  zwischen  den  Klippen 
und  Felsen  anprallenden  und  aufschiefsenden  Wogen  und  Flu- 
then  des  Meeres  (S.  444),  so  dafs  die  ganze  Schilderung  für  die 


fi46tar  genannt  worden,  s.  Hesycb,  Apollon.  4,  1514,  Eupborion  b.  Et.  M. 
Trpiji'fjf,  Meioeke  Anal.  AI.  50.  Bei  Prop.  3,  9,  49  caeloqae  minantem 
Coentn  et  Pblegraeis  Eurymedonla  iupis  haben  die  Mss.  Oromedonta.  Bei 
Theokr.  7,  46  ist  mit  Abrens  zu  lesen  lanv  öotvg  xointf  il  66fiov  tv(tvfi4- 
doi’Tof.  Also  bleibt  nur  Sehol.  II.  14,  295”//pnr  T(infou4vr\v  77ftpr<  roi'f 
yovtvtttv  fis  i(ör  I'iytiiThi v EvQVft46tov  ßtnaäfitvot  fyxruv  fno(r,atv, 
i]  6 t nnouiitea  lyfyrtjaev  u.  s.  w.  nach  Euphorien,  Meincke  p.  145,  wo 
wahrscheinlich  der  (iipnntcnküuig  der  Odyssee  gemeint  ist. 

1)  Plato  Leg.  3,  6S0  B,  Aristot.  Polit.  1.  1,  7. 

2)  v.  118  Iv  6‘  aiyts  ttn  ttr>4m  tu  ytytiatriv  ayntttt.  v.  123  txi./.'  »j 
y uOTtanroc  xcei  ayrjgoToe  rjuctra  nitlta  iti’6niüy  yryttvtt,  ßoaxti  64  rt 
fifjxtx6ag  utyag. 
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der  wüsten  Meereseinsamkeit  genommen  werden  kann,  wo  nicht 
gesäet  und  nicht  geemdtet  wird,  einsame  Felsen  aus  der  schäu- 
menden Masse  emporragen,  wilde  Ziegen  auf  den  Gipfeln  der 
Wogen  hin-  und  herklettern,  und  diese  Wogen  selbst  wie  Kiesen 
und  Ungethüme  sind  '),  gleich  jenen  Giganten  des  Eurymedoo. 
Polyphemos  selbst,  das  nach  mythologischer  Weise  ausgeführte 
Beispiel  der  ganzen  Gattung,  nach  seinem  Namen  der  Weitbrül- 
lende, ist  ein  Sohn  der  Phorkystochter  Qotaaa  d.  h.  der  schncU 
dahinschiefsendcn  und  des  Poseidon,  riesig  wie  e:n  hohes  Wald- 
gebirge und  von  fürchterlicher  Stimme  (q'öoyyog  ßctQvg).  Er 
Trifst  die  Griechen  wie  ein  Löwe  des  wilden  Gebirges  seine 
Beute,  hebt  einen  Stein  mit  leichter  Mühe,  der  so  grofs  und 
schwer  ist  dafs  ihn  zweiundzwanzig  Wagen  nicht  forlbriugen 
könnten  und  schleudert  ähnliche  Felsblöcke  weit  hinaus  ins  Meer. 
Schafe  und  Ziegen,  Felsen  und  Bäume  sind  seine  ganze  Umge- 
hung, das  tägliche  Aus-  und  Eintreiben  seiner  Heerde  ist  seine 
ganze  Beschäftigung.  Die  Blendung  erinnert  sehr  an  den  Meeres- 
riesen Orion  in  der  Sage,  von  Cliios  (oben  S.  352),  die  dein 
Dichter  von  Chios  wohl  bekannt  sein  mochte;  die  Anwendung 
desselben  Märchens  und  Bildes  in  den  verschiedensten  Volks- 
sagen2) ist  einer  der  merkwürdigsten  Beweise  für  die  aufscror- 
dentliche  Popularität,  deren  sich  die  griechische  Mythologie  von 
jeher  erfreute.  Uebrigens  erinnert  Polyphemos  nicht  allein  an 
Orion,  sondern  auch  an  den  Riesen  Briareos- Aegaeon,  welcher 
sogar  diesen  seinen  zweiten  Namen  von  den  atyeg  der  branden- 
den Meereslluth  bekommen  halte,  wie  denn  auch  von  ihm  aufser 
den  Sagen  der  Titanomachie  (S.  12)  noch  manche  andere  volks- 
tliümliche  Traditionen  umgingen.  Einige  nannten  ihn  nicht  einen 
Bundesgenossen  der  Olympischen  Götter,  sondern  der  Titanen, 
Andere  einen  Feind  des  Poseidon  der  ihn  im  Meere  erw  ürgt  habe. 
Wieder  Andere  erklärten  ihn  für  ein  wildes  Meeresungelhüm 
(frakdaoinv  ötjQtov),  noch  Andere  für  einen  Riesen  der  aus 
Euboea,  w o das  mythische  Aegae  und  die  Ursache  der  Benennung 
des  Aegaeischpn  Meeres  gesucht  wurde  (S.444,2),  nach  Phrygien 
geflüchtet  und  hier  am  Flusse  Rhyndakos  nicht  weit  vom  Meere 
unter  einem  Hügel  begraben  liege,  aus  welchem  wohl  an  hundert 
Quellen  hervorsprudelten.  Endlich  noch  Andere  nannten  ihn 


1)  Od.  3,  290  xvftaxn  re  rpoifiutnu,  mXiuoia,  Jaa  uQiaaiv. 

2)  W.  Grimm  die  Sage  von  Polypbcm,  Berl.  1S57,  Abh.  d.  Aknd.  Doch 
möchte  ich  die  Unabhängigkeit  der  Sage  am  Kaukasos,  bei  den  Persern, 
im  Norden  u.  s.  w.  von  der  griechischen  nicht  vertreten. 
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einen  mächtigen  Herrscher  zur  See  und  den  Erfinder  der  Kriegs- 
schiffe, der  von  Euboea  aus  alle  Inseln  unterworfen  habe  1 ).  Lau- 
ter Nachklänge  von  örtlichen  Sagen  die  wie  gewöhnlich  in  my- 
thologischer Hinsicht  ausgiebiger  sind  als  das  Epos,  welches  sich 
aus  ihnen  nur  das  allgemeine  Bild  des  gewaltigen  Meeresriesen 
angeeignet  hatte.  Und  so  halte  sich  auch  von  den  Poseidoni- 
schen  Kyklopen  und  von  ihrer  dämonischen  Naturbedeutung  an 
mehr  als  einer  Stelle  ein  Nachklang  .alter  Sage  behauptet.  Am 
Isthmos  wurden  die  Kyklopen  neben  dem  Poseidon,  dem  Palae- 
mon  und  den  übrigen  Göttern  des  Meeres  als  gleicbgeartete  Dämo- 
nen mit  altcrthümlichen  Gebräuchen  verehrt  (Paus.  2,  2,  2)  und 
die  attische  Sage  erzählte  von  dem  Grabe  eines  Kyklopen  Ge- 
raestos,  an  welchem  im  Minoischen  Kriege  die  Hyakinthiden  ge- 
opfert wurden  (Apollod.  3,  15,  8),  offenbar  mit  Beziehung  auf 
den  Cult  des  Poseidon  zu  Geraestos  auf  Euboea  (S.  451). 

Aber  auch  die  andern  Kyklopen  der  Volkssage,  nehmlich 
die  Baumeister  der  sogenannten  kyklopischcn  Mauern 
lassen  sich  auf  ungezwungene  Weise  deuten,  sobald  man  sich 
dieses  Geschlecht  als  Meeresriesen  denkt.  Am  bekanntesten 
sind  diese  bauenden  Kyklopen  aus  der  argivischen  Sage,  nach 
welcher  sie  aus  Lykien  zum  Proetos  nach  Tirynth  kamen,  sieben 
an  der  Zahl,  yaaitqny.itQtg  genannt  d.  h.  auch  am  Bauche  wa- 
ren ihnen  Hände  angewachsen,  was  an  die  Hekatoncheircn  der 
Theogonie  erinnert-).  Wie  die  Biesen  und  die  Giganten  denn 
auch  sonst  in  Volkssagen  oft  in  gleicher  Bedeutung  Vorkommen, 
als  Riesenbaumeister,  die  gewaltige  Felsenmassen  zusammen- 
schleppen und  daraus  Hafendämme.  Mauern  u.  s.  w.  zusammen- 
fügen. Es  sind  die  bewegenden  Kräfte  der  Natur,  sowohl  die 
vulkanischen  als  die  neptunischen , und  sie  sind  Baumeister  in 
demselben  Sinne  wie  Poseidon  zugleich  der  Erderschütterer  ist 


1)  Schot.  Apollon.  1,  1165,  Eustath.  II.  p.  123,  33,  Plin.  7,  207.  Nach 
Hesych  v.  Tirnri'J«  galt  die  Insel  Euboea  hin  und  wieder  für  eine  Tochter 
des  ßriareos,  nach  Paus.  2,  1,  6;  4,  7 war  Briareos  der  Schiedsrichter  zw  i- 
schen Helios  und  Poseidon,  der  diesem  den  Isthmos,  jenem  die  Burg  von 
Korinth  zuerkannte,  nach  Eustath.  z.  Dionys  P.  64  hiefsen  die  Sh'ulrn  des 
Herakles  auch  Säulen  des  Briareos.  Acgaeon  auf  Wallfischen  Ovid  M.  2, 
10,  für  das  Aegacische  Meer  Stat.  Theb.  5,  2SS.  Vgl.  E.  Vinet  expl.  d une 
pierre  grav.  repres.  le  dieu  marin  Acgaeon,  Kev.  Archeol.  10. 

2)  Eurip.  Iph.  A.  1500  nokiatia  IUQaftn;,  Kvxktuniiov  növov  %t- 
qüv,  vgl.  Hesych  v.  Ao*/<o.7<o)'  fdo;  und  TiQvvthov  n kfv&ti/ta.  Strabo 
8,372  erklärt  das  Wort  yaartitö/tiQts  pragmatisirend,  als  ob  sie  von  ihrer 
Kunst  gelebt  hätten. 
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und  der  Erdhaumeister,  neben  Apollo  speciell  der  Baumeister 
welcher  wie  die  Kyklopen  gewaltige  Blöcke  aus  dem  Meeres- 
gründe herbeischafft,  während  Apollo,  der  musische  Gott,  für 
ihre  zierliche  Fügung  sorgt '). 

Endlich  die  späteren  Vorstellungen  von  den  Kyklopen  sind 
auf  eigenthümliche  Weise  zugleich  von  der  Dichtung  der  Odyssee 
und  von  dem  alten  Bilde  der  Hesiodischen  Feuerdämonen  be- 
stimmt worden , nur  dafs  diese  jetzt  auf  vulkanische  Gegenden 
der  Erde  übertragen  werden,  wo  sie  fortan  als  Schmiede  des 
Hephaestos  arbeiten.  So  besonders  in  der  Gegend  am  Aetna  in 
Sicilien,  welche  die  auffallendsten  Merkmale  sowohl  von  Posei- 
donischen  als  von  vulkanischen  Naturrevolutionen  aufzuweisen 
hatte  und  wo  die  Schmiede  des  Hephaestos  und  der  Kyklopen  ge- 
wöhnlich auf  eine  der  Liparaeiscben  Inseln  verlegt  wurde2),  alter 
auch  auf  der  alten  Hephaestosinsel  Lemnos  3).  Dahingegen  Poly- 
phemos  der  Odyssee  zu  Liebe  auch  fernerhin  in  der  Dichtung 
und  Volkssage  seine  besondre  Rolle  spielte,  der  ungeschlachte 
Riese  und  garstige  Waldmensch  die  eines  sentimentalen  Liebha- 
bers der  reizenden  und  schalkhaften  Nereide  Galatea : eine  Sage 
welche  der  Dithyrambiker  Philoxenos  und  nach  seinem  Vorgänge 
Kallimachos,  Theokrit  und  Ovid  durch  anmuthige  Gedichte  ver- 
herrlicht haben  4). 

Endlich  die  Phaeaken,  bei  denen  von  Welcker  das  Mär- 
chenhafte der  Homerischen  Schilderung  schon  dergestalt  hervor- 
gehoben, die  geographische  Beziehung  auf  die  Insel  Kerkyra  so 
bündig  widerlegt  ist,  dafs  wir  uns  um  so  mehr  auf  das  Wesent- 
liche beschränken  können.  Auch  sie  sind  göttlichen  Geschlechtes 
und  auch  sie  wohnen  einsam,  fern  von  allen  Sterblichen,  weit  im 
Westen,  nahe  beim  Okeanos:  ganz  und  gar  ein  See-  und  Schif- 
fervolk, das  vom  Poseidon  stammt  und  in  allen  seinen  Sitten, 


1)  6 fiiv  77]V  vfrnav  nnpnn/iov  ix  toi*  ßvüov  Trj;  9<tinwis  xttl 
tifut  norf]ant  tfumrqr  th'cti  xofiinilrjvtti , ö <f’  ioaniQ  itxds  oixiarfjv 
ßovirjftels  trjV  ictvrov  voi.iv  xoOftijmti  vpoo&tjxy  TqiixnvTrj,  Aristid. 
1 p.  390  ed.  I)df.  vom  troischrn  Mauerban.  Vgl.  oben  S.  455. 

2)  S.  oben  S.  143.  Bei  Katlim.  Dian.  66  IT.  spielen  die  Kyklopen  zu- 
gleich die  Rolle  von  Kobolden,  mit  denen  die  Götterkinder  geschreckt 
werden. 

3)  Serv.  V.  A.  10,  763.  Bei  römischen  Dichtern  sind  die  Telehinen 
und  die  Kyklopen  gleichartige  Wesen,  Stat.  Silv.  4,  6,  47,  Thcb.  2,  274. 

4)  Die  Bruchstücke  des  l’bilnxenos  b.  Bergk  poet.  iyr.  p.  993  sqq. 
Vgl.  Tbeokr.  id.  6 und  1 1,  Ovid  M.  13,  739  — 897,  wo  Galatea  die  Geliebte 
des  Flufsgnttes  Akis  ist,  Pbilostr.  imag.  2,  18,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  411  ff. 
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seinen  Namen,  mil  seinem  ganzen  Treiben  der  See  angehört. 
Aufser  diesem  Grundzuge  der  Schilderung  wird  besonders  das 
Genufsreichc  und  YVohllel>ige  ihrer  Ginrichtungen  hervorgehoben, 
wie  das  Leben  der  Phaeaken,  die  Pracht  des  Hauses  und  der  Gär- 
ten des  Alkinoos  denn  in  dieser  Hinsicht  sprichwörtlich  gewor- 
den war  1 ).  Anfangs  wohnten  sie  in  der  Nachbarschaft  der  Ky- 
klopen  im  geräumigen  Oberlande  (ev  evjfvxopQ»  ' YneQeitj),  von 
wo  sie  Nausithoos  nach  Scheria  geführt  (2xeqia),  welcher  Name 
einfach  das  feste  Land  bedeutet.  Auch  hier  sind  sie  entfernt  von 
allen  Menschen  und  nur  einzelne  auf  der  See  Verschlagene  ge- 
langen zu  ihnen.  Nur  mit  einer  Sorge  sind  sie  beschäftigt  welche 
die  Folge  ihres  schönen  und  göttlichen  Berufes  ist,  zu  sein  die 
no/unoi  änij/uoveg  anävcoiv  d.  h.  die  gefahrlosen  Geleiler  und 
Heimführer  von  Allen.  Das  bewirken  sie  auf  geisterhaft  schnelle 
Art  mit  ihren  wunderbar  ausgerüsteten  Schilfen,  die  ohne  Steuer 
und  Steuerruder  von  selbst  die  Wünsche  und  Gedanken  aller 
Menschen  und  ihre  Iicimath  kennen  und  das  Meer  schneller  als 
der  schnellste  Vogel  durchschneiden,  gehüllt  in  Wolken  und  Ne- 
bel, ohne  dafs  sie  jemals  Untergang  oder  Beschädigung  zu  fürch- 
ten brauchen  (Od.  8,  557).  Deshalb  zürnt  ihnen  Poseidon,  des- 
sen Meeresherrschaft  dadurch  beeinträchtigt  wird,  daher  er  ihnen 
längst  gerne  etwas  anhaben  möchte,  wovon  die  Phaeaken  durch 
eine  alte  Weifsagung  unterrichtet  sind.  Einmal  haben  sie  den 
Rhadamanthys  nach  Euboea  gebracht,  dem  entlegensten  Lande 
des  Ostens  das  ihre  Leute  besucht  haben,  die  dennoch  ohne 
Mühe  an  demselben  Tage  hin-  und  zurückfuhren.  Und  so  brin- 
gen sie  nun  auch  den  Odysseus  in  der  Nacht  und  auf  überna- 
türlich schnelle  und  geisterhafte  Weise  nach  seinem  lange  ent- 
behrten Ilhaka,  während  welcher  Fahrt  der  Held  in  einem  tiefen 
Schlafe  liegt  (13,  79),  der  schon  den  Allen  aufgerallen  ist.  Eben 
dieser  Umstand  und  jene  Nebelhülle  der  Schifte  hat  Welcher  zu 
seiner  Erklärung  angeleitet  dafs  bei  dieser  Dichtung  eine  nordi- 
sche Sage  zu  Grunde  liege,  der  Glaube  an  Fährmänner  des  To- 
des, welche  die  Geister  der  Verstorbenen  übers  Meer  auf  die  nor- 
dische Todleninsel  bringen.  Aber  abgesehen  davon  dafs  den 
Griechen  jene  Sage  in  so  alter  Zeit  schwerlich  bekannt  sein 
konnte  2),  wie  reimt  sich  das  Wohlleben  der  Phaeaken,  der  hei- 


1)  Od.  8,  246 IT.,  vgl.  Borat.  Ep.  1,  2.  28.  Alcinoique  in  cute  enranda 
plus  aequo  oprnita  iuventus,  cui  pulcbrum  fuit  in  medios  dormire  dies  ct 
ad  strepitum  citharae  cessnlum  duccre  ruraui.  Ib.  15,  24. 

2)  Erst  ganz  späte  Schriftsteller  berichten  davon,  Tzetzes  z.  Hesiod 
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tere  Glanz  und  alle  die  lustigen  und  fröhlichen  Gewöhnungen 
ihres  Daseins  mit  solchen  Geschäften  des  Todes,  da  die  Alten 
doch  allen  Tod  und  allen  Verkehr  mit  dem  Tode  nie  anders  als 
mit  den  düstersten  Farben  zu  malen  pflegen?  Dazu  kommt  dafs 
die  Phacaken  der  Odyssee  durchaus  nicht  mit  Verstorbenen,  son- 
dern nur  mit  Lebendigen  und  mit  den  wirklichen  Menschen  ver- 
kehren, die  sie  nicht  kennen,  welche  aber  von  den  Phaeaken  auf 
ihren  wunderbaren  SchifTen  wie  von  unsichtbar  wohlwollenden 
Schutzgeistern  des  Meeres  umschwebt  werden.  Auch  ist  die 
Nebelhülle  doch  nur  der  gewöhnliche  Schleier,  unter  welchem 
das  Dämonische  und  Göttliche  in  dem  realen  Leben  des  Epos 
immer  wirkt  und  auftritt 1 ),  und  selbst  der  Schlaf  des  Odysseus 
scheint  nur  die  wunderbare  Wirkung  der  dämonischen  Schiffe 
der  Phaeaken  zu  sein,  wodurch  sich  das  Wunder  von  selbst  der 
Beobachtung  entzieht*).  Die  Phaeaken  erinnern  bei  solcher  Auf- 
fassung zunächst  an  die  Dämonen  des  goldnen  Geschlechtes  bei 
Hesiod  W.  T.  109 — 126,  welche  das  menschliche  Geschlecht 
auch  wie  gute  Geister  umschweben  und  zwar  gleichfalls  in  der- 
selben Nebelhülle  {ijiga  toodfievot.  7tdwr)  (pomovreg  in  alav, 
vgl.  v.  255),  nur  dafs  diese  Geister  der  Erde  und  nicht  dem  Meere 
angehören.  Auf  dem  Meere  aber  könnte  am  ersten  das  Bibi  der 
hülfreichen  Winde  (orpot),  wie  sie  von  den  Alten  so  oft  geprie- 
sen und  als  gute  Freunde  und  Reiter  in  der  Noth  geschildert 
werden,  zu  einer  Schilderung  wie  der  von  den  Phaeaken  geführt 
haben,  wobei  freilich  vorauszusetzen  ist  dafs  die  Griechen  dieses 
Märchen  wie  viele  andere  von  der  früheren  Bevölkerung  des  mit- 
telländischen Meeres  überkommen  und  dann  in  ihrem  Sinne,  das 
Epos  in  dem  der  epischen  Mythologie,  weiter  ausgebildet  haben. 
Es  ist  die  gröfste  Gunst  die  dem  Schiffer  von  den  Göttern  wi- 
derfahren kann,  wenn  solch  ein  günstiger  Fahrwind  ihn  sanft 
und  leicht  in  die  Heimalh  geleitet,  daher  die  Dichter  ihrer  mit 


von  den  Inseln  der  Seligen  o.  z.  Lykophr.  1204,  Proeop.  bell.  Golh.  4,  20. 
Vgl.  die  nordischen  Sagen  und  Gebräuche  von  der  Todtenfahrt  auf  SchiHen 
und  den  Sehiffsbegräbnissen  b.  Grimm  D.  M.  790  — 795  u.  Liebrecht  z. 
Gervas.  otin  imp.  149,  wo  die  Sage  vom  fliegenden  Holländer  sinnreich 
durch  dieselben  Gebräuche  erklärt  wird. 

1)  Nitzsch  z.  Odygs.  7,  14  — 20,  vgl.  Grimm  D.  M.  431. 

2)  Aehnlirh  erklären  die  Scholien  z.  Od.  7,  318  u.  13,  79.  Ueberdics 
ist  es  ein  tief  dichterischer  Gedanke  dafs  Odysseus,  nachdem  er  so  lange 
allen  Witz  und  Moth  aufgeboten  und  so  oft  nächtens  mit  wachen  Augen 
nach  den  Sternbildern  gesehen  und  gesteuert  bat,  jetzt  wie  ein  Kind  und 
in  Srhiafesarm  in  die  Heimath  gelangt. 
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vielen  bildlichen  Uebertragungen  und  unter  verschiedenen  Per- 
sonificationen  gedenken.  Vorzüglich  werden  sie  von  Zeus  ge- 
sendet, der  deshalb  an  den  Rüsten  als  otQiog  verehrt  wurde  1 ), 
und  nicht  selten  heifsen  sie  gute  Kameraden  und  Geieitsmänner 
der  segelnden  SchilFe2),  ja  die  Odyssee  nennt  sie  gelegentlich 
(4,  36)  geradezu  vijüv  noftnrjeg,  und  erinnert  dadurch  selbst 
an  den  göttlichen  Beruf  der  Phaeaken  die  nofijzoi  tbnjftoveg 
anavciov  zu  sein.  Auch  besitzen  wir  in  der  Sage  vom  Palinu- 
ros,  dein  aus  Virgils  Aeneide  wohlbekannten  Steuermann,  wel- 
cher an  der  Küste  von  Italien  in  der  Gegend  von  Elea  und  an  der 
Küste  von  Libyen  und  der  von  Kvrene  ein  Denkmal  hatte3),  das 
beste  Beispiel  eines  zum  Schiffer  gewordenen  Fahrwinds,  denn 
sein  Name  bedeutet  eigentlich  den  günstigen  Rückwind,  zunächst 
wie  es  scheint  für  die  Fahrt  zwischen  Libyen  und  Italien.  So 
wird  das  Wort  ovqos  oft  von  einem  treuen  zuverlässigen  Freunde 
und  Aufseher  gebraucht*),  aber  auch  von  jeder  reichen  Strö- 
mung des  Glücks,  der  Fülle  und  des  Gelingens Ä).  Natürlich 
müssen  diese  freundlichen  Geister  und  Segler  des  Meeres  da  zu 
Hause  sein  wo  sonst  Seligkeit  Fülle  und  Genufs  zu  Hause  ist,  im 
fernen  Westen  wo  das  Elysion  und  die  Inseln  der  Seligen  lie- 
gen0), und  eben  so  natürlich  ist  es  dafs  die  so  viel  Glück  und 


1)  S.  oben  S.93,3. 122.  Doch  sendet  sie  auch  Athena  und  andere  Güt- 
ter.  So  ist  auch  die  Richtung  der  ovqoi  natürlich  verschieden,  doch  wird 
besonders  oft  der  Zephyr  genannt,  Od.  2,  420;  10,  25,  H.  in  Ap.  P.  255, 
Apollon.  2,  900;  4,  709. 

2)  Od.  12,  149  ovqov  7iXr)a(anov  l o O iov  f:x  nt  ()ov.  Pind.  P.  1,  33 
vavaufoQt]tott  6'  ävSqäai  txqiüxu  /»Qis  is  xxXoov  uQ/o/xtvoig  n o fi- 
nit io  v IX&tTv  ovqov.  Hesych  acurijpiov,  6 ovqios  itveixog.  Die  Redens- 
arten ovpto$QO[xtlv , i£  ovQiag  nXtiv  zunächst  von  Schiffen  die  mit  gün- 
stigen YVinden  segeln,  dann  übertragen. 

3)  Virg.  A.  337  ff.  378  Serv.,  Luran  9,  42.  Auch  in  der  Gegend  von 
Ephesos  gab  cs  einen  Hafen  oder  ein  Vorgeb.  Palinuros,  Liv.  37,  11. 

4)  Nestor  ovqos  styaiiüv  II.  8,  80;  11,  810,  Minos  KQt'ixrjg  InCovQog 
II.  13,  450,  Achill  ovqos  Aluxifiäv  Pind.  I.  7,  55. ^ Vgl.  Od.  15,  88  wo  Tele- 
inach  sagt  er  müsse  zurück . ov  yitQ  oniaOfv  ovqov  hov  xaxfXtmov  litt 
xxtctTtaaiv  (ftoioiv.  Das  Wort  in  dieser  Bedeutung  wird  gewöhnlich  von 
üQuto  abgeleitet. 

5)  Pind.  Ol.  13,  27  Zev  ndxtQ  — Stvoywvxog  tv&vvi  ihtiuovog 
ovqov.  P.  4,  3 ovqov  vfivutv.  N.  0,  32  (nfxov  ovqov.  Theog.  826  yijs 
(T  ovqos  (die  Blüthe  des  Landes)  tpafvtrai  (£  xlyoQijs. 

0)  Deshalb  haben  einige  ältere  Ausleger  das  Land  der  Phaeaken  und  das 
Elysion  in  derselben  Gegen  gesucht,  besonders  da  die  Phaeaken  mit  Rha- 
dainanth  zu  verkehren  scheuen,  s.  Schul,  u.  Eustath.  z.  Od.  7,  322  u.  324, 
Schol.  Eur.  Hippol.  745.  Auch  stimmt  die  Beschreibung  vom  Elysion  und 
die  von  den  Gürten  des  Alkinoos  in  manchen  Punkten  überein,  vgl.  Od.  4, 
565  mit  7,  114. 
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Freude  Spendenden  selbst  immer  fröhlich  und  guter  Dinge  sind 
und  im  Schoofse  des  Glücks  und  eines  genußreichen  Daseins 
leben.  Dafs  sie  bei  Nacht  fahren  und  den  Odyssc-us  gerade  in  der 
Zeit  heimführen  wo  der  Morgenstern  am  schönsten  glänzt,  er- 
klärt sich  daraus  dafs  die  Winde  sich  in  der  Nacht  und  um  die 
Zeit  des  Zwielichtes  zu  erheben  pflegen1).  Ja  selbst  der  Name 
der  Phaeaken  (von  cpaidg  d.  i.  schummrig)  scheint  auf  diese  Thä- 
tigkeit  im  Zwielichte  des  ersten  Morgens  zurückzuweisen. 

Die  Uebertragung  Scherias  auf  Kerkyra  ist  eine  alte  und 
zwar  hängt  sic  wahrscheinlich  mit  der  Argonautensage  zusam- 
men, wie  diese  seit  den  Hesiodischen  Eoeen  und  dem  Naupakti- 
schen  Gedichte  gewöhnlich  erzählt  wurde.  Natürlich  hatte  diese 
Uebertragung  manche  neue  Erdichtungen  und  Genealogieen  zur 
Folge,  z.  B.  die  nach  welcher  die  Phaeaken  wie  die  Giganten  aus 
dem  Blute  des  entmannten  Uranos  entsprungen  sein  sollen,  weil 
man  nehmlich  die  Gestalt  der  Insel  mit  einer  Sichel  verglich  und 
dadurch  auf  die  des  Kronos  geführt  wurde2).  Noch  jetzt  zeigt 
man  auf  Corl'u  sowohl  die  Bucht  der  Nausikaa  als  das  auf  der 
Rückkehr  vor  dem  Hafen  versteinerte  Schiff,  und  kein  Patriot 
wird  sich  die  Ueberzeugung  rauhen  lassen  dafs  Homer  mit  sei- 
nem Scheria  diese  schöne  und  blühende  Insel  gemeint  habe. 


15.  Die  Insel  des  Acolos. 

Auch  diese  Dichtung  (Od.  10  z.  A.)  ist  ein  äclitcs  Seemär- 
chen und  zugleich  eine  gute  Parallele  und  Stütze  für  das  von  den 
Phaeaken.  Die  Insel  selbst  heifst  Aiokirj,  ihr  König  Aeolos  Hip- 
potades,  wo  sich  schon  in  den  Namen  das  flüchtige  Wesen  der 
Winde  und  das  galoppirende  W7ogcn  des  Meeres  ausdrückt. 
Denn  Zeus  hat  diesen  König  zum  Aufseher  über  die  Winde  ge- 
setzt (za/niag  aviftwv),  sie  zu  beruhigen  oder  zu  erregen.  Seine 
Herrschaft  ist  eine  steile  Felseninsel,  hoch  ummauert,  darin  der 

1)  Od.  12,  286  Ix  vvxTtäv  S'  clvtuoi  yaltnol,  JijXrjucna  vr/üv,  yC- 

yyorrni , wo  nur  zufällig  von  bösen  und  verderblichen  Winden  die  Rede 
ist,  nehmlich  weil  eben  böse  Jnhreszeit  ist.  Od.  13,  03  wo  das  Schilf  der 
Phaeaken  in  Ithnka  landet  für’  nartjo  (factyrctTos,  ootc  unklar  a 

(Q/trui  nyytlXtaV  tfttos  ’IIovs  ijp/yfvffijf.  Das  ist  eben  die  Geburts- 
stunde der  Winde,  s.  oben  S.  343.  Der  Name  <4>a(n$  wurde  dann  zum  my- 
thischen Schiffer-  und  Steuermannsnamen,  daher  die  Heroen  der  attischen 
Schifffahrt  im  Phalerischen  Hafen,  Nava(9oo(  und  «/»nfctf,  Plut.  Thes.  17. 

2)  Srhol.  Apollon.  4,  983.  992.  Schon  der  Dichter  Alkaeos  und  der 
Mythogruph  Akusilaos  kannten  diese  Genealogie.  Andere  nannten  die  Phae- 
aken Autochthonen  von  Kerkyra. 
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Palast  wo  Aeolos  mit  seinen  zwölf  Kindern  stets  herrlich  und  in 
Freuden  lebt,  immer  beim  Schmause  zu  dem  rauschende  Musik 
ertönt >),  denn  die  Winde  leben  immer  in  Saus  und  Braus.  Seine 
Frau  heilst  Amphithea,  die  sechs  Söhne  bedeuten  die  stärkeren 
Winde,  die  sechs  Töchter  die  sanfteren  Löfte  (avQai),  beide  sind 
paarweise  ehelich  verbunden.  Odysseus  bleibt  einen  ganzen  .Mo- 
nat dort  und  hat  es  sehr  gut  bei  diesen  luftigen  und  lustigen  Ge- 
sellen. Endlich  sorgt  Aeolos  für  die  Rückkehr  de  rro/u- 

n tjv),  indem  er  das  Schiff  mit  einem  tüchtigen  Zephyr  auf  die 
hohe  See  schiebt  und  ihm  zugleich  den  bekannten  Windschlauch 
mit  auf  die  Reise  giebt.  Aber  die  Leute  des  Odysseus  öffnen 
diesen  Schlauch  und  das  Schiff  mufs  zurück.  Aeolos  ist  wie 
immer  beim  Schmause,  ist  aber  klüger  wie  der  Phaeakenkönig; 
er  will  nichts  mehr  wissen  von  dem  Abenteurer  den  die  Götter 
hassen.  Natürlich  wurde  auch  diese  Insel  später  in  einer  be- 
stimmten Gegend  untergebracht,  nach  der  gewöhnlichen  Meinung 
in  der  Gruppe  der  Liparaeischen  Inseln,  welche  deswegen  auch  die. 
aeolischen  heifsen,  wo  auffallende  atmosphärische  Erscheinungen, 
aus  denen  die  Schiffer  den  Zug  der  W’inde  für  die  nächsten  Tage 
vorhersagten,  diesem  Glauben  entgegenkamen*);  doch  suchten 
sie  Einige  lieber  in  den  tyrrhenischen  Gewässern.  Die  eheliche 
Verbindung  der  Söhne  und  Töchter  wurde  später  anslöfsig  und 
dadurch  entstand  der  tragische  Liebes-  und  Familienroman  von 
Makareus  und  Kanake,  in  welchem  Sinne  namentlich  Euripides 
in  seinem  Aeolos  die  alte  Naturfabel  überarbeitet  halte3).  Zu- 
gleich wurde  dieser  Aeolos  und  der  (hessalische,  der  Sohn  des 
Hellen,  in  genealogische  Verbindung  gebracht,  oder  man  liefs 
Arne  in  Metapont  die  Mutter  des  Aeolos  und  Iloeotos  werden, 
von  denen  jener  die  aeolischen  Inseln,  dieser  Boeotien  in  Besitz 
genommen  habe;  daher  man  in  Rhegion  von  einem  Aeoliden  lo- 
kastos,  dem  Gründer  der  Stadt  erzählte,  welchem  zu  Liebe  Po- 
seidon Sicilien  von  Italien  getrennt  habe  4). 


1)  Ocl.  10,  10  m.  d.  A.  v.  Nitzsrh  und  oben  S.  369.  Bei  Virg.  Aen.  1, 
52,  wo  Aeolia  d.h.  die  Aeolosinsel  schon  die  Lipnracische  Insel  ist,  hat  sich 
das  Bild  derselben  sehr  verändert. 

2)  Plin.  3,  94  tertia  Stronnyle,  in  qua  regnavit  Aeolus,  qnae  a Lipara 
liquidiore  tantum  llamma  diflert ; e ruius  fumo  quinam  sint  venti  in  tridun 
praedicere  inrolne  trnduntur,  nnde  ventos  Aeolo  paruisse  existimntum. 
Vgl.  Abich  in  d.  Zeitsrhr.  d.  I).  Geolog.  Ges.  9,  392 (T. 

3)  Welcher  Gr.  Trag.  S.  860(1'.  Nach  Kuripides  erzählt  Ovid  Heroid. 
II,  vgl.  P!ut.  Parnll.  Gr.  28,  Stob.  Flor.  64,  35. 

4)  Diod.  4,  67,  Schot  Dionys.  P.  461  476. 
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C.  Erde,  Erdeleben  und  Interwelt. 

Die  Enle  ist  in  allen  Naturreligionen  vorzugsweise  das  Ge- 
biet der  Veränderungen  und  der  unversöhnlichen  Gegensätze. 
Wie  ihre  Producte  kommen  und  gehen,  wachsen  Idfilin  und  dann 
wieder  dahingenommen  werden  durch  Sonnenglulh  Erndte  und 
Winter,  so  ist  sie  selbst  ein  lebendiges  Bild  sowohl  alles  Ur- 
sprungs als  alles  Untergangs  der  Dinge,  der  mütterliche  Schoofs 
und  das  immer  offene  Grab.  Und  diese  Betrachtung  lag  dem 
Menschen  um  so  näher,  da  er  sich  ja  auch  als  einen  Sohn  der 
Erde  und  ein  Gewächs  der  Erde  wütete,  das  wie  die  andern  ge- 
boren wird  um  zu  sterben  und  zur  Erde  zurückzukehren,  viel- 
leicht um  mit  seiner  Seele  unter  jenen  dämonischen  Kräften  der 
Erde  forlzudauern,  welche  unablässig  neues  Leben  aus  der  Tiefe 
schaffen.  Daher  in  diesem  Kreise  ganz  besonders  diejenige  Art 
von  religiöser  Anschauung  zu  Hause  ist,  welche  mit  der  Zeit  zu 
den  sogenannten  Mysterien  führte,  wie  diese  denn  auch  meistens 
die  Culte  der  Gottheiten  der  Erde  und  des  Erdelebens  zu  ihrem 
Mittelpunkte  haben').  Das  Characterislische  an  ihnen  ist  das 
Sentimentale  Ekstatische  Mystische,  eine  Stimmung  welche  mit 
heftiger  Gemülhserregung  und  jähem  Wechsel  von  Lust  und 
Schmerz,  mit  wildem  Orgiasmus,  nächtlicher  Feier  und  vielen 
asketischen  Gebräuchen  verbunden , aber  dafür  auch  der  andeu- 
tenden Naluroftenbarung  in  hohem  Grade  zugänglich  war.  Das 
Göttliche  wurde  überwiegend  als  Gcheimnifs  und  Wunder  auf- 
gefafst,  das  man  schweigend  hinnehmen  müsse  und  nur  in  lei- 
sen symbolischen  Andeutungen  vergegenwärtigen  könne.  Doch 
waren  diese  Symbole  für  den  Gläubigen  sehr  inhaltsreich,  gros- 
sentheils  Allegoriecn  aus  diesem  Naturgebiete,  indem  die  schaf- 
fenden und  zerstörenden  Kräfte  und  Thätigkeiten  des  Erdelebens 
mit  denen  des  menschlichen  Lehens  und  Sterbens,  seines  Ge- 
schlechtslebens, seines  sittlichen  Lebens  und  seines  Seelenlebens 
zusammenfielen  oder  in  bedeutungsvollen  Analogiccn  auf  sie  hin- 
wiesen. Und  diese  Culte  wurden  um  so  wichtiger,  da  sie  bei 
zunehmendem  Verfall  des  populären  Polytheismus  und  seiner 
durch  das  Epos  und  die  bildende  Kunst  entwickelten  mythologi- 
schen Formen  mit  der  Zeit  immer  mehr  in  den  Vordergrund 
traten  und  den  gänzlirhen  Verfall  des  Heidenlhums  wirklich  ei- 
nige Zeit  aufhielten. 

Die  Götter,  mit  denen  wir  es  in  diesem  Abschnitte  zu  thun 


1)  S.  meinen  Artikel  Mystrrin  in  der  Stuttg.  K.  Kncyclopiidic. 
Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aufl.  32 
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haben,  treten  uns  in  zwei  gröfseren  Gruppen  entgegen.  Die  eine 
betrifft  das  Naturleben  in  Bergen  und  Wäldern,  das  quel- 
lende reifende  Leben  der  Bäume  und  Früchte,  den  ganzen  Jubel 
des  irdischen  Frühlings  und  die  ganze  Verzweiflung  des  irdischen 
Winters:  wie  sich  dieses  im  Culte  der  Rhea  Kybcle  und  vorzüglich 
in  dem  des  Dionysos  und  der  ihn  umgebenden  Götter  und  Dämo- 
nen in  einer  reichen  Fülle  von  Bildern  und  bildlichen  Gebräuchen 
ausdrückte.  Die  andere  ist  die  der  chthonischen  Götter 
im  engeren  Sinne  des  Wortes  d.  h.  der  Demeter  und  Persephone 
und  des  Pluton,  deren  Naturgebiet  vorzugsweise  das  der  Wie- 
sen und  der  fruchtbaren  Ackergründe  ist,  wo  die  Blumen  blühen 
und  die  Saaten  keimen  und  reifen  und  dann  wieder  verschwin- 
den. Es  sind  die  fruchtbaren  Götter  der  tiefen  Erde  (/#«»'), 
welche  in  ihren  verborgenen  Kammern  zugleich  das  Leben  schaf- 
fen, aber  auch  die  Todten  bergen,  wodurch  sie  zugleich  unauf- 
hörlich auf  die  entgegengesetzte  Seite  von  allem  creatürlichen 
und  irdischen  Leben,  auf  die  Unterwelt  und  das  Reich  der  Tod- 
ten zurückweisen.  Die  ganze  Mythologie  der  Unterwelt  ist  nichts 
weiter  als  eine  bildliche  und  dichterische  Ausführung  des  ein- 
fachen Grundgedankens,  dafs  die  Todten  beiin  Pluton  und  der  Per- 
sephone d.  h.  bei  den  herrschenden  Mächten  der  tiefen  Erde  sind. 

W as  den  Ursprung,  das  Alter  und  die  Ausbreitung  dieser 
Gülte  betrifft  so  befindet  man  sich  bei  diesen  Fragen  in  einer 
eigenlhümlichen  Stellung  zum  Epos,  welches  nur  selten  und  bei- 
läufig von  ihnen  redet.  Sollen  wir  diese  Götter  deshalb  für  jün- 
ger als  die  des  Himmels  oder  des  feuchten  Elementes  hallen? 
Doch  wohl  nicht,  da  die  Erde  eben  so  wesentlich  zur  Well  und 
zur  Natur  der  Dinge  gehört  als  Himmel  und  Meer,  und  da  es 
zweitens  im  Character  des  Epos  liegt  mehr  von  den  Göttern  des 
Krieges,  des  Muthes  und  der  Weltregierung  zu  reden  als  von 
denen  des  Ackerbaues  und  der  Weinberge,  welche  den  Frieden 
und  das  gemeine  Volk  mit  seinen  elementaren  Naturempfindun- 
gen  und  seinen  einfachen  Gewohnheiten  angehen.  Dennoch  ist 
auch  hier  das  Aeltere  und  das  Jüngere,  das  Ausländische  und  das 
Hellenische  wohl  zu  unterscheiden.  Die  Religion  der  Rhea  Ky- 
bele  gehört  eben  so  entschieden  nach  Kleinasien,  namentlich  Ly- 
dien und  Phrygien,  als  die  der  Aphrodite  nach  Cypern  und  Phoe- 
nicien.  Die  des  Dionysos  ist  wenigstens  grofsenllieils  gleichfalls 
ausländischen  Ursprungs  und  ist  da,  wo  sie  die  eigentlichen  grie- 
chischen Culturstaaten,  die  wahren  Pflanzstätten  der  griechischen 
Geistesbildung  berührt,  offenbar  immer  einfacher,  edler,  mit  fei- 
ner Kunst  und  Sitte  verträglicher  geblieben  als  es  in  den  roheren 
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Gebirgsgegenden  von  Griechenland  der  Fall  war,  deren  Cultus- 
formen  denen  des  thrakischen  und  kleinasiatischen  Dionysos  am 
nächsten  verwandt  waren.  Endlich  die  Religion  jener  chthoni- 
schen  Götter  war  ohne  Zweifel  die  älteste  unter  den  verschiede- 
nen Formen  dieses  Kreises  und  seit  unvordenklicher  Zeit  in  Grie- 
chenland einheimisch,  was  man  gewöhnlich  pelasgisch  nennt. 
Doch  war  auch  sie  früher  einfacher  als  später,  wo  die  in  älte- 
rer Zeit  strenger  geschiedenen  Vorstellungen  von  Tod  und  Un- 
terwelt und  von  segenspendender  Erdtiefe  mehr  und  mehr  mit 
einander  ausgeglichen  wurden  und  eben  dadurch  das  von  Natur 
in  diesen  Gülten  angelegte  Element  des  Mystischen  und  Allego- 
rischen immer  mehr  zur  Hauptsache  wurde  und  zwar  auf  Un- 
kosten der  mythologischen  Deutlichkeit  und  Einfachheit. 

Im  Allgemeinen  ist  die  Abstufung  von  Homer  zu  Hesiod 
und  von  Hesiod  zu  den  Orphischen  Gedichten  in  diesem  Kreise 
von  Mythen  besonders  wichtig  und  lehrreich.  Bei  Homer  wer- 
den diese  Götter  wohl  genannt,  aber  sie  werden  verschmäht  und 
dem  Volke  überlassen,  weil  weder  diese  Culte  noch  diese  religiö- 
sen Empfindungen  zur  hoch-  und  volltönenden  Laute  des  epi- 
schen Aoedcn  stimmen  wollten.  Hesiod  ist  liier  wie  in  allen  Din- 
gen volkstümlicher  und  ein  Spiegel  des  hellenischen  Lebens  in 
seinen  realen  Verhältnissen ; so  sind  auch  alle  Elemente  dieser 
Culte  und  Sagen  bei  ihm  angedeutet.  Die  Orphischen  Gedichte 
endlich  zeugen  am  vollständigsten  sowohl  von  der  schnellen  und 
aufserordentlichen  Verbreitung,  welche  diese  Religionen  und  die 
Mysterien  überhaupt  in  Griechenland  gewannen,  als  von  der  sich 
an  sie  heftenden  Religionsmengcrei  und  mythologischen  Will- 
kür, welche  mit  der  Zeit  immer  weiter  um  sich  gegriffen  und  zuletzt 
den  wahren  Grund  aller  poetischen  Schönheit  der  griechischen 
Mythen,  ihre  einfache  Wahrheit  und  Natürlichkeit  gänzlich  zer- 
stört hat. 


1.  Cineo. 

Gaea  ist  die  Erde  in  ihrer  allgemeinsten  Bedeutung  und 
Auffassung,  gewisserinafsen  die  Indifferenz  dessen  was  in  den 
Gülten  der  übrigen  Erdgotlheilen  unter  verschiedenen  Bedingun- 
gen weiter  ausgeführt  ist.  Sie  ist  weiblich,  weil  die  Erde  fast  in 
allen  Sprachen  und  Mythologieen  weiblich  und  im  Gegensatz  zu 
dem  schöpferischen  Himmel  eine  gebärende  und  fruchttragende 
Mutter  ist;  daher  in  diesem  Kreise  die  männlichen  Götter  über- 
haupt den  weiblichen  untergeordnet  sind.  Sie  ist  in  der  Hesio- 
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dischen  Theogonie  die  gute  Mutter  aller  Götter  und  aller  Lebendi- 
gen. auch  galt  sie  nach  Aeschylos  für  identisch  mit  der  Themis, 
der  Mutter  der  Horen  und  dem  Principe  aller  natürlichen  und 
sittlichen  Ordnung 1 ).  Doch  sind  unter  ihren  Kindern  auch  die 
Titanen  und  die  Giganten  und  andre  Unholde;  ja  Gaea  lehnt  sich 
seihst  mit  ihren  Kindern  wider  die  himmlischen  Mächte  auf  und 
wird  nicht  müde  das  Ungeheure  zu  gebären2):  ein  Vorspiel  des 
vielen  Wilden  und  Ungeheuren,  auf  w elches  w ir  in  den  folgenden 
Gottesdiensten  überhaupt,  insbesondre  in  dem  der  Rhea  Kybele, 
des  Dionysos,  des  Gottes  der  Unterwelt  treffen  werden.  So  wurde 
Gaea  zwar  immer  vorzugsweise  als  Allmutter  verehrt  (näviiov 
/irjTfjQ,  nctfiftrfzeiQa) , welche  alle  ihre  Geschöpfe  nährt  und 
speist  und  ihre  Freunde  mit  reichem  Segen  auf  dem  Felde,  in 
den  Ställen  und  im  häuslichen  Kreise  der  Familie  überschüttet, 
wie  dieses  in  einem  der  kleineren  Hymnen  Homers  (301  leben- 
dig ausgeführt  wird3).  Aber  sie  ist  auch  eine  Göttin  des  Todes 
und  der  Unterwelt,  welche  in  ihrem  Schoofse  das  ewige  Dunkel 
des  Grabes  birgt  und  alle  Geschöpfe,  wie  sie  ihnen  das  Leben  ge- 
geben, unerbittlich  wieder  zurückfordert,  daher  sie  neben  den 
übrigen  Göttern  der  Unterwelt  als  chthonische  Göttin  verehrt  zu 
werden  pflegte4 5).  Im  attischen  Cultus  wurde  sie  vorzugsweise 
als  Kurotrophos  d.  h.  als  eine  Göttin  des  Kindersegens  angebetef, 
neben  der  Demeter  Chloe  d.  h.  der  die  Saat  wachsen  lassenden, 
und  zwar  mit  besonderer  Hinweisung  auf  Erichlhonios,  den  atti- 
schen Urmenschen,  welcher  selbst  für  einen  Sohn  der  Erde  und 
für  den  Stifter  dieses  Gottesdienstes  galt3).  Wie  die  Erde  denn 


1)  S.  oben  S.  373.  Gaea  nnd  die  Horen  Pind.  P.  9,  60. 

2)  Auch  Titvos  ist  ynnjios  v!6f  Od.  7,  324,  nach  Aesch.  Sappl.  305 
auch  Argos  Panoptes.  Schot.  Apollon.  1,  761  ol  7ioir]Tal  r ovs  TigttTiaJae 
xitrit  TÄ  atöun  yrjs  tivai  (fttatv,  ovim  yttg  xttl  KaXX/ftuyos  iß  Jfi >'ß 
Ttoy  9t]gl(oV  yrjs  firm  ftfrj. 

3)  Vgl.  Ilrsind  O.  D.  563  und  den  Dodonaeischen  Hymnus  b.  Paus.  10, 

2,  5 yä  xagrrovs  nv(n,  iT/6  xXyZfTf  uar/g«  yaiav.  Daher  aardwga  Arist. 
Av.  971,  s.  oben  S.  75,  2. 

4)  Arsch.  Pers.  220  JfvTlgo  v ygt)  yoct  { yrj  if  xni  if'OiroiS  y/“- 
n.tat.  628  n>Un  y9öfioi  äaluovtf  ityvol , Vij  if  x«l  'Eq/jrj  jiaaiXtv  r* 
tr/giov.  Eurip.  Alk.  47  ttnüZofiitC  ye  Vigr/gav  imb  y9ova.  Das  Wort 
y9b>v  bedeutet  immer  vorzugsweise  den  fruchtbaren  Erdgrund  und  die 
Erdtiefe,  daher  die  9to\  y&öyioi  oder  ol  xatä  y&ovbs  9tol,  s.  Derart,  u. 
Pers.  187  (T. 

5)  Paus.  1,  22,  3,  Aristoph.  Thesm.  300  Srhol.,  Hes.  Suid.  v.  xovgo- 
rgöifoi , Et.  M.  v.  xogtaSrji'ni.  Vgl.  Hora.  H.  30,  5 ix  a/o  ä'  ivnatd/t  rt 
xal  t vxagnot  TtX/&ovary  u.  s.  w.  Solon  fr.  42  XiTtagrj  xnvgoTgoifos. 
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überhaupt,  namentlich  in  der  über  Attika  und  Arkadien  verbrei- 
teten Autochthonensage,  für  die  Mutter  auch  des  menschlichen 
Geschlechts  gehalten  wurde,  welche  in  den  Zeiten  des  allgemei- 
nen Ursprungs  auch  die  Menschen  aus  ihrem  Schoofse  geboren 
und  als  das  erste  Weib  schlechthin  auch  die  erste  Schwanger- 
schaft und  Geburt  bestanden  habe  (Plato  Menex.  23S).  Doch 
kannte  auch  der  attische  Cultus  sie  als  Todesgöttin,  und  er  fei- 
erte sie  als  solche  mit  Festen  und  Gebräuchen,  in  denen  die  Ideen 
des  Erdesegens  und  die  des  Grabes  auf  eigenthümlichc  Weise  ge- 
mischt waren1).  In  andern  Fällen  wurde  sie  als  Urprophetin 
( 7TQ(üTnuavrig)  verehrt,  weil  die  Höhlen  und  die  aufsteigenden 
Dämpfe  der  Erde  oft  die  Ursache  weifsagender  Ekstase  waren. 
Namentlich  war  dieses  der  Fall  zu  Delphi  und  zu  Olympia,  auch 
in  der  Gegend  von  Helike  und  Aegae  an  der  Küste  von  Achaja, 
wo  die  Priesterin  den  Geist  der  Weifsagung  einer  Höhle  verdankte 
in  die  sie  hinabstieg*),  die  Erde  selbst  aber  als  breitbrüstige  ver- 
ehrt wurde,  vermuthlich  mit  Beziehung  auf  jene  furchtbaren  Er- 
schütterungen und  Zerstörungen,  von  welchen  diese  Küste  so  hart 
betroffen  wurde3).  Oder  Gaea  ist  auch  wohl  nach  Art  der  Rhea 
die  Göttermutler,  namentlich  die  Mutter  des  Zeus,  dem  sie  selbst 
durch  ihre  Weifsagungen  zum  Olympos  verholfen  und  neben 
welchem  sie  auf  dem  Olympos  thront,  daher  auch  sie  den  Namen 
der  Olympischen  führte 4 ).  Obwohl  sie  in  andern,  ja  den  meisten 
Ffdlen  der  populären  Vorstellung  und  der  Poesie  und  Kunst  die 
allgemeinere  Bedeutung  des  Erdkörpers  und  des  ruhenden  Erd- 
grundes behalten  hat,  auf  welchem  sich  Götter  und  Menschen 
und  die  übrigen  Naturerscheinungen  bewegen  und  welcher  mit 
dem  Himmel  und  seinen  lichten  Erscheinungen  und  den  strö- 
menden Gewässern  auf  und  neben  ihr  zusammen  genommen  das 
Weltganze  bildet,  von  dem  sie  selbst  zugleich  die  dunkle  Schalten - 


1)  Hesych  v.  yivfam  Ioqt})  nfvfnuot  'A9t)V«(oit,  ol  61  itt  vixvma 
xrcl  (v  i)f  tjufpn  rij  r'rj  ftvovat  und  "floam  rtxvtiia, "£lQttta  9iinv,  rfknrj 
nt  (v  5 T üv  a>pit{tor  änrtvnuy  (aller  reifen  Früchte  der  Rrde)  (yfvovro 
arfirn%n{.  Erichthonios  scheint  auch  lur  den  Stifter  dieses  Festes  grgolten 
zu  haben,  s.  oben  S.  418,  3.  4. 

2)  Plin.  2s,  147,  vgl.  Paus.  7,  25,  8,  von  Delphi  Aesch.  Eum.  2,  P.  10, 
5,  3,  Plut.  d.  Pyth.  or.  17,  von  Olympia  Str.  8,  353,  P.  5,  14,  8. 

3)  rfj  fvavmtQVot  s.  oben  S.  34,  t]u9(ui9kos  Horn.  H.  30,  bei  Erd- 
beben neben  Poseidon  angerufen  Philostr.  v.  Apollon.  6 p.  129. 

4)  So  nninentlirh  in  Athen,  Thnk.  2,  15,  Plut.  Thes.  27,  Paus.  1,  18, 
7.  Daher  unxno  utyCan],  dttiuövitiv'Okvuniiov  äutöict  b.  Solon  fr.  3G, 
[Atyakt]  9to t P.  1,  31,  2. 
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Seite  darstellt ').  Nur  der  attische  Cultus  der  Kurolrophos  hatte 
zu  bildlichen  Darstellungen  mit  bestimmterer  Characteristik  Ver- 
anlassung gegeben.  Gaea  erscheint  dann  als  gütige  Mutier  und 
Pflegerin  der  Menschenkinder,  solche  an  der  Seite  oder  auf  dem 
Arme  2) , in  demselben  Sinne  w ie  Demeter  die  Mutter  der  liebli- 
chen Kore  oder  die  Pllcgerin  des  eleusinischen  Königssohnes  oder 
des  mystischen  Iacchos  ist. 


2.  lilica  Kybele. 

Der  Name  ‘ Pta  scheint  gleichfalls  die  Göttin  Erde  zu  bedeu- 
ten, sei  es  dafs  er  nur  eine  Nebenform  für  yia  dea  ist,  oder  wie 
er  sonst  zu  erklären  sein  mag  3).  Wenigstens  gebrauchen  die 
attischen  Dichter  beide  Namen  in  gleicher  Bedeutung4).  Nur 
dafs  Rhea  immer  vorzugsweise  für  die  Mutter  Erde  in  der  beson- 
dern  Beziehung  auf  die  Geburt  des  Zeus  gegolten  hat,  wie  dieselbe 
in  den  kretischen  Gülten  und  Legenden  gefeiert  wurde  und  wei- 
ter für  die  Mutter  aller  drei  Kronidenbrüder,  also  des  gesammten 
Götterslaates  neuerer  Ordnung;  daher  sie  gewöhnlich  die  Götter- 
mutter schlechthin  (S-eüv  genannt  wird.  Kennt  doch 

schon  die  Ilias  die  Rhea  in  dieser  Bedeutung5),  während  die  Ile- 
siodische  Theogonie  zuerst  eine  genaue  Kennlnifs  des  idaeischen 
Zeusdienstes  auf  Kreta  und  seiner  Legende,  wie  sie  in  Lyklos 
erzählt  wurde,  verräth0),  in  welcher  zugleich  eine  Andeutung 
über  die  w’ahre  Herkunft  und  Bedeutung  dieser  Verehrung  der 


1)  II.  3,  104.  277 IT.;  15,  36;  19,  259,  0<1.  5,  184.  Aelinlich  io  den  ge- 
wöhnlichen bildlichen  Darstellungen  D.  A.  K.  2,  795  — 797  und  dem  Relief 
in  Florenz,  wo  die  Erde  als  xaonotfÖQOS  und  xoi’QOTQÖifOi  zwischen  zwei 
allegorischen  Figuren  sitzt,  von  denen  die  eine  das  Meer,  die  andre  die 
Luli  darzustellen  scheint,  0.  Jahn  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1858  t.  119.  120 
S.  241. 

2)  Vgl.  die  in  Athen  gefundne  Gruppe  einer  weiblichen  Figur  mit  ei- 
nem Knabcu  b.  Schöll  Archänl.  Mitth.  t.  4.  7 S.  63  ff.  und  O.  Jahn  in  den 
Leipz.  Berichten  1851  t.  1 S.  129  IT.  Auch  die  s.  g.  Leukolhea  in  München 
ist  vermuthlich  eine  Ge  Kurolrophos  s.  Friedrichs  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1859 

t.  121.  122,  n.  121  — 123. 

3)  (leber  die  Vertauschung  von  y und  if  s.  unten  bei  der  Demeter. 
Die  von  J und  n wiederholt  sich  in  xrjnvxaov  cadneeus,  meridies  medidies 

u.  dgl.  Andre  erklären  'Pia  durch  Lautverschiebung  \on  fpa. 

4)  'P(«t  xöinos  vom  ionischen  Meer  b.  Aesch.  Pr.  837,  ’Piaf  nömos 
entweder  der  Bosporos  oder  das  adriatische  Meer  Phot.  78 f Jtai  Z.iv 
Aesch.  Suppl.  892.  901. 

5)  II.  15,  187,  vgl.  14,  203,  Horn.  H.  in  Ap.  Del.  93,  io  Cer.  442.  459. 
0)  Hesiod  th.  453.  477  ff.,  vgl.  oben  S.  102. 
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Erdgöttin  gegeben  ist.  Es  ist  dieses  nehmlich  nicht  die  gewöhn- 
liche Erde  der  fruchtbaren  Thäler  und  Ackergründe,  sondern  sie 
ist  wesentlich  Gebirgsgöttin,  die  in  der  geheimnisvollen  Zu- 
rückgezogenheit des  Waldgebirges  thronende  und  als  solche  in 
mystischen  und  orgiastischen  Gottesdiensten  verherrlichte  Mut- 
1 ter  Natur,  deren  Leib  den  mächtigsten  Gott  der  Well  geboren 
und  an  deren  Brüsten  er  das  erste  Leben  getrunken  hat;  ja  sie 
nimmt  ihn  auch  zeitweilig  in  ihrem  Schoofse  als  Verstorbenen 
auf,  denn  auch  hier  sind  die  Ideen  der  Geburt  und  die  des  Gra- 
bes auf  das  innigste  in  dem  Begriffe  der  Mutier  Erde  verschlun- 
gen, und  dieser  kretische  Zeus  stand  dem  Dionysos  der  Myste- 
rien näher  als  dem  Olympischen  Zeus  des  gewöhnlichen  griechi- 
schen Gölterglaubens.  Bliea  aber  wurde  eben  deswegen  ausdrück- 
lich die  Bergmulter  (fitjttjQ  ogtia)  genannt  und  Grofse  Idae- 
ische  Mutter,  welcher  Name  dasselbe  aussagt,  denn  }'dt]  (da  ist 
Waldgebirge,  spccieli  das  in  Kreta  und  in  Kicinasien,  wo  man  die 
Geburt  des  Zeus  und  Bhea  als  seine  Mutier  feierte.  In  dem  ei- 
gentlichen Griechenland  treffen  wir  auf  solche  Sagen  und  Gottes- 
dienste erst  in  späterer  Zeit,  wo  man  unter  gleichartigen  Bedin- 
gungen den  Cultus  des  kretischen  Zeus  verpflanzt  batte,  nament- 
lich in  Arkadien  und  zwar  in  derselben  Gegend  wo  man  von  der 
Geburt  des  Zeus  und  der  Entstehung  des  ersten  Menschen  er- 
zählte1). Dahingegen  Kleinasien  neben  Kreta  die  eigentliche 
Iieimath  dieser  Religion  ist,  obwohl  die  Formen  des  Gottesdien- 
stes und  die  Legenden  in  manchen  wesentlichen  Dunklen  von 
der  kretischen  abwichen  und  erst  allmäiig  eine  Ausgleichung 
dieser  Unterschiede  eingetreten  ist,  in  Folge  deren  auch  die  my- 
thologischen und  ritualen  Umgebungen  der  Göttermultcr  immer 
mehr  zu  einer  und  derselben  Masse  verschmolzen.  Man  bege- 
gnet ihr  dort  in  der  weitesten  Ausdehnung,  sow  ohl  in  den  vorde- 
ren Gegenden,  wo  namentlich  die  sagenberühmten  Gebirge  des 
troischen  Ida,  des  mysischen  Sipylos  und  des  Irdischen  Tmolos 
eben  so  viele  Mittelpunkte  von  alten  Diensten  dieser  Göttin  wa- 
ren, als  in  den  iunern  Hochlanden  von  Lydien  und  Phrygien,  Bi- 
thynien  und  Galatien,  wo  die  höheren  Gipfel  der  Gebirge,  an  de- 
nen die  Ströme  der  Halbinsel  entsprangen  und  welche  als  ehr- 
würdige Häupter  einer  unvordenklichen  Vorzeit  auf  das  Cultur- 
leben  in  den  Thälern  hinabblickten,  meist  derselben  Großen  Mut- 
ter geweiht  waren.  Ja  man  gewinnt  erst  durch  die  Sagen  und 


1)  Paus.  8,  36,  2;  3S,  2.  Eine  von  der  Rhea  begeisterte  Prophetin  in 
Arkadien  b.  Dio  Chrys.  1 p.  12  Emper. 
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Ueberlieferungen  dieser  Gegenden  einen  deutlichen  Begriff  von 
den  wesentlichen  Eigentümlichkeiten  dieser  merkwürdigen  Re- 
ligion, welche  von  dort  über  Griechenland  und  Italien  sich  ver- 
breitend unter  den  verschiedenen  Formen  und  Systemen  des 
Heidenthums  mit  am  längsten  ausgedauert  hat. 

Als  die  Mutter  schlechthin  nannte  man  sie  in  diesen  Gegen- 
den Mi r und^/i/icfg  '),  als  Bergmutter  bewährt  sie  sich  beson- 
ders in  jener  Heiligung  der  Berge  und  ihrer  Höhlen  und  Gipfel, 
daher  sie  meist  nach  Gebirgen  benannt  wurde  z.  B.  2i7tvXij*tf 
und  Jirdvftrjvtj  nach  dem  Berge  über  Pessinus  und  einem  an- 
dern an  welchem  der  Hermos  entsprang2),  Begext-vria  nach 
einer  allen  Burg  am  Sangarios,  dessen  Lauf  die  eigentliche  Hei- 
math  der  Phryger  bezeichnet,  welche  auch  selbst,  oder  wenig- 
stens ein  Stamm  von  ihnen,  den  Namen  der  Berekynter  geführt 
haben  sollen  3).  Auch  der  Name  KvßeXrj,  woraus  in  Lydien  Kv- 
ßrjßt]  geworden  ist,  deutet  auf  die  Höhlen  und  höhlenarligen  Hei- 
ligthümer  des  Gebirgs  von  Phrygien4).  Auch  ist  der  ganze  Cul- 
tus  dieser  Göttermutler  von  einer  gewissen  grofsarligen  Wildheit 
und  Erhabenheit  durchdrungen,  wie  sie  sich  in  der  Natur  jener 
Waldgebirge  Kleinasiens  den  in  ihrem  Schoofse  oder  in  ihrer 
Umgebung  angesiedellen  Menschen  darstellte.  Wie  die  Höhlen 
und  das  wilde  Geklüft  der  Felsen  ihre  Heiligthümer  und  die  Stätte 
ihrer  Geburt  und  der  ihres  Kindes  waren,  so  wurden  die  wilden 
Thiere  des  Waldes,  die  Herrscher  des  Gebirges,  Pardel  und  Lö- 
wen, als  die  Umgebung  ihrer  Jugend  und  ihre  dienstwillige  Be- 
gleitung genannt,  vorzüglich  der  majestätische  Löwe,  den  die 
Ilias  so  gerne  nach  den  Naturcindrücken  von  Kleinasien  schildert. 
Auch  gehört  dahin  die  in  diesem  Kreise  am  meisten  ausgebildete 
Dämonologie  der  kretischen  und  phrygischen  Gebirge,  auf  die 
ich  zurückkommen  werde,  die  der  Kurcten , der  Korybanten  und 


1)  Hesych  s.  v.,  Stcph.  v.  MüitravQa,  Lob.  Agl.  $22. 

2)  Herod.  1,  $0,  Strabo  12,  567.  Auch  der  Gipfel  bei  Kyzikos  mit  dem 
H.  der  angeblich  von  den  Argonauten  gestifteten  M.  M.  hiefs  Dindvmos 
ib.  575. 

3)  Str.  10,  469,  vgl.  Serv.  V.  A.  6,  785,  Hesych  v.  lifQtxvvTtu  'Pqv- 
ytöv  u y(vo s,  x«)  7jporfpov  BlQfxWTltt  t\  ipnvyfn,  xrei  uvkö ( litotxvv- 
r iot  und  /{fQtxvivltts  Xt'ffiO(  d.i.  der  von  Phrygien  her  wehende,  so  nannte 
man  ihn  in  Sinope  Aristot.  p.  973,  24  Bekk.  Vgl.  Hesveh  v.  linfxvv  röe 
jBp/xt/i’rn,  röv  lJnfyn,  Jlntyfg  j'«p  ol  «/«p vyn  und  die  Namen  der  Bebry- 
ker  und  Bryker  in  Kleinasien  und  Thrakien. 

41  Hesych  xvßfi«  o(rtj  <t>nry(af  xnl  u 1 1 na  xn ) OtH.rutot.  Vgl.  Steph. 
B.  v.  Kvßfkaa,  Diod.  3,  58. 
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der  idaeischen  Daktylen,  welche  die  Natur  dieser  Gegenden  und 
den  Glauben  ihrer  Bevölkerung  in  dem  Lichte  eines  eigenthüm- 
lichen  Aberglaubens  und  einer  wilden  Begeisterung  widerspie- 
geln. So  ist  auch  der  Ursprung  der  Dinge,  wie  er  in  diesen  Gül- 
ten erzählt  wurde,  ein  der  Natur  des  Waldgebirges  entsprechen- 
der. Die  Kureten,  welche  zugleich  für  die  ersten  Menschen  galten, 
entstehen  nach  einem  reichen  Ergufs  des  Regens')  wie  Bäume 
von  der  Erde  emporgetrieben , gleich  den  Korybanten  welche  wie 
jene  zugleich  als  die  ersten  Geschöpfe  und  als  die  ersten  Vereh- 
rer und  Priester  der  Grofsen  Mutter  gedacht  wurden  und  von 
denen  ein  altes  Gedicht  ausdrücklich  sagte  dafs  sie  nach  Art  der 
Bäume  (ötv5qn(p ve7g)  aus  der  Erde  hervorgewachsen  wären 1  2). 

Im  Uehrigen  bestimmte  sich  ihre  Natur  von  selbst  durch 
die  Eigenthümlichkeit  und  Geschichte  der  kleinasiatischen  Be- 
völkerung, namentlich  der  grofsen  Nation  der  Phrvger,  welche  in 
ihren  Bergen  zwar  vornehmlich  ein  Volk  der  Hirten  und  Jäger 
geblieben  war3),  aber  in  den  höher  und  tiefer  gelegenen  Land- 
schaften des  Sangarios  doch  auch  dem  Ackerbau  und  Weinbau 
schon  in  einer  sehr  frühen  Zeit  ergeben  war  und  sich  eine  Zeit- 
lang in  reichen  und  blühenden  Städten  einer  nicht  geringen  Macht 
und  Cultur  erfreut  hatte.  Darum  ist  Rhea  zugleich  Natur-  und 
Culturgö  tlin:  als  jene  die  tellurischeProductionskraft  der  Berge 
und  Wälder,  die  Mutter  Natur  in  weiblich  empfangender  und  ge- 
bärender Gestalt  und  Bedeutung,  daher  sie  der  kyprischen  und 
syrischen  Aphrodite  sehr  nahe  stand  und  namentlich  in  Lydien 
und  am  troischen  Ida  oft  mit  ihr  verwechselt  wurde4).  Als  Cul- 
turgöttin  galt  sie  für  die  Urheberin  des  Weinbaus  und  Ackerbaus5) 
sammt  aller  andern  darauf  beruhenden  Rildung  und  Civiiisalion, 
daher  sie  in  Lydien  und  von  dorther  auch  bald  in  Griechenland 
allgemein  für  die  Pflegerin  des  Bacchus  galt  und  eben  so  häufig 
der  griechischen  Demeter  gleichgesetzt,  also  Mutter  der  Perse- 
phone wurde.  Ferner  ist  sie  als  solche  die  Begründerin  der 


1)  Ovid  M.  4,  282  largoqne  satns  Cnretas  ab  imbri. 

2)  Das  wahrscheinlich  aus  Pindnr  stammende  Fragm.  b.  Hippolyt.  5, 
7 p.  136  olV  nniörovs  rjltoe  tunU  ttivßnou’VHS  ixyaäXaOTÖvraf , vgl. 
Nunn.  14.  25. 

3)  Vgl.  die  Sagen  b.  Diod.  3,  58. 

4)  Daher  im  Horn.  H.  auf  Aphrodite  diese  Göttin  ganz  als  idaeisebe 
trijrjjn  öpft'n  erscheint.  Auch  hiefs  sowohl  Aphrodite  als  Rhea  bei  den 
Lydern  und  Phrygern  Kvßijßr),  Hesyrh  n.  Phot.  s.  v. 

5)  Lurr.  2,  612  primum  ex  illis  linibus  edunt  per  terrarum  orbem 
Truges  coepisse  ereari.  Vgl.  Herod.  2,  2. 
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Städte  und  Burgen,  deren  Mauern  sie  wie  Kronen  des  Gebirges 
aufdem  Haupte  trägt ; daher  der  gewöbnlicheBeiname  mater  lurrila 
oder  turrigera  1 ).  Nur  dafs  sowohl  in  der  Sage  als  im  Gottes- 
dienste eine  besondere  Wildheit  und  phantastische  Angeregtheit 
diesem  Dienste  immer  eigen  und  das  characterislische  Merkmal 
derselben  geblieben  ist:  eine  Folge  sowohl  des  heftigen  und  schwer- 
müthigen  Naturells  jener  Bevölkerung  als  jener  eigenthümlichen 
Aulfassung,  zu  welcher  die  Phänomenologie  des  irdischen  Natur- 
lebens von  selbst  anleitete,  eines  beständigen  Schwankens  zwi- 
schen grofser  Lust  und  grofsem  Schmerze,  zwischen  der  Geburt 
der  schönen  und  dem  Absterben  der  verzehrenden  Jahreszeit; 
wie  es  von  der  Rliea  selber  heifst  dafs  sie  als  Gattin  des  Kronos 
eine  sehr  fruchtbare,  aber  auch  eine  sehr  unglückliche  Mutter  ge- 
wesen sei,  die  ihre  Kinder  von  dem  eignen  Vater  mufstc  verzeh- 
ren sehen  und  zu  klagen  nicht  aufhörle  2).  Daher  jene  Umge- 
bung von  Priestern  und  religiösen  Verehrern,  welche  mit  wildem 
Geschrei,  mit  tobender  Musik  von  Cymbeln  und  Pauken,  Pfeifen 
und  Hörnern  und  mit  lodernden  Fackeln  Wald  und  Gebirge  durch- 
schwärmten 3)  und  sich  in  ihrem  orgiastischen  Taumel  verstüm- 
melten oder  wechselseitig  verwundeten:  die  bekannten  Metragyr- 
ten  und  Kybeben,  welche  als  goltbegeisterle  Diener  und  Prophe- 
ten der  grofsen  Mutter  von  Ort  zu  Ort  zogen  und  im  jetzigen 
Orient  unter  Derwischen  und  Fakirn  ihre  getreuen  Ebenbilder 
finden. 

Die  eigentliche  Heimath  dieser  Religion  war  die  Gegend  von 
Pessinus  im  phrygischen  Oberlande  des  Flusses Sangarios.  Hier 
erhob  sich  mit  hohem  Scheitel  der  Berg  Dindymon,  aur  welchem 
man  einen  heiligen  Felsen  zeigte,  den  man  in  der  Landessprache 
Agdos  nannte  und  nach  dem  die  Göttin  selbst  Agdislis  ge- 
nannt zu  werden  pflegte4).  Auf  demselben  Berge  befand  sich 
das  höhlenartige  Heiliglhum  (y.vßtÄa)  der  Göttin,  das  älteste 
von  allen5):  in  diesem  ihr  ältestes  Bild,  ein  Meteorstein  wie 

1)  Virg.  A.  7,  785,  Ovid  F.  4,  219  u.  A. 

2)  Ovid  F.  4,  201  saepe  Rliea  questa  est,  toliens  fecundn  ncc  um  quam 
mater  et  indoluit  fertilitate  sua. 

3)  Pindar  Ditliyr.  57  Oul  uh'  xm noyuv,  ftäjfQ  ufyuia,  Tidon  (> au- 
ßen xi'ftßd/.tov,  (v  ifi  xt/XaJfiv  xii/iuik  , «l IXouhu  ä i tht;  vnd  ;ui  'tuint 
ntüxats.  Nikander  Alexiph.  217  du  xtnvotj  600;  ZüxoQOf  ßiofjfaiQia 
'Ptirii  u.  s.  w.  Kvßrjßot  war  der  griechische  Name  für  die  späteren  Galli, 
Phot.  s.  v. 

4)  Aroob.5,5,  Paus.  1,  4,5,  Strabo  12,  507.  Inschriften  aus  Pbrygieo 
schreiben  den  Namen  ”4yyjiOU(,  s.  Keil  im  Philol.  1852  p.  198. 

5)  Bei  Arnob.  5,  7 trägt  Cybele  die  heilige  Fichte  in  anlrurn  suum. 
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es  scheint  der  später  nach  Rom  kam  '),  und  das  Grab  des  ge- 
liebten Atlis.  Die  ganze  Gegend  und  besonders  der  heilige  Ort 
Pessinus  war  als  Stammsitz  dieser  weit  und  breit  verehrten  Hei- 
ligthümer  auch  in  spätern  Zeiten , wo  der  Glanz  der  phrygischen 
Nation  längst  verblichen  war,  ein  sehr  angesehener.  Den  ersten 
Tempel  in  Pessinus  hatte  König  Midas  gebaut.  In  späterer  Zeit 
sorgten  die  Könige  des  Pergamenischen  Reichs  und  die  Röriler 
für  eine  kostbare  Ausstattung.  Ehedem  hatte  die  Priesterschaft 
der  Grofsen  Mutter  das  Regiment  gehabt  und  aus  vielen  Einkünf- 
ten des  Rodens  und  der  Religion  grofse  Rcichthümer  bezogen. 
Später  war  wenigstens  der  Handelsverkehr  und  Markt  an  dem 
vielbesuchten  Orte  noch  immer  bedeutend3). 

Ehemals  hatte  sich  das  phrygische  Nationalleben  in  diesen 
Thälern  und  Bergen  des  Sangarios  mit  reicher  Blüthe  der  Cul- 
tur  bewegt,  aus  welchen  Zeiten  sich  in  allen  Ortsnamen  und  halb- 
verklungenen Sagen  manches  Andenken  erhalten  hatte.  Nament- 
lich erzählte  man  von  grofser  Macht  und  Herrlichkeit  unter  den 
Königen  Gordias  und  Midas,  deren  Gedächtnifs  auch  von  der 
Religion  der  Kybele  ganz  durchwachsen  ist.  Beide  Namen  pflegen 
in  solchen  Traditionen  wie  Vater  und  Sohn  zu  wechseln  (Herod. 
1,14.  35),  doch  hiefs  Gordias  speciell  der  erste  König  und  Pflü- 
ger des  Landes  und  der  Gründer  von  Gordium  mit  der  alten  Kö- 
nigsburg, wo  sich  der  bekannte  Wagen  mit  dem  Gordischen  Kno- 
ten, eine  Erinnerung  an  seinen  früheren  Stand  und  ein  Symbol 
der  königlichen  Würde  befand  3);  dahingegen  Midas  für  den  Sohn 
der  Grofsen  Mutter  und  des  Gordias  und  für  dessen  Nachfolger 
gilt,  wie  für  den  Gründer  des  kostbaren  Tempels  und  Gottesdien- 
stes in  Pessinus 4 ).  Beide  werden  als  Lieblinge  der  Grofsen  Göttin 


Von  einer  ähnlichen  Höhle  der  Grofsen  Göttin  Paus.  10,  32,  3.  Felsen- 
kammern, natürliche  und  künstliche,  waren  in  Phrygicn  die  gewöhnlichen 
Wohnungen  uad  Gröber. 

1)  Mann.  Par.  ep.  10,  Arnob.  7,  49  wo  dieses  Bild  beschrieben  wird 
als  lapis  quidain  non  inagnos,  ferri  manu  hominis  sine  tilla  iinpressionc  qui 
posset,  eoluris  furvi  atque  atri,  angcllis  prominentibus  inaequalis  et  quem 
omnes  hodie  ipso  illn  videinus  in  signo  (sc.  Matris  Mngnae)  oris  loco  posi- 
tora,  indolatuin  et  aspcrum  et  simulacro  fadem  minus  cxpressain  simula- 
tiono  praebentem. 

2)  Strahn  12,  567,  Herodian  1,  11,  vgl.  Polyb.  22,  20,  Plut.  Mar.  31, 
Val.  Max.  1,  1,  1,  Auimian.  Marc.  22,  9,  5 und  zur  Orientirung  über  die 
Gegend  C.  Hitler  Asien  9,  1,  576  If.  587  ff. 

3)  Arrian  Anab.  2,  3,  Plut.  Alex.  18,  lustin  11,  7,  Schul.  Eur.  Hippol. 

666,  Ritter  a.  a.  0.  561  ff.  - 

4)  Diod.3, 59,  Plut.  Caes.  9,  wo  Midas  in  den  italischen  Fauous  über- 
setzt wird. 
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mit  fabelhaftem  Glück  und  Reichthum  überschüttet,  gerade  wie 
jene  Lieblinge  der  Göttin  von  Paphos  und  Amathus  ‘).  Andere 
Sagen  erzählten  von  einer  grofsen  Fluth  und  von  den  Erfin- 
dungen des  Weinbaus  und  Ackerbaus,  von  der  Heiligkeit  des 
Pflugstiers  und  von  den  Anfängen  aller- Cultur  und  Herrschaft 
Besonders  steht  Midas  immer  in  der  engsten  Beziehung  zum 
phrygischen  Dionysos  und  zu  seiner  schwärmenden  und  weifsa- 
genden Umgebung  der  Silene,  welche  in  der  asiatischen  Fabel 
Dämone  des  befruchtenden  und  begeisternden  Gewässers  in 
Flüssen  und  Quellen  sind.  Midas  wird  dann  gewöhnlich  als 
König,  Silen  als  sein  Prophet,  Marsvas  als  der  begeisterte  Sän- 
ger und  Flötenbläser  im  Dienste  der  Grofsen  Göttin  geschil- 
dert. Midas  fängt  den  Silen  dadurch  dafs  er  Wein  in  die  Quelle 
mischte,  wie  man  in  Phrygien  erzählte  (Paus.  1,  4,  5),  aber  auch 
in  den  sogenannten  Rosengärten  des  Midas  am  Bermios  in  Ma- 
kedonien, denn  bis  dahin  halte  sich  die  phrygische  Bevölkerung 
und  die  phrygische  Sage  schon  in  sehr  früher  Zeit  verbreitet 
(Ilerod.  8,  138).  Weiter  wurde  von  einem  Weltkampfe  des  Mar- 
syas  mit  dem  Apoll  gefabelt  und  wie  verkehrt  Midas  entschieden 
habe,  so  dafs  der  König  darüber  seine  berühmten  Eselsohren 
bekommt1 2),  welche  ihn  nach  der  einheimischen  Bildersprache, 
wo  der  Esel  das  Attribut  des  Silen  und  nach  orientalischer  An- 
sicht ein  achtbares  Thier  war,  wohl  eigentlich  nur  als  silenarlig 
oder  vom  Silen  begeistert  characterisiren  sollten3).  Auch  wird 
Midas  ausdrücklich  nicht  blos  der  erste  Priester  der  Kybele,  son- 
dern auch  der  des  Orphischcn  Dionysos  genannt4)  d.  h.  des  am 
Olympos  und  am  thrakischen  Hebros  gefeierten  Dionysos,  dessen 
Dienst  dem  der  lydischen  und  phrygischen  Bergmutier  nahe  ver- 
wandt war. 

Andere  Sagen  erzählten  die  traurige  Geschichte  des  Attis 
oiler  Altes,  den  die  Phrygcr  und  Lyder  als  den  früh  verstorbenen 
Liebling  der  Rliea  verehrten  und  der  wie  Adouis  in  der  Religion 
der  Aphrodite  ein  Symbol  der  ganzen  Schönheit,  aber  auch  der 


1)  S.  oben  S.  280, 1 und  Cie.  d.  Divin.  1,36,  Val.  Max.  1,6,  cxt.2,  Ae- 
lian  V.  H 12,  45.  Die  Pliryger  waren  wie  alle  Kleinasiaten  reich  an  Lie- 
dern nnd  Märchen  und  Midas  eine  Lieblingsfigur  derselben. 

21  Pbilnstr.  Im.  1,  22.  Panofka  Arcb.  Ztg.  1844  n.24  t.24.  Vgl.  Wel- 
cher z.  Hüllers  Handb.  § 386,  4. 

3)  Pbilnstr.  v.  Apollon.  6,  27  p.  124  untT/f  tov  rtüv  iort'pai»’  y(~ 

vovs  6 o»f  tifqlov  rn  toia.  Aach  auf  den  Münzen  kleinasiaUscber 

Städte  erscheint  Midas  mit  Eselsohren. 

4)  Ovid  M.  II,  92,  lustin  I.  c. 
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ganzen  Hinfälligkeit  des  natürlichen  Lebens  mit  seinem  ewigen 
Hin-  und  Herschwanken  zwischen  Frühling  und  Winter,  Lust 
und  Schmerz,  Gehurt  und  Grab  war.  Pausanias  7,  17,  5 und 
Arnohius  adv.  nat.  5,5  — 7 haben  uns  diese  Sage  erhalten  wie 
sie  zu  Pessinus  erzählt  wurde.  Zeus  d.  i.  der  Gott  des  Himmels  in 
einer  den  Phrygern  eigenthümlichen  Auflassung  1 ) befruchtet  die 
auf  dem  heiligen  Gipfel  Agdos  ruhende  Erdgöllin  mit  seinem 
Samen  d.  h.  durch  Regen.  Sie  gebiert  ein  doppelgeschlechtiges 
Wesen,  welches  die  Götter  entmannen  weil  es  ihnen  sonst  zu 
mächtig  geworden  wäre2).  Aus  den  abgeschnittenen  Schaam- 
theilen  entsteht  ein  Mandelbaum3),  dessen  Frucht  die  Tochter 
des  Flusses  Sangarios  befruchtet.  Sie  gebiert  einen  Knaben  der 
unter  den  Ziegen  des  Waldes  heranwächsl  und  darauf  als  Hirte 
unter  den  Hirten  lebt.  Seine  wunderbare  Schönheit  gewinnt  ilun 
das  ganze  Herz  der  Agdistis  d.  h.  der  Grofsen  Mutter  des  Gebirgs. 
Aber  auch  die  Königstochter  von  Pessinus  liebt  den  schönen 
Jüngling  und  er  soll  ihr  vermählt  werden,  schon  wird  die  Hoch- 
zeit gefeiert;  da  tritt  Agdistis  unter  die  Gäste  und  erfüllt  sie  mit 
panischem  Schrecken  und  mit  Geistesverwirrung.  Altis  rennt 
nun  in  wilder  Hast  ins  Gebirge  und  entmannt  sich  unter  einer 
Fichte  in  welche  sein  Geist  entweicht4),  während  aus  seinem 
Blute'  Veilchen  entspriefsen  die  den  ganzen  Baum  bekränzend 
umschlingen:  die  volksthümliche  und  deshalb  in  vielen  Liedern 
und  Sagen  ausgesprochene  Vorstellung  von  dem  Fortleben  abge- 
schiedener Seelen  in  Pflanzen  und  Blumen,  wie  sie  uns  schon  in 
der  Sage  vom  Adonis  begegnet  ist.  Agdistis  fleht  zum  Zeus  dafs 
er  ihr  den  Geliebten  wiedergebe.  Aber  Zeus  kann  ihr  nur  gewäh- 
ren dafs  sein  Leih  nie  verwese,  sein  Haar  immer  wachse,  der 
kleine  Finger  allein  lebe  und  sich  immer  bewege:  eine  Umschrei- 
bung der  Fichte  die  als  Symbol  des  Winters  und  der  Trauer  den 

1)  Z.  <£(>vyto;  C.  I.  n.  5866c.  Vol.  3 |i.  1260.  Es  ist  der  Z.  ß qov- 
rw»',  aber  ancb  vtf/imos,  Zojitjo  und  'OXvunios  s.  ib.  p.  105J  ff.  1081 
und  1103. 

2)  Auch  dieses  Wesen  heilst  Agdistis  sowohl  b.  Tansanias  als  b.  Ar- 
nobius,  bei  dem  es  ein  wilder  Riese  ist.  'AXxij  b.  Diod.  5,  4!)  ist  vielleicht 
nur  eine  Ueberselzung  des  pbrygischen  Namens. 

3)  Auf  diesen  Ursprung  deutet  auch  der  Gesang  auf  Attis  b.  Hippolyt, 
ref.  haer.  5,9  p.  168  in  den  Worten:  Sb  noXvxaonot  fnxrtv  nuvyßaXot 

auQiXTciv.  Arnobius  nennt  statt  des  Mandelbaums  einen  Gra- 
natbaum. 

4)  Ovid  M.  10,  104  siquidein  CybeleVus  Attis  exuit  bar  hoininera 
truncoque  induruit  illo.  Derselbe  erzählt  F.  4,  223  ff.  mit  verschiedenen 
Abweichungen  dieselbe  Fabel.  Die  Yeilchenbekränzung  der  Fichte  wie- 
derholte sich  bei  der  Festfeier.  Vgl.  Koberstein  verm.  Aufs.  S.  31 — 62. 


Digitized  by  Google 


510 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


erstorbenen  Attis  bedeutete,  wie  die  Veilchen  und  seine  hoffnungs- 
volle Schönheit  den  Frühling.  Ueberall  wurde  die  Fichte  in  die- 
sem Cultus  besonders  heilig  gehalten  1 ).  Agdislis  trägt  sie  in 
ihre  Höhle  und  überläfst  sich  bei  ihr  dem  wildesten  Schmerze. 

Von  Phrygien  hatte  sich  diese  Religion  über  Lydien  ver- 
breitet, dessen  Hauptstadt  Sardes  einen  Tempel  der  Kybebe  hatte, 
der  durch  sein  Schicksal  in  der  Geschichte  des  Aufstandes  der 
ionischen  Griechen  gegen  die  Perser  berühmt  wurde2).  Rhea 
wurde  hier  als  Mutter  des  Zeus  und  Pflegerin  des  Bacchus  ver- 
ehrt, vorzüglich  auf  dem  Gebirge  Tmolos  und  an  dem  von  dort 
in  die  Ebene  hei  Sardes  und  in  den  Hermos  fliefsenden  Pakto- 
los3),  aber  auch  an  den  Bergen  und  Nebenflüssen  des  benach- 
barten Maeanderthales,  wo  Lyder  und  Karer  sich  in  dieser  Re- 
ligion begegneten 4).  In  den  dortigen  Traditionen  vom  Attis  wie- 
derholen sich  die  wesentlichen  Züge  der  Sage,  nur  dnfs  er  mehr 
als  der  begeisterte  Bote  und  Märt  yrer  der  Grofsen  Göttin  erscheint, 
der  ihre  Weihen  in  Lydien  verkündete  und  darüber  den  Tod 
litt:  also  als  erster  Metragyrt  und  mythischer  Kybebe,  wie  er 
auch  sonst  häufig  geschildert  wird,  besonders  von  den  lateinischen 
Dichtern  5).  Die  Lydier  nannten  ihn  deshalb  KoQvßag,  als  ersten 
Korybanten  und  mit  Beziehung  auf  die  wilden  korybanlisclien 
Tänze,  die  gellende  und  tobende  Musik  und  die  anderen  im  höch- 
sten Grade  fanatischen  Gebräuche  der  von  ihm  verbreiteten  Ky- 
belefeier.  Wieder  anders  erzählt  Diod.  3,58.  59,  wo  lydische  und 
phrygische  Sagen  vermengt  und  beide  nach  euhemeristischcr 
Weise  überarbeitet  sind.  Namentlich  erscheint  hier  Marsyas  als 
der  treueste  Freund  und  Diener  der  Kybele,  der  die  von  ihr  er- 
fundene Musik  vervollkomml  und  mit  ihr  klagend  in  den  Wäldern 
und  Bergen  umherirrt ; wie  die  von  Hyagnis  und  Marsyas  erfun- 

1)  Daher  die  Fabel  von  den  Schiffen  des  Aeneas,  die  von  den  heili- 
gen Fichten  des  Idn  gezimmert  sind  und  deshalb  später,  nachdem  sie  ihren 
Dienst  gethan,  in  Nereiden  verwandelt  werden,  Virg.  A.  9,  77 — 121;  10, 
220 — 231,  Ovid  M.  14,  535  ff.  Auch  die  schwermiithige  Cypresse  war  der 
Grofsen  Mutter  heilig.  Prob.  Virg.  Ge.  2,  84. 

2)  Herod.  5,  102,  Plut.  Them.  31. 

3)  Soph.  Phil.  391  ö(>tox{(Hi  na^ßtüti  ffi,  ftnxtQ  aiixov  ^ Itif , a Tor 
ufyav  Ilaxxtolov  tvyqvaov  vffitts  u.  s.  w.  Kur.  Baccb.  55  ff. , Lokian 
Podagr.  v.  30  ff.,  Schocmann  Op.  2,  256.  Der  lydische  Zeus  und  der  lydi- 
sche Bacchus  standen  einander  sehr  nahe. 

4)  Steph.  B.  v.  Mäaxavnn , woraus  man  sicht  dafs  Itbea  in  diesen 
Gegenden  Mn  genannt  wurde,  nehmlicb  als  XQOtpb;  des  Bacchus,  der  bei 
den  Karern  MnanQis  hiefs. 

5)  Vgl.  Catull  63,  Schneidewin  im  Philol.  1848  S.  255  u.  die  Chara- 
cteristik  des  Attis  b.  Lukian  de  dea  Sy  rin  15. 
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denen,  vom  Qlympos  weiter  ausgebiideten  Weisen  der  asiatischen 
Flötenmusik  denn  vornehmlich  den  Cultus  und  die  Leiden  der 
Grofsen  Mutter  und  des  Attis  verherrlichten. 

In  diesem  Cultus  erschien  Attis  ganz  wie  Osiris,  Adonis, 
Dionysos  und  ähnliche  Gottheiten  als  ein  Verschwundener,  Ver- 
storbener, wie  eine  grüne  Aehre  d.  h.  vor  der  Reife  Abgeschnit- 
tener, immer  mit  dem  dieser  Religion  eigenthümliclicn  Bilde 
der  Selbstentmannung  seiner  blühendsten  Jugend,  was  die  Ge- 
walt, die  sich  die  Natur  selbst  in  den  Jahreszeiten  ihres  Hinster- 
bens  anzulhun  scheint,  sinnbildlich  ausdrückcn  sollte.  Doch 
kehrt  Attis  mit  der  besseren  Jahreszeit  zurück,  wird  dann  neu 
belebt,  zur  Gottheit  erhöht  und  als  nccnag  d.  h.  als  Herr  und 
Vater  verehrt,  in  demselben  Sinne  wie  man  Adonis  einen  Herrn 
nannte  und  Zeus  bei  den  Phrygern,  ßithynen  und  selbst  bei  den 
Skythen  gleichfalls  als  IJclnag  oder  ITanalog  verehrt  wurde  1 2 ). 
Beim  Anbruche  des  Frühlings  wurde  auch  das  Hauptfest  gefeiert. 
Zuerst  wurde  im  Walde  eine  Fichte  gefallt  und  mit  Veilchen  be- 
kränzt und  mit  Binden  umwickelt  in  das  Heiligthum  der  Grofsen 
Göttin  getragen,  ein  Symbol  des  verstorbenen  Attis.  Dann  wurde 
er  mit  wilder  Raserei  und  mit  lobender  Musik  in  den  Bergen  ge- 
sucht und  beklagt  Darauf  folgte  auf  die  Tage  der  Verzweifelung 
ein  eben  so  grofser  Jubel,  denn  Attis  wurde  endlich  wiederge- 
funden, der  Frühling  brachte  ihn  ja  wieder.  Und  so  blieb  nach 
diesem  jähen  Wechsel  von  Schmerz  und  Freude  zuletzt  nur  noch 
übrig  das  Gemülh  zu  beruhigen  und  das  Bild  der  Grofsen  Göttin 
durch  ein  Bad  von  der  Berührung  des  Todes  zu  reinigen  *). 

Die  Griechen  sind  mit  diesem  Gottesdienste  ohne  Zweifel 
früh  bekannt  geworden  und  zwar  durch  Vermittelung  der  asia- 
tischen Colonieen.  So  war  aufser  dem  Tmolos  auch  der  Sipvlos 
mit  seinen  Sagen  von  Tantalos,  Niobe  und  Pelops  einer  der  äl- 
testen Mittelpunkte  des  Rheadienstes,  daher  Kybele  in  Magnesia 
und  Smyrna  seit  unvordenklicher  Zeit  die  angesehenste  Göttin 
war3)..  Dafs  sie  auch  in  Milet  und  Ephesos  früh  verehrt  wurde 

1)  Hippolyt  a.  a.  O.  xai  ol  •pQvya  itXXorc  fitv  rTanav,  yrorl  Sl  v(- 
xvv  fj  9e6v  r)  töv  KxaQnov  rj  nlnölov  rj  ylofQÖr  arayw  ttftt}9£vra 
u.  s.  w.  C.  I.  n.  3317  aus  Phrygien:  TTanla  /U\  2.0 nijQi  tvyrjV  xttl  'Hqa- 
xXij  ttVixrjup.  Vgl.  Herod.  4,  59,  Diod.  3,  58,  Arrian  tv  Kt  fh’ViaxoTi  b. 
Etist.  z.  II.  p.  565,  4. 

2)  So  namentlich  im  kaiserlichen  Rom,  wo  das  Fest  derM.  M.  d.  22 — 
27  März  gefeiert  wurde,  Riim.  Mylh.736.  Nach  Nikander  Alexiph.  218  war 
der  9 Tag  des  Mts.  der  Idaeisrhen  Mutter  heilig,  nach  seinem  Scholiasten 
auch  der  20. 

3)  Paus.  3,  22,  4;  5,  13,  4,  Aristot.  Mirab.  162,  Plin.  14,  54,  Aristid. 
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versteht  sich  bei  der  Lage  und  den  Handelsverbindungen  dieser 
Städte  von  selbst1).  Ferner  warltheaam  Hellespont  und  an  der 
Propontis  die  Hauptgötlin,  daher  Lampsakos  und  Kyzikos  sich 
ihrer  ältesten  Dienste  rühmten,  besonders  das  letztere,  welches 
sie  unter  drei  verschiedenen  Namen,  als  Dindymene  Lohrine  und 
Plakiane  verehrte2).  Aus  Asien  drang  diese  Religion  dann  weiter 
nach  Griechenland,  wie  Julian  behauptet3)  zuerst  nach  Athen, 
wo  sie  eine  so  gute  Aufnahme  fand  dafs  man  ihr  ein  eignes 
MrjTQiTiov  haute,  welches  in  der  Nähe  des  Rathhauses  lag,  als 
Staatsarchiv  diente  und  durch  Phiilias  oder  seinen  Schüler  Ago- 
rakritos  mit  einem  Meislerbilde  der  Grofsen  Göttin  geschmückt 
wurde.  Leider  ist  keine  nähere  Zeitbestimmung  gegeben,  daher 
man  sich  gewöhnlich  begnügt  die  Einführung  dieses  Gottesdien- 
stes in  die  Periode  zwischen  den  Perserkriegen  und  Perikies  zu 
setzen.  Indessen  darf  mau,  wenn  man  die  enge  Verbindung  Athens 
mit  den  asiatischen  Ionen  bedenkt,  gewifs  bis  zur  Zeit  der  Pisi- 
stratiden  hinaufgehen,  wo  so  manches  Fremdartige  und  Gleich- 
artige in  Athen  Eingang  fand  und  auch  auf  die  religiöse  und  my- 
thologische Dichtung  einzuwirken  begann.  Jedenfalls  ist  auch 
die  Verschmelzung  des  elcusinischen  Demeterdienstes  und  des 
lydischen  Rheadienstes  eine  ziemlich  alte  (Ilymn.  Cer.  441)  und 
selbst  Euripides  Helen.  1301  IT.  würde  nicht  Rliea  und  Demeter  so 
völlig  gleichselzen,  wenn  man  sich  an  diese  Gleichartigkeit  nicht 
längst  gewöhnt  gehabt  hätte.  Ueberdics  wissen  wir  dafs  Pindar 
in  Theben  ein  eifriger  Verehrer  der  Kybele  war,  welcher  Göttin 
er  sogar  vor  der  Thüre  seines  Hauses  ein  HeiligLhum  stiftete4): 


1 p.  372.  375  Ddf.  ratüv  ö xnXXio zoj  r!j(  eiXri/vltti  %9toü  ji)v  nohv,  C. I. 
d.  3137  p.  700  u.  A.  In  Magnesia  galt  Broleas  d.  i.  der  Blutige,  ein  Ver- 
wandter des  Tantalos  und  Pelops,  für  den  ersten  Priester  der  Rhea,  Paus. 

2,  22,  4:  3,  22,  4. 

1)  Vgl.  Ileraklit  ep.  8 b.  Lob.  Agl.  308,  Nicol.  Damasc.  fr.  54,  Hist. 
Gr.  3 p.  389. 

2)  Herod.4,76,  Nikand.  Alexiph.  7,  Marquardt  Cyz.  S.93IT.  ^ioßgirt] 
hiefs  sie  nacb  Scbol  Nik.  v.  8 nach  einem  andern  Berge  b.  Kyzikos,  TlXct- 
xtavr]  nach  einer  am  Ilellespont  gelegenen  Stadt.  Von  Lampsakos  s. 
Strobo  13,  589. 

3)  Or.  5 z.  A.,  Snid.  u.  Phot.  v.  uijrpayiWqf.  Vgl.  Paus.  1,3,4,  Poll. 

3,  11,  Phot.  Harpnkr.  v.  uqrptpo v,  Lobeck  Agl.  p.  059 sqq.,  Schoemnnn  op. 
3,  435.  Auch  in  Olympia  gab  es  ein  MijToißov,  angeblich  eine  Stiftung 
des  Pelops,  Paus.  5,  20,  5. 

4)  P.  3,  78,  Paus.  9,  25,  3.  Nach  Schul.  P.  3. 137  gab  ein  Meteorstein 
Veranlassung  zu  dieser  .Stiftung.  Vgl.  Islbm.  6,  3,  wo  Demeter  und  Kbea 
gleichgesetzt  werden. 
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ein  Dichter  von  so  tiefer  Frömmigkeit  und  so  umfassender  Bil- 
dung dafs  dieser  Cultus  doch  wohl  eine  besondere  religiöse  Kraft 
und  Bedeutung  gehabt  haben  mufs.  Auch  sonst  war  er  in  Grie- 
chenland  und  im  Peloponnes  verbreitet,  vorzüglich  in  solchen 
Gegenden  wo  man  von  der  Geburt  des  Zeus  erzäldte  oder  alte 
Steine,  die  Kronos  dann  immer  ausgespieen  haben  sollte,  ver- 
ehrt wurden').  Doch  inuls  man  diesen  älteren  und  allgemein 
verbreiteten  Ilheadienst  wohl  unterscheiden  von  den  separati- 
stischen und  aus  verschiedenen  Beligionskreisen  gemischten 
Formen  desselben  Dienstes,  welche  sich  mit  derZeit  und  nament- 
lich durch  die  Orphiker  als  Winkelmyslerien  des  Bacchus  und 
der  Rhea  ausarbeileten.  In  Athen  halten  sie  sich  besonders  seit 
den  bedrängten  Zeiten  des  peloponnesischen  Krieges  festgesetzt. 
Die  Anspielungen  der  Komiker  und  Tragiker  lehren  sie  uns  näher 
kennen,  auch  die  des  Plato  und  Demosthenes,  welche  mit  nicht 
geringer  Verachtung  davon  zu  sprechen  pflegen5*).  Dessenunge- 
achtet scheinen  sie  wesentlich  dazu  beigetragen  zu  haben  die  Ver- 
ehrung der  Grofsen  Mutter  in  den  Privatkreisen  zu  befördern, 
sowohl  in  der  Stadt  als  im  Piraeeus,  wo  neuerdings  auch  die 
Spuren  eines  Tempels  und  eines  religiösen  Vereins  der  Mutter 
entdeckt  worden  sind. 

Zur  Symbolik  des  Rheadienstes  gehörte  seit  alter  Zeit  das 
Tympanon,  die  dumpftönende  asiatische  Handpauke  welcher 
sich  dieser  wilde  Orgiasmus  zu  bedienen  pflegte 3).  Ferner 
die  Umgebung  der  Löwen,  welche  bald  neben  dem  sitzenden  Bilde 
der  Göttin  standen  bald  dieselbe  trugen  oder  ihren  Wagen  zogen: 
ein  Bild  der  Obmacht  über  alles  Wilde  und  Unbändige,  nament- 
lich über  zerstörende  Fluthen , von  denen  man  in  Kleinasien  viel 
erzählte;  daher  auch  hier  das  Symbol  des  Löwen  der  den  Stier 
bezwingt*).  Endlich  die  Mauerkrone,  von  welcher  die  phrygi- 


1)  Ein  alterlh'iimlirhcr  Dienst  zu  \kriae  an  der  lakonischen  Küste, 
Pans.  3,  22,  4.  Aufserdcm  in  Sparta,  in  Arkadien,  in  Olympia,  zu  Dyme 
in  Achnja  u.  s.  w. 

2|  Lobeck  Aßt.  p.625 — 659.  Leber  den  Cult  im  Piraeens  s.  K.  F.  Her- 
mann im  Philol.  10, 293 IT.  u.  Arrh.  Anz.  1855  S.93*.  Sie  heifsl  in  den  dort 
gefundenen  Inschriften  Afijri/p  Offöl»  fö«iri;Toc  und  /nrpfrij.  Die  ärztli- 
chen Künste  betrafen  besonders  die  Kinder  Diod.  3,  58. 

3)  Daher  TVfnravf(HV,  rvtimtnctuöi,  rvunnvCfTrpin  vnm  Dienst  der 
Kybele,  Lobeck  p.  630.  052. 

4)  Soph.  Phil.  394  tu  /jt'.xtuntt  rtivnoxTovtuv  Itot'uuv  ftf frfpf.  Der 
Stier  bedeutete  zugleich  Flutli  und  Winter.  Vom  Löwen  vgl.  Varro  b. 
!\nn.  Marc.  p.  4S3  Non  vidisti  simiilaerum  leonis  ad  Idam  eo  loco,  ubi 

Preller,  giirch.  Mythologie  1.  2.  And.  33 
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sehe  Sage  bei  Arnob.  5,  7 erzählt,  der  König  dessen  Tochter  dem 
Attis  vermählt  werden  sollte  habe  seine  Burg  gegen  jede  Störung 
verschlossen , Rhea  aber  habe  die  Mauern  der  Burg  mit  ihrem 
Haupte  emporgeboben.  Aufser  den  Ileiliglhümern  zu  Pcssinus 
rühmte  sich  der  Sipylos  und  der  Dindymos  bei  Kyzikos  der  älte- 
sten Cultusbilder.  Der  gewöhnliche  Typus  war  der  einer  thro- 
nenden Muttergöttin,  die  zwischen  ihren  beiden  Löwen  safs  und 
das  Tympanon  in  der  Iland,  die  Mauerkrone  auf  dem  Haupte 
trug')-  Dieses  war  auch  die  Gestalt  des  Bildes  zu  Athen,  von 
welchem  kleine  Abbilder  noch  jetzt  nicht  selten  gefunden  werden, 
die  thronende  Figur,  auf  dem  Kopfe  ein  Moduls,  in  der  einen 
Hand  ein  Tympanon,  in  der  andern  eine  Schaale,  neben  ihr  oder 
auf  ihrem  Schoofse  der  Löwe  oder  ein  Löwenpaar2).  Attis 
blieb  von  Gestalt  und  Costüm  immer  eine  orientalische  Figur, 
die  als  solche  in  Griechenland  wenig  Aufnahme  fand. 

3.  Die  Kurcteii,  Korybanten  und  idaeischen  Daktylen. 

Alle  diese  dämonischen  Wesen  gehören  zu  dem  Geister- 
staate der  Rhea  oder  Kybele,  wie  die  Satyrn  und  Silene  zu  dem 
des  Dionysos,  die  Teichinen  zu  dem  des  Poseidon  u.  s.  w.  Auch 
waren  sie  ursprünglich  verschieden,  sowohl  durch  örtliche  Tra- 
dition als  durch  wesentliche  Eigenthiimlichkeiten.  Bis  eine  spä- 
tere Zeit,  vorzüglich  die  der  alexandrinischen  und  römischen  Bil- 
dung, diese  und  andre  Gestalten,  namentlich  die  Kabiren,  als 
gleichartige  behandelte  und  dadurch  auch  die  Untersuchung  sehr 
erschwert  hat,  nachdem  die  Unterschiede  des  örtlichen  Gottes- 
dienstes sich  verschiffen  hatten  und  die  immer  mehr  um  sich 
greifende  Vorliebe  für  das  Orgiaslische  und  Mysteriöse  alles  Der- 
artige ohne  historischen  Sinn  und  genauere  Bestimmung  ver- 
brauchen lehrte  3). 

Von  den  Kureten  ist  bereits  oben  S.  103  bemerkt  worden 


i|uondam  subito  euin  rum  vidissent  quadrupedem  dalli  lympanis  ndeo  lece- 
runt  mansuem,  ut  trartarent  manibns?  JVnrh  der  späteren  Lcpende  sind 
diese  Löwen  ursprünglich  Kureten  gewesen,  Oppinn  K\ncp.  3,  12  IT. 

1)  Von  dem  Bilde  zu  Pessinus  Diod.  3,59,  von  denen  in  Kyzikos  Mar- 
quardt S.  96,  von  dein  des  Pbidias  Aman  Peripl.  9. 

2)  Stephani  d.  nusruh.  Herakl.  8.  68  IT.  Ein  iihnlielicr  rcifaxoc  aus 
Irabros  h.  Conze  thrak.  Ins.  t.  15,  8.  Ein  plcirhartipcs  Bild  in  Rom  b. 
Braun  K.  M.  t.  36.  Andre  Bildwerke  in  den  I).  A.  K.  2,  805 — 817. 

3)  Vpl.  den  Excurs  b.  Strabo  10,  468 — 474  und  Lobeck  Aplanph. 
1111  —1202. 
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dafs  sie  wesentlich  zur  Umgehung  des  kretischen  Zeus  gehören, 
dessen  Schutzwache  sie  bildeten  so  lange  seine  Jugend  die  Nach- 
stellungen des  Kronos  zu  fürchten  hatte  und  dem  sie  auch  spä- 
ter als  priesterliche  Diener  zugethan  blieben.  Vorzüglich  ist  es 
immer  der  Waflentanz  (evouhog  OQXrjOig),  der  an  ihnen  hervor- 
gehoben wird,  doch  galten  sie  nach  kretischer  Ueberlieferung 
auch  für  prophetische  Geister  ');  ja  in  verschiedenen  urkundlich 
erhaltenen  Eidesformeln  aus  Kreta  bilden  die  Kureten  mit  den 
Nymphen  der  Insel  den  dämonischen  Hintergrund  des  einheimi- 
schen Gölterglaubens  überhaupt1 2),  wie  sonst  die  Quellen  und 
die  Flüsse,  die  Heroen  und  die  Heroinen.  Und  so  erscheinen 
sie  auch  in  der  ältesten  mythologischen  Ueberlieferung  d.  h.  in 
einem  Bruchstücke  Hesiods  als  nahe  Verwandte  der  Nymphen 
des  Gebirgs  und  der  Satyrn  und  als  lustige  Tänzer,  während  ein 
andres  altes  Gedicht,  die  Phoronis,  sie  Phryger  und  Flötenbläser 
nannte3),  die  erste  Spur  der  später  allgemeinen  Gewohnheit  die 
Kureten  und  die  Korybanten  als  gleichartige  Wesen  mit  einander 
zu  verwechseln.  Andre  nennen  sie  ausdrücklich  idaeische  Kure- 
ten und  Erdgeborne  und  mit  ehernen  Schilden  Bewaffnete  (x«Ax- 
aam deg) , welches  immer  das  characleristische  Merkmal  bleibt, 
während  über  die  Art  ihrer  Entstehung  verschiedene  Erzählungen 
im  Umlauf  waren4).  Nach  Diod.  5,  G5  waren  ihrer  neun  (als 
orchestischer  Chor  zu  denken)  und  ihre  Wohnung  das  Gebirge, 
wo  sie  in  W'äldern  und  Schluchten  seit  Urbeginn  gehaust  haben 
sollen,  ein  kluges  und  friedliches  Geschlecht  welches  zuerst 
Schafzucht  und  Bienenzucht  getrieben,  auch  gute  Jäger  und 


1)  Zenoh.  4,  fit.  Dingen.  5,  150,  Ups.  v.  Kovpr\JW  axöua. 

2)  C.  I.  n.  2554.  2555. 

3)  Strabo  471.  'llalnäoi  /.tiv  yttQ  Kxm  fnw  zal  xijs  'bopaiviioi  ff  n- 
yaTQOS  nlvxt  yev(aifai  ffvynxfQut  tpqolv,  l£  tav  oi ipetiti  NvfUfcti  ifiicl 
[f£]iyiroi’xo  xicl  yfvos  ovxiSuvtov  £axvi>tav  xttt  ttfiijyfti’oipyiov,  Kov- 
ni)x£fxi  fftol  (f  iXoTXnlyuovtg  äpyrjirxijofc.  Für  das  verdorbue  J'.xnxlpm 
schlagt  Meincka  vindic.  Strab.  175  vor  tx  ffnxptwf.  In  der  Voraassetzung 
dnfs  Hermes  zu  verstehen  dachte  ich  S.  450  Ausg.  I an  zfxaxjjxfio.  Es 
wäre  aber  auch  möglich  dals  ein  Satyr  oder  der  erste  Satyr  im  Gegensatz 
zu  dem  Geschlecht  der  Satyrn  als  Vater  gedacht  wurde,  wie  Silen  und  das 
Geschlecht  der  Silene,  der  erste  Kentaur  und  das  Geschlecht  der  Kentau- 
ren unterschieden  werden:  in  welchem  Falle  zu  schreiben  wäre  fxJCnxvQon. 

4)  In  dem  lyr.  Frngm.  von  den  Autochthnnen  werden  auch  sie  als 
solche  genannt:  litt  JCovprjrff  rjaitv  ’Jiiatoi , ffiiov  ylfas.  Nach  Diod.  I. 
r.  galten  sie  bei  Andern  für  Abkömmlinge  der  idacischcn  Daktylen.  Noch 
Andre  lassen  sie  aus  den  Thriincn  des  Zeus  oder  aus  seinem  Kegen  ent- 
stehn, s.  S.  505. 

33* 
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Schützen,  aber  vorzugsweise  doch  auch  hier  Erfinder  des  WalTen- 
schmucks  (also  Metallurgen)  und  die  ersten  Pyrrhichislen.  Von 
Kreta  ist  der  Glaube  an  diese  Dämonen  mit  dem  kretischen  Zcus- 
dienstc  oder  in  Folge  ihrer  Verwechslung  mit  den  Korybanten 
weiter  verbreitet  worden,  z.  B.  nach  Messenien  und  Arkadien, 
wo  eine  natürliche  Verbindung  mit  Kreta  bestand  und  wo  man 
sich  später  die  Formen  und  Legenden  des  kretischen  Zeusdien-  , 

stes  geflissentlich  aneignete'),  und  auf  der  andern  Seile  nach 
Kleinasien  d.  h.  nach  Knidos,  'Ephesos,  Magnesia  und  Smyrna, 
wo  die  Kurelen  gleichfalls  zunächst  die  Umgebung  der  Grofsen  , 

Mutter  und  des  Zeuskindes  bildeten , dann  aber  auch  auf  eigen- 
thümliche  Weise  in  die  örtliche  Sage  eingeschoben  wurden2). 
Dahingegen  sie  in  den  phrygischen  Legenden  erst  in  Folge  ihrer 
Glcichsclzung  mit  den  Korybanten  genannt  wurden,  namentlich 
von  römischen  Dichtern.  Noch  andre  Comhinationen  verschallten 
ihnen  die  Ehre  auch  in  der  Sagengeschichte  von  Euboea  und  in 
der  Orphischen  Theogonic  eine  Rolle  zu  spielen3). 

Die  Korybanten  verhielten  sich  zu  den  Kurcten  wie  die 
phrygische  Kybele  zur  kretischen  Rhea,  d.  h.  sie  waren  einander 
sehr  nahe  verwandt,  aber  doch  auch  wieder  wesentlich  verschie- 
den. Namentlich  gehören  sie  ursprünglich  nicht  nach  Kreta  und 
zu  dem  dortigen  Zeusdienste,  auch  nicht  nach  Samothrake,  wo 
sie  gleichfalls  früh  genannt  wurden,  sondern  nach  Lydien  und 
Phrygien*),  wo  sie  die  rituale  Umgebung  der  Kybele  und  des 
Attis  bildeten,  entweder  n KoQi'ßag  d.  i.  das  mythische  Haupt 
der  Korybanten  und  ihr  Stifter,  welcher  hin  und  wieder  auch  dem 
Attis  gleichgesetzl  wurde,  oder  der  ganze  Chor  der  Korybanten  3). 

Auch  sind  sie  keine  Pyrrhichislen  wie  die  Kureten , sondern  fa- 
natische Tänzer  nach  Art  der  türkischen  und  persischen  Der- 
wische, mit  wirbelnden  Bewegungen  des  Hauptes  und  der  Glie- 
der. von  denen  Betäubung  und  ekstatische  Aufregung  die  Folge 
war,  welchen  Zustand  man  xoQißavriäv  nannte.  Auch  scheint 
damit  der  Name  der  Korybanten  zusammenzuhängen,  welcher 
etymologisch  eben  diese  wirbelnden  und  taumelnden  Bewegun- 

1)  Paus.  4,  33,  1 ; 8,  37,  8;  38,  2. 

2)  Arisliil.  1 p.  372.  425.  440.  vgl.  Diod.  5,  CO,  Strahn  14,  040. 

3)  Lob.  511.  1131. 

4)  Lukian  d.  salUt.  8 jiqiötov  <5f  ifttai Pfnv  yaHtiaav  rfj  tfyi ’tj  fr 
•pQVy-fn  fit v lobt  KoQvflarrnt,  fr  Äptjrrj  ifi  Tobt  hoi'Qrjirxf  oQytiOfkai 
xtXtvam. 

5)  Diod.  5,  40,  Paus.  7,  17,  5 vgl.  0,  25,  5,  Julian  or.  5,  167  b.  Lob. 

1151. 
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gen  ihrer  Tänze  ausdrückt1),  die  sie  mit  grellen  Blasinstrumen- 
ten und  dem  Lärm  der  dumpftönenden  Hand  pauke  (Tv/unavov) 
begleiteten,  deren  Erfindung  deshalb  den  Korybanten  zugesrhrie- 
ben  wurde2).  Ohue  Zweifel  hatten  diese  Tänze  eiue  gottes- 
dienstliche Bedeutung  wie  die  der  Derwische,  doch  ist  darüber 
nicht  mehr  aufs  Klare  zu  kommen.  Wohl  aber  wissen  wir  dafs 
man  ihnen  eine  heiligende  und  reinigende  Kraft  zuschricb,  wie 
die  Weihe  der  Korybanten  denn  auch  immer  wesentlich  zu  der  der 
Grofseu  Mutter  gehörte  und  namentlich  gewisse  Acte  derselben 
mit  ihren  orgiastischen  Tänzen  und  Aufregungen  begleitete3). 
Auch  ist  von  Weifsagungen  der  Korybanten  und  von  ihren  Heil- 
mitteln die  Hede,  da  in  solchen  mystischen  und  ekstatischen 
Gottesdiensten  immer  ein  Aberglaube  den  andern  hervorzurufen 
pflegte,  in  der  Mythologie  folgen  die  Korybanten  demselben 
Strome  der  Vermischung  des  Gleichartigen  wie  die  übrigen  Dä- 
monen, d.  h.  sie  werden  mit  den  Kureten,  den  Kabiren  u.  s.  w. 
idenlilicirt  und  darüber  auch  in  die  diesen  cigenthümlich  zukom- 
menden Gottesdienste  und  Sagen  mit  hineiugezogen,  in  die  von 
Kreta  schon  bei  Euripides.  Und  so  scheint  auch  die  Verwechs- 
lung mit  den  Kabiren  auf  Samothrake,  in  Kieinasien  und  Make- 
donien eine  alte  zu  sein,  namentlich  auf  jener  geheimnilsvollen 
Insel  wo  sich  die  Orgien  der  chthonischen  Götter  auf  eigenthüm- 
liche  Weise  mit  denen  der  Ithea  und  der  Hekate  vermischt  hat- 
ten. Endlich  haben  natürlich  die  Orphiker  auch  von  diesen 
mysteriösen  Wesen  zu  ihrem  Zwecke  einer  systematisch  betrie- 
benen Religionsmengerei  Gebrauch  gemacht. 

Auch  die  idaeischen  Daktylen  gehörten  zur  Umgebung 
der  Grofsen  Mutter,  und  zwar  mufs  für  ihre  Heimath  das  asiati- 
sche Idagebirge  gelten,  obgleich  sic  mit  der  Zeit  gleichfalls  von 


1)  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  7,  4,  2-11  ff. 

2)  Eurip.  Baceh.  123  /»s>«  Tnixönvüct  avTQOi;  ßvQOÖxovov  xüxhu- 
fia  rdtff  fioi  KoQvßttvrei  tupov,  wo  TQixöpvSts  von  der  Kopfbedeckung 
einer  hohen  Mütze  zu  verstehen  ist,  Lob.  z.  Soph.  Ai.  847,  Agl.  1144  c. 
Vgl.  Unrat.  Od.  1,  lti,  7 non  acuta  sic  geiuiiinut  Corybantes  aern,  und  über 
das  Tympnnuiu  Srhocne  pers.  in  Eur.  Buccb.  126.  Auch  die  fliegenden 
Haare  und  die  Selbstverwundung  fehlten  nicht  bei  dem  Korvbantenlanze, 
Lukian  I).  I).  12. 

4 3)  Plato  Euthyd.  277  D,  Dionys.  H.  de  v.  d.  in  Dcmoslh.  22  und  die 
Stellen  b.  Lob.  641 . 1 153.  Es  ist  ein  Orgiasuius  wie  der  des  Pau,  der  He- 
. kate  u.  s.  w. , Eur.  Ilippnl.  141  au  yito  iyOtoi  ui  xoüntt,  lti’  ix  fTuvos 
fW  Exuiw;  rj  atuyiöv  Kanuflävimv  7/  Mrjrnoi  öpeia(  <(  rin  cts.  Aristid. 
2 p.  527  twy  Ix  Konvßct vxujv  rt  tivoi  itXX au  tialuovos  {Hquoü  xaityo~ 
fiiy  utv. 
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dort  nach  Kreta  und  in  den  dortigen  Ida  versetzt  worden  sind1). 
Der  Name  Daktylen  d.  h.  Finger  wird  verschieden  erklärt,  am 
wahrscheinlichsten  von  der  Kunstfertigkeit  dieser  metallurgi- 
schen Geister  des  Waldgebirgs2),  denn  das  ist  ihre  wahre  Natur, 
obwohl  sie  deshalb  keineswegs  für  Zwerge  im  Sinne  unserer 
deutschen  Mythologie  gehalten  werden  dürfen3).  Man  zählte 
fünf  oder  zehn  oder  noch  mehr,  immer  nach  Anleitung  der  Fin- 
ger an  einer  oder  an  beiden  Händen,  auch  rechte  und  linke,  die 
man  als  männliche  und  weibliche  Daktylen  unterschied  4);  oder 
man  fabelte  zur  Erklärung  des  Namens  weiter  dafs  sie  durch  den 
Eindruck  der  Hände  der  sie  gebärenden  Mutter,  entweder  der 
Hhea  oder  einer  Nymphe  des  Idagehirges,  als  sie  während  der 
Wehen  krampfhaft,  in  die  Erde  griff,  oder  dafs  sie  aus  dem 
Staube  entstanden  wären,  den  die  Ammen  des  idaeischcn  Zeus 
hinter  sich  durch  die  Finger  geworfen  hätten  3).  Doch  blieb  ihre 
metallurgische  Kunstfertigkeit  immer  die  Hauptsache;  auch  schei- 
nen dahin  die  drei  Namen  zu  deuten,  mit  welchen  die  Phoronis 
die  idaeischen  Daktylen  Kleinasiens  benennt, KclmisDamnameneus 
und  Akmon0),  d.  i.  wahrscheinlich  der  Heizer,  der  Schmied 
und  der  Ambos.  Also  ein  dämonisches  Geschlecht  wie  die  Ky- 
klopen  und  die  Teichinen,  nur  dafs  sie  im  Dienste  der  idaeischen 
Mutter  standen,  welche  als  Grofse  Güttin  des  Gebirgs  natürlich 
auch  über  die  metallischen  Kräfte  und  Geister  ihres  Reiches  ge- 
bot. Es  versteht  sich  von  seihst  dafs  die  Daktylen  zugleich  für 
Zauberer  und  geheimer  Naturkraft  Kundige  galten  7),  doch  hielt 


1)  Str.  473,  Diod.  5,  64;  17,  7. 

2)  Poll.  2,  156  r oi'i  'fdalovt  AaxrvXoui  xtxXfjaftta  Xfyovaiv  ol 
fiir  xctTi'c  Ten*  äniO/ibv  oti  nfrit,  ol  dl  xara  rö  rfj  /¥«  ,-rnv'l’  vttovq- 
ytiV,oTi  xiti  ol  irjf  jrfipai  däxrvXoi  Teyvhaf  Tf  xa\  nürrtoy  toyiirm. 

3)  In  den  Versen  der  Phoronis  b.  Schot.  Apollon.  1,  1129  heilst  der 
eine  Daktyl  fxfyai,  der  nndre  vntofliot. 

4)  Str.  473  £ oif  oxl.ij s di  oTma  ntvit  xoiif  irpurov;  itomvai  yt- 
yfathti,  o!  (Ti'Ji’riri)'  Tf  ({fi'Qoy  xn't  (Iftyiirtctyro  ttoi'itoi  xa't  dXXa  jtoXXk 
7 (Sy  TtQÖs  rbv  ßiov  yotjoluruy,  n(vTt  öi  xa)  rät  ad tXwat  tovuov.  Vgl. 
Soph.  fr.  336. 

5)  Apollon.  1,  1129  Schol.,  Et.  M.  v.'lditToi. 

6)  JiiXfiii  vgl.  xtXuns  üiQfirj  lies.,  A a tu  vau  tvtv  ; von  dnftyato 
d.  i.  tittfiüitü.  Eor.  Alk.  960  r'ov  fy  XaXvßois  d«uö(iii  av  ßln 
Cornot.  19  tj)  tov  7tVQOS  dul'dufi  ö nidijooc  xal  6 yaXxög  iauäitTai, 
Axuiov  d.  i.  Ambos.  Sie  sin <1  nach  jenem  Gedichte  b.  Schol.  Apollon.  1. 
C.  (VXttXftUOl  OtQtXTtOVTtS  OQfllji  Ad IjnOT tl(]{ , O*  XpVITOI  jfy l'TjV  xo- 
Xyjuijuof  IltfttCdToio  (i>noy  (y  ovQtinni  vaxait,  iöiyra  aidijnoy  ti 
7ivQ  r’  ijytyxay  xa)  noixon ilg  fi>yov  fdti£av. 

•7)  Str.  473,  Plut.  ISum.  15,  Pherekydes  u.  Ilcllanikos  b.  Schol.  Apol- 
lon. 1.  c.,  Plut.  d.  prof.  in  virt.  15. 
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man  sie  auch  für  Erfinder  von  allerlei  nützlichen  Künsten,  unter 
anderen  für  die  des  musikalischen  Klangs  und  des  Taktes,  wozu 
die  Kunst  der  Schmiede  von  seihst  Anleitung  gab,  daher  die 
Daktylen  für  die  Lehrer  des  Paris  in  der  Musik  galten,  wie  Chi- 
ron für  den  des  Achill  >).  Obwohl  der  Aberglaube  auch  in  die- 
sem Kreise  je  länger  je  mehr  überwog,  vollends  seitdem  auch  sie 
in  die  allgemeine  Confusion  der  Mysterien  und  Sagen  von  Kreta 
und  Samolhrakc  und  in  die  der  Orphischen  Theologie  verstrickt 
worden  waren2).  Nur  aufKypem,  wo  man  gleichfalls  von  ihnen 
erzählte,  meinte  man  wohl  noch  die  dämonischen  Metallurgen. 

4.  Dionysos. 

Ein  Gott  von  sehr  umfassender  Bedeutung,  dessen  wesent- 
liche Natur  aber  doch  das  Erdeleben  betrilll  und  zwar  vorzugs- 
weise das  der  vegetativen  Schöpfungen,  sofern  sie  saftige  Frucht 
und  feurige  Wirkung  zeigen.  Doch  ist  der  Weinstock  und  seine 
Traube  nur  die  köstlichste  seiner  Gaben,  keineswegs  die  einzige. 
Vielmehr  bedeutet  er  den  Saft  und  die  Kraft  des  Erdelebens 
überhaupt,  wie  es  sich  in  Busch  und  Wald,  in  quellenden  Ber- 
gen, fruchttragenden  Bäumen,  feuchten  Gründen  offenbart,  und 
der  WeinstocK  ist  wohl  nur  deshalb  das  Gewächs  des  Dionysos 
schlechthin,  weil  sich  die  eigenthümlirhe  Verschmelzung  von 
Flüssigkeit  und  Feuer,  von  Erdfeuchte  und  Sonnenwärme,  in 
ethischer  Uebertragung  von  Weichheit  und  Muth,  Ueppigkeit  und 
Kraft,  die  das  ganze  Wesen  dieses  Gottes  durchdringl,  in  diesem 
Gewächs  am  sichtbarsten  darstellte.  Auf  das  Naturjeben  in  sei- 
nen jährlichen  Bewegungen  und  Gegensätzen  übertragen  ist  Dio- 
nysos aller  Jubel  und  aller  Schmerz  dieses  vegetativen  Erdele- 
bens, im  Frühlinge  alles  Jubels,  wie  es  aus  dem  Feuchten  heraus 
ins  Grüne  treibt,  in  Blüthen  und  Früchten  schwelgt,  in  den  Strah- 
len der  Sonne  reift  bis  es  von  ihr  verzehrt  wird . um  im  Winter 
dann  wieder  zu  zergehen  und  in  kalter  Fluth  und  finsterem  Dun- 
kel begraben  das  Aeufserste  selbst  zu  leiden  und  in  der  mensch- 
lichen Brust  die  verwandte  Stimmung  hervorzurufen.  Es  ist  kein 
anderer  Cullus,  wo  der  durch  die  ganze  Naturreligion  ausgebrei- 
tete Pantheismus  und  Hylozoismus  auf  so  vielseitige  Weise  und 
in  gleich  lebhaften  und  treffenden  Zügen  zu  Tage  träte.  Dafür 
ist  dieser  Dienst  aber  auch  bilderreicher,  begeisterter,  beseelter 


1)  Plut.  d.  mns.  5,  Schot.  11.  22,  391,  Lob.  Agt.  1162. 

2)  Diod.  5,  64,  Clem.  Strom.  1 p.  362  I1. 


Digitized  by  Google 


520 


ZWEITER  ABSCH.MTT. 


als  irgend  ein  anderer.  Man  sehe  sich  um  in  der  überschweng- 
lichen Fülle  von  Dichtungen  und  bildlichen  Schöpfungen,  welche 
ihm  ihren  Ursprung  verdanken,  und  man  wird  voll  Bewunderung 
verzichten  das  Alles  in  einer  kurzen  Skizze  zusammenzufassen. 
In  der  Poesie  ist  der  Dilhyrambos,  die  Komödie,  die  Tragödie 
mit  dem  Satyrdrama  ganz  oder  zum  gröfsten  Theil  aus  den  An- 
trieben des  Dionysosdienstes  hervorgegangen.  Die  bewegtere 
Musik  und  die  gleichartige  Darstellung  idealer  Geschichten  in 
bildlichen  Tänzen  und  Chören  hat  sich  gleichfalls  am  weitesten 
in  seinem  Kreise  ausgcbildel.  Und  wer  von  dem  Keichlhum  an 
Motiven  den  die  bildende  Kunst  von  diesem  Dienste  empfangen 
einen  Begriff  haben  will,  der  durchlaufe  irgend  ein  Museum,  ir- 
gend eine  Sammlung  von  Abbildungen  antiker  Sculpturen  oder 
Vasenbilder  oder  sonstiger  Bildwerke.  Ueberall  und  immer  un- 
ter neuen  und  unverhohlen  Gestalten  und  in  einer  gleich  über- 
schwenglichen Fülle  und  Mannichfaltigkeit  von  Stimmungen  und 
Gruppen  wird  ihm  Dionysos  und  seine  begeisterte  Umgebung 
enlgegentreten. 

Dafs  dieser  Dienst  rein  griechischen  Ursprungs  sei  wird 
sich  schwer  behaupten  lassen.  Doch  ist  wohl  zu  unterscheiden 
zwischen  den  einfacheren  und  populären  Formen  der  Weinlese 
und  des  Frühlings,  wie  wir  sie  besonders  aus  Attika  kennen, 
und  den  ekstatischen  und  mystischen  der  tricterischen  Diony- 
sosfeier. Jene  ist  aufs  engste  mit  der  Praxis  des  Weinbaus  ver- 
bunden und  in  ihren  idealen  Elementen  mit  aller  feineren  grie- 
chischen Bildung  so  verträglich,  ja  ein  so  wesentliches  Moment 
derselben,  dafs  dieser  Dionysos  gcwifs  für  wesentlich  und  ur- 
sprünglich griechisch  gelten  darf.  Die  winterliche  Feier  des  lei- 
denden Dionysos  findet  dagegen  ihre  Analogieen  durchaus  mehr 
in  den  thrakischen  lydischen  und  phrygischen  Religionssyslemen 
und  scheint  sich  wirklich,  obgleich  sehr  früh,  erst  aus  jenen  Ge- 
genden über  Griechenland  verbreitet  zu  haben.  Auch  blieb  sie 
hier  immer  vorzugsweise  auf  die  rauheren  Gebirgsdistricte  des 
Landes  und  die  weiblichen  Theile  der  Bevölkerung  beschränkt, 
so  dafs  sich  z.  B.  das  ältere  Attika  frei  davon  gehalten  und  nur 
etwa  in  seine  elcusinischen  Mysterien  einige  Elemente  davon  auf- 
genommen hatte,  auch  diese  durch  Verschmelzung  mit  dem  De- 
meterdienste veredelnd.  Jedenfalls  war  die  trielerische  Dionysos- 
feier die  Seite  dieser  Religion,  bei  welcher  immer  der  ausländi- 
sche Aberglaube  vorzüglich  anknüpfte,  besonders  die  Orphische 
Mystik,  deren  eigentliches  Element  dieser  bacchische  Orgiasmus 
des  winterlichen  und  leidenden  Dionysos  war. 
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In  Griechenland  galt  gewöhnlich  Theben  für  den  Stammsitz 
des  Gottes,  wenigstens  war  die  Sage  dafs  er  liier  gehören  wor- 
den die  am  meisten  verbreitete.  Semele  hiefs  seine  Mutter,  eine 
der  berühmten  Töchter  des  Kadmos:  eine  Personilication  des  im 
Anhauche  des  Frühlings  von  Fruchtbarkeit  schwellenden  Erdbo- 
dens, wie  es  scheint ' ).  Semele  wird  geliebt  vom  Zeus,  dem  be- 
fruchtenden Regengotte  des  Frühlings,  läfsl  sich  aber  durch  die 
eifersüchtige  Hera  verleiten,  eine  Erscheinung  des  Gottes  in  der 
vollen  Majestät  seiner  Würde  d.  h.  mit  Donner  und  Plitz  zu  for- 
dern. Das  darüber  entsetzte,  von  den  Flammen  ergriffene  Weib 
gebiert  nun  sterbend  die  unreife  Frucht  (daher  nvoiyevrjg), 
welche  auch  von  der  Gluth  verzehrt  worden  wäre,  wenn  die 
Erde  nicht  kühlenden  Ephcu  aus  den  Säulen  des  Saales  hätte 
wachsen  lassen,  so  dafs  das  Knäblein  dadurch  geborgen  wurde2). 
Darauf  nimmt  es  Zeus  und  näht  es  in  seinen  Schenkel  ein  (daher 
tirjQOQOCuptjs,  eiQaipiuiirjg)  lind  gebiert  es  aus  diesem  von 
neuem,  nachdem  die  Stunde  seiner  Reife  gekommen.  Die  Fabel 
ist  der  von  der  Geburt  des  Asklepios  ähnlich,  wo  auch  die  sterb- 
liche Mutter  vom  Feuer  verzehrt  wird.  Nur  dafs  Dionysos,  der 
Gott  der  Traube,  noch  in  einem  ganz  anderen  Sinne  nt Qiyevrjg 
ist,  wie  unser  Dichter  sagt:  „Die  Sonne  hat  ihn  sich  erkoren, 
dafs  sic  mit  Flammen  ihn  durchdringt.“  Der  Plitz  des  Zeus  ist 
das  Merkmal  dieser  Dämmenden  Himmelsgluth,  sein  Schenkel  d.i. 
seine  zeugende  Kraft  bedeutet  die  kühlende  und  netzende  Wolke, 
welche  die  von  beschattendem  Epheu  geborgene  Frucht  vollends 
reifen  läfst.  Das  ist  das  Gedicht  von  der  Doppelgeburt  des  Got- 
tes, der  Dithyrambus,  wie  auch  Dionysos  selbst  deswegen  öil bv- 
Qctußog  d.  i.  der  Gott  der  zwei  Ausgänge  und  öifnjiojQ,  diaaö- 
xnv.og  u.  s.  w. , d.  h.  der  zweimal  geborene  heilst2).  Die  Sage 
selbst  wird  sehr  oft  wiederholt  und  ist  auch  in  Pildwerken  häutig 


1)  IW  Name  wird  verschieden  erklärt,  von  Apollodor  b.  Io.  Lyd.  d. 

mens,  4,  38  u.  Welcher  G.  G.  1 , 436  durch  IhuO.tj  d.  i.  der  feste  Grund 
der  Erde,  woraus  geworden  sei,  von  Diodur  3,  62  und  Schorinann 

Op.  2,  1 55  durch  ~tu >’>] , d.  i.  die  Ehrwürdige,  atßXrj  atul-rj  uls  Neben- 
form zu  ff* ui  ij.  Da  sie  als  Göttin  &ua}vi}  hiefs  und  die  Dndonaeischr  Dione 
eine  verwandte  Göttin  war,  so  wurden  von  einigen  Dichtern  Oitövi}  und 

gleirhgrsetzt,  daher  Dionysos  auch  ein  Sohn  der  letzteren  heilst, 
s.  Biickb  Soph.  Antig.  S.  177. 

2)  Eurip.  Pinien.  649  ui.  d.  Schol. , nach  welchen  Dionysos  deshalb  in 
Theben  nfnixtai'ios  hiefs. 

3)  Andre  Deutungen  und  analoge  Dichtungen  h.  Diod.  3,  62,  Pott 
Z.  f.  vgl.  Spr.  6,  361,  Kuhn  Ilerabh.  d.  Feuers  167  IT. 
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ausgedrückt  worden  1 ).  Von  den  localen  Denkmälern  Thebens 
erzählt  Euripides  in  den  Bacclien  und  Pausanias  9,  12,  3;  16,  4. 

Zeus  übergiebt  den  Knaben  dein  Hermes,  der  ihn  den  Nym- 
phen von  Nysa  zur  Auferziehung  überbringt2).  Eine  alle  Epi- 
sode ist  dafs  anlänglich  Ino  die  Meeresgültin,  die  Schwester  sei- 
ner Mutter,  des  Kindes  gewartet  habe  (S.  471);  der  Grund 
derselbe  wie  wenn  Dionysos  nachmals  vor  der  Verfolgung  des 
Lykurgos  ins  Meer  d.  h.  ins  Wasser  springt  und  aus  demselben 
im  Frühling  auf  die  Erde  zurückkehrt.  Als  Gott  des  Saftes  und 
der  Feuchtigkeit  ist  auch  die  Fluth  sein  Element,  wie  dieses  in 
verschiedenen  Gebräuchen  seines  Gottesdienstes  und  in  dem 
Beinamen  der  Sem  eie  'Yy,  wie  in  seinem  eignen  "Yrjg  ausge- 
drückt wurde  3).  Eben  deshalb  wird  er  von  den  Nymphen  grofs 
gezogen,  nach  Pherekydes  von  den  Dodonaeischen  Nymphen  d.  h. 
den  Hyaden  oder  Regennymphen,  welche  zum  Lohne  dafür  spä- 
ter an  den  Himmel  versetzt  werden  (S.  367).  Gewöhnlich  wur- 
den aber  Nysa  oder  die  Nysaeischen  Nymphen  als  seine  Fliegerin- 
nen genannt,  von  dem  quellenreichen  Waldgebirge  Nysa,  welches 
ursprünglich  wohl  nur  ein  Ort  der  Phantasie  war,  wo  man  sich 
das  Bacchuskind  in  kühler  Berggrotte  und  unter  Bebengewinden, 
wie  man  es  hin  und  wieder  abgebildet  sieht4),  heranwachsend 
dachte,  wie  das  Zeuskind  der  kretischen  Legende  in  der  Höhle  des 
dortigen  Idagebirgs.  Nachmals,  als  die  verschiedensten  Gegenden 
in  und  aufserhalh  Griechenlands  darauf  Anspruch  machten  dals 
der  Gott  bei  ihnen  so  wunderbar  gediehen  sei,  wurden  auch  der 
Nysas  eine  ganze  Menge  genannt,  unter  denen  das  zu  Thrakien 
sich  auf  das  älteste  Zeuguifs  berufen  konnte  (11.6,  133)  und 


1)  Soph.  Antiff.  11 15  IT. , Kurip.  Barch.  6 — 12.  88  IT. , llom.  H.  26,  A- 
pollod.  3,  4,  3,  Dioil.  3,  64;  4,  2,  Ovitl  M.  3,  253  — 315,  Lukian  D.  D.  9, 
llyjrin  f.  179  u.  A.  Ein  Gemailte  des  Inhalts  schildert  Philostr.  1,  14.  Vgl. 
Miiller  Handb.  § 3S4.  2,  D.  A.  K.  2.  391 II'.  Ein  sehr  altrrlhümliehrs  Vasen- 
bild aus  Korinth  mit  der  Srhrnkelgeburt  und  andern  Arten  b.  11.  Rochetle 
Peint.  d.  Pomp.  p.  73.  76.  77. 

2)  Welcher  Z.  f.  A.  Kunst  S.  500  — 522.  Mercurius  Liberum  Patrem 
in  inl'untia  nutriens  in  Erz,  Plin.  34,  87.  Auch  zum  Himmel  trügt  Hermes 
das  Barchuskind  empor.  Paus.  3,  18,  7. 

3)  Et.  M.  Phot.  Suid.  v , l’lut.  ls.  Osir.  34,  Euphorinu  b.  Meineke  Anal. 
AI.  48. 

4)  S.  die  Tcrrarntte  b.  v.  StackelberR  Gräber  t.  49.  Aueh  der  alte 
Dionysos  wurde  (e  ilt  inio  x«Titxt(/jfvof  nbgebildet,  Paus.  5,  19,  I.  Xiaa 
hiels  die  Amine  bei  Terpander  nach  Io.  I,yd.  d.  mens.  4,  38,  vgl.  ihre  Fiffur 
im  baccliischeti  Feslzuge  zu  Alexandria  b.  Athen.  5,  28.  Gewöhnlich  sind 
der  Aminen  mehrere,  II.  6,  132  xhtovvaoio  nOfjrici. 
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auch  aus  andern  Gründen  wahrscheinlich  das  älteste  und  ur- 
sprüngliche ist.  Andere  gab  es  in  Makedonien,  Thessalien,  auf 
Euhoea,in  Boeolicn.am  Parnafs,  auf  Naxos,  in  Karien,  Lydien  und 
Kilikien,  in  Arabien  und  Aethiopien,  Indien  und  Libyen  ').  Der 
Name  scheint  einen  feuchten,  saftig  fruchtbaren  Ort  zu  bedeuten 
wie  jenes  Leibethron  am  makedonischen  Olymp,  wo  Dionysos 
und  Orpheus  seit  alter  Zeit  in  der  Umgebung  der  Musen  verehrt 
wurden  (S.  381 ).  Und  auch  der  Name  Jinvvang  oder  Jiionoog 
wird  am  besten  durch  eben  dieses  Thal,  den  Ort  seiner  Jugend 
und  seines  verborgenen  Heranwachsens  erklärt,  so  dafs  er  also 
eigentlich  der  Zeus  von  Nysa  wäre2),  der  Zeus  einer  Ihrakischen 
und  asiatischen,  dem  kretischen  Zeusdienste  verwandten  Religion, 
welcher  als  Pcrsonification  des  jährlichen  Naturlebens  geboren 
wird  und  stirbt,  zu  einem  eignen  Gotte  und  dem  Sohne  des  hel- 
lenischen Zeus  geworden  unter  örtlichen  Umgebungen  und  in 
Folge  von  mythologischen  Dichtungen,  über  welche  wir  nicht 
mehr  ins  Klare  kommen  können. 

Als  Dionysos  grofs  geworden  pflanzt  er  den  Weinstock,  be- 
rauscht sich  und  seine  Ammen  und  die  Dämonen  des  Waldes 
und  was  sich  sonst  zu  ihm  gesellt  mit  dem  neuen  Erdennektar 
und  beginnt  in  rauschenden  Zügen  umherzuschwärmen,  voll 
snfser  Lust  und  Trunkenheit,  "weichlichen  Ansehens  und  in 
weibischer  Tracht  (■d’tjhjfioQ^ng , uQOtvn&rjXvg)  und  doch  von 
unwiderstehlicher  Kraft.  Der  Gott  selbst  führt  von  diesen 
schwärmenden  Umzügen  und  ihrer  tobenden  Lust  den  Namen 
Jlgaitiog,  Bdy.yog, ’ fcc/.'/og,  Bring,  ’lvyyiyg,  'Inßa/.yng,  Baxye- 
ßaxyng  u.  s.  \v.,  wie  er  denn  überhaupt  reicher  an  Beinamen  ist 
als  irgend  ein  andrer3).  Bei  diesen  Schwärmereien  knüpfen  zu- 


1)  Steph.  B.  u.  Hcsych  v.  Kran,  Snph.  Antig.  1130  xul  ae  Nvaafiov 
dyftov  xiaaijntif  o/ftiti  y).iioa  r’  dxra  nu).raTct<i  vlns  nfumt,  wo  wahr- 
scheinlich an  das  INysn  bei  Äegnc  auf  Kuboea  zu  denken  ist.  Soph.  b.  Str. 
15,  687  t ijr  jhjfaxyiwufrr))'  flnoiotai  xlfivrjV  Nvaav,  5je  ö flovxtnois 
'’fuxyot;  uvTti)  iiaiav  ijJinitjy  rfftu.  Hnm.  tl.  in  Cer.  17  (wahrscheinlich 
verdorben) ; 26,  5 Xrar/,'  tv  yvaloif.  Euriji.  Barch.  556  nttO-i  JVl >Oiti  it(tu 
iri  OtiQOTQÖif-ov  Svnauif  ooiT;  Oidaovs  ui  Jtörva'  fj  xonvu  «/'?  Ku>nv- 
xfais;  Vgl.  Herod.  2,  1-16;  3,  97.  111  u.  A. 

2)  Aristid.  1 p.  19  rjtfrj  tSf  Ttrtuy  ryxorcut  xal  (Tinov  ).üyov  vtiIq  tov- 
t cor  oti  avios  d Ztv;  fti]  ü xhörvaof. 

3)  Ovid  M.  4,  11  Barchunique  voran!  ßrominmquc  Lyaeumque  Igni- 
genamque  snlninque  itemm  snlumque  bimntrem.  Additur  bis  iNyseus  inde- 
tonsusque  Thyoneus  et  cum  Lcnaeo  geniulis  consitor  uvae,  (Vycteliusque 
Eleleusque  parens  et  larchus  et  Evan  et  quae  praeterea  per  (jraia.s  pluri- 
ma  genles  nomina  Liber  habes.  Für  Eriog,  welches  aus  tvai  entstanden. 
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gleich  alle  Sagen  von  seinen  Freunden  und  Feinden  an,  von  denen 
jene  mit  der  edlen  Gabe  des  Weins  belohnt,  diese  mit  wilder  Ra- 
serei und  einem  entsetzlichen  Ausgang  bestraft  werden,  indem 
sich  zugleich  der  Umkreis  dieser  Züge  immer  weiter,  zuletzt  bis 
an  die  Enden  der  Welt  ausdehnt.  Eigentlich  sind  sie  nichts  wei- 
ter als  ein  bildlicher  Ausdruck  von  den  natürlichen  Folgen  und 
Freuden  des  ersten  Weingenusses  und  der  ersten  Weinlese,  de- 
ren Milfeier  sich  eben  deshalb  zunächst  auf  die  Dämonen  des 
Waldes  und  der  Flur,  auf  die  Götter  der  Lust  und-  des  Frühlings, 
unter  den  Menschen  etwa  auf  die  Hirten  und  Bauern  beschränkt, 
wie  Nysa  der  erste,  von  den  religiösen  Gefühlen  des  Mythus  ver- 
klärte Weinberg  ist.  Daher  die  einfache  Erzählung  (Hum. II.  26,7) 
auch  nur  im  Allgemeinen  von  Bergen  und  Wäldern  spricht. 
„Und  als  die  Göttinnen  ihn  den  Vielgepriesenen  grofsgezogen 
hatten,  siehe  da  schwärmte  er  umher  in  den  bewaldeten  Schluch- 
ten und  Thälern,  mit  Epheu  und  Lorbeer  dicht  bekränzt.  Es 
folgten  ihm  die  Nymphen,  er  aber  eilte  voran  und  schallendes 
Toben  (ßgöftne)  erfüllte  den  weiten  Wald.“  Immer  sind  die 
Berge  und  entlegenen  Waldlhäler  das  eigentliche  Revier  dieses 
Gottes  ( OQ£i(f'oiTi]g , ovgeoKpolTtjg)  und  hier  sind  auch  alle  die 
bekannten  Gestalten  seiner  Umgebung  zu  Hause,  die  Satyrn, 
die  Silene,  die  Bane,  die  Kentaliren,  die  Macnaden,  das  sind  zu- 
nächst die  Nymphen  welche  seiner  Jugend  gepflegt  haben  (Jin- 
vvanv  Tt&ijvai,  tQncpoi),  sammt  anderen  Berg-  und  Waldnym- 
phen 1 ).  Hier  begleitet  ihn  Liebe  und  Lust,  hier  lehrt  er  die 
Nymphen  und  Satyrn,  die  Hirten  und  die  Weinbauern.  So 
schildern  ihn  meistens  die  Lyriker,  wie  Bratinas  in  dem  Ge- 
dichte hei  Athen.  14,  8 „wie  er  durch  die  Berge  rauscht  mit  den 
Najaden,“  Anakreon  bei  Dio  Chrys.or.2  p.35  „Grofser  Herr,  mit 
dem  der  gebieterische  Eros  scherzt  und  die  dunkelblickenden 
Nymphen  und  die  strahlende  Aphrodite.  Du  aber  eilst  über  die 
hohen  Gipfel  der  Berge.“  Vgl.  Sophokles  0.  G.  678,  Aristoph. 
Thcsm.  987  11'.,  Horaz  Od.  2,  19  u.  A. 

Zwei  Gegenden  waren  es  auf  dem  griechischen  Festlande 
welche  sich  einer  ersten  Mittheilung  des  Weinstocks  rühmten, 
Aclolien  und  Attika.  Dort  war  Dionysos  bei  dem  Weinmanne 
Oeueus  eingekehrt  und  halte  dessen  Weib  Althaea  d.  i.  die  Nähr- 


sngte  man  in  verschiedenen  Dinierten  tvaios  Et.  M.,  vgl.  Lob.  Agl.  1041. 
’fiyyhji  von  lfy>)  Ivyuäs  lv(n v d.  i.  jurben. 

1)  Fest.  p.  1S2  Orcos  (d.  i.  opfius)  Liber  Pater  et  Oreades  (öptia’Jff) 
ftymphoc  appellantur  quod  in  montibus  Frequenter  apparent. 
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mutter  geliebt 1 ).  Hier  rühmten  sich  Ikaria  und  Eleuthcrae 
der  ersten  Gabe  des  Gottes,  zwei  an  den  nördlichen  Grenzen  ge- 
legene Ortschaften,  Ikaria  in  einer  äul'serst  fruchtbaren  Gegend 
unweit  Marathon,  Eleutherae  an  den  südlichen  Abhängen  des  Ki- 
thaeron,  wo  Dionysos  unter  dem  Beinamen  a/.eviteyos  verehrt 
wurde2).  Doch  halte  dieser  letztere  Ort  ursprünglich  nicht  zu 
Attika  gehört,  daher  der  eigentlich  attische  und  ländliche  Diony- 
sos immer  der  von  Ikaria  blieb,  dessen  Sage  von  der  Erlindung 
des  Weines  und  seiner  Verbreitung  im  ganzen  Lande  auch  die 
gewöhnliche  war3).  Ein  einfaches  Naturmärchen,  wie  die  älte- 
ren attischen  Sagen  es  meistens  sind,  wo  der  erste  Weinslock 
im  Demos  Ikaria  mit  seinem  Pflanzer  als  " Fxagos  oder  '[/.ctQioq, 
'ixagUov  personilicirt  wird*),  die  fruchtbringende  Rebe  aber 
seine  Tochter  und  ’HQiyövv  d.  h.  die  Lenzgeborne  heifst,  der 
den  Weinslock  durch  seine  Glulh  treibende  und  die  Frucht  zei- 
tigende Hundsstern  sein  Hund  5).  Ikaros  erhält  vom  Dionysos 
den  Wein,  weil  er  ihn  freundlich  aufgenommen.  L’m  die  köst- 
liche Gabe  zu  verbreiten,  fährt  er  mit  gefüllten  Schläuchen  im 
Lande  umher  und  Iäfst  Hirten  und  Bauern  kosten.  Diese  werden 
berauscht,  hallen  sich  für  vergiftet,  lödten  den  Ikaros  und  stür- 
zen ihn  in  einen  Brunnen  ohne  Wasser,  oder  sie  begraben  ihn 
unter  einem  Baum , wie  in  einem  lokrischcn  Märchen  der  König 
Orestheus  d.  h.  der  vom  Berge  ein  von  seinem  Hunde  zur  Welt 
gebrachtes  Stück  Holz  eingräbt  und  siehe  im  Frühling  schiefst 
daraus  eine  Weinrebe  hervor  °).  Die  Tochter  des  Ikaros,  Erigone. 


1)  Apnllod.  1,8,  I , llygin  f.  129,  wo  Dejanira  die  Tochter  des  Dio- 
nysos ist,  dieselbe  die  vom  Herakles  den  Hyllos  gebar,  den  .Stammvater 
der  dorischen  Herakliden,  daher  sich  die  spateren  Descendenlen  derselben 
z.  B.  die  Ptolemacer  von  Herakles  nnd  Dionysos  ableitclen. 

2)  Hes.  'Eltv&tQoe  /Uövvdas  iy  'A ihjvats  xnl  (v  , vgl. 

die  Inschr.  a.  d.  Gegend  v.  Plalaeae  Arch.  Anz.  1859  S.  149.  Eleutherae 
wurde  erst  um  die  Zeit  der  Heraklidenriirkkehr  attisch,  daher  die  Soge 
dals  sein  Weinerfinder  Pegasos  d.  i.  der  Quellenmann  nach  Alben  gewan- 
dert und  dort  mit  seinen  Heiligthümern  vom  König  Ampbiktyon  freundlich 
aufgenommen  sei,  Paus.  1,  2,  4;  20,  2;  38,  8. 

3)  Osann  über  die  erste  Anpflanzung  und  Verbreitung  des  Weinstocks 
in  Attika,  Verb.  d.  fi  Vers.  D.  Sehulm.  u.  Philol.  Cassel  1843  S.  15fr.  Der- 
selbe de  Eratosthenis  Erigona,  Gott.  1816,  Th.  Bcrgf  Anal.  Alexandrina, 
Marb.  1846. 

4)  Es  verdient  Beachtung  dafs  hebr.  den  Pflüger,  Landmann 

bedeutet.  T 

5)  Poll.  5,  42  fi  /QTj  ti  maifveiv  rots  notrjTai’s,  ovrö;  luny  n Zti- 
qio{.  Vgl.  Schn!.  Apollon.  2,  517,  Schol.  II.  22,  29. 

6)  Paus.  10,  38,  1.  Der  wunderbare  Iluod  ist  wieder  der  Sirios. 
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auch  ^AXrjXig  genannt  d.  i.  die  suchend  und  bittend  Umherir- 
rende, findet  als  solche  zuletzt  sein  Grali,  geleitet  von  dem  treuen 
Hunde  Maera  d.h.  der  Strahlenden,  dem  Sirios  in  weiblicher  Ge- 
stalt (S.  359).  In  ihrer  Verzweiflung  erhängt  sie  sich  an  dem 
Baume,  unter  welchem  ihr  Vater  begraben  war  1 ).  Zuletzt  werden 
alle  unter  die  Gestirne  versetzt  (S.  368).  Ueber  die  Undankba- 
ren, welche  seinen  Freund  gelödlet,  verhängt  Dionysos  I'est  oder 
Raserei  der  Jungfrauen,  so  dafs  sich  alle  wie  Erigone  erhenken. 
Das  Orakel  verheifst  Abhülfe  sobald  man  den  Leichnam  linde 
und  das  Verbrechen  sühne.  Man  fand  die  Todten  nicht,  stiftete 
aber  der  Erigone  zum  Andenken  die  Feier  der  ctiiüQct  oder  teiga, 
wo  allerlei  kleine  Bildwerke,  Masken  und  Figuren,  an  Bäumen  in 
der  Schwebe  aufgehängt  und  geschaukelt  wurden.  Dazu  wurde 
im  Volke  von  ihnen  gesungen  und  erzählt  und  beide,  Vater  und 
Tochter,  wurden  mit  ländlichen  Opfern  verehrt2).  Auch  den 
Schlauchtanz  (dax(oktao/.i6g),  eine  der  beliebtesten  und  volks- 
tümlichsten Lustbarkeiten  der  Weinlese,  wo  Weinschläuche 
aufgeblasen  und  mit  Oel  bestrichen  und  darauf  gesprungen  und 
getanzt  wurde,  führte  man  auf  die  Zeiten  des  Ikaros  zurück 
welcher  aus  dem  Felle  eines  Bockes,  der  seine  Reben  beschädigt, 
zuerst  einen  Schlauch  gemacht  und  darauf  in  der  Lust  der  ersten 
Weinlese  getanzt  habe3). 

Die  attischen  D io nysien  geben  wie  diese  Sage  den  besten 
Begriff  von  dein  Characler  des  einfacheren  griechischen  Diony- 
sosdienstes, wobei  zugleich  zu  beachten  ist  dafs  sic  grüfsten- 
theils  attisch-ionische  Nationalste  waren,  die  also  nicht  blofs 
in  Athen,  sondern  auch  bei  den  Stammverwandten  auf  den  In- 
seln und  in  Asien  gefeiert  wurden4).  Es  sind  theils  die  Erndte- 
feste  des  Winters  theils  die  Frühlingsfeste  des  kommenden  und 
zuletzt  in  seiner  vollen  Lust  und  Herrlichkeit  eintretenden  Früh- 


1)  Vgl.  die  kyprische  Fabel  von  dem  schönen  Jünglinge  Melos  (Apfel), 
der  sich  an  einem  Apfelbaum  erhenkt,  Serv.  V.  Ecl.  8,  37. 

2)  Jene  schwebenden  Figuren  liiefsen  in  Italien  oscilla  s.  Osann  a.  a. 
O.  S.  20,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  324.  Der  Gesang  von  der  Erigone 
biefs  auch  «J.ijrif,  Athen.  14,  10,  Poll.  4,  55,  das  Fest  itlo'iQct  auch  evJn- 
t vof,  Et.  M.  v.  n/oigtt. 

3)  v.  Iüihler  descr.  d'un  ramec  ant.  1810,  Ges.  Sehr.  ßd.  5,  O,  Jahn 
Arch.  Zt.  1847  o.  9 L 9. 

4)  Vgl.  über  diese  Feste  mit  besondrer  Ber.iehung  auf  das  attische 
Theater  ßöckb  in  den  Abh.  d.  Berl.  Ak.  v.  J.  1616/17  H.  1S19  u.  mit  Rück- 
siebt  auf  ihren  ritualen  Choracter  meinen  Artikel  Dionysia  in  der  Stuttg. 
H.  Encvelnpädic.  Feber  die  Anthesterien  insb.  Gerhard  Abh.  d.  lierl.  Ak. 
v.  J.  1858. 
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lings.  Das  eigentliche  Fest  der  Weinlese  waren  die  kleinen  oder 
die  ländlichen  Dionysien  (Jioviaict  id  xax’  ayQovg,  x ä 
fir/.Qa,  auch  Qenlvia),  welche  man  im  Wintermonate  Poseideon 
(December)  auf  dem  Lande  feierte,  wo  immer  Wein  gebaut  und 
geerndlet  wurde.  Ein  lebendiges  Bild  der  Lust,  die  dann  jedes 
Dorf  beseelte,  giebt  Aristophanes  in  den  Acharnern.  Es  wurde 
gesungen  und  gesprungen,  der  Phallos  mit  dem  üblichen  Phal- 
losliede  berumgetragen,  des  Ikarios  und  der  Erigone  gedacht 
und  allerlei  Mummenschanz  getrieben,  wie  die  Freuden  der 
Weinlese  und  südliche  Lebendigkeit  dergleichen  von  selbst  an 
die  Hand  gaben.  Das  sind  die  Kreise  in  denen  das  attische 
Theater  seine  erste  Jugend  feierte,  die  ganz  ländlich  und  volks- 
tümlich war,  als  Thespis  noch  mit  seinem  Karren  von  Ort  zu 
Ort  zog.  Und  auch  später  pflegten  ambulante  Schauspieler  aus 
der  Stadt  diese  ländlichen  Freuden  zu  verherrlichen,  wie  na- 
mentlich Aeschines  sich  in  seiner  Jugend  so  von  Ort  zu  Ort 
herumgetrieben  hatte’).  Es  folgten  um  die  Zeit  des  kürzesten 
Tages  die  Lenaeen  {y/ijvata,  /! tovvota  eni  yfrjvaioi)  im  Mo- 
nate Gamelion  (Januar),  welcher  früher  von  diesem  Feste  Lenaeon 
geheifsen  hatte  und  bei  den  ionischen  Stammverwandten  noch 
immer  so  hiefs.  Eine  städtische  Nachfeier  und  festlicher  Ab- 
schluß der  ländlichen  Weinlese  hei  dem  sogenannten  Lenaeon, 
d.  i.  Kelterstätte,  dem  ältesten  und  angesehensten  Heiliglhume 
des  Dionysos  in  Athen,  welches  im  Stadtquarliere  Limnae  gleich 
unter  dem  grofsen  Theater  lag2).  Die  attischen  Frauen  zogen 
um  dieselbe  Zeit  auf  den  Parnafs,  um  dort  mit  anderen  Frauen 
die  nächtlichen  Orgien  des  trielerischcn  Bacchus  zu  feiern.  Aber 


1)  Unter  den  in  den  verseliiedenen  Deinen  mit  verschiedener  Ausstat- 
tung gefeierten  ländlichen  Dionysien  ist  besonders  zu  erwähnen  eine  pen- 
taeterisrhe  Dionysosfeier  za  Rrauron  mit  ausgelassener  l.nst  und  einem 
Opfer,  bei  welchem  sich  Athen  durch  die  zehn  itnnnotoX  betheiligte,  Arist. 
Pac.  874  ff.  Schol.,  Poll.  8,  107,  Suid.  v.  UnavQtöv.  V'ermuthlich  finden 
auch  die  Vorträge  der  Rhapsoden  b.  Hesycb  v.  Hnavna>r(ois  nn  diesem 
Feste  stutt. 

2)  llesych  InX  stt]ia(o>  nyo/y  Hotiv  fv  to>  Hain  ^ -itiyitiov  ntnfßokov 
fjrov  ftfyttv  xat  Iv  Siijvatov  Jtovvaov  IfQor,  iv  ro  inntkovvro  ot 
ayiäva  yiOqvntiov  TtQty  to  OfaTQov  oixoiofiti’JijVai.  Vgl.  Et.  M.  und 
Thult.  2,  15,  Demosth.  c.  Ncaer.  70.  Daher  D.  ylrjvcttos  und  stifivaTo ff 
oder  (r  uKfivais  Arist.  Ran.  210,  Phanodem.  b.  Athen.  11,  13.  Es  befan- 
den sich  in  jenem  Peribolos  zwei  Tempel  und  zwei  Bilder  des  Dionysos, 
der  des  F.Xtu&tQfVt  d.  h.  des  aus  Eleulherae  stammenden  D.  (kwitenos 
und  der  des  älteren  attischen,  Paus.  I,  20,  2.  tnikrjvtog  oQXr\<US  der  Flir- 
ten und  Bauern  auf  dem  Lande,  Longus  2,  36. 
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die  Lenaeen  waren  vornehmlich  Kelterfest  {h/vng  Kelter),  wo  man 
des  zuerst  abfliefsenden  süfsen  Mostes,  den  man  Ambrosia 
nannte,  geniefsend  opferte  und  schmauste,  sich  und  die  Heilig- 
thümer  mit  Epheu  bekränzte,  heim  Lenacon  eine  grofse  Proc.es- 
sion  hielt,  bei  welcher  die  hei  Erndtefesten  der  Demeter  und  des 
Dionysos  üblichen  Neckereien  von  den  Wagen  herunter  (s£ 
äuat-wv)  getrieben  wurden,  und  endlich  auch  des  Theaters  sirh 
erfreute.  Nun  folgten  die  Frühlingsfeste,  das  erste  mit  einer 
Lust  die  noch  zwischen  den  Gefühlen  und  Genüssen  des  Winters 
und  denen  des  Frühlings  gethcilt  war.  Es  fiel  in  den  Monat 
Anlhesterion  (Februar)  und  hiefs  seihst  das  Fest  der  Antheste- 
rien,  unter  welchem  Namen  cs  auch  auf  den  Inseln  und  in  Asien 
gefeiert  wurde,  bei  allen  ionischen  Slammgenossen  am  12  des 
Monats,  in  Athen  vom  12  bis  13.  Der  erste  Tag  hiefs  der  der 
Fafsölfnung  (ra  Ili&oiyia),  weil  man  an  ihm  zuerst  vom  heuri- 
gen Weine  genofs,  alle  mit  einander,  Herren  und  Sklaven,  denn 
die  Dionysosfeie.r  machte  Alles  gleich.  Der  zweite  Tag  war  der 
der  Clioen,  ein  grofser  öffentlicher  Schmaus,  wo  jeder  Gast  sei- 
nen (Plural  yneg)  auserlesenen  Weins  bekam  und  unter  - 
Trompetenschall  förmliche  Wettkämpfe  im  Trinken  angestellt 
wurden.  Dazu  bekränzte  man  sich  mit  den  ersten  Blumen  des 
Frühlings,  welche  zuletzt  in  jenes  alte  Heiligthum  getragen  und 
dort  dem  Gotte  der  Frühlingslust  geweiht  wurden.  Die  Kinder 
halten  ihr  eigenes  Fest,  bei  dem  sie  von  den  dreijfthrigen  auf- 
wärts gleichfalls  bekränzt  wurden,  ein  liebliches  Bild  des  sich 
verjüngenden  Jahres.  Glaubte  man  doch  dafs  um  diese  Zeit 
auch  das  Demeterkind  aus  der  Erde  wieder  ans  Licht  komme 
und  sich  mit  der  Mutter  und  mit  Dionysos  vereinige.  Doch  w ur- 
den solche  Gedanken  nur  in  einigen  geheimnifsvollen  Bildern 
angedeutet,  besonders  hei  einem  feierlichen  Opfer,  welches  in 
dem  nur  an  diesem  Tage  geöffneten  Heiligthum  von  der  Gemah- 
lin des  Archon  Basileus  und  vierzehn  edlen  Frauen  der  Stadt, 
den  sogenannten  yegagalg  d.  h.  den  Ehrwürdigen  dargebracht 
wurde.  Damit  war  der  Gebrauch  verbunden  dafs  die  Gemahlin 
jenes  Archon,  die  wie  ihr  Gemahl  bei  feierlichen  gottesdienst- 
lichen Handlungen  das  Land  und  die  Stadt  zu  vertreten  pflegte, 
dem  Dionysos  förmlich  vermählt  wurde  '),  ohne  Zweifel  um  da- 


t)  AJfdoffi;  T(ji  shov vatp  yv nj,  Deinoslh.  c.  .\ener.  73,  vgl.  lies.  \. 
.hovvoov  yäuo;,  7 ijf  toi'  ßnaiMtas  yvrttixiis  xiti  Ofuv  ylvtJtu  ytt/uos. 
Die  14  Geraeren  entsprachen  den  14  Altären  des  Dionysos,  Urs.  Et.  M.  \. 
yfgnnaf,  Poll.  8,  108.  Bei  Philoslr.  v.  Apollon.  4,  21  p.  73  K.  ist  überdies 
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durch  die  neue  Vereinigung  des  grofsen  Gottes  alles  vegetativen 
Segens  mit  dem  Lande  und  der  Stadt,  welche  man  sich  von  dem 
Frühlinge  versprach,  sinnbildlich  auszudrücken1).  Der  letzte 
Tag  des  Festes  war  der  der  Chytren,  so  genannt  von  einem  in 
Töpfen  (xi  TQOiq)  dargebrachten  Opfer  an  den  chlhonischen  Her- 
mes und  die  Geister  der  Verstorbenen,  nach  der  gewöhnlichen 
Ueberlfeferung  für  die  in  der  Deukalionischen  Fluth  Umgekom- 
menen  (S.  315);  doch  ist  diese  nur  das  mythologische  Bild  für 
die  winterliche  Fluth  welche  sich  eben  jetzt  zu  verlaufen  anfing. 
Winter  aber  ist  Tod  und  der  Frühling  neues  Leben,  daher  man 
mit  den  jetzt  sich  von  neuem  aus  der  Erde  hervordrängenden 
Keimen  auch  der  Persephone  und  der  Verstorbenen  überhaupt 
gedachte,  die  nun  auch  mit  jener  auf  die  Oberwelt  zu  kommen 
und  von  ihren  Angehörigen  die  Gaben  der  Liebe  zu  empfangen 
schienen.  Endlich  die  grofsen  oder  die  städtischen  Diony- 
sien  ( Jiovvaia  fieyaXa,  t«  iv  aarei,  xd  aaxixä,  auch  /liovv- 
oia  schlechthin),  welche  im  Monate  Elaphebolion  (März)  etwa 
*vom  9 bis  15  gefeiert  wurden,  das  eigentliche  Frühlingsfest.  Ein 
Fest  des  Dionysos  eXtviX eqog  und  Xvaing  d.  h.  des  Befreiers 
von  der  IN'olh  des  Winters  und  von  allen  Mühen  und  Sorgen, 
daher  man  selbst  den  Gefangenen  die  Theilnahme  vergönnte. 
Zugleich  das  Fest  wo  der  attische  Staat  und  seine  reicheren 
Bürger  die  bedeutendsten  Anstrengungen  machten  um  Lustbar- 
keiten und  Kunstgenüsse  zu  schaffen,  die  zu  dem  Auserlesensten 
gehörten  was  in  Griechenland  möglich  war.  So  pflegten  dann 
auch  die  Landbewohner,  Bündner  und  Colonislen  snmrnl  vielen 
Fremden  nach  Athen  zu  eilen,  um  die  Stadt  des  feinsten  Ge- 
schmacks in  ihrem  höchsten  Glanze  zu  sehen,  der  noch  jetzt  auf 
, gewisse  Weise  strahlt  und  nacliwirkt,  denn  wir  verdanken  diesem 
Feste  auch  die  schönsten  Früchte  des  attischen  Theaters.  Zu- 
erst gab  es  eine  feierliche  Procession,  wo  sich  namentlich  die 
Ritter  von  Athen  zu  zeigen  pflegten.  Ihre  religiöse  Bedeutung 
war  die  dafs  man  das  alte  von  Eleulherae  nach  Athen  gebrachte 
Holzbild  des  Dionysos  in  der  Umgebung  von  Satyrgestalten  von 


von  Gesängen  mythologischen  Inhalts  and  begleitenden  Tänzen  von  Horen 
Nymphen  und  Barchen  am  Feste  der  Anthesterien  die  Rede,  in  einer  Inschr. 
b.  Hofs  Drinrn  v.  Athen  55,  2!)  auch  von  einer  Lanipas. 

I)  Zu  vergleichen  ist  die  Horbzeitsfeier  des  Dionysos  nnd  der  Ariadne 
anf  Kreta  und  Naxos  und  das  römische  Märchen  von  der  Buhlschaft  des 
Hercules  mit  der  Flora  oder  Fauna  oder  Aren  Larentia,  s.  Rom.  Mytb.  422, 
auch  die  jährliche  Vermählung  des  Dogen  von  Venedig  mit  dem  Meere. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  3.  Aull.  34 
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jenem  Heiligthum  im  Quartier  Limnae  durch  den  Kerameikos 
(den  Corso  von  Athen)  zu  einem  andern,  in  der  fruchtbaren  Ge- 
gend der  Akademie  gelegenen  Heiligthum  geleitete1).  Dann 
wurden  kyklische  Knabenchöre  aufgeführt  und  ein  Dionysischer 
Feslzug  mit  Gesängen  und  Masken  (xw/iog),  deren  lustige  Ge- 
stalten aus  attischen  Vasenbildern  bekannt  sind2),  Alles  in  der 
prächtigsten  und  buntesten  Ausstattung.  Namentlich  schallte  aus 
diesem  Festzuge  der  Dithyrambus  hervor  und  die  berühmtesten 
Dichter  pflegten  dabei  mit  ihren  Gedichten  und  musikalischen 
Compositionen  zu  wetteifern.  Von  Pindar  ist  ein  sehr  schönes 
Bruchstück  aus  einem  sulchen  für  Athen  gedichteten  Dithyram- 
bus erhalten,  wo  alle  Olympier  aufgerufen  werden  sich  zu  krän- 
zen mit  Veilchenkränzen  und  die  Spenden  des  Frühlings  zu  em- 
pfangen und  mit  dem  jubelnden  Chore  den  ephcubekränzten 
Gott  des  Tages  zu  feiern.  „Den  Bromios  rufen  wir  an,  den  Gott 
des  Jubels,  das  Kind  des  höchsten  Vaters  und  der  Kadmeischen 
Jungfrau.  Jetzt  ist  die  Zeit,  ja  ist  die  Zeit,  wo  man  duftende 
Veilchensträufse  auf  die  neuverjüngte  Erde  wirft,  Rosen  ins  Haar 
flicht3),  und  es  tönen  die  Klänge  der  Lieder  zur  Flöte,  es  tönen 
die  Chöre  von  der  Semele,  der  reich  geschmückten.“  Dennoch 
begann  der  höchste  Glanz  des  Festes  erst  mit  der  Aufführung  der 
Komödien,  Tragödien  und  Satyrspiele,  wahrscheinlich  an  zwei 
hinter  einander  folgenden  Tagen,  mit  besonderem  Aufwande  und 
mit  neuen  d.  h.  eigens  zu  diesem  Feste  bei  früherer  Concurrenz 
der  Dichter  ausgewählten  Stücken.  Da  war  die  Lust  so  grofs, 
das  Fest  so  herrlich,  der  Andrang  von  Bürgern  und  von  Frem- 
den so  lebhaft,  dafs  dieser  Tag  zugleich  der  gewöhnliche  Ehren- 
tag für  bürgerliche  Belohnungen  war,  wie  hei  der  Verkündigung 
des  in  der  Geschichte  des  Demosfhenes  so  merkwürdigen  Kranzes. 

Auch  die  Inseln  und  Küsten  des  aegaeischen  Meeres,  gröfs- 
tentheils  dem  Weinbau  außerordentlich  günstig,  feierten  neben 
Zeus  und  Apollon  am  meisten  den  Dionysos,  namentlich  die 
gröfseren  Inseln,  Euhoea  Andros  Keos  Naxos  Kreta  Rhodos  Ika- 
ros Chios  Lesbos  Lemnos  und  Thasos,  wo  die  Sagen  und  gewöhn- 


1)  Paus.  1,  99,  2,  Philostr.  v.  Snph.  2,  3. 

2)  Jacobs  z.  Philostr.  Imap.  p.  202  sqq.,  Müller  Handb.  § 390,  3.  5 — 9, 
Welcker  INachtr.  z.  Tril.  220  ff. , Dcnktn.  3,  125  ff.  über  ein  Bild  wo  auch 
der  /, liftiionußoi  selbst  als  Charactermaske  auftritt. 

3)  Die  Kose  war  dem  Dionysos  eben  so  heilig  wie  der  Aphrodite,  s. 
Welcker  Narhtr.  189  u.  Anakrennt.  57  (53)  i{  TfQrrvöv  !hai(tu{  r f xctl 
QaniZais  Jiowataii  t'  Ioqi ats  cffjf«  ioü  (iöJotf  yivo ir’  av ; 
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lieh  auch  die  Münzen  noch  jetzt  in  lebhaften  Bildern  von  dem 
ehemaligen  Segen , wie  von  dem  dankbaren  Eifer  der  Verehrung 
zeugen.  Auf'Euboea  gab  es  ein  in  alter  Zeit  berühmtes  Nysa, 
welches  in  der  Gegend  von  Aegae  am  Euripos  lag.  Das  Bacchus- 
kind war  hier  der  Sage  nach  in  der  Pflege  des  Aristaeos  (S.  357) 
und  seiner  Tochter  Makris  oder  Nysa  unter  den  Nymphen  der 
Insel  aulgewacbsen,  wofür  der  Gott  den  Ort  seiner  Jugend  mit 
einer  wunderbaren  Triebkraft  des  Weinstockes  segnete  1 ).  Unter 
den  Kykladen  war  es  vorzüglich  Naxos,  die  fruchtbarste  von 
allen,  von  welcher  Dionysos  ganz  Besitz  ergrillen  hatte2 3),  doch 
feierten  ihn  auch  die  übrigen,  selbst  die  heilige  Delos,  deren 
Sage  die  Segnungen  des  Apollo  und  des  Dionysos  erfinderisch 
auf  ein  und  dasselbe  Haupt  zu  vereinigen  wufste.  Staphylos, 
so  erzählte  man,  also  der  personificirte  Weinstock,  ein  Sohn  des 
Dionysos,  habe  eine  Tochter  gehabt  Namens  Rhoeo  d.  i.  die  Gra- 
nate ((Jota).  Diese  gebiert  vom  Apoll  den  Anios,  welcher  durch 
seinen  Vater  Prophet  wird,  als  Abkömmling  des  Dionysos  aber 
mit  der  Nymphe  Dorippe  die  wunderbaren,  aus  dem  Gedicht  der 
Kyprien  bekannten  Schutzgöttinnen  der  Kelter  (rag  oivnrqn- 
novg)  erzeugt,  Oino  Spermo  und  Eiais,  welche  vom  Dionysos  die 
Gabe  hatten  Alles  beliebig  in  Wein  Korn  oder  Oel  zu  verwan- 
deln’). Unter  den  Sporaden  machte  Ikaros  gleichfalls  auf  die 
Geburt  des  Gottes  Anspruch 4),  in  Iunien  waren  Chios  Teos  und 
Lebedos  alte  Mittelpunkte  der  Dionysosverehrung,  namentlich  die 
fruchtbare  Insel  Chios,  deren  Wein  für  den  besten  griechischen 
galt5)  und  welche  den  Segen  seiner  Weinpflanzungen  und  die 
Lust  der  Weinlese  auf  eine  so  anmuthige  Weise  in  der  Sage  von 
Oenopion  und  dem  Riesen  Orion  verherrlicht  hat  (S.  352).  Wei- 


1)  Soph.  Thyest.  fr.  235  b.  Schot.  Enr.  Phoen.  227,  Apollon.  4,  1131  ff., 
Oppian  Kyneg.  4,  265 ff.,  Diod.  3,  69,  vgl.  Scbol.  II.  13,  21,  Schol.  Soph. 
Antig.  1133,  Steph.  B.  v.  Nvaiti.  Dionysien  in  Eretria  s.  dir  Insrhr.  im 
Philol.  1855  S.  301  n.  b.  Kaogabe  2,689.  Das  Nysa  anf  dem  Parnafs  mit 
demselben  Wunder  scheint  eine  spätere  Gebertragung  des  euboeischen 
zu  sein. 

2)  Man  erzählte  von  seiner  Geburt,  zeigte  ein  Nysa  und  eine  heilige 
Höhle  des  Dionysos,  wufste  von  seinem  Kampf  mit  Hephaestos  und  Posei- 
don u.  s.  w.,  s.  Diod.  3,  66;  5,  52,  Porphyr  antr.  nympb.  20,  oben  S.  139. 

3)  Tzetz.  Lykophr.  570  — 593,  Steph.  B.  v.  yfrdpor. 

4)  Das  Vorgeb.  Drakanon  galt  für  den  Ort  der  Sehenkelgebnrt  des 
Zeus,  Diod.  3,  65,  Theokr.  26,  33,  Nonnos  9,  16,  Strabo  14,  639,  Mcinekc 
An.  AI.  163. 

5)  Vorzüglich  der  vom  Districte  Ariusia,  Str.  14,  645,  Plin.  14,  73, 
Virg.  Ecl.  5,  71  Serv.,  Sil.  Ital.  7,  210. 

34* 
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ter  hinauf  verehrte  Lesbos  den  Gott  nach  seinem  Dialecle  unter 
dem  Manien  Zovwaog  oder  Zovvv^og,  sowohl  in  Mytilene  ')  als 
in  Melhymna,  welches  letztere  sogar  seinen  Namen  der  trunknen 
Fülle  seines  Dionysos  zu  verdanken  scheint;  während  das  be- 
nachbarte Lemnos  seinen  Dionysos  mit  Kabiren  umgab  und  den 
König  Thoas  seinen  Sohn,  den  aus  der  Ilias  bekannten  Euneos, 
welcher  die  Griechen  vor  Troja  mit  Wein  versorgt,  seinen  Enkel 
nannte2),  Thasos  das  Lob  seines  Weins  und  seines  Gottes  mit 
älteren  und  jüngeren  Münzbildern  verkündigt.  Endlich  im  Sü- 
den ist  Kreta  die  Insel,  welche  wie  in  so  vielen  anderen  Punk- 
ten, so  auch  durch  ihren  Dionysosdienst  und  die  daraus  entstan- 
dene Sage  von  der  Ariadne  das  griechische  Inselleben  dauernd 
bestimmt  hat,  zunächst  die  Sage  und  den  Cultus  von  Naxos,  aber 
auch  im  weiteren  Umfange  bis  nach  Athen  Ikaros  Rhodos  und 
Cypern,  ja  bis  Italien.  Ariadne  ist  i.  q. ytqiäyvrj  d.  h.  die  Hoch- 
heilige3), eine  Personilication  des  fruchtbaren  Erdbodens  wie 
Semele,  nur  dafs  Ariadne  in  den  Gottesdiensten  und  Sagen  die- 
ser Gegenden  nicht  für  die  Mutter  des  Dionysos  galt,  sondern  für 
seine  Geliebte,  seine  Gattin  *),  mit  welcher  er  sich  in  der  Feslfeier 
des  Landes  jährlich  von  neuem  vereinigte.  Es  scheint  dafs  die- 
ses Fest  unter  dem  Namen  der  Oe nöaiaia  gefeiert  wurde,  ein  weit 
verbreiteter  Name,  welcher  die  Feier  eines  von  einem  Gotte  ge- 
spendeten Schmauses,  vermulhlich  eines  Ilochzeitsschmauses 
ausdrückt5).  Schon  die  Ilias  18,  591  kennt  die  schöngelockte 


1)  C.  I.  n.  2167,  vgl.  I’lut.  Syinp.  3,  2 Atorvaot  — of  yi  tov  rixna- 
tov  ttmxQvg  ij (!ht  x«t  fi(9vfirtfiov  niiröf  ttviov  wvofiaotv.  Alben.  8, 
64  rö  uh’  TTOidr  u(Hv,  tov  ol  toöto  tfajQtjodfMfVov  9fov  fi(&vuvaTov 
xni  ivaiov  xn)  tviov  xn)  Ir/iov  nnnrst]y  'ofvov.  Ovid  A.  Amat.  1,  fei  Gar- 
gara  quot  gegrtes,  quot  habet  Methymna  racemos.  Auch  der  Name  Medtb- 
j'ij  wurde  von  u f ,*> v abgeleitet,  nolvoivos  ynn  ton  Stepb.  B. 

2)  II.  7,  467.  Vgl.  die  Descr.  Orb.  n.  d.  Zt.  des  K.  Constantius  b. 
Bode  Srr.  Her.  Myth.  2 p.  19  Lemnus  — vinnm  plurimum  Irrens  Mace- 
doniae  miltit  et  Tbraoiae  repioni.  Geber  Tbasos  s.  Aelian  V.  II.  12,  31, 
Lukian  Am.  27,  Theophr.  d.  odor.  51  u.  A. 

3)  llesyeh  nttvöv  ttyvöv  Äpqrff.  Die  Form  ’Aninyvt]  findet  sich  auf 
einerVa.se.  Vpl.  Meineke  i.  Theokr.  4,  17,  O.  Jahn  Kinl.  in  d.  Vasenk. 
205.  Außerdem  finden  sirh  die  Formen  ü-tpnttfvi)  und  'Api »jifl’ij,  M.  Schmidt 
Hes.  I p.  279,  aul"  einer  sicil.  Vase  auch  AQitjJn  und  auf  einem  etr.  Spie- 
gel Areatha. 

4)  llesiod  th.  948  uxoms,  Für.  II ip pol.  339  Aiovvoov  ääunp. 

5)  Auf  Kreta  ein  Mt.  Gtofintoiog  und  das  entsprechende  Fest,  C.  1. 
n.  2554.  Oer  Mt.  findet  sieb  auch  auf  Kos  nnd  Ithodos,  das  Fest  auT  Andres, 
Plin  2,231  Andre  in  insula  leuipln  Liberi  Palris  fontem  Nonis  lanuariis 
semper  vini  »aperem  fiucre  Muciauus  ter  eunsul  credit,  dies  (teodntoia 
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Ariadne,  für  welche  Daedalos  in  Knosos  mit  kunstreicher  Hand 
einen  Tanzplatz  eingerichtet  habe,  wahrscheinlich  mit  Beziehung 
auf  die  Tänze,  mit  denen  man  sie  und  Dionysos  auf  Kreta  zu  fei- 
ern pflegte').  Die  Odyssee  11  , 321 — 325  nennt  sie  die  Toch- 
ter des  grimmen  Minos  und  gedenkt  auch  ihrer  Entführung  durch 
Theseus  mit  dem  auffallenden  Zusatze,  ehe  Ariadne  nach  Athen 
gekommen  sei  habe  Artemis  sie  auf  der  Insel  Dia  (bei  Knosos) 
getödtet,  und  zwar  in  Uehereinslimmung  mit  Dionysos  2),  was 
wahrscheinlich  so  zu  verstehen  ist  wie  der  gleichartige  Tod  der 
Koronis,  nehmlich  weil  sie  wie  diese  dem  Gotte  aus  Liehe  zu 
einem  Sterblichen  untreu  geworden  war.  Auch  wufste  man  vom 
Tode  der  Ariadne  durch  Dionysos  gleichfalls  in  Argos3),  so  dafs 
also  neben  der  gewöhnlichen  Version  von  der  freudenreichen 
Hochzeit  des  Dionysos  und  der  Ariadne,  welche  man  auf  Kreta4) 
und  auf  Naxos  feierte,  seil  alter  Zeit  jene  andre  von  ihrer  Ent- 
fremdung und  von  ihrem  Tode  bestanden  haben  mufs;  wie  man 
denn  auch  den  Dionysos  nicht  allein  als  den  triumphirend  wieder- 
kehrenden Gott  des  höchsten  Naturjubels,  sondern  auch  als  den  in 
böser  Jahreszeit  unterliegenden  oder  getödteten  kannte,  auch  auf 
Kreta.  Oder  man  feierte  beide,  Dionysos  und  Ariadne,  sowohl 
auf  Kreta  als  aufNaxos,  als  Verschwundene,  Entführte,  und  dann 
wieder  in  der  besseren  Jahreszeit  als  Zurückgekehrte,  von  neuem 
offenbar  Gewordene,  daher  Ariadne  auf  Kreta  nuch-^/g/ffy'Aa  ge- 
nannt wurde  s).  Obwohl  die  gewöhnliche  Auffassung,  wenigstens 
auf  Naxos,  die  der  schlafend  verlassenen  Ariadne  war,  welche 


vocatnr,  vgl.  Philostr.  Im.  1,  25,  Hero  d.  autom.  p.  250.  599.  Vjl.  Hes. 
fieoiataios  Jiövvaof  u.  Siiid.  'AaivSnöfiia  — Htodatoia  iopTij,  tv  »; 
trtumv  Atövvaov  xal  r äs  Nvfitfaf,  wie  es  scheint  in  Libyen.  Der  Name 
ist  nach  der  Analogie  von  f)fo $£vite  und  iatav  yrifiov,  yauoSatam,  7iar- 
t htiata  zu  erklären.  Der  Zeit  nach  scheint  der  htutfafaiot  etwa  dein  An- 
thesterion  entsprochen  zu  haben,  s.  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1855  S.  14. 

1)  Soph.  Ai.  094  hi)  hi)  TJitv  TIäv , — onun  uni  Nüant  Krtiiai ' op- 
prrj £<«t’  rcerodreq  fvvtöv  tctipyi.  Vgl.  Himer  or.  1,  5 ttxoviu  di  xal  rbv 
Jlavtt  9iöv  Toüroy  rov  vöuov  ueiLOv  t unvivatu  t ö avQtyyi , oie  ii]V 
'Afitädvriv  Atövvaoi  iv  Kor)Tixoi'(  ävrgois  tvvfitf  tvtv. 

2)  Atq  tv  nftifigüiij  Aiovvaov  fittQTVQhjatv.  Es  pab  verschiedene 
Inseln  Namens  Dia,  darunter  Naxos,  s.  Schol.  Theokr.  2,  45,  Diod.  3,  51. 

3)  Paus.  2,  23,  8 vom  T.  des  Dionysos  Kresios,  KQr)aiov  di  vartQov 
tovouttaOt],  diör»  Aott’ufvrjv  änofhtvovOav  (ihtxl/ttv  tviav9a. 

4)  Vgl.  noch  Hygin  I’.  A.  2,  5,  Schol.  German.  Arat.  69,  Lactant.  1, 
10,  9. 

5)  lies.  Jr/v  ApinifytJV  A'pijTfc,  vgl.  äptifijUo;  d.  i.  fxifrj- 

XoSj  tfavfQOS  und  Diod.  5,  51  von  Naxos:  xal  tv  «p^jj  utv  f)tfav(o9r]  6 

iiatt  di  TttÖT«  xal  r\  Aninifvrj  atfavTog  tyevv9rj. 
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durch  die  Ankunft  des  Gottes  der  Freude  und  seines  lustigen 
Thiasos  geweckt  und  durch  seine  Liebe  heseeligt  wird,  nach  der 
bekannten , seit  Hesiod  und  Plierekydes  1 ) von  vielen  Dichtern 
wiederholten  Sage:  ein  liebliches  Bild  der  schlummernden  Triebe 
des  Erdbodens,  welche  durch  die  Macht  des  befruchtenden  Len- 
zes von  neuem  geweckt  werden.  Als  sie  der  Verzweiflung  nahe 
ist,  erscheint  Dionysos  und  ihre  Verzweiflung  verwandelt  sich  in 
Glück  und  alle  Götter  feiern  mit  ihnen  diese  Hochzeit,  auf  wel- 
cher Dionysos  seiner  Geliebten  die  berühmte  Krone  schenkt,  de- 
ren funkelnden  Glanz  man  später  am  Himmel  zu  sehen  glaubte  2); 
neben  welchem  Feste  es  auch  hier  ein  Trauer-  und  Todesfest 
der  Ariadne  gab,  welches  man  mit  jenem  dithyrambischen  Jubel 
und  den  Hochzeitsgesängen  des  Frühlings  so  wenig  zu  vereini- 
gen wufste,  dafs  man  gewöhnlich  zwei  verschiedene  Ariadnen 
unterschied3).  In  Athen  gedachte  man  des  Dionysos  und  der 
Ariadne  bei  dem  Feste  der  Oschophorien  4)  und  bei  andern  volks- 
tümlichen und  festlichen  Gelegenheiten.  Auf  Ikaros  erzählte 
man  von  ihrer  Liebe,  auf  Chios  galten  Oenopion  und  sein  Bru- 
der Staphylos  gewöhnlich  für  ihre  und  des  Dionysos  Söhne  5), 
obwohl  einige  Dichter  den  Theseus  als  Vater  nannten.  Auf  Cy- 
pern,  wohin  diese  Sage  wohl  erst  von  Athen  gekommen  war, 
kannte  mau  Ariadne  als  eine  in  den  Wehen  Verstorbene,  zeigte 


1)  Plut.  Thes.  20,  Schot.  Od.  11,  321.  Vgl.  Catull  64,  124ff.,  Ovid 
Her.  10,  A.  Amot.  1,  527  fl-.,  Nonn.  47,  265  IT. 

2)  Nach  Andern  war  sie  ein  Geschenk  der  Aphrodite  und  der  Horen, 
s.  Pberekydes  b.  Schot.  Od.  I.  c.,  Ovid  F.3,460ff.,  Hygin  l.c.,  Schot.  Arat. 
Phaen.  71,  Eratosth.  catast.  5. 

3)  Plut.  I.  c.  rp  filv  yctf>  ijtfofjfvovs  xrel  na(£ovTrts  tootiiZttv , T«f 

dl  tavTt)  ffvafai  tivcu  n f r,7 t i nvi  xal  aivyvöitji i uffjtyfxi- 

va(.  Vgl.  Schot,  find.  Ol.  13,  25  ö /7IV«r«pof  fv  uh’  roig  i/noQ/rjuaaiv 
(v  tf  rjoir  ciiQt&ijvtu  trpiÖTor  if ittvgaußov , fr  df  itß  tiqiotu>  t<ür 

ih&vQttfjßioi’  fr  Orjßftti,  hTctL’&a  <fi  fr  JCoQivfhp.  Serv.  V.  Ecl.  8,  30 
Hymenaeus  fertur  in  nuptiis  Ariadnes  et  Liberi  Patris  vocem  perdidisse 
cantando.  Andre  erzählten  Aehnliches  von  der  Hochzeit  des  Diouysos  und 
der  Althaea,  Serv.  V.  A.  4,  127. 

4)  S.  oben  S.  165.  Kerainos,  der  Eponym  des  Kcrameikos,  galt  für 
einen  Soha  des  1).  u.  der  Ariadne,  Paus.  I,  3,  1,  was  zu  verstehen  ist  wie 
wenn  Pithos  ein  Diener,  Stamnios  Vater  des  D.  genannt  wird,  Arist.  Ran. 
22,  Nonn.  19,  37.  Mimische  Darstellung  der  Vermählung  des  1).  und  der 
Ariadne  b.  Xenoph.  Symp.  9. 

5)  Theopomp  b.  Athen.  1,  47,  Diod.  5,  79,  Apollod.  1,9,  16  u.  A.,  vgl. 
Plut.  Thes.  20.  Von  Ikaros  Ptol.  Hepb.  5.  Auch  auf  Rhodos  beschäftigte 
sieb  die  Sage  mit  ihnen,  hier  wie  auf  den  übrigen  Inseln  bei  der  von  Kreta 
anknüpfeud,  Stepb.  B.  v.  dovovaia. 
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ihr  Grab  bei  Amathus  1 ) und  feierte  ihren  Tod  in  dem  Sclmitter- 
monate  Gorpiaeos,  also  in  der  heifsen  Jahreszeit,  in  welche  ge- 
wöhnlich solche  allegorische  Todesfälle  verlegt  wurden.  In  Ita- 
lien übersetzte  man  sie  in  die  einheimische  Libera  und  schilderte 
sie,  ohne  Zweifel  nach  dem  Vorgänge  griechischer  Gedichte  und 
Kunstwerke,  als  die  unzertrennliche  Gelahrtin  des  Bacchus,  als 
die  Chorführerin  seiner  Reigen  und  die  Theilnehmerin  seiner 
Triumphe,  welche  zuletzt  mit  ihm  in  den  Himmel  einHibrt  und 
dort  seine  unsterbliche  Gattin  ist2 3),  wie  Hebe  die  des  Herakles. 
Die  Lieder,  welche  einst  von  dieser  schönen  und  ansprechenden 
Gestalt  gesungen  worden,  sind  meist  verklungen.  Wohl  aber  sind 
sehr  viele  Bilder  von  ihr  und  von  ihren  wechselnden  Zuständen 
erhallen,  sowohl  von  ihrem  Schlafe  und  der  freudenreichen  An- 
kunft des  Gottes  und  seines  Thiasos2),  als  von  ihren  Genüssen 
uud  Triumphen  an  der  Seite  des  Gottes  dessen  Liebe  sie  mit  al- 
len Gaben  des  Ueberflusses  überhäufte,  während  seine  läp- 
pischen Gesellen  das  glückliche  Paar  in  geschäftiger  Mitfreude 
umgeben4).  Immer  ist  sic  ein  Bild  der  Jugend  und  des  Genus- 
ses, wie  jene  Ganymeda  zu  Phlius,  ein  weiblicher  Bacchus,  be- 
kränzt mit  Eppich  und  Weinlaub. 

Auch  das  schöne  Gedicht  von  dem  Triumphe  des  Gottes 
über  die  räuberischen  Tyrrhener  geht  vorzüglich  Naxos  und 
die  Inseln  an.  Die  älteste  Erzählung  davon  ist  die  eines  Home- 
rischen Hymnus.  Dionysos  ist  im  Begriff  von  Ikaros  nach  Na- 
xos zu  fahren,  ein  schöner  Jüngling,  dunkel  umlockten  Hauptes 
und  mit  purpurnem  Mantel.  Da  greifen  ihn  tyrrhenische  See- 
räuber, schleppen  ihn  mit  sich  fort  und  binden  ihn.  Aber  die 
Bande  fallen  ab , um  die  Segel  spinnt  sich  die  Weinrebe , Eppich 


1)  Plut.  I.  c.  Man  nannte  sie  y/pin'ch'ij  ll<fnoä(tr\.  Auch  in  Alexan- 
drien wurde  Ariadne  neben  Dionysos  verehrt,  Meineke  Anal.  AI.  p.  347. 

2)  Moral.  Od.  2,  19,  13,  Ov'id  F.  3,  512,  Prop.  2,  3,  18;  3,  17,8.  Die 
apolisehen  Vasen  beschäftigen  sich  oft  mit  diesem  Paare.  Vgl.  Soph.  An- 
tig.  1117  xlvrav  of  ä/jnf  (ntn  'IiitMav. 

3)  Im  Dionysost  zu  Athen  unter  andern  Gemälden  iTpfdJVq  xn&tv- 
Sovaa  y.at  Qrjotvt  civayo/xivot  xnl  / hövvaot  rjxaiv  fs  riji  ’AQiaSvr\;  trjy 
äpnayrjv,  Paus.  1,  20,  2,  vgl.  Philostrat  1,  15.  Auch  die  s.  g.  Kleopatra 
des  Vatican  gehörte  zu  einer  solchen  Gruppe,  F.  Jacobs  verm.  Sehr.  5,403. 

4)  Müller  Hnndb.  § 384,  3,  D.  A.  K.  2,  417 — 432,  R.  Röchelte  peint. 
de  Pomp.  pl.  3.  5 p.  27 — 58.  73 — 89.  Auch  als  Kinder  vereinigte  man  sie, 
Plin.  36,  29  Satyri  quatunr,  ex  quibus  onus  Liberum  Patrem  palla  velatuin 
uluis  praefert,  alter  Liberam  similiter,  tertins  ploratum  infantis  cobibet, 
quartus  oralere  alterius  sitim  sedat,  aus  der  Schule  des  Praxiteles  nnd 
Skopas. 
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umrankt  den  Mastbaum,  die  Bänke  bekränzen  sich,  Dionysos 
wird  zum  Löwen,  die  Schiffer  stürzen  sich  sinnlos  ins  Meer  und 
werden  zu  Delphinen  1 ).  Die  Verzierungen  des  schönen  choregi- 
schen  Denkmals  des  Lysikrates  in  Athen,  der  Best  einer  gleich- 
artigen Einfassung  der  Strafse  zum  Theater  mit  choregischen 
Tripoden,  die  durch  lempelartigc  Gebäude  erhöht  waren,  geben 
eine  anschauliche  Vorstellung  von  diesem  Vorgänge2 3),  auf  den 
auch  Euripides  in  seinem  Satyrspiele  vom  Kyklopen  deutet.  Die- 
ses Gottes  Macht  ist  gleich  grofs  auf  dem  Meere  und  auf  dem 
Lande  (llorat.  Od.  2,  19,  17),  wie  er  nach  einer  boeotischen  Sa- 
ge auch  den  ungethümen  Triton  überwand,  als  dieser  an  der  Kü- 
ste seine  Weihe  stören  wollte  (Paus.  9,  20,  4).  Ja  er  beherrscht 
auch  das  Feuer  und  seinen  Gott  Hephaestos,  nach  der  schon 
früher  erwähnten  Dichtung,  dafs  es  unter  allen  Göttern  nur  dem 
Dionysos  gelingen  wollte,  den  durch  seinen  Sturz  vom  Himmel 
erzürnten  Gott  des  Feuers  durch  Wein  zu  besänftigen  und  in  der 
Trunkenheit  zum  Himmel  zurück  und  eine  Versöhnung  mit  Hera 
herbeizuführen  *). 

So  erfüllte  Dionysos  die  ganze  Welt  mit  seinen  Triumphen, 
indem  er  unter  wechselnden  Gestalten  bald  hier  bald  dort  er- 
scheint, nicht  selten  als  Löwe,  wie  nach  llorat.  Od. 2, 19,21  auch 
bei  dem  Kampfe  der  Götter  und  Giganten,  wo  Dionysos  und  He- 
rakles am  meisten  zum  Siege  halfen  (S.  5S,  4).  Ueberhaupt  wurde 
er  oft  mit  diesem  in  eine  Reihe  gestellt  und  seine  Geschichte  nach 
dem  Vorbilde  der  Laufbahn  des  Herakles  immer  weiter  ausge- 
führt, bis  er  zuletzt  gleichfalls  als  verklärter  Held  und  Sieger  auf 
dem  Olympos  eingeht 4 5 ).  Dann  holt  er  die  Seinigen  nach,  die  nun 
auch  verklärte  Olympier  werden,  seine  Mutier  Semele  und  seine 
Ariadne.  Der  Semele  gedenkt  in  diesem  Sinne  schon  llesiod  th. 
940,  dann  besonders  Pindar,  der  sie  als  eine  der  berühmtesten 
Heroinen  seiner  Vaterstadt  gerne  verherrlicht*),  nach  ihm  viele 


1)  Hom.  H.  7,  Apollnd.  3,  5,  3,  Ovid  M.  3,  582—700,  Hygin  f.  134, 
Serv.  V.  A.  1,  67.  Die  Erzählung  wird  mit  der  Zeit  immer  ausführlicher 
und  abenteuerlicher. 

2)  Vgl.  Pbilostr.  Imap.  1,  19  u.  d.  Vasenbild  b.  Gerhard  A.  V.  t.  49. 

3)  S.,  oben  S.  139  u.  Aristid.  1 p.  49  x« I upv  x« i irjf  "Unttv  )(yov- 
Oiv  to;  fiövog  öftüv  tiö  vhT  tfiiji)«£f  xoulatti  xitv"H<(ninTor  nxovrtt  tlg 
T öv  ouottloi'  xni  irrer«  yt  nvafttif  ovip. 

4 ) Horat.  Od.  3,  3,  13,  Epist.  2,  I,  5. 

5)  Pind.  Ol.  2,  25  Cti'iei  fj)v  ’OXvxinloii  nnoOavoTon  ßpi'iuio  xf(tav- 
vop  xtrvvf&HQa  ZtftO.tt , (fl),  fl  dY  1«]'  I TnkXrts  alfi  xai  Zev{  narrjQ 
fJii)a,  (ftXei  di  7tni(  6 xioooifÖQOi.  P.  II,  1 Zeu{)it  ‘Olvunitiifio'p 
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andere  Dichter  und  schöne  Kunstwerke.  Semele  heifst  nun  Qv- 
tovTj,  die  verklärte  göttliche  Maonade  (von  S-veiv),  wie  Dionysos 
selbst  hin  und  wieder  als  Qviovevg  oder  Ovwvidag  verehrt  wurde 
z.  B.  in  Rhodos1).  Sie  ist  als  solche  eine  beständige  Gefährtin 
ihres  Sohnes,  sowohl  seiner  Mysterien  als  seiner  rauschenden 
Umzüge  und  seiner  Triumphe,  wie  Leto  die  des  Apollo  und  der 
Artemis.  Geheimnifsvolle  Legenden,  wie  sic  in  den  lernaeischen 
Mysterien  zu  Argos  und  in  Delphi  erzählt  wurden,  machten  dar- 
aus einen  Triumph  des  Gottes  auch  über  die  Unterwelt,  indem 
er  wie  Herakles  bis  in  die  Tiefen  der  Erde  dringt  und  seine  Mut- 
ter von  dort  zu  den  Himmlischen  emporführt8). 

Ein  ganz  anderer  Ton  und  Geist  aber  herrscht  in  den  Dich- 
tungen, die  von  den  Leiden  des  Dionysos  im  Winter  berich- 
ten, besonders  wenn  wir  die  ihnen  entsprechenden  religiösen 
Gebräuche  mit  ins  Auge  fassen.  Dionysos  ist  dann  wie  der  kre- 
tische Zeus  ein  verfolgter,  gequälter,  getödteler  Gott,  eine  Allego- 
rie der  Wandelbarkeit  des  irdischen  Naturlebens,  daher  er  wie 
das  Kind  der  Demeter  sowohl  der  Oberwelt  als  der  Unterwelt 
angehört  und  in  dieser  Auffassung  auch  ausdrücklich  neben  die 
beiden  Göttinnen  gestellt  wurde,  besonders  unter  dem  Namen 
Zagreus,  welcher  von  dem  thebanischen  Dionysos,  dem  Sohne 
des  Zeus  und  der  Semele  gewöhnlich  unterschieden  und  ein  Sohn 
des  Zeus  und  der  Demeter  oder  der  Persephone3)  oder  auch 
des  gleichfalls  Zagreus  genannten  Gottes  der  Unterwelt  genannt 
wurde.  In  Delphi,  wo  dieser  Dionysos  mit  nicht  geringerem  Ei- 
fer als  Apollo  verehrt  wurde4),  zeigte  man  im  Allerheiligsten  des 


ayuiÜTtf.  Vgl.  Epigr.  Cyzic.  1 (Anthnl.  Gr.  1 p.  57),  Welcker  A.D.3, 136, 
Gerhard  etr.  Sp.  1,  83  und  D.  u.  F.  1859  n.  130  — 132.  Nach  Andern 
wurde  Semele  gleich  nach  ihrem  Tode  durch  Zeus  erhöht,  Aristid.  1 p.  47. 

1)  Hes.  f)uujv(6ai  ö /höwaog  tiko«  'PotStoig,  wo  Dionysos  und  die 
Dionysien  sich  gleichfalls  eines  grofsen  Ansehns  erfreuten,  Diod.  19,  45; 
20,  84,  Strabo  14,  652,  Plin.  33,  155  u.  A.  Öwu  Sutäg  Bviilyi/  mit  der 
Grundbedeutung  des  aufgeregten  Stiirmens  und  Brausens,  daher  ein  bac- 
chisrhcs  Fest  Äiur  in  F.lis.  ’Ey/o)  ij  ZtuiXn  nach  Hesych,  da  die  Thyia- 
den  den  Thyrsos  auch  als  Lanze  gebrauchten. 

2)  Unrat.  2,  19,  29  te  vidit  insons  Cerberus  aureo  cornu  decorum. 
Vgi.  Apnllod.  3,  5,  3,  Paus.  2,  31,  2;  37,  5,  Plut.  d.  ser.  vind.  22,  Schol. 
Ar.Ran. 330.  In  Delphi  ein  ennaeterischer  Gebrauch  derTbyiaden  iVamens 
'llafülg,  die  IleraufTührung  der  Semele  aus  der  Unterwelt  darstellend,  Plut. 
Qu.  Gr.  12.  Vgl.  oben  S.  220,  2. 

3)  Diod.  1,  62.  64,  Hes.  Et.  M.  v.  ZnyQiug,  vgl.  Heraklit  b.  Clem.  Pr. 

b30  P.  (oviog  te  yftifijt  xtt'i  /Uövvaot  ot  (tp  fiafvovzat  xai  lijvatiovaiv. 
ehr  davon  bei  den  Eleusinien  und  beiin  Plutou. 

4)  Plut.  d.  El  ap.  Delph.  9 rioy  Jthfiüv  oiöiv  ijrrov  ij  r<p  'Anök- 
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Tempels  neben  dem  Dreifufse  und  einem  goldnen  Bilde  des  Apoll 
das  Grab  des  Dionysos,  an  welchem  die  Vorsteher  der  Priester- 
scbail  um  die  Zeit  des  kürzesten  Tages  geheime  Opfer  brach- 
ten ').  Und  zwar  geschah  dieses  in  denselben  Tagen  des  wieder 
zunehmenden  Lichtes,  in  denen  die  Thyiaden  auf  dem  Gipfel 
des  Parnafs  den  Liknites  erweckten,  denn  man  dachte  sich  dafs 
dieser  Dionysos,  nachdem  er  die  mittlere  Zeit  in  der  Unterwelt 
zugebracht,  immer  ein  Jahr  um  das  andere  von  neuem  geboren 
werde,  worauf  sich  der  Beiname  des  trieterischen  und  des  Lik- 
nites d.  h.  des  neugebornen  Kindes  bezog2).  Oder  man  dachte 
sich  ihn  als  einen  Geflüchteten  aber  Wiederkehrenden,  oder  als 
einen  Zerrissenen  aber  Wiederbelebten,  und  wie  diese  bildlichen 
Anschauungen  und  Gebräuche  sonst  wechselten,  denn  sie  waren 
bei  der  Einheit  des  Grundgedankens  doch  in  den  einzelnen  Ge- 
genden sehr  verschieden. 

Die  älteste  Sage,  die  auf  eine  solche  Naturanschauung  und 
die  entsprechenden  Gebräuche  deutet,  ist  die  von  dem  thrakiscben 
Könige  Lvkurgos,  die  schon  die  Ilias  6,  130  berührt  und  die 
später  von  Aeschylos  in  einer  seiner  Trilogieen  und  von  anderen 
Dichtern  weiter  ausgeführt  wurde,  auch  durch  verschiedene  Bild- 
werke bekannt  ist-3).  Dionysos  tobt  mit  seinen  Ammen,  den 


Xiovi  fifTtouv.  Weilerbin  heilst  es  von  diesem  den  YY'andel  des  vegetati- 
ven Lebens  darstellenden  Gotte:  /hövvoov  cfi  xai  Zaypta  xa\  ATuxr^- 
Xiuv  xn)  'faoifa(rrjy  adrov  6voftn(ov m xa\  (f  lhoQitf  riyas  xai  ttyayt- 
o/iovs  xai  TÄf  änoßtwatn  xai  naXiyytVfo(a{  olxeia  rati  f/p r)fi(yai{  fxt- 
TttßoXali  nly(yfutra  xai  (xuSfVfjaia  nfgatvovoi.  Auch  die  Bildwerke 
nm  T.  zu  Delphi  zeigten  in  dein  einen  Giebelfelde  Apollo  und  die  Musen, 
in  dem  andern  Dionysos  und  die  Tbyiaden,  Paus.  10,  9,  3. 

1)  Plut.  Is.  Os.  35  *«i  /JtXifoi  rn  tov  xhoyvaov  Xt(ifrava  77 an'  av- 
Toiff  nana  ir>  xprjai rfoiov  dnoxtio9ai  vofxCtovai  xai  fhjovoiv  ol  Ooioi 
9va(av  «inoppq rav  (v  tv~>  IfQip  tov  'AnoXXmvoi  oiav  ai  Oruichf  (yt(- 
piuoi  tov  Atxvti ijv.  Vgl.  über  dieses  Grab  des  Dionysos  Lykophr.  208 
Tzetz.,  Pbilnrhor.  fr.  p.  21  ed.  Sieb.  (Hist.  Gr.  1 p.  387.  388)  und  andre 
Stollen  b.  Loberk  Agl.  573  u.  Chr.  Petersen  Philol.  1860  S.  79 IT.,  dessen 
Folgerungen  ich  aber  nicht  theilen  kann,  am  wenigsten  dafs  diese  Reliquien 
des  Zagreus  sich  in  dem  Dreifufse  des  Apoll  befanden.  Leber  das  goldoe 
Bild  des  Apoll  Paus.  10,  24,  4. 

2)  Orph.  H.  53  «ntfitrrj  xaXftu  liiixyov , yit-övioy  Aiövvoov,  fyQÖ- 
fityov  xouQait  np«  vüfitpait  fän  Xoxduoimy,  cif  nanit  TTtQanf  övni  it- 
goiai  ßüpioKUV  laviuy  xntulCu  rp/f  ri/pre  ynovov  ßaxyr\iov  äyvav  u.s.  w. 
J.  Xixrfrrit  ist  das  Knäblein  in  der  Getreidescbwinge  (Xixyoy)  d.  b.  in 
der  YViege. 

3)  Sopb.  Antig.  955  lf.,  Apollod.  3,  5,  1,  Hygin  f.  132,  vgl.  Zoega  Abh. 
1—31,  353 lf.  u.  t.  1.2,  YVelcker  A.  D.  2,94ff-,  Wieseler  D.  A.  K.  2,439fT., 
Köhler  Nonn.  v.  Panop.  S.  76. 
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Nymphen  von  Nysa.  Da  tritt  ihnen  Lykurgos,  der  Sohn  des  Dryas 
d.  h.  des  Waldgebirges  wo  die  Wölfe  hausen,  mit  geschwungener 
Geifsel  und  mordlusliger  Wuth  entgegen,  so  dafs  die  Maenaden 
sich  in  gröfster  Angst  zerstreuen.  Dionysos  aber  rettet  sich  durch 
einen  Sprung  ins  Meer,  wo  ihn  Thetis  schützend  aufnimmt.  Ly- 
kurgos wird  darauf  vom  Zeus  geblendet  und  mufs  bald  sterben, 
denn  er  war  allen  Göttern  verhafst  geworden.  Nach  anderen 
Erzählungen  wurde  er  toll  und  tödtete  seinen  eignen  Sohn  mit 
dem  Beile,  in  dem  Wahn  es  mit  einem  W'einstock  zu  thun  zu 
haben,  oder  er  haut  sich  in  demselben  Wahne  selbst  das  Bein  ab, 
oder  er  wird  von  der  verfolgten  Maenade  Ambrosia,  welche  die 
Götter  in  eine  Weinrebe  verwandeln,  unlösbar  umschlungen,  oder 
er  wird  von  wilden  Pferden  zerrissen.  Immer  scheint  er  ein 
Bild  des  Winters  zu  sein,  wie  er  aus  dem  Gebirge  in  wilden 
Stürmen  und  Wettern  daherfahrt  und  allen  Naturjubel  des  Jah- 
res mit  grimmiger  Wuth  stört,  um  dann  bald  selbst  eines  elen- 
diglichen Todes  zu  sterben l).  Eben  deshalb  ist  er  ein  Thraker,  wie 
Ares  und  Boreas,  und  zwar  wurde  er  gewöhnlich  als  König  der 
Edonen  und  in  den  Gebirgen  des  Strymon  heimisch  gedacht. 
Dieselben  Musen  und  Musenjünger,  welche  den  Dionysos  am 
Olymp  und  an  der  Bhodope  verherrlichten,  werden  auch  diese 
Sage  zuerst  gesungen  haben. 

Aber  auch  im  eigentlichen  Griechenland  war  diese  schwär- 
merische Dionysosfeier  des  Winters  aufsorordentlich  verbreitet, 
besonders  in  Boeotien  und  Phokis  und  zwar  in  der  ganzen  Um- 
gegend des  Kithaeron  *)  und  Parnafs.  In  der  boeolischen  Sage  ist 
Pentheus  d.  i.  der  Mann  der  Trauer  dasselbe  was  in  jener  nörd- 
licheren Lykurgos,  für  die  Mythologie  ein  König  von  Theben  und 
Sohn  des  Sparten  Echion  und  der  Kadinostochter  Agaue,  ein 
wilder  und  ungeheurer  Mensch,  gigantenarlig  3).  Auch  diese  Sage 


1)  So  wird  in  deutschen  Liedern,  welche  den  Kampf  zwischen  Som- 
mer und  Winter  ausmalen  , der  letztere  geschildert  als  der  überw  undene, 
io  den  Koth  geworfene,  in  Bande  gelegte,  mit  Stäben  geschlagene,  geblen- 
dete, ausgetriebene,  als  Halbgott  und  Riese  u.  s.  w.,  Grimm  I).  M.  725. 

2)  Citbaernn  mons  est  Boeotiae,  ubi  arrana  Liberi  Patris  sacra  cele- 
brautur  tertio  qnoque  anno,  quae  trieterica  dicuntur,  Prob.  V.  Ge.  3,  43. 
Nach  Lucan  6,  355  ff.  spielte  die  Sage  vom  Peutbeus  auch  b.  Theben  in  der 
Pbthiotis,  vgl.  den  Dionysos  lliXtxv c zu  Pagasae  b.  Schot.  II.  24,  428  von 
dem  in  diesem  Gottesdienste  vielgebrauchten  Opferbeile,  mit  dem  Men- 
schen und  Tbiere  getroffen  wurden,  daher  Simonides  b.  Athen.  10,  S4  die- 
ses Beil  nennt  xhtuvvaoio  avetXTOS  ßovq ,ovov  9fQtinovr«. 

3)  'E/iiov  von  l/i f Otter,  Natter,  'iyauij  die  iui  düstern  Sinne  Ehr- 
würdige, wie  dyairrj  Jltoaitfövutt.  Vgl.  die  Schilderung  b.  Eurip.  Baech. 
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hatte  Aeschylos  für  die  Bühne  bearbeitet;  für  uns  sind  dicBacchen 
des  Euripides  besonders  wichtig,  welche  zugleich  sehr  lebendige 
Schilderungen  der  Maenadenfeier  auf  dem  Kithaeron  enthalten  •). 
Dionysos  kommt  auf  seinem  Zuge  durch  die  Welt  von  Lydien 
nach  Theben,  üppig  und  wohlgemulh.  Die  Weiher  schwärmen 
in  seiner  Feier  zwischen  den  Felsen  und  Bäumen  des  Kithaeron. 
Aber  Penlheus  ist  sein  Feind,  der  ihn  greift  und  seine  schwär- 
menden Chöre  stört,  weshalb  er  ein  furchtbares  Ende  nimmt.  Wie 
er  die  geheime  Feier  der  Maenaden  belauscht,  zu  w elchem  Zwecke 
er  auf  eine  Fichte  steigt  (ein  alter  und  bedeutungsvoller  Zug  der 
Sage),  wird  er  von  seiner  eignen  Mutter  gesehen  und  für  ein 
wildes  Thier  gehalten.  Nun  machen  die  rasenden  Weiber  Jagd 
auf  ihn  und  zerreifsen  ihn:  ein  Zug  der  sich  auch  sonst  in  den 
Dichtungen  wiederholt,  w elche  die  tödtlichen  Wirkungen  des  Win- 
ters schildern,  wie  daran  auch  die  Fichte  erinnert,  man  vergleiche 
die  Sage  vom  Melikertes  und  die  vom  Atlis. 

Für  das  westliche  ßoeotien  war  das  Gebirge  Laphystion 
die  Stätte  einer  gleichen  Feier  (Lykophr.  1237  c.  Schob),  die  in  Or- 
chomenos  unter  dem  Namen  der  Agrionien  begangen  wurde 
und  ihren  wilden  Character  in  der  Sage  von  den  drei  Töchtern  des 
Minyas  wiederspiegelt2).  Diese  wollen  trotz  aller  Ermahnungen 
und  Wunder  des  Dionysos  an  solchem  Gottesdienste  nicht  theil- 
nehmen,  während  die  übrigen  Frauen  und  Mädchen  von  Orcho- 
rnenos  im  Gebirge  schwärmen,  und  werden  dafür  mit  Wahnsinn 
und  Verwandlung  in  düstre  Nachtvögel  bestraft.  Ja  es  bestand 
bei  dem  jährlichen  Feste  der  Agrionien  der  Brauch  dafs  der  Prie- 
ster des  Dionysos  die  Frauen  aus  dem  Geschlechte  des  Minyas 
mit  gezücktem  Schwerdte  verfolgte  und  wenn  er  sie  erreichen 
konnte  tüdtete  (Plut.  Qu.  Gr.  38),  was  wie  der  Name  des  Festes 
auf  alle  Sühn-  und  Menschenopfer  deutet.  Weiterhin  war  der 
Parnafs  ein  neuer  Mittelpunkt  für  dieselbe  Maenadenfeier,  nicht 
blos  für  alle  umliegenden  Ortschaften  von  Delphi  bis  Daulis,  Ti- 
thorea  und  zu  den  Ozolischen  Lokrern,  sondern  selbst  die  atli- 


539  txif  vs  re  ifpnxorröf  norf  ITn'&ivs,  ov  'Eyitov  Itf  vxtuot  y9o- 
vtot,  nyQio)7iöv  r/paf,  ov  (f  iüra  ßgortiov,  iföviov  o’  (Hart  ylyavx  ävrC- 
nitiov  fttots. 

1)  Vgl.  Theokr.  Id.  26,  Ovid  M.  3,  513IT..  Nonnos  44  — 46  und  über 
die  Bildwerke  O.  Jahn  Penlheus  u.  d.  Maenaden,  Kiel  1841. 

2)  Antonin.  Gib.  10,  Ovid  M.  4,  300  fl'.  Auch  in  Theben  gab  es  ein 
Fest  nyQiiüvia  oder  äyQitivia,  llesycb.  ln  Orchomenos  war  der  Dienst 
des  Dionysos  mit  dem  der  Chariten  und  Musen  eug  verbunden,  oben 
S.  377.  391. 
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sehen  Frauen  zogen  zu  dieser  Feier  nach  Delphi  um  mit  den  ein- 
heimischen die  nächtlichen  Orgien  zu  feiern1).  Und  zwar  ge- 
schah dieses  oben  auf  dem  ganz  mit  Schnee  bedeckten  Gipfel  des 
Gebirges,  wo  sie  in  strengeren  Jahren  sogar  Gefahr  litten.  Daher 
das  Gcniüth  der  Umwohner  mit  gleich  abergläubischer  Furcht  auf 
diesen  Gipfel  schaute,  wo  man  von  Zeit  zu  Zeit  bacchische  Ge- 
stalten zu  sehen  und  einen  w ilden  Lärm  zu  hören  glaubte,  wie  die 
Anwohner  unseres  Harzes  auf  den  Hlocksherg,  ja  noch  jetzt  nen- 
nen die  Hirten  des  Parnafs  jenen  Gipfel  des  Teufels  Tenne.  Aber 
auch  der  Peloponnes,  selbst  die  dorischen  Staaten  waren  diesem 
Cultus  sehr  ergeben.  Fast  überall  h ilft  man  auf  den  nächtlichen 
Dionysos,  den  schwärmenden  lärmenden,  und  nur  nach  dem 
Grade  der  Bildung  war  diese  Feier  bald  eine  feinere,  zu  Kunst 
und  Poesie  anregende,  bald  eine  rohere,  wie  z.  B.  aufser  Theben 
und  Naxos  auch  Korinth  auf  den  Ursprung  des  Dithyrambos, 
Megara  Sikyon  und  Phlius  auf  den  gewisser  dramatischer  Spiele 
Anspruch  erheben  durften.  Die  mystische  Seile  des  Dienstes  da- 
gegen war  besonders  in  der  Gegend  von  Argos  ausgebildet  wor- 
den, wo  Molampus  für  den  ersten  Dionysospriester  und  den  Stif- 
ter eigentümlicher  Fest-  und  Sühnungsgebräuche  galt,  an  de- 
nen die  spätere  Zeit  Manches  veränderte,  bis  die  lernaeisrhen  My- 
sterien daraus  entstanden,  eine  Nachbildung  der  eleusinischen, 
nur  dafs  die  mystische  Symbolik  hier  einen  sehr  obseönen  Chara- 
cter  angenommen  hatte-).  Daneben  gab  es  auch  in  Argos  Agrio- 
nien,  welche  mit  Sühnungen  und  Todtendienst  verbunden  wa- 
ren, wobei  die  Legende  an  die  Geschichte  der  Proetiden  anknüpfte 
und  von  rasenden  Weihern  erzählte  welche  vom  Fleische  ihrer 
eignen  Kinder  gegessen  hätten  3),  und  eine  lärmende  Feslfeier 
die  man  Tvgßt]  nannte.  Ferner  blühte  der  Dionysosdienst,  meist 


1)  Aesrh.  Euro.  24,  Sopb.  Antig.  1126,  Eur.  Iph.  T.  1243,  Paus.  10,4, 
2,  Ulrichs  K.  n.  F.  119  ff. 

2)  Herod.  2,49,  Paus.  2,37,  Dem.  u.  Per*.  210  (T.  Auch  dieses  b.  Plut. 
Is.  Os.  35  gehört  dahin:  'Agytloet  tfi  ßovyevi\s  /hör uoof  Inlxlqv  faxlv , 
e'cvaxalovrrai  <f’  ainhv  iinö  aitXnfyyaiv  f(  udetio(  XfjßciXXoyifi  it f rrjv 
iißvaaov  (des  alkynnischen  See*  P.  2,  37,5)  uQva  rtß  nvXa(>xi>  d.  h. 
dem  Pluto. 

3)  Apollod.  2,  2,  2;  3,  5,  2,  vgl.  Hes.  aypävia  loQ-trj  Iv'Agyn  (nl 
fiitf  Teil'  fToolrov  Uvycnfnmv  u.  c'tygittvia  vtxvaia  naget  'Agytleuq.  Ein 
ML  Hynieivioi  in  Ko*  und  Hbndos,  wo  er  wahrscheinlich  dem  Januar  ent- 
sprach. Von  der  Tvgßr),  w elche  w ie  jenes  Fest  auf  Kreta  (S.  533)  dem  Dio- 
nysos u.  dem  Pan  gemeinschaftlich  galt,  Paus.  2,  24,  7.  Also  betraf  sie 
vielleicht  den  D.  Kresios. 
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derorgiastische,  längs  der  ganzen  Küste  von  Achaja,  wo  der  Wein- 
und  jetzt  auch  der  Korinthenbau  so  vorzüglich  gedeiht.  In  Elis 
treffen  wir  wieder  auf  ein  Stammland  des  Gottes,  da  man  sich 
auch  hier  seiner  Geburt  rühmte  (Hom.  H.  34).  Auch  waren  Ar- 
kadien und  Messenien  von  derselben  Religion  durchdrungen,  vor- 
züglich aber  bildete  der  Taygetos,  dessen  Weinpffanzungen  be- 
rühmt waren  (Theogn.  879  ff.),  wieder  einen  Mittelpunkt  der 
nächtlichen  Orgieni'eier,  die  vor  vielen  andern  besucht  war.  Selbst 
im  nüchternen  Sparta  schwärmten  die  Mädchen  und  Frauen  dein 
wilden  Gotte,  sowohl  in  den  Umgebungen  des  Eurotas  als  auf 
dem  Taygetos1).  Unter  den  Inseln  waren  Kreta  Chios  Lesbos 
und  Tenedos  wegen  ihrer  wild  orgiastischen  Dionysosfeier  be- 
rüchtigt, wie  z.  B.  auf  Kreta  ein  lebendiger  Stier  von  den  Maena- 
den  mit  den  Zähnen  zerrissen,  auf  Chios  Lesbos  und  Tenedos 
diesem  Dionysos,  den  man  bald  ayQtwviog  d.  h.  den  wilden,  bald 
(ofjrjmrjg  oder  oi/uädiog  und  äv&QWTinQQaiatrjg  d.  h.  den  roh 
essenden,  würgenden  nannte,  sogar  Menschenopfer  dargebrachl 
wurden  2). 

In  allen  diesen  Gegenden  ziemlich  dieselben  Gebräuche,  ob- 
wohl der  Orgiasmus  in  einigen  ein  wilderer  in  anderen  milder 
war.  Der  Zeit  nach  war  dieFeier  eine  trieterische  d.h.  sie  wurde  in 
Uebereinslimmung  mit  einem  alterthümlichen  Schaltcyclus3)  alle 
zwei  Jahre  zu  Anfang  des  dritten  begangen.  Die  Jahreszeit  war  die 
des  kürzesten  Tages  (Ovid  F.  1,  393)  d.  h.  des  kritischen  Wen- 
depunkts wo  das  Dunkel  über  das  Licht  gesiegt  zu  haben  scheint, 
aber  nun  doch  wieder  den  zunehmenden  Tagen  und  einer  besseren 
Jahreszeit  Raum  gehen  mufs,  daher  dieser  Tag  von  jeher  für  alle 
Religionen  ein  höchst  bedeutungsvoller  gewesen  ist.  Immer  fand 
sie  auf  und  zwischen  den  Bergen  statt,  die  heiligsten  Acte  während 


1)  Arist.  Lys.  1312,  Virg.  Ge.  2,  4S7  u.  dazu  Philarg.:  ßacchi  enim 
orgia  in  mnntibus  reiebrari  solebant  a fnriosis  ßarchis,  quae  a Spartnnis, 
qaoruui  mons  erat  Tnygeta,  ivOftaivm  appellabantur.  Vgl.  lies.  v.  ✓ ho - 
vvaitit tu  u.  slört/uttiVKi  und  Meineke  Anal.  AI.  360,  z.  Tbenltr.  18,  22  u. 
39.  Auch  das  Fragm.  des  Alkman  b.  Athen.  11,  99  wird  am  natürlichsten 
auf  die  Dionysnsfeier  im  Taygetos  bezngen,  s.  Aristid.  1 p.  49  totr/rtp  xaX 
Xfovituv  ydln  «fitlyuv  nvt9rjx(  Tis  arTiii  utaxtovixos  7io/qriJf. 

2)  Von  Kreta  lul.  Firm.  p.  9,  von  Chios  und  Tenedos  Porph.  d.  abstin. 
2,  55  t9vov  «f i xn\  tv  Xfqj  Ttii  töuaiUq)  .hovuai»  av9Qtunov  Sirinniiiv- 
Tts  x«i  tv  Tivtilw,  vgl.  das  Opfer  des  D.  iri’ftpfuzroppafffrq?  auf  Tenedos 
b.  Aelian  N.  A.  12,  34  und  von  Lesbos  Clem.  Pr.  p.  36,  Aelian  V.  H.  13, 
2.  Antonius  nennt  sich  D.  y rtpiJorqc  u.  /inXfyios,  ist  aber  in  Wahrheit 
MfTTjatijs  u.  nygiiüvios  Plut.  Anton.  24. 

3)  Herod.  2,  4,  Censorin.  18. 
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der  Nacht  beim  Fackelglanz  1 ).  Ausschliefslich  Frauen  und  Mäd- 
chen nahmen  an  derselben  Anlheil,  Maivädtg  Qviotöeg  Bax- 
Xai,  auch  yfrjvai  genannt,  wie  sie  vorzüglich  von  Euripides  in 
den  Bacchen  geschildert  werden  und  sich  durch  ganz  Griechen- 
land dem  Orgiasmus  dieser  trieterischen  Nachtfeier,  zu  welcher 
sie  sich  in  gewissen  Gruppen  (Thiasoi)  vereinigten,  rücksichts- 
los überlassen  durften,  allerdings  mit  Ausschlufs  aller  Theilnahme 
von  Männern  2).  Denn  die  Gebräuche  dieser  Feier  waren  durch- 
aus fanatisch  und  ekstatisch.  Thyrsosstäbe  und  Fackeln  schwin- 
gend, Schlangen  in  den  fliegenden  Haaren  und  in  den  Händen, 
mit  der  Musik  dumpfschallender  Handpauken  und  gellender  Flö- 
ten versammelten  sich  diese  Maenaden  in  den  Wäldern  und  Ber- 
gen, jubelten  und  lobten,  tanzten  und  schwärmten  in  verrenkten 
Stellungen3).  Die  Art  dieser  Bewegungen  und  das  gewöhnliche 
Gostiiin  veranschaulichen  die  häufigen,  zum  Theil  ausgezeichnet 
schönen  Bilder  solcher  Maenaden,  denn  die  Künstler  der  Leiden- 
schaft und  des  Pathos,  Skopas  und  Praxiteles  sammt  ihrer  Schule, 
wufsten  auch  die  heftigste  Erregung  des  Körpers  in  schwebenden 
Stellungen  mit  pulsirender  Belebung  wiederzugeben,  sodafs  daraus 
für  das  aestbetische  Auge  ein  eben  so  anziehender  Eindruck  ent- 
stand als  diese  Gebräuche  in  der  Wirklichkeit  roh  und  gewaltsam 
gewesen  sein  mögen.  Allerlei  Thierc  des  Waldes,  Hirschkälber 4 ), 


1)  Daher  Soph.  Antig.  1146  liö  7i Cp  Ttvtovxtav  /dprey’  Sotqiov,  re- 
/ti ov  tpHfyfiaxaiv  (jtlaxont.  D.  vvxtti.ios  Plot.  I.  e..  Paus.  1,  40,  5. 

2)  üiod  4,  3,  Plut.  de  El  ap.  Delph.  9 xai  de  ftifttyftf vt]v  i irrt  nai- 
rficjt  xn'i  ißofi  x«i  onovßij  xctl  futviif  nnoaifioovt  n äytofiniluv  tviov 
oqo  i yvv  ui  xct  u tu  vou  (vm  s < <>v  va  o v n v ft  (o  v t n x i ft  ttTg  «rn- 
xaiovoiv.  Vgl.  ßur.  Bacch.  650  ff.,  Sehoene  de  pers.  in  Eur.  Barch  hab. 
scen.  p.  67  sqq.,  0.  Jahn  Pentheus  loff.,  Welcker  A.  D.  1 , 158,  Pannfka 
Dionysos  u.  d.  Thyiaden,  ßerl.  Akad.  1852. 

3)  Hom.  H.  in  Cer.  385  ij  tTJ  Itfavaa  q i{'  r/uxe  fiatvttg  OQog  xaict 
ßänxiov  Sin.  Unrat.  Od.  3,  15,  II)  pulso  Thyias  uli  rnocita  tympano. 
Viru.  A.  4,  301  barrhatnr  qualis  cnmmotis  exrita  sarris  Thyias,  nhi  audito 
Rtimulant  trieterica  Baccho  orgia  nnrtornusque  vocat  clainore  Cithaernn. 
Vgl.  Lob.  Agl.  672.  693,  Müller  Handb  § 388,  3.  4,  Wieseler  D.  A.  K. 
2,  n.  567  ff.  Eine  lebendige  Ansrhannng  giebt  Calull  64,  255  in  der  Be- 
schreibung des  haerhischen  Thiasos:  Horum  pars  terta  quatiebant  ruspide 
tliyrsos,  pars  e divulso  iartabant  membra  juvenco,  pars  sese  tortis  serpen- 
tibus  incingebant,  pars  obsrura  ravis  celebrabant  nrgia  cistis,  orgia  quae 
frustra  rupiunt  audire  profani.  Plangebant  alii  proceris  tympana  paimis 
aut  tereti  tenuis  tinnitus  aere  ciebant,  multis  raurisonos  rfflabant  cornua 
bombos  barbaraque  borribili  stridebat  tibia  cantu. 

4)  Phot.  vtßQ/^ny  rj  vtßQOv  fifnutc  tfootlv  tj  ßtttanäv  Vfßnnvt  xaxn 
fitutjoiy  i ov  7t (qI  diovvaov  Tta&ovg,  8.  Lübeck  Agl.  p.  653,  Sehoene  p. 
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junge  Wölfe,  Böcke  u.  s.  w.  wurden  erst  gehegt  und  gepfiegt, 
dann  zerrissen,  zur  Andeutung  der  Leiden  welche  die  schöpferi- 
sche Natur  des  Waldgebirges  in  derselben  Jahreszeit  auszustehen 
hatte.  Von  Dionysos  selbst  hiefs  es  er  sei  verschwunden,  habe 
sich  ins  Meer  oder  zu  den  Nymphen  oder  zu  den  Musen  gerettet 1 ), 
daher  man  ihn  im  Gebete  anrief  im  Frühlinge  von  dort  wieder 
zurückzukehren.  So  beteten  namentlich  in  Elis  die  Frauen: 
„Komm  o Herr  in  deinen  Tempel  zu  Elis,  komm  mit  den  Cha- 
riten in  deinen  heiligen  Tempel,  tobend  mit  dem  Stierfufse“  *), 
denn  Dionysos  wurde  in  diesem  orgiastischen  Culle  oft  als  Stier 
oder  nach  Art  eines  solchen  gestaltet  ( ravQniinQfpns ) gedacht, 
daher  das  entsprechende  Opfer  eines  Stiers,  welcher  mit  der  Axt 
erschlagen  und  darauf  zerrissen  und  in  rohen  Stücken  verzehrt 
wurde,  immer  in  dem  Sinne  wie  jene  anderen  Thiere  und  wie 
in  der  thrakischen  Sage  Orpheus  zerrissen  wird,  nehmlich  um 
das  Hinslerben  der  Natur  und  aller  ihrer  Kraft  und  Lust  unter 
den  Qualen  des  Winters  auszudrücken.  Mufsten  doch,  wie  wir 
gesehen,  in  älterer  Zeit  selbst  Menschen  die  Stelle  eines  so  wild 
und  grausam  zerfleischten  Opfers  vertreten,  daher  vor  der  Schlacht 
bei  Salamis  drei  gefangene  junge  Perser  von  edler  Abkunft  auf 
Geheifs  eines  Sehers  dem  Dionysos  lüii^azrjg  als  Opfer  darge- 
bracht wurden3).  Von  dem  düstern,  schauerlichen  TolalelTect 
der  ganzen  Feier  gehen  die  Dichter  oft  lebendige  Schilderungen, 
aufser  Euripides  besonders  Aescbylos  in  einem  Fragmente  sei- 
ner Edonen  bei  Straho  10,  470  und  Ovid  in  der  Fabel  vom  Or- 
pheus Met.  1 1 z.  A.  Es  war  der  tiefste  Erden  - und  Naturschmerz, 
die  w ildeste  Verzweiflung  des  von  den  Agonieen  des  Winters  be- 
ängstigten Gemüths,  obwohl  durchleuchtet  von  dem  Hoffnungs- 
schimmer des  Frühlings,  dafs  er  doch  wiederkommen  müsse  und 
mit  ihm  der  Gott  der  Jugend,  der  Lust,  der  ewig  schaffenden 
und  quellenden  Nalurkraft.  Schon  jene  Auferweckung  des  Dio- 


80.  Auf  Iiildwerken  haben  die  Maennden  oft  solche  Stücke  von  lerrissenen 
Hirschkälbern  in  den  Händen. 

1)  So  io  Orchomcnos  bei  den  Agrinnien,  Plut.  Symp.  S pr. 

2)  Plut.  Is.  Os.  35,  Qu.  Gr.  36,  der  die  Worte  dieses  Gebets  erhalten 
bat : IXitiiv  ijntui  Jtovvat  ’jihov  h Vaöv  nyvöv  avv  Xantnaaip  ts  vnoP 
t (ö  ßotip  Tioifi  'fucov,  «{<*  ravQi.  Wobei  7.11  vergleichen  der  von  v.  Köh- 
ler milgelheilte  Garnen,  ges.  Sehr.  5 t.  3 11.  Wieseler  a.  a.  O.  n.  383,  wo  die 
Chariten  u.  die  Plejaden  auf  die  Wiederkehr  im  Frühling  deuten.  Das  Fest 
der  Wiederkehr  war  das  der  QuTa , welches  dem  der  Thcodacsien  auf  An- 
dros  und  sonst  entsprach,  s.  Paus.  6,  26,  1,  vgl.  5, 16,5,  Plut.  d.  mul.  virt.  1 5. 

3)  Plut.  Tbem.  13,  Aristid.  9. 
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nysos  Liknites  auf  dem  Parnafs  deutet  darauf  hin,  wie  denn  auch 
die  Legende  nicht  blos  von  der  Zerreifsung  des  Zagreus  durch 
die  Titanen  berichtete,  worüber  der  Weinstock  und  alle  Natur 
eine  Zeillang  in  die  tiefste  Trauer  versenkt  worden  sei,  sondern 
auch  von  seiner  Wiedererweckung  durch  Zeus  und  der  Veija- 
gung  der  Titanen1 2).  Noch  entschiedener  aber  machte  diese  Lust 
und  Stimmung  des  Frühlings  sich  im  weiteren  Verlaufe  der  drei 
zu  Delphi  dem  Dionysos  geweiheten  Wintermonate  geltend , wel- 
che man  zusammengenommen  die  Zeit  des  Mangels  nannte,  im 
Gegensätze  zu  den  neun  Monaten  der  Sättigung,  wo  der  Paenn 
zu  Ehren  des  Apollo  zu  erschallen  pflegte*).  Wenigstens  wissen 
wir  dafs  gewisse  Acte  dieses  ekstatischen  Gottesdienstes  noch 
gegen  Ausgang  des  Frühlings  gefeiert  wurden  und  dafs  man 
wenigstens  in  späterer  Zeit  die  Rückkehr  des  Dionysos  von  den 
Indern  wie  in  Lydien  so  auch  am  Parnafs  im  Frühlinge  mit 
Blumen  und  heiteren  Gesängen  begrüfste  3 4). 

Eine  neue  Reihe  von  eigenthümlichen  Gestalten  des  Dionysos- 
dienstes begegnet  uns  in  Makedonien,  Thrakien  und  Klein- 
asien, wo  die  einheimischen  Sagen  und  Götterdienste  mit  den 
griechischen  verschmolzen  waren  und  Thrakien  und  Makedonien 
sich  durch  Wildheit,  Kleinasien  durch  lüsterne  Weichlichkeit  aus- 
zeichnet. Denn  auch  in  jenen  nördlichen  Gegenden  war  die  Cul- 
tur  des  Weins  und  eine  entsprechende  Religion  seit  alter  Zeit 
verbreitet,  obwohl  zwischen  der  Bevölkerung  des  mythischen 
Thrakiens,  welche  den  Griechen  näher  verwandt  gewesen  zu  sein 
scheint,  und  der  des  historischen,  von  welchem  Herodot  erzählt, 
wohl  zu  unterscheiden  ist.  Doch  bekannte  sich  auch  dieses  mit 
fanatischem  Eifer  zu  den  Orgien  des  Bacchus  und  den  Weihen 
des  Orpheus  '),  wie  das  benachbarte  Makedonien,  dessen  Klo- 
donen  und  Mi ma Honen,  so  nannte  man  in  der  Landessprache 
die  schwärmenden  Maenaden,  unter  ihnen  Olympias,  die  leiden- 
schaftliche Mutter  Alexanders  d.  Gr.,  an  Fanatismus  und  Aber- 


1)  Himer  or.  9,  4,  vgl.  Lob.  Agl.  569. 

2)  Plot,  de  FA  np.  Delph.  9.  Es  werden  die  Monate  vom  kürzesten 
Tage  bis  zum  Frühlinge  sein,  also  Januar  Februar  und  März. 

3)  Himer  or.  13,  7,  vgl.  Galen  d.  antid.  I,  S,  die  beste  Zeit  zum  Fange 

der  Vipern  sei  nach  Andromarhos  (O.  Schneider  Philol.  1858),  rjiAxn  ol 
Toi  sltovvatij  ßaxytvovTti  eiioSaai  Siaanav  t its  (/(Avas,  navofifvov 
T ov  ovTJto  o tMjyutvov  Hinaus. 

4)  Pomp.  Mela  2,  2 montes  interiur  attollit  llaemon  et  Rhodopen  et 
Orbelon,  sacris  Liberi  Patris  et  roetu  Maenadum  Orpheo  primum  initiante 
cclebratos.  Vgl.  Lob.  Agl.  289 sqq. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aull.  35 
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glauben  mit  den  thrakischen  Frauen  wetteiferten1).  In  Klein- 
asien kam  die  allgemein  verbreitete  Religion  der  Greisen  Mutter 
dem  baccbischen  Orgiasmus  mit  einem  gleichartigen  Geist  und 
Inhalt  entgegen.  Daher  die  Erscheinung  dai's  der  griechische 
Dionysosdienst,  dessen  populären  und  mystischen  Formen  die 
asiatischen  Griechen  aller  Stämme  eifrig  ergeben  waren2),  sich 
in  diesen  Gegenden  mit  dem  Glauben  an  die  lvdische  und  phry- 
gische  Göttermulter  sehr  bald  dergestalt  vermischte,  dafs  sowohl 
die  heilige  Sage  als  das  gottesdienstliche  Ritual  beider  Kreise  je 
länger  desto  mehr  in  einander  aufgingen,  was  für  den  Dienst  des 
Dionysos  auch  in  Griechenland  die  wichtigsten  Folgen  gehabt 
hat.  Erzählte  man  doch  seitdem  selbst  in  Theben  dafs  Dionysos 
zwar  dort  geboren  sei,  aber  gegen  die  Nachstellungen  der  Hera 
oder  von  ihr  verfolgt  und  mit  Raserei  gestraft  bei  der  Rhea  am 
lydischcn  Tmolos  oder  bei  der  Kybele  von  Pessinus  Schutz  und 
heilende  Pflege  gefunden  habe,  worauf  er  in  den  Wäldern  und 
Bergen  von  Lydien  und  Phrygien  umherschweifend  und  wilde 
Thierc  bändigend  zum  Helden  herangewachsen  und  erst  als  Ue- 
berwinder  von  ganz  Asien  in  seine  griechische  Heimat!)  zurück- 
gekehrt  sei.  Schon  bei  Pindar  ist  diese  Verschmelzung  der  ver- 
wandten Orgien  entschieden3),  und  vollends  bei  Euripides  in 
den  Bacchen  ist  Dionysos  mehr  in  Asien  als  in  Griechenland  zu 
Hause.  Namentlich  galt  der  lydische  Tmolos  mit  seinen  Re- 
bengehängen und  den  W iesen  und  Gebüschen  des  Paktolos  in 
dieser  späteren  Zeit  für  die  Wiege  seiner  Jugend  und  seiner  Wei- 
he4), welche  sich  von  dort  durch  die  Welt  verbreitet  habe,  da- 
her die  bacchischen  Feste  dieser  Gegend,  die  iydischen  Maena- 
den  und  eine  Frühlingsfeier  am  Tmolos,  wo  man  des  Gottes 
triumphirende  Rückkehr  von  den  Indern  feierte,  auch  sonst  oft 
erwähnt  werden  5).  In  demselben  Siune  mögen  namentlich  Ephc- 


1)  Plut.  Alex.  2,  Polyacn  4,  1,  Lukian  Alex.  6,  Athen.  5,  29,  Per*.  1, 
99.  Kltöäatyts  von  xi.iö(ai’  <1.  i.  lärmend  schreien,  MtfutlJiavts  ist  wahr- 
scheinlich zu  erklären  wie  Mtuag  s.  oben  S.  59,  4. 

2)  Auf  dem  ionischen  Pestlande  bes.  die  Gegend  von  Teos  und  Lebe- 
dos,  wo  man  auch  von  der  Geburt  des  Dionysos  und  von  andern  Wundern 
erzählte  und  wo  ol  il  rör  dtövvaov  Ti/virai  in  Kleinasien  ihren  Sitz 
hatten,  Diod.  3,  6ü,  Strabo  14,  643,  Vitruv.  3,  3;  7 praef. , C.  1.  n.  3046 B". 

31  Pind.  I.  6,  3 yalxoxQitrov  naQtäftov  slafiurfQos  ctvix'  lipv/ai- 
rnv  ayrtilitf  diovvaov  (Theben),  ln  den  Dithyramben  b.  Str.  10,  469  aol 
filv  xaxnQxtiV,  JllÖTtQ  Mt yili.it,  nttQtt  ijöitßoi  xvitßtilon  u.  s.  w. 

4)  Kurip.  Barch.  )3fT.  55  IT.  64ff„  vgl.  Apollod.  3,5,  1,  Athen.  5,  33. 
D.  vom  Zeus  am  Sangarios  geboren,  Arrian  b.  Kustath.  Dion.  P.  939. 

5)  Himer  ecl.  36,  1,  or.  3,  6;  13,7;  14,  7,  vgl.  Lukian  <L  salt.  3,  Athen. 
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sos  Milet  Smyrna  Pergamum  Nicaea  1 ) und  andre  Hauptstädte 
des  hellenistischen  und  römischen  Zeitalters  ihre  Dionysien  gefeiert 
haben,  obwohl  auch  der  troische  Ida 2 ) und  andre  Gebirge,  in 
denen  die  Grofse  Mutter  heimisch  war,  nun  in  gleicher  Weise 
dem  Dionysos  wie  dem  Attis  und  andern  verwandten  Halbgöttern 
des  asiatischen  Glaubens  geheiligt  wurden.  Denn  überall  ist  eine 
durchgängige  Verschmelzung  beider  Religionskreise  das  Chara- 
cteristische  dieser  asiatischen  Dionysosfeier,  deren  zugleich  höchst 
weichlicher  und  höchst  orgiastischer  Geist  den  Stimmungen  die- 
ses Zeitalters  auch  in  weiteren  Kreisen  am  meisten  zusagte.  Da- 
her die  wilde  Musik  der  Gymheln  und  die  Umgebung  der  Kahiren 
und  Korybanten  jetzt  eben  so  wesentlich  zum  Dionysos  gehörte 
als  zur  Rhea,  desgleichen  der  nun  oft  dem  Dionysos  gleichge- 
setzte Attis  und  sein  Gegenbild  im  Dienste  der  syrischen  und  ky- 
prischen  Aphrodite,  der  schöne  Adonis,  welcher  bald  für  seinen 
Liebling  galt  oder  gleichfalls  für  identisch  mit  ihm  gehalten  wur- 
de3). Natürlich  hat  auch  die  Gestalt  des  Dionysos  selbst  unter 
solchen  Einflüssen  die  entsprechenden  Farben  angenommen.  Er 
wird  nun  ganz  nach  Art  dieser  asiatischen  Heroen  geschildert 
und  gebildet,  von  aufsen  zart  und  weichlich,  innerlich  voll  Muth 
und  Feuer,  mit  weichen  Locken,  deren  üppiger  Reichthum  durch 
eine  Ivdische  Mitra  aufgebunden  ist,  einer  weiten  fliefsenden  Klei- 
dung von  bunten  Stoffen4),  ein  Weiberheld  mit  zarter  Hautfarbe 
und  verliebten  Blicken  s),  bald  als  zarter  Jüngling  bald  als  gereif- 


5,  28  ai  xalovuivat  Ali/uailoves  xn'l  Tinciciüiiai  x«l  AvStt(,  Philostr.  v. 
Apoll.  5,  32  p.  98  ätovvoouitvtoi1  xrtl  Xu<f((un’  r»;e  axolr/v. 

1)  Von  Ephesos  vgl.  Plut.  Anton.  24,  Plin.  16,  214,  von  Pergamum 
Dio  41,  61,  l’aus.  10,  18,  5,  C.  I.  n.  3538,  vou  Milet  n.  Smyrna,  wo  unter 
andern  Festlichkeiten  eine  Triere  durch  die  Stadt  geführt  wurde,  zur  Er- 
innerung an  einen  Sieg  über  die  Chier,  K.  F.  Hermann  Gnttesd.  A.  § 66, 

9,  Aristid.  1 p.  373.  440.  752.  756. 

2)  Eurip.  Palam.  fr.  589  Sf  av'  'idav  jinntzai  a 'vv  pnrpl  <f(Xn  tvu- 
ntivtoy  l(tx%on. 

3)  Plut.  Symp.  4,  5,2,  vgl.  die  Verse  des  Komikers  Plato  b.  Athen. 

10,  83.  Nonnos  erzählt  von  einem  Besuch  des  Dionysos  auf  dem  Libanon 
bei  Aphrodite  und  Adonis,  wo  er  von  Liebe  zur  Beroe  ergriffen  wird.  Der 
Dionysosdienst  war  über  Cvpern  und  die  ganze  Gegend  verbreitet.  A(fQO- 
dYrij  Bax/nio  nccotSno;  Orph.  H.  55,  7.  Dionysos  Attis  s.  Schueidewin 
Philol.  3,  265. 

4)  ßnaäqn  oder  fiaaadn«,  ein  langer  bunter  Rock  der  lydischen  und 
tbrakischrn  Maenaden,  Poll.  7,  60,  Bekk.  An.  222,  daher  Bacchus  selbst 
fidoonnoi  und  BaOiJaotvs  und  seine  Maenaden  Barrrtnoxtt  und  BttnoaQl- 
Jtff  genannt  werden,  Prop.  3,  17,  30,  Artemid.  2,  37,  Lob.  Agl.  293,  Schoe- 
ne  1.  c.  146. 

5)  Eur.  Bacch.  235  ff.  455  ff.  Auch  ein  Held  der  Knabenliebe  und  selbst 

35* 
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ter  Mann  mit  üppigem  Bartwuchs  >),  immer  im  Stile  des  Orients. 
Eine  anmuthige  Episode  der  Geschichte  dieses  lydischen  und 
phrygischen  Dionysos  ist  die  vom  schönen  Jünglinge  Ampelos, 
den  er  bei  seinem  Umherschweifen  kennen  lernt  und  zärtlich 
liebt,  bis  er  ihm  durch  einen  Stier  entführt  und  gelödtet  wird, 
worauf  Zeus  um  den  Schmerz  des  Dionysos  zu  stillen  aus  der 
Leiche  des  Jünglings  den  Weinstock  entspriefsen  läf»t:  eine  Fa- 
bel welche  nach  den  einfacheren  Umrissen  eines  thrakischen  Mär- 
chens durch  die  spätere  Kunst  und  Poesie  weiter  ausgebildet 
wurde2).  Dagegen  wird  derselbe  den  weichlichsten  Gemüths- 
stimmungen  hingegebene  Gott  nach  asiatischer  Weise  in  anderen 
Fällen  als  kühner  und  streitbarer  Held  gedacht,  welcher  bald  mit 
den  Amazonen 3 ),  den  immer  wiederkehrenden  Feinden  der  klein- 
asiatischen  Helden,  bald  mit  Perseus  zu  thun  hat,  dessen  Kampf 
mit  Dionysos  gleichfalls  auf  asiatischer  Sage  zu  beruhen  und  erst 
später  nach  Argos  übertragen  zu  sein  scheint4). 

Abgesehen  von  dieser  Verschmelzung  verwandter  Religionen 
hatten  sich  aber  auch  einige  Gestalten  dieses  thrakischen  und 
phrygischen  Orgiasmus  in  der  barbarischen  Eigentümlichkeit 
ihrer  Heimath  über  Griechenland  verbreitet,  namentlich  in  der 
früheren  Zeit  der  Handelsblüthe  von  Athen,  Korinth  und  anderen 
griechischen  Städten,  wo  ein  lebhafter  Fremdenverkehr  und  die 
gemischte  Bevölkerung  der  unteren  Klassen  das  Eindringen  sol- 
cher Sacra  um  so  mehr  erleichterte,  je  weniger  sich  die  Polizei 
in  der  Regel  um  sie  zu  kümmern  pflegte.  Namentlich  gehören  da- 
hin die  thrakischen  Kotytlien  und  die  phrygischen  Sabazien, 
von  denen  jene  durch  die  ßapten  des  Eupolis  berüchtigt  wurden, 
in  denen  es  auf  Alkibiades  und  seinen  Anhang  gemünzt  war  5), 


pathirus,  lul.  Firm.  p.  9 efTeminatum  flösse  et  aniatorum  servisse  libidini- 
bus  Graecoruiu  gymnasiis  derantalur.  Vgl.  Clem.  lloniil.  5,  15. 

1)  So  besonders  eine  Statue  im  Vatiran  mit  dem  eiogegrabenen  Namen 
des  Sardanapal,  1).  A.  K.  2,  347. 

2)  Vgl.  Ovid  F.  3,  409  und  Nonnos  b.  Köhler  S.  23 If.  Auch  die  bil- 
dende Kunst  kennt  diesen  Ampelos,  1).  A.  K.  2,  37t.  Nonnos  erzählt  noch 
sonst  manche  asiatische  Fabel,  nainentlieh  die  von  der  Niraea,  Köhler  S.  2$ 
und  74  If. 

3)  Nach  ephesischer  Sage,  s.  Tacit.  A.  3,  61,  Paus.  7,2,4,  Plut.  Qu. 
Gr.  50,  vgl.  Köhler  S.  33,  Gerhard  Arch.  Zt.  1845  n.  30  t.  30,  D.  A.  K. 
2.  443. 

4)  l-'uphnrion  b.  Mcineke  Aual.  AI.  p.  50,  Paus.  2,  20,  3;  22,  1 ; 23,  7, 
Nonn.  47,  475. 

5)  Lob.  Agl.  1007 s<]ij.,  Meineke  fr.  Com.  Gr.  I,  119 — 126.  Hnntcti 
sind  Toi/iiir  ni.umtu,  molles,  ealamistrati,  geschniegelte  Lustbuben,  s. 
Synes.  encom.  calvit.  p.  85  ed.  Par.  1012. 


Digitized  by  Google 


DIONYSOS. 


549 


diese  wiederholt  bei  Aristophanes  erwähnt  werden' )•  Kotys 
oder  Kotytto  scheint  eine  der  phrygischen  Grofsen  Mutier  ver- 
wandte Göttin  und  ihre  Orgien  wie  bei  dieser  mit  bacchischen 
Mysterien  verbunden  gewesen  zu  sein  *),  so  weit  sich  anders  nach 
den  spärlichen  Nachrichten  über  diesen  Gottesdienst  urtheilen 
läfst,  welcher  auch  in  Chios,  in  Korinth  und  in  Sicilien  Anklang 
gefunden  hatte.  Was  den  Dienst  des  Sabos  oder  Sabazios 
betrifft  so  war  derselbe  sowohl  in  Thrakien  als  in  Phrygien  zu 
Hause3),  wie  denn  auch  die  Bevölkerung  dieser  beiden  Länder 
verwandt  gewesen  sein  soll.  Auch  er  wird  gewöhnlich  für  einen 
Dionysos  erklärt,  und  zwar  scheint  er  dem  Zagreus  der  trieteri- 
schen  Orgien  am  nächsten  gestanden  zu  haben ; wenn  er  in  ver- 
schiedenen Gegenden  als  Zeus  Sabazios  angerufen  wurde4),  so 
erklärt  sieb  dieses  durch  den  allgemeineren  Gebrauch  des  Na- 
mens Zeus,  obwohl  allerdings  beide  Götter,  Zeus  und  Dionysos, 
sich  in  Kleinasien  wie  auf  Kreta  im  Cuitus  sehr  nahe  gestanden 
haben  müssen.  Auch  war  der  des  Sabazios  nach  phrygischer 
Weise  aufs  engste  mit  dem  der  Göttermulter  verbunden,  neben 
welcher  und  dem  Altis  dieser  Gott  mit  dem  herkömmlichen 
Rufe  €voi  aaßol  angerufen  und  mit  korybantischer  Verzückung 
gefeiert  wurde*).  Das  ihm  eigenthümliche  Symbol  war  die 


1)  Arist.  Vesp.  9,  Av.  875  Schot.,  Lysistr.  388,  Cic.  leg.  2,  15,  37. 

2)  Aesch.  b.  Str.  10,  470,  vgl.  ßekk.  An.  246,  20,  Suid.  v.  ÄoTtif,  Plut. 
prov.  1,  78,  Synes.  I.  c.  Kotvs,  auch  als  Männername  im  Gebrauch,  scheint 
Würde  auszudrückeo.  Also  etwa  q A IeyaXrj. 

3)  Str.  10,  470,  Macrnb.  S.  1,18,  II,  vgl.  Diod.  4,  4,  Harpokr.  Hesych. 
Der  Nauie  kommt  in  verschiedenen  Formen  vor:  Zäßot  £aßa{ios  Zaßä- 
Sios  Zfßdttos  Zeßiiäiui.  Zdßoi  hielsen  auch  seine  lleiligthümer  und  die 
Geweiheten,  Plut.  Syinp.  4,  6,  2,  Schol.  Arist.  Av.  875.  Wegen  des  An- 
klangs an  Sabbalh  Sebanth  hielt  man  diesen  Gott  für  identisch  mit  dem  der 
Juden,  sowohl  in  Griechenland  als  in  Rnin,  Plut.  b.  c.,  Val.  Max.  1,  3,  2. 
Ob  der  Name  mit  ofßo/jcu  skr.  sabhäi  zusammenhängt  muls  dahin  gestellt 
bleiben. 

4)  Val.  Max.  I.  c.,  Orph.  H.  48,  Orelli  lnscr.  n.  1279.  Vgl.  Ztvs 
Hnx^oi  in  dem  Orakel  aus  Pergamum  C.  I.  Gr.  n.  3538.  Nach  Prokl.  in 
Tim.  4,  251  (b.  Lob.  Agl.  1047)  wurde  auch  der  asiatische  Mondgott  bei 
den  Phrygern  als  Zaßdtiof  und  in  den  Sabazien  verherrlicht. 

5)  Demosth.  d.  cor.  260  roüf  xaloi/;  9idaovi  ayaiv  ättt  tiöv  aiöiv, 
tov;  foTMf  (tt'<ofjfvovi  toi  fin(itiiUi>  x«l  Tjj  Xfvxy,  roöf  owei f rovi  na- 
qt(a;  {Hißiav  xai  vniq  liji  xHfalfjs  uIuiqiüv,  xai  ßuiöv  tvoi  aaßoi,  xai 
(nnQ/oi'fifvos  vi)s  UTTrjS  «tri;»'  uijf,  l£ao/os  xai  7t  itorjytfjdiv  xai  xicno- 
aoqoi  xai  kixvotföqof.  Vgl.  Lob.  Agl.  642.  1045sqq.  Nach  Cic.  N.  D.  3, 
23,  58  galt  Sabazios  für  einen  Sohu  des  Kabir  und  lue  einen  alten  König 
von  Asien. 
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Schlange  1 ) , als  Sinnbild  der  jährlichen  Erneuerung  des  Natur- 
lebens, in  welchem  Sinne  dasselbe  auch  in  der  trieterischen  Bac- 
chusfeier, namentlich  bei  den  Ihrakischen  und  makedonischen 
Maenaden  herkömmlich  war.  Daher  bei  den  Mysterien  des  Saba- 
zios  eine  goldne  Schlange  als  Symbol  des  Gottes  den  Eingeweih- 
ten am  Busen  durch  die  Kleider  gezogen  wurde,  ein  alterlhüm- 
licher  Ritus  der  Adoption  oder  einer  neuen  Geburt,  welcher  so- 
wohl bei  den  Griechen  als  bei  andern  Völkern  herkömmlich  war2). 
Ein  neuerdings  bekannt  gewordenes  Bild  von  diesem  Gotte, 
welches  aus  Phrygien  stammt,  stellt  ihn  dar  als  jugendlichen, 
nach  lydisclier  und  phrygischer  Weise  bekleideten  Mann,  wel- 
cher thronend  die  Huldigung  der  Gläubigen  entgegen  nimmt, 
während  seine  Schlange  sich  neben  ihm  an  einem  Baume  em- 
porringelt3 ).  Die  Verehrung  dieses  Gottes  scheint  sich  seit  den 
Zeiten  der  älteren  Komödie  nicht  allein  in  Athen  festgesetzt,  son- 
dern auch  sonst  ziemlich  weit  verbreitet  und  namentlich  in  den 
letzten  Zeiten  des  Ileidenlhums  in  vielen  Kreisen  Aufnahme  ge- 
funden zu  haben,  auch  in  Rom  und  Italien4). 

Endlich  der  indische  Bacchus  d.  i.  der  Eroberer  des 
Orients,  von  welchem  besonders  seit  den  Eroberungszügen  des 
Alexander,  aber  auch  schon  vor  denselben  in  verschiedenen  Sa- 
gen erzählt  wurde.  Er  ist  das  Resultat  einerseits  einheimischer 
Traditionen  des  Orients,  welche  den  griechischen  Erzählungen 
vom  Dionysos  sinnverwandt  entgegen  kamen,  andrerseits  der 
schon  aus  Herodol  hinlänglich  bekannten  Neigung  der  Griechen, 
die  verwandten  Götter  und  Helden  des  Auslands  ins  Griechische 
zu  übersetzen  und  an  solchen  Thatsachen  fortspinnend  eine  zu- 
sammenhängende Geschichte  und  Vorzeit  der  ihnen  bekannten 
Welt  zu  erdichten.  So  war  es  seit  alter  Zeit  herkömmlich  den 
aegyptischen  Osiris  mit  dem  griechischen  Dionysos  zu  identiticiren 
und  in  Folge  davon  auch  ein  Nysa  in  Aethiopien  an  der  Grenze 


1)  otf  i ; Traktat  Demostb.  1.  c.,  Theopbr.  char.  16,  vgl.  Artemid.  2, 
13,  Plut.  Alex.  2. 

2)  Daher  ö cfin  xöirrov  &ebg  Clem.  Pr.  p.  14,  vgl.  Arnob.  5,  21  aureus 
coluber  io  sinurn  dimittitur  conserratis  et  eximitur  rursus  ab  inferioribus 
purtibus  atque  imis  u.  lul.  Firm.p.  15.  V'gl.  Dind.4,39,  He.iycb  v.  dfurepo- 
7i  ui u Of  und  die  verwandten  Gebräuche  b.  Liebrecht  i.  Gervas.  Tilb.  170. 

3)  Ganze  Reise  a.  d.  Ins.  d.  thrak.  M.  t.  17,  7,  S.  9S1T.  Ein  Marmor- 
rclief  aus  Blaudos  in  Phrygien  in.  d.  Inschr.  Mfvav^Qo;  ll'hjvoifiiiQOv 
/fil  £cta^ii[t  iv/r/v.  In  der  L.  hat  die  Figur  einen  lanzenartigen  Stab 
(Thyrsos?),  in  der  R.  eine  Schale. 

4)  Demosth.  d.  cor.  260,  d.  fals.  leg.  2S1 , Theopbr.  char.  16.  27, 
Val.  Max.  1,  3,  2,  Orelli  n.  1259,  Uenzen  n.  6042. 
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Aethiopiens  anzunehmen  1 ) , während  Andre  den  Sonnengott 
Arabiens  Urotal  auf  dieselbe  Weise  übertrugen  und  auch  für  ihn 
ein  Nysa  in  Arabien  nachzuweisen  wufsten3).  Indessen  scheint 
die  Sage  von  den  asiatischen  Eroberungszügen  des  Bacchus 
nicht  von  diesen  Punkten,  sondern  von  Kleinasien  ausgegangen 
zu  sein,  dessen  Lage  und  Geschichte  es  von  selbst  auf  das  innere 
Asien  hinwies.  Wenigstens  ist  es  bei  Euripides  speciell  der  ly- 
dische  Dionysos,  der  Zögling  des  Tmolos , welcher  zugleich  als 
Eroberer  geschildert  wird,  obgleich  noch  nicht  in  dem  späteren 
Umfange.  Dionysos  durchzieht  nehmlich  in  seinen  Bacchen  von 
Lydien  ausgehend  Phrygien,  Persien,  Baktrien,  wo  die  Sage 
gleichfalls  von  Nysa  und  Dionysos  erzählte3),  Medien,  Arabien, 
um  darauf  an  der  Küste  von  Syrien  und  Kleinasien  nach  Grie- 
chenland zurückzukehren.  Darauf  folgten  die  Eroberungszüge 
Alexanders  des  Gr.,  welche  diesen  Fabeln  einen  noch  weiteren 
Schauplatz  erölfneten  und  namentlich  die  Inder  zuerst  mit  in 
diese  Verkettung  von  Namen  und  Abenteuern  hineinzogen.  Es 
sollen  ihm  nehmlich,  als  er  von  Baktrien  nach  Indien  vordrang, 
auch  im  Oberlande  des  Indus  dieselben  Traditionen  von  einem 
Nysa  griechischen  Ursprungs  und  von  den  Zügen  des  Dionysos 
entgegengetreten  und  von  ihm  und  seinen  Nachfolgern  mit  Eifer 
ergriffen  worden  sein  '),  welche  letzteren  überhaupt  weil  mehr  als 
er  selbst  zur  Verbreitung  dieser  Fabeln  beigetragen  haben.  Denn 
Dionysos  war  nun  einmal  zum  Vorbilde  des  Eroberers  in  Asien 
geworden,  des  triumphirenden  Eroberers5),  dessen  Siege  durch 
Berauschung  der  Feinde  und  mit  Thyrsen  und  Maenadcn,  Silenen 
und  Satyrn  gewonnen  wurden  und  dessen  Triumphe  in  stolzen 
Aufzügen  mit  bezwungenen  Völkern,  Königen  und  wilden  Thiercn 
und  für  die  Sieger  in  üppigen  Zechgelagen  bestanden,  wie  solche 


D llerod.  2,  146;  3,  97. 

2)  Ham.  H.  und  Aiitimachos  b.  Diod.  3,  64 — 66.  Antimachns  versetzte 
auch  den  König  Lykurgos  narb  Arabien,  wie  dieses  noch  bei  Nonnos  20, 
143  ff.  geschieht. 

3)  Am  Paropamisos  oder  dem  indischen  Kaukasos,  an  welchen  auch  b. 
Steph.  B.  v.  Mvatti  und  Himer  or.  13,  7 zu  denken  ist.  Auch  in  Syrien 
und  Kilikien  gab  es  ein  Nysa  und  andre  Denkmäler  des  Dionysos,  s.  Ilesych 
v.  Nioa,  Steph.  B.  v.  thiiittaxös,  Plin.  5,  74. 

4)  Megasthenes  b.  Arrian  Ind.  5,  4 u.  7 (Hist.  Gr.  fr.  2,  416sqq.),  vgl. 
Arriau  Annb.  5,  1.  2,  Plin.  6,  49.  79,  Lassen  Ind.  Aiterth.  2,  133 ff.  731  ff.; 
3,  443  ff. 

5)  Daher  ftQlaußui  als  Beiname  des  Dionysos  und  in  der  Bedeutung 
des  Triumphs,  Hes.  Diod.  4,  5,  Lactant.  1,  10,  S praeter  lovem  solus  trium- 
phavit.  Auch  den  Lorbeerkranz  der  Sieger,  die  magna  corona,  soll  er  zu- 
erst getragen  haben,  Tertull.  d.  cor.  7.  12. 
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schon  von  Alexander  gefeiert  sein  sollen1 2)  und  später  von  den 
baktrischen  Königen,  den  Seleukidcn,  den  Plolemaeern,  den  rö- 
mischen Feldherrn  und  Kaisern  immer  mit  Erinnerung  an  den 
indischen  Bacchus  gefeiert  wurden.  Namentlich  scheinen  die 
Ploiemaeer  in  Alexandrien  diesem  Dionysos  eifrig  gehuldigt  zu 
haben,  wie  sic  sich  denn  selbst3)  und  den  in  Alexandrien  als 
Klistes  beerdigten  und  verehrten  Alexander  d.  Gr.  von  Herakles 
und  Dionysos  ableileten  und  diesen  letzteren  nicht  allein  durch 
glänzende  Feste  und  Aufzüge3),  sondern  auch  durch  viele  ört- 
liche Denkmäler  verherrlichten.  Daher  die  allgemeine  Verbrei- 
tung dieser  Fabel  in  der  späteren  Tradition,  auch  in  der  der 
örtlichen  Feste  und  Sagen  von  Griechenland 4 ) , desgleichen  der 
bildenden  Kunst  und  der  mythologischen  Dichtung,  welche  sich 
seit  dem  hellenistischen  und  alexandrinischen  Zeitalter  am  lieb- 
sten mit  der  Schilderung  und  Ausmalung  dieses  indischen  Ero- 
berungszugs des  Bacchus  und  seines  Thiasos  beschäftigte:  zuerst 
so  viel  wir  wissen  der  gelehrte  Euphorion  von  Chalkis,  später 
ein  gewisser  Dionysius  unbekannten  Zeitalters,  dessen  Bassarika 
oft  cilirl  werden,  endlich  und  zuletzt  der  später  christliche  Non- 
nos von  Panopolis  in  Aegypten,  dessen  weitläufiges  Gedicht  das 
bunte  Gemisch  von  Fabeln  und  örtlichen  Ueberlieferungen,  zu 
welcher  die  Dionysossage  mit  der  Zeit  geworden  war,  am  besten 
vergegenwärtigt5 6).  Andre  Sagen  und  Gedichte,  welche  von  ihm 
weniger  berücksichtigt  worden,  beschäftigten  sich  mit  den  Ero- 
berungs-  und  Civilisationszügen  des  Bacchus  in  Libyen  und  in 
den  westlichen  Ländern  d.  h.  in  Italien,  wo  jetzt  die  Tyrrhener 
als  Gegenstücke  zu  den  Indern  im  Osten  genannt  wurden«), 


1)  Arrian  Anab.  6,  28,  Plut.  Alex.  67. 

2)  Vgl.  Theophil.  ad.  Aotol.  2,7  b.  Meineke  An.  Alex.  346  und  das 

Monum.  Adul.  im  C.  I.  n.  5127,  wo  Ptnlemaeos  Euerg.  sich  nennt  einen  «tto- 
yovo ; t«  aitö  naXQog' llgaxKovs  r ov  ^fiös  in  tf^  nnb  ur)iQÖi  *Jio- 

vvaov  tov  Jtoi.  Leber  Alexander  d.  Gr.  s.  die  Verse  des  Sotericbos  b. 
Ps.  Kallisth.  1,  46. 

3)  Vgl.  den  b.  Athen.  5,  25  — 33  beschriebenen  Festzug  und  in  dem- 
selben irjv  ’/Vftajv  xaüodov  /hovvaov  31.  32.  Dionysos  auf  einem  Kle- 
phanten,  hinter  ihm  sein  Thiasos,  viele  Thiere,  viele  Gerungene,  Specereien 
und  audre  Kostbarkeiten  und  Merkwürdigkeiten  des  Orients. 

4)  So  tanzten  die  Knaben  in  Sparta  später  die  Pyrrhicbe  nach  bacchi- 
scher  Weise  mitTbyrsen  und  Fackeln,  bf>xavvinC  if  tö  mpl  iöv  Jiövv- 
aov  x«J  ri<  ntnl  rovs'fvJov{,  (ti  r«  /itpl  tov  IIn’Ma  Athen.  14,  29. 
Vgl.  Duris  b.  Et.  M.  v.  I}wqu£,  Lukian  im  Dionysos,  Polyaeu  1 u.  2,  Schol. 
Apollon.  2,  904  u.  A. 

5)  R.  Köhler  üb.  die  Dionysiaka  des  Neun.  v.  Panop.  Halle  1853. 

6)  Aristid.  1 p.  50.  Bei  Longus  4,  3 wird  unter  andern  Gemälden 
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und  in  Spanien,  oder  mit  den  nördlichen  Völkern  der  griechi- 
schen und  italischen  Weltkunde,  welche,  wenn  ihre  Berge  keinen 
Wein  trugen,  nun  wenigstens  bei  ihrem  Bier  desselben  Gottes 
gedenken  lernten  1 ). 

In  diesem  Gedichte  des  Nonnos,  welches  eine  letzte  Zusam- 
menfassung des  ganzen  Sagenvorraths  des  bacchischen  Kreises 
ist,  wird  auch  auf  die  Orphischen  Erzählungen  häufig  Rücksicht 
genommen.  Diese  knüpften  bei  jenen  orgiaslischen  Diensten 
des  nächtlichen  und  trieterischcn  Dionysos  an,  die  man  gewöhn- 
lich vom  Orpheus  ableitete,  und  mögen  daher  auch  den  Namen 
Zagreus  und  manchen  anderen  Zug  ihrer  Mythologie  und  Sym- 
bolik entlehnt  haben.  Das  Wesentliche  ihrer  Lehren  beruht  aber 
auch  hier  auf  einer  Vermischung  verschiedener  Religionskreise 
und  auf  der  willkürlichen  Anwendung  der  mythologischen  Bilder, 
um  auf  diese  Weise  gewisse  asketische  Lebensansichten  und 
pantheislische  Philosopheme,  wie  sie  in  den  Orphischen  Myste- 
rien fortgepflanzt  wurden,  den  Ungebildeten  zugänglicher  zu 
machen.  Dionysos  Zagreus,  der  leidende  wandelbare,  zeitliche 
und  ewige,  geborne  gestorbene  und  wieder  belebte,  war  der 
Hauptgott  der  Orphiker,  deren  Mysterien  deshalb  schon  von 
Herodot  2,  81  bacchische  genannt  werden2).  Er  galt  ihnen  für 
einen  Sohn  des  Zeus  (des  Himmels)  und  der  Persephone  (der 
zwischen  Leben  und  Tod  wechselnden  Erde) , welcher  der  eigne 
Vater  in  der  Gestalt  einer  Schlange  {fiqcxxojv)  beiwohnt.  Zagreus, 
der  Liebling  seines  Vaters  und  zum  Weltherrscher  bestimmt, 
wächst  in  der  Verborgenheit  heran,  wie  nach  der  älteren  kreti- 
schen Sage  das  Zeuskind , umgeben  von  schützenden  Kureten. 
Da  schickt  die  eifersüchtige  Hera  die  Titanen  gegen  ihn  aus,  die 
den  Knaben  beim  Spiele  überraschen  und  auf  grausame  Weise 
ermorden.  Dann  zerstückeln  sie  ihn,  kochen  und  essen  seine 
Glieder,  während  Hera  das  Herz  dem  Zeus  bringt.  Dieser  giebt 
es  der  Semele  oder  er  verschlingt  es  : .dbst  und  so  wird  hernach 

eines  Dionysostempels  die  Metamorphose  der  Tyrrhener  neben  dem  Siege 
über  die  Inder  genannt.  Nonnos  45,  174;  47,  627  weifs  von  einem  Kampfe 
mit  dem  riesigen  Erdensohne  'Alnoi  in  Tyrrhenicn.  Libysche  Sagen  b. 
Diod.  3,  67 ff.,  vgl.  Hygin  f.  133,  P.  A.  2,  20,  spanische  b.  Plin.  3,8,  Sil. 
Ital.  3,  101. 

1)  Diod.  4,2.  In  lllvrien  Dalmatien  Pannonien  nannte  man  das  Bier 
Sabaia  oder  Sabaium,  Ammian.  M.  26,  8,  2 c.  intpp.,  etwa  von  JSäßos  £a- 
ßttJiosI  Bei  Apollod.  3,  5,  2 n.  Ovid  F.  3,  719  zieht  Dionysos  durch  Thra- 
kien und  Skythien  gegen  die  Inder. 

2)  öfxoXoy(ovai  rnvta  roiai  'Oq<{  ixolai  xtu  Jiaxyixoiai,  tovoi 
(Ti  Atyvniloiai  xni  Tlu&ayoQtCoiai,  vgl.  Eurip.  Hippol.  952  ff. 
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ein  anderer  Zagreus,  der  jüngere  oder  der  thebanische  Dionysos 
geboren:  womit  diese  mystische  Fabel  an  die  gewöhnliche  und 
populäre  anknüpfle.  Die  Titanen  aber  werden  durch  den  Blitz 
des  Zeus  zu  Asche  verbrannt,  aus  welcher  hernach  die  Menschen 
entstehn,  welche  also  zum  Theil  titanischer,  zum  Theil  Dionysi- 
scher Abkunft  sind,  da  die  Titanen  den  Zagreus  verschlungen 
hatten.  Daher  der  Kampf  des  Guten  und  des  Bösen  im  Menschen, 
denn  das  Gute  in  diesem  ist  Dionysischer  Abkunft  und  Dionysos 
soll  unser  Herr  und  Gott  sein,  dahingegen  das  Böse  von  den 
Titanen  stammt,  welche  bei  den  Orphikern  nach  späterer  Auf- 
fassung den  Giganten  gleichbedeutend,  also  erdgeborne  Riesen 
und  der  Orsprung  alles  Rohen  und  Wüsten  sind.  Onomakritos 
halte  schon  zur  Zeit  der  Pisislratiden  von  dieser  Fabel  geilichtet. 
Doch  gehörte  sie  immer  wesentlich  zur  Orphischen  Seele  und 
zu  den  Orphischen  Mysterien,  daher  die  Profanscribenlen  und 
die  gewöhnlichen  Bildwerke  sie  nur  ausnahmsweise  berühren1). 

Je  weiter  nun  aber  diese  Fabeln  auseinanderlaufen  und 
Ausländisches  und  Fremdartiges  mit  Griechischem  vermischt 
zeigen,  desto  nothwendiger  ist  es  vorzüglich  auf  dieses  zu  achten 
und  die  Eigenschaften  und  bildlichen  Attribute,  unter  welchen 
Dionysos  den  Griechen  in  ihrem  eignen  Lande  und  Gottesdienste 
erschien,  ins  Auge  zu  fassen. 

So  kann  man  den  Kreis  des  ihm  eigenthümlich  angehörigen 
Naturlehens  zunächst  auf  die  aus  dem  Feuchten  treibende  und 
im  Feuchten  schwellende  Vegetation  der  Erde  bestimmen,  aller- 
dings vorzüglich  des  Weins  und  seiner  Cullur,  auf  welche 
seine  Feste  und  die  Sagen  und  die  ihn  umgebenden  Gestalten 
des  Oeneus,  Oenopion,  Staphylos  *)  u.  A.  so  vernehmlich  zurück- 
weisen, im  weiteren  Sinne  aber  der  Bäume  und  Baumfrüchte 
überhaupt,  daher  Dionysos  einerseits  der  Aphrodite,  aber  auch 
andrerseits  dem  Poseidon  sehr  nahe  steht 8).  Er  wurde  deshalb 


1)  Lob.  Agl.  p.  Clösqq.  Kuripides  deutet  im  Hippolyt  auf  solche  Fa- 
beln. Später  berühren  sie  Kuphorion  und  Kallimachos,  auch  Oppian  Hai. 
6,  6 ff.  Kin  Vasenhild  und  einige  Reliefs,  die  sich  darauf  beziehen,  bei  Ger- 
hard A.  V.  L 70,  VVieseler  D.  A.  K.  2 n.  412.  413. 

2)  Eine  sehr  populäre  Figur  die  in  vielen  Sagen  genannt  wird,  auf 
Ghios  als  Bruder  des  Oenopion,  in  Aelolien  als  Hirt  des  Oeneus,  Prob.  V. 
Ge.  1,  9,  auch  io  der  karischen  Sage,  Parthen.  Erot.  1 und  in  Alexandrien 
und  bei  IVonnos.  D.  tuaintfvXos  b.  ilangabe  n.  1219,  am(tv),hi]s  Aelian 
V.  H.  3,  41. 

3)  PluL  Symp.  5,  1 x«i  IToattdtovl  yt  (fivraXu (([>,  jfiovvtibi  di  der- 
d pfr  j nncTf?  oif  foroc  flntiv"EXX rjvtf  9-vovaiv.  lies.  /Tporpöynin,  ^op- 
Ttj  jitorvoo v xa't  floatidäjyoi. 
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als  devdgtrrjs  und  als  Gott  aller  grünenden  und  blühenden 
Baumpflanzungen  1 ) und  wie  Aphrodite  vorzüglich  an  feuchten 
Plätzen  und  solchen  die  von  geiler  Fruchtbarkeit  waren  verehrt, 
in  allen  Gärten  und  Niederungen,  daher  auch  jenes  Sladtquartier 
in  Athen,  wo  sein  ältester  Tempel  lag,  iv  Xiuvatg  hiefs.  Er 
selbst  wurde  daher  als'Yijg,  seine  Mutter  Semele  als  "Fi;  ange- 
rufen uud  die  Hyaden  oder  die  Nymphen  des  feuchten  Grundes 
galten  für  seine  Ammen  und  die  ersten  Maenaden  2).  Auch  waren 
ihm  viele  Quellen  heilig  oder  er  und  seine  Baccben  schlagen  mit 
ihren  Thyrsosstäben  Quellen  von  Wein  und  Wasser,  von  Milch 
und  Honig  aus  den  Felsen  oder  dem  harten  Erdboden , oder  sie 
verwandeln  das  Wasser  der  Flüsse  in  Milch  und  Honig3),  wie 
man  auf  Naxos  erzählte  dafs  bei  seinem  Beilager  mit  der  Ariadne 
der  köstlichste  und  noch  immer  fortiliefsende  Nektar  aus  har- 
tem Gesteine  entsprungen  sei 4),  zu  Teos  dafs  bei  seiner  Geburt 
eine  Quelle  des  duftendsten  Weins  der  Erde  entquollen  sei,  und 
von  ähnlichen  Wundern  in  andrer  Art  zu  Andros  und  in  Elis5). 
Ja  um  den  zweifelnden  Minyaden  seine  Macht  zu  zeigen  läfst 
Dionysos  wie  Mephisto  selbst  aus  dem  todten  Holze  ihrer  Web- 
slühie  Milch  und  Nektar  fliefsen.  Auch  ist  dieser  Gott  eben  des- 
halb ganz  vorzugsweise  ein  Gott  des  Frühlings,  wo  Alles  treibt 
und  schwillt,  daher  seine  Beinamen  QiXmng  und  CöJUik,’®)  und 
yteißfjvog,  womit  das  italische  Liber  zusammenhängt1),  und 
BQiaalog,  unter  welchem  Namen  man  ihn  aufLesbos  verehrte  8), 


1)  Plut.  Is.  Os.  35  oti  <t’  ov  ftövov  tov  olyov  /hövvaov,  «A4«  xal 
naOr)!vypä{(/vrjfoj;"EXXrivti>iyoüvTai  xiipiav  xni  «o/ijj'ö»'  d pxti  fltv~ 
dttpoc  fxcioTVi  tivui  X/ytuv  dtvdpfwv  dl  vöfiov  Jtovvaos  noXuya&ijs 
«vfäroi,  ttyyov  iftyyof  onwQcts. 

2)  Vgl.  oben  S.  522  u.  Hes.  v.  tvairrnos  iSrrre  fiatvtit  u.  vnpyldf e. 

3)  Eur.  Baccb.  704  ff.,  Plato  Ion  534,  Itorat.  Od.  2,  19,  9,  Paus.  4,  36, 
5,  Oppian  Kyueg.  4,  277,  Aristid.  2 p.  24  Ddf. 

4;  Prop.  3,  17,  27,  Steph.  B.  v.  Nn^og. 

5)  Von  Teos  Diod.  3,  66,  von  Elis  Paus.  6,  26,  1,  Aristot.  Mirab.  123, 
von  Andros  s.  oben  S.  532,  4.  Vgl.  die  Erzählung  von  der  Einkehr  des 
Bacchus  beim  Falernns  in  Italien  b.  Sil.  Ital.  7,  165IT. 

6)  Von  <tX iu  if  Xviu  mit  dem  Grundbegriff  der  üppigen  Fruchtbarkeit, 
der  sprudelnden  Ueberfiille,  Plut.  Symp.  5,  8,  3,  l.ob.  Agl.  402,  G.  Curtius 
Grundz.  1,  265.  Daher  in  der  Sage  von  Sikyon  und  in  der  vou  Phlius, 
welches  von  der  schwellenden  Fülle  der  Vegetation  seinen  Namen  hat, 
SühDC  des  Dionysos  welche  '#»A/«c  oder  <PX(anos  heifsen,  Paus.  2,  6,  3; 
12,  6,  Hygin  f.  14. 

7)  Auch  Xtlßw  Xt(ßj]&Qov  Xnuoiv  Xoißij,  daher  Loebesus  alt  für  Li- 
ber, G.  Curtius  1,  332. 

8)  Steph.  B.  Et.  M.,  Böckh  z.  C.  I.  n.  2042,  daher  Attius  Brisaeus  b. 
Per».  1,  76.  liploai  vvfupcu  auf  Keos,  welche  den  Aristaeos  Bienenzucht 
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ferner  öaav)Mog  und  äv&evg  oder  av&iog  und  evavfhjg,  auch 
xkooxctQuog,  evxaQ7Tog  u.  s.  w. , wie  in  seinem  Gottesdienste 
auch  alle  Arten  von  Blumen  und  Kränzen  und  das  heitere  Laub 
der  Bäume  ein  herkömmlicher  Schmuck  war  1 ).  Obwohl  im- 
mer vorzugsweise  die  Baumlriichte  (£v/Livoi  xag/roi)  als  seine 
Gabe  gerühmt  wurden,  neben  dem  Weine  mit  besonderer  Aus- 
zeichnung die  Feige,  auf  Naxos  und  in  anderen  Gegenden  2). 

Weil  der  Wein,  das  Obst  und  alle  Baumfruchl  auf  die  Cultur 
durch  Menschenhand  angewiesen  ist,  so  ist  Dionysos  auch  der  Ur- 
heber dieser  Cultur,  wie  Demeter  und  Rhea  in  ihrem  Kreise.  Er  ist 
daher  wie  diese  Culturgott,  der  die  Menschen  und  menschliche 
Sitte  veredelt,  den  Frieden  und  Handel  und  Wandel  liebt,  Reich- 
thum spendet,  ein  wohlwollender  und  milder  Gott  (/ ueiki/iog ), 
nur  seinen  Feinden  furchtbar3).  Namentlich  werden  Demeter 
und  Dionysos  und  ihre  Frucht  und  seine  Frucht  und  Nahrung 
TQOfpt]  und  ^t]Qa  TQotpij)  in  diesem  Sinne  sehr  oft  neben 
einander  genannt,  in  Attika  auch  (kariös  und  Triptolemos,  deren 
man  sich  als  der  ersten  Freunde  der  beiden  Culturgötler  und  als 
der  Urheber  des  Weins-  und  Ackerbaues  für  ihre  Heimalh  und 
durch  diese  für  alle  Welt  mit  nicht  geringem  Stolze  zu  rühmen 
wufste. 

Weit  bedeutender  ist  aber  doch  die  Wirkung  des  Dionysos 
auf  Leib  und  Gemüth  des  Mpnschen,  zunächst  die  unmittelbare 
durch  seine  Gabe  des  Weins,  die  stärkende  erquickende  sorgen- 
brechende, dann  durch  die  begeisternden  Triebe  welche  von 
dieser  Gabe  und  von  der  ganzen  Epiphanie  des  Gottes  bei  der 
Erneuerung  des  Jahres  ausgehen,  wie  sich  dieses  vorzüglich  in 
jenen  attischen  Festen  darstellte.  Dann  ist  er  Avaiog  und  Av- 
aiog  d.  h.  der  alle  Fesseln  Lösende4),  Alles  mit  seiner  Lust 


gelehrt,  welche  Cultur  gleichfalls  unter  dem  Schutze  des  Bacchus  stand,  He- 
rnklid.  P.  9,  Et.  M.,  vgl.  Ovid  P.  3,  735  succis  quia  dulcibus  idem  gaudet  et 
a ßaccho  mella  reperla  ferunt.  Wahrscheinlich  hängt  das  Wort  zusammen 
mit  ßgrrv,  ligtrofeapTit. 

1)  Daher  die  de rdnoqogfat  Str.  1Ü,  408,  Artemid.  2, 37.  Auch  pflegte 
er  bei  Festen  in  einer  aus  Weinreben,  Epbeu  und  Früchten  zusammenge- 
setzten Laube  zu  erscheinen,  lies.  Phot.  v.  oxiac,  Athen.  5,  28. 

2)  Athen.  3,  14.  Daher  D.  auxeiirqf  u.  avxlxqt. 

3)  D.  füspy^n/rlles.,  evßoi’levs,  ein  Beiname  auch  des  Zeus  u.  Plutoo, 
welcher  beim  D.  spater  vom  guten  Halhe,  den  der  Wein  eingiebt,  verstan- 
den wurde,  Plut.  Symp.  7,  9,  7.  Ze^eXqi'  "Inx^e  nXovrodota  Scbol.  Arist. 
Ran.  479.  Emere  ac  vendere  instituit  Liber  Pater  Plin.  7,  191. 

4)  Aristid.  1 p.  49  ovd'ev  i<Qa  ovtios  ßeßititu(  dedijaerai , oü  trjirqj, 

n vx  üpj'jj,  v/tj  oideutü,  ü ferj  oföv  T farm  Xvaai  r (i)  /, hovvoto . 

Vgl.  Plui.  Symp.  1 , 1 , 2;  5,  6 Xvnios  xai  % OQiiot , d.  cohib.  ira  13  av  /uq 
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Durchdringende  und  Beseelende,  ist  eXev&epog  oder  ilevStgiog 
und  navaiXvnog,  indem  er  das  menschliche  Herz  von  seinen 
Sorgen  und  Vorurlheilen  befreit  und  den  Geist  bellügelt1),  Alle 
brüderlich  stimmt,  mit  seiner  genial  durchströmenden  Naturkraft 
alles  Widerwärtige  wegschwemmt  und  dafür  Lust  und  Freude 
in  ihre  Rechte  einsetzt.  Alles  Wilde  und  Ungeheure  mufs  sich 
vor  ihm  demülhigen,  Panther  und  Löwen  ziehen  willig  seinen 
Wagen  und  es  folgen  gehorsam  alle  Dämonen  des  Waldes  und 
die  wilden  Recken  und  Könige  der  Sage  und  kriegerische  Natio- 
nen, die  er  mit  leichter  Hand  bändigt.  Wo  er  eintritt,  da  ist 
Jubel  und  Freude  und  die  todten  Herzen  werden  lebendig,  die 
kranken  Glieder  gesund  a).  Aufserordentlich  viele  schöne  Bild- 
werke mallen  dieses  gewaltsame  und  berauschte,  aber  wohltbä- 
tige  und  wohlwollende  Treiben  ins  Einzelne  aus  und  namentlich 
scheint  auch  eine  oft  wiederholte  Vorstellung  diesen  Sinn  zu 
haben,  wo  Bacchus  als  bärtiger  Mann  und  in  colossaler  Gröfse, 
von  Satyrn  gestützt  und  von  seinem  schwärmenden  Thiasos  be- 
gleitet in  eine  menschliche  Wohnung  eintritt,  in  welcher  man 
bald  leidende  bald  andere  Personen  sieht,  die  von  Bacchus  Hei- 
lung oder  Begeisterung  oder  sonst  eine  Lust  und  Freude  zu  er- 
warten haben3).  Und  in  gleichem  Sinne  werden  ihn  auch  jene 
älteren  Lyriker  des  Weins  und  seiner  Freuden  und  Segnungen 
gepriesen  haben,  ein  Alkaeos,  ein  Anakreon,  deren  Trinklieder 
einst  so  berühmt  waren. 

Ferner  ist  Dionysos  ein  Gott  der  begeisterten  Gemüths- 
bewcgung,  in  welcher  Hinsicht  er  dem  Apoll  so  nahe  steht  dafs 
einige  ältere  Mylhologen  beide  Götter  ganz  identificiren  wollten 
(Macrob.  Sat.  1.  18).  Haben  sie  gleich  darin  fehlgegriiren,  so  ist 
doch  nicht  zu  leugnen  dafs  beide  Dienste,  der  Apollinische  und 

HQoaytVOfilVOt  ö fh'Uö;  töurjrtTrjV  xal  uaiyuXrjy  «vrl  Xvttlou  xttl  xoQl(- 
ov  noi^ar/  t öy  nxnaroy.  Daher  7iai(  stT)9T\t  und  mit  der'Y/lpjf  zugleich 
auf  die  Welt  gekommen,  Plut.  Symp.  7,  5,  3,  Athen.  2,  3. 

1)  Daher  Dionysos  tplXit(  in  Amyklae  d.  h.  der  Beflügelte,  i f/(Xa  yaQ 
xnXoüoty  ol  tltoQitis  r«  nt  fort , itv&oalnovs  <fi  oivos  tnnton  if  xai  n- 
vaxovtf  ((ti  yvaifjriv , Paus.  3,  19,  6.  Eine  nicht  ungewöhnliche  Vorstel- 
lung bei  welcher  die  Flügel  am  Haupte  sitzen , s.  Braun  Kunstvorst,  d.  ge- 
nüg. Dionysos,  Münch.  1839. 

2)  Kurip.  Barch.  280  o navet  tovs  TaXntncioovs  ßQorovi  Xvntjf, 
oray  nXtfaftmtuy  ttunfXov  Qnijs,  vnyoy  Tt  üij.Vfjv  rmy  xtt.'t'  rju^QttV  xn- 
xiöy  Släotmv  ovJ'  tar’  tiXXo  y rinuitxoy  noytoy  Daher  dtoyvoos  Icitqö c, 
den  das  Delphische  Orakel  zu  ehren  befahl,  Athen.  1,  41  ; 2,  2,  Plut.  Symp. 
3,  1,  3,  7i«iwi7oc  lies.  Incubationeo  des  Dionysos  wie  sonst  des  Asklepios 
Paus.  10,  33,  5. 

3)  0.  Jahn  Arch.  Reitr.  1981f.,  Güttling  e.vpl.  anagl.  Paris.  Jeu.  1848. 
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der  Bacchische,  von  entgegengesetzten  Ausgängen  zu  Stimmun- 
gen und  Wirkungen  führten,  welche  sich  vielfach  berührten  und 
durchkreuzten,  obwohl  die  Dionysische  Gemüthsbewegung  durch- 
weg eine  gewaltsamere  war  als  die  Apollinische.  So  gleich  in 
der  Musik  und  Poesie,  wo  Dionysos  den  Griechen  so  viele  An- 
regung gegeben,  daher  sie  ihn  als  einen  der  wichtigsten  unter 
den  musischen  Gottheiten  und  so  gut  wie  Apoll  als  einen  Freund 
und  Führer  der  Musen  und  der  Dichter  und  als  {telnöfievog 
verehrten1).  Aber  allerdings  ist  diese  Musik  und  Poesie  eine 
heftig  bewegte  und  leidenschaftliche,  die  sich  zwischen  Jubel  und 
Schmerz,  scurriler  Lustbarkeit  und  ernster  Klage  bin  und  her 
bewegte  und  deshalb  sowohl  die  Komödie  als  die  Tragödie  und 
mit  beiden  den  wilden  zügellosen  Dithyrambos  gebar,  desgleichen 
eine  schallende  und  lärmende  Musik  mit  Flöten  und  Pauken,  die 
der  lydischen  und  phrygischen  des  Kybeledienstes  am  nächsten 
verwandt  war.  Indessen  kamen  doch  bisweilen  auch  sanftere 
Weisen  in  diesem  Dienste  vor,  wie  Dionysos  und  selbst  der  per- 
soniticirte  Dithyrambos  mitunter  auch  die  Laute  rührt. 

So  ist  Dionysos  auch  wie  Apoll  ein  Gott  der  Weifsagung 
und  der  Reinigung  und  Sühnung3),  obgleich  er  sich  auch  hier 
auf  viel  gewaltsamere  Weise  offenbart.  Es  sind  Gemüthsbewe- 
gungen  welche  dem  Schamanismus  und  dem  Fanatismus  des 
Orients  nahe  kommen,  wie  diese  lärmenden  Schaaren  des  bacchi- 
schen  Thiasos,  der  von  Ort  zu  Ort  zieht  und  die  vollkommenste 
Hingebung  mit  Leib  und  Seele  fordert  oder  Wahnsinn  und  tödt- 
iiche  Krankheit  bringt,  wie  den  Minyaden  und  den  Proetiden,  von 
selbst  an  die  tobende  Wuth  der  Korybanten,  der  Kybeben,  der 
Amazonen  im  Dienste  der  asiatischen  Mondgöttin  erinnern. 
Eben  deshalb  ist  Dionysos  zugleich  ein  sehr  friedlicher,  aber  auch 
ein  sehr  kriegerischer  Gott3),  der  ganze  Heere  in  die  Flucht 


1)  Paus.  1,  2,  4,  Laer.  1, 923,  Plio.  7,  109.  Dionysos  als  scenischer 
and  als  Musengott  auf  Denkmälern  O.  Jahn  b.  Gerhard  D.  u.  F.  1855 
n.  83.  84.  lieber  die  Flöte  und  die  Laute  im  Dienste  des  Dionvsos  Welcker 
A.  D 3>  ,28‘ 

2)  Kur.  Bacch.  278  ET.  unvitQ  <f’  6 äal/jtov  odf,  rö  ynp  fiax/tvoipov 

xal  to  jjavrtxriv  7to).lt]V  f/o.  Besonders  in  Thrakien  hing  die 

Wahrsagung  wesentlich  mit  dem  bacchischen  Orgiasnms  ausammen,  Herod. 
7,  111,  Plut.  Grass.  8 yvvr)  6fi6(fvi.o ; xov  2,'rraQToxov,  futyrixi]  dt  xal 
xtiro/ot  soff  Tifpt  stiovuOov  öoyiarruuis.  Doch  galt  selbst  in  Delphi  Dio- 
nysos später  Tor  den  ersten  Inhaber  des  Orakels,  Arg.  Pind.  P.  p.  297. 

3)  Unrat.  Od.  2,  19,  16  idem  pacis  eras  mediusque  belli.  Eur.  Bacch. 

283  Tt  fioipm  fitralaßtltv  f%H  Tiyä  u.  s.  w.  Plut.  Demetr.  2 5 

xal  ftaJLiara  t ajy  »tcSv  {{tjiov  töv  Jiövvaov  <öf  noMptfi  xt  xQrja&ai 


Digitized  by  Google 


ItlONYSOS. 


559 


treibt  ehe  er  mit  ihnen  handgemein  geworden  und  mit  sei- 
nem Tliyrsos  eben  so  gut  verwunden  kann  1 ) als  Quellen  des 
Ueberflusses  eröffnen  oder  Begeisterung  im  Gemüth  erwecken. 
Zugleich  ist  er  xa&dQOtog,  weil  alle  diese  aufregenden  Gebräuche 
und  Gemüthsstimmungen  wesentlich  auf  Reinigung  und  Sühnung 
hinausliefen.  Das  ist  die  mystische  Seite  seines  Dienstes,  die 
seit  aller  Zeit  in  vielen  abergläubischen  Gebräuchen  gepflegt 
wurde,  wie  sie  im  höheren  Alterthum  besonders  der  thrakische 
Orpheus  und  der  argivische  Melampus  begründet  hatten. 

Zum  Theil  hingen  diese  Mysterien  auch  mit  den  alther- 
kömmlichen Symbolen  des  Dionysos  zusammen,  welche  nach 
Art  solcher  Bilder  die  elementaren  Eigenschaften  dieses  Gottes, 
geile  Natur  und  Triebkraft  und  sein  feuriges  und  stürmisches 
Wesen  in  prägnanten  Wahrzeichen  auszudrücken  suchten.  So 
war  in  seinem  Dienste  eben  so  sehr  wie  in  dem  des  Hermes  das 
Symbol  des  Phallos  zu  Hause,  der  bei  den  Mysterien  ihn  selbst 
bedeutete,  aber  auch  bei  den  gewöhnlichen  Festen  der  ländlichen 
Weinlese  oder  der  städtischen  Frühlingsfeier  aufgerichtet  und  mit 
eignen  Liedern  umhergetragen  wurde,  wovon  Aristophanes  in 
den  Acharnern  241  ff.  ein  Beispiel  giebt*).  Daher  Priap  für 
einen  guten  Kameraden  des  Bacchus  oder  auch  für  seinen  Sohn 
von  der  Aphrodite  galt.  Unter  den  Pflanzen  war  ihm  der  Epheu 
heilig,  als  Kühlung  zu  der  heil'sen  Glulh  in  welcher  der  Wein- 
stock reift  und  mit  welcher  der  Genufs  des  Weines  erfüllt,  daher 
die  Bekränzungen  mit  Epheu  (yurrwasig,  xioooifytoi)  bei  kei- 
nem Feste  fehlten  und  Dionysos  selbst  immer  mit  Epheu  be- 


JeiyriraT ov  elg^yt]V  t'  avlhi  ix  noXifiov  rgiipai  xal  ngüs  tvifQoavvriy 
xai  xttQiv  ifjfieXiautrov. 

1)  Wirklich  diente  der  Thyrsos  auch  als  Lanze  a.  den  Vers  b.  Dionys, 
d.  comp.  verb.  1,17  figdiut  SognroifÖQt  tvvdXit  TJoXffioxiXadt  n.  Macr. 
S.  1,  19,  1 Bacchus  ‘ErudXioi  rognominalur.  — Colitur  etiam  apud  Lace- 
daemonioa  simulacrum  Liberi  Patris  basta  insigne,  non  thyrso.  Sed  cum 
thyrsum  tenet,  quid  aliud  quam  latens  telum  gerit,  cuius  mucro  hedera 
lambentr  protegitur?  Vgl.  Diod.  3,  65  u.  Schoene  I.  c.  p.  92. 

2)  Plut.  de  cup.  div.  8 ij  nargtot  t<3v  / hovvaitov  iogri\  to  naXaiöv 
InijjncTo  drjfioTixaic  xttl  IXagtüt,  d/itfogevs  aivov  xttl  xXrjuaits , tha 
rgdyoy  rii  fiXxtv,  ctXXoi  la/dtftuv  nggt%oy  fjxoXovH ft  xouiZmv . inl 
naOi  Jt  6 tfaXXöi.  Dionysos  «#>«yUqr  Paus.  10,  19,  2,  Lob.  Agl.  1096. 
Phallagogic  in  Argos  Herod.  2,  49,  in  Ithodos  Athen.  10,  63,  D.  tyog/r/s 
auf  Samos  fies.  Lyk.  212  Tzetz.,  ^oipoipatnf  in  Sikyon  Polem.  fr.  p.  1 10. 
Daher  die  Polemik  der  Kircheuvater,  Clem.  AI.  Protr.  p.  29  P.,  Arnob.  5, 
39.  Nach  einer  neuerdings  bekannt  gewordenen  Inschrift  inufsten  die  atti- 
schen Colonieen  zu  den  größten  Dionysien,  wo  die  Bündner  ihren  Tribut 
zahlten,  einen  Phallos  eiaseoden. 
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kränzt  (xiaooxatrrjg,  xiaaoxöfiTjg)  gedacht  wurde' ),  so  gut 
wie  Apoll  mit  dem  Lorbeer.  Aufserdem  waren  seine  gewöhnli- 
chen Attribute,  wie  namentlich  die  Vasenbilder  ihn  vergegen- 
wärtigen , eine  grofse  Rebe  ( xkrj/narig)  und  ein  Trinkhorn 
(Qvzov,  xeQctg),  welches  oft  einem  Füllhorn  nahe  kommt,  oder 
auch  ein  mächtiger  Humpen  (oy.vq>og)  wie  der  des  Herakles, 
daher  auch  bei  seinen  Festen  und  Festzügen  ein  Krater  und 
andre  Trinkgefäfse  nicht  leicht  fehlten*).  Unter  den  Thicren 
schien  besonders  der  Stier,  der  Panther,  der  Esel,  der  Bock  und 
die  Ziege  dem  bacchischen  Wesen  zu  entsprechen.  Der  Stier 
aus  demselben  Grunde  wie  beim  Poseidon  und  den  Flufsgöttern, 
nehmlich  wegen  seiner  mit  wildem  und  stürmischem  Wesen 
verbundenen  Zeugungskraft,  daher  dieses  Thier  nicht  allein  ein 
gewöhnliches  Opfer  des  Dionysos  war3),  sondern  er  selbst 
wurde  nicht  selten,  namentlich  bei  den  mystischen  Diensten,  als 
Stier  oder  in  einerstierartigen  Bildung  (zavQÖfioQffog,  ßovyevrjg) 
gedacht  und  demgemäfs  angerufen  und  abgebildet4),  entweder 
in  derselben  thierischen  Gestalt  oder  mit  keimenden  Hörnern5) 
oder  mit  einer  Stierhaut  als  Bekleidung.  Aus  einem  ähnlichen 
Grunde  war  ihm  der  Panther  und  der  Löwe  heilig,  beide  nach 
dem  Vorgänge  Asiens  und  des  Dienstes  der  Grofsen  Mutter,  vor- 
züglich der  Panther  mit  dem  gefleckten  Fell  und  der  hitzigen, 
sprungfertigen  und  durstigen  Natur0),  daher  Bacchus  ihn  auf 


1)  Hedera  est  gratissima  Bnccho  u.  s.  w.  Ovid  F.  3,767,  vgl.  Alkipbr. 
2,  3 n.  Scboene  1.  c.  p.  19  und  101.  Daneben  Fichtenlaub,  besonders  bei 
den  trieterischcn  Orgien,  ib.  105,  und  Lorbeer,  wie  umgekehrt  auch  Apollo, 
die  Musen  und  Dichter  sich  mit  Epbeu  bekränzten,  Aesch.  b.  Macr.  S.  1, 
18,  6 i>  KiOoiißf  jinöilutv  ö Baxyeiai,  6 fxnvrtf,  Hom.  H.  26,  9 xiaaiß 
xal  ätxifvy  7tf7tvxctau(vof,  Unrat.  Od.  1,  1,  29,  Ovid  A.  Amat.  3,  411, 
Trist.  1,  7,  2,  Varro  b.  Serv.  V.  Ecl.  8,  12. 

2)  Eur.  Barch.  221,  Stat.  Tbeb.  2,  76,  Athen.  5,  29. 

3)  Daher  xavpoifayoi  Soph.  fr.602,  vgl.Sehol.  Ar.Ran.357  u.  die  lex. 

4)  Eur.  Bacch.  1017  < f tivtjlh  xavQOi  ^ noXvxoavoi  lihiv  Jpnxtoy  rj 
TtvQuf  kfyiov  6f>üa9ai  Mini’,  denn  auch  als  Schlange  und  als  Löwe  er- 
scheint Dionysos  oft.  lieber  die  Stierbildung  Plut.  Is.  Os.  35  xavpojuopif  re 
s hovüaov  noi ovdty  dyüi.uaxn  710AA0I  nur  iJ/Uijrtor.  Athen.  2,  7 und 
11,  51  xöv  stlövuOov  xtpctxrxfvij  nXdxxt(Ti}ai , fri  di  rnöpor  xalfi- 
afhti  bnb  nnteoiv  nonjxwy • tv  dl  Kv^ixo)  xal  luvpdu 0000;  Idovrai. 
Vgl.  S.  541,  2;  544,  2. 

5)  Daher  ftovxtpwi,  xavooxtpiof , ypvoöxfQios  u.  a.  Soph.  fr.  871  6 
ßovxtouis'‘laxyos-  Horat.  Od.  2,  19,  30  aurco  cornu  decorus,  Vgl.  D.  A. 
K.  2,  )l75 — 383  und  Mon.  d.  Inst.  6,  6,  tVelckcr  Ann.  29  p.  IdGsqq.  153. 

6)  Pbilostr.  Im.  1,  19,  Oppian  Kyneg.  3,  78 Cf.,  4, 230 ff.,  nach  welchem 
die  Panther  verwandelte  Maenaden  sind. 
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Bildwerken  oft  mit  dem  Blute  der  Reben  tränkt  und  mit  seinem 
Fell  bekleidet  ist.  Der  Esel  und  der  .Maulesel  hat  nicht  selten  die 
Ehre  diesen  Gott  zu  tragen,  aus  demselben  Grunde  weswegen  er 
dem  Silen  und  Priapos  heilig  war,  nehmlich  wegen  seiner  pria- 
peischen  Natur1).  Ferner  wurde  Dionysos  in  manchen  Gülten 
als  junger  Bock  gedacht  und  vorgeslellt 2) , wie  der  Bock  und  die 
Ziege  auch  gewöhnliche  Opfer  des  Bacchus  waren,  man  sagte 
weil  diese  Tliiere  dem  Weinstock  feindlich  wären  und  ihn  zu  be- 
nagen pflegten3),  doch  lag  der  wirkliche  Grund  wohl  auch  hier 
in  der  stürmischen  und  üppigen  Natur  dieser  in  den  Bergen 
herumkletternden  Thiere,  welche  deshalb  auch  dem  Pan  und  den 
Satyrn  die  Merkmale  ihrer  Natur  geliehen  haben.  Dazu  kamen 
die  gewöhnlichen  Attribute  der  orgiastischen  Dionysosfeier,  der 
Thyrsosstab  d.  i.  ein  Rohrstab  (väg&t]!;)  mit  aufgesetztem  Pi- 
nienzapfen oder  einer  Umschlingung  von  Epheu,  Weinlaub  und 
heiligen  Binden,  unter  welcher  oft  die  Lanzenspitze  verborgen 
war4),  ferner  die  umgeworfene  Nebris  und  die  Schlangen, 
welche  um  die  Arme  und  in  das  Haar  geflochten  oder  sonst  beim 
Gottesdienst  verwendet  wurden,  die  mystische  Wanne  worin 
das  Bacchuskind  gewiegt,  die  mystische  Lade  worin  seine  Sym- 
bole verborgen  wurden,  endlich  die  Fackeln  und  Handln  hier  des 
nächtlichen  Dienstes,  die  Flöten  und  Cymbeln,  die  kleinen  Glocken 
am  bacchischen  Geräth  und  die  Handpauken  der  tobenden  Musik: 
lauter  Andeutungen  der  rastlosen  Aufregung  und  Unruhe,  welche 
ein  characterislischcs  Merkmal  dieses  Gottesdienstes  waren,  wie 
der  schmerzensreichen  Palingenesieen  und  des  ewigen  Verjün- 
gungstriebes der  irdischen  Natur,  welche  dessen  leitende  Ge- 
danken waren. 

Die  bildliche  Darstellung  des  Bacchus  war  eine  aufser- 
ordentlich  verschiedene  und  mannichfaltige.  Bald  wurde  er  als 
Kind,  bald  als  zarter  Jüngling,  bald  als  bärtiger  Mann  von  müch- 


1)  Vgl.  oben  S.  58,  4;  536,  3 n.  Plin.  24,  2. 

2)  fgiqo;  naget  Jictxütatv  lies.  v.  elgatf  tajrt]g,  welches  Wort  viel- 
leicht auch  so  zu  deuten  ist,  Wieseler  Philol.  1855  S.  701.  /!.  (gftfiot 
naget  Mnanovili'oit  Steph.  B.  v.  ’AxQtüQnn.  'Egityoi  biefsen  spccieli  die 
im  Frühling  geworfenen  Zicklein. 

3)  Virg.  Ge.  2,  380 If.  Eine  attische  Fabel,  dureh  welche  man  den 
Gebrauch  der  Borkshaut  zum  Weinschlnuch  und  zum  .Schluuehlanz  inoti- 
virte.  I).  atyoßölus  Paus.  9,  8,  1,  fitletvmyis  d.  i.  im  schwarzen  Zicgen- 
fcll,  ein  Gott  von  finstrer  Bedeutuug,  Plut.  Symp.6, 7, 2,  Schot.  Ar.  Acharn. 
146,  Paus.  2,  35,  1. 

4)  Scbocne  I.  c.  p.  SSsqq.,  Braun  Gr.  Götterl.  § 533. 

Preller,  gricch.  Mythologie  I.  2.  Auf).  36 


Digitized  by  Google 


562 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


/ 


tigern  und  ragendem  Wüchse  gedacht,  bald  von  zärtlichem  und 
schmachtendem,  bald  von  heftig  bewegtem  und  gewaltsamem 
Ausdruck,  bald  trinkend,  bald  auf  wilden  Thieren  reitend  oder 
mit  ihnen  (ährend,  in  der  rauschenden  Umgebung  seines  Thiasos 
und  begleitet  von  seiner  Ariadne:  wie  es  eben  die  besondere 
Veranlassung  des  Cullus  oder  der  bildlichen  Ausführung  mit 
sich  brachte.  Die  fdlesten  und  elementaren  Formen,  wie  sie 
sich  namentlich  auf  dem  Lande  und  in  den  Heiligthümern  be- 
haupteten, waren  sehr  einfach,  ein  blofses  Stück  Holz  oder  eine 
Maske  oder  sonst  allerthümliche  Bilder,  denen  man  wie  gewöhn- 
lich am  meisten  Wirkung  auf  Geist  und  Gemülh  zuschrieb  1 ). 
Oder  man  geliel  sich  in  einer  seltsamen  Verschmelzung  des  vege- 
tativen Lebens  mit  dem  animalischen,  indem  man  bärtige  Diony- 
sosmasken auf  einen  knorrigen  Baumstamm  setzte  oder  umge- 
kehrt die  Gesichtslheile  aus  dem  Holz  der  Hebe  oder  eines 
Feigenbaums  bildete2):  eine  sinnreiche  Umschreibung  dieser  mit 
den  vegetativen  Naturtrieben  mehr  wie  eine  andre  verschlungenen 
und  in  ihr  gleichsam  verhafteten  Gottesmacht.  Ueberhaupt  blie- 
ben die  säulenartigen  Holzbilder  mit  einer  sehr  reichen,  bunten 
und  schleppenden  Bekleidung  besonders  beliebt.  Dahingegen 
die  gewöhnlichen  Bilder  in  menschlicher  Gestalt  Iheils  durch  die 
Praxis  des  Theaters  Iheils  durch  die  der  jüngeren  attischen 
Kunstschule  des  Skopas  und  Praxiteles  bestimmt  wurden,  wel- 
cher überhaupt  die  pathetischen  und  orgiastischen  Gottheiten 
am  meisten  zusagten  und  welche  deshalb  auch  die  idealen  Bilder 
aus  dein  Kreise  der  Aphrodite  und  des  Eros,  der  Demeter  und 
der  Persephone  geschaffen  haben.  Namentlich  hat  Praxiteles 
den  Gott  selbst  und  seine  nächste  Umgebung  in  den  verschie- 
densten Aulfassungen  und  Gruppen  dargestellt,  welche  für  die 
folgenden  Künstler  und  Kunstschulen  in  ihrer  Art  eben  so  vor- 


1)  Max.  Tvr.  8,  1 nvxm  xi;  jtotfifvatv  xov  TTävct  Tifiti  fXtixrjv 

(tvtü)  vi!irj).ijv  1/  avTQOV  ßafrv,  xnl  yfinoyo)  diorvoov  xtutöoi 

ntjtarxeg  iv  OQ/axip  niixoifvig  noiuror,  «yQoixtxbv  äyaXutt.  Vgl.  Paus. 
9,  12,  3 von  den  ältesten  Bildern  in  Theben,  wohin  auch  der  1).  nfotxio- 
vtng  b.  Schot.  Kur.  Phoen.  651  gehört,  vgl.  Klein.  Sir.  1 p.  41S,  Kneip.  fr. 
202  xouwvxit  xiarxu)  axCXov  tviou  9-tov,  wahrscheinlich  auch  l>.  tvthy- 
ilpof  Iv  liottoxiu  Ilesycb. 

2)  Athen.  3,  14,  vgl.  Braun  Ant.  Marniorw.  2,  2 (I).  A.  K.  2,  341)  u. 
Gr.  Giitterl.  § 497,  Mioervini  Mon.  ined.  I.  7 u.  12  p.  34.  63,  Bötticher 
Hnumcultus  S.  103(1".  lig.  42 — 44  u.  S.229.  lieber  die  Bekleidung  des  Dio- 
nysos u.  seiner  Bilder  Scboene  I.  c.  p.  22sqq.  Die  Bilder  pflegten  auch 
roth  angcstrichen  iu  werden,  Polem.  fr.  p.  110,  Ilesych  hotvf  xitovvoov. 
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bildlich  blieben  als  es  die  Bilder  des  Phidias  und  des  Polyklet  in 
den  Kreisen  des  Zeus,  der  Hera  und  der  Alhena  waren.  Auf 
diese  Meister  wird  man  also  mit  dem  Ideale  des  Dionysos  zurück- 
gehen können,  wie  es  sich  in  den  bestell  Statuen  und  Büsten 
noch  jetzt  ausspricht.  Das  gewöhnlichste  ist  das  des  jugendli- 
chen Bacchus,  des  ewig  jugendlichen  und' wunderschönen,  wie 
Euripides,  Ovid  und  andre  Dichter  und  Redner  ihn  beschrei- 
ben1), eine  merkwürdige  Mischung  von  weichlichem  Reiz  und 
schwärmender  Hoheit,  bei  welcher  das  in  langen,  gewöhnlich 
blonden  Locken  herabfallende  und  durch  eine  Mitra  aufgebundene 
Haupthaar  und  die  üppigste  Blüthe  der  Jugend  characteristisch 
war.  Obwohl  sich  daneben  auch  der  bärtige  Bacchus  immer  be- 
hauptete, sowohl  in  den  Werken  der  Kunst  als  im  Cultus,  be- 
sonders in  gewissen  Formen2),  bis  diese  Darstcllungsweisc  zu- 
letzt vorzüglich  für  den  indischen  Bacchus  beliebt  wurde,  den 
Eroberer  des  Orients,  das  Ideal  der  triumphirendeii  Feldherrn. 

Eine  nothwendige  Ergänzung  dieses  Bildes  ist  der  Thiasos 
des  Dionysos,  wie  der  Gott  mit  diesem  auch  gewöhnlich  aufzu- 
treten pflegte,  im  wirklichen  Leben  bei  den  bacchischen  Festen  und 
Schaugeprängen  und  in  der  Kunst  und  Dichtung  wie  mit  seinem 
unzertrennlichen  Gefolge.  Eine  gedrängte  Fülle  bunter  Gestalten 
welche  die  leitenden  Gedanken  der  üppigen  Naturkraft,  des  dä- 
monischen Treibens  im  Wald  und  im  Gebirge,  der  gebändigten 
Wildheit,  der  Dionysischen  Begeisterung,  der  entfesselten  Natur- 
triebe in  höchst  characlerislischen  Figuren  ausdrücklen.  Zum 
Theil  sind  es  verwandle  Geschöpfe  des  Volksglaubens  welche 
allmälig  ganz  oder  vorzugsweise  zu  Dienern  und  begleitenden 
Umgebungen  dieses  Gottes  geworden  sind,  die  Nymphen,  die  Sa- 
tyrn, Silene,  Pane,  Kentauren  u.  s.w.,  zum  Theil  allegorische  Ge- 
stalten aus  dem  bacchischen  Sagenkreise,  wie  besonders  die 
Nymphen  und  Satyrn  gern  zu  solchen  allegorischen  Nebenfigu- 
ren umgeschaflen  und  demgemäfs  mit  characteristischen  Namen 


1)  Ovid  M.  4,  17  tibi  enim  inconsumpta  inventa  est,  ta  puer  acternus, 
tu  formnsissimus  aito  cunspircris  cueln.  Vgl.  Ilimer  or.  21 , 5,  Liban  4 
p.  185)  Rsk.,  Schoene  1.  c.  p.  1 1 sqq. 

2)  Marr.  S.  1,  18,9  Liberi  Patris  simulacra  partim  puerili  aetate  par- 
tim iuvenis  lingunt,  praetcrea  barbata  specie,  senili  qunque,  uli  Graeci  eius 
quein  BaOrtaqftt,  item  quem  HqitJf'ct  appcllant  et  ut  in  Campania  Neapoli- 
taui  eelobrant cognominantcs.  Vgl.  über  diesen  C.  1.  n.  5790.5790  b 
und  über  den  indischen  Bacchus  Diod.3, 03.  Auch  in  Athen  gab  es  eiu  Cul- 
tushild  des  bärtigen  Bacchus  mit  Tbyrsns  und  Hantharos,  Beule  monn. 
d’Athenes  p.  2G1.  376. 
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und  Attributen  versehen  wurden,  in  welcher  Hinsicht  die  Vasen- 
bilder eine  reiche  Ausbeute  geben  1 ).  Da  tritt  neben  der  Thyone 
und  Ariadne  die  personificirte  Trunkenheit  (Mtihj)  als  beson- 
dere Figur  auf,  wie  Praxiteles  sie  in  einer  Gruppe  neben  dem 
Bacchus  und  seinem  berühmten  Satyr  gebildet  hatte,  oder 
’ßixqazog  d.  i.  der  Dämon  des  ungemischten  Trunks,  also  eines 
derben  Rausches,  ferner  die  personificirte  Weihe  (Telenj),  oder 
in  gleichartigen  Bildern  der  Ätö/iog  und  J i&iqafißag,  oder  die 
Kwft<l)öla  und  TQayi^dla,  oder  ein  Satyr  als  ‘la/.yng  und 
Bqiaxyog , als  Kiaaog  und  ylrjvng,  als  Oivoniiov  und  Tvqßag 
d.  i.  lärmender  Tänzer,  oder  eine  Nymphe  als  Maivag  und 
Olviüvt]  u.  s.  w.  Oder  es  sind  die  Repräsentanten  aus  den 
verwandten  Kreisen  der  Lust  und  der  Liebe  und  des  Gesan- 
ges, welche  sich  dem  Geber  des  Weines  gesellen,  Eros  Pothos 
und  Hiineros  und  der  grofse  Haufe  der  tändelnden  Kröten*), 
oder  einzelne  Chariten,  Horen  und  Musen,  wie  wenn  Eirene,  die 
besondere  Geliebte  des  Bacchus  auf  den  Frieden,  Opora  auf  die 
Erndte,  Erato  und  Terpsichore  auf  Liebe  und  Tanz  deutet,  oder 
auch  Hebe,  die  üppige  Freundin  des  schwelgenden  Herakles. 
Doch  bedürfen  jene  Gattungsbegriffe  der  den  Dionysos  begleiten- 
den Dämonen  noch  einer  besonderen  Beleuchtung,  da  sie  auch 
ohne  ihn  und  in  anderen  mythologischen  Beziehungen  ein  an  an- 
muthigen  Situationen  reiches  und  dabei  selbständiges  Natur- 
leben vertreten. 


5.  Die  Nymphen. 

Das  weit  verbreitete,  allen  Mythologie™,  Märchen  und  Sagen 
bekannte  Geschlecht  der  zarteren  Elemenlargeister  in  Bächen  und 
Bäumen,  Bergen  und  Wäldern,  mit  dem  allgemeinen  Gattungsna- 
men Nvnyai  d.  h.  junge  Mädchen,  junge  Frauen,  wie  unsere 
Wasserjungfern  und  Waldfräulein 3).  Sie  wohnen  in  schönen 
Hainen,  an  den  Quellen  der  Bäche  und  Flüsse,  in  feuchten  Wie- 
sengründen, schattigen  Gebirgswaldungcn,  auf  umrauschten  In- 


1 ) Welcker  z.  Pbiloslr.lm.  1.2  p. 213  sqq.,  Ann.  <1.  Inst.  1829  p.  398  sqq., 
A.  D.  3,  125sqq.,  0.  Jahn  Vasenb,  11b;;.  1839  S.  13 — 30. 

2|  Aristid.  1 p.  32  ö dd  Ortnfjaniö(  nvHomuiov  JVQttWoi  'Equis  ix 
/ Uovvam < nriydiv  ünvrulutvoi  yrjv  nnaiUtv  ini^nai  n ooqyrjT  ij  Jio- 
t'voqi  xQtiiuiroi. 

3)  Auch  x<> oiti  Od.  6,  122,  Pind.  P.  3,  78,  Eur.  Rlies.  929,  Here.  für. 
785  und  naQltii'oi  wie  die  llcsperiden  b.  Ibykos  fr.  1 und  die  Tiielitrr  des 
Erechtheus  in  Atlikn,  die  italisrhen  Virgines.  Dagegen  das  Wort  vi’Utptu 
meist  den  ISebcubegrilT  des  Mannbaren  und  Bräutlichen  bat. 
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sein,  überhaupt  in  der  einsamen  freien,  romanlisch  oder  idyllisch 
gestimmten  Natur,  zu  deren  mythologischer  Ausstattung  sie  eben 
so  wesentlich  als  die  Satyrn  gehören.  Wohl  werden  auch  sie  in 
aufscrordentlichen  Fällen  zu  der  Olympischen  Gölterversamm- 
lung  aufgebolen  (II.  20,  8),  aber  ihr  eigentliches  Gebiet  ist  doch 
jenes  dämonische  Stillleben  der  Natur  in  der  verborgenen  Ein- 
samkeit der  Grotten  und  entlegenen  Thäler,  wo  sie.  spinnen  und 
wehen,  bezaubernde  Lieder  singen  und  baden,  bei  nächtlicher 
Weile  auf  dem  Grase  tanzen  und  spielen,  der  ihnen  anvertrauten 
Götterkinder  pflegen,  mit  der  Artemis  jagen,  mit  Dionysos  schwär- 
men, mit  Apoll  und  Hermes  der  Liebe  huldigen,  mit  dem  zudring- 
lichen Geschlechte  der  Satyrn  in  einem  beständigen  Kampfe  leben. 
Auch  mit  den  Menschen  verkehren  sie  gern,  denn  sie  sind  men- 
schenlieb  und  walten  freundlich  über  dem  Geschick  der  Sterbli- 
chen (Od.  9,  154;  13,  356;  17,  240),  mögen  sich  auch  gern  der 
Liebe  zu  ihnen  überlassen,  besonders  zu  tapfern  Helden  und 
schönen  Jünglingen;  auch  weil's  die  Sage  von  manchen  Helden 
und  Königen,  die  solcher  Liebe  entsprossen  waren  (II.  6,  21 ; 14, 
444  u.  a.).  Doch  bringt  das  Ungleichartige  ihrer  Natur  und  der 
menschlichen  sowohl  in  den  griechischen  Märchen  als  in  den 
unsrigen  viele  Gefahren  und  tragische  Verwickelungen  mit  sich. 
Sie  suchen  die  Helden  durch  allerlei  Zauberkünste  bei  sich  fest- 
zuhallen, wie  Kirke  und  Kalypso  den  Odysseus,  oder  sie  entfüh- 
ren die  schönen  Jünglinge,  wie  in  der  bekannten  Sage  vom  Nym- 
phenraube des  Hy  las  in  Mysien  und  ähnlichen  anderer  Gegen- 
den, daher  diese  Vorstellung  des  Nymphenraubes  mit  der  Zeit  zu 
einem  gewöhnlichen  Bilde  für  einen  Tod  in  zarter  Jugend  gewor- 
den ist  ')•  Untreue  aber  strafen  sie  mit  herbem  Schicksal,  wie 
dieses  der  schöne  Daphnis  in  Sicilien  erfahren,  eine  Lieb- 
lingsfigur des  sicilianischen  Hirtengesangs,  daher  er  auch  von  den 
Dichtern  seit  Stesichoros  und  Theokrit  oft  verherrlicht  worden. 
Der  Sohn  des  Hermes  und  einer  Nymphe,  in  der  schönsten  Na- 
tur der  Insel  geboren  und  unter  den  Nymphen  aufgewachsen,  war 
er  der  Stolz  von  Sicilien,  ein  Freund  der  Artemis  und  des  Pan, 
schön  und  kräftig,  reich  an  Gesang,  gesegnet  mit  üppigen  Rinder- 
heerden  mit  denen  er  durch  Berge  und  Thäler  zog,  der  glückliche 
Gatte  einer  Nymphe,  welche  den  Bund  der  Liebe  für  immer  init 

1)  Vpl.  die  Grabschrift  eines  7 jähr.  Knaben  C.  I.  n.  997  ßij  rore  yrlo 
fit  SnxQv6tis'A(äi)S  aitv'Ootiäaiv  f)(nui>(ttv.  n.6201  auf  ein  5jähr  Mäd- 
chen: nniiicc  yrtQ  iotlitjv  tjitntittnv  dt;  TfQnvrjl’  NctlJti,  ov  Otivaros.  n. 
6293  auf  eins  von  2 Jahren:  Nvfitpctt  xnt)vaial  fit  ovvrjnnaauv  ix 
ßioroio. 
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ihm  geschlossen  hatte,  doch  unter  der  Bedingung  einer  unver- 
brüchlichen Treue.  Auch  blieb  Dnphnis  ihr  allein  ergeben,  so 
viele  Augen  auch  begehrlich  nach  ihm  blickten,  bis  es  einst  doch 
der  Tochter  eines  Königs  gelang  ihn  durch  Wein  und  Brunst  zu 
verrühren.  Da  mufsle  er  das  Licht  seiner  Augen  verlieren,  oder, 
wie  Andre  dichteten,  das  Licht  seines  Lebens,  die  treue  Liebe 
jener  Nymphe,  nach  weicherer  nun  vergebens  schmachtete,  in  süs- 
sen Liedern  seine  Sehnsucht  bis  zu  seinem  Tode  klagend  ’ ).  Oder 
der  Einlltifs  der  Nymphen  ist  ein  sinnverwirrender,  daher  man 
die  ekstatische  Begeisterung  und  Weifsagung  eines  Bakis  und 
andrer  Verzückter  von  ihnen  ableitete  und  solche  Verzückte 
überhaupt  vvftrpnXr]7Trni  d.  h.  von  den  Nymphen  Ergriffene 
nannte  *),  wie  denn  selbst  die  Sibyllen  meist  in  Höhlen  oder  an 
Quellen  d.  h.  in  der  Nähe  von  Heiligthümern  der  Nymphen  weis- 
sagten und  die  Musen  eigentlich  zur  Gattung  der  Nymphen  ge- 
hörten 1 2 3).  Im  genaueren  Gebrauche  des  Worts  unterschied  man 
nach  den  verschiedenen  Naturgebieten  verschiedene  Arten  der 
Nymphen,  und  zwar  vornehmlich  zwei  Gattungen,  die  Flufs-  oder 
Bachnymphen  und  die  Wald-  oder  Bergnymphen,  Najaden  und 
Oreaden  oder  Dryaden  4).  Die  Najaden  (vrjidösg,  vtjtdeg,  vaia- 
öeg,  wie  der  Dodonaeische  Zeus  vdiog)  sind  überhaupt  die  Nym- 
phen des  (bissigen  Elements  (mrjyalai,  ngr^vldeg,  fTtinmauldeg, 
hX.einvn^im,  Xe(fi(6viat,  Xifivcüai  u.  s.  w.,  auch  uXiai  und  nov- 
rtai),  also  den  Okeaninen  sehr  nahe  verwandt.  Doch  werden  sie 
bei  Homer  gewöhnlich  xovqcu  Jiog  genannt,  weil  Zeus  als  Gott 
der  Wolken  und  des  Begens  zugleich  der  Gott  der  Befeuchtung 
überhaupt  ist,  daher  selbst  die  Flüsse  oft  diinerüg  genannt  wer- 
den. Sie  bilden  die  Umgebung  des  Zeus,  des  Poseidon  und  Diony- 


1)  Tbeokr.  1,  64  ff. ; 7,  73;  8,  92.  vgl.  Dind.  4,  84,  Aelian  V.  H.  10, 
18,  iS.  A.  II,  13,  Partlien.  29.  Treue  Nymphenliebe  auch  b.  Hygin  f.  59, 
doch  fordert  diese  auch  sonst  aussrhliefslichen  Besitz,  Schol.  Apollon.  2, 
477.  ln  andern  Fallen  erhebt  die  Nymphe  den  Geliebten  zu  ihres  Gleichen, 
Kalliin.  ep.  23. 

2)  Plato  Phaodr.  238D.  241  E,  vgl.  Paul.  p.  120  vulgo  autem  memo- 
riae  prodilum  est,  qurcunque  speciem  qiiandam  e fonte  i.  e.  efligiem  Nym- 
phae  viderint,  Turendi  non  fecisse  finrin,  quos  Graeci  vvu(foi.t]7trov{  vo- 
cant.  Latini  lymphaticns  appellanl. 

3)  ßovQiin  vüfiifctt  iVfovoat,  Maxtdova  Heg.  d.h.  die  Wilden,  die 
Aufgeregten,  vgl.  oben  S.  381. 

4)  Virg.  Ge.  4,  382  Oceanumque  patrem  rerum  Nymphaique  Sorores, 
centum  quae  srlvas,  centum  quae  flumina  servant.  Virgil  scheint  alle  Nym- 
phen vom  Okeanos  abzuleiten,  wie  die  Dryaden  auch  sonst  von  den  Naja- 
den nicht  unterschieden  werden,  Schoemann  op.  2,  129sqq. 
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sos,  der  Aphrodite,  der  Demeter  und  Persephone  und  sind  als 
Wassernymphen  vorzugsweise  fruchtbar  und  nährend  und  reich  an 
Gaben  ( n/mviai , xßß/rmyo'pot.jfyedwp/dfg),  auch  heilend  ‘)  und 
kinderlieb  (xmgmQncpni),  endlich  und  vor  allem  bräutlich  und 
Schutzgollheiten  der  Ehe,  weil  alles  süfse  Wasser  befruchtend 
wirkt,  daher  auch  die  Bräute  und  jungen  Frauen  vtfupai  genannt 
wurden  und  eine  Begiefsung  derselben  mit  Quellwasser  zu  den 
nothwendigen  Hochzeitsgebräuchen  gehörte*).  Dagegen  das  Ge- 
schlecht der  Oreaden  (ogeidäeg,  dgeariddeg,  ngtoy.iiim  u.  s.  w.) 
und  Dryaden  oder  llatnadryaden  (dgvdösg,  d^aögvdöeg)  d.  h. 
der  Wald-  und  Baumnymplien,  wie  sie  in  den  Hainen,  Schluchten 
und  Waldlbälern  lebten  (dXarjiöeg,  iXijWQol , aiXiovidöeg,  vc<- 
naiat),  spcriell  dem  Erdeleben  in  Waldungen  und  Gebirgen  an- 
gehört; aus  welchem  Grunde  llesiod  th.  129  dichtet  dafs  die  Erde 
sic  zugleich  mit  den  ragenden  Bergen  und  den  Wäldern  erzeugt 
habe.  Sie  sind  es  vorzüglich  die  mit  Apoll  und  Hermes,  mit  Pan 
und  den  Satyrn  spielen  und  scherzen  oder  von  ihnen  geliebt  und 
verfolgt  werden,  indem  sie  bald  als  rüstige  Jägerinnen 
dygioarivai) , bald  als  Hirtinnen  von  Scbaflieerden  (vn^uai, 
ainoXmai,  /LtrjXideg,  irr tftrtXideg,  negifirjXiöeg)  geschildert 
werden.  Beide  Gattungen  werden  oft  nach  einzelnen  Gebirgen 
oder  Flufs-  und  Quellgebielen  benannt,  z.  B.  die  Idaeischen 
Nymphen,  die  Peliaden  vom  Gebirge  Pelion,  die  Kithaeronischen 
vom  Kitliaeron,  auf  dem  die  Sphragilischen  Nymphen  in  einer 
Höhle  hausten,  welcher  man  in  alten  Zeiten  eine  begeisternde 
Wirkung  zuschrieb3),  ferner  die  Diktaeischen  auf  Kreta,  die 
vom  Tmolos  und  Paklnlns  in  Indien  oder  die  Ismenides,  Ani- 
grides,  Acheloides,  die  Leibelhrischen  Nymphen  u.  s.  w.  Oder 
man  nannte  sie  nach  bestimmten  Grotten  und  Höhlen,  die  ge- 
wöhnlich von  ihnen  bewohnt  werden  (dvtgiddeg)  z.  B.  die 
Korykischcn  am  Parnafs  und  in  anderen  Gegenden4),  die 
Sithnides  in  Megara  u.  s.  w.  Ferner  erzählte  man  sich  von 


1)  Vgl  die  vvutfttt  totvhfn  oder  itoviäStt  b.  Paus.  C,  22,  4,  Athen. 
15,  31  und  Hesyrh  v.  largo  1 VV/Jif  «<  nvi(  xaXovvrai. 

2>  Porph.  d.  antr.  uymph.  12  oätv  xnl  rng  ya/iovfifvas  (9o<;  tot  uv 
fif  yfvtntv  ouvtifryutvas  vvfiuaf  re  xttXtiv  xctl  iournott  xnraytiv  fx 
nriyoiv  rj  va/ittTtur  fj  XQrjiiiir  ttnutuv  Vgl.  Thuk.  2,  15, 

llarpokr.  v.  Xovr  gotfögot , Hes.  vvfiifixu  Xovrgn,  Schal.  Arist.  Lysistr. 
378  u.  obpn  S.  430,  3. 

3)  Plut.  Arislid.  11,  Pnus.  9,  3,  5. 

4)  Denn  xi ogvxof  ist  überhaupt  Schlucht,  Grotte  und  ein  an  solchen 
reiches  Gebirge,  daher  der  Name  io  verschiedenen  Gegenden  vorkommt. 
Leber  die  Grotte  am  Parnafs , die  Pau  und  den  Nymphen  heilig  war,  Str. 
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beiden  und  überhaupt  von  diesen  dämonischen  Wesen,  die  einen 
besonderen  Gattungsbegriff  der  schaffenden  Natur  ausdrücken, 
dafs  sie  nicht  unsterblich  wären  wie  die  Götter,  sondern  nur 
sehr  lange  lebten.  Wie  Hesiod  bei  Plut.  d.  orac.  def.  1 1 eine 
Najade  sagen  läfst  dafs  eine  Krähe  neunmal  so  lange  wie  der 
Mensch,  ein  Hirsch  viermal  so  lange  wie  eine  Krähe,  ein  Rabe 
dreimal  so  lauge  wie  ein  Hirsch,  ein  Palmbaum  neunmal  so  lange 
wie  ein  Rabe,  ihr  eignes  Geschlecht  aber  zehnmal  so  lange  wie 
eine  Palme  lebe.  Und  so  erzählt  der  II.  in  Ven.  257  von  den 
Baumnymphen  des  idaeischen  Gebirges  von  Troja,  denen  Aphro- 
dite den  kleinen  Aeneas  anvertraut,  dafs  mit  ihnen  zugleich  die 
hochgewipfellen  Fichten  und  Eichen  aus  dem  Gebirge  hervor- 
wachsen,  in  geweihten  Gehegen  die  Niemand  zu  verletzen  wage. 
Wenn  aber  ihre  Stunde  kommt,  dann  welken  die  Blätter,  stirbt 
die  Rinde,  fallen  die  Zweige  und  mit  dem  Tode  des  Baumes  weicht 
auch  von  der  Nymphe  ihre  Seele1).  Ein  Glaube  welcher  neue 
Märchen  und  Fabeln  erzeugte,  wie  wenn  eine  Baumnymphe  die 
Rettung  ihres  Baumes  durch  den  Genufs  ihrer  Liebe  vergilt,  eine 
andre  dessen  Zerstörung  an  dem  Frevler  durch  den  Untergang 
seines  ganzen  Geschlechtes  rächt*);  auch  hat  der  Name  llama- 
dryaden  wesentlich  diese  Bedeutung,  das  sympathetische  Leben 
der  Nymphe  und  ihres  Baums  auszudrücken.  Unter  den  Naja- 
den  sind  aus  der  argivischen  Sage  die  Danaiden  berühmt,  unter 
den  Baumnymphen  die  Meliaden  oder  die  der  Eschen,  welche  in 
verschiedenen  Sagen  und  Dichtungen  ausgezeichnet  wurden3). 
Ein  Gleiches  geschah  unter  den  Bergnymphen  der  Echo,  dem 
personilicirten  Widerhall  der  Berge  und  Schluchten.  Man  er- 
zählte von  ihr  dafs  Pan  sie  geliebt  habe,  sie  aber  habe  einen  Sa- 
tyr vorgezogen,  oder  dafs  Pan  sie  umsonst  zu  haschen  versuchte, 
bis  er  zuletzt  in  der  Leidenschaft  den  Hirten  tolle  Wuth  ein- 
nöfst,  so  dafs  sie  die  Echo  zerrcifsen,  deren  Glieder  seitdem  durch 
alle  Welt  zerstreut  sind  4):  oder  dafs  sie  den  schönen  Narkissos 
geliebt  habe  und  aus  Liebe  zu  ihm  verschmachtend  zur  blofsen 
Stimme  geworden  sei.  Er  ist  ein  Bild  der  eitlen  Frühlingsblume 


9,  417,  Paus.  10,  32,  5,  Briindsted  im  Ausland  1S40  n.  124  — 120,  Ulrichs 
R.  u.  F.  119. 

1)  Piudar  bei  Plut.  Erot.  15  /cfoJAifpoi'  r(xuan  ttlävos  Xrtyoüoai. 
Kallim.  Del.  79,  Nonnos  Dionys.  14,  212;  16,  230.  lies.  ftnxQoßtoi  al 
vvpitftti,  Poitoi. 

2)  Apollon.  2,  470 IT.  mit  den  Scbol.,  Tzetz.  Lyknpbr.  480. 

3)  Srhoenmnn  Op.  2,  127  sqq. 

4)  Moschus  ld.  6,  Longus  3,  23. 
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am  Bach,  welche  sich  in  diesem  spiegelnd  nach  kurzer  Blüthe 
verwelkt,  daher  Echo,  das  schmachtende  Bild  der  Stimme  («ocis 
imago ) und  dieses  Spiegelbild  der  Blüthe  des  Frühlings  wohl  zu- 
sammenpafsten.  Obwohl  verschiedene  Sagen  auch  vom  Narkissos 
Verschiedenes  erzählten,  indem  sie  ihn  bald  als  Sinnbild  einer 
eitlen  Sprödigkeit  gebrauchten  bald  als  das  einer  schnellen  Hin- 
fälligkeit, wie  Hyakinthos  und  ähnliche  Personiticationen  1 ).  Ver- 
ehrt wurden  die  Nymphen  fast  überall  wo  man  sie  selbst  waltend 
und  anwesend  dachte,  in  Wäldern  und  Gebirgen,  an  Quellen  und 
auf  feuchten  Wiesen,  vorzüglich  in  Gegenden  von  fruchtbarer 
und  stiller  Ländlichkeit  oder  bukolischer  und  idyllischer  Gebirgs- 
einsamkeit,  wie  daran  alle  Theile  von  Griechenland,  namentlich 
Thessalien,  Arkadien  und  Elis,  auch  die  Inseln  und  Kleinasien 
reich  waren,  die  dann  wohl  auch  den  Ursprung  ihrer  Bewohner 
und  deren  älteste  Cultur  von  ihren  eingebornen  Nymphen  abzu- 
leilen  pflegten  2 ).  Ferner  heiligte  man  ihnen  gewöhnlich  die  Höh- 
len und  Grotten,  wo  es  tropfte  und  flofs,  wo  die  Bienen  sum- 
mend aus-  und  einfliegen  und  ein  still  geschäftiger  Naturgeist  in 
allerlei  seltsamen  Formen  und  Bildungen  sein  Wesen  treibt,  wie 
Griechenlands  Küsten  und  Berge  auch  an  solchen  Tropfsteinhöh- 
len aufserordentlich  reich  sind3).  Doch  wurden  ihnen  auch 
eigene  Heiiiglhümer  gestiftet,  sogenannte  Nymphaeen,  vorzüg- 
lich in  reich  bewässerten  Gründen  und  parkartigen  Anlagen, 
mit  der  Zeit  aber  auch  in  den  Städten,  wo  diese  Nymphaeen 
zuletzt  sehr  prächtige  Gebäude  wurden.  Geopfert  wurde  den 


1)  Die  gewöhnliche  Sage  ist  die  von  Thespiac  Ovid  M.  3,  339 — 510, 
Konon  21,  Paus.  9,  31,  6.  Aulserdem  erzählte  man  vom  Narkissos  in  der 
Gegend  von  Oropos,  in  Lakonien  und  am  Latmos  in  Karien.  Ein  Bild  der 
Eitelkeit  ist  Narkissos  in  dem  Sprichwort:  noXXni  ae  fjuar)(Sov(ltv  av  rrctu- 
■tbv  (f  ihiji,  wie  die  Nymphen  zu  ihm  gesagt  haben  sollen,  Paroemiogr.  Gr. 
1,371;  2,  85.  Ein  Bild  der  Vergänglichkeit  und  des  Todes,  wenn  man 
diese  Blume  ti/uiQnxKXXli  nannte  und  Selbstbespiegelung  im  Wasser  für 
eine  Vorbedeutung  des  Todes  hielt,  Artemid.  2,  7,  Plut.  Symp.  5,  7,  4, 
Colum.  r.  r.  6,  35.  Mehr  b.  Wicseler  die  Nymphe  Echo,  Gott.  1854  und 
Narkissos  1856. 

2)  (vvriaidJfi  vv/iipai  naQa  Ataßloi f Des.  d.  h.  auf  der  Insel  ein- 
heimische. Dagegen  d<JJv  vvfufftov  t qv  £dunv  'Avaxq(o>v  tnel  uot(qov 
nWpof  tyfvtTn  Ders.,  wegen  der  Wasserleitung.  Vgl.  die  Nymphen  auf 
Keos  u.  auf  Rhodos  S.  358.  475. 

3)  II.  24,  615  (v  XiniiXift,  o9i  <paal  9e ätov  fuutvai  tvva:  Nvu- 
< fntov  nft'  A/eXtoiov  i(iotuaayro.  Vgl.  Od.  5,  56ff.;  12,  318,  und  die 
berühmte  13,  104 IT.  Nymphenhöble  am  Hvmcttos  s.  Vischer  Erinner.  a. 
Gr.  S.  59. 
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Nymphen  mit  Ziegen  Lämmern,  Milch  Oel,  auch  mit  Wein  4). 
Ihre  körperliche  Bildung  dachte  man  mädchenhaft  und  von  rei- 
zender Schönheit,  die  durch  den  Schmuck  von  Kränzen  und  Früh- 
lingsblumen gehoben  wurde  (xaM.inX6x.afioi,  ionloxnfim,  ev- 
aztfpavoi,  xalhaticpavoi).  Dazu  kommt  eine  unbezw  ingliche 
Liebe  zur  Musik  und  Spiel  und  Tanz,  welcher  sie  in  allen  schö- 
nen Waldgegenden  und  Thälern,  an  den  Flüssen  und  Quellen, 
bei  geweihten  Steinen  und  Bäumen  huldigen,  auch  Sterbliche  hin 
und  wieder  zulassend,  nur  dürfen  sie  nicht  mit  ihnen  zu  wett- 
eifern wagen  oder  übermüthig  werden3).  Und  immer  sind  sie 
von  schwebender  Leichtigkeit,  jagend  und  rennend,  daher  sie  mit 
gleichartigen  Uebtmgen  gefeiert  und  von  den  Mädchen  beim  Spiele 
in  demselben  Sinne  angerufen  wurden3);  oder  sie  baden  sich, 
strählen  ihr  Haar,  lagern  sich  im  weichen  Grase  und  pllücken 
Blumen.  Auch  die  gewöhnliche  Darstellung  der  Nymphen  war 
die  von  Tanzenden,  mit  hlofsen  Füfsen,  blofsen  Armen,  aufge- 
löstem Haar,  hochaufgegürtelen  Kleidern,  fröhlichen  Blicken4). 
Sollten  die  einzelnen  Gattungen  unterschieden  werden,  so  pflegte 
man  die  Najaden  Wasser  schöpfend  oder  Wasser  in  Gelafsen 
tragend  oder  Muscheln  vor  den  Schoofs  haltend,  die  Oreaden  auf 
hoher  Felsspitze  sitzend  und  ausschauend  abzubilden3). 

6.  Die  Satyrn. 

Die  derberen  Elementargeister  der  Wälder  und  Berge,  eben 
deshalb  mit  einer  Andeutung  des  balblhierischen  Naturtriebes 
durch  körperliche  und  Gesichtsbildung.  Nach  Hesiod  sind  sie 
desselben  Geschlechts  wie  die  Bergnymphen  und  die  Knieten, 
die  nichtsnutzigen,  die  durchtriebenen  Satyrn0),  wodurch  ihr 


1)  Od.  13,  350;  17,  240,  Theokr.  5,  12.  53.  139.  149,  Longus  2,  31. 

2)  Od.  6,  105;  12,  318,  die  Kvprien  b.  Athen.  15,  30,  vgl.  Aotooin. 
Lib.  22.  31.  32. 

3)  Poll.  9,  127,  Eust.  zn  Od.  24,  340,  Ant.  Lib.  32. 

4)  Longus  1,  4,  vgl.  Zoegn  bassir.  t.  20.  21. 

5)  Daher  2'xonia(  b.  Philostr.  Im.  2.  4,  vgl.  Stephani  Parerga  Areb. 
14,  579 fT.  Najaden  vgl.  Paus.  8,  31,  2,  Millin  G.  M.  I.  80.  81,  O.  Müller 
Handb.  § 403,  4. 

6)  y(vnq  ovriSaviüv  Zar rpme  xnl  Au rj/avotQyotv  s.  oben  S.  515,  3. 
Nach  einer  asiatischen  Sage  war  Satyros  ein  Sohn  des  Dionysos  und  der 
Nymphe  Nikaea , die  sich  rhm  im  Rausche  ergeben  hatte,  Memn.  Ilcrakl. 
41.  Das  Wort  scheint  eines  Stammes  mit  adS-rj  ndämv.  ^tavniov  hiels 
ein  Kraut  von  stimulirender  Wirkung,  auf  einer  tarentin.  Münze  (D.  A.  K. 
1,  74)  das  Attribut  eines  Satyrs. 
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Character  treffend  gezeichnet  wird.  Immer  sind  sie  neckisch  und 
durchtrieben,  schelmisch  und  albern,  lüstern  nach  Wein  und  Wei- 
hern, mutli willig  und  Teige:  ein  Geschlecht  dessen  dämonische 
Begabung  einen  starken  Zusatz  von  der  Bocksnatur  bekommen 
hat1)-  Bei  kräftigen  Gliederformen  haben  sie  stumpfe  Nasen, 
ziegenartige  Ohren,  mitunter  auch  Knollen  am  Halse,  borstiges 
und  wie  bei  den  Ziegen  emporgesträubles  Haar,  endlich  das 
Schwänzchen  im  Rücken  und  tluerisch  gebildete  Geschlechts- 
theile.  Ihr  eigentliches  Lehen  und  Treiben  ist  im  Walde  und  in 
den  Bergen,  wo  sie  jagen  oder  Heerden  treiben,  tanzen  und  sprin- 
gen und  dazu  musiciren,  den  Nymphen  auflauern2),  mit  Diony- 
sos schwärmen,  trinken  und  allerlei  tollen  Unsinn  treiben.  Den 
ihnen  eigentümlichen  Tanz,  der  aus  hocksartigen  Sprüngen  be- 
stand, nannte  man  Sikinnis,  wie  man  sie  selbst  wegen  dieser  tieri- 
schen Unruhe  Skirtoi  d.  h.  Hüpfer  und  Springer  nannte  3).  Ihre 
Musik  ist  die  ländliche  und  die  der  Hirten,  der  Syrinx,  der  Flöte, 
der  Gymbeln  und  Castagnetten,  des  Dudelsacks.  Den  Menschen 
waren  sie  nach  dem  Volksglauben  oft  feindlich,  indem  sie  in  die 
Heerden  einbrachen  und  das  Vieh  tödteten,  die  Weiber  mit  ihrer 
Brunst  verfolgten,  das  Volk  in  der  Gestalt  von  Kobolden  schreck- 
ten u.  dgl.  m.4).  Eine  höhere  Bedeutung  aber  für  Poesie  und  Kunst 
verdankten  sie  den  Spielen  und  Mummereien  der  Dionysien,  wo 
die  Maske  der  Satyrn  immer  sehr  beliebt  war,  als  das  bei  solchen 
Lustbarkeiten  unentbehrliche  Element  der  ungebundenen  Natür- 
lichkeit und  privilegirten  Scurrilität.  So  entstand  in  Attika  das 
Satyrdrama,  eine  Art  von  Compromifs  zwischen  der  ernsten  und 
feierlichen  Tragödie  und  der  durchtrieben  volkstümlichen  Lust- 
barkeit der  Satyrmaske,  deren  Hauptreiz  in  der  natürlichen  Pa- 
rodie bestand,  welcher  die  Vorgänge  aus  der  epischen  und  my- 


1)  Daher  man  sie  auch  t(tvqoi  nannte  d.  h.  Böcke.  Vgl.  Serv.  V.  Ecl. 
pr.  u.  Itesych  v.  ilrvQOf  u.  TQtiyov;  Zmvqovs  Sttt  rö  TQÜytov  dtra  fxt,v- 
Auf  älteren  Vasenbilderii  haben  sie  meist  Pferdeschwänze,  Pferdehufe  und 
Eselsohren,  wodurch  sie  den  Kentauren  ähnlicher  werden. 

2)  Nymphenraub  der  Satyrn  und  andre  Merkmale  ihrer  derben  Sinn- 
lichkeit auT  Münzen  von  Thasos  und  Letc. 

3)  Lob.  Agl.  131 1 sqq.  ffx»(»rqrqf  ZärvQog  Mosch,  id.  6,  2.  2Uxiwtt 
von  ailtaftru  und  xivtialtai. 

4)  Apollod.  2,  1,  2,  Philostr.  v.  Apollon.  7,  27  p.  123  K.  Auch  die  in 

dem  kleinen  Gedichte  der  Homer.  Sammlung  Kdutvo;  jj  und  b. 

Arist.  Eq.  S34  angerufenen  Kobolde  werden  zu  der  Gattung  der  Satyrn  ge- 
hören, Harpokr.  xößaXot  J a(fj.ov( s tlol  t tves  axltjQol  neoi  tov  . Uovv- 
oov,  Lob.  1320  sqq. 
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Ihologischen  Götter-  und  Heroen  weit  durch  die  ländliche  und 
immer  läppische  und  neckische  Umgebung  der  Satyrn,  die  den 
stehenden  Chor  bildeten,  unterworfen  wurden.  Natürlich  pafsle 
nicht  jeder  Vorgang  zu  solchem  Spiele,  doch  ist  die  griechische 
Götter-  und  Heldensage  in  allen  Parlieen  reich  genug  an  halbko- 
mischen oder  leicht  zu  travestirenden  Vorgängen,  um  auch  für 
solche  Composilionen  eine  unerschöpfliche  Fundgrube  zu  bilden. 
Namentlich  sind  es  die  Sagen  aus  dem  Kreise  des  Dionysos  und 
des  Herakles,  welche  dazu  benutzt  wurden,  da  vorzüglich  dieser 
Held,  allezeit  tapfer  und  gewaltig,  aber  gefräfsig  und  trunkliebend, 
wie  man  ihn  sich  im  Volke  dachte,  immer  von  den  Satyrn  um- 
schwärmt  ist,  die  bald  mit  ihm  essen  und  trinken,  bald  seine 
Waffen  stehlen  oder  durch  andere  Neckereien  ihn  in  den  Harnisch 
bringen,  dann  das  Hasenpanier  ergreifen  u.  s.  w.  Ferner  wurden 
die  vielen  Ungeheuer  und  Riesen  der  griechischen  Mythologie 
gern  auf  diese  Weise  travestirt,  wie  davon  der  Euripideische 
Kyklop  ein  Beispiel  giebt.  Oder  es  ist  die  verliebte  Lüsternheit 
der  Satyrn  welche  hervorgehoben  wurde,  wenn  nehmlich  Schön- 
heit und  blühende  Jugend  in  ihren  Bereich  kam,  oder  ihre  un- 
ergründliche Feigheit.  Der  Vorgang  der  Bühne  nun  regte  auch 
die  Künstler  an  sich  in  ähnlichen  Composilionen  aus  der  my- 
thologischen Figuren  weit  zu  versuchen,  wie  in  manchen  Vasen- 
hildern  verschiedene  Acte  aus  der  Götter-  und  Heldensage  auf 
entsprechende  Weise  überarbeitet  vorliegen  ').  Aber  auch  sonst 
sind  die  Satyrn  als  die  lebendigsten  und  volkstümlichsten  Cha- 
racterfiguren  des  bacchiseben  Naturlebens  und  der  baccbischen 
Sagenwelt  immer  besondre  Lieblinge  der  künstlerischen  Phanta- 
sie gewesen,  durch  welche  sie  sich  zugleich  immer  mehr  veredel- 
ten. ln  der  älteren  Kunst  sind  sie  meist  bärtig  und  alt,  oft  sogar 
recht  garstig  und  nicht  sehr  verschieden  von  wilden  Affen  und 
häfslicben  Waldteufeln.  Mit  der  Zeit  indessen,  besonders  in  der 
jüngeren  attischen  Schule,  wurde  ihre  Erscheinung  immer  jugend- 
licher und  zarter,  und  allerlei  naives», und  anmutiges  Spiel  und 
Treiben  des  Waldes  oder  der  Weinlese  und  der  bacchischen  Aus- 
gelassenheit Iäfst  sie  auf  einem  immer  ansprechenden  Hinter- 
gründe erscheinen.  Bald  sieht  man  sie  mit  musikalischen  Hebun- 
gen beschäftigt,  in  welcher  Gattung  eine  oll  wiederholte  Statue 
berühmt  war,  die  man  gewöhnlich  von  einem  Musterbilde  des 


1)  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Verbandl.  1846.  47  S.  29)  ff,,  E.  Curtius  He- 
rakles der  Satyr  u.  Dreifufsräuber,  B.  18S2,  wo  aber  nicht  an  einen  ver- 
kleideten Herakles,  sondern  an  einen  wirklichen  Satyr  zu  denken  ist. 
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Praxiteles  ableitct,  wo  ein  anmuthiger  Satyr  schalkhaft  sinnend 
vor  sich  hinhlickt,  an  einen  Baum  geleimt  und  die  Flöte  in  der 
Hand  ').  Bald  warten  sie  des  kleinen  Dionysos,  bald  macht  ein 
auserlesener  Satyrjüngling  den  Mundschenk  seines  Herrn  und 
Meisters,  bald  sieht  man  sie  mit  Maenaden  oder  Nymphen  in  bac- 
chantischer Lust  tanzen  und  schweben , wie  namentlich  die  aus 
Pompeji  erhaltenen  Wandgemälde  ausgezeichnet  schöne  Gruppen 
der  Art  zeigen.  Oder  man  sieht  diese  dämonischen  Geschöpfe 
den  Wein  lesen,  den  Wein  keltern1')  und  vor  allen  Dingen  den 
Wein  geniefsen  und  im  seligen  Rausche  hingegossen  ausschlafen. 
Oder  sie  jagen  und  balgen  sich  mit  Bacchantinnen  und  Herma- 
phroditen, oder  endlich  es  sind  genrearlige  Stücke  aus  dem  Fa- 
milienstillleben der  Satyrn  im  Walde,  indem  hei  diesem  Geschlechle, 
wie  bei  den  anderen  gleichartigen,  zuletzt  neben  den  männlichen 
auch  weibliche  Satyrn  und  deren  Kinder  auftrelen,  derbe  runde 
Gestalten,  in  denen  die  Natur  gleich  die  gewaltige  Potenz  im  Trin- 
ken und  in  anderen  Dingen  ankündigt.  Auch  die  Namen  der  Sa- 
tyrn, wie  deren  besonders  auf  Vasenhildern  viele  Vorkommen, 
pllegen  immer  solche  Vorzüge  auszudrftcken.  Das  sprechende 
und  aufserordenllich  treffende  Symbol  der  Satyrn  war  der  Hase, 
das  feige,  verliebte,  muthwillige  Thier  des  Waldes3). 

7.  Sllcn  und  die  Silene. 

Silcn  gilt  gewöhnlich  für  den  Aeltesten  unter  den  Satyrn, 
deren  leichtfertige  Schaar  er  mit  väterlicher  Sorgfalt  anführt  und 
behütet4),  die  Silene  für  ältere  Satyrn  (Paus.  I,  23,  6).  Doch 
scheint  noch  ein  bedeutenderer  Unterschied  stallzulinden,  sowohl 
hinsichtlich  der  Abstammung  als  des  dämonischen  Characters. 


1)  Vgl.  dagegen  B.  Stark  nrrhiiol.  Studien,  Wct7.lar  1852  S.  ISA-,  und 
daselbst  S.  2t>  If.  über  ein  gleichfalls  sehr  berühmtes  Gemälde,  den  ausü- 
benden Satyr  des  Protogenes,  angclehnt  und  mit  zwei  Flöten. 

2)  Athen.  5,  28,  Lung.  4,  3 Tuivmy oü  2~nrnt>ni  naroütTf(,  rtnvra- 
yov  liiixyai  jrnQtvnvoai.  Anacrront.  3 (17)  TUtlqdov  tifin£lov$  fioi  xnl 
flÖTt>rac  xit r nürwv  xnl  Mmvadat  rptynirrnc,  no(n  ki\vöv  oU’ov, 
kqvoßttiiti  natoüi'Utt  Tovf  Za tvQovt  ytHtönaf  u.  ».  w.  Vgl.  Welcker 
Ztsclir.  f.  A.  li.  523  IT.,  A.  I).  2,  113fT.  Nikandrr  Alexiph.  3ti B".  nennt  statt 
der  Satyrn  Silene. 

3)  Vgl.  Müller  Handle  § 385  u.  die  Auswahl  b.  Wieseler  D.  A.  K.  2, 
454  — 487.  Satyrnamen  b.  0.  Jahn  Vasenb.  26  IF.,  Köhler  Nonnos  48,  Ste- 
phani nusr.  Ileeakl.  218. 

4)  So  besonders  b.  Euripidrs  im  Kyklnpen  u.  wahrscheinlich  überhaupt 
im  attischen  Satyrdrama.  Auch  in  dein  bacchischen  Aufzuge  in  Alexandrien 
Athen.  5,  28. 
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Die  Silene  gehören  nehmlich  vorzugsweise  der  kleinasiatischen, 
namentlich  lydischen  und  phrygischen  Sage  an,  also  jenen  For- 
men des  Bacchusdienstes  die  den  griechischen  zwar  verwandt, 
aber  doch  in  vielen  Punkten  von  ihnen  verschieden  waren.  Und 
sie  waren  in  diesen  Sagen  und  Religionen  vornehmlich  Dämonen 
des  fliefsenden,  quellenden,  nährenden  und  befruchtenden  und 
begeisternden  Wassers,  die  eben  deswegen  meist  an  Quellen, 
Flüssen  und  Brunnen,  in  feuchten  Gründen  und  üppigen  Gärten 
heimisch  gedacht  wurden  '),  dahingegen  die  Satyrn  recht  eigent- 
lich Berg-  und  Waldgeister  sind.  Die  Silene  hatten  überdies  in 
den  kleinasiatiscben  Sagen  neben  ihrer  scurrilen  und  lasciven 
Bedeutung  doch  eine  ernstere,  nehmlich  die  der  bacchischen 
Naturhegeisterung  die  in  musikalischen  Erfindungen  und  prophe- 
tischen Aussprüchen  sich  offenbart,  so  dafs  sie  erst  durch  die 
Griechen  und  durch  die  Vermischung  mit  den  Satyrn  diesen 
gleichartig  geworden  zu  sein  scheinen.  Selbst  das  Symbol  des 
Esels , welches  den  Silenen  eigenlhürnlich  ist  und  in  der  Midas- 
snge  bedeutungsvoll  hervortritt,  wird  erst  durch  Misverstand 
und  Parodie  der  Griechen  die  einseitig  lächerliche  und  scur- 
rile  Bedeutung  bekommen  haben,  ln  dem  ursprünglichen  Zu- 
sammenhänge jener  asiatischen  Sagen  mufs  dieses  Thier  neben 
seiner  gemeineren  Natur  eine  höhere  und  edlere,  namentlich  et- 
was Prophetisches  gezeigt  haben,  wie  in  anderen  orientalischen 
Dichtungen.  Wie  würde  es  sonst  dazu  gekommen  sein  als  Opfer 
des  hyperboreischen  Apoll  genannt  zu  werden,  wie  dieses  selbst 
bei  dem  ernsten  Pindar  geschieht1 2)?  Aber  freilich  wird  die  Na- 
tur der  Silene  auch  in  Kleinasien  immer  eine  gemischte,  aus  ge- 
meinen und  idealen,  Scurrilität  und  Tiefsinn,  Humor  und  Ernst 
zusammengesetzte  gewesen  sein,  ihr  wesentlicher  Ausdruck  der 
des  cynisrhen  Humors  und  der  Ironie,  wie  diese  nicht  selten  das 
characleristische  Merkmal  der  orientalischen  Fabel  ist. 


1)  Weleker  Nachtrag  S.  214,  0.  Jaho  Ficoroo.  Cista  S.  371. 

vbf  scheint  dasselbe  Wort  zu  sein  mit  dem  italischen  silanus,  welches  Mes- 
sendes und  sprudelndes  Wasser  bedeutet.  Iin  Innern  einer  Schale  aus 
Vulci:  aiXavöf  r fnntov,  rjifi/ ; o oh'oi,  O.  Jahn  Miinrlin.  Vas.  n.  331,  Finl. 
(7X11-  Vinum  aqnae  misceri  (invenil)  Stnphylus  Sileni  filius  l’lin.  7,  199. 

2)  l’ind.  P.  10,  33.  Auch  Kallimachos  und  Apollodor  wulsten  von  die- 
sen Opfern,  s.  Schul.  Find.  I.  c.  u.  Clein.  Protr.  p.  25  I*.  Znm  Theil  erklä- 
ren sic  sich  durch  die  oben  S.  207,  1 besprochene  Natur  Apollons  als  eines 
Befruchters  der  Heerden , des  dem  Priap  und  dem  Int.  Inuus  verwandten 
Ap.  ,9ö(il'nf  u.  iffiaaihfVf.  Hoch  ist  auch  hier  die  niantische  Seite  wesent- 
lich, vgl.  das  Orakel  des  Apoll  zu  Priapos  am  Ilcllespout,  Tzetz.  Lyk.  29. 
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Die  älteste  Sage  erzählt  vom  König  Midas  und  seinem  Si- 
lcn,  wie  jener  diesem  nachgeslellt  und  ihn  endlich  durch  Ver- 
mischung einer  Quplle  mit  Wein  (in  kleinasiatischen  Sagen  ein 
öfter  wiederholtes  Motiv)  gelängen  habe,  bald  in  seinen  Bosen- 
gärlen  am  Dermios  bald  in  Phrvgien  (S.  508).  Der  gefangene 
Silen  offenbart  dem  Könige  hohe  Weisheit  und  allerlei  verborgene 
Kunde  über  die  Natur  der  Dinge  und  die  Zukunft,  wovon  Aristo- 
teles und  Theopomp  ausführlicher  berichtet  hatten  ').  Also  ein 
befruchtender  und  prophetischer  Nalurgeist  des  Wassers  und  der 
Gärten,  der  sich  durch  Wein  berücken  läfst,  aber  sonst  an  jene 
prophetischen  Meeresgreise  erinnert,  wie  an  den  ihm  noch  näher 
verwandten  Faunus  der  italischen  Fabel.  Eine  eigenthümliche 
Version  derselben  alten  Tradition  scheint  auch  die  aus  der  Odys- 
see 9,  197  bekannte  Sage  zu  sein,  von  Maron  dem  Sohne  des 
Euanthes,  eines  Priesters  tles  Apoll  (vermulhlich  wegen  seines 
prophetischen  Geistes),  der  dem  Odysseus  den  wunderstarken, 
von  den  späteren  Dichtern  vielgepriesenen  Wein  giebt  und 
nachmals  gewöhnlich  ein  Sohn  des  Dionysos  oder  ein  Pflegling 
oder  Sohn  des  Silen  heifst-).  Der  Silen  selbst,  von  wel- 
chem diese  Sagen  berichten,  wird  bald  in  Nysa  geboren  bald  der 
erste  König  von  Nysa  genannt1 2 3),  auch  der  Pflegevater  und  Er- 
zieher des  Dionysos,  den  er  zu  allerlei  Kunst  und  Wissenschaft 
und  den  Erfindungen  des  Weinbaus  und  der  Bienenzucht  ange- 
leilel  habe,  wie  er  ihm  nachmals  immer  als  treuer  Freund  ge- 
sellt geblieben  sei.  Wobei  ohne  Zweifel  an  jenes  Nysa  in  Thra- 
kien gedacht  werden  mufs,  welches  in  der  gewöhnlichen  Diony- 
sossage und  zwar  von  den  ältesten  Dichtern  als  Ort  der  Pflege 
des  kleinen  Bacchus  genannt  wird. 

Sonst  werden  die  Silene  in  den  kleinasiatischen  Sagen,  ganz 
wie  die  Satyrn  in  den  griechischen , als  Walddämonen  und  Lieb- 
haber der  Nymphen  genannt  z.  B.  der  idaeischen  (ilom.  H.  in 


1)  Aristot.  b.  Pint.  cons.  ad  Ap.  27,  Theopomp  b.  Aelian  V.  H.  3, 
18.  Vgl.  Virg  Ed.  6,  I3ff.  u.  Serv.  z.  v*.  26,  Cic.  Tusc.  1,  48,  114  (Bac- 
chylidrs  fr.  2i,  Himer  ecl.  16,  5 u.  dos  Bild  b.  Philostr.  1,  22. 

2)  Mt'tntav  ist  der  Silen  von  Munuii'na,  dem  früheren  “/ffunpof,  der 
Name  verwandt  mit  dem  des  Magavas,  des  Silen  von  Kdaenae,  vgl.  Wel- 
cher Naditr.  216. 

3)  Ny  Sigmar  Sileni  Catnll  64,  253,  Silen  König  von  Nysa  Diod.  3,  71. 
Bri  Aelian  V.  H.  3,  18  ist  Silen  der  Sohn  einer  Nymphe,  fliov  ftiv  a<f  tt- 
yirSTfgot  rt\v  ifvniv,  avfrgu mov  <17  xgtCntov,  (nfl  xnl  nihnrnros  »je. 
Bei  Serv.  V.  Ed.  6,  13  heifst  es:  qnein  alii  Mereurii  filiutn,  alii  Panos  et 
Nymphae,  alii  ex  guttis  cruoris  Cocli  natum  esse  dixerunt. 
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Ven.  262),  endlich  als  Erfinder  der  nationalen  Musik,  sowohl  der 
volkstümlichen  z.  U.  der  Syrinx  als  der  im  Cultus  der  Rhea 
und  des  Bacchus  gebräuchlichen  Flötenmusik,  was  wieder  an  die 
lydischen  Nymphen  oder  Musen  erinnert  (S.  382).  So  wurden 
in  den  phrvgischen  und  lydischen  Sagen  Hyagnis  Marsyas  und 
Olympos  als  erste  Erfinder  und  Künstler  der  durch  die  Re- 
ligion der  Kybele  begeisterten  Flötenmusik  gepriesen,  von  wel- 
chen Künstlern  Marsyas  ausdrücklich  ein  Silen,  nach  dem  später 
gewöhnlichen  Sprachgebrauche  ein  Satyr  genannt  wird2),  Hya- 
gnis der  Vater  des  Marsyas,  Olympos  sein  Schüler,  so  dafs  also 
Marsyas  immer  die  Hauptperson  bleibt,  wie  er  auch  in  der  Sage 
vom  König  Midas  und  vou  der  Kybele  als  solche  hervorlritt 
(S.  508.  510).  Seine  ursprüngliche  Bedeutung  war  nach  siche- 
ren Nachrichten  die  eines  Flufsgolles  des  gleichnamigen  Flusses 
bei  der  alten  phrygischen  Stadt  und  Königsburg  Kclaenae,  wo  sich 
sehr  bestimmte  Sagen  und  Andenken  von  ihm  erhalten  hatten  3 ). 
Die  Natur  des  Silen  erkennt  man  auch  daran,  dafs  er  seinem 
Schüler  Olympos  gegenüber  nach  Pindar  eine  ähnliche  Weisheit 
offenbarte  wie  der  Siien  der  Midassage  diesem  Könige  gegen- 
über 4 ). 

In  den  abendländischen  Sagen  hat  die  bacchische  und  scur- 
ril  humoristische  Natur  der  Silene  jene  geistigeren  Eigenschar- 
ten der  nationalen  Sage  fast  ganz  in  Vergessenheit  gebracht. 
Doch  beweist  die  Art  wie  Plato  Sokrates  mit  den  Silenen  über- 
haupt und  insbesondre  mit  Marsyas  vergleicht  (Symp.  p.  215), 
bei  welcher  Gelegenheit  er  namentlich  von  der  Musik  des  Mar- 
syas und  seines  Schülers  Olympos  mit  grofser  Bewunderung 


1)  Horat.  A.  P.  239  custos  famtilusquc  dei  Silenus  alumni.  Vgl.  Ovid 
F.  3,  737  ff.,  Syaes.  calv.  eucom.  p.  69  u.  die  Bilder  au«  Pompeji  b.  Ternite 
3,3  — 5.  Der  makedonische  Name  für  die  Silene,  2Enva<5ai  oder  .inüJoi 
(Hesyrb)  ist  wohl  i.  q.  SaCXoi  d.  h.  die  Ucppigen,  Anakr.  fr.  56  ;1tov vaou 
anviai  JlaOOrtQföt;. 

2)  Plato  Symp.  215,  Plut.  Mus.  5.  7,  Paus.  10,  30,  5.  Von  Hyagnis  s. 
Mann.  Par.  ep.  10.  Marsyas  heifst  b.  Herod.  7,  26  ausdrücklich  ein  Silen, 
bei  Plato  a.  n.  O.  ein  Satyr.  Ueber  Marsyas  u.  Olympos  s.  Philostr.  Imag. 
1,  20.  21,  Müller  Handb.  § 387,  4. 

3)  Ilerod.  7,26,  wo  der  Fl.  xftrappijxiijf  der  Marsyas  ist,  Xen.  Anab. 
1,  2,  8,  Slrabo  12,  578,  Paus.  10,  30,  5,  Max.  Tyr.  8,  8,  Liv.  38,  13,  l.u- 
ran  3,  206  u.  A.  Ein  dem  Namen  A/npoii«?  verwandter  Flul'snnme  ist 
Müarrjt  oder  Mnaam  s.  Plut.  de  mus.  7,  C.  Müller  Hist.  Gr.  4,  629. 

4)  Sfhol.  Arisl.  Niub.  223  ö ;«p  toi  IlhSaoot  dialtyöfttvov  nuQ(i- 
ytoy  ibv  Zttlrjvuv  np'Olvftn<i>  toiovtovs  nuTq»  wfpi/dijxt  Jloyovs'  ei 
itila f (tf  ttfJtQt  i tjnia  ßaim  yjtrjuaiu  piot  di axoftnttov. 
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spricht,  dafs  den  Griechen  auch  die  ernstere  Seite  dieser  Ge- 
stalten nicht  unbekannt  war.  Auch  wurde  Siien  hin  und  wie- 
der in  Griechenland  nach  asiatischer  Weise  als  Spender  von 
Quellen  und  als  bacchischer  Genius  der  Fruchtbarkeit  verehrt 1 ), 
desgleichen  als  Pflegevater  des  Bacchuskindes,  in  welcher  Eigen- 
schaft er  durch  schöne  Statuen  verherrlicht  wurde,  deren  Co- 
pieen  auch  uns  einen  lieblichen  Anblick  gewähren2).  Und  so 
würde  auch  das  Bild  des  Marsyas  nicht  als  Symbol  der  Freiheit 
in  den  Städten  aufgerichtet  worden  sein,  wenn  er  nicht  eine 
ähnliche  Bedeutung  wie  Dionysos  kvatng  und  ifer&eQog  gehabt 
hätte3). 

Gewöhnlich  aber  spielte  Marsyas  auf  der  attischen  Bühne 
und  Siien  im  bacchischen  Thiasos  eine  ganz  andere  Rolle,  wie 
eben  der  Witz  des  attischen  Satyrspieles  und  die  volkstüm- 
liche Lust  der  öffentlichen  Aufzüge  solche  ausländische  Figu- 
ren zu  entstellen  pflegte.  Marsyas  wurde  auf  der  attischen 
Bühne  zum  Repräsentanten  der  ausgearteten,  von  Apollo  als 
dem  Vertreter  der  Kitharistik  hart  gezüchtigten  Flötenmusik. 
Nehmlich  in  der  oft  erzählten,  auch  durch  schöne  Kunstwerke 
verewigten  Fabel  wie  Athena  die  Flöte  erfunden  aber  weggewor- 
fen, Marsyas  sie  darauf  an  sich  genommen  und  mit  solcher  Kunst 
cultivirt  habe,  dafs  er  sich  mit  Apoll  in  einen  Wettstreit  einzu- 
lassen wagte,  worüber  er  selbst  geschunden  wird  und  der 
Schiedsrichter  Midas,  der  dem  Marsyas  den  Sieg  zugesproeben, 
zu  seinen  Eselsohren  kommt4).  Es  scheint  dabei  eine  ältere 
phrygische  Sage  von  Kelaenae  zu  Grunde  zu  liegen.  Hier  sah  man 
nehmlich  auf  dem  Markte  der  Stadt  die  Quelle  des  Marsyas  und 
bei  derselben  aufgehängt  den  sogenannten  Schlauch  des  Marsyas, 
angeblich  seine  eigne  ihm  von  Apollo  abgezogene  Haut  3).  Zur 


1)  Paus.  3,25,2;  6, 24,6,  T.  des  Siien  in  F.lis  (ohne  Dionysos),  AUftrj  iSX 
olvov  Iv  txntüfittii  rtvKt)  tfrfiuoi.  Pausanias  sah  auch  Gräber  von  Silenen 
in  Palaestina  und  in  Pcrgamum.  Auch  kommt  Siien  an  der  Seite  der  Guten 
Tychc  in  der  Bedeutung  des  Guten  Dämon  vor,  Gerhard  Agathod.  466  u.  t.  3. 

2)  Pindnr  b.  Paus.  I.  c.  ö (aptvift  <F  ö yoQonvnot,  uv  AlaXu'tyovoi 
(vom  Vorgebirge  Males)  ffhQt i//t  iVnCtFoc  axotias  2.'fiXrjv6(.  Vgl.  Müller 
Handb.  § 3S6,  4 u.  YVieseler  D.  A.  K.  2,  406.  Vgl.  Dens.  Snmml.  d.  areb. 
nmnism.  Instituts  d.  Univ.  Gott.  1S59  S.  21. 

3)  Unrat.  Sat.  J,  6,  120,  Hörn.  Myth.  443. 

4)  S.  die  Verse  des  Melanippides  und  Telestes  b.  Athen.  14,  7,  Kurip. 
b.  Straho  13,  616,  Büttiger  kl.  Sehr.  1,  3 — CO,  Ad.  Michaelis  Ann.  d.  Inst. 
30,  29S  — 347.  Vgl.  oben  S.  176.  50S. 

5)  rav  vno  'i’Qvyäv  Xäyof  t/a  vno  llnnXXtDVot  txtiaQivxa  ftl'rt- 
XQi/xnaÖijvtti,  Herod.  7,  26. 

Preller,  griech.  Mylholngie  I.  2.  Aull.  37 
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Erläuterung  dient  der  in  Kleinasien  und  auch  sonst  bei  den  Al- 
ten ziemlich  allgemeine  Gebrauch,  die  Silene  in  ihrer  Bedeutung 
als  Quelldämonen  an  Quellen  und  Fontänen  auf  einem  Schlauche 
sitzend  oder  stehend  oder  neben  ihm  lagernd  abzubilden,  so 
dafs  also  jener  Schlauch  des  Marsyas  ursprünglich  gcwifs  die- 
selbe Bedeutung  gehabt  hatte.  Erst  in  der  Zeit  wo  das  Flöten- 
spiel minder  angesehen  war  als  früher,  wie  diese  Ansicht  vor- 
züglich von  dem  jüngeren  Athen  und  im  Widerspruch  gegen  die 
Kunstübungen  der  Boeoter  vertreten  wurde,  wird  die  Wendung 
hinzugefügt  sein  dafs  Apoll  den  Marsyas  wegen  seiner  Anmafsung 
in  dieser  Kunst  und  bei  lebendigem  Leibe  geschunden  habe. 
Einige  setzen  noch  hinzu  dafs  aus  dem  dabei  herabrinnenden 
Blute  des  Marsyas  oder  aus  den  über  ihn  vergossenen  Thränen 
der  Nymphen  der  nach  ihm  benannte  Flufs  entsprungen  sei '). 

Der  bacchische  Silen  aber  wurde  zu  dem  gemüthlich  scur- 
rilen  Trunkenbolde,  wie  ihn  so  viele  alte  Kunstdenkmäler  zei- 
gen, entweder  allein  oder  unter  den  übrigen  Figuren  des  bac- 
chischen  Gefolges.  Ein  kurzer  dickwanstiger,  am  Kopfe  mit 
einer  Glatze  versehener,  am  Leibe  sehr  haariger  Alter,  der  im- 
mer Betrunkene  Ueberselige,  der  auf  seinem  Esel  dem  Zuge 
seines  Herrn  und  Meisters  folgt  und  der  Stütze  der  Satyrn,  sei- 
ner dienstwilligen  Umgebung  bedarf,  sonst  würde  er  jeden  Au- 
genblick von  dem  Esel  herunterfallen 1  2).  Oder  er  mischt  sich 
stehend  den  bacchischen  Trunk,  oder  er  lehnt  oder  liegt  mit 
seinem  Schlauche,  der  überall  wesentlich  zu  ihm  gehört,  oder  er 
sitzt  mit  der  Syrinx  oder  der  Flöte  in  der  Hand , wie  ihn  die  at- 
tischen Bildhauer  in  ihren  Läden  aufzustellen  und  zur  Aufbe- 
wahrung kleinerer  Götterbilder  von  Gold  zu  benutzen  pflegten3). 
Neben  ihm  erscheint  das  ganze  Geschlecht  der  Silene  in  ent- 
sprechenden Situationen,  trinkend  oder  betrunken,  den  Kordax 
tanzend,  aber  auch  die  Kithar  spielend,  gewöhnlich  alt  und  zottig. 
Eine  eigenthümliche  Nebenart  ist  die  derPapposilene  oderSileno- 
pappe,  die  vollends  ganz  haarig  und  thierisch  aussehen,  von 
narr  nag  dem  phrygischen  W'orte4),  auch  diese  also  eine  der 


1)  Manoüat  vvuif  nytvfc  Telestes  b.  Athen.  14,  7,  vgl.  Ovid  M.  C, 
382  ff.,  Paus.  10,  30,  o,  Plut.  de  fluv.  10. 

2)  Lukian  dcor.  conc.  4 o (raXuxnos  y/gtuv,  otfios  rijv  $Tva , Inl 
Bvov  t«  7i oXXa  nyovutro; , stv&bs  ouxot.  Vgl.  Müller  Handb.  § 386,  D. 
A.  K.  2,  494 — 52 f . Gerhard  byperb.  reim.  Stud.  2,  87.  112. 

3)  Plato  Symp.  1.  c.,  vgl.  haoofka  b.  Gerhard  I).  u.  F.  1853  S.  172. 

4)  S.  oben  S.  511.  Hier  in  der  volkstümlichen  Bedeutung  wie  Vä- 
terchen. Bacchus  gestützt  von  einem  Silenopappos,  schöne  Gruppe  von 
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phrygischcn  Dämonologie  entlehnte,  aber  ins  Grobkomische 
übertragene  Charactermaske. 


8.  Priapos. 

Es  ist  der  thierischc  Begattungstrieb  in  seiner  unverbüllten 
Gestalt,  obwohl  die  Alten  sich  auch  hier  die  Kraft  der  animali- 
schen Befruchtung  nicht  ohne  vegetativen  und  andern  Segen  zu 
denken  wufsten,  daher  Priapos  wesentlich  zum  bacchischen 
Gottesdienste  gehört,  ßpeciell  dem  kleinasiatischen1).  Beson- 
ders war  sein  Cultus  in  den  am  Ilellcspont  und  der  Propontis 
gelegenen  Städten  heimisch,  in  Lampsakos,  Parion,  Priapos  und 
Kyzikos,  wo  eine  üppige  Fruchtbarkeit  des  Bodens  sich  mit  der 
üppigen  Phantasie  der  Bevölkerung  vereinigte  um  diese  für  uns 
anstöfsige,  aber  bei  den  Alten  populäre  Gestalt  hervorzurufen. 
Denn  auch  über  Lydien , Lesbos,  Thasos  und  andere  Inseln  war 
dieser  Dienst  verbreitet2),  ferner  über  Griechenland,  wo  das  in 
einer  fruchtbaren  Gegend  bei  Phlius  gelegene  Orneae  sogar  bei 
Manchen  für  seine  lleimath  galt3),  und  über  Italien.  Ueberall 
galt  er  für  einen  Dämon  der  Zeugungskraft  und  der  Fruchtbar- 
keit, der  in  feuchteu  Gründen,  Weinpilanzungen  und  Gärten 
verehrt  wurde,  aber  auch  bei  der  Ziegen-  Schaf-  und  Bienen- 
zucht und  selbst  als  Gott  der  Häfen  und  des  Fischfangs  4),  end- 
lich in  den  bacchischen  und  andern  Mysterien  als  Symbol  der 
unermüdlichen  Schöpfungs-  und  Wiedergeburtskraft  des  Natur- 
lebens, daher  man  sein  Bild  selbst  auf  Gräbern  fand.  In  Lam- 
psakos hielt  man  den  Namen  Priapos  für  einen  Beinamen  des 
Dionysos5),  obwohl  dieser  Dämon  dort  gewöhnlich  für  einen 


Marmor  Mon.  d.  Inst.  1854  p.  81,  vgl.  p.  1 19  den  trunknen  Silen  auf  seinem 
Esel.  Auf  der  Bühne  erschienen  die  Silenc  gewöhnlich  im  s.  g.  /onratos 
//re öl1  d.  h.  einer  zottigen  Bekleidung. 

t)  Diod.  4,6,  Str.  13,587,  Paus.  9,31,2,  Catull  18,  Virg.  Ge.  4.  111. 
Andre  nannten  ihn  'f&vtpttllot  nnd  Tv/cov  &.\.  der  itbyphalliscbc  Glücks- 
dämnn,  s.  oben  S.  423, 3.  Auch  'OQ9ayr]Z  und  Koyfctalos  waren  verwandte 
Gestalten,  vgl.  Plato  com.  b.  Athen.  10,  58. 

2)  Petron  Satyr.  133  Nympharum  Baccbique  comes,  quem  pulcra  Dione 
divitibus  silvis  numen  dedit,  inelyta  paret  cui  Lesbos  viridisque  Thasos, 
quem  Lydus  adorat  vestiflnus  templumque  tuis  imponit  Hypaepis.  Vgl.  die 
Inschr.  a.  Tbera  C.  I.  2 p.  1085. 

3)  Str.  8,  382.  Am  Helikon  Paus.  1.  c. 

4)  Anthol.  Pal.  6,  33.  89;  10, 1.  2. 

5)  6 avTÖf  cSy  nfi  Jtovvacp,  (E  tnt9-(Tov  xalovfttvof  ot/rtof , 
&Q(afißos  xal  tiid-vQafxßot,  Athen.  1,  54,  vgl.  5,  33,  Scbol.  Theokr.  1,21, 

37* 
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Sohn  des  Dionysos  und  der  Aphrodite  galt 1 ),  mit  welcher  er  die 
Gärten  und  die  feuchten  Gründe  und  die  Sorge  für  Häfen  und 
heiteres  Wetter  auf  beruhigtem  Meere  theilte.  In  Priapos  nannte 
man  ihn  einen  Sohn  des  Dionysos  von  einer  Ortsnymphe  2),  da 
er  auch  sonst  oft  neben  den  Nymphen  verehrt  wurde.  Auch 
dem  Eros  stand  er  nahe  d.  h.  dem  Eros  in  physikalischer  Be- 
deutung, wie  er  vor  Alters  zu  Thespiae  und  Parion  in  einer  dem 
Priapos  verwandten  Gestalt  verehrt  zu  sein  scheint  (S.  395),  wo- 
gegen der  letztere  später  gewöhnlich  den  gemeinen  sinnlichen 
Naturtrieb  im  Gegensatz  zu  dem  geistiger  gedachten  Eros  aus- 
drückte. Hin  und  wieder  nannte  man  ihn  auch  einen  Sohn  des 
Hermes,  nehmlich  des  ithyphallischen,  und  llermaphrodilos. 
Endlich  seine  nahe  Verwandtschaft  mit  Silen  zeigt  sich  darin 
dafs  ihm  wie  diesem  der  Esel  heilig  war,  dessen  priapeische 
Natur  und  dessen  wüstes  Geschrei  manchen  derben  Spafs  ver- 
anlafstc 3). 

Die  Bildung  des  Priap  war  eine  doppelte,  je  nachdem  er 
Gegenstand  eines  eignen  Cultus  war  oder  in  den  Gärten  zum 
Schutz  gegen  Diebe  und  Vögel  aufgestelll  wurde.  Jene  ist  die 
eines  weichlichen,  nach  asiatischer  Weise  bekleidelen  Allen  mit 
spärlichem  Barle,  einem  Kopftuch  und  einem  bunten  Kaftan, 
welches  Gewand  vorne  aufgehoben  einen  Schoofs  bildet,  in 
welchem  der  Segen  der  Früchte  und  unter  welchem  das  chara- 
cteristische  Merkmal  des  unverhältnifsmäfsig  grofsen  Gliedes  zu 
sehen  ist4).  In  den  Gärten  d.  h.  als  hortornm  custos  stellte  er 
sich  so  dar  wie  ihn  die  Dichter  oft  im  Scherz  beschreiben,  ein 
zugehnuener  Pfahl  mit  gewaltigem  roth  angestrichenen  Gliede, 
in  der  Hand  eine  Sichel  oder  eine  Keule,  auf  dem  Kopfe  ein  Rohr, 


Schot.  Lukian  p.  61.  172.  Man  sagte  n^lctnoi  and  IlQftjnos,  Meiaeke  z. 
Theokr.  1,  21. 

1)  Diod.  Paus.  1.  c.,  Stcph.  B.  v.  "ißanvos  und  släuipaxot,  Schot. 
Apollon.  1,  932. 

2)  Str.  13,  5S7,  Hesych  v.  IToirjn(i!o{. 

3)  Vgl.  die  Fabeln  b.  Ovid  F.  1,  391  IT.;  6,  313 CT-,  Uctant.  1,  21,  25, 
Hygin  P.  A.  2,  23. 

4)  O.  Jahn  Leipz.  Ber.  1S55  S.  234  IT.  u.  Ibb.  d.  V.  v.  A.  im  Rheinl. 
27,  45 — 62  m.  3 Taf.  Diese  Figur  trat  bald  allein  auf,  als  Symbol  des  Jah- 
ressegens, umgeben  von  den  4 Jahreszeiten  in  Gestalt  von  Knaben,  oder 
neben  Bacchus  epbeubek ranzt,  mit  Thyrsos  und  Früchten,  auch  wohl  mit 
einem  Trinkgeschirr,  auch  als  Nebenfigur  der  Aphrodite  und  des  Eros,  vgl. 
die  Terraeollcn  v.  Pantikapacum  Anliq.  du  Bosph.  Ciminer.  S.  Petersb. 
1954  t.  65. 
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welches  vom  Winde  hin  und  herbewegt  die  Vögel  scheuchte  1 ), 
während  man  dem  Attribut  des  zeugenden  Gliedes  zugleich  einen 
Schutz  gegen  den  bösen  Blick  des  Neides  und  andern  dämoni- 
schen Einflufs  zuschrieb. 


9.  Pan. 

Dagegen  ist  Pan  wieder  ein  Gott  von  rein  griechischer  Ab- 
kunft, der  Sohn  des  arkadischen  Alpenlandes  und  der  Geist  sei- 
ner Berge,  von  denen  alle  gröfseren  seine  Höhlen  und  Heilig- 
thümer  zeigten,  das  Maenalische  Gebirge,  das  Lykaeische,  das 
Kylienische,  das  Parlhenion,  die  Pholoe,  wie  in  den  Thälern  die 
Flüsse  und  die  Weideplätze  voll  von  seiner  Verehrung  waren2). 
Ein  schönes  Gedicht  unter  den  kleineren  Homerischen  (19)  er- 
zählt von  seiner  Abkunft  und  von  seinem  Treiben.  Der  kyllc- 
nische  Hermes3)  hütet  in  der  Nähe  seines  Stammheiligthums 
die  Schafe  des  Dryops  d.  h.  des  Waldmanns,  mit  dessen  schöner 
Tochter  er  den  Pan  zeugt,  ein  Kind  von  seltsam  gemischter  Bil- 
dung, ziegenfüfsig,  mit  zwei  Hörnern  und  einem  langen  Barte, 
aber  wie  es  lachte  und  wie  cs  sprang!  Die  Mutter  fürchtet  sich 
vor  ihrem  Kinde,  Hermes  aber  wickelt  es  in  Hasenfelle  und 
trägt  es  auf  den  Olymp,  setzt  sich  neben  den  Zeus  und  zeigt  den 
Göttern  seinen  Jungen,  und  Alle  haben  ihre  Freude  daran,  ganz 
besonders  Bacchus.  L'nd  sie  nennen  ihn  Pan,  weil  er  eine  Lust 
für  Alle  war  (or / rpgtva  jrnaiv  tregijiev).  Die  richtigere  Ab- 
leitung seines  Namens  ist  aber  die  von  n ata,  n TTcuov  d.  i.  der 
Weidende4),  denn  er  ist  wesentlich  vo/ntng  und  ein  Gott  der 
Heerden,  vornehmlich  der  Ziegen,  weil  die  griechischen  Berge, 
vollends  in  Arkadien,  immer  voll  von  weidenden  Ziegenheerden 
sind.  Auch  im  Uebrigen  beschreibt  jenes  Gedicht  sein  ganzes 
Wesen  und  Walten  aufserordenllich  lebendig,  indem  es  damit 
zugleich  ein  malerisches  Bild  der  arkadischen  Natur  giebt,  wo 
die  schneebedeckten  Felsengipfel  so  kühn  und  hoch  emporstre- 
ben, die  Quellen  so  lustig  herunterströmen,  durch  dichtes  Ge- 
büsch das  überall  die  Schluchten  ausfüllt,  und  unten  in  den 


1)  Theokr.  ep.  4,  Virg.  Ge.  4,  110,  Horat.  S.  1,  8,  Ovid  F.  1,  400.  415, 
C.  1.  n.  5960. 

2)  Paus.  8,  36,  5;  37,  8;  49,  2,  Ovid  F.  2,  269  IT. 

3)  d.  i.  der  ithyphallisrhe,  dessen  Symbol  der  Bork  ist. 

4)  I7ctv  von  der  Wurzel  pn,  welche  im  Skr.  bedeutet  tueri,  susteutare, 
Kriech.  nrioptai , wovon  frt üau/urjv  uai  nfnüptu,  daher  näfia,  noi/irjv, 
Iftiv,  pa-sco,  pa-bulutn  u.  s.  w.  Riirn.  Mylh.'365. 
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Thälern  die  wiesigen  Gründe  mit  den  schlängelnden  Bächen 
sich  so  lieblich  dehnen.  In  solchen  schattigen  Bergthälern  (avä 
Ttiarj  öevÖQrjEvra)  treibt  sich  Pan  herum  mit  den  tanzlieben- 
den Nymphen,  welche  von  den  jähen  Gipfeln  der  Felsen  herun- 
tereilen  (Bergquellen)  und  den  Pan  rufen,  den  Weidegotl  mit 
dem  stattlichen  Haarwuchs  (vojutov  &env  aylaeS-etQov),  den 
struppigen  (aixfitjerrcc),  der  auf  allen  hohen  Bergen  zu  Hause 
ist1),  wo  der  Schnee  liegt  und  schwindelnde  FeJsenpfade  füh- 
ren, wie  im  Dickicht  des  Waldes.  Bald  gehl  er  den  Strömungen 
der  rauschenden  Quellen  nach,  dann  wieder  eilt  er  die  jähen 
Pfade  hinauf  bis  zum  Gipfel  und  läuft  über  die  schimmernden 
Höhen  dahin,  oder  er  jagt  in  den  Schluchten  das  Wild,  mit 
scharfem  Blicke  spähend2).  Abends  aber  zieht  er  sich  in  seine 
Höhle  zurück  und  bläst  dann  so  schön  auf  seiner  Hirtenflöte, 
kein  Frühlingsvogel,  der  in  vollen  Büschen  singt,  kann  schöner 
flöten.  Und  mit  ihm  singen  und  springen  die  Bergnymphen  an 
der  Quelle,  und  der  ganze  Berg  hallt  wieder  von  dem  tönenden 
Echo,  und  unten  im  Thale  lauschen  andachtsvoll  die  Men- 
schen3). Pan  aber  tanzt  hin  und  wieder  springend  mit  hurti- 
gen Füfsen,  bald  im  Reigen  bald  in  der  Mitte,  wie  noch  jetzt  die 
griechischen  Hirten  tanzen.  Und  er  hat  ein  zottiges  Luchsfell 
über  dem  Rücken  und  sein  Herz  ist  voll  von  Lust  über  die  Tänze 
und  die  schallenden  Gesänge  auf  dem  weichen  Rasen,  wo  der 
Krokos  und  der  duftende  Hyakinlhos  zwischen  dem  dichten 
Grase  blüht. 

Tags  die  weidenden  Heerden,  die  lustige  Jagd  des  Wildes, 
die  strahlenden  Gipfel  der  Berge,  Abends  die  Musik  der  Pans- 
flöle  und  der  fröhliche  Tanz  und  Gesang  der  Nymphen , die  im- 
mer zur  Umgebung  des  Pan  gehören,  welch  ein  lebendiges  Ge- 
mälde! Zur  Vervollständigung  desselben  gehört  aber  auch  der 
Schlaf  des  Pan  um  die  heifse  Mittagsstunde,  wenn  die  Sonne 


1)  Daher  vnarot  und  Schutzzoll  der  Brut  der  wilden  Vögel  neben 
Apoll  und  Zeus  b.  Aesrh.  Agnm.  55. 

2)  Sil.  Ilal.  13,  340  oblendcnsque  manum  solem  infervcscere  fronti 
arcet  et  umbrato  perlustrat  pasrua  visu.  Auch  eine  characteristische  Ei- 
genthiimlicbkeit  dieser  im  Gebirge  und  in  der  freien  Natur  heimischen  Dä- 
monen, der  l’ane  und  Satyrn.  Man  nannte  diese  Geberde  anoaxoiitiv, 
s.  Stephani  Par.  Arch.  14,  552  IT. 

3)  Auf  dem  Lykaeiscben  Gebirge  gab  es  einen  Ort  Mtlnua,  wo  I’au 
die  Syrinx  erfunden  batte.  Die  Umwohner  des  Maenaliscben  Gebirgs  glaub- 
ten ihn  oft  flöten  zu  hören.  Vgl.  auch  die  Verse  b.  Athen.  10,  81,  das 
Skolion  b.  Athen.  15,  50  u.  Platos  Epigramm  Antbol.  9,  S23. 
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brütet  und  Alles  so  heimlich  und  so  stille  und  so  müde  ist,  kein 
Hirte  wagt  dann  zu  Hüten,  denn  Pan  ruht  um  diese  Zeit  von  der 
Jagd  und  ist  sehr  empfindlich  wenn  er  gestört  wird  (Theokr. 
1,  15).  Eben  so  das  gleich  ausdrucksvolle  Bild  von  dem  Pani- 
schen Schrecken,  wenn  es  in  den  einsamen  Bergen  ruft  und 
schallt  und  das  menschliche  Gemüth  dem  grofsen  Naturgeiste 
gegenüber  von  Furcht  und  Angst  und  plötzlicher  Muthlosigkeit 
ergriffen  wird.  Oder  das  Klingen  und  Singen  von  allerlei  Stim- 
men und  Lauten  und  der  Widerhall  in  den  Felsen  und  Schluch- 
ten 1 ),  welches  zu  dem  Märchen  von  Pans  Liebe  zur  Echo  ge- 
führt hat,  und  das  liebliche  Bild  der  Schalmei  in  den  Bergen, 
welche  zu  der  Dichtung  von  der  Syrinx  Veranlassung  gegeben 
hat.  Denn  auch  diese  galt  für  eine  Geliebte  des  Pan,  obwohl  sie 
eigentlich  nur  die  personilicirte  Hirtenflöte  und  seine  Erfin- 
dung ist2),  wie  Andre  von  seiner  Liebe  zur  Pitys  erzählten,  der 
personiticirten  Fichte,  deren  Laub  gewöhnlich  seinen  Kopfputz 
bildete3).  UeberaU  ist  Pan  ein  grofser  Liebhaber  der  Nymphen 
und  brünstiger  Natur,  wie  sein  naher  Verwandter,  der  italische 
Faunus. 

Doch  ist  Pan  auch  ein  Gott  des  Lichtes,  das  ja  zuerst  die 
Gipfel  der  Berge  röthet  und  am  längsten  auf  ihnen  verweilt; 
daher  in  einigen  seiner  Heiiigthümer  ein  ewiges  Feuer  unter- 
halten (Paus.  8,  37,  8)  und  er  selbst  mit  einer  Fackel  in 
der  Hand  gebildet  und  durch  Fackelfeste  ausgezeichnet  wurde. 
Man  erzählte  deshalb  auch  von  seiner  Liebe  zur  Luna,  welche  er 
durch  einen  Theil  seiner  Heerde  gewonnen  habe,  während  er  auf 
einem  Vasengemälde,  welches  den  Anbruch  des  Tages  darstcllt, 
auf  einem  Berge  stehend  zuerst  den  aufgehenden  Helios  be- 
griffst4 ).  Ferner  ist  er  ein  Gott  der  natürlichen  Begeisterung 
und  Wahrsagung,  wie  die  Natur  der  Berge  und  Wälder  sie  von 
selbst  eingiebt,  daher  es  Orakel  des  Pan  gab  und  in  Arkadien  die 
Nymphe  Erato,  die  Geliebte  des  Arkas,  für  seine  Prophetin  galt 5). 


1)  I.ucr.  4,  578  ff.  Stimmen  der  Nymphen  in  den  Bergen  Od.  6,  122. 
Vgl.  Shönav  uiiXivrixos  C.  I.  n.  4538  u.  oben  S.  568. 

2)  Ovid  M.  1,  690  ff.,  Longus  2,  34.  37.  Eine  musikalische  Nymphe, 
sie  verbirgt  sich  vor  Pan  im  Röhricht,  er  greift  nach  ihr,  fafst  aber  nur 
das  Rohr,  aus  dem  er  die  Flöte  bildet. 

3)  Lukian  D.  D.  22,  4,  Longus  2,  39  jjpcta.?»/  uiv  n(rvog,  fiQÜaStj 
tf<  Evpiyyog,  netütnu  <f(  ovöinmt  zlQvttatv  It'o/Xüv  xal  'Ent/AqUoi 
Nv/x(f,tui  nct()(ya>v  nQttyyaTct. 

4)  Vgt.  S.  340  uud  347.  Pan  und  Luna  auf  einer  M.  v.  Patrae  D.  A. 
K.  2,  174.  Heilige  Heerde  des  Pan  Longus  4,  4. 

5)  Paus.  8,  37,  9.  So  ist  Pan  auch  ein  Gott  der  Träume  und  der  Hei- 
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Auch  ist  er  ein  Gott  der  Wege  und  Stege  und  Geleitsgott 
(ivödtog,  no/maiog),  sowohl  auf  den  Bergen  als  auf  dem 
Meere,  dessen  Fluthcn  er  mit  seiner  Flöte  von  den  Bergen  herab 
besänftigt'),  ferner  ein  Scliutzgott  aller  Hirten  und  Jäger,  wie 
er  denn  selbst  ein  eifriger  Jäger  und  als  solcher  aller  Beviere 
kundig  ist2).  Die  Berge,  die  Höhlen,  alte  und  ansehnliche  Ei- 
chen und  Fichten,  die  Schildkröten  waren  ihm  heilig  (Paus.  8,  54, 
4.  5).  Und  nie  ist  er  ohne  Tanz  und  Gesang,  ohne  seine  Flöte 
und  ohne  den  Chor  der  Nymphen  zu  denken.  Ja  er  galt  für  den 
göttlichen  Vorlänzer  und  Pfeifer  schlechthin  und  war  für  die 
volksthümlichen  Lustbarkeiten  der  Hirten  und  Bauern  ziemlich 
dasselbe  was  Apollo  für  die  vornehmeren  Kreise  der  Musen  und 
der  Olympischen  Götterfeste  war3). 

Ueberall  liebte  Pan  die  Einsamkeit  und  die  freie  Ländlich- 
keit des  Gebirgs,  sei  es  dafs  er  im  höheren  Oberlande  oder  dafs 
er  an  der  Küste  verehrt  wurde4),  z.  B.  beim  Vorgebirge  Malea 
oder  in  Makedonien  oder  wo  ihm  sonst  in  Griechenland  oder  auf 
den  Inseln  eine  Höhle  geweiht  worden  war,  ihm  und  den  Nym- 
phen, denn  gewöhnlich  fanden  sich  beide  zusammen.  Ja  so  sehr 
war  dieser  Gott  ein  Gott  der  freien  Nalur  in  Bergen  und  Wäl- 
dern, dafs  es  eines  besonderen  Anlasses  bedurfte  um  ihn  auch 
in  die  Stadt  einzuführen.  Für  Athen  war  ein  solcher  eine  eilige 
Botschaft,  die  man  nach  Sparta  sandte,  als  sich  die  Perser  na- 
helen  (Herod.  6,  105).  Der  Bote  glaubte  unterwegs  beim  Par- 
thenischen  Gebirge  an  der  argolisch-  arkadischen  Grenze  den 
Ruf  des  Pan  zu  hören,  er  solle  in  Athen  melden  dafs  er  den 


lung  durch  Träume,  P.  2,  32,  5;  1 0,  2 u.  das  Epigramm  im  Bullet.  Arcb. 
1853  p.  137.  Selbst  Apollo  galt  für  seinen  Schüler  in  der  Mantik,  Argum. 
Pind.  Pylh.  p.  297. 

1)  Eurip.  Iph.  T.  1125,  Himer  ecl.  12,  8.  tuotfog  in  Inschriften  s. 
Keil  im  Philol.  1853  S.  170. 

2)  Arrian  d.  venat.  34,  llesych  txygfi'S  6 Ifctv  nngit  A0i\vatois, 
Paus.  8,  42,  2. 

3)  Aristoph.  Ran.  229  ffti  yäg  imtglnv  iviugoC  tt  Moüatti  xal 
xtQo ßärng  TlttV  o xaltt/uoti  Hoyyn  nal^tuv  nQoruntTfgnunt  <T  6 tfog- 
ftixiitg  'AnöXXotv  fVtxn  ooyaxog,  o v vnoi.ugiov  fyuägov  Iv  l/fjvatg 
rnfif  tn.  Soph.  Ai.  093  tat  lo>  Ilitv  Jlky  itKnkityxre  Kvkkartat  ymvo- 
xtvnov  migala;  nnö  iffigriiSog  tfriyqft’  tu  Önöy  zogonoi'  nenf.  Pin- 
dar  nannte  ihn  yopier»/»'  rf Ittutatov  Itetöv  b.  Aristides  T.  1 p.  49  Ddf. 

4)  axTto;  Theokr.  5,  14.  b.  Malea  ib.  7,  103  nach  Mcinrke  zu  ds.  St. 
u.  Steph.  ß.  p.  43,  obgleich  Panscult  im  thessal.  Geb.  Hninoie  nicht  auf- 
fallcn  sollte,  da  er  im  benachbarten  Makedonien,  wie  die  Münzen  der  Kö- 
nige lehren,  und  seit  den  Perserkriegen  gewifs  überhaupt  allgemein  ver- 
breitet war. 
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Bürgern  dieser  Stadt  sehr  wohl  wolle,  obschon  sie  sich  gar  nicht 
um  ihn  bekümmerten.  Nach  dem  Kriege  erinnerte  man  sich 
des  Panischen  Schreckens,  der  die  Feinde  bei  Marathon  und  bei 
Salamis  gejagt  hatte  1 ) und  stiftete  ihm  nun  die  Pansgrotte  an 
der  Burg  von  Athen,  wo  er  seitdem  mit  grofsem  Eifer  verehrt 
wurde  2),  mit  jährlichen  Opfern  und  einer  Fackelfeier. 

Ein  andrer  Anlafs  zur  Erweiterung  seines  Gottesdienstes 
und  zur  Vermischung  seiner  Figur  mit  den  Sagen  und  Bildern 
verwandter  Culte  war  das  Orgiaslische  seiner  Natur,  die  Neigung 
zum  Lärmen  und  zur  wilden  Aufregung,  wie  sie  allen  Berg- 
geistern eigenthümlich  ist  und  zum  Wesen  des  Pan  nicht  we- 
niger gehörte  als  zu  dem  des  Bacchus  und  der  Grofsen  Mutter 
und  ihrer  Korybantischen  Umgehung3).  Daher  die  häutige  Ver- 
schmelzung seines  Dienstes  und  des  Dienstes  der  Grofsen  Mutter, 
schon  in  Pindars  Gedichten,  wie  dieser  denn  auch  hei  seiner  eignen 
Stiftung  eines  Ileiligthums  der  Göttin  den  Pan  mithedachte,  man 
sprach  sogar  von  einer  Erscheinung  desselben  die  der  grofsc 
Dichter  gehabt  habe4).  Noch  weiter  ging  man  natürlich  in 
Kleinasien,  daher  Pan  in  lydischen  Sagen  und  späteren  Dichtun- 
gen geradeswegs  mit  Marsyas  identificirt  und  anstatt  dessen  im 
Wettkampfe  mit  Apollo  und  als  Lehrer  des  Olympos  genannt 
wurde  5).  Ehen  so  nahe  ist  aber  der  Geist  dieses  Gottesdienstes 
auch  dem  bacchischen  verwandt,  daher  Pan  nach  späterer  Auf- 
fassung auch  eben  so  nothwendig  zum  bacchischen  Thiasos  ge- 
hörte 6).  Entweder  als  kriegerischer  Geist  und  Verbreiter  des 


1)  Das  Epigramm  des  Simonides:  röv  iQayönovv  Ifik  TTiiva,  rbv 
si(>X"<fa,  T ov  xnxa  A/ijdW,  toi-  fitx'  ’A9tjyn(civ  ffTijffnro  MiXriäitff. 
Panshöhle  b.  Marathon  Paus.  I,  32,  0,  auf  der  kleinen  Insel  Psyttuleia  b. 
Salamis  Aesch.  Pers.  -148,  P.  1,  36,  2,  b.  Anaphlystos  Str.  9,  398. 

2)  Die  Höhle  wird  oft  erwähnt.  Vgl.  die  anatbematisebeu  Bildwerke 
b.  Müller  llandb.  § 387,  7,  Schöll  Arrhäol.  Mitth.  S.  93. 

3)  Eurip.  Hippol.  141  (oben  S.  517,2).  Vgl.  Plut.  Amator.  16,  Lob. 
Agl.  641,  Schneidewin  Philol.  1848  p.  265. 

4)  Pind.  P.  3,  78,  vgl.  Aristid.  T.  2 p.  231  u.  dazu  die  Scholien.  Die 
zu  Pindar  a.  a.  O.  führen  aus  einem  verlornen  Gedichte  auf  Pan  diese 
Verse  an:  td  llay  Aoxn<i(as  utbftov  xal  fff ftviöv  xiifvTca v ifvXai,  l\fa~ 
rnbe  ftiyäXxu;  OJxa6(,  otftyiiv  Xnnluuv  fx(Xrjua  nnnvöt’,  u.  Arist.  Rhet. 
2,  24  diese  Verse  aus  demselben  Gedichte:  <o  utixnn  o ne  fttyäXxti  9iov 
xvvet  7xttvxoSarxav  xxtXfntaiv  'OXvfinioi. 

5)  Ovid  M.  II,  146 ff.  Pan  streitet  hier  mit  Apoll  wie  sonst  Marsyas 
und  zwar  auf  dem  lydischen  Berge  Tmolos,  welcher  Kampfrichter  ist. 

6)  Lukian  1).  D.  22,  3 x«)  ö /, Ubwoos  ovähv  Xunv  iiytv  nottiv  Sv- 
rxcxttt,  «XXü  txaiQOV  x«l  9inaxürt)y  neno(t\xaC  ue  xai  xiyovfttti  nuTty 
rav  yoQov.  Bacchus  gestützt  auf  einen  Satyr  und  Pan,  eine  mehrfach 
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Panischen  Schreckens,  in  welcher  Eigenschaft  er  bei  dem  Zuge 
gegen  die  Inder  die  besten  Dienste  thut 1 ) und  auch  sonst 
oft  bei  kriegerischen  Veranlassungen  gefeiert  wurde.  Oder  als 
lüsterner  und  cynischer  Liebhaber  der  Maenaden,  der  Nymphen 
und  Hermaphroditen,  auch  als  scurriler  Springer  und  Spafs- 
macher,  der  mit  den  Satyrn  wetteifert,  mit  seinem  Fufse  den 
Deckel  von  der  heiligen  Lade  mit  den  verborgnen  Heiligthümern 
Stöfs t und  überhaupt  das  Element  einer  derben  und  unbändigen 
Sinnlichkeit  unter  gleichartigen  Umgebungen  wesentlich  ver- 
stärkte. Daher  Pan  in  dieser  späteren  Kunst  und  Dichtung  auch 
für  andere  erotische  Gelegenheiten  eine  beliebte  Figur  und  an- 
hänglicher Begleiter  der  Aphrodite  wurde,  wie  wenn  er  bald  von 
der  Echo  bald  von  der  Peilho  für  den  Vater  der  Iynx  galt,  mit 
Eros  zudringlich  ringt  und  gelegentlich  gar  den  Herakles  be- 
schleichen will 2). 

Ein  so  vielgestaltiges  Wesen  beschäftigte  mit  der  Zeit  die 
künstelnde  Mythologie  nicht  wenig,  wie  sich  dieses  thcils  in  den 
verschiedenen  Genealogieen  des  Pan  zeigt,  indem  man  ihn  bald 
einen  Sohn  des  Zeus  bald  des  Hermes  bald  des  Apollo  nannte  3), 
theils  darin  dafs  man  ihn  vermöge  seines  Namens  zu  einem  All- 
Gott  (Iläv)  umdeutete.  Für  seine  Mutter  galt  bald  Kallisto  bald 
die  Nymphe  Oenoe  bald  Penelope,  letztere  offenbar  gleichfalls 
in  der  Bedeutung  einer  arkadischen  Nymphe,  da  der  Name  Pe- 
nelope zunächst  nur  eine  Spinnerin  bedeutete4)-  Doch  wurde 
diese  arkadische  Penelope  später  allgemein  für  identisch  mit  der 
von  llhaka  gehalten,  woraus  mit  der  Zeit  die  widerliche  Sage 
entstanden  ist  dafs  Pan  ein  Sohn  der  Penelope  und  aller  Freier 
sei.  Wie  sich  andrerseits  das  seltsame  Märchen  vom  Tode  des 
grofsen  Pan  bei  Plut.  d.  def.  orac.  17  von  selbst  dadurch  er- 
klärt dafs  man  in  dieser  Zeit  den  älteren  Berg-  und  Wald- Pan 


wiederholte  Groppe,  Braun  Ann.  d.  I.  1846  p.  213 — 227  t.  K.,  Mon.  4 t. 
35,  Brunn  Mon.  d.  I.  1850  t.  27  p.  114. 

1)  l’olyaeu  1,  2,  Köhler  Monn.  46.  Vgl.  Eur.  Rhes.  36  KqovIov  ITa- 
vbs  T pofitfjü  pjaOTiyi  (poßif.  Pan  rrTQttTnoTrji  auf  Lesboa  b.  Longus  4,  39, 
sein  Kricgsgcsrhrei  b.  Valcr.  Fl.  3,  51  IT. 

2)  Ovid  F.  2,  301 — 357,  vgl.  Serv.  V.  Ecl.  2,  31  a poetis  fmgitur  cum 
Amore  locUtus  et  ab  eo  victus  u.  Welcher  Zeitscbr.  f.  A.  K.  475B'.,  L. 
Friedländer  Mon.  d.  I.  1856  p.  34,  Stork  Frankr.  572.  Pan  et  Olympus 
luclantes  Welcher  D.  A,  K.  1,  318.  Pan  neben  Aphrodite  u.  Peitho  Ste- 
phani l’or.  Arch.  14,  564. 

3)  Hrrod.  2,  145,  Pind.  fr.  76,  Schot.  Eur.  Rbes.  36,  Schol.  Tbeokr. 
1,  3 u.  123,  ed.  Abrens  p.  461. 

4)  Vgl.  tiijVij  Tjijrof  Meineke  Anal.  Al.  p.  158. 
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des  arkadischen  Volksglaubens  neben  dem  jüngeren  All-Pan  der 
Philosophie  für  einen  sterblichen  Dämon  nach  Art  der  Nymphen 
und  der  Satyrn  zu  hallen  geneigt  war. 

Pans  Bildung  war  nach  dem  Volksglauben  die  des  soge- 
nannten Aiyinav  d.  h.  des  Bockspan  mit  Bocksbeinen,  gehörn- 
tem Kopfe  und  einer  entsprechenden  Gcsichtsbildung '),  ob- 
wohl daneben  auch  eine  menschlichere  Bildung,  bis  auf  das 
borstige  Haar  und  die  Hörner,  in  der  Kunst  herkömmlich  war. 
Seine  gewöhnlichen  Attribute  sind  die  Syrinx,  ein  Hirtcnstah, 
ein  Fichtenkranz  oder  ein  Fichtenzweig  in  seiner  Hand,  sammt 
andern  Merkmalen  des  im  Gebirge  hausenden  Jägers  oder  Hir- 
ten. Der  Ausdruck  seines  Gesichts  ist  je  nach  den  verschiedenen 
Stimmungen  verschieden,  bis  zur  Verzerrung  furchtbar  und 
schrecklich,  wenn  der  Panische  Schrecken  ausgedrückt  werden 
soll.  Der  Cultus  war  meist  ein  ländlicher,  indem  man  ihn  neben 
den  Nymphen  in  natürlichen  Höhlen  und  Grotten  verehrte  oder 
sein  Bild  unter  Bäumen  aufstelltc  und  mit  einfachen  Gaben  und 
Weihgeschenken  verehrte  2). 

Auch  Pan  hat  sich  als  Gattungsbegriff  vervielfacht.  Er 
selbst  wurde  zum  Familienvater,  so  dafs  neben  ihm  auch  Pans- 
frauen  und  Panskinder  auftauchen,  aus  denen  dann,  wie  bei  den 
Satyrn,  den  Kentauren  u.  s.  w.  von  den  Künstlern  ganze  Fami- 
lienstücke zur  idyllischen  Staffirung  der  Berge  und  Wälder  zu- 
sammengesetzt wurden.  Außerdem  gab  es  aber  auch  noch  das 
besondere  dämonische  Geschlecht  der  sogenannten  TJävei;3) 
oder  IIavtox.01,  eine  gemeine  Art  von  Waldteufeln  und  bocks- 
artigen Dämonen,  welche  die  Menschen  durch  koboldartigen 
Spuk,  Alpendrücken  und  böse  Träume  plagen  4),  im  Walde  mit 


1)  alymödxi;  ätxiQtas  Hom.  H.  19,  2.  37,  xpayönovs  Simonidcs,  xt- 
(ioß«TTis  Arist.  Kan.  230,  alyonpoflionos  xal  xpayoaxfXtjf  llerod.  2,  46, 
vgl.  Longa*  2 , 24  u die  lebendige  Schilderung  b.  Sil.  Ital.  13,  327 ff.  Ne- 
ben dem  Alylnav  kannte  man  auch  einen  'Epyunav  and  auf  Kreta  einen 
Sohn  des  Pan  and  Pflegebruder  des  Zeus  Atynxfpiui,  s.  Eratoalb.  cat.  27. 
Bilder  des  Pan  I).  A.  K.  2,  522 — 556.  Besonder«  zu  beachten  sind  die 
Münzen  aus  Arkadien,  Makedonien,  Pantikapaeuui  und  Pandoaia  in  Italien. 

2)  Viel  Dahingehöriges  b.  Longus.  Panshnhlrn  auf  dein  Parnafs  (die 
korykische),  auf  Pnros,  Tbasos  u.  s.  w.,  vgl.  Alkiphr.  p.  80  ed.  Meiueke. 
Die  Arkader  peitschten  ihren  Pan,  wenn  er  ihnen  nicht  zu  Willen  war, 
Theokr.  7,  106. 

3)  näves  neben  den  Satyrn  kannten  schon  Aescbylos  u.  Sophokles 
nach  Schot.  Theokr.  4,62,  vgl.  Arist.  Eccles.  1069  eo  Hüvit  iü  KoQvßavxis. 

4)  Hes,  II uv hs  axoxos  otov  vvxxtptvaf  <favxaola(,  Arteuiid.  2,  34 
'r.xaXT)  xal  ITäv  xal  'Exf  iälxrji.  37  6 dl  'E(fialxr)t  6 uvxös  xtp  Ilavl  VI- 
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den  Ziegen  und  Böcken  wie  mit  ihres  Gleichen  leben,  aber  auch 
vertraute  Kameraden  der  Satyrn  sind,  mit  denen  sie  nach  ge- 
meinem Glauben  die  gewöhnliche  Bevölkerung  unbekannter  Ge- 
birge und  Waldungen  bildeten.  Die  anmuthige  Gruppe,  wo  ein 
gutmüthiger  Panisk  einem  Satyr  oder  umgekehrt  ein  Satyr  einem 
Pan  den  Dorn  aus  dem  Pulse  zieht,  gehört  zu  den  schönsten 
Compositioncn  aus  diesem  Kreise. 

10.  Demeter  und  Persephone. 

Aus  diesem  üppigen  und  ühermülhigen  Treiben  auf  den 
Höhen  der  Erde  werden  uns  Demeter  und  Persephone  in  die 
stillere  und  ernstere  Werkställe  der  innen)  Erde  und  auf  leisen 
Uebergängen  bis  in  die  gelicimnifsvolle  Unterwelt  und  in  das 
Reich  der  Todlen  führen  1 ). 

Mutter  und  Tochter  bildeten  im  Culltis  und  in  der  Sage 
ein  unzertrennliches  Paar,  daher  sie  gewöhnlich  rw  schlecht- 
hin genannt  werden  d.  h.  die  beiden  Göttinnen,  bei  Euripides 
Phoen.  6S7  ai  diiow(.tai  &eai,  und  wegen  des  besonderen 
Ernstes  der  in  ihrem  Cultus  vorherrschte  sonst  ai  —sfirui  oder 
ai  Tlnivtai,  auch  ai  Jianoivai  die  Herrinnen,  zuweilen  ai 
{isyalai  Seal.  Demeter  ist  die  Mutter  Erde -),  aber  dadurch 
von  der  Gaea  und  Rhea  unterschieden  dafs  sie  speciell  Ackergöt- 
tin und  Thesmophoros  ist,  die  altgriechische  Erdgotlheit  mit 
der  vorherrschenden  Beziehung  auf  nationale  Cultur  des  Erdbo- 
dens, auf  feste  Ansiedelung  und  die  Satzungen  des  ehelichen  und 
bürgerlichen  Lebens,  auch  auf  die  Unterwelt  und  insofern  mystisch 
und  orgiaslisch,  aber  gehaltener,  würdiger  und  ruhiger  als  die 


vöfuatnt.  'EtfuäXjrfi  ist  der  Alp,  der  italische  Incubus.  Die  Allgemein- 
heit des  Volksglaubens  an  solche  Geister  beweisen  die  vielen  IVnuien  dafür, 
Hos.  IntäX qc  6 (tf  taXrt]i,  Se  AloXtit  ttf  (h) v,  itXXoi  fmaXXrit’  xa)  fntu- 
u(X t)V  xrtXoüon’,  vgl.  v.  ttfiaXo;  n.  tut/ fXtjt  u.  Didymos  b.  Schot.  Ar. 
Vesp.  1038  dal  tun )•  oi1  fmaXrjr  xal  Ttt/ux  xrtl  tvonav  xaXovat.  lieber 
ähnlichen  Volksglauben  der  Neugriechen  Pashley  Crete  2,  220  lf 

1)  S.  meine  Demeter  und  Persephone,  liniub.  1837. 

2)  /ln[ir)TT)n  i.  q.  TS j /ijrrjn.  Denn  die  Krde  j-q  y/a  ja ata  hiefs  auch 
dd , wie  in  dem  bei  den  Tragikern  üblichen  Dorismus  od,  tu  da,  äXiv  da, 
tf  iv  dä.  Vgl.  die  Doppclformen  yftf  voa  und  dltfouna,  yvoyof  und  cFro- 
tf  o£,  äyrbv  und  itdvov,  77 Tjyij  und  ;iq<tq,  vdniQ  und  t'j'pöf,  yXt’XV£  und  dul- 
cis.  Auch  das  Wort  dijuos  scheint  init  yrj  zusammenzuhangen,  daher  die 
beiden  Göttinnen  auf  Aeginn,  /lati(a  und  ^vfrjnt'a  Herod.  5,  82.  83  und 
ein  Freund  der  Demeter  zu  Pheneos  Namens  /1nut!>d itijf.  Neben  ,/q//q- 
Tjjn  war  auch  /frjui)TQtt  im  Gebrauch,  bes.  iin  Accus.  .l^utjToav,  Lobeck 
Paralip.  p.  142. 


Digitized  by  Google 


DEMETER  UND  PERSEPHONE. 


589 


asiatische  Rhea.  Persephone  ist  Ktigt]  Jr/urjtgog,  das  Kind  der 
Erdmuller,  aber  zugleich  die  Gemahlin  des  Pluton  und  Königin 
der  Unterwelt  so  lange  sie  in  dieser  weilt,  dahingegen  sie  die 
unzertrennliche  Gelahrtin  ihrer  Mutter,  die  Freundin  und  in 
einigen  Gülten  die  Schwester  des  Dionysos,  die  Gespielin  der 
Nymphen  und  der  himmlischen  Göttinnen  ist  so  lange  sie  der 
Oberwelt  angehört:  nach  welchen  entgegengesetzten  Beziehungen 
auch  ihr  Wesen  und  ihre  Benennung  zu  wechseln  oder  verschie- 
dentlich aul'gelafst  und  erklärt  zu  werden  pflegt. 

Der  Cullus  dieser  beiden  Göttinnen  und  des  mit  ihnen  eng 
verbundenen  Herrschers  der  Unterwelt  gehört  zu  den  ältesten, 
zu  den  pelasgischen  Formen  des  griechischen  Naturglaubens. 
Herodot  2,  171  führt  seinen  Ursprung  ausdrücklich  auf  die  pe- 
lasgische  Bevölkerung  zurück  und  man  findet  ihn  überall,  wo 
diese  meist  dem  Ackerbau  ergebenen  und  durch  ihn  zu  fester 
Ansiedelung  und  den  Grundbedingungen  eines  civilisirten  Lebens 
angeleileten  Stämme  sich  sonst  nachweisen  lassen,  bald  in  den 
einfacheren  agrarischen  Formen,  bald  in  den  mystischen  und  auf 
die  höheren  Bedürfnisse  des  menschlichen  l.ebens  übertragenen 
der  thesmophorischen  und  chthonischen  Demeter.  So  nament- 
lich in  Arkadien,  dessen  innere  Thäler  dem  Ackerbau  und  Feld- 
bau immer  eine  fruchtbare  Stätte  boten  und  dessen  zahlreiche 
Dienste  der  beiden  Göttinnen  zwar  nachmals  manche  Eigen- 
thümlichkeiten  eleusinisch-attischer Sage  milden  entsprechenden 
Gebräuchen  aufgenommen  hatten,  wo  sich  aber  doch  viel  Ur- 
sprüngliches und  Allerlhümliches  erhalten  hat,  besonders  zu 
Pheneos,  zu  Thelpusa  und  zu  Phigalia.  Ferner  in  Messenien, 
wo  die  alten  Städte  Arene  und  Andania  vor  den  messenischen 
Kriegen  Mittelpunkte  eirfFr  Weihe  gewesen  waren,  welche  das  kau- 
konische Geschlecht  der  Lykomiden  nach  Attika  ühersiedelte,  bis 
sie  nach  der  Wiederherstellung  Messeniens  durch  Epaminondas 
auch  in  derHeimalh  von  neuem  aufblühle  (S.  198,4).  So  hatten 
sich  auch  in  Lakonien.  namentlich  zu  Amyklae  und  Ilelos,  aus 
alter  Zeit  verschiedene  Arten  «les  chthonischen  Gölterdicnstes  er- 
hallen. Ferner  gehörten  Demeter  und  Persephone  in  den  frucht- 
baren Thälern  und  Gründen  von  Sikyon,  Korinth,  Phlius 
und  Argos  zu  den  ältesten  und  heiligsten  Gottheiten  und  in  dem 
benachbarten  Hermione,  einer  Stadt  dp r weitverbreiteten  Dryo- 
per,  treffen  wir  von  neuem  auf  eine  eigenlhümliche  Weihe  der  De- 
meter Chlhonia.  Auch  Megaras  alter  Dienst  ist  bemerkenswerlh, 
schon  deshalb  wreil  die  Stadt  ihren  Namen  davon  bekommen 
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hatte1).  Aber  von  ganz  vorzüglicher  Wichtigkeit  in  diesem  ge-  v 
sammten  Religionskreise  ist  dann  das  attische  Eleusis  in  der 
stillen  verschwiegenen  Bucht  von  Salamis,  welche  alljährlich  viele 
Tausende  zur  Feier  der  eleusinischen  Weihe  und  des  Gedächt- 
nisses der  ersten  Stiftungen  des  griechischen  Ackerbaues  zu  ver- 
sammeln pflegte.  Von  Eleusis  war  der  dort  auf  eigenthümiiche 
Weise  mit  dem  Dionysosdienste  verschmolzene  Cultus  zeitig 
nach  Athen,  von  dort  mit  den  ionischen  Colonieen  über  die  In- 
seln und  Kleinasien  verbreitet  worden.  Doch  gehörten  auch  in 
Boeotien  die  beiden  Göttinnen  zu  den  Burggöttern  von  Theben, 
welches  nach  einer  häufig  wiederkehrenden  Sage  für  ein  Braut- 
geschenk des  Zeus  an  seine  Tochter  Persephone  galt,  und  in 
den  benachbarten  Thälern  von  Tanagra  und  Oropos  übte  die 
alte  Bevölkerung  der  Gephyraeer  einen  eigentümlichen  Dienst 
der  Demeter  Achaea,  der  von  dort  auch  in  die  Umgegend  von 
Athen  übcrgesiedelt  worden  war.  Ferner  begegnet  man  densel- 
ben Göttinnen  und  einer  alten  agrarischen  Cultur  in  allen  frucht- 
bareren Gegenden  von  Phokis,  Lokris,  Thessalien  und  Epiros: 
in  Lokris  vorzüglich  in  der  Gegend  von  Opus,  dem  Herrscher- 
sitze Deukalions,  wie  schon  der  Name  dieser  Stadt  von  reichem 
Segen  des  Erdbodens  zeugt,  ferner  in  den  Thermopylen,  wo 
der  Dienst  der  Demeter  Pylaea  sich  seit  alter  Zeit  für  Stammes- 
verbindung der  umwohnenden  Völkerschaften  wirksam  erwiesen 
hatte,  in  Thessalien  in  der  von  Pvrasos,  dem  schon  bei  Ho- 
mer (II.  2,  695)  erwähnten  Demelerheiligthume  der  fruchtbaren 
krokischen  Ebene  am  pagaselischen  Meerbusen  2)  und  in  der  des 
Dotischen  Gefildes  im  Gebiete  der  alten  pelasgischen  Bevölkerung 
Thessaliens,  wo  die  bedeutungsvolle  Sage  vom  Triopas  oder 
Erysichthon,  dem  Frevler  am  Heiligflhume  der  Demeter  zu 
Hause  war. 

Unter  den  Inseln  war  das  in  seinen  Thälern  sehr  frucht- 
bare Kreta  einer  der  ältesten  Cultursilze  der  Ackergöttin,  wie 
dieses  die  alte  Fabel  von  ihrer  Liebe  zum  lasion  beweist  (Od.  5, 
125.  Hesiod  th.  969).  Aufserdem  verdienen  die  Gülte  von  Pa- 
ros  und  der  von  diesem  abgezweigte  auf  Thasos,  sowie  die  auf 
der  Inselgruppe  Lemnos,  Imbros  und  Samothrake  ins  Auge  ge- 


1)  nfyttQn  i.  q.  avttxroQa,  speciell  die  unterirdischen  Heiligthiimer 
der  chthonischen  Gottheiten. 

2)  L'ssing  Grierh.  Reisen  u.  Stud.  107.  Ueber  das  ,/cunor  ntSlov, 
von  d.  i.  die  Gabe,  wie  Demeter  sich  in  Eleusis  nennt  Hom.  H.  in  Cer. 
122,  vgl.  Kallim.  Cer.  25,  Strabo  9,  442,  Steph.  B,  s.  v. 
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fafst  zu  werden,  wo  die  berühmten  Kabirinysterien  auf  einer 
Verschmelzung  der  pelasgischen  Dienste  des  Hermes  und  der 
chthonischen  Götter  mit  den  thrakischen  und  asiatischen  der  He- 
kate und  der  Grofsen  Mutter  beruhten').  Die  ionischen  Colo- 
nieen  zeigen  zu  Ephesos,  Milet  und  an  anderen  Punkten  sowohl 
Eleusinien  als  Thesmophorien,  welche  Formen  des  Demeterdien- 
stes durch  Milet  auch  über  die  Küsten  des  schwarzen  Meeres 
verbreitet  wurden.  Die  vorherrschende  Beziehung  auf  die  Unter- 
welt hatte  dagegen  aus  localen  Gründen  zu  Herakleia  am  Pon- 
tos  Gedeihen  gefunden.  Im  südlichen  Kleinasien  waren  N ysa 
und  das  triopische  Vorgebirge  bei  Knidos  wichtige  Central- 
punkte der  Sage  und  Feier  der  chthonischen  Götter.  Endlich 
hatte  der  Demeterdienst  auch  in  den  westlichen  Gegenden  bei  der 
grofsen  Fruchtbarkeit  von  Grofsgriechenland  und  Sicilien 
für  Getreidebau  und  Pflege  des  Bodens  fast  überall  Wurzel  ge- 
schlagen. Am  meisten  aber  war  Sicilien  von  der  Verehrung  der 
Ackergöttin  und  ihrer  Tochter  des  Demeterkindes  durchdrungen, 
welche  ihre  Segnungen  über  diese  Insel  ja  reichlicher  als  ir- 
gendwo ausgeschüttet  hatten. 

Die  heilige  Sage  bewegt  sich  vornehmlich  um  den  Raub 
der  Persephone,  welche  Dichtung  sich  in  der  Gestalt,  wie  wir 
sie  aus  dem  Homerischen  Hymnus  auf  Demeter  kennen,  erst 
sehr  allmälig  ausgebildet  haben  kann.  Ihre  Eigenthümlichkeit 
besteht  nchmlich  in  der  verschmelzenden  Ausgleichung  gewisser 
Gegensätze  des  Naturgefühls,  die  in  dem  Wesen  des  Plulon  und 
der  Persephone  so  tief  angelegt  sind  dafs  sie  für  ursprünglich 
gelten  müssen,  und  die  auch  in  den  älteren  Sagen  und  Gülten 
gewifs  bestimmter  hervorgetreten  sind.  Denn  Persephone  ist 
bei  Homer  noch  überwiegend  die  furchtbar  ernste  Todesgöttin  * 
und  selbst  in  den  arkadischen  Legenden  erscheinen  sowohl  sie 
selbst  als  Demeter  weit  mehr  von  ihrer  finstern  als  von  ihrer 
freundlichen  Seite.  Persephone  heifst  in  denselben  mit  ehr- 
furchtsvoller Bedeutung  Jtonoiva  d.  i.  die  Herrin  und  eine 
Tochter  der  Demeter  ’EQivvg  d.  i.  der  zürnenden  und  grollenden, 
mit  der  eigenthümlichen  Wendung  dafs  nicht  Zeus,  der  milde 
und  befruchtende  Regengott  des  Himmels,  sondern  Poseidon, 
der  stürmische  Gott  der  Flulhen,  der  Vater  des  Demeterkindes 
sei  und  dafs  er  ihrer  Mutter  Gewalt  angethan  habe,  weswegen 
sie  eben  als  grollende  Erdgöttin  gedacht  wurde1 2).  Und  so  nann- 


1)  S.  den  Anhang. 

2)  Paus.  8,  25,  42.  Dazu  kam  die  eigentümliche  Wendung  der  Sage 
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ten  einige  Genealogieen  die  Persephone  sogar  eine  Tochter  der 
Styx  (Apollod.  1,  3,  1),  ja  es  hatte  sich  selbst  in  Eleusis  eine 
ähnliche  Vorstellung  von  der  Persephone  behauptet,  nach  welcher 
sie  Daeira  und  eine  Schwester  der  Styx  genannt  wurde  (S.  297,3). 
Dahingegen  dieselbe  Göttin  in  der  gewöhnlichen  Sage  und  na- 
mentlich in  jener  Dichtung  vom  Raube  immer  für  das  Kind  der 
Demeter  vom  Zeus  gilt ' ),  lieblich  und  reizend  wie  Artemis  und 
Athena  und  Aphrodite,  die  mit  den  Nymphen  der  Frühlingswiese 
ihre  Gespielinnen  sind.  Und  zwar  ist  sie  das  einzige  Kind  der 
Demeter,  das  in  zarter  Unschuld  unter  Spielen  und  Blumen 
heranwächst  ([wivoytvcict,  v.aXXtyiveia,  negixaXXtjg),  bis  der 
schreckliche  Aidoneus  sie  als  Todesgott  ihrer  Mutter  und  der 
Oberwelt  entführt.  Aber  auch  dieser  Todesgott  erscheint  von 
zwei  ganz  verschiedenen  Seiten.  Als  Todesgott  ist  er  der  fin- 
stere, den  Göttern  und  Menschen  verhafste  Fürst  der  Unterwelt, 
der  in  der  schrecklichen  Heimlichkeit  seines  unterirdischen  Pa- 
lastes über  alle  Verstorbenen  herrscht.  Und  doch  ist  er  auch 
Plulon  d.  i.  der  Reichlhumsspender  und  als  Zeig  x&oviog  ein 
wohlthätiger,  der  Demeter  engverbundner  Gott  der  fruchtbaren 
Erdliefe,  zu  dem  der  Ackersmann  bei  der  Aussaat  betet  (Hesiod 
W.  T.  465).  Und  die  Verbindung  beider  Gottheiten,  des  Pluton 
und  der  Persephone,  wurde  im  Cuitus  jährlich  um  die  Zeit  der 
Erndtc  und  der  neuen  Aussaat  als  ein  geheimnifsvolles,  aber 
wohllhätiges  Nalurcreignifs  gefeiert,  indem  sich  die  schöpferi- 
schen Mächte  des  Erdbodens  von  neuem  zu  befruchten  schienen. 
Ja  der  Raub  selbst,  den  jener  Mythus  wie  einen  sehr  gewaltsamen 
ausmalt,  kann  ursprünglich  wohl  nicht  so  gemeint  gewesen  sein, 
da  es  im  älteren  Griechenland  allgemeine  Sitte  war  dafs  die 
Bräute  geraubt  wurden. 

Vermulhlich  war  es  der  eleusinischc  Cuitus,  in  welchem 
diese  veränderte  Auffassung  sich  zuerst  durchsetzte  und  zu  jener 
typischen  Bildlichkeit  gelangte.  Wenigstens  war  der  Mythus  in 
dieser  Gestalt  die  symbolische  Grundlage  dieses  Cuitus,  der  mit 
seinen  tiefsinnigen  Andeutungen  über  die  Analogieen  des  Natur- 


dafs  zugleich  Persephone  und  das  Itofs  Areion  aus  dieser  Verbindung  her- 
vorgegangen sei,  s.  oben  S.  461.  Das  von  Pausanias  beschriebene  Bild  des 
Onatas  in  einer  Höhle  der  Gegend  bei  Phigalin  ist  ziemlich  apokrj  phisch. 
Doch  kommen  Beziehungen  auf  den  Ursprung  des  Pferdes  von  der  Demeter 
auch  auf  noch  vorhandenen  Bildwerken  vor. 

1)  Auch  die  Ilias  und  Odyssee  kennen  Demeter  als  Geliebte  des  Zeus 
und  Persephone  als  sein  Kind,  s.  II.  14,  326,  Od.  5,  125  tf. ; 11,  217. 


Digitized  by  Google 


DEMETER  UND  PERSEPHONE. 


593 


lebens  und  des  menschlichen  Seelenlebens,  wie  beide  immer  zwi- 
schen Tod  und  Leben,  Schrecknifs  und  schöner  Blütlie  schwan- 
ken, bei  ebenjener  Auffassung  anzukniiplcn  pflegte.  Doch  linden 
sich  die  Grundzüge  der  gewöhnlichen  Fabel  schon  bei  Homer1) 
und  vollends  deutlich  bei  Hesiod  th.  912—14.  Weiterhin  haben 
sich  viele  Hymnen  und  Gedichte  mit  ihr  beschäftigt,  unter  denen 
jener  homerische  Hymnus  schon  deswegen  vom  gröfsten  Inter- 
esse ist,  weil  er  die  ältesten  Traditionen  des  eleusinischen  Cullus 
in  einer  vollständig  abgerundeten  Abfassung  wiedergiebt.  Jün- 
gere Ueberlieferungen  dieses  attischen  Gultus  finden  sich  dage- 
gen bei  Furipides  Helena  v.  1301  IT.,  wo  Demeter  und  Rhca  zu 
einer  und  derselben  Gottheit  verschmolzen  sind,  und  in  den  Bruch- 
stücken einer  Orphischen  Poesie  vom  Raube  der  Persephone, 
welche  den  späteren  Referenten  und  namentlich  den  Kirchenvä- 
tern oft  als  Quelle  gedient  hat2).  Die  Orphische  Mythologie  hat 
sich  nehmlich  mit  der  Persephone  mit  nicht  geringerer  Vorliebe 
als  mit  dem  Dionysos  und  der  Hekate  beschäftigt  und  dadurch 
zu  der  übermystischen  Auffassung,  in  welcher  die  Vorstellungen 
der  eleusinischen  Götterkreises  zuletzt  verschwimmen,  nicht  w e- 
nig beigetragen.  Andere  Erzählungen  von  diesem  verhängnis- 
vollen Vorgänge  der  chlhonischen  Götterwelt  sind  die  bei  Apol- 
lodor 1,  5,  1,  Ovid  Fast.  4,  417 — 618,  Claudian  de  raptu  Pro- 
serpinae,  Nonnos  Dionys.  6,  1 — 154. 

Als  Ort  des  Raubes  wird  nach  alterthümlicher  Vorstel- 
lung gelegentlich  der  Okeanos  genannt  (Schul.  Hesiod  th.  914), 
wohin  die  epischen  Sänger  mit  anderen  Vorgängen  und  Woh- 
nungen der  Götterwelt  auch  die  der  Unterirdischen  verlegt  haben. 
Indessen  ist  die  Vorstellung  dafs  Pluton  in  der  Tiefe  der  Erde, 
wie  Poseidon  in  der  Tiefe  des  Meeres  wohne  gewifs  noch  älter 
und  jedenfalls  war  sie  die  gewöhnliche  und  volkstümliche:  da- 
her die  vielen  localisircnden  Erzählungen  vom  Raube  des  Deme- 
terkindes. Wo  es  blumige  Auen  und  ein  frischrs  Wiesengrün  gab, 
da  dachte  man  sich  gerne,  wenn  sonst  der  örtliche  Gottesdienst 
Veranlassung  bot.  dafs  Persephone  dort  mit  ihrer  Mutier  als  zar- 
tes Mädchen  gelebt  und  im  Kreise  ihrer  Schwestern  und  der 
Nymphen  gespielt  und  Frühlingsblumen  gesammelt  und  sich  da- 
von Kränze  gewunden  und  sich  mit  diesen  geschmückt  habe:  ein 
gewöhnliches  und  im  Cullus  aller  Götter  des  Frühlings  begrün- 
detes Bild  der  griechischen  Mythologie,  um  weibliche  Jugend 


1)  II.  5,  654  Sclml.;  11,  445;  16,  625,  Et.  M.  v.  xli/röf,  Paus.  9,  23,  2. 

2)  Lob.  Agl.  p.  543  sqq.  591  sqq.,  Dem.  u.  Persepb.  S.  130 — 141. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aufl.  38 
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und  Anmuth  auszumalen ').  Vollends  wurde  man  in  solchem 
Glauben  bestärkt , wenn  sich  in  der  Nähe  Gewässer  mit  boden- 
losem Abgrunde  oder  zerklüftetes  Gebirge  mit  Höhlen  und  schein- 
baren Eingängen  in  die  dunkle  Tiefe  der  Erde  fanden  (xäa^tcaa 
yrjg,  aro/iara  'slido v),  aus  welchen  die  Legende  dann  den  Räu- 
ber hervorbrechen  oder  durch  welche  sie  ihn  mit  der  schönen 
Reute  verschwinden  liefs.  Im  homerischen  Hymnus  ist  der  Ort 
des  Raubes  leider  nicht  deutlich  bezeichnet2).  Nachmals  pfleg- 
ten im  griechischen  Mutterlande  Eleusis  und  Hermione,  auf  Kreta 
wahrscheinlich  die  Gegend  von  Knosos3),  in  Asien  das  karische 
Nysa  und  Herakteia  am  Pontos,  in  Italien  Hipponium,  in  Sicilien 
die  Gegend  von  Enna  und  ein  Ort  in  der  Nähe  von  Syrakus  genannt 
zu  werden,  in  jener  eine  mit  der  erregten  Phantasie  des  Glaubens 
geschilderten  Wiese  am  See  Pergus,  wo  Persephone  beim  Spiele 
mit  den  Blumen  gegen  Abend  vom  Fürsten  des  Todes  über- 
rascht und  in  sein  unterirdisches  Reich  entführt  worden  sei 4). 

Die  Dichtung  unterscheidet  mehrere  Acte  des  Vorgangs,  wel- 
che auch  auf  den  darstellenden  Bildwerken,  Vasenbildern,  Münzen, 


1)  Athen.  12,79  (pvaixöv  yctQ  (Tij  ti  r 6 rovf  o loufrnvs  tlvai  xaXoiif 
xnl  uttintouf  üyiXoXoytiv.  o9fl’  «!’  Tf  n (qI  i ijv  ITfQOfif>6yi)V  nvöoXoyfTv 
Xfyovrni  xtei  Ettntfto  tf  rjtjtv  litTv  ‘ tittfoyovanv  nttfif'  ayav  ttrrrt- 
Xnv.  Daher  Europa  nach  Bacchylides,  lo  nach  Aeschylos , Oreithyia  nach 
Choerilos  bei  der  Blumenlese  überrascht  und  entführt  werden,  s.  Dem.  und 
Per*.  S.  83,  vgl.  die  Töchter  des  Pandarcos  bei  ihrer  Entführung  durch  die 
Harpyien  nach  dem  Gemälde  Polygnots  faTttfaytofifyni  uylhai  xnl  nnC- 
foinrm  narpnytiXoif  Paus.  10,  30,  1 und  das  Lied  der  Mädchen  b.  Ttieokr. 
18,  38  tu  uly  olxfrif  fjtft],  uuuff  <f’  ff  tfoöuny  rjnt  xnl  ff  Xtiutöyta 
tfvXXu  Xotpouuff  atft/uytaf  äofifitüfifyiti  ätfb  itvfovxat. 

2)  v.  16  yciye  öi  y!hüy  tvQwtyuiu  Niiatov  «u  ntälov,  wobei  es  sich 
fragt  welches  Nysa  gemeint  sei,  s.  oben  S.  523.  Ist  die  Stelle  unverdor- 
ben, so  wäre  zunächst  un  das  thrakische  zu  denken  und  eine  Beziehung  zu 
dem  dortigen  Dionysnsrultus  ausgesprochen.  Doch  ist  Nysa  gewöhn- 
lich kein  netUov,  also  vielleicht  fifarrnrov  oder  vffarov  afi  jtlölov  zu 
schreiben,  bei  welchem  an  das  von  Eleusis  zu  denken  wäre,  s.  Paus. 
1,  38,  5. 

3)  Aus  Kreta  wurde  Persephone  nach  Bacchylides  entführt,  Schol. 
Heaind  th.  914.  Knosos  concurrirte  nach  Solin  II  mit  Athen  hinsichtlich 
des  ersten  Besitzes  der  Deiueterfrucbt.  Auch  schmückte  es  seine  Münzen 
mit  dem  Kopfe  der  Demeter. 

4)  Diod.  5,  3,  Aristot.  Mirab.  82,  Plut.  Qu.  Nnt.  23,  Jul.  Firm.  p.  11 
illic  invenirs  qoirquid  hyncinthi  turget  in  rnulem,  illic  comam  narcissi  vel 
qund  nuream  rosa  in  desuper  pingit,  illic  albae  hederac  per  terram  molliter 
serpunt  et  cum  purpurcis  violis  suaviter  rubens  amaracus  invenitur  nec 
coronam  istain  alba  deserunt  lilia:  prorsus  aptus  locus  qui  gratia  sua  puel- 
lares  animos  et  invilaret  pariter  et  teneret.  Nicht  selten  werden  die  Na- 
mco  AUvrj  und  "Eyya  verwechselt,  s.  Meineke  z.  Mosch.  3,  123. 
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Sarkophagreliefs  u.  s.  w.  mehr  oder  weniger  deutlich  und  voll- 
ständig unterschieden  werden  ').  Zuerst  die  sogenannte  Antho- 
logie, wo  die  Götterkinder  auf  der  Frühlingswiese  Blumen  sam- 
meln. Persephone  greift  nach  einem  Narkissos,  der  verhängnifs- 
vollen  Todeshlume,  denn  man  pflegte  dieser  Blume,  namentlich 
gewissen  Arten,  wegen  ihres  betäubenden  Geruchs  (pcrßxör)  und 
ihrer  kalten  und  starren  Schönheit  eine  nähere  Beziehung  zur 
Unterwelt  unterzulegen  *).  Da  ött'net  sich  die  Erde,  der  Todes- 
gott stürzt  hervor  und  entführt  die  Jungfrau  in  sein  düstres 
Reich:  wobei  vorzüglich  die  bildlichen  Darstellungen,  bei  denen 
ein  Meisterwerk  des  Praxiteles  zu  Grunde  zu  liegen  scheint1 2 3), 
den  Ausdruck  des  Schreckens,  mit  welchem  der  Tod  in  das  blü- 
hende Leben  hineinbricht,  hervorheben.  Die  beiden  Hauptfiguren, 
Pluton  und  Persephone,  erscheinen  auf  den  besseren  Reliefs  in 
den  leidenschaftlichsten  Stellungen,  Pluton  ganz  als  der  grausa- 
me, erbarmungslose,  ungeheure  Gott  der  Unterwelt  ( äfulhxog , 
add/Liaarng,  nehögiog),  der  mit  verw  orrenem  Haar  und  in  trotzi- 
ger Haltung  mit  seiner  Beute  auf  dem  Wagen  steht,  die  Rosse 
gegen  die  Tiefe  treibend,  während  Persephone  von  seinen  Armen 
gepackt  quer  vor  ihm  liegt,  ein  Bild  der  hülflosen  Schwäche  und 
grausam  gebrochener  Jugendblüthe,  wie  der  Raub  der  Persepho- 
ne denn  oft  in  diesem  Sinne  bildlich  auf  den  von  jungen  Mädchen 
oder  Frauen  übertragen  wurde 4).  Unter  den  Gespielinnen  der 
Persephone  werden  in  den  späteren  Versionen  der  Dichtung 
(Eurip.  Hel.  1314)  sowie  auf  den  entsprechenden  Bildwerken 


1)  Welcker  Raub  der  Kore,  Z.  f.  A.  Kunst  S.  1 — 95,  A.  D.  3,  93 ff. 
Vgl.  die  Nachweisungcn  b.  Müller  Handb.  § 358,  1 u.  D.  A.  K.  2, 
102—109. 

2)  Soph.  0.  C.  082  ö xaXM/loTQvt  vägxtaaog,  fieyüXatv  &( niv  dg- 
X atov  arftpaV(Ofin.  Vgl.  die  Schol.  u.  Wieseler  Narkissos  114 ff. , nach 
welchem  hier  eine  Lilie  gemeint  ist,  wie  in  der  Geschichte  des  Narkissos 
(oben  S.  568)  die  auch  zur  Gattung  Xtlgtov  gezählte  Tnzctte.  Die  Dichtung 
vou  dem  Pflücken  des  Narkissos  fand  sieb  auch  in  einem  attischen  Hymnus 
des  Pamphos , der  dem  erhaltenen  Homerischen  überhaupt  sehr  nahe  ge- 
standen zu  haben  scheint,  s.  Dem.  u.  Pers.  384  ff.  Im  Dienste  der  Demeter 
Cbthonia  zu  Hermione  flocht  inan  sich  Kränze  aus  einer  hyacintbenartigen 
Blume  xoffunoarJaXov,  welche  dieselbe  Bedeutung  hatte,  Paus.  2,  35,  4. 
Vgl.  auch  Hes.  ifa/uhgiov  itvO-og  ouotov  va(>x(aati>. 

3)  Pliu.  34,  69.  Nikomachos  malte  den  Raub,  ib.  35,  108. 

4)  Eur.  Iph.  A.  460  rrjv  tf’  nu  TtiXatvnv  nagS-iyov , rl  nagiMvov  ; 
"•fiiSiji  viv  (of  foixt  vupiptvau  Tii/a  und  auf  vielen  Grabschrifteu.  Daher 
so  oft  auf  Sarkophagen  und  in  der  merkwürdigsten  L'ebertraguog  unter 
den  Grabgemiilden  des  Vincentius  and  der  Vibia  in  deu  römischen  Kata- 
komben, s.  Garrucci  rnyst.  du  syucr.  Phryg.  p.  19sqq. 
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aurser  den  Nymphen  Alhena,  Arlemis  und  Aphrodite  hervorge- 
hoben, von  denen  die  beiden  ersteren  sich  als  jungfräuliche  und 
wehrhafte  Göttinnen  des  Himmels  dem  Raube  widerselzen,  Aphro- 
dite dagegen  eine  gefällige  Hülfe  des  ungestümen  Liebhabers  ist. 

Den  zweiten  Act  bildet  das  Suchen  derDemeter,  auf  den 
Bildwerken  unmittelbar  mit  dem  Raube  verbunden,  indem  die 
Mutter  dem  Gespanne  Plutons  in  gleicher  Aufregung  nachjagt,  in 
der  Dichtung  getrennt.  Wie  sie  den  letzten  Schrei  der  Tochter 
hört,  ergreift  sie  heftigster  Schmerz,  der  Schmerz  einer  Mutter  der 
man  ihr  einziges  vielgeliebtes  Kind  geraubt  hat.  Mit  zerrissenem 
Schleier,  (liegenden  Haaren,  verhüllt  in  das  schwarze  Gewand  der 
Trauer  (daher  zu  Phigalia  Dem.  fxtXaiva,  Paus.  8,  42,  3),  eilt 
sie  in  fliegender  Hast  über  Land  und  Meer  bis  in  die  äufsersle  Ge- 
gend des  Untergangs  (Kallim.  Cer.  10),  mit  leuchtender  Fackel 
überall  spfihend  ohne  Auskunft  zu  linden.  Neun  Tage,  erzählt 
der  Hymnus  mit  Rücksicht  auf  die  Dauer  der  grofsen  Eleusinien, 
durchirrte  sie  alle  Länder,  ohne  Speise,  ohne  Trank,  ohne  zu  ba- 
den. Am  zehnten  begegnet  ihr  Hekate,  die  Mondgöllin.  Sie  hat 
den  Schrei  gehört  aber  nicht  den  Räuber  gesehn,  den  Heimlichen, 
immer  in  Nebel  und  Dunkel  Gehüllten.  Das  hat  blos  Helios  der 
Allsehende,  von  dem  Demeter  endlich  den  Zusammenhang  erfahrt. 
So  ist  sie  Deo  (jfrjoi),  wie  man  sie  im  eleusinischen  Cultus  zu 
nennen  pflegte,  die  suchende,  rastlos  in  der  Nachfrage  nach  dem 
verlornen  Kinde  umherirrende  Mutier,  eine  mater  dolorosa,  wie 
Kybele  da  ihr  Attis,  wie  Aphrodite  da  ihr  Adonis,  wie  Isis  da  ihr 
Osiris  verloren  war.  Im  Culte  der  attischen  Gephyraeer  hiefs  sie 
in  demselben  Zusammenhänge  Demeter^/cria  d.  h.  die  Schmer- 
zensvolle,  die  Tochter  Suchende1),  in  Arkadien  ‘Eqcvi's,  in  Rom 
Ceres  deserta  (Virg.  A.  2,  714).  Die  bildende  Kunst  pflegte  sie 
im  Costüme  und  in  der  Bewegung  der  rastlos  Wandernden  und 


1)  Arist.  Acliarn.  708  Scbol.,  Hes.  Et.  M.  Said.  s.  v.,  Didym.  fr.  p.  80 
ed.  M.  Schmidt.  Einige  leiteten  das  Wort  ah  von  ilyoi  Kummer,  Andre 
von  tj /cii,  oti  furct  xvfjßttXuv  fi/ovoa  r ijf  xönijy  (£ijrn.  Nach  Plut.  ls. 
Os. 60  feierten  die  Boeoter  im  Mt  Dainatrins,  der  dem  att.  Pyanepsion  ent- 
sprach, ein  Trauertest  der  I).  Acliaia.  (.Tay.ftj  rqr  ioQTr) y ovoftätovtts 
ots  diit  tt)V  rijf  jsopijf  xnOodoy  ( v uyti  rqc  Ar/utjTQOs  ovaqf,  vgl.  Hes. 
ity'Otta  slrjfjrjTTiQ  von  lieber  die  Gephyraeer,  «eiche  diesen 

Gült  aus  der  Gegend  von  Tanagra  in  die  von  Athen  verpflanzt  hatten,  s. 
llerad.  5,57.61,  Kt.  M.  v.  /Yy  vou  u.  u.  oben  S.  I7S, 2.  Eine  In- 

schr.  a.  Iknnium  C.  I.  n.  4000  lautet:  «(*£<*(**' f Ayaiag  cfrjuoe  ynntr  rijf 
Sfxa/ulCov  innuxotiris  rt  Oiiif  npönoioi  xal  Attoyiiaov.  lieber  die  Hy- 
perborin  ’AyatCa  s.  b.  Peleus. 
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Suchenden,  mit  zwei  Fackeln  in  den  Händen  und  mit  dem  Aus- 
drucke des  Schmerzes  darzuslellen  *).  Diese  Göttin  ist  darüber 
zugleich  zur  Wanderin  schlechthin  und  zur  Erfinderin  der  soge- 
nannten bndia  avfißola  d.  h.  der  populären  Weifsagung  aus 
dem  Widergange  geworden,  denn  Alles  was  ihr  begegnete  wurde 
ihr  zur  Andeutung  oh  sie  die  Tochter  finden  werde1 2).  In  ihrem 
Grame  und  in  ihrem  Zorne  verzweifelt  sie  an  der  Welt  und  an 
den  Göttern  und  zieht  sich  in  die  stillste  Einsamkeit  und  Verbor- 
genheit zurück. 

Sie  verbirgt  sich  also  in  der  Einöde  des  Gebirges,  wie 
man  in  Arkadien  erzählte,  oder  sie  geht  unter  die  Menschen  und 
sucht  bei  diesen  ein  verborgnes  Unterkommen,  wie  die  gewöhn- 
liche Erzählung  war.  So  wird  Zeus  gezwungen  auf  ihre  Versöh- 
nung zu  denken,  denn  die  Folge  ihrps  Zorns  und  ihrer  Absonde- 
rung ist,  wie  besonders  Euripides  dieses  ausmalt,  dafs  alle  Frucht- 
barkeit des  Erdbodens  aufhört  und  eine  allgemeine  Hungersnoth 
die  Ordnung  der  Dinge  zu  stören  droht.  Zuletzt  wird  ein  Ver- 
trag zwischen  Demeter  und  dem  Itäuber  ihrer  Tochter  herbei- 
geführt,  nach  welchem  die  Göttin  versöhnt  auf  den  Olymp  zu- 
rückkehrt und  wieder  die  gütige  Spenderin  aller  Fruchlbarbeit 
ist,  wie  früher3).  Durch  jenen  Vertrag  wird  das  Schicksal  der 
Persephone  und  die  Natur  dessen  was  sie  bildlich  ausdrückt  für 
alle  Zeit  bestimmt,  das  im  Wechsel  der  Jahreszeiten  kommende 
und  schwindende  vegetative  Leben  der  Erde,  in  allgemeinerer 
Uebertragung  die  ewige  Metamorphose  des  zwischen  Tod  und 
Lrhen  schwankenden  irdischen  Lebens  überhaupt.  Demeter  will 
nicht  eher  avr-atdciga  oder  er va^iSioga  (lies.)  sein,  nicht  eher 
die  Frucht  der  Erde  wieder  emporsenden,  als  nachdem  sie  ihr 
Kind  wiedergesehen.  Persephone  aber  hatte,  wie  sich  der  My- 
thus bildlich  ausdrückt,  in  der  Unterwelt  schon  von  der  Granate 
des  Aldoneus  gegessen  d.  h.  sie  war  schon  die  Gattin,  die  eheli- 


1)  Clem.  Protr.  p.  50  man  erkenoe  rbv  Jtövvoov  dno  rijs  irrolijf, 
TÖv”lf<f  aiaTov  ttnö  T ijc  rl/vijt,  rrjy  Jrjm  anb  irjs  avfufogäi.  Auf  Mün- 
zen sieht  man  die  Gültin  in  der  beschriebenen  Weise,  auch  auf  Vasenbil- 
dern, s.  Kl.  ceram.3, 37. 37  A.  Andere  Münzen  zeigen  sie  in  gleicher  Hal- 
tung auf  ihrem  Schlangenwagen. 

2)  Philorhor.  b.  Schal.  Pind.  Ol.  12,  10,  Sehol.  Ar.  Av.  721,  lies.  v. 

(vfißolovi;.  Vgl.  Dens.  v.  fvgvoitan  — f]  ly  Sx aniftftf  u.  Iv- 

<fp nutii  yhjiiy'jrrjn  lyl4hxt<avn(l<p,  wo  neuerdings  Kragmente  eines  T.  der 
Dem.  n.  Kore  gefunden  worden. 

3)  Auf  diese  Rückkehr  der  Demeter  auf  den  Olymp  scheint  sich  das 
Vaseubild  b.  Gerhard  A.  V.  1,  40  zu  beziehen. 
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che  Genossin  des  Gottes  der  Unsichtbarkeit  und  des  Reiches  der 
Todten  geworden1).  Sie  kann  also  nicht  völlig  zur  Mutier  zu- 
rückkehren, doch  mufs  die  Unterwelt  sie  wenigstens  für  einen 
Theil  des  Jahres  wieder  ans  Licht  und  in  die  heilere  Umgebung 
der  Olympier  entlassen.  Mit  jedem  ersten  Frühjahre  steigt  sie 
nun  empor  und  mit  jedem  Herbste,  wann  der  Landmann  seine 
Saat  von  neuem  in  den  Schoofs  der  Erde  streute8),  steigt  sie 
wieder  hinab:  in  welchem  Sinne  auch  der  Cultus  die  Feste  der 
beiden  Göttinnen  zu  begehen  und  die  Kunst  den  Aufgang  (aVo- 
öog)  und  Niedergang  (xad-odog)  der  Persephone  zu  unterschei- 
den pflegte.  So  gab  es  eine  Demeter  xaT<xyovoa  des  Praxiteles, 
wo  die  Göttin  also  als  Versöhnte  ihre  Tochter  friedlich  selbst  zur 
Unterwelt  hinabführt3),  wie  denn  auch  entsprechende  Darstel- 
lungen des  Niederganges  der  Persephone  noch  vorhanden  sind. 
Und  so  wurde  auch  die  Wiederkehr  der  Persephone  zur  Mutter 
und  auf  die  Oberwelt  in  gleicher  Weise  gefeiert  und  in  Bildern 
dargestellt,  Kore  vom  Pluton  entlassen,  vom  Hermes  abgeholt, 
von  der  Höre  des  Frühlings  begleitet,  oder  sie  selbst  hebt  sich 
mit  Aehren  und  Weinlaub  bekränzt  aus  der  Erde,  um  wieder  bei 
Demeter  und  beim  Dionysos  zu  weilen.  Obwohl  der  Cultus  die- 
se beiden  Acte,  namentlich  den  Abschied  von  der  Mutter,  keines- 
wegs in  derselben  beruhigten  und  versöhnlichen  Weise  auflafste. 


1)  Die  Granate  ist  wegen  der  Fülle  ihrer  Samenkörner  ein  natürli- 
ches Symbol  der  Fruchtbarkeit  und  der  Ehe,  daher  sic  auch  das  Attribut 
der  Hera  war,  vgl.  Herod.  4,  143  oaoi  iv  rp  jioirj  xoxxoi  u.  Braun  Gr. 
Götterl.  § 326  In  der  Giitterebe  von  Eleusis  galt  sie  zugleich  für  das 
Symbol  der  ehelichen  Unterwürfigkeit,  s.  Artemid.  1,  73.  Auf  Bildwerken 
sieht  mau  sie  nicht  selten  als  Attribut  des  Pluton  u.  der  Persephone,  s die 
merkw.  Schale  des  Mus.  Gregor.  P.  2 t.  32  u.  die  Arch.  Ztg.  1850  t.  14, 
El.  cerani.  1 , 20.  Andre  deuteten  die  Granate  wegen  ihres  blutrothen 
Saftes  auf  Tod  und  Wunden,  s.  Bötticher  Arch.  Z.  1856  S.  170,  Baum- 
cult.  47 1 ff. 

2)  Nach  Hom.  H.  in  Cer.  398  IT.  u.  Apollod.  1,  5,  3 bringt  Persephone 
jedesmal  die  drille  Zeit  des  Jahres  d.  h.  den  Winter  in  der  Unterwelt  zu, 
die  beiden  übrigen  bei  der  Mutter  n.  den  Göttern  der  Oberwelt,  nach  der 
röm.  Ueberlieferung  b.  Ovid  F.  4,614,  M.  5,567,  Hygin  f.  146  u.A.,  welche 
wahrscheinlich  der  sicilianisrhen  folgte,  die  Hälfte  des  Jahres  unten  und 
die  andre  Nülfte  oben.  Die  Zeit  des  Anfganges  ist  die  der  kleinen  Eleusi- 
nien,  also  des  ersten  Frühlings.  Für  die  des  Niedergangs  scheint  in  Grie- 
chenland die  der  Saatzeit  d.  h.  der  grofsen  Kleusinien  u.  der  Thesmopho- 
rien,  in  Sicilien  die  der  heifsen  Jahreszeit  und  der  Erndtc  gegolten  zu  ha- 
ben, Diod.  5,  4,  0.  Müller  kl.  Sehr.  2,  94. 

3)  Plin.  34,  69,  vgl.  die  xaraytuyt]  Jfopi/c  b.  Diod.  I.  c.  Aebnliche 
Darstellungen  auf  Vasenbildcrn  b.  Millingen  Un.  Mon.  16  u.  D.  A.  K.  1, 
213,  vgl.  Müller  Handb.  § 358,  2.  3 und  Gerhard  Anthesterien  177. 
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Vielmehr  feierten  die  Eleusinien  und  Thesmophorien  die  Tren-> 
nung  des  Kindes  von  der  Mutter  immer  von  neuem  als  einen 
Raub,  Demeter  als  die  Suchenoe  und  Schmerzbeladene,  und  zwar 
mit  einem  Orgiasmus  welcher  dem  der  verwandten  Gottesdienste 
der  Rhca  und  des  Dionysos  an  Heftigkeit  wenig  nachgab. 

Den  Menschen  aber,  bei  denen  Demeter  damals  einkehrte, 
ist  dieser  Schmerz  und  diese  Versöhnung  zum  überschwenglichen 
Segen  geworden , sowohl  für  alles  leibliche  und  bürgerliche  Ge- 
deihn  als  zur  Seelenstärkung  und  tröstenden  Beruhigung  über 
Tod  und  Leben.  Denn  wo  die  Göttin  damals  freundlich  aufge- 
nommen wurde,  da  hat  sie  Haus  und  Land  als  hülfreiche  Göttin 
in  jeder  Weise  gesegnet  und  als  xnvgmgocpog  d.  h.  als  pfle- 
gende Amme  die  ihr  anvertrauten  Kinder  zu  kräftigen  Helden 
und  weisen  Königen  erzogen,  welche  blühende  Geschlechter  und 
wohlgeordnete  Staaten  begründeten.  Und  als  sie  von  den  ihr 
liebgewordenen  Menschen  Abschied  nahm,  hat  sie  zum  Dank  und 
Andenken  ihre  kostbaren  Gaben  zurückgelassen,  die  Demeter- 
frucht mit  der  Anweisung  zum  Ackerbau  und  die  heiligende  Kraft 
ihrer  Mysterien.  Namentlich  erzählte  man  so  in  Eleusis,  dem 
Orte  der  Ankunft  schlechthin,  wo  sie  sich  als  Amme  in  den  Dienst 
des  königlichen  Hauses  begeben,  den  kleinen  Triptolcmos  oder 
Demophon  gewartet  und  vor  ihrer  Rückkehr  auf  den  Olymp  ih- 
ren Tempel  begründet,  den  Triptolemos  mit  ihrer  Frucht  ausge- 
stattel  und  in  alle  Welt  zur  Verbreitung  des  neuen  Segens  aus- 
gesendel  halte,  die  edlen  Frauen  und  Männer  aber,  von  denen 
sich  die  prieslerlichen  Geschlechter  in  Eleusis  und  in  Alben  nach- 
mals ableiteten,  mit  den  bildenden  und  tröstcuden  Geheimnissen 
ihrer  Weihe  ausrüstete. 

Die  Dichtung  vom  Raube  der  Persephoue  ist  insofern  die 
centrale  Thatsachc  des  gesammten  Demeterdienstes,  an  welcher 
daher  auch  die  Aussagen  von  ihren  besonderen  Eigenschaften 
und  Thäligkeiten  immer  anknüpften. 

Zunächst  diejenigen  wo  sie  als  Ackergöttin  erscheint, 
welche  die  Getreidefrucht  (JrjurfiQioi  v.agnnl)  gegeben  und  ihre 
Cultur  gelehrt  hat.  Daher  heilst  sie  nach  der  besondern  Art  des 
Getreides,  das  sie  hier  oder  dort  gespendet,  bald  er/rigog,  nv- 
gotpngog,  cpiXnnvgng  '),  bald  von  der  Gerste  Ztidiogog *),  oder 

1)  Aulser  jenem  ITvQitoo;  in  Thessalien  IS.  590)  gab  es  einen  Hain 
IJvQnia  mit  einem  H.  7tQoaxnaCai  ^Ivunjoot  xnt  Äonnf  zwischen  Sityon 
o.  Phlius,  Paus.  2,  11,  3. 

2)  Die  Gerste  galt  namentlich  in  Elensis  für  das  älteste  Hern,  auch 
auf  Kreta,  wo  man  sogar  den  Namen  der  Demeter  dadurch  erklärte, nagä 
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von  dem  Getreide  im  Allgemeinen  Sirto,  unter  welchem  Namen 
sie  die  Syrakusaner  verehrten  (Athen.  3,  73),  oder  in  allgemeine- 
rer Bedeutung  die  Fruchtbare  schlechthin,  ajxaQnog,  ttoXvxoq- 
nog,  y.aQno(pÖQog,  unter  welchem  Namen  sie  und  die  Tochter 
auf  Lesbos,  zu  Tegea  u.  s.  verehrt  wurden.  In  Sikyon  rühmte 
man  sich  den  Mohn  aus  den  Händen  der  Demeter  empfangen  zu 
haben,  daher  sich  die  Stadt  in  älterer  Zeit  sogar  Mrjxwvrj  nannte, 
und  der  Mohn  ist  neben  dem  Aehrenbüschel  das  habituelle  Attri- 
but der  Ackergöttin,  als  Symbol  der  Fruchtbarkeit,  wie  im  Dienste 
der  Aphrodite.  Dagegen  bei  den  Pheneaten  die  Hülsenfrüchte 
( oanQia ) als  ihre  unmittelbaren  Gaben  genannt  wurden,  bis  auf 
die  Bohnen,  welche  aus  mystischen  Gründen  gewöhnlich  vermie- 
den wurden  1 ).  Es  versieht  sich  aber  von  selbst  dafs  sie  auch 
für  das  Gedeihen  ihrer  Frucht  auf  dem  Felde  und  für  die  Nutz- 
barmachung zu  menschlichem  Gebrauche  sorgte.  Daher  Demeter 
%Xnr],  ei'xXnng,  yXor^pngng , wie  sie  in  Athen  neben  der  Ge  Ku- 
rotrophos  (S.  500)  und  Apoll,  dem  Gotte  der  Thargelien  gefeiert 
wurde*).  Weiterhin  bewährte  sie  sich  als  tXtjy^gtg,  xcnang 
und  fQi  alßtj  d.  h.  als  die  Göttin  welche  durch  warme  Sonne  das 
Korn  reifte  und  es  vor  schädlichem  Mehllhau  bewahrte,  auch  in 
dieser  Hinsicht  dem  Apollon  eng  verbunden.  Aber  auch  die  Nym- 
phen der  Feuchte  wurden  oft  neben  ihr  verehrt 3 ),  auch  ist  Demeter 
selbst  wie  die  Nymphen  nunvia  d.  h.  eine  durch  Feuchtigkeit 
nährende  Göttin,  daher  hfirrvia  dcoga  Jißir^gng^  oiiTtviog 
xctQjrng,  OfiTTViog  axayvg,  die  volle  strotzende  Aehre,  nunviog 
Xeifuov  von  dem  mit  ihrer  Fülle  gesegneten  Saatfelde.  Ferner 
sorgt  sie  für  milden  Regen  und  günstige  Witterung,  daher  sie 
a/QrtfOQng  hiefs,  zunächst  mit  Beziehung  auf  die  Saatzeit,  wo  der 
Kranich  Regen  bringt  und  zum  Pfluge  ruft , deshalb  ein  Bote  der 


ras  (fijöv  dialektisch  für  (tiii;,  Etym.  M.  p.264,  12.  Die  Identität  des  Na- 
mens bei  den  verwandten  Völkern,  skr.  yava,  zend.  yava,  lit.  javai,  be- 
weist da*  hohe  Allerthum  dieser  Kultur,  A.  Kuhn  Herabk.  d.  Feuers  98. 

1)  Paus.  1,  37,  3;  8,  15,  I,  Lobeck  Agl.  251. 

2)  Am  6 Thnrgelion  wurden  ihr  die  Xlömt  gefeiert,  ein  Opfer  für 
die  reifende  Saat,  Hes.  Sebol..  Sopb.  0.  C.  1600.  t).  iiijyrigi;  Hin  xo  vnö 
xrji  tov  r\X(o t>  fit;;  ytjQ iiv,  Kustnth.  II.  p.  1197,52.  xnvon;  u.  nftifixav- 
ari(  ist  eigentlich  fj  fxtfuoi;  Ttü)'  arnyrtur,  dann  Beiname  der  Dem.  Hes., 
welcher  auch  eine  D.  nfijofB  kennt,  ttno  Tov  ä(a(viiv  toi’;  xngnov;.  D. 
(Qvafflrj  oben  S.  201,  2. 

3)  itrtv  j-np  vufitftül'  oi'Tl  slij/urjxpo;  Uqov  Tipiäxat  Jiit  xd  Tcti'ro ; 
nQiorrt;  xernnov  RSodtilai,  Schol.  Pind.  P.  4.  104.  f n ixpijyaia,  eopiij 
xhjfltlTQOC  TlCtQtt  siiixiooiy  lies. 
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Demeter1),  aber  eben  so  sehr  mit  Hinsicht  auf  die  Emdte,  wes- 
halb die  EveTTjQia  als  eine  eigne  Personification  des  Erndtese- 
gens  neben  ihr  verehrt  wurde  und  ein  anderer  der  sie  umgeben- 
den Dämonen  'Aöqe vg  hiefs  d.  i.  der  Reifende.  Denn  mit  der 
Erndte  beginnt  ihre  rechte  Lust,  dann  ist  sie  Demeter  SjctviXtj,  die 
blonde  Göttin  des  reifen  Erndtesegens,  wie  sie  so  oft  genannt 
wird,  oder  qioivntnrreta , wie  sie  gelegentlich  Pindar  nennt  (Ol. 
6,  94),  als  ob  die  röthliche  Pracht  der  Kornfelder  den  Saum  zu 
ihrem  Gewände  bildete.  Dann  ist  sie  die  Mutter  des  Reichlhums, 
wie  alle  Märchen  und  neue  Lieder  sie  priesen2).  Auch  nimmt 
sie  selbst  Theil  am  Mähen  und  Garbenbinden,  daher  Demeter 
dftaict,  d[ta)J.oqi6(>og  und  lovlco,  am  Dreschen  auf  der  Tenne, 
daher  und  evalcoata,  am  Aufspeichern  des  goldnen  Se- 

gens in  den  Getreidehöden,  daher  otoQicig  und  rrnXvaioQng  und 
das  Opfer  der  inixkelöia3),  endlich  am  Mahlen  und  Brodba- 
cken,  daher  iftcdtg  in  Syrakus,  fieyaknuaCog  und  fieyalctQTog 
in  Boeotien,  welcher  man  die  Erstlinge  von  dem  frischgebacknon 
Brode  darbrachte  4).  Natürlich  galten  auch  alle  Saat-  und  Erndte- 
feste  vorzüglich  der  Demeter,  doch  traten  die  einfacheren  agra- 
rischen Gebräuche  im  Cultus  gewöhnlich  hinter  den  allegorischen 
und  mystischen  Uebertragungen  der  Geschichte  der  Persephone 
zurück.  Nur  die  attischen  llaloen  (AhTtct ) d.  i.  Tennenfest,  an- 
derswo Thalysien  genannt,  waren  vorherrschend  ein  ländliches 
Erndtefest,  obschon  sich  allegorische  Beziehungen  auf  Demeter 
und  Kore  und  Dionysos  auch  hier  einmischten.  Denn  man  fei- 
erte dann  sowohl  die  Gabe  der  Demeter  als  die  des  Dionysos  und 
zwar  in  dem  Wintermonate  Poseideon,  demselben  in  welchem  die 
ländlichen  Dionysien  begangen  wurden.  Theokril  hat  in  seinem 


1)  Hesiod  O.  D.  448,  Arist.  Av.  710,  Theokr.  10,  30,  Porpb.  d.  abst. 
3,  5 roff  ixv&piÖttoi c tlal  xjjpi'xtf  dXXoi  aXXxuv  Saör,  Äiöc  uiu  ctirot, 
AnoXXwvo;  di  Uqk(  xa)  xopetf,  "IIqk{  <fi  jifXnoyös,  AiXr/vät  dt  au 

Tt  xal  yXai)£  xtä  /IrjfATjTQo;  y({tavog  xnt  aXXoty  SXXoi.  Auch  auf 
Vasen  neben  Demeter,  Gerhard  A.  V.  t.  40. 

2)  Hesiod  tb.  069,  vgl.  das  Skolion  b.  Athen.  15,50  ITXovxov  firftfo' 
'OXvfxnlav  ailäu)  AijpnjTQa  aTtifavrjipnQOi;  (v  tiniut,  a(  rf  nat  shos 
ntnaitfövi).  yaCftnov,  tv  dt  rijrd’  diupfniTov  716X1  v.  Denn  Perse- 
phone ist  dann  noch  bei  der  Mutter  und  so  gut  wie  diese  Frucht-  und 
Erndtegiittin. 

3)  tnixXftifia , iooTri  j1tiut\tqos  'A!Xr)VT\ai  lies.  Vgl.  Dem.  u.  Pers. 
325  u.  Meineke  z.  Theokr.  7,  155. 

4)  D.  fifyaXaQTos  u.  fifyaX6fia(oi  zu  Skalas  u.  ein  Fest  der  fitya- 
Xä(ir ta  7.u  Delos  b.  Athen.  3,  74;  10,  9,  Eustatb.  p.  265,  30.  «pTorröp/K 
Cramer  An.  Oxon.  3,  277,  27. 
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Gedichte  Qakvaia  (id.  7.  135 IT.)  ein  anziehendes  Bild  von  der 
Feier  und  Jahreszeit  dieses  Festes  gegeben,  wie  es  auf  der  Insel 
Kos  begangen  wurde.  Auch  in  Attika  war  es  sowohl  in  der  Stadt 
als  auf  dem  Lande  eine  Veranlassung  zu  grofser  Lustbarkeit  und 
vielen  Opfern  und  Schmausen  '). 

Die  nahe  Verbindung  zwischen  Demeter  und  Dionysos  zeigt 
sich  auch  darin  dafs  jener  Göttin  ein  gewisser  Antheil  an  der 
Baumzucht  zugeschrieben  wurde,  wenigstens  wollten  die  Phytali- 
den  in  Attika  von  ihr  die  erste  Feige  erhalten  haben  (Paus.  1,  37, 
2).  Ferner  galt  sie  auch  für  eine  Göttin  der  Heerden  und  Wei- 
den, in  Megara  besonders  der  Schafzucht1 2),  anderswo  der  Rin- 
derzucht (Kallim.  Cer.  137),  wie  sie  nicht  seilen  auf  einem 
Stiere  sitzend  abgebildet  wurde,  ohne  Zweifel  mit  Beziehung  auf 
den  Ackerstier.  Denn  wie  sie  die  Cultur  ihrer  Früchte  gelehrt 
hat  und  zwar  im  weitesten  Umfange  das  Pflügen,  das  Säen,  das 
Erndten,  so  sind  auch  alle  dazu  gehörigen  Geräthschaflen  und 
Verrichtungen  ihre  Erfindung,  der  Pflug  mit  dem  Vorspann  des 
Stieres  (bildlich  zuweilen  der  Schlangen),  der  Wagen  zuin  Ein- 
fahren, die  Tenne  zum  Dreschen  des  Korns  u.  s.  w. 

Von  solchen  Stiftungen  erzählten  ausführlicher  die  Orissa- 
gen in  Griechenland,  wo  man  sich  einer  Einkehr  der  Demeter 
rühmte,  die  in  dieser  Hinsicht  eben  so  bedeutungsvoll  war  als 
die  des  Dionysos.  So  batte  man  in  Argos,  in  Sikyon,  in  Phlius, 
in  Arkadien  eigenlhümliche  Traditionen  von  ihren  Gastfreunden 
und  Lieblingen  und  pflegte  dabei  die  Gunst  ihrer  Segnungen 
durch  allerlei  bedeutsame  Namen  und  Erzählungen  auszudrü- 
cken3). Der  bekannteste  von  allen  ist  der  des  Triptolemos 
geworden,  weil  dieser  der  eleusinischen  und  attischen  Sage  ange- 
hörte, welche  hier  wie  beim  Ikarios  ihren  Helden  vor  allen  übri- 
gen geltend  zu  machen  wufste.  Er  ist  eigentlich  der  Dreimal- 
Pflüger,  in  demselben  Sinne  wie  Demeter  mit  Iasion  im  dreimal- 
gepflügten Brachfcide  (vei<i>  evi  Od.  5,  125)  ruht  und 

in  welchem  in  Attika  drei  heilige  Pflüge  gehalten  zu  werden  pfleg- 


1)  Itarpokr.  v.  'Ai.<jia,  Bekk.  An.  3S4  u.  A.,  s.  Dem.  u.  Pers.  328. 

2)  D.  /jttlotfüQof  Haus.  1,44,4,  vgl.  die  beiden  Göttinnen  im  A’npwn- 
Oiov  ui not;  b.  Andania  oben  S.  1 US.  Daher  die  zu  Delphi  neben  deui  Her- 
me» verehrte  Demeter  t^uov/os,  Athen.  10,  9. 

3)  Dem.  n.  Per».  113.  283.  Vgl.  die  b.  Hegych  erhaltenen  Beinamen 
der  D.  ln  Ca  a au  d.  i.  i atovaa  ( Meinekc  Philol.  13,  541 ) , der  D.  f m- 
7t  6 Xu  Iv  Aaxtüaf/iovt,  der  / n o i xi  <f  l a (v  Koq(»’S<{>,  auch  die  Ortsna- 
men EaitQia  d.  L 'Aqoxq(u,  'AftavxCa  Tür  Pbliasia,  'Aqui)  Dir  Patrae. 
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ten  *).  Als  eleusinischer  Heros  wurde  er  auf  dem  rarischen  Felde 
dicht  bei  Eleusis  verehrt,  durch  die  jährliche  Feier  eines  der  drei 
heiligen  Pflüge  (S.  163),  ein  Denkmal  welches  man  die  Tenne 
des  Triptolemos  nannte  und  ein  Heiliglhum  in  der  Nähe  des 
grofsen  Einweihungsgebäudes  und  des  Tempels  der  beiden  Göt- 
tinnen (Paus.  1,  38,  6).  Andere  Quellen  erzählten  von  ihm  das- 
selbe was  der  Homerische  Hymnus  von  Demophon  erzählt,  dafs 
er  ein  Sohn  des  eleusinischen  Königs  Keleos  und  der  Metaneira 
gewesen  und  von  Demeter  auf  wunderbare  Weise,  mit  Ambrosia 
und  durch  sanften  Anhauch  und  Läuterung  im  Feuer  wie  ein  Göt- 
terkind genährt  und  erzogen  wurde,  so  dafs  er  unsterblich  ge- 
worden wäre,  wenn  die  Neugier  der  Ellern  nicht  die  Göttin  ge- 
stört hätte.  Ein  liild  der  stärkenden  und  nährenden  Kraft  des 
Ackers  und  der  Beschäftigung  mit  dem  Ackerbau,  welches  sich 
in  manchen  verwandten  Bildern  und  Erzählungen  wiederholt1 2 3), 
namentlich  in  der  Sitte  die  Gelreideschwinge  (Atxvov),  das  Sym- 
bol des  Demetersegens  als  Wiege  zu  gebrauchen  oder  den  Wie- 
gen eine  solche  Gestalt  zu  geben  3).  Indessen  waren  die  eleusi- 
nischen lleberlieferungen  vom  Triptolemos  sehr  verschiedenar- 
tig, besonders  deswegen  weil  man  ihm  seil  alter  Zeit  auch  die 
Bedeutung  eines  ersten  Priesters  der  Demeter  beimafs,  bei  wel- 
chem nun  die  priesterlicben  Geschlechter  mit  ihren  verschiede- 
nen Genealogieen,  über  deren  Willkür  Pausanias  klagt,  anzuknüp- 
fen suchten.  In  dem  eleusinischen  Cullus  mufs  er  zugleich  die 
Bedeutung  eines  Dämons  des  agrarischen  Segens  und  aller  agra- 
rischen Stiftungen  gehabt  haben,  da  viele  allerlhümliche  Vasen- 
bilder ihn  auf  seinem  Wagen  sitzend  oder  in  der  Luft  dahin 
schwellend  zeigen,  ein  Scepter  und  Aehren  in  seiner  Hand  und 
anbetende  Personen  in  seiner  Umgebung4).  Das  Scepter  weist 


1)  Verwandte  Figuren  sind  in  der  pelnponnesischen  Sage  ^haavirje 
und  Tpiaaui.t]i , obwohl  jener  Name  von  omdeutenden  Mytholngea  queb 
sfuoavXt]i;  geschrieben  wurde,  s.  Srhneidewin  Philol.  1816  S.  429 If. 

2)  Demeter  ist  insofern  xorporpöifof  in  demselben  Sinne  wie  die 
Krde,  und  Triplnlemns  ihr  Zögling  in  demselben  Sinne  wie  Erichlhonins 
der  der  Ge  Kurotrnphos  u.  der  Athens  Polin«.  Vgl.  die  Fabel  von  dem 
Königssohne  in  Silcyon  bei  Paus.  2,  5,5;  1 1,2.  Auch  wurde  Demeter  oder 
die  eleusinischen  Götter  insgesammt  nicht  selten  unter  deu  lleilgöttern 
verehrt,  Arlemid.  2,  39,  Dem.  o.  Pers.  1 II. 

3)  Hom.  H Merc.  21  ovxiti  rfijpöv  fxitro  fiivtov  hpiii  txl  Kxvtp. 
Kallini.  lov.  48  ai  tJl  xolfitotv  yftfpijtmi«  Xlxvty  fv  1 Xfiuoty  u.  dazu 
Spanheim.  Daher  Dionysos  Xixviirjf  (S.  538)  und  myitica  \annut  lacchi 
b.  Virg.  Ge.  1,  166. 

4)  Gerhard  A.  V.  K.  41  ff.,  EI.  c^ram.  3,  48 — 68.  Auch  die  Schale  io 


Digitized  by  Google 


604 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


auf  solche  Ueberlieferungen , die  ihn  als  König  und  Gesetzgeber 
von  Elousis  dachten,  während  spätere  Fabeln  und  Bildwerke  ihn 
und  die  übrigen  eleusinischen  Heroen  und  die  Aulochlhonen  lie- 
ber als  einfache  Hirten  und  Bauern  schilderten  ').  Die  gewöhn- 
liche Erzählung  blieb  ilie  dafs  Demeter  den  Triptolemos  auf  ei- 
nem geflügelten  Schlangen  wagen  in  alle  Welt  gesendet  habe2), 
um  den  in  Eieusis  gestifteten  Segen  unter  allen  Völkern  und  Men- 
schen zu  verbreiten,  wie  sich  denn  Athen  deswegen  und  mit  Be- 
ziehung auf  den  gleichartigen  Ikarios  in  allem  Ernste  die  Vater- 
stadt aller  edlen  Frucht  (/tjjrpdrroAtg  nov  v.agrrwv)  und  aller 
damit  verbundenen  Civdisation  zu  nennen  pflegte.  In  diesem 
Sinne  vergegenwärtigen  manche  Vasenbilder  und  andere  Kunst- 
werke von  vollendeter  Schönheit  den  Triptolemos,  wie  er  als  ju- 
gendlicher Genius  auf  seinem  Flügelwagen  stehend  von  den  eleu- 
sinischen Göttinnen.  Demeter  und  Persephone,  mit  der  edlen  Gabe 
und  den  Instrumenten  des  Ackerbaus  ausgerüstet  wird  oder  se- 
genspendend durch  die  hülle  dahinschweht.  Unter  den  Dichtern 
aber  hatte  Sophokles  in  seinem  Triptolemos  ein  ähnliches  Bild 
auf  die  Bühne  gebracht,  wie  dieser  Heros  durch  die  magische 
Gewalt  seines  Sclilangemvagens  von  Ort  zu  Ort  durch  die  Lüfte 
getragen  trotz  mancher  Nachstellungen  die  Frucht  der  Ceres  und 
die  Lehren  des  Ackerbaues  und  einer  milderen  Sille  verbreitete, 
bis  er  endlich  zurückgekehrt  auch  in  der  Heimath  mit  Nachstel- 
lungen zu  kämpfen  hatte,  aber  siegreich  aus  ihnen  hervorging 
und  zuletzt  die  Stadl  Eleusis  und  den  dortigen  Gottesdienst,  na- 
mentlich auch  die  Thesmophorien  d.  h.  Bildung  und  Sille  begrün- 
dete3). Und  wirklich  wurde  der  eleusinische  Triptolemos  als 
Stifter  und  Ausbreiter  des  Ackerbaues  und  der  Demeterfrucht 


der  Hand  de«  Triptolemos  deutet  auf  pjöttliche  Verehrung,  wie  bei  seiner 
Tenne  in  Kleusis  ein  Altar  errichtet  war.  Wiederholt  erscheinen  Tripto- 
lemos und  Dionysos  in  paralleler  Darstellung. 

1)  S.  die  Terrarotte  b.  Campana  t.  1 7,  Virg.  Ge.  1, 165,  Ovid  F.  4, 507IT., 
Welcher  Zeitsrhr.  f.  A.  K.  S.  96 — 135.  Unter  den  länger  bekannten  Va- 
senbildern schönen  Stils  ist  die  Vase  Ponialnwski  berühmt.  Ein  neuer- 
dings bekannt  gewordenes,  schönes  und  merkwürdiges  Bild  s.  im  Bullet. 
Nap.  t.  2 n.  6 u.  1853  n.  37  p.  97  sqij. 

2)  Himer  or.  25,  3 rnv  'Klfvitfviov  ftpqßov  äpdrjvcti  loyo ( npö( 
.7/ji/jjrpof,  i'in  jrjf  vounßa  TonnSCaV  ijfifpoi ( t\fi nvpofi.  Flnrus 
im  Rh.  Mus.  N.  F.  1 p 305  non  aliter  — sacer  illc  iuvenis  terras  pervnli- 
tavil,  cui  Terra  Mater  eapaces  nneraverat  frugibos  amictus  et,  cnm  alite 
aerpente  currum  ipsa  iunsisset,  nisi  toto  orbe  peragrato  veluit  suas  redire 
«erpentrs. 

3)  Nauck  trag.  gr.  fr.  p.  208,  Welcker  Gr.  Trag.  299  ff. 
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nicht  Mos  in  Attika,  sondern  in  verschiedenen  Gegenden  von 
Griechenland  verehrt,  namentlich  bei  den  ionischen  Stammver- 
wandten'). Doch  wollten  natürlich  keineswegs  alle  Griechen 
diese  Priorität  von  Attika  in  heisrer  Nahrung  und  heisrer  Sitte 
anerkennen,  daher  mit  der  Zeit  von  verschiednen  Seiten  entwe- 
der ähnliche  Heroen  aus  aller  Sage  hervorgezogen  und  den  atti- 
schen Ansprüchen  gegenüber  geltend  gemacht  wurden,  oder  man 
eignete  sich  den  eleusinischcn  Triplolemos  an  und  verflocht  ihn 
in  die  einheimischen  Genealogieen,  wie  dieses  namentlich  in  Ar- 
gos  geschah,  in  dessen  Sage  Triplolemos  als  ein  Gegenstück  zum 
phoenikischen  Kadmos  erscheint.  Wie  dieser  die  Europa  suchend 
von  Osten  nach  Westen  geht  und  Städte  gründet  und  Bildung 
verbreitet,  so  geht  der  argivischc  Triplolemos  von  Westen  nach 
Osten,  nehmlich  nach  Kilikien  und  Syrien,  wo  man  ihn  in  helle- 
nistischer Zeit  als  Stifter  griechischer  Ansiedelungen  und  grie- 
chischer Cullur  nannte  '1 2).  Obwohl  mit  der  Zeit  d.  h.  der  Alexan- 
drinischen  Bildung  und  den  von  Aegypten  und  Libyen  ausgehen- 
den Kornsendungen  zu  Liebe  der  griechische  Ackerbau  und  seine 
Segnungen  auch  wohl  umgekehrt  aus  jenen  Gegenden  abgeleitet 
wurde,  so  dafs  sich  in  Folge  davon  selbst  der  geflügelte  Schlan- 
genwagen des  Triplolemos  durch  deutelnde  Alterthumsforscber 
dieser  Zeit  in  ein  schnellsegelndes  Körnst  hilf  verwandelt  hat3). 

Die  bei  Homer  Oil.  5,  125  und  Hesiod  th.  969  so  einfache 
Fabel  von  Demeter  und  lasios  oder  lasion  ist  dadurch  sehr  ver- 
worren geworden  dafs  dieser  Heros  in  verschiedenen  Gegenden, 


1)  So  waren  die  Unot]n6oin  ein  nach  der  Erndte  oder  vor  der  Saat 
von  den  Atheniensern  im  Namen  aller  Hellenen  der  Demeter  dargrbrach- 
tes  Opfer,  wozu  die  Erstlinge  der  Erndte  von  vielen  Seitrn  nach  Athen 
gebracht  sein  sollen.  Namcutlirh  die  Panegyriker,  Uokrales  und  Aristi- 
des, berufen  sich  darauf,  s.  Dem.  u.  Pers.  205.  Vgl.  Cie.  d.  Itep.  3,  9,  lä 
Athenienses  iurare  etinm  publice  solebant  oinnem  suam  esse  terram,  quae 
oleain  frugesve  ferret,  mit  ßez.  auf  die  Stiftungen  der  Athens  u.  der  De- 
meter, u.  Arrinn  Epirt.  diss.  1. 4,30  Tp/moJ/irqi  hoa  x« ) ßm/iovs  n nrr- 
rff  uvitgurroi  liramtzaiTii',  Sri  ritt  riufoovt  rpoi/iic  i jafv  ftfwxe.  Die 
Priorität  ihres  Knrnbnns  behaupteten  z.  B.  Kreta  (S.  594,  3)  und  Sirilien 
Diod.  5,  4.  In  Lydien  srheiut  man  den  einheimischen  Dämon  Tylns  anstatt 
des  Triptnleinns  genannt  zu  haben,  0 Jahn  Lripz.  Ber.  155t  S.  133. 

2)  0.  Müller  Antiq.  Antiorh.  p.  ISsqq.,  Dem.  u.  Pers.  301. 

3)  Libyros  cninpus  u.  1).  _ iißvtinn  in  Argns,  Polemo  fr.  p 44.  Tripto- 
lcmos  zu  Schiff  Pliilorh.  fr.  28,  vgl.  Dem.  u.  Pers.  302  u.  die  rnvc  vnonrt - 
QOf  b Pind.  Ol.  9,  24  sainml  der  gleichartigen  Deutung  der  Kliigelprerde 
des  Pelops  Palaeph.  30.  Auch  eine  Apuliselie  Vase  verlegt  die  Aussendung 
des  Triptolrnins  nach  Aegypten,  s.  Stephani  Parerga  14,  547.  Es  gab  in 
Alexandrien  Thestnophorion  u.  Kleusinien. 
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namentlich  in  Arkadien,  auf  Kreta  und  in  den  Sagen  von  Samo- 
thrnke  in  allerlei  genealogischen  Combinationen  und  in  prie- 
sterlicher  und  mystischer  Bedeutung  genannt  wurde  ' ).  Ur- 
sprünglich war  er  vermutlich  ein  Dämon  der  fruchtbaren  Erd- 
tiefe oder  des  befruchtenden  Regens,  welcher  in  der  Sage  zum 
ersten  Säemann  geworden  ist,  dein  Demeter  ihre  Mysterien  an- 
vertraul  und  dem  sie  sich  in  Liebe  ergiebt,  worauf  sie  den  Plu- 
tos  d.  i.  den  personificirten  Reichthum  von  ihm  gebiert.  Eben 
dadurch  erweckt  er  den  Neid  des  Zeus  und  wird  von  diesem  mit 
dem  Blitz  erschlagen,  eine  Fabel  welche  an  die  von  den  Aloiden 
erinnert.  Als  eine  in  der  feuchten  Erde  ruhende  Göttin  wurde 
Demeter  auch  in  Olympia  verehrt,  unter  dem  Namen  %a^ivvri 
d.  i.  %a(.taievvr),  xo/hevvt],  auf  der  Erde  gebettet1 2). 

Eine  ähnliche  Sage  scheint  die  thessalische  vom  Ery  sich- 
thon gewesen  zu  sein,  das  ist  eigentlich  der  Erdaufreifser,  also 
der  Pflüger,  der  aber  hier  nicht  als  Freund,  sondern  als  Feind 
und  Frevler  an  der  milden  Erdgöltin  erscheint.  Spätere  Dich- 
ter, Kallimachos  in  seinem  Hymnus  auf  die  Ceres  und  Ovid  M. 
8,  739  ff.  nennen  ihn  einen  thessalischen  Fürsten,  der  die  Bäume 
eines  Hains  der  Demeter  habe  lallen  lassen,  um  sich  davon  einen 
Saal  für  seine  Gelage  zu  hauen,  weshalb  ihn  die  Göttin  mit  Heifs- 
iiunger  straft,  in  welcher  Noth  ihm  auch  die  Poseidonische  Ver- 
wandlungsgabe seiner  Tochter  Meslra  nicht  zu  helfen  vermag. 
Andre  nannten  ihn  AX&iov  d.  i.  der  personiticirte  Heifshunger, 
das  schreckliche  Uebel,  welches  so  gut  von  der  Göttin  des  Acker- 
baus verhängt  wird  wie  sie  Urheberin  der  vollen  und  reich- 
lichen Sättigung  ist,  der  Adrjfpayia , welche  in  Sicilien  neben 
ihr  verehrt  wurde3),  grade  so  wie  Helios  der  Allsehende  zu- 
gleich der  Urheber  des  Lichtes  der  Augen  und  der  Blindheit  ist. 
Dahingegen  seine  Tochter  MtjoTQa  d.  h.  die  Beralherin  zunächst 
nichts  Anderes  bedeutet  als  die  erfindungsreiche  Anschlägigkeit, 
welche  zur  Abwehr  des  nimmersatlen  und  täglich  sich  erneuen- 


1)  Der  Erklärung  des  Namens  durch  Uvtu , ävitvai  widerspricht  Pott 
Z.  f.  vgl.  Spr.  6,  341. 

2)  Paus.  6,  20,  6;  21,  1.  Wenn  das  Wort  nicht  unmittelbar  von  /a- 
fia\  abzuleiten  ist,  vgl.  die  liL  Erdgöttin  Zrmyna,  G.  Curtius  Grund/..  1, 
165. 

3)  Athen.  10,  9,  Aelian  V.  H.  1,  27,  Suid.  v.  at9aiv,  Lyaias  g.  Andok. 
z.  A.  ttI9o ip  huüt  Hesiod  O.D.363.  In  Smyrna  gab  es  ein  Heiligthum  der 
BovßQtoau ; d.  h.  des  Hungers  in  der  Gestalt  eines  bösen  Dämon,  ,i«o  i; 
xnrigmüt'ro  toi{  noXtfiloit , Kustalb.  1364.  Vgl.  die  personificirle  Fa- 
rnes b.  Ovid  M.  8,  784  ff. 
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den  Hungers  die  mannigfaltigsten  Mittel  UDd  Wege  ausfindig 
macht  und  deshalb  in  die  verschiedensten  Gestalten  sich  gleich- 
sam selbst  verwandelt').  In  der  Gegend  von  Knidos,  welches 
seine  Bevölkerung  aus  dem  Dotischen  Gefilde  in  Thessalien  er- 
halten hatte,  galt  derselbe  Erysichthon  unter  dem  Namen  Trio- 
pas  oder  sein  Sohn  dieses  Namens  für  den  Urheber  der  Triopi- 
schen  Sacra,  in  welchen  der  Dienst  des  Apoll  auf  eigenlhümliche 
Weise  mit  denen  der  chthonischen  Götter,  insbesondere  der  De- 
meter und  Persephone,  verschmolzen  war1 2).  Durch  die  Aus- 
wanderung edler  Geschlechter  wurde  dieser  Cullus  aus  jener 
Gegend  nach  Gela  und  Agrigent  verbreitet,  in  hellenistischer 
Zeit  aber  nochmals  durch  den  auf  Kos  gebornen  Ptolemaeos  Phil- 
adelphos,  in  römischer  durch  Herodes  Atticus  ausgezeichnet. 

Eine  andere  Reihe  von  Sagen  und  Gebräuchen  knüpft  sich 
an  die  Bedeutung  der  Demeter  als  &ea (toqtoQog  d.  h.  als 
Urheberin  gewisser  Salzungen  (&eaftoi),  welche  das  mensch- 
liche Leben  überhaupt,  zunächst  und  vorzüglich  das  weibliche 
und  eheliche  Leben  betrafen.  DieThcsmophorien,  welche  Feier 
eine  durchgeführte  Symbolik  dieser  Ideenverbindung  enthielt, 
waren  eigentlich  Saalfest  und  wurden  als  solches  in  dem  Saat- 
monate gefeiert,  welcher  auf  Kreta  und  Sicilien  Thesmophorios 
hiefs,  in  Boeotien  Damatrios,  in  Attika  Pyanepsion  (October). 
Man  findet  diesen  Cultus  in  den  verschiedensten  Gegenden  von 
Griechenland  und  Herodot  2,  171  nennt  ihn  ausdrücklich  einen 
solchen,  der  schon  bei  der  pclasgischen  Bevölkerung  des  Pelo- 
ponnes verbreitet  gewesen  sei.  Aufserdem  begegnet  man  ihm 
bei  allen  Ioniern,  in  Troezen,  in  Attika,  auf  Euboea,  auf  den  In- 
seln Delos,  Paros  u.  s.  w.,  in  Milet  und  Ephesos,  bis  zu  den 
entfernteren  Colonieen  in  Thrakien  und  an  den  Küsten  des 
schwarzen  Meeres,  auch  im  Innern  von  Kleinasien  und  auf  der 
anderen  Seite  in  Sicilien.  Ziemlich  Genaues  ist  von  den  atti- 
schen Thesmophorien  bekannt,  zum  Theil  durch  die  Thes- 
mophoriazusen  des  Aristophanes  3).  Sie  wurden  vom  neunten  bis 
zum  dreizehnten  Pyanepsion  an  fünf  Festtagen  gefeiert  und  zwar 
nur  von  verheiratheten  Frauen,  zum  Theil  in  Athen  zum  Theil 


1)  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  6,  357,  welcher  den  Sprach  des  Persios  ver- 
gleicht: Magister  artig  ingenique  largitor  venter  and  diesen:  hfiot  Sl  nol- 
Xüiv  •yCy'Vtrtu  ihddaxnXof. 

2)  S.  oben  S.  199  a.  0.  Maller  Dor.  1,  400,  Prol.  163.  lieber  Ptol. 
Philad.  Theokr.  17,  68  Schol. 

3)  S.  meinen  Aufsatz  in  der  Z.  f.  A.  W.  1835  n.  98  n.  Dem.  n.  Pcrs. 
393  ff. 
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in  dem  an  der  benachbarten  Küste  gelegenen  Demos  Halimus, 
wohin  man  am  ersten  Tage  wallfahrtete,  um  am  folgenden  nach 
der  Stadt  zurückzukehren.  Die  beiden  Göttinnen  wurden  von 
den  Frauen  mit  nächtlichen  Orgien,  geheimnifsvollen  Traditio- 
nen und  strenger  Enthaltsamkeit  gefeiert,  welche  ernsten  und 
bedeutungsvollen  Gebräuche  durch  allerlei  Scherze  und  Necke- 
reien derber  Art 1 ) unterbrochen  wurden,  die  im  Demelerdienste 
nicht  weniger  als  in  dem  des  Dionysos  beliebt  waren  und  wahr- 
scheinlich auf  die  älteste  Jambendichtung  eingewirkt  haben. 
Demeter  wurde  als  die  göttliche  Mutter  des  schönen  Kindes  ge- 
feiert, das  in  anderen  Acten  des  Festes  als  ein  der  Mutter  ent- 
rissenes mit  leidenschaftlichen  Aeufserungen  des  Schmerzes 
gesucht  und  beklagt  wurde.  Aber  das  Characteristische  dieser 
Mysterien  und  ihr  Unterschied  von  den  Eleusinieu  bestand  darin 
dafs  sie  speeiell  das  weibliche  Geschlecht  angingen , gerade  wie 
das  Fest  der  Bona  Dea  in  Ilotn,  wie  denn  auch  die  Aphrodite 
auf  dem  Vorgebirge  Kolias,  welche  vermuthlich  bei  der  Myste- 
rienfeier zu  Halimus  beiheiligt  war,  speeiell  die  Geheimnisse  der 
Zeugung  und  der  Geburt  anging  (S.  286).  Auch  in  der  Gruppe 
der  von  den  Thesmophoriazusen  gefeierten  Gottheiten  (Arislo- 
phancs  v.  295),  welche  aus  Demeter  und  Kore,  I’Iutos,  Kallige- 
neia  1 ),  der  Ge  Kurotrophos,  Hermes  und  den  Chariten  bestand, 
zeigt  sich  deutlich  die  doppelte  Beziehung  des  Festes,  zunächst 
auf  die  natürlichen  Kräfte  des  durch  die  Saat  befruchteten  Erd- 
bodens, dann  aber  in  der  übertragenen  Bedeutung  der  Erdgolt- 
heilen  als  Vorbilder  von  weiblicher  Fruchtbarkeit,  Geburt  und 
Kinderpflege.  Nach  der  bildlichen  Anschauungsweise  der  Alten 


1)  Kleomedes  d.  meteor.  2 p.  112  Tw  opoia  rois  Xtyoftfvoti  (v  zoii 

t1r)u  tjTQtfotg  vno  itov  0 tntuo(f  oqicz£oi'(Jiov  yvynixdüv  als  Beispiel  pöbel- 
ho  fler  Scherze.  Vgl.  das  Sprichwort:  fityn  rö  atöfta  rov  Ivmvrov  d.  h. 
tioXXij  TtnnQT)(fta  ytroft^yr);  Diogen.  6,  48. 

2)  Diese  wird  bald  für  eine  Tochter  bald  Tür  eine  ngonoXos  der  De- 

meter erklärt  und  ist  ein  Dämon  des  Kindersegens,  wie  Plutos  den  natür- 
lichen Segen  des  Ackers,  die  die  Aphrodite  auf  Kolias  umgebenden  Geue- 
lyllidcs  die  Geheimnisse  der  Zeugung  uud  Geburt  bedeuteten,  eigentlich 
ist  aber  KnXXiyixtta  Demeter  selbst  als  Mutter  des  schönen  Kindes,  s. 
Eurip.  Or.  9t>3  n xaict  ythivbt  tov  xnXXinntf  9ia  von  der  Perse- 

phone u.iNonnos  13, 188  sfijtb  ayXaonais . ln  Arkadien  war  mit  einem  Feste 
der  Demeter  ein  aywv  xaXXorr  verbunden,  an  welchem  die  Frauen  um  den 
Preis  der  Schönheit  kämpften , wie  sonst  an  Festen  der  Hera,  Athen.  13, 
90,  wahrscheinlich  auch  im  Dienste  der  D.  IfvXata,  Hes.  UvXttini(ti  al 
Iv  xnXXii  xQivöfinni  ribv yuvaixiöv  xrl  rixiboat.  C.  1.  n.  5432  aus  Akrae 
in  Sicilien:  K aXXiytvi(<f. 
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wurden  nehmlich  Säen  und  Zeugen,  Aufgehen  der  Saat  und  Ge- 
bären so  ganz  wie  zusammengehörige  Vorstellungen  aufgefafst 1 ), 
dafs  Demeter  eben  deshalb  zugleich  eine  Gottheit  der  Befruch- 
tung durch  Saat  und  durch  Zeugung  sowie  des  ehelichen  Lebens 
und  der  Geburt  war2)  und  insofern  der  Hera  und  Aphrodite 
sehr  nahe  stand,  besonders  jener,  da  Demeter  als  allhellenische 
Göttin  und  als  Göttin  der  Civilisation  zugleich  eine  streng  sitt- 
liche Ehegöttin  war.  Darauf  ganz  vornehmlich  bezogen  sich 
auch  die  üeoftoi  der  Demeter,  deren  Priesterin  eben  deshalb  bei 
den  Hochzeiten  zugegen  war  um  dieselben  einzusegnen  und  den 
Neuvermählten  gewisse  Lehren  einzuschärfen3).  Auch  in  der 
Fabel  von  den  Danaiden  und  in  der  vom  Hymenaeos  werden  wir 
deutliche  Beziehungen  auf  diesen  Inhalt  der  Thesmophorien  wie- 
derlinden. 

Indessen  wurden  Demeter  und  ihre  Freunde  natürlicher 
Weise  auch  als  Urheber  der  Cultur  im  weiteren  Sinne  des  Wor- 
tes angesehen,  soweit  dieselbe  durch  Ackerbau  bedingt  oder 
gefördert  wurde.  Waren  doch  die  Alten  in  allen  besseren  Zei- 
ten ihres  nationalen  Lebens  viel  zu  sehr  dem  Ackerbau  erge- 
ben und  von  seinen  wohllhätigen  Folgen  für  das  ganze  sittliche 
Dasein  der  Menschen  durchdrungen,  als  dafs  es  ihnen  auch  für 
diese  Seite  des  Demeterdienstes  an  entsprechenden  Bildern  und 
Gebräuchen  hätte  fehlen  können.  So  wurde  bei  Hochzeiten  und 
bei  den  Demetermyslerien . Thesmophorien  und  Elcusinien,  in 
sinnbildlichen  Gebräuchen  der  Gegensatz  des  menschlichen  Le- 
bens, wie  es  sich  vor  dem  Besitze  der  Demeterfrucht  und  seit 
demselben  befunden  habe,  anschaulich  gemacht4).  Ja  es  haben 
einige  alte  Mylhologen  und  Theologen  das  ganze  Geheimnifs  der 
Eleusinien  auf  solche  Thatsachen  zurückführen  und  eben  da- 
durch die  Namen  der  Weihe  rtXtxt)  und  initia  erklären  wollen  5). 


1)  Das  alte  Orakel  an  Laios  fji]  amtQi  xfxvtov  riinxa  tSntptövaiy  ß(q 
Eur.  Phoen.  18,  vgl.  Aescli.  Sept.  753  ctj'i'orr  onrfg(t{  ägovqny  SV’  frnti- 
qr).  Soph.  O.  T.  1498  rrjy  T( xovattv  qgotlfv  o'ttv  7itQ  avros  lanagi]. 
Die  attische  Könnet  von  der  legitimen  Ehe  fn'  it gout)  natiiov  yvr\a(tov 
o.  dgl.  in.  Eine  in  allen  Sprachen  und  bei  allen  Dichtern  gewöhnliche  Uc- 
bertragung,  s.  Dem.  u.  Pers.  354. 

2)  D.  ijuXvaaufvtj  in  Tarent  und  Syrakus  Hcsych.  XfiQOyovtn  ij 
JlfQatqovtj  Ders. 

3)  Plot.  Coni.  Praec.  z.  A.,  Virg.  A.  4,  58  Serv.,  Alkiphr.  2.  2 u.  A. 

4)  Diod.  5,4,  Aristides  Eleusin.  T.  1 p.  417  Ddf. , Zenob.  Proverb. 
3,  18  u.  A. 

5)  Cic.  de  legg.  2,  14,  35,  Varro  d.  re  rust.  3,  1. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aoü.  39 
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Auch  ist  bei  einigen  Schriftstellern  von  Gesetzen  der  Demeter 
die  Rede  sowie  von  ihren  heiligen  Büchern  oder  Rollen,  welche 
die  Frauen  oder  Jungfrauen  in  Procession  nach  Eleusis  getra- 
gen hätten  '),  auch  von  alten  Königen  welche  bei  der  D.  Thes- 
mophoros  gewohnt  und  ihr  zuerst  einen  Tempel  gestiftet  hätten, 
wie  Kadmos  in  Theben  (Paus.  9,  16,  3).  Und  so  galt  auch 
Triptolemos  für  den  Urheber  gewisser  Gesetze  und  überhaupt 
für  einen  der  ältesten  Geselzgeber,  gerade  wie  Buzyges,  welcher 
in  den  Sagen  von  Athen,  wo  eigentlich  Athena  für  die  Urheberin 
derAgricultur  gehalten  wurde(S.  163),  ungefähr  dieselbe  Bedeutung 
halte  wie  Triptolemos  in  Eleusis.  Obwohl  eben  das  was  wir  von 
solchen  Gesetzen  des  Triptolemos  wissen  2)  auf  das  deutlichste 
lehrt,  dals  diese  cerealischen  9 eojitoi  nur  aus  gewissen  allge- 
meinen Regeln  und  Grundsätzen  bestanden,  wie  sie  die  mil- 
deren Gewöhnungen  des  Ackerbaues  und  die  Zustände  eines 
patriarchalischen  Lebens  von  selbst  mit  sich  bringen.  Eine 
nähere  Beziehung  zu  dem  bürgerlichen  Leben  hatte  Deme- 
ter wohl  nur  insofern  als  die  Landschaftsversammlungen  meist 
nach  der  Erndte  gehalten  wurden  und  eben  deshalb  mit  Dank- 
opfern an  die  Göttin  des  Ackerbaus  verbunden  waren  oder  unter 
ihren  Schulz  gestellt  wurden  (Aristot.  Elh.  IS’ic.  9,  11).  Daher 
die  eleusinischen  Göttinnen  auch  an  den  Panalhenaeen,  die  in  ge- 
wisser Hinsicht  ein  Erndlefest  waren,  einen  vorzüglichen  Anlheil 
batten  (Aristides  t p.  24  Ddf.),  die  Demeterpriesterin  zu  Olympia 
vorzüglicher  Ehren  genofs  (Paus.  6,  20,  6),  die  achaeischen  Na- 
tionalversammlungen zu  Aegion  der  panachaeischen  Demeter  und 
dem  Zeus  Homagyrios  und  die  boeotischen  Homoloen  gleichfalls 
der  Demeter  und  dem  Zeus  Homoloios  heilig  waren.  Am  deut- 
lichsten tritt  dieses  ganze  Verhältnifs  hervor  bei  den  herbstlichen 
Versammlungen  der  phokischen  Amphiktyonie  in  den  Thermo- 


1)  Calvus  b.  Serv.  V.  A.  4,  58  et  leges  sanctas  docnit  et  cara  jugavit 
Corpora  ronnubiis  et  tnagnas  condidit  urlirs.  Ovid  M.  5,  342  prima  dedit 
Truges  aliinentaqne  inilia  terris,  prima  dedit  leges.  Vgl.  Schol.  Theokr.  4, 
25  u.  über  bildliche  Darstellungen  der  D.  Thesmoph.  Brondsted  Krisen  u. 
Unters.  2,  24011'. 

2)  Porph.  d.  abst.  4,  22  x«!  riliy  voutov  itiirov  rp (Tg  ln  Stvoxnnrijg 
6 tf  ilöanipof  llytt  Jiaulrnv  'EXivaTvi  rovotfc  yovtfg  rifiäv,  tifoiig 
xannoTg  aytiXlav,  C(pn  tii}  afi  tailtti.  Diogrn.  5.  17  rjv  [äji  xaftti pjc  xa- 
Xloyg,  ov  t* f]  V «j'jc . ln\  nüi‘  nvr  pöythp  rr/x  dxnyxnfnx  n op/fo« Ixoix 
Tpoyiji'.  (in t fit  s1r)ut)TQit  7t pöf  TQinröXtfiov  d.  h.  im  SrbweiTse  deines 
Angesirhls  sollst  du  dein  Krod  essen,  vielleicht  aus  dein  Triptolemos  des 
Sophokles.  Vgl.  Dem.  u.  Pers.  301  u.  über  das  Folgende  S.  356  ff. 
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pylen,  die  unter  den  Schutz  der  Demeter  l4fiq>ixxvovis  oder 
IlvXaia  gestellt  waren  und  durch  Opfer  an  dieselbe  eröffnet 
wurden. 

Die  bedeutungsvollsten  Beziehungen  des  Demeterdienstes 
sind  doch  aber  die  auf  Tod  und  Unterwelt,  wie  sich  dieselben 
in  den  eleusinischen  Mysterien  zu  einem  eignen  Systeme  gestal- 
tet hatten,  in  entsprechenden  Gebräuchen  aber  auch  in  vielen 
anderen  Gegenden  nachgewiesen  werden  können.  Demeter  heifst 
in  diesem  besondern  Ideenzusammenhange  X&ovt'a  und  Perse- 
phone, auch  sonst  immer  zur  Seile  der  Mutter  und  ihrer  Ehren 
Iheilhaflig,  erscheint  neben  ihr  als  die  gehende  und  kommende. 
Andere  Glieder  der  Gruppe  waren  häutig  Pluton  als  Fürst  der 
Unterwelt,  Hermes  als  Psvchopomp,  die  Erinyen  als  strafende 
Dämonen  der  Unterwelt,  Dionysos  in  der  mystischen  dem  Bilde 
der  Persephone  verwandten  Auflassung,  ln  den  örtlichen  Culten 
sind  mit  diesem  Gottesdienste  regelmäfsig  die  Sagen  vom  Haube 
der  Persephone,  häufig  der  Glaube  an  einen  Eingang  in  die  Un- 
terwelt an  demselben  Orte  oder  auch  ein  Todtenorakel,  also  die 
Ueberzeugung  von  einem  unmittelbaren  Verkehre  mit  dem  Reiche 
der  Todten  verbunden.  Die  einfache  Bedeutung  dieser  Demeter 
als  Gottheit  der  fruchtbaren  Erdtiefe,  welcher  die  Saaten  und  die 
Todten  anvertraut  werden,  hält  z.  B.  der  Gebrauch  in  Athen  fest 
die  Verstorbenen  Jrjf.ir'lxQEiot  zu  nennen,  wie  denn  auch  bei 
Leichenbestatlungen  in  Athen,  Sparta  und  Rom  der  Demeter  ein 
Opfer  dargebracht  zu  werden  pflegte  1 ).  In  reicher  sinnbildlicher 
Entwickelung  stellt  sich  dieselbe  Ideenverbindung  dagegen  in 
solchen  Festen  dar,  wo  der  Aufgang  und  Niedergang  der 
Perscph  on  e mit  Beziehung  auf  den  Wechsel  der  Jahreszeit  und 
auf  das  Geislerleben  der  Verstorbenen  gefeiert  wurde.  Und  zwar 
scheint  sich  dieser  Festcyclus  vorzüglich  in  Sicilien,  der  von 
dem  Glauben  an  Demeter  und  ihr  Kind  ganz  durchdrungenen 
Insel2),  zu  einer  reichen  und  schönen  Mannichfaltigkeit  ent- 


1)  Plut.  Lykurg.  27,  de  raeie  in  0.1.28.  Urbcrall  war  das  Begraben  der 
Todten  das  iiltere,  das  Verbrennen  das  jüngere,  Cie.  leg.  2,  22  n.  25,  63, 
wo  von  der  in  Attika  seit  alter  Zeit  beibehaltenen  Sitte,  die  Gräber  mit 
Korn  zu  bestellen,  nt  sinns  et  gremimn  quasi  matris  mortuo  tribueretur, 
solnm  autein  frugibus  expiatum  nt  vivis  redderetnr.  V'gl.  Anlhol.  Pal.  7, 
209  nnd  oben  S.  oOl,  1. 

2)  Cie.  Verr  4,  48,  106  vetns  est  bare  opinio,  quae  rnnstat  ex  anti- 
qnissimis  Graecorom  literis  atque  monumentis,  insulam  Siciliam  totam  esse 
Cereri  et  Liberae  consecratam.  Plut.  Timol.  8,  Diod.  5,  2 — 5.  Vgl.  Ebert 
Zixihoif  Kegiom.  1830,  K.  F.  Hermann  Gottesd.  Alterth.  § 08,  17  — 26. 
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wickelt  zu  haben,  doch  waren  auch  die  Dienste  der  chthonischen 
Demeter  zu  Herinione  und  die  Pherephattien  in  Kyzikos  be- 
rühmt1).  So  wurden  in  Sicilien  und  zu  Hipponium  in  Italien, 
aber  auch  im  Peloponnes  im  Frühlinge  Anthesphorien  der  Kore 
gefeiert,  durch  Dlumensnmmeln  und  Kränzewinden,  wie  Perse- 
phone selbst  in  dieser  Jahreszeit  als  zartes,  mit  den  Blumen  le- 
bendes und  neu  belebtes  Mädchen  gedacht  wurde  2).  Um  die- 
selbe Zeit  feierte  man  aber  auch  den  Todten  eine  Art  von 
Allerseelenfest,  indem  man  glaubte  dafs,  wenn  die  Erde  wieder 
zu  treiben  anfange  und  sich  den  Keimen  der  Vegetation  öffne, 
auch  die  Seelen  der  Verstorbenen  sich  regten  und  ans  Licht 
drängten  (S.  315).  Dahingegen  die  auf  den  Niedergang  der 
Persephone  bezüglichen  Feste  entweder  in  den  lieifseslen  Som- 
mer oder  in  die  Erndtezeit  fielen  und  das  schöne  Demeterkind 
als  ein  geraubtes  und  verschwundenes  beklagten,  bis  das  Gefühl 
sich  an  der  Versöhnung  der  Demeter  mit  den  Olympiern  und  mit 
der  Unterwelt,  welcher  sie  dann  ihr  Kind  selbst  zuführte,  wieder 
beruhigte,  ln  diesem  Sinne  feierte  man  eine  Hochzeit  des  Plu- 
ton  und  der  Persephone,  namentlich  in  den  weitverbreiteten 
Theogamien  und  Anakalypterien,  wo  Persephone  nach  griechi- 
scher Sitte  als  junge  Frau  am  Entschleierungslage  (araxaXv- 
TTTtjgia)  von  den  übrigen  Göttern  beschenkt  gedacht  wurde:  bei 
welcher  Vorstellung  solche  Städte  anknüpflen,  welche  sich  selbst 
oder  ihre  Burg  ein  Hochzeilsgeschenk  des  Zeus  an  seine  Toch- 
ter nannten,  wie  Kyzikos,  Theben  und  Agrigent.  In  Sicilien 
wurde  Persephone  bei  einem  solchen  Feste  von  ihrer  Mutter  mit 
Symbolen  der  reifen  Erndte  auf  einem  Gespann  mit  weifsen 
Rossen,  als  die  Tochter  des  Lichtes  und  der  Erde  herumge- 
führt3), bis  sich  daran  zuletzt  die  Hinabführung  der  Kore  (xerr- 


1)  Ucber  Hermione  s.  Paus.  2,  35,  3 — 7,  Aelian  IN.  A.  11,  4,  C.  I.  n. 
1193  ff.,  über  Kyzikos  Marquardt  llOff. 

2)  Poll.  1,37  A'öpijc  n«p«  ZixtXitöiitii  Gtoyüfua  xal  hvOtnqögia 
vgl.  Str.  6,  256,  Urs.  Phot,  llnoaävdtta,  avfloXoyltt,  Xogri)  yvvaixffa 
Xaurra«  ilycij uG'r]  (x  TTtXorrovvr\ati>  xm er  16  fan. 

3)  Pindnr  Ol.  6,  93  rnv  'Kniov  xa^nntji  oxutitoi  äiinio >■  — qoin- 

xontiav  (s.  S.  601)  iiu 7 in f 1 .fttfieitnn  Xtvxlnnov  7 t Svynrnöi  iopiav, 
wo  die  Schot,  hinzusetzen:  fntiiU)  Ityfrai  unn  rrjv  iignityr/v  fi’Qt&tirta 
inö  rij(  utjTndt  XfvxonwXig  ag/jnn  üvfjy^m  f/s  rö v "OXufi nov  7Tq6( 
toi'  TtttJfgn  70V  Ebenso  hei  dem  von  Knllim.  Cer.  beschriebenen 

Feste,  wo  vier  weifse  Pferde  den  Wagen  mit  dem  Kalathos  zogen,  was 
der  Dichter  auf  Glück  und  Fülle  deutet.  Auf  das  Fest  der  xnrnyuiy'i)  Ao- 

?>)f  zur  Erndtezeit  folgte  in  Sicilien  zur  Saatzeit  das  Fest  der  Demeter 
0 Tage  lang,  ^trjutjinia  genannt,  aber  Tbesmophorien,  Diod.  5,  4. 
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ayioyrj  K6qt]s)  in  ihren  unterirdischen  Wohnsitz  anschlofs, 
aus  welchem  sie  iin  Frühlinge  von  neuem  emporkam.  In  Athen 
bestimmt  Plato  leg.  8 z.  A.  den  Monat  Skirophorion  (Juni)  für 
die  Opfer  und  Feste  des  Pluton  und  der  Unterirdischen,  ent- 
weder weil  er  der  zwölfte  und  letzte  des  attischen  Jahres  war 
oder  weil  er  den  heifsen  Sommer  und  die  Skirophorien  und 
Arrhephorien  brachte,  bei  welchen  neben  den  reifenden  und 
benetzenden  Mächten  des  Himmels  auch  des  Rauhes  der  Perse- 
phone gedacht  wurde  (S.  164.  166).  In  Hermione  wurden  die 
Chlhonien,  in  Thehen  die  Thesmophorien  gleichfalls  im  Som- 
mer gefeiert.  Ueherall  dieselbe  schwermüthige  Auffassung  dieser 
Jahreszeit,  wie  wir  sie  schon  durch  so  viele  analoge  Bilder  und 
Gebräuche  kennen  gelernt  haben.  Hie  Blülhe  des  Jahres  ist  da- 
hin, der  Tod  beweist  seine  unwiderstehliche  Macht,  und  wie  die 
zeugende  Kraft  der  Erde  verschwindet,  so  scheinen  nun  die  Mächte 
des  blühenden  Erdelehens  selbst  zu  unterliegen,  die  des  Todes 
und  der  Zerstörung  zu  triumphiren.  Häher  auch  um  diese  Zeit, 
zur  Erndtezeit  und  während  des  Winters,  wieder  des  Todes  und 
der  Todten  viel  gedacht  wurde  l 2). 

Am  allerweilesten  aber  war  diese  parallele  Symbolik  des  na- 
türlichen Erdelehens  und  des  Seelenlebens  in  dem  eie  usinis  eben 
Gottesdienste  gediehen,  dessen  Eigenlhümlichkeit  theils  darin 
bestand  dafs  derHienst  des  mystischen  Dionysos  mit  dem  der  bei- 
den Göttinnen  verschmolzen  war,  theils  in  der  systematischen 
Ausbildung  der  in  solchen  Cultuselemenlen  gegebenen  Allegorieen 
zu  einem  bedeutungsvollen  Ganzen  von  volkstümlichen  Festen 
und  geheimnisvollen  Einweihungen,  welche  sowohl  den  Ansprü- 
chen der  Sinne  und  der  Einbildungskraft  genügen  als  das  Ge- 
müth  der  Nachdenkenden  zu  höheren  Ahnungen  erwecken  konn- 
ten *).  Was  jene  Verschmelzung  des  Dionysos-  und  des  Deme- 
terdienstes betrifft  so  mufste  die  gleichartige  Natur  der  beiden 
Götter  und  ihre  verwandte  Anlage  zur  Allegorie  und  orgiastischen 
Gemütsbewegung  eine  solche  von  seihst  herheiführen : obgleich 
wir  es  hier  nicht  sowohl  mit  dem  gewöhnlichen  attischen  Diony- 
sosdienste zu  thun  haben  als  vielmehr  mit  einem  eigentümlichen 
Zweige  jener  thrakischen  Dionysosreligion,  welcher  durch  Einord- 
nung in  den  eleusinischen  Demeterdienst  zu  verschiedenen  neuen 

1)  Dem.  u.  Per*.  122  ff.  230. 

2)  Lobeck  Agianph.  3 — 228,  0.  Miillcr  Hall.  Eocycl.  v.  Eleusinia  u. 
kl.  Sclir.  2,  242  — 311  ood  meine  Artikel  Eleusiuia  u.  Mysteria  in  der 
Stuttg.  Reatencyclop. 
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mythologischen  und  genealogischen  Cumbinntionen  Anlafs  gege- 
ben hatte.  Und  zwar  führte  dieser  eleusinische  Dionysos  den 
eigenlhümlichen  Namen  Iacchos,  unter  welchem  er  neben  den 
beiden  Göttinnen  verehrt  wurde  und  an  der  Eleusinienfeier  einen 
vorzüglichen  Anlheil  hatte,  namentlich  an  der  der  grofsen  Eleiisi- 
nien,  deren  festlichster  Tag  nach  ihm  benannl-wurde1).  Das  We- 
sentliche desselben  war  die  nächtliche  und  ekstatische  Feier,  wo- 
durch Iacchos  sich  von  selbst  dem  trieterischen  Zagrcus  nähert, 
dem  er  auch  darin  geglichen  zu  haben  scheint  dafs  er  in  wechseln- 
der Gestalt  d.  h.  bald  als  Kind  bald  als  Knabe  oder  als  zarter  Jüng- 
ling gedacht  wurde2);  daher  man  ihn  in  der  späteren  Zeit  ziem- 
lich allgemein  mit  diesem  Zagreus  der  trieterischen  Feier  identi- 
licirle  und  deshalb  einen  Sohn  des  Zeus  und  der  Persephone 
oder  auch  wohl  der  Demeter  nannte3),  während  er  in  andern 
Ueberlieferungen  nur  für  deren  Pflegling  gleich  dem  Triptolemos 
oder  Demophon  gegolten  zu  haben  scheint4).  Die  Stillung  aber 
und  rituelle  Einrichtung  des  eleusinischen  Gottesdienstes  wird 
in  dem  Homerischen  Hymnus  zwar  verschiedenen  Männern  und 
Frauen,  den  Ahnen  der  prieslerlichen  Geschlechter  von  Eleusis, 
aber  vorzugsweise  immer  dem  Eumolpos  zugeschriehen,  wel- 
cher gewöhnlich  für  einen  Thraker  und  für  den  ersten  Hicrophan- 


1)  'lax^tiov  io  Athen  mit  Bildern  der  Demeter,  Persephone  n.  des 
Inechos  mit  der  Fackel,  welche  Bilder  von  Praxiteles  waren,  Paus.  1,  2,  4, 
Plut.  Aristid.  27,  Alkiphr.  3,  59.  Ein  'fnx/aytoyof  C.  I.  n.  4SI. 

2)  C.  I.  n.  63U3  in  einer  Grabschrilt  auf  einen  in  zarten  Jahren  gestor- 
benen Knaben:  roiof  <T  rji'  yeyniöi  oiöf  not'  itf  vatv" Inx^os  rj  Ogaavs 

J)  xai.il c 'Ev$Vft(uiV.  Vgl.  Arch.'Ztg.  1845  S.  JOD. 

3)  Arrian  Anob.  2,  16  xaüäntQ  xctl  iHhjynioi  xltovvoov  toi’  xltos 
x«i  Köprjs  afflovoiv,  aliov  tovtov  xhovvnov,  x«l  6 “lax^og  6 firntixdi 
t ot/tqi  ti’i  . hovvott) , ov/i  Tip  (4t]ßnltp  (nafittni.  Lukian  d.  salt.  39  ’/nx- 
%av  onnpnyfiov.  Vgl.  Diod.  3,  62.  64,  Schol.  Pind.  I.  6,  3,  Arial.  Ran. 
324,  Eur.  Or.  952,  Aristid.  p.  648  Ddf.  Auch  b.  Hippnl.  ref.  haer.  5,  S p. 
164,  der  Hierophant  habe  in  der  heiligen  Nacht  zu  Eleusis  gerufen:  itpiiv 
hext  nötvttt  xoüp ov  Hnifiib  IJoiftov,  tovtfanv  hr/VQn  layvQÖv  kann 
man  sowohl  Demeter  (Clem.  Protr.  p.  13  P.)  als  Persephone  verstehn.  Da- 
hingegen b.  Cic.  N.  D.  2,  24  die  Worte:  quod  ex  nobis  natos  liberos  appel- 
lamus,  idcirco  Cerere  nati  noininati  sunt  Liber  et  Libera,  quod  in  Libera 
servant,  in  Libero  non  item  zum  Beweise  dienen,  dafs  gewöhnlich  nur 
Persephone  für  ein  Kind  der  Ceres  galt. 

4)  Euer.  4,  1160  Lumida  et  innminnsa  (sc.  ein  solches  Mädchen  ist  für 
den  Verliebten)  Ceres  est  ipsa  ab  larcho  d.  h.  mammis  rum  grandibus,  vgl. 
Arnob.  3,  10;  6,  25.  ” lax/o ( x hovvttot  fnl  up  fjitatip  Phot.  Suid.  Nonn. 
48,  951  (T.  weifs  von  einer  phrvgischen  Nymphe  Aura,  welche  vom  Bacchus 
Zwillinge  gebiert,  von  denen  sie  den  einen  zerreilst,  der  andre  gerettet 
und  von  der  Pallas  grofsgezogen  zum  Iacchos  wird. 
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ten  von  Eleusis  gilt  und  seinen  Namen  nach  «len  heiligen  Gesängen 
(ev  fitlneo&ai)  führt,  deren  die  alten  Zeugnisse  mit  der  gröfs- 
teo  Auszeichnung  und  als  einer  Hauptsache  der  eleusinischrn 
Weihe  zu  gedenken  pflegen.  Eumolpos  gehört  insofern  zu  jenen 
thrakischen  Sängern  lind  Musikern,  welche  wie  Orpheus  in  der 
Sage  für  Diener  des  Dionysos  und  der  Musen  galten,  wie  diese 
am  Olympos  und  längs  der  thrakischen  Küste  verehrt  wurden, 
doch  ist  die  Ueberlicferung  von  ihm,  weil  man  ihn  zu  einer  histo- 
rischen Person  gemacht  und  weil  viele  prieslerliche  Geschlechter 
sich  von  ihm  ableiteten,  eine  sehr  verworrene  geworden.  Ge- 
wifs  ist  dafs  der  Cultus  der  eleusinischen  Gottheiten  in  der  von 
den  Eumolpiden  d. h.  dem  priesterlichen  Geschlechte,  welches 
sich  vom  Eumolpos  ahzustammen  rühmte  und  die  llierophanlie 
erblich  inne  hatte,  vertretenen  Form  in  Athen  frühzeitig  Aufnahme 
fand  und  schon  zur  Zeit  der  ionischen  Colonieen  von  diesen  mit 
nach  Asien  herübergenommen  wurde.  So  galt  auch  das  zweite 
der  beim  eleusinischen  Cultus  betheiligten  Geschlechter,  das  der 
Kery  ken,  welches  im  erblichen  Besitze  der  Dadurhie  war,  nächst 
der  llierophanlie  der  bedeutendsten  priesterlichen  Würde,  für 
ein  acht  attisches1).  Und  auch  sonst  hatte  sich  der  eleusinische 
Gottesdienst  mit  der  dazu  gehörigen  Götlergruppe  sehr  weit  ver- 
breitet, sowohl  in  Griechenland  seihst  als  in  Italien  und  in  der 
hellenistischen  Welt.  Indessen  blieb  Eleusis  und  die  dortige  Weihe 
doch  immer  die  letzte  Qut'lle  aller  höheren  Segnungen,  welcher 
man  durch  diese  Weihe  theilbaflig  zu  werden  glaubte:  eine  der 
Hauptzierden  und  wichtigsten  Heiliglhümer  von  Attika  und  wie 
die  der  Alhena  und  des  Dionysos  der  Gegenstand  der  gröfsten 
Ehrfurcht  und  des  gröfsten  Stolzes  für  jeden  attischen  Bürger. 
Auch  war  diese  Weihe  für  den  Wohlstand  von  Athen  untl  Eleu- 
sis, einer  nicht  unbedeutenden  Stadt,  von  nicht  geringer  Bedeu- 
tung, wegen  der  aufserordentlichen  Menge  von  Fremden,  die  sich 
jährlich  zu  dieser  Feier  zu  versammeln  pflegten.  Natürlich  be- 
fanden sieb  die  wichtigsten  und  ältesten  Heiliglhümer  in  Eleusis 


1)  Es  leitete  sich  ab  vom  Triptolemns,  welcher  auch  für  einen  der  er- 
sten Priester  der  eleusinischen  Weihe  galt,  namentlich  für  denjenigen  durch 
welchen  die  Fremden,  Herakles  und  die  Dioskuren,  zuerst  eingeweiht  und 
die  Frucht  der  Demeter  zuerst  nach  dem  Peloponnes  gebracht  worden  sei, 
Xenoph.  Hell.  6,  3,  6.  Beiden  Geschlechtern,  den  Keryken  und  Eumolpiden, 
wird  speciell  die  VersehmelzunR  des  Dionysnsdienstes  mit  dem  der  beiden 
Göttinnen  zugesebrieben , Aristid.  1 p.  50  Äijpcxff  <H  xai  F.i’uoi-n  i'Jcii 
näqulQov  ’Ektvaivlaif  avrbv  lotijoavro,  xnpntör  hfoq ov  xai  t Qoy  ijs 
ay^Qtattov. 
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selbst,  dem  Orte  der  ersten  Einkehr  der  Demeter  und  ihrer  er- 
sten Stiftungen  sowohl  des  Ackerbaus  als  der  Mysterien.  Nament- 
lich zeigte  man  einen  allen  Brunnen,  Einige  nennen  ihn  Schön- 
reigen- Andere  den  Blumenbrunnen,  sarnmt  einem  Steine  der 
Trauer  ( jitiQct  dyeXaazog),  wo  Demeter  sich  in  Schmerz  ver- 
sunken zuerst  niedergelassen  habe,  bis  die  Töchter  des  Keleos 
kamen  um  Wasser  zu  schöpfen  und  die  Göttin  sich  durch  die 
Possen  einer  lustigen  Magd,  welche  bald  lambe  bald  Baubo  ge- 
nannt wird  '),  wieder  erheitern  und  zum  Genufs  von  Speise  und 
Trank  bewegen  liefs;  und  an  eben  jenem  alten  Brunnen  sollen 
auch  die  ersten  Gesänge  und  Chöre  zur  Ehre  der  Göttin  von  den 
eleusinischen  Frauen  aufgeführt  worden  sein.  Dann  wurde  der 
Tempel  gebaut  und  die  Weihe  eingerichtet,  bis  nach  den  Perser- 
kriegen das  schöne  und  im  Vergleiche  mit  ähnlichen  Anlagen 
aufserordenllich  geräumige  Eiuwcihungsgehäude  von  den  besten 
Architecten  hergestellt  wurde1 2),  dessen  stattliche  Grundmauern 
noch  jetzt  von  der  Wichtigkeit  dieses  Gottesdienstes  und  von 
dein  lebhaften  Andrange  zeugen.  Aufserdem  gab  es  aber  auch 
zu  Athen  verschiedene  auf  den  eleusinischen  Cuitus  bezügliche 
Gebäude  und  beide  Oerter,  die  Hauptstadt  und  Eleusis,  waren 
mit  einander  durch  die  sogenannte  heilige  Slrafsc  verbunden, 
welche  gleichfalls  an  Erinnerungen  und  Cultusstätlen  dieses  Dien- 
stes reich  war.  Was  die  Festfeier  selbst  betrifft  so  tritt  auch  hier 
jene  Duplicität  der  Demelerfesle  hervor,  sofern  einige  im  Früh- 
ling und  als  Aufgang  der  Persephone,  andere  zur  Erndtezeit  und 
im  Herbste  und  zwar  als  Raub  der  Persephone  gefeiert  wurden. 
In  den  ersten  Frühling,  nehmlich  in  den  Monat  Antheslerion 
( Februar)  fielen  die  kleinen  Eleusinicn  (za  fuv.qd  n vazijQia , zä 
iv  '!Ayqag),  die  in  der  Vorstadt  Agrae  am  Ilissos  begangen  wur- 
den, wenn  dieser  Bach  seine  volle  Strömung  hatte  und  die  ersten 
Blumen  blühten3).  Die  Hauptgöltinnen  waren  Demeter  als  Mut- 


1)  lambe  heifst  sic  b.  Hom.  in  Cer.  195  u.  A.  Der  Name  erinnert  von 
selbst  an  Tnußoi  d.  h.  die  derben  und  unzüchtigen  Neckereien  der  Weiber 
bei  der  Demeterfeier.  Daher  lambe  bald  für  eine  Ihrakische  Magd  bald  für 
eine  Torhter  des  Pan  und  der  Kehn  galt.  Die  orphisrhe  Dichtung  nannte 
statt  ihrer  die  Baubo,  deren  Scherze  gleichfalls  sehr  cynisch  sind,  Lob.  Agl. 
81Ssqq. 

2)  tiitcrrrjnior,  avaxroQnv , utyuyuv  s.  bes.  Plut.  Perikl.  13,  Slrabo 
9,375  6 f ivotixo ; orjxöf,  uv  xntKixtvaatv'  Ixiivot  ojrlav  i>niioov  cT^- 
(auäai  (f uvttufvov,  Vitruv.  prnef.  7 p.  178  Schn. 

3)  Plut.  Demelr.  26,  Himer  or.  3,  4.  Demeter  wird  in  diesem  Lulle 
schlechthin  die  Mutter  genannt,  wie  es  auch  b.  Hemd.  8,  65  von  ihr  und 


Digitized  by  Google 


DEMETER  UND  PERSEPHONE. 


617 


ter  und  das  zur  Mutter  zurückkehrende  Demeterkind  als  Köqrj, 
die  sinnbildlichen  Darstellungen  der  Weihe  scheinen  sich  auf  die 
mystische  Geschichte  des  Dionysos  bezogen,  also  zugleich  die 
Rückkehr  der  Kore  aus  der  Unterwelt  und  die  Palingenesie  des 
lacchos  ausgedrückt  zu  haben1).  Auch  fehlte  es  nicht  an  alle- 
gorischen Beziehungen  auf  Tod  und  Leben  und  an  allerlei  Süh- 
nungen und  Reinigungen,  deren  sich  der  Sage  nach  flerakles 
zuerst  bedient  hatte  und  welche  eine  Vorbereitung  zu  dem  Haupt- 
feste der  grofsen  Elcusinien  bildeten.  Diese  (ra  /jsyäka  /av- 
OTi’jQia)  wurden  im  Roedromion  (September)  gefeiert,  wahr- 
scheinlich neun  Tage  lang.  Nach  mancherlei  Vorbereitungen  und 
mehrtägigen  Opfern  und  Sühnungen  zog  man  am  20  jenes  Mo- 
nats gegen  Abend  in  feierlicher  Procession  nach  Eleusis,  mit 
Fackeln  und  heileren  Scherzen  und  Tänzen  und  lärmenden  Ge- 
sängen, von  denen  verschiedene  Schilderungen  ein  Bild  geben  *). 
Die  ganze  Feier  hiefs  lacchos,  weil  das  fackeltragende  Bild  dieses 
nun  zum  Jüngling  erwachsenen  Gottes  die  Procession  führte  und 
er  selbst  in  jenen  Gesängen  gepriesen  wurde,  als  nächtlicher 
Stern  der  die  Mysten  der  hehren  Göttinnen  zur  heiligen  Feier  an 
die  eleusinische  Bucht  führe,  wo  in  den  folgenden  Nächten  die 
Berge  von  den  Gesängen  wiederhallten,  die  Wellen  des  Mee- 
res von  den  Fackeln  wiederglänzten.  Es  war  die  Nachahmung 
von  dem  was  Demeter  selbst  in  Eleusis  erfahren  und  gelitten 
hatte.  Wie  sie  erst  in  Schmerz  versunken  gewesen  war,  dann 
durch  die  Scherze  der  Iambe  erheitert  zum  Labelrunk  gegriffen 


der  Pers.  beifst  rj)  Aftjrpi  xni  rij  Ko vgij,  s.  Clitodem.  b.  Bekk.  An.  326, 
wo  u.  A.  tig  t6  lt(iov  tö  JlfijTnniov  1 6 tv  "AyQas  u.  die  von  Boerkh  Bert. 
Mtsber,  1853  S.  5i3  besprochene  Inschrift,  wo  das  H.  Afjjrpöj  lv  "Ay^as 
erwähnt  wird.  Der  Ausdrack  t«  (ucarijpf«)  lv  ”4yp«f  scheint  in  Athen 
der  gewöhnliche  gewesen  zu  sein. 

1)  Steph.  ß.  v.  ’jtyna  xai  'jtypai , ^topfov  — noo  rijs  jiölao e lv  u 
tu  utxtxi  fjuirrr^tia  l/riTtitlrai , ulurjutt  twv  nepl  tov  Äiövvaov  lv  <p 
llyovai  xa\  i ov‘ HnnxXln  [xtpiuijattcti.  Vgl.  das  merkwürdige  Bild  einer 
in  der  Gegend  von  Kerlsch  gefundenen  Vase  nach  der  Beschreibung  Ste- 
phanis  b.  Gerhard  Archäol.  Anz.  1860  n.  134.  Als  Hanpttbatsachen  des 
elensinischen  Gottesdienstes  sind  dargestellt  die  Aussendung  des  Tripto- 
leinos  und  die  Rückkehr  der  Kore  aus  der  Unterwelt  zu  den  Göttern  der 
Oberwelt,  denen  sie  hier  den  neugebornen  lacchos  entgegen  trägt.  Andre 
Uoinbinationen  und  andre  Vasenbilder  b.  Gerhard  üb.  d.  Anthestrricn  u.  d. 
Verb,  des  att.  Dionysos  z.  Koradienst  175 IT. 

2)  Uerod.  8,  65,  Aristoph.  Ran.  3l6ff.  m.  d.  Schol.  u.  lies.  Phot.  Suid. 
v."/«x/of , vgl.  auch  Soph.  Antig.  1120,  O.  C.  1050,  Eur.  Ion  1074,  Str. 
10,  468. 
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hatte1 2 * * * * * ),  so  erfuhren  nun  auch  die  Myslen  diese  wechselnden  Stim- 
mungen des  aufgeregtesten  Schmerzes  bis  zur  stilleren  Beruhi- 
gung. Persephone  wurde  wie  gewöhnlich  gesucht  und  beklagt,  in 
schwärmenden  Fackelzügeu  und  Chorgesängen,  welche  die  Thäler 
und  Küsten  hei  Eleusis  durchstreiften  und  alle  heiligen  Plätze  wo 
Demeter  in  tiefer  Trauer  gesessen  hatte,  wo  Persephone  entführt 
und  wo  sie  der  Mutter  wiedergegeben  worden  war,  wo  Triplolemos 
die  edle  Gabe  von  den  Göttinnen  bekommen  hatte  durch  entspre- 
chende Gebräuche  feierten:  hisdieTrauer  beendigt. das  Fasten  auf- 
gehoben, der  Labetrunk  genossen  wurde  und  das  ganze  Fest  wie 
alle  ähnlichen  eine  Wendung  von  der  Trauer  zur  Freude,  vom  Su- 
chen zum  Finden,  vom  Dunkel  zum  Lichte  nahm.  Auch  wurde  in 
verschiedenen  Gebräuchen  auf  die  Stiftung  des  Ackerbaus  durch 
Demeter  und  Triplolemos  hingewiesen8)  und  ein  eleusinischer 
Agon  gefeiert  d.  h.  ein  Wettkampf  in  körperlicher  Krall  und  Rü- 
stigkeit, um  an  die  grofse  Kraft  und  Stärke  zu  erinnern,  die  sich 
durch  die  Gabe  der  Demelerfrucht  den  menschlichen  Gliedern 
mitgelheill  halle.  Den  Schlufs  des  Ganzen  bildete  eine  Wasser- 
spende gegen  Aufgang  und  Niedergang  als  Todtenopfer,  wobei 
man  sich  eigenlhümlich  gebildeter  Thongclafse  bediente,  welche 
man  wie  diese  Spenden  selbst  rrkrj/toxoag  nannte. 

Diesen  Gebräuchen  entsprechend  sind  aber  auch  die  Uebun- 
gen und Ueberlieferungen der  eleusinischen  Weilte  zu  denken, 
welche  sich  von  dem  gewöhnlichen  Gottesdienste,  woran  Alle 
theilnahmen,  vorzüglich  durch  strengere  Askese  und  gewissen- 
haft zu  beobachtendes  Schweigen  unterschied,  so  wie  dadurch 
dafs  die  Einzu  weihenden,  unter  denen  früher  die  Ausländer,  später 


1)  Der  Lahetrunk  war  ein  Miscbtrank,  xiixtoiy,  wie  er  in  Griechenland 
seit  alter  Zeit  aus  aelir  verschiedenen  Zuthnten  zum  Wein  bereitet  zu  wer- 
den pflegte.  Die  Scene,  w ie  Demeter  den  Kykeon  trinkt,  sieht  man  auf  ei- 
nem Vasenbilde  b.  Gerb.  A.  V.  t.  74,  El.  ceramogr.  3,  36>>  u.  42. 

2)  Viru.  Ge.  1,  163  tardaque  Eleusinae  .Malris  volvenlia  plauslra. 

Dazu  Prnbus:  adhibebatur  hoc  vehieuluin  iu  saeris  Cereria  arranae,  quae 
Eleusine  appellabatur  ab  oppidn  Atticae  ßleusine,  et  id  durunt  boves. 
Slierkämpfe  mit  Beziehung  auf  die  ernte  Kinjoehung  des  Ackerstier«  Arte- 
mid.  I,  8,  vgl.  da«  Vasenbild  El.  cir.  3,69.  Eine  ßitÄ.i.ritv;  d.  b.  kittoßolia 
zur  Erinnerung  an  alte  Unruhen  in  Elruaia,  w ie  auch  in  Sieilien  am  Feste  der 
Demeter  eine  rot)  (in/afov  ßiov  aufgerdhrt  wurde,  Dind.  5,  4,  vgl. 

Hom.lt.  in  Cer.  26‘\  Athen.  9, 71 , Hes.  Der  eleusinische  Agon,  wo  als  Preis 

von  der  heiligen  Gerste  des  ((arischen  Ackecs  bei  Kleusis  gegeben  wurde, 

galt  für  den  ältesten,  nupto/iitoiy  rtör  ayHntort tuf  oaoy  il(  tn/vv  ix  rijf 

rifiiQuv  rpot/-i)f  inißnnav  Aristid.  1 p.  417  Ddf.,  Pind.  01.9,99;  13,119,1. 

1,  57  c.  Schol.  Uber  die  nkr]uox6at  Athen.  11,  93,  Poll.  10,  74,  Heaych. 
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nur  die  Verbrecher  zurückgewiesen  wurden,  durch  verschiedene 
symbolische  Acte  wrie  von  einem  Grade  zum  anderen  angeleilet 
wurden,  bis  ihnen  endlich  als  Abschlufs  des  Ganzeu  das  Letzte 
und  Höchste  (reXertj)  mitgetheilt  werden  konnte.  Solche  Grade 
der  Einweihung  wurden  namentlich  insofern  beobachtet  als  man 
sich  gewöhnlich  zuerst  in  die  kleinen,  dann  und  zwar  noch  in 
demselben  Jahre  in  die  grofsen  Mysterien,  endlich  jedoch  erst 
nach  dem  Zwischenraum  von  wenigstens  einem  Jahre  zur  Epop- 
tie  einweihen  liefs  (PluL  Dcmetr.  26),  welcher  letztere  Act  ohne 
Zweifel  wieder  zur  Zeit  der  grofsen  Eleusinienfeier  stattfand.  Un- 
ter diesen  allmälig  fortschreitenden  und  aufsteigenden  Einweihun- 
gen waren  die  kleineren  Mysterien  wie  es  scheint  nur  eine  Vorbe- 
reitung auf  die  gröfseren,  durch  allerlei  Reinigungen  und  Sühnun- 
gen, damit  an  den  Mysten  jede  Verunreinigung  durch  den  Schmutz 
des  Lebens,  der  Leidenschaft  und  des  Verbrechens  getilgt  werde, 
ehe  sie  sich  den  höheren  Anschauungen  näherten  1 ).  Die  gro- 
fsen Mysterien  führten  darauf  vermulhlich,  denn  wir  sind  über 
alles  Einzelne  nur  sehr  ungenau  unterrichtet,  in  die  symbolische 
und  allegorische  Bedeutung  der  heiligen  Geschichte  von  Eleusis 
weiter  ein,  müssen  aber  auch  gewisse  positive  Vertröstungen 
und  Beruhigungsmittel  gegen  die  Schrecknisse  des  Todes  und 
der  Unterwelt  gewährt  haben.  Wenigstens  nehmen  die  in  die 
eleusinischen  oder  in  gleichartige  Mysterien  Eingeweihten  immer 
besondere  Auszeichnungen  und  Privilegien  im  Reiche  des  Pluton 
und  der  Persephone  d.  h.  in  der  Unterwelt  in  Anspruch  *);  auch 
wird  bei  Erreichung  der  Eleusinien  gewöhnlich  am  meisten  die- 
ses hervorgehoben,  dafs  sie  bessere  und  süfsere  Hoffnungen  über 
des  Lebens  Ende  und  eine  beruhigende  Ansicht  über  das  ganze 
menschliche  Dasein  gewährt  hätten  8 ).  Endlich  die  Epoplie  wird 


1)  Schot.  Arist.  Plot.  845  /uvartjQut  tfvo  TtXfhcu  tov  Iviavrov  //q- 
u rjrpi  xtt'i  Koftr) , r«  /Jixgä  xai  in  f/fyaXn , xal  tan  Tn  uixQit  ioOttiq 
7iQoxd!ittQ(Ji(  xal  nftoäyvtvai c twv  fxtyäX(ov.  Deshalb  wird  Herakles 
vor  seinem  Eingänge  in  die  Unterwelt  in  die  kleinen  Elensinien  eingeweiht, 
um  von  dem  Rin te  seiner  Kinder  gereinigt  zu  werden. 

2)  Hom.  H.  in  Cer.  4SI)  ijifiio;  8f  ra'J’  onionty  ln  i/9ov((ov  rtr.^poi- 
Ttaiv  oi  J ttttliji  /fpiöv  o;  t'  itftuooos,  ovno&'  öitotio;  tun  uv  l%u 
(p9lfjivö{  7i (q  vno  C6r(q>  iVQtöiyji. 

3)  Isokr.  Paneg.  28  r rjy  rfitrijp,  rjf  ol  u(TaO)r6yTt(  7ifQ(  Tt  irjs  tov 
ßlov  r«JtiTqc  xal  tov  OufiTtavrof  aitüvof  tjSlovi  rrec  lXnlJa(  f/ovotv. 
Vgl.  Cic.  leg.  2,  14,  35  n.  die  Stellen  b.  Lob.  Agl.  <i9sqq.  Natürlich  war 
dieses  der  Punkt  wo  im  Laufe  der  Jahre  die  priesterlichen  und  philosophi- 
schen Lehren  des  In  - und  Auslandes  verschiedentlich  einwirkten,  Aegyp- 
ten, die  Orphiker,  die  Pythagoriker,  die  Platoniker. 
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ähnliche  und  vielleicht  noch  sublimere  Vorstellungen  in  so  klaren 
Bildern  und  Gleichnissen  überliefert  haben  als  dieses  überhaupt 
innerhalb  der  Naturreligion  und  Mythologie  mit  ihrem  ganz  bild- 
lichen und  symbolischen  Grundcharacler  möglich  und  thunlich 
war.  Denn  über  diese  beiden  Bedingungen,  die  Natur  als  Object 
und  das  Bildliche  als  formalen  Ausdruck,  hat  sich  die  Religion 
der  Alten  nie  erhoben  und  eben  deshalb  können  dogmatische 
Ueberlieferungen  einer  deistischen  Gotteserkenntnifs,  wie  man 
sic  oft  den  Mysterien  zugeniuthet  hat,  nicht  wohl  in  ihnen  stalt- 
gefunden  haben.  Auch  erscheint  bei  allen  vernehmlicheren  An- 
deutungen über  die  eleusinische  Weihe  die  Ueberlieferungsform 
derselben  immer  als  eine  vorherrschend  ästhetische,  auf  die  Sinne 
und  die  Einbildungskraft  berechnete,  wie  es  der  gesammte  Got- 
tesdienst der  Alten  war.  Das  Zeigen  der  Heiliglhümer  ( cpaiveiv 
za  iepa,  daher  der  Hierophant),  der  melodische  Vortrag  von  hei- 
ligen Gesängen  oder  Liturgieen,  wobei  die  schöne  Stimme  des 
Vortragenden  gerühmt  zu  werden  pflegt,  die  plötzliche  Enthüllung 
glänzend  beleuchteter  Bilder  von  ausgezeichnetem  Kunstwerlhe: 
das  waren  auch  in  den  Mysterien  die  vorherrschenden  Mittel  des 
Gottesdienstes.  Wohl  aber  ist  vorauszuselzen  dafs  sowohl  jene 
Heiligthümer  als  diese  Bilder  und  Gesänge  eiuen  religiösen  Sinn 
halten  und  zwar  einen  so  tiefen  und  bedeutungsvollen,  dafs  selbst 
in  hohem  Grade  gebildete  und  ausgezeichnete  Männer  dadurch 
befriedigt  werden  konnten.  Sprechen  doch  auch  Pindar,  Aeschy- 
los,  Sophokles  mit  tiefer  Ehrfurcht  von  den  eleusinischen  My- 
sterien. 

Alte  Attribute  der  Demeter  und  Persephone  sind  Aehren 
und  Mohn,  dieser  als  Sinnbild  einer  überschwenglichen  Frucht- 
barkeit, ferner  der  Narkissos,  bei  der  Persephone  der  Granat- 
apfel, beim  lacchos  während  jener  Procession  nach  Eleusis  die 
Myrte  wahrscheinlich  wie  bei  der  Aphrodite  wegen  ihres  üp- 
pigen Wachsthums  und  der  reichlichen  Blütlie.  Gewöhnliche 
Opfer  waren  die  fruchtbare  und  mütterlich  nährende  Kuh,  nament- 
lich im  Dienste  der  chthonischen  Demeter  zu  Hermione  (Paus. 
2,  35,  4)  und  die  Sau,  ohne  Zweifel  auch  dieses  Thier  wegen 
seiner  strotzenden  und  üppigen  Fruchtbarkeit  (S.  367),  wozu 
kam  dafs  man  seinem  Blute  eine  besondere  Kraft  der  Reinigung 


1)  Aristoph.  Ran.  330  noXvxnprroy  rivi'taaiov  mol  xpntl  aoi  ßpvor- 
Tft  tniipavov  uvotuiv.  Vgl.  die  Scholien  u.  Istros  b.  .Schul.  Sopb.  O.  C. 
691,  Artemid.  1,  77. 
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zuschrieb  *).  Mystische  Beziehungen  wurden  durch  die  Schlange 
als  erdbewohnendes  Thier  und  Symbol  der  Wiederbelebung,  die 
Fackel,  den  Kalathos  welcher  mit  Blumen  gefüllt  ein  Symbol  des 
Frühlings  und  der  Persephone,  mit  Aehren  ein  Symbol  des  Som- 
mers und  der  Erndte  war,  die  mystische  Lade  mit  dem  Geheim- 
nisse ihres  Inhalts  ausgedrückt.  Viele  alterthümliche  Thonbilder 
der  Demeter  und  Persephone,  deren  Gruppe  bisweilen  durch  das 
Bild  des  Iacchos  vervollständigt  wird,  liefern  Sicilien  Italien  und 
andere  Gegenden;  Demeter  wird  bei  solchen  Darstellungen  ge- 
wöhnlich durch  einen  großen  Modius  als  Kopfputz  und  das  At- 
tribut eines  Schweinehens,  Persephone,  wenn  sie  als  Königin  der 
Unterwelt  gemeint  ist,  durch  reicheren  Schmuck  und  das  Symbol 
der  Granate  ausgezeichnet  - ).  Dieselbe  cleusinische  Göttergruppc, 
Demeter,  Iacchos  und  Persephone,  in  dem  Stile  der  besten  Zeit, 
sieht  man  unter  den  Trümmern  des  hinteren  Giebelfeldes  vom 
Parthenon  in  Athen3).  Sonst  sind  sichere  Statuen  der  Demeter 
selten,  da  die  Attribute  meistens  abgestofsen  sind  und  das  übrige 
Bild  dem  von  anderen  weiblichen  und  matronalen  Gottheiten  ähn- 
lich zu  sein  pflegte.  Auf  kleineren  Bildwerken,  namentlich  auf 
Münzen,  sind  Demeter  und  Persephone  bei  der  Gleichartigkeit 
ihrer  Attribute  schwer  zu  unterscheiden,  nur  dafs  etwa  die  grö- 
fsere  Jugend  und  ein  zarterer  Reiz  und  der  Schmuck  der  Blumen 
die  Tochter,  eine  kräftigere  Bildung  und  eine  ernstere  Haltung  die 
Mutter  andeutet4).  Im  Allgemeinen  sind  auch  die  Musterbilder 
dieses  Kreises  gröfstentheils  und  mit  einen«  die  spätere  Kunst 
bestimmenden  Einflüsse  aus  den  Werkstätten  der  jüngeren  atti- 
schen Schule,  insbesondere  des  Praxiteles  hervorgegangen. 

11.  Pluton  und  Persephone. 

Pluton  ist  der  Zeus  der  liefen  Erde  und  der  Unterwelt,  Zeig 
%&6viog  und  xcaax&di’iog,  die  herrschende  Macht,  der  König 
über  alle  anderen  Mächte  der  Unterwelt  und  über  die  Verstorbe- 


1)  Acseli.  Eum.  293  xn!)«Qunii yoiQoxrovott,  vgl.  Hermann  Gottesd. 
Alterth.  23,  23.  Eleusinisches  Schweineopfer  mit  den  Bildern  der  beiden 
Göttinnen  nach  einem  Relief  aus  Eleusis  D.  A.  K.  2,  96. 

2)  Gerhard  ant.  Bildw.  t.  95  — 99,  Panofla  Terrae,  t.  5t- — 59,  Ste- 
phani ausr.  Herold.  S.  67,  Autiq.  d.  ßosph.  Cimm.  t.  70a,  1 — 4. 

3)  Welcker  Alte  Denkm.  1,  106.  Auch  manche  Vorstellungen  der  Me- 
topen  werden  von  Briindsted  Reisen  n.  Unters.  Bd.  2 mit  Wahrscheinlich- 
keit auT  die  attisch-  eicusinisrhe  Demetersage  bezogen. 

4)  Müller  Handb.  § 357.  358,  D.  A.  K.  2,  87  — 117,  Braun  K.  M.  t. 
27  — 32. 
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non  (IW qoi  i.  q.  tnferi).  Persephone  ist  an  seiner  Seite  was 
Hera  im  Himmel  ist,  die  Iuno  inferna,  avema,  stygia  oder  wie 
sonst  die  Dichter  die  Unterwelt  umschreiben  1 ). 

Das  Wesen  dieser  Herrschaft  ist  das  Dunkel  und  die  ge- 
staltlose Unsichtbarkeit.  Daher  heilst  ra  II.  15,  167(1'.  zgizazog 
6 ’ l4idrjS  begoiaiv  avctaotov  — laxe  Cdcpov  tjeQoerra,  denn 
Cnq>ng  ist  eben  das  dichte  Dunkel,  zunächst  das  des  Sonnenun- 
tergangs, aber  liier  gleichbedeutend  mit  zQeßng.  Seine  Wohnung 
in  der  Tiefe  ist  deshalb  öofiog  ’LAidog  oder  Isiiöcto , er  selbst 
siid^g  oder  siidtovevg,  denn  nur  diese  beiden  Formen  sind 
gebräuchlich,  d.  h.  der  Körst  jener  geheimnisvoll  unsichtbaren 
Well  in  der  tiefen  Erde,  woher  alles  Irdische  kommt  und  wohin 
Alles  wieder  zurückgenommen  wird  2 ).  Ein  alles  Symbol  die- 
ser Unsichtbarkeit  ist  der  sogenannte  Helm  oder  die  Kappe  des 
Aides  (’Ätidog  xvvet]),  die  der  Tarn-  oder  Nebelkappe  der  nor- 
dischen Sage  entspricht.  Ursprünglich  hatte  sic  die  allgemeinere 
Bedeutung  einer  bergenden  Nebelhülle,  daher  II.  5,  845  Athena 
diesen  Helm  aufsetzt,  bei  Anderen  Hermes,  und  auch  die  Heroen 
Perseus  und  Herakles  bedienen  sich  ihrer3).  Doch  gehört  sie 
vor  allem  dem  im  Dunkel  und  im  Nebel  einheimischen  Fürsten 
der  Unterwelt,  dem  sie  nach  Apollodor  1,  2,  1 vor  dem  Tilanen- 
kampfe  von  den  Kvklopen  gebracht  wurde,  wie  dem  Zeus  der 
Blitz,  dem  Poseidon  der  Dreizack. 

Uebrigens  gerälli  man  hinsichtlich  dieses  unterirdischen 
Paares  auf  sehr  verschiedene  Vorstellungen,  je  nachdem  man 
entweder  dem  Epos  oder  den  im  Volke  und  in  den  volkstüm- 
lichen und  mystischen  Culten  gegebenen  Anschauungen  folgt. 

Dort  ist  die  Vorstellung  von  dem  Dunkel  der  liefen  Erde  zu 
der  von  der  Un  terwelt  geworden,  mit  einem  Palaste,  mit  Gärten 
und  Hainen,  mit  begrenzenden  Flüssen  und  allerlei  Schrecknis- 


1)  Virg.  A.  6,  138,  Ovid  M.  14,  1 14,  Stat  Tb.  4,  526. 

2)  So  hier»  ein  Flur*  am  troischen  Ida  'Atdaiviv;,  weil  er  nehmlich 
ins  Unsichtbare  der  tiefen  Erde  verschwand,  Paus.  10,  12,  2. 

3)  Hesiod.  sc.  Here.  22  xvvfri  vuxröt  {6<f  oi>  nlvöv  fyovtia. 

Arist.  Acharn.  390  axoroäaaunvxvöiQiyu  r iv'  Antog  xvvijv.  Vgl.  Apol- 
lod.  2,4,2,  Zenob.  1,  41  p.  15  ed.  Gott.  Sie  entapriebt  im  Wesentlichen 
der  Nebelkappe  unsrer  Geister,  Grimm  I).  M.  431,  und  ist  das  Gegenlbeil 
des  Nimbus  d.  h.  des  ätherischen  Glanzes,  der  von  den  Göttern  ausgeht, 
oder  vielmehr  dessen  Negation.  Eustalli.  p.  613,  24  #<m  Ji  xarii  rode 
7iaintovf  rftpos  ti  rrtixxoretroy  i]  rov  Aitfov  xvvfij,  <f i'  nv  xnl  frfo)  ti- 
ipavtit aXiqlots  ytyoyrai,  eh  ai  r nvroy  xvyrjy  'AiSov  ifüvai  xal  vno 
nayi'Ttiii{>  v(tf>n  ytvfadai. 
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spn,  wie  davon  gleich  ausführlicher  die  Rede  sein  wird.  Darin 
herrschen  und  walten  Zevg  te  y.azayjXnviog  xai  inaivrj  üeq- 
oe(p6veia  (11.9,457),  ein  schreckliches  Paar,  die  unversöhnlichen 
Feinde  alles  frischen  Lebens , in  das  sie  immer  von  npuem  Tod 
und  Verderben  hineinsenden,  verhafst  den  Göttern  und  Menschen. 
Der  König  der  Unterwelt  ist  in  dieser  Hinsicht  der  gerade  Gegen- 
satz zum  Apoll,  welcher  so  licht  ist  wie  jener  finster,  so  heiter 
wie  jener  traurig,  so  reich  an  Lust  und  Gesang  wie  jpner  ver- 
schlossen und  schweigsam  '),  der  ganz  unbändige  und  gewalt- 
same Gott  des  Todes,  der  von  keinem  Opfer,  keiner  Spende 
wissen  mag,  bei  dem  kein  Gebet  gilt  und  welcher  eben  deshalb 
in  seiner  Bedeutung  des  Todesgottes  auch  nur  ausnahmsweise 
von  den  Menschen  verehrt  wurde2).  An  seiner  Seite  thront 
Persephone,  in  dieser  Auffassung  furchtbar  und  ernst  wie  die 
altnordische  Hel,  die  Herrin  und  Führerin  der  schrecklichen 
Erinyen  (II.  9,  569  ff.),  die  Inhaberin  des  versteinernden  Medu- 
senhauptes (Od.  1 1,  635),  finster  und  grausam  gegen  das  Lehen, 
an  welches  sie  wohl  gar  selbst  die  Hand  des  Todes  legt a).  Und 
ohne  Zweifel  sollte  dieses  auch  durch  ihren  ällestcu  und  eigent- 
lichen Namen  lleQfferpovi]  ausgedrückt  werden,  welcher  wie  die 
ähnlichen  Wortbildungen  Tiaicpovrj,  rngynqxivrj , &t]QO(p6vr] 
zu  erklären  ist,  also  Tod  und  Verderben  aussagt. 


1)  Vgl.  die  Ausführung  dieses  Gegensatz.es  b.  Plut.  de  Et  ap.  Delph. 
21.  Aiytint  Si  ö piv  ’AnöXXmv  6 Si  TJXovnav  xui  6 piv  ArjXios  ö <0 
ISiSutvtvs  xni  ii  fiiv  rl'oifla(  o St  2'xoiiog,  xni  Tirrp’  io  fiiv  nt  MoSani 
x«l  i)  Mvi)uoovvr],  unp'  i[i  iti  i]  Ar/Hr)  xni  rj  2tiü>oij,  xnl  6 fiiv  öfa!p«of 
xnl  ‘i'nvnios  ö Si  Nvxrbs  niSviis  nfpyqXoto  it  "Ynvov  xutnavoi.  xal 
o fiiv  ßporoiat  iitwv  iytharng  nnuvnov , rrpöf  5»'  Si  HtvSnpos  tlprjXfv 
ovx  nijSiös'  xnifXQtO i)  Si  Ovnrois  nynvuirnros  fpptv.  Etxouos  ovv 
Evni n (Sijg  fJmv  Aoißni  vtxvmv  tffhpfviov  noiSnf,  bg  6 yovaoxopng 
ArroXXtov  ovx  (vS(ynm . xni  7ipör#po»  ht  rovxov  6 2'rrjofyoQog'  piiXn 
toi  fiiiXiOTa  nmypoavvng  tf  tXf it  poXnng  r’  'Am'iXXiov,  xnSut  Si  aro- 
vuyng  t’  AtSng  üXnyiv. 

2)  In  Elis  s.  Paus.  6,  25,  3,  vgl.  Scho).  II.  9,  158,  Eustatb.  p.  744,  3, 
die  sich  aut  einige  Verse  des  Aeschylos  in  seiner  Niobe  berufen : pövog 
9foiv  ynn  fXnvmog  oi  Suiniov  /pp,  ovS’  nv  ti  fhjaiv  ovif  t irirr n ivSwv 
ttroig,  ovS'  firn  ßiopog  oi/Si  nnitoviCnnr  povov  St  /7h.9o>  Smpövtov 
nnoomifi.  Gewöhnliche  Epitheta  sind  oivyvog,  iiyoiog,  oxXrjpog,  niift- 
Xixtos,  nSnpnOiog , wie  im  Deutschen  der  grimmige,  der  bittere  Tod, 
Grimm  D.  M.  8o8. 

3)  Horat.  Od.  1,  28,  20;  2,  13,  21,  Virg.  A.  4,698.  Lykophrnn  AI.  49 
kennt  eine  Persephone  Xfmvvig  d.  i.  oiov  Xmivvovan  in  ompnrn  tiSv 
äjioüvijiTxövToiv , also  wie  ein  Dämon  der  Verwesung.  Ein  sehr  gewöhn- 
licher Ausdruck  für  das  Grab  ist  OiiXnpog  IhpuHfoviis,  Kammer  der  Per- 
sephone, vgl.  Pind.  01.  14,  20  pcXovoTiiyijs  Sipos  ‘Ptpoiifovag. 
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Der  gewöhnliche  Cultus  kannte  zwar  auch  diesen  Gott  des 
Todes  und  der  Unterwelt,  aber  doch  mehr  aus  dem  Naturleben, 
wie  wir  ihn  schon  aus  der  Sage  vom  Raube  der  Persephone  und 
aus  den  Festen  ihres  Beilagers  mit  Pluton  kennen  gelernt  haben, 
also  wie  er  sich  im  heifsen  Sommer  offenbarte  und  etwa  auch 
im  Winter,  der  Jahreszeit  des  Todes,  die  in  einigen  Gegenden 
gleichfalls  dem  Aidoneus  geweiht  gewesen  zu  sein  scheint 1 ). 
Weit  vertrauter  aber  war  das  Volk  mit  der  Vorstellung  eines  in 
der  Erde  wohnenden  und  schöpferisch  wirksamen  Gottes  nach 
Art  des  italischen  Tellumo,  eines  Gottes  der  Befruchtung,  wie 
namentlich  liesiod  W.  T.  465  dem  Landmann  empfiehlt  heim 
Pflügen  zum  Zeus  der  Erde  und  zur  Demeter  zu  beten  (evxea&ai 
di  /hi  x&oviq>  ayvv)  und  des  Reichlhums,  in 

welchem  Sinne  er  ganz  allgemein  TIXovtcov  genannt  wurde,  der 
Reichlhumsspender,  wobei  zunächst  an  Getreidesegen  zu  denken 
ist:  ein  Name  der  sich  zuerst  bei  den  attischen  Dichtern  findet, 
also  vielleicht  aus  dem  eleusinischen  Cultus  stammt2).  Daher 
Empedokles  sein  Element  der  Erde  gelegentlich  durch  den  bild- 
lichen Ausdruck  (psQiaßmg  lAidiove vg  umschreibt  und  Bild- 
werke diesen  Gott  bald  wie  Dionysos  mit  einem  Füllhorn  bald 
wie  Demeter  mit  einem  Zweizack  (drs.eXA.ee),  dem  Instrumente 
des  Ackerbaus,  in  der  Hand  darstellen2).  Und  natürlich  (heilte 
auch  Persephone  diese  Eigenschaften,  wie  sie  ja  eben  deshalb 
das  Kind  der  Demeter  ist,  xagnoTroiov  na'ig  Jr^ir^^ng,  wie 
Euripides  Ithes.  964  sie  nennt.  Sie  hiefs  also  zu  Ilermione  /<c- 


1)  Wenigstens  erklärt  sich  der  makedonische  Monat  Avivvaiot  oder 
Avdiovatoi,  der  dem  Dercmbcr  and  Januar  entspricht,  am  natürlichsten 
als  dialektische  Umwandlung  für  'AtStovalos. 

2)  Aescb.  Pr.  806,  Soph.  Autig.  1200,  Burip.  Alk.  360,  Aristoph.  Plot. 
727.  Später  lautet  der  Name  gewöhnlich  niovxtvi,  wie  in  vielen  Grab- 
sebriften,  C.  I.  n.  569.  1067.  26551*.  3123.  4588.  u.  A.  V'gl.  Lnkian  Tiin. 
21  i TTIovtiuv  «r t nXoiTodort];  xn'i  fiiynködtoQOt  tiöv.  Orph.  H.  18.  5 
trJorroJoTtöi'  yfvfr)r  ßoor^rjy  xnnjroit  tviavräv.  Nach  Hesych  v.  tv- 
nXovrov  xavovv  verstand  man  unter  niovros  speciell  i r/v  Ix  iiüy  xpiOiäy 
xal  Tiöy  tti’qiöv  jTtniovafnv. 

3)  Pluton  mit  dem  Büllhorn  gelagert,  bei  ihm  Perephatla  sitzend, 
lunenbild  einer  Schale  aus  Vulci,  Mon.  d.  Inst.  5,  49,  und  mehr  Beispiele 
b.  Welcker  A.  I).  3,  305.  Iler  Zweizack  auf  Vasrnbildern  und  andern 
Bildwerken  s.  Welcker  A.  0.  3 t.  12  S.  94,  Gr.  Göttcrl.  1,  630,  Bullet. 
Arch.  1S56  p.  41.  42.  Ks  ist  die  dixflln,  ligo,  bidens,  ein  Werkzeug  das 
zugleich  zum  Umwerfen  der  Krde  und  zur  Zerstörung  diente.  Arsch.  Proin. 
sol.fr.  190  SV  ovt'  änoTQov  uvrt  yatöuof  rffivn  (Uxt).l'  äpoi’pn v.  Eur. 
Pbocn.  1155  ßoCt  nvQ  xai  if/xCJJnf  t< >{  xitmaxaißtuy  i ioi.tr.  In  der  K. 
der  Ceres  auf  einem  von  Albric.  deor.  imag.  23  beschriebenen  Gemälde. 
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Xißoia  d.  i.  die  mit  süfser  Nahrung  Nährende,  wie  der  alte 
Lyriker  Lasos  von  Hermione  in  einem  Hymnus  auf  die  chtho- 
nische  Demeter  seiner  Vaterstadt  sie  genannt  hatte  1 ),  bei  andern 
Dichtern  IloXvßoia,  bei  den  Lakonen  (DXoiä  (Hes.),  was  von 
selbst  an  Dionysos  und  an  üppige  Fülle  erinnert.  Auf  Bildwer- 
ken erscheint  sie  wie  Pluton  mit  einem  Füllhorn  oder  mit  Aehren 
und  einem  Hahn  2),  dem  Sinnbilde  ihres  Aufganges  im  Frühlinge, 
wenn  die  schöne  Jahreszeit  sie  ans  Licht  ruft;  und  auch  sonst 
wurde  sie,  vollends  wo  sie  an  der  Seite  der  Demeter  oder  des 
Dionysos  erschien,  mit  entsprechenden  Beinamen  und  Attributen 
viel  und  oft  verehrt.  Dahingegen  sie  im  Winter  die  finstre  Göt- 
tin des  Todes  und  der  Unterwelt  ist,  welche,  wie  sie  der  Mut- 
ter und  den  Himmlischen  den  Bücken  halte  wenden  müssen3), 
nun  auch  selbst  nichts  mehr  von  Fruchtbarkeit  und  fröhli- 
chem Leben  wissen  wollte. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache  dafs  so  widersprechende 
Vorstellungen  der  Mythologie  nicht  günstig  waren.  Möglich  dafs 
sich  die  ältere  Volkssage  hin  und  wieder  mit  diesen  Göttern  im 
Sinne  von  befruchtenden  Mächten  des  Erdbodens  beschäftigt  hat; 
im  weitern  Verlaufe  der  griechischen  Culturgeschichte  sind  sie 
ganz  dem  Halbdunkel  der  Mysterien  anheimgefallen,  welche  die 
älteren  Schilderungen  der  furchtbaren  Götter  des  Todes  mit  den 
milderen  Vorstellungen  einer  jüngeren  Zeit  durch  Umdeutung 
und  Verschleierung  soviel  als  möglich  in  Uebereinstimmung  zu 
setzen  suchten.  Daher  sich  ein  Weiteres  von  ihnen  kaum  beibrin- 
gen  läfst  als  eben  solche  L'mdeulungen  und  euphemistische  Ver- 
schleierungen des  älteren  Begriffs,  obgleich  bei  diesen  was  Pluton 
betrifTt  doch  offenbar  auch  noch  manche  volkstümliche  Bilder 
zu  Grunde  liegen.  Im  Allgemeinen  ist  er  jetzt  nicht  mehr  der 
düstre  und  furchtbare  Gott  des  älteren  Epos,  sondern  der  Ehr- 
würdige schlechthin  (naxenQi&rj  di  Svaiolq  ayavtozaxnq  i'/i- 
fisv  Pindar),  dessen  man  mit  eigentümlichem  Grauen,  aber 
doch  mit  Zutrauen  und  Hoffnung  gedenkt.  Genauer  schildern 


1)  xlttftuTQa  /riXnta  K< iQttv  re  KXvutvoto  äXoyovßfXtßoiav  Athen. 
14,  19,  vgl.  10,  82.  JToXiißain  i)«>;  ns  vn'  IvCtov  /uv  Aqti/us,  iinb 
ItXXwv  Äopij  Hcs.  d.  i.  TioXvßöreifin,  ein  Beiwort  der  Ge. 

2)  Ann.  d.  Inst.  19  t.  F,  Bullet.  Nap.  5 t.  5,  VVieseler  D.  A.  K.  2,  856. 
Vgl.  Porph.  d.  abst.  4,  16  xni  röv  uXexr pcoVn  iJt  rnijrr;  nifi^Qionnv , tSiö 
y.ai  dnfyovrni  ol  rcri’rijs  uvaicti  öpvtlhov  ivoixidftov  Ttaoayy^XXernt 
yttp  xtt'i  EXevcsTvt  un/yeathu  xttl  xaroixiJftov  ogvOhov  xtt'i  iyäitav  xal 
xvet/uor  (ioiüs  re  xai  ftr/Xtov  u.  s.  w. 

3)  I.ucan  6,  700  coelum  mulremque  perosa  Persephone. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  And.  40 
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ihn  viele  Namen  und  Bilder,  welche  bald  diese  Empfindung  bald 
die  unendliche  Zahl  der  seinem  Scepter  verfallenen  und  bei  ihm 
verweilenden  Verstorbenen,  bald  die  Sicherheit  und  Schnellig- 
keit, mit  welcher  er  seine  Beute  eijagt,  in  den  Vordergrund  stel- 
len. So  der  Beiname  KXv/uevog  d.  i.  der  Erlauchte,  den  er  im 
Culte  zu  Hermione  führte  1 ),  in  anderen  EvßovXog  oder  Evßov- 
Xevg  d.  i.  der  Wohlwollende,  welcher  Beiname  besonders  in  den 
elensinischen  und  orphischen  Traditionen  beliebt  war*).  Andere 
nannten  ihn  TloXvtürvfiog  d.  i.  den  in  vielen  Gülten  und  unter 
vielen  Beinamen  Verehrten  und  Verehrungswürdigen,  ein  Epithet 
welches  vielen  Göttern  gemeinsam,  aber  bei  diesem  vorzüglich 
an  seiner  Stelle  war.  Oder  man  nannte  ihn  mit  lebendigerer 
Färbung  des  Bildes  IloXvdiyfUüv  oder  rioXvdixTTjg  (Horn.  H. 
in  Cer.  17.  430)  d.  i.  den  grofsen  Wirth,  den  grofsen  Gastgeber, 
weil  man  seinen  Saal  nach  patriarchalischer  Weise  als  Versamm- 
lungsort der  bei  ihm  Weilenden  dachte  und  die  Verstorbenen  eu- 
phemistisch Tnvg  noXXovg  oder  rovg  nXelovg  zu  nennen  pflegte. 
Oder  man  sprach,  was  dasselbe  sagen  will,  von  dem  Zeus  Jto- 
Xv^evng  der  Verstorbenen  oder  dem  '!Aiörtg  7toXvxoivog  oder 
nuyy.oivng , oder  von  dem  L4yrtalXang  d.  i.  dem  grofsen  Volks- 
vcrsammler,  wie  Aeschylos  gelegentlich  den  Fürsten  der  Unter- 
welt genannt  hat3),  oder  man  nannte  ihn  ’faodairtjg  d.  h.  den 
gleichen  Austheilcr,  oder  dachte  sich  ihn  als  einen  starken 
Grundbesitzer,  welcher  die  Verstorbenen  packt  um  sie  auf  seinen 
Hof  zu  schleppen  4).  Obwohl  die  gewöhnlichere  Vorstellung  ihn 
auf  schnellem  Wagen  mit  dunklen  Rossen  einherfahrend  und 
seine  Beute  entführend  dachte,  in  welchem  Sinne  der  Raub  der 


1)  als  angeblicher  Bruder  der  Chthnnia  d.  i.  der  Demeter. 

2)  A'ikand.  AI.  14,  Orph.  Argon.  24  c.  intpp.,  Cornut  35  «f  xaXä; 
n fQt  tüy  tty&pointoy  flovievofjfvoy  dm  1 6 navitv  avrovs  jtore  tüv 
7i6ytuv  xal  tiöv  tfQovTtJtuv.  Auch  Bacchus  führte  diesen  Beinamen 
(S.  556,3)  und  Zeus,  dieser  vorzüglich  in  Kyrene,  Diod.  5,  72,  tlesych. 

3)  b.  Athen.  3,  55,  vgl.  Kallim.  lav.  Pall.  130,  C.  I.  n.  2599  u.  die 
Inscbr.  a.  Kreta  b.  Pashley  1,  152.  Ayijoayöpos  b .4(öt)s  Hes. 

4)  Hes.  tfi7U<fri i yctuopo;  ftanipcv  A(Sr)s ■ lumöov  fXtyov  xov 
ZiiStjv,  ib r 'innüvat.  .lener  Vers  scheint  eher  vom  Aeschylos  zu  sein. 
Ders.  v.  ’/ffoJrefrjjf,  vn‘  tvltov  6 JTXovron’,  vno  dl  alXioy  ö TTXovrtayot 
vlos  d.  i.  Zagreus  s.  oben  S.  537.  Narb  Harpnkr.  Said,  ein  fmxöf  Sa(- 
ftinv,  dem  die  Frauen  gemeinen  Standes  huldigten.  Zu  jenem  Verse  vgl. 
Artemid.  2,  39  TTXnvrdiy  xal  ITtpattfötn j — äyatht  1 xal  rotf  yfj>‘  np(a~ 
a&ai  ßovlofttyois  xal  roff  fnl  to  aoytiv  oputoufvoic  rroXXtöy  yt tq 
&QX° vatv  ol  H-tol  ovtoi,  in  welchem  Sinne  auch  wohl  der  Name  TJXov- 
i tor  erklärt  wird,  Lukian  d.  luctu  2 dm  xb  nXointiv  xoi'f  vtxooic.  Die 
Schaar  des  Todes  b.  Grimm  D.  M.  807. 
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Persephone  gedichtet  ist,  daher  Auloneus  in  der  Ilias  wiederholt 
xlvtomolog  and  bei  Pindar  XQicrjviog  heifst 1 ).  Oder  man 
nannte  ihn  den  grofsen  Jäger  Zaygevg,  welcher  Name  sowohl 
in  älteren  epischen  Gedichten  als  bei  Aeschylos  von  diesem  Gotte 
gebraucht  wurde,  von  letzterem  aber  auch  für  seinen  Sohn,  den 
Dionysos  Zagreus,  der  in  diesem  Zusammenhänge  also  für  einen 
Sohn  des  Pluton  und  der  Persephone  und  für  eine  Ausgeburt 
der  tiefen  Erde  oder  der  Unterwelt  galt2).  Oder  endlich  man 
stellte  sich  den  Hades  vor  unter  dem  Bilde  eines  seine  Schaaren 
weidenden  Völkerhirten,  der  mit  seinem  Stabe  die  Verstorbenen 
in  die  „hohle  Gasse“  des  Todes  treibe,  wie  namentlich  Pindar 
Ol.  9,  33  von  dem  Kampfe  des  Herakles  bei  Pylos  dichtet,  auch 
Hades  habe  mit  seinem  Stabe  dareingeschlagen,  ßgorect  oa>- 
fiad- ’ p xorrayez  xoilav  nQng  ayviäv  &vaaxovrun> 3 ). 

Weit  dämonischer  und  geisterhafter  ist  das  spätere  Bild 
der  Persephone,  ohne  Zweifel  weil  die  dualistische  Natur  dieser 
Göttin  und  der  innere  Widerspruch  ihres  Verhältnisses  zur 
Ober-  und  zur  Unterwelt  eine  klare  Vorstellung  hier  vollends 
unmöglich  machte.  Namentlich  brachte  sie  ihr  Kommen  und 
Gehen  auf  der  Oberwelt,  wo  sie  zugleich  als  schaffende  und  be- 
lebende Macht  verehrt  wurde,  in  allerlei  mystische  und  genealo- 
gische Beziehungen  zur  Aphrodite  (S.  275),  zum  Dionysos 
(S.  614),  auch  zur  Artemis  in  der  Bedeutung  einer  schaffenden 
Macht  des  Frühlings,  daher  diese  Göttin  schon  von  Aeschylos 
eine  Tochter  der  Demeter  genannt  worden  war  (Herod.  2,  156), 
endlich  und  vollends  zur  Hekate  als  der  nächtlichen  Göttin  des 


1)  II.  5,  654;  11,  445;  16,  625,  vgl.  Paus.  9,  23,  2.  Auf  den  Abbil- 
dungen des  Palastes  des  Pluton  in  der  Unterwelt  sieht  mnn  an  den  Wän- 
den oft  aufgehängte  Räder.  Sonst  heifst  dieser  Gott  bei  Homer  nelcoQiot 
und  Uf  &tuos,  der  Starke,  der  Gewaltige,  der  Riesige. 

2)  Mithin  galt  Zagreus  zugleich  Tür  einen  Sohn  des  Zeus  und  der  Per- 
sephone und  des  Pluton  und  der  Persephone,  was  auf  sein  Doppelverhäit- 
nifs  zur  Ober-  und  Unterwelt  deutet,  wie  bei  der  Persephone  das  zur  De- 
meter und  zum  Platon.  Die  wichtige  Stelle  über  den  Namen  ZayQtvt  bei 
Et.  M.  Gud.  u.  Gramer  An.  Oxon.  2 p.  443,  8 ist  nach  Anleitung  von  G. 
Hermann  Aesch.  trag.  1 p.  331  so  zu  lesen:  ZnyQii/;  6 fttynktof  ttyp fvcuv 
a>(  „ fTürvin  I Tj  Zaypfü  re  9«öy  naYvnftrtajt  nävTtov“,  tot  6 rijv  Al- 
XfiaitovtSa  y(irl  tpit(  f’prj.  nvi(  tfi  jov  Zaygfa  vlöy  AtSov  tt  nttlv , tot 
Aiarvkot  (y  2,'tavtfto  „ ZttyQft  it  vvy  ut  xai  nokv^vtj)  (^«ipij  yniofty.“ 
Iv  tft  AlyvnxCott  ovttot  nvxov  töv  flkovxtuya  xcti.fi,  xnv  äy(tnioy,  „t bv 
nokv$tra>xaxov  Ala  rtiiv  x(xutjx6rtovu,  in  welchen  letzteu  Worten  auf 
Aesch.  Suppl.  157  Bezug  genommen  wird. 

3)  La  Mort  de  sa  verge  le  tnueba,  Grimm  D.  M.  803. 

40* 
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Natur-  und  Geislerlebens  (S.  246),  die  zuletzt  völlig  mit  der 
Persephone  identificirt  wurde.  Vorzüglich  waren  es  immer  die 
Orphiker,  die  diese  bildlichen  Wahlverwandtschallten  und  gegen- 
seitigen Berührungen  der  verschiedenen  Gottheiten  und  Gottes- 
dienste hervorsuchten  und  für  ihre  mystischen  und  theologischen 
Zwecke  in  episch  sein  sollenden  Gedichten  panlheistischen  In- 
haltes weiter  ausbeuleten.  Wie  sehr  ihnen  aber  dabei  hinsicht- 
lich der  Persephone  die  populäre  Tradition  entgegenkam,  das 
beweisen  vorzüglich  ihre  Namen,  wie  sie  auch  bei  den  gewöhn- 
lichen Dichtern  bester  Zeit  und  in  den  volkstümlichen  Gülten 
in  Gebrauch  waren.  So  nannte  man  sie  zur  Zeit  des  Pindar 
oder  in  Theben  nicht  mehr  Persephone,  sondern  CbepcretpoVij, 
welcher  Name  hei  jenem  Dichter  vorherrscht  und  von  den  Er- 
klären) auf  die  doppelten  Eigenschaften  des  Spendens  guter  Ga- 
ben und  des  Todes  gedeutet  wird  1 ).  Oder  man  nannte  sie  Tleg- 
aetpaoaa  (Aesch.  Choeph.  490,  Eur.  Phoen.  684)  und  (Dtgae - 
(paoact  (Soph.  Antig.  894,  Eurip.  Hel.  175)  oder  Osgafcpaixa 
(Aristoph.  Thesm.  287),  daher  ein  Heiligtum  in  Athen,  welches 
(DeQQECpairinv  hiefs  und  ein  Fest  der  ÜXegecpätzia  zu  Kyzikos2). 
Ein  Name  den  Einige  durch  (pwayÖQog  erklärten,  weil  nehmlich 
Persephone  zu  den  fackeltragenden  Göttinnen  gehörte  und  eben 
deshalb  mit  der  Artemis  und  Hekate  oft  verwechselt  wurde3 4), 
die  Meisten  aber  von  (päaaa  oder  rpa rra  ableitelen,  einer  Art 
von  Tauben,  die  sowohl  das  Attribut  der  Persephone  als  das  der 
Aphrodite  waren  *):  wie  diese  beiden  Göttinnen  denn  in  dem  Zu- 
sammenhänge der  allegorischen  Naturanschauung,  wie  eine  und 
dieselbe  göttliche  Macht  des  vegetabilischen  Erd-  und  des  Liebes- 
triebes  zugleich  über  Leih  und  Seele  der  Menschen  regiere  und 
abwechselnd  Lehen  und  Tod  spende,  mit  der  Zeit  von  seihst 
übereinkamen.  Noch  euphemistischer  verfahrt  ein  Wandgemälde 


1)  Hesych  i)  tpfpovan  tu  uiffrog  t omfan  tuv  tiXovtop  Sin  tov 
xnpnov,  tj  nno  tov  tf  foftv  uvtjair.  Nach  l’lato  Krat.  404  C vermied  man 
auch  diesen  Namen  als  einen  furchtbaren  und  sagte  lieber  «/•fiipfyttrin. 
Kleanthes  der  Stoiker  b.  Pint.  Is.  Os.  66  erklärt  rö  Sin  tiüv  xnnmüv  ift- 
nöuivov  xtti  iporn'öiifror  Tivtvftn.  Orjih.  11.  20,  Ui  •Innaitf  ovan,  tp(- 
QdS  ynp  äf)  xn ) nnvm  fportvdi. 

2)  Auf  Vnsenbildern  auch  if’tpttf  atnta  nnd  TJiQpftfntTn. 

3)  Eurip.  Phaclli.  fr.  781  p.  479  ed.  Notick  ab  S'  tu  nvQÖc  Sfanoirn, 
/1ti^n\jp<ii  xiinij. 

4)  Porph.  d.  nbstin.  4,  16  rijf  its  'frtQQHfä ttij,  napü  ja  iffpfitiv  rr;»> 
i/nTTav  ifnalp  ol  noXlol  Tovrouct  tiüv  OeoXoyiuv  hnbv  ynp  ttvriji  ij 
ifniTn. 
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aus  den  letzten  Zeiten  des  Heidenlhums,  der  Schmuck  eines 
Grabes  der  römischen  Katakomben,  wo  eine  Verstorbene  vor 
das  thronende  Herrscherpaar  der  Unterwelt  geführt  wird  und  dar- 
über die  Namen  Dispaler  und  Abracura  zu  lesen  sind  d.  i.  cr/fgd 
xovga  d.  h.  das  zarte  Mädchen  d.  i.  das  Demeterkind  1 ). 

12.  Ule  Unterwelt. 

Die  einfachste  Vorstellung  von  der  Unterwelt  ist  die,  dafs 
sie  das  Reich  des  Aldoneus  und  der  Persephone  und  da  sei  wo 
diese  beiden  wohnen,  daher  das  Epos  den  Tod  gewöhnlich  um- 
schreibt als  ein  Eingehn  oder  Hinabgehn  örifinv  'lAidog  eiaco 
oder  eig  ’lidao  öofioig2)  oder  '!Aidnade  und  öwfta  Aiüao, 
wobei  Als  oder  Aldes  immer  als  persönlicher  Herrscher  der  Un- 
terwelt, als  Aidoneus  zu  denken  ist.  Natürlich  malte  die  Phan- 
tasie sich  diese  Wohnungen  weiter  aus  und  zwar  mit  düsteren 
und  schwermüthigen  Bildern,  wobei  die  Vorstellungen  von  dem 
ewigen  Verschlufs  des  Todes  und  von  dem  Finstern  und  Farb- 
losen der  dortigen  Existenz  die  leitenden  sind.  So  ist  besonders 
oft  von  dem  weiten  Thore  jenes  Hauses  die  Rede  (xat’  tigvnv- 
Xig’^Aiöog  Sw,  Od.  11,  571),  weil  Hades  nehmlich  noXvjltvog 
und  /rnXvöexTtjg  ist.  Ja  das  Thor  des  Aides  wurde  bisweilen 
geradezu  anstatt  des  ganzen  Palastes,  also  anstatt  der  Unterwelt 
genannt,  wie  in  einer  vielbesprochenen  Stelle  der  Heraklessagc 
II.  5,  39511’.,  wo  Herakles  den  Fürsten  der  Unterwelt  verwundet 
iv  nvXo)  iv  vt/.venoi , bei  welchen  Worten  die  Allen  früh  an 
eine  Stadl  Namens  Pyios  gedacht  haben3).  Und  doch  kommt 
dieser  Ausdruck  auch  sonst  vor,  nur  mit  einer  verständlicheren 
Wendung,  z.  B.  II.  23,  71  {tarne  ne  om  ruxioia  nvXag 
liiöao  neQTjOco:  daher  Hades  seihst  bisweilen  scldechthin  der 
Pförtner  heilst,  nvXctQTrjg  II.  8,  367,  und  auf  bildlichen  Darstel- 
lungen durch  den  Schlüssel  in  seiner  Hand  characterisirt  wurde 
(Paus.  5,  20,  1),  den  er. nach  der  gewöhnlichen  Sage  später  dem 
Aeakos  überlassen  hatte.  So  weit  nun  aber  jene  Pforten  der  Un- 
terwelt sind  und  so  gastlich  sie  für  Jeden  offen  stehen,  bei  Tag 
und  bei  Nacht,  so  unmöglich  ist  es  wieder  herauszukommen, 


1)  Orph.  H.  70,  3 '^•{pofysöi'qf  fgarijs  xnvQtji  xnXXinXoxdfioio. 

2)  Bisweilen  steht  blos  1/iJof  f «Treu  oder  fli  Ii tiäao,  wobei  cf öftov 
oder  tföuovs  zu  ergänzen  ist,  s.  Völckor  flom.  (ieogr.  135  fT. 

3)  tv  Ttvltfi  d.  b.  im  Tbore  der  Unterwelt  erklärten  Aristnreh  und 
Didymos. 
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wenn  man  einmal  über  die  Schwelle  gegangen  ist 1 ):  ein  Bild  wel- 
ches durch  das  vom  Kerberos,  dem  Hunde  des  Aldes  noch  ver- 
stärkt wurde.  Nehmlich  dieser  ist  ganz  der  geeignete  Wächter 
an  der  Schwelle  jener  Wohnung,  freundlich  gegen  Alle  welche 
hinein  gehen,  aber  schrecklich  und  bissig  gegen  Jeden  der  wie- 
der hinaus  will  (Hesiod  th.  769,  Soph.  0.  C.  1568),  ein  scheufs- 
liches  Ungeheuer  mit  vielen  Köpfen  und  fürchterlicher  Stimme 
(th.  310).  Auf  den  Vasenbildern  und  sonstigen  Bildwerken,  wel- 
che die  Unterwelt  oder  einzelne  Vorgänge  daraus  verstellen,  wird 
er  wie  ein  griechischer  Schäferhund  bissigster  Qualität  abgebil- 
det, wie  sie  noch  jetzt  der  Schrecken  der  Reisenden  sind  und  hin 
und  wieder  sogar  Menschen  zerreifsen,  nur  dafs  Kerberos  drei 
Hälse  und  Köpfe  und  nicht  selten  auch  einen  Schlangenschwanz 
hat.  Die  Wohnung  des  Afdes  selbst  ist  linster  (evQiieig),  auf 
unheimliche  Weise  weit  und  geräumig  (do/uoi  ijyjeviec;),  voll 
von  dämonischen  Schrecknissen  (Od.  1 1 , 634).  Die  ganze  Um- 
gebung ist  eine  im  höchsten  Grade  traurige  und  düstere  ( yiogog 
arsQicr'jg).  So  werden  zwar  Haine  der  Persephone  genannt  (äA- 
oea  n^Qoecpavtlr^ ),  aber  sie  bestehen  aus  Weiden  und  Silber- 
pappeln, traurigen  und  unfruchtbaren  Bäumen.  Und  von  gleicher 
Beschaffenheit  ist  die  bekannte  Asphodeloswiese,  auf  welcher  die 
Schattenbilder  der  Verstorbenen  hin  und  her  schweben  ( äotpo - 
OeXdg  feifictv) , bedeckt  von  dem  wuchernden  Unkraute  dem 
man  in  Griechenland  und  Indien  überall  wo  die  Cultur  nicht  tbä- 
tig  ist,  namentlich  auf  sleinichtem  Boden  und  auf  sandigen  Ufer- 
strecken begegnet,  mit  grofsen  Stengeln  und  Blättern  und  vielen 
blafsfarbigen  Blüthen,  welche  keine  nährende  Frucht  tragen. 
Alles  ist  dort  einförmig,  linster  und  unfruchtbar,  wie  auch  das 
unfruchtbare  Rind  den  Unterirdischen  geopfert  wurde  (Od. 
10,  522). 

Zur  weiteren  Ausführung  dieses  Bildes  von  der  Unterwelt 
haben  theils  die  örtlichen  Gülte  der  chthonischen  Götter  theils 
die  Sagen  von  solchen  Helden  beigetragen,  welche  durch  kühnen 
Muth  bis  zu  dem  Reiche  des  Pluton  und  der  Persephone  geführt 
wurden.  Namentlich  gehören  dahin  die  allen  Dichtungen  vom 
Herakles  und  vom  Orpheus,  von  denen  jener  den  Kerberos 


1)  Auakreon  b.  Stob.  Floril.  118,  13  ’ACiuu  yaq  lau  ittvos  {tvgöf, 
ttfp’ttllr)  cT  / f aiiTÖv  xa9oios'  xut  yäp  holftov  xaiaßavu  fJ ij  «m- 
ßrjvai.  Virg.  A.  6,  126  facitis  descensus  Avoruo.  JN'octes  atque  dies  palet 
atri  janua  Dilis,  sed  revocare  gradurn  superasque  evadere  ad  anras,  hoc 
npus  bic  lubor  est. 
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heraufliolte  dieser  seine  Eurydike  losbitten  wollte,  ferner  die  von 
dem  tollkühnen  Lapilhenkönige  Peirithoos,  der  die  Persephone 
selbst  entführen  wollte,  endlich  solche  Dichtungen  wo  ein  lleid 
die  Geister  der  Verstorbenen  durch  Todtenopfer  zu  beschwören 
und  zu  befragen  kam,  wie  in  der  bekannten  Nekyia  der  Odyssee 
und  in  einer  ähnlichen  Episode  der  Kosten ')•  Die  örtlichen 
Dienste  der  chtbonischen  Götter  aber  waren  llieils  mysteriöser 
Art,  wie  die  Mysterien  denn  unverkennbar  auf  alle  die  Unterwelt 
und  den  Tod  betreffenden  Bilder  und  Vorstellungen  einen  durch- 
greifenden Einflufs  ausgeübt  haben,  theils  waren  es  sogenannte 
Todlenorakel  {vexQOfiayrela,  rpv^o/uantta)  d.  h.  Stätten  wo 
die  Geister  der  Verstorbenen  von  den  Priestern  citirt  und  zu  be- 
liebiger Auskunft  an  die  Lebenden  gezwungen  wurden,  wie  es 
deren  namentlich  in  älterer  Zeit  in  sehr  verschiedenen  Gegenden 
gegeben  bat1 2).  Zu  Gruude  liegt  der  Glaube  einmal  an  die  Mög- 
lichkeit eines  unmittelbaren  Verkehres  mit  den  Verstorbenen,  wie 
dieser  sich  auch  in  den  vielen  Todtenopfem  und  in  den  S.  61 1 ff. 
berührten  Allerseelenfesten  ausdrückt,  zweitens  der  an  einen  örtli- 
chen Zusammenhang  der  Unterwelt  mit  der  Oberwelt,  zu  welchem 
besonders  solche  Gegenden  Anlafs  gaben , wo  höhlenartige 
Schluchten,  die  in  die  Unterwelt  hinabzuführen  schienen,  Ströme 
und  anderes  Gewässer  von  düsterem  Ansehn  oder  bodenloser 
Tiefe,  heifse  Quellen,  mephilischc  Ausdünstungen  und  andere 
derartige  Naturerscheinungen  auf  den  Tod  und  das  Reich  der 
Schatten  hinwiesen.  Eine  der  ältesten  Stätten  dieser  Art  befand 
sich  in  der  gesegneten  Landschaft  am  thesprotischen  Meerbusen, 
die  durch  den  Acheron  und  den  Acherusischen  See,  dem  das 
Alterthum  verpestete  Ausdünstungen  zuschreibt,  bewässert  und 
durch  die  beiden  Städte  Pandosia  und  Ephyra  (später  Kichyros) 
bevölkert  wurde.  Sowohl  die  Heraklessage  (II.  2,  659)  als  die 
von  Theseus  und  Peirithoos  sammt  anderen  epischen  Gedichten 


1)  Nitzsch  de  Hist.  Hom.  Fase.  2 p.  33  — 35,  z.  Odyss.  fid.  3 S.  179, 
Sagenp.  d.  Gr.  S.  120,  über  die  Nekyia  der  Odyssee  insb.  J.  F.  Lauer 
Qnaestt.  Homer,  ßerol.  1S43.  Aufserdein  wird  vou  Pausaoias  wiederholt 
ein  altes  Gedicht  unter  dem  Naraea  Minyas  als  wichtige  Quelle  für  die 
Vorstellungen  von  der  Unterwelt  angeführt,  dessen  Inhalt  und  Alter  sich 
leider  nicht  genau  bestimmen  latst,  s.  Welcher  ep.  Cycl.  1,  253;  2,  422. 
Am  ersten  wäre  an  eine  Episode  aus  der  Argonautensage  nnd  au  die  xnrd- 
ftacjis  des  Orpheus  zu  denken. 

2)  Nitzsch  zur  Odyssee  ßd.  3 S.  154  IT.  Auch  aut  dem  Theater  warea 
solche  Beschwörungen  nicht  ungewöhnlich,  wie  die  Perser  des  Aeschylo* 
lehren  u.  Cic.  Tnsc.  1,  16,  37. 
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knüpften  bei  den  Sagen  dieser  Gegend  und  dem  dortigen  Tod- 
tendienste  an  und  es  ist  seit  aller  Zeit  vermuthet  worden,  dafs 
schon  die  Schilderungen  der  Odyssee  durch  einige  Rücksicht 
darauf  bestimmt  worden  sind  ').  Aber  auch  in  historischer  Zeit 
blieb  dieses  Todtenorakel  sehr  angeselm,  wie  die  Geschichte  des 
Periander  von  Korinth  lehrt,  s.  Hcrod.  5,  92.  Ferner  scheint  es 
auch  zu  Phigalia  in  Arkadien  ein  solches  Orakel  gegeben  zu  ha- 
ben (Paus.  3,  17,  8),  während  man  in  Hermione  wenigstens  ei- 
nen unmittelbaren  Zugang  zum  Hades  zu  haben  behauptete1 2), 
neben  welchem  aber  der  beim  Vorgebirge  Taenaron  der  weit  be- 
rühmtere war,  da  namentlich  die  Heraklessage  und  die  vom  The- 
seus  und  Orpheus  seil  alter  Zeit  bei  ihm  anzuknüpfen  pflegte3). 
Endlich  gab  es  für  die  italischen  und  asiatischen  Griechen  zwei 
gleichartige  Gegenden  bei  Cumac  und  bei  Hcrakleia  am  Pontos. 
Namentlich  war  die  ganz  vulkanische  und  an  düsteren  Naturein- 
drücken, höhlenartigen  Gängen,  heifsen  Quellen,  mephi tischen 
Ausdünstungen  reiche  Gegend  bei  Cumae,  der  ältesten  griechi- 
schen Coionie  am  tyrrhenischen  Meere,  durch  ihre  Verehrung 
der  unterirdischen  Göller  und  ihr  Todtenorakel  hei  deu  Alten 
eben  so  berühmt,  wie  sie  es  für  uns  durch  Virgils  Schilderungen 
in  der  Aencide  geworden  ist4).  Und  was  diese  im  Westen,  das 
waren  im  Osten  die  gleichartigen  Oertlichkeiten  und  Institute  von 
Hcrakleia , einer  Stadt  von  lebhaftem  Verkehr  und  nicht  geringer 
Bildung , deren  Schriftsteller  immer  besonders  beflissen  gewesen 
sind  die  Allerlhümer  und  Sagen  ihrer  Vaterstadt  zu  Ehren  zu 
bringen  5 ). 

Bei  so  verschiedenen  Einflüssen,  neben  welchen  auch  der 


1)  Paus.  1,  17,  5,  O.  Müller  Dor.  1 S.  419,  Proleg.  S.  363  IT. 

2)  Str.  8,  373,  Paus.  2,  35,  7.  Derselbe  neonl  solche  Stätten,  wo  bald 
Herakles  bald  Dionysos  in  die  Unterwelt  gehen  oder  wieder  heraufkoimnen, 
bald  Piuton  mit  der  Persephone  hinablahrt,  auch  bei  Eleusis,  1,39,  5,  Troe- 
ien  2,  31,  2,  Lernac  2,  36,  7;  37,  5,  Koronra  9,  34,  4.  Auch  die  eherne 
Schwelle  b Kolonos  war  solch  ein  Ort,  Srhol.  Sopb.  0.  C.  57. 

3)  Pind.  P.  4,  44  nag  /ftoviov  Atßu  atöfta.  Tutragov  tis  Ug6r. 
Vgl.  Str.  9,  363,  Paus.  3,  25,  4,  Mennnder  b.  Schol.  Pind.  P 4,  76,  Apollon. 
1,  102,  Apul.  M.  6,  19  inibi  spirarulum  Ditis  et  per  portas  biantes  mon- 
stratur  iter  invium,  cui  te  limite  transmeato  simul  commiseris,  iam  canale 
directo  perges  ad  ipsain  Drei  regiain.  Auch  ein  Psychopompeinn  batte  es 
dort  früher  gegeben,  Plut.  d.  ser.  n.  vind.  17. 

4)  Str.  5,  214,  Skymn.  Ch.  249  ov  Ktgß(gtöv  r«  ßtfxvurai  imax&ö- 
viov  ftavrüov  u.  A Vgl.  Heyne  exc.  2 ad  Virg.  A.  7 u.  Höm.  Myth.  462. 

5)  Apollon.  2,  353  IT.  729.  901  Schol.,  Eupborion  b.  Meioeke  Anal.  AI. 
p.  63,  Ritter  Asien  9,  1,  767. 


Digitized  by  Google 


DIE  UNTERWELT. 


633 


des  Auslandes,  hier  besonders  Aegyptens  zu  berücksichtigen  ist, 
konnte  es  nicht  fehlen  dafs  die  Bilder  und  Vorstellungen  der  Grie- 
chen von  ihrer  Unterwelt  in  verschiedenen  Zeiten  und  Gegenden 
verschieden  waren. 

So  herrscht  gleich  über  den  Ort  wo  die  Unterwelt  zu 
denken  sei  ein  merkwürdiger  Zwiespalt,  indem  derselbe  zwar  ge- 
wöhnlich, namentlich  bei  allen  localen  Ueberlieferungen,  in  das 
Innere  der  liefen  Erde  versetzt  wird,  in  anderen  Sagen  und  Dich- 
tungen aber  diese  Zukunft  aller  Menschen  doch  mehr  wie  ein 
Jenseits  gedacht  wird,  das  im  fernen  fernen  Westen  auf  einer  Insel 
im  Okeanos,  wo  Sonnenuntergang  und  Nacht  sind,  zu  suchen  sei. 
In  der  Ilias  herrscht  die  Vorstellung  von  der  Unterwelt  in  der 
tiefen  Erde  vor,  s.  9,  568;  22,  482  und  besonders  20,  61,  wo 
sich  Aidoneus  fürchtet  dafs  Poseidon  ihm  durch  sein  erderschüt- 
terndes Toben  die  Decke  über  dem  Kopf  zerreifsen  werde1). 
Dahingegen  in  der  Unterweltsdichtung  der  Odyssee  durchaus  die 
andere  Vorstellung  die  leitende  ist.  Odysseus  schifft  über  den 
Okeanos  bis  er  an  eine  niedrige  Küste  kommt , wo  die  Haine  der 
Persephone  und  das  Haus  des  Aldes,  also  doch  die  ganze  und 
die  wirkliche  Unterwelt  ist,  nicht  etwa  blos  ein  Eingang  in  die 
Unterwelt,  wie  manche  Erklärer  vermittelnd  angenommen  haben*). 
Odysseus  gräbt  dann  seine  Grube  und  bringt  seine  Opfer,  worauf 
die  Schatten  aus  der  Tiefe  emporsteigen,  so  dafs  sie  allerdings 
auch  hier  im  Dunkel  und  in  unterirdischen  Räumen  schwebend 
und  schcinlebend  gedacht  werden;  aber  das  Local  des  Plutoni- 
schen Reiches  im  Ganzen  bleibt  dabei  doch  ein  anderes  als  in  der 
Rias,  ein  jenseitiges,  transokeanisches  wie  gesagt,  wie  auch  bei 
Hesiod  deutliche  Spuren  von  derselben  Ansicht  vorliegen  3).  Man 
mufs  dabei  wohl  bedenken  dafs  der  Okeanos  mit  seinen  idealen 
Inseln,  wie  sie  hier  und  dort  in  der  Urfluth  liegen,  bei  den  Al- 
ten überhaupt  eine  Welt  der  Wunder  und  des  Jenseits  war 
(S.  27)  und  zweitens  dafs  das  Wesentliche  der  Vorstellung 
bei  allen  Bildern  der  griechischen  Unterwelt  das  tiefe  Dunkel  ist, 

1)  Auch  das  Wort  ivtpoi  d.  i.  inferi  deutet  auf  das  Innere  der  Erde, 
G.  Curtius  Grund/.,  d.  Et.  1,  273. 

2)  Od.  10,  508 fT.  üXX’  önor'  äv  if t\  vrß  ifi’  'ilxtttvoio  ntpijogs, 

itxrtj  t’  (Xicj(iin  x«i  tiXafa  rhpnnf.ov((r)s,  uitxout  r’  afynpot  xai  Ixicti 
mXeafxnonnt , rij«  jjh1  nuxoö  xiXaiu  in’  llxictviii  ßxtltvtilvn , avxüs  <f 
f li  lirni  ifouov  tüpioivxa.  Vgl.  Mit/sch  z.  Od.  Bd.  3 p.  XXXV 

und  S.  187. 

3)  tb.  767  ff.,  wo  freilich  die  Bilder  des  ewigen  Dunkels  in  der  Tiefe 
und  die  aus  den  Gegenden  des  Unterganges  und  der  Nacht  sehr  bunt  durch 
einander  gemischt  sind,  s.  oben  S.  32. 


Digitized  by  Google 


634 


ZWEITER  ABSCHNITT. 


welches  den  Allen  bald  als  egeßog  d.  h.  als  Dunkel  der  Tiefe, 
bald  als  Cöcpog  d.  h.  als  Dunkel  der  Nacht  und  des  Sonnenunter- 
gangs erschien,  so  dafs  Aidoneus  und  sein  Reich  sowohl  hier 
als  dort  gedacht  werden  konnte  1 ).  Endlich  dafs  der  Glaube  an 
ein  Todtenreich  im  Westen  oder  im  Norden  sich  bei  den  ver- 
schiedensten Völkern  wiederliudet,  so  natürlich  ist  es  sich  den 
Aufenthalt  der  Verstorbenen  und  ihre  schattenhafte  Existenz  in 
den  Gegenden  zu  denken,  wo  die  Sonne  täglich  in  die  Nacht  ver- 
sinkt und  diese  und  das  Dunkel  zu  Hause  zu  sein  scheinen. 

Ein  eigenthümliches  Bild  aus  dieser  Vorstellung  von  den 
Wohnungen  der  Todlen  im  fernen  Ocean  des  nächtlichen  Unter- 
ganges ist  das  mythische  Volk  der  Kimmerier  (Od.  11,  13ff.), 
welches  zwar  auch  für  ein  bestimmtes  geographisches  Volk  ge- 
halten und  demzufolge  in  verschiedenen  Gegenden  gesucht  wurde, 
aber  ursprünglich,  offenbar  eben  so  mythisch  ist  wie  die  Phaea- 
ken,  die  Kyklopen  und  Giganten  des  Westens.  Sie  werden  be- 
schrieben als  ein  Volk  und  eine  Stadt  (drj/ndg  re  nokig  ie), 
welches  in  Nebel  und  Wolken  wohne  und  nie  von  einem  Strahl 
der  Sonne  beschienen  werde,  weder  hei  ihrem  Aufgange  noch 
bei  ihrem  Untergange,  sondern  immer  sei  über  diese  Armen  die 
böse  Nacht  ausgebreilet;  daher  man  sie  sich  später  oft  als  ein 
Volk  im  hohen  Norden  gedacht  hat.  Doch  nennt  die  Odyssee 
sie  als  Bevölkerung  derselben  Gegend  wo  ihr  Held  mit  seinem 
Schilfe  anlegt  um  seine  Todtenheschwörung  vorzunehmen,  so 
dafs  sie  doch  wohl  nur  ein  mythisches  Bild  von  den  Verstorbenen 
selbst  sein  können.  Auch  deutet  ihr  Name  auf  Erebos  und  Un- 
terwelt, da  sie  auch  Kegßtgini  hiefsen,  welches  wahrscheinlich 
wie  der  Name  des  griechischen  Höllenhundes  KigßeQog  mit  ege- 
ßog  zusammenhängt,  während  der  Name  Ki/j^igioi  auf  eine 
andere  Form  desselben  Wortes,  nehmlich  auf  Igtuvog  führt2). 
Also  die  Todten  seihst  als  Volk  gedacht,  daher  wir  derselben  Vor- 
stellung in  dem  Dienste  der  Unterirdischen  .zu  Cumac  in  Italien 
wieder  begegnen,  s.  Strabo  5, 244.  Man  glaubte  dafs  die  ganz  von 
Höhlen  und  unterirdischen  Gängen  durchzogene  Umgegend  der 
Stadt  und  des  Averner  Sees  ehedem  von  den  Kimmeriern  bewohnt 


1)  Daher  Sopb.  0.  T.  179  «xriii'  ngö(  ianlgov  9fov  u.  Plato  Anthol. 
7,  670  horiiQ  ngiy  uh'  ikafini f ly  1 Ctuoiaiv  itjiac,  rüv  <Ti  Oitvaiy  Xiiu- 
nas'EantQos  Iv  ipihulyoi f.  Vgl.  oben  S.  340. 

2)  Verschiedene  Versuche  den  Namen  des  Kerberos  zu  erklären  b. 
Schoemann  2,  197.  Vgl.  Kuhn  Z.  f.  vgl.  Spr.  2,  314,  M.  Müller  ib.  5,  149, 
Weber  iud.  Sind.  2,  297. 


Digitized  by  Google 


DIE  UNTERWELT. 


635 


gewesen  sei,  welche  unter  der  Erde  gewohnt  und  nach  Metall  ge- 
graben und  die  Fremden  welche  das  Todteuorakel  zu  befragen 
kamen  bei  sich  aufgenommen  hätten,  bis  ein  alter  König  sie  ver- 
tilgt habe  1 ). 

Wieder  andere  Bilder  treffen  wir  in  dem  letzten  Gesänge 
der  Odyssee  24,  11  ff.,  wo  Hermes  als  Psychopomp  die  Seelen 
der  ermordeten  Freier  in  das  Todtenreich  einführt.  Auf  finste- 
ren Wegen  zieht  er  voran  mit  seinem  magischen  Stabe  und  sie 
folgen  ihm  wie  ISacliteulen  schwirrend;  denn  man  dachte  sich 
die  Seelen  der  Verstorbenen,  nachdem  sie  den  Körper  verlassen, 
wie  kleine  geflügelte  Wesen,  in  welcher  Weise  sie  auch  ahgebil- 
det  werden,  selbst  noch  in  der  ältesten  christlichen  Kunst2). 
Sie  kommen  vorbei  bei  den  Strömungen  des  Okeanos  und  bei 
der  yleixag  nhQtj  und  bei  den  Pforten  des  Helios  d.  h.  seines 
Untergangs  und  bei  dem  Volk  der  Träume,  darauf  aber  gelangen 
sie  gleich  zu  der  Asphodeloswiese,  wo  die  Geister  der  Verstorbe- 
nen in  unterirdischen  Schluchten  wohnen2).  Also  eine  ganze 
Reihe  von  märchenhaften  Vorstellungen  und  Oertlichkeiten  der 
laugen  Reise,  wie  auch  die  Alten  vom  Tode  zu  sagen  pflegten4), 
darunter  die  räthselhafte  ylf.iy.dg  7itxqrr  Am  wahrscheinlich- 
sten hat  man  sie  für  einen  Felsen  der  Verwesung  erklärt,  von 
den  bleichenden  Gebeinen  (Xevx ’ oatta)  der  Verstorbenen;  wie 
auf  dem  Gemälde  der  Unterwelt  von  Polygnot  ein  eigner  Dä- 
mon der  Verwesung  Namens  Eurynomos  zu  sehen  war  und  die 
Todtengerippe  auf  den  Inseln  der  Sirenen  und  auf  verschiedenen 
sepulcralen  Gemälden  und  Reliefs  3)  dieselbe  Vorstellung  verra- 
then. 

Aber  wie  sich  in  jenen  Gegenden  des  Okeanos  überhaupt 
die  Bilder  des  Lichtes  und  des  Dunkels,  des  Lebens  und  des  To- 
des aufs  merkwürdigste  durchkreuzen,  so  hatte  sich  auch  der 
Glaube  an  eine  Zukunft  der  Menschen  in  dieser  Gegend  neben 


1)  iteaycb  Ktpjitoioi  — xnl  nje  7t oliv  ol  fiiy  Ktnßt(t(av  xaXovotv 

ol  Sl  Kififieplt),  n HX oi  , wo  mit  Meineke  iu  lesen  ist  Av/jt/y. 

Vgl.  Paul.  p.  43  Cimmcrii  u.  Pliii.  3,  61.  6 A iitu tploiv  ß(os  ntfuiuatut 
Himer  or.  9,  3. 

2)  0.  Jahn  Arch.  Beitr.  128,  vgl.  Grimm  I).  M.  788. 

> 3)  v.  106  r«  nulXövtet  /ptuyrjV  yettav  lävtt;  204  tiv  'A(Scto  ßöuois, 

V7IO  Xfv&tai  yceirjf. 

4|  Artemid.  2,  55  ol  naktual  tois  fiaxpüv  «jt otirjuiav  üno6  rjut]- 
oavtat  il ( iläov  7toQtvtoÜai  iltyov. 

5)  v.  Ol  fers  über  ein  Grab  bei  Cumae,  mit  Rücksicht  auf  daa  Vorkom- 
men von  Skeleten  unter  den  Antiken,  Bert.  Akad.  1831. 
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den  düsteren  Bildern  schon  in  sehr  alter  Zeit  ein  heileres  und 
seliges  geschaffen,  durch  die  schöne  Dichtung  vom  Elysion  oder 
den  Inseln  der  Seligen.  Zuerst  taucht  dieselbe  in  der  Odyssee 
4,  561  fT.  auf,  wo  Proteus  dem  Menelaos  weifsagt,  er  werde  nicht 
in  seiner  Heimath  sterben,  sondern  die  Götter  würden  ihn  gelei- 
ten lg  ’HXvotriv  jteöiov  v.ai  niiqaxa  yaxrjg,  in  das  Gctild 
der  Hinkunft  an  den  äufsersten  Enden  der  Erde,  wo  der  blonde 
Rhadamanthys  wohne  und  wo  die  Menschen  das  glückseligste 
Lehen  von  der  Welt  führten,  denn  da  gebe  es  keinen  Schnee  und 
keinen  Regen,  sondern  immer  gewähre  die  Fluth  des  Okeauos 
sanfthauchende  Lüfte  des  Zephyrs,  die  Menschen  zu  kühlen.  Also 
eigentlich  kein  Land  von  Verstorbenen,  sondern  von  lebendig 
Entrückten  und  eine  besondere  Bevorzugung  Einzelner,  die  auf 
diese  Weise  der  Trennung  von  Leib  und  Seele  durch  den  Tod 
überhoben  werden , wie  auch  Menelaos  deshalb  dorthin  versetzt 
wird,  weil  er  der  Gemahl  der  Helena,  der  Tochter  des  Zeus  sei. 
So  scheint  sich  auch  Rhadamanthys  aus  besonderen  Gründen  iu 
Elysion  zu  befinden,  der  Sohn  des  Zeus  und  Bruder  des  Minos, 
der  Weise,  der  Gerechte  schlechthin  1 ),  wie  ihn  auch  die  örtliche 
Sage  von  Kreta  und  die  von  den  Inseln  des  Mittelmeeres  vorzüg- 
lich als  Richter  und  Gesetzgeber  zu  schildern  pflegte.  Uebrigens 
kennt  auch  Ilesiod  dieses  Land  der  seligen  Zukunft,  doch  nennt 
er  es  nicht  Elysion,  sondern  die  Inseln  der  Seligen,  wo  Kronos 
regiere  und  neben  ihm  die  gelösten  Titanen  und  alle  die  unsterb- 
lichen Helden  des  alten  epischen  Gesanges  zu  linden  sind  (W.  T. 
167 ff.),  fern  von  Göttern  und  Menschen,  an  den  Grenzen  der 
Erde,  am  tiefströmenden  Okeanos,  wo  die  Erde  dreimal  im  Jahre 
grünende  Frucht  trage.  Bei  Pindar  ist  das  Leben  in  dieser  seli- 
gen Gegend  zu  einer  letzten  Belohnung  für  solche  Menschen  ge- 
worden, welche  eine  dreimal  wiederholte  Prüfung  durch  das  Le- 
ben gut  bestanden  haben,  Ol.  2,  6Sflf.,  wo  die  Schilderung  jener 
Glückseligkeit  vollends  in  den  glänzendsten  Farben  ausgeführt 
wird.  Immer  sind  diese  Inseln  von  sanften  Lüften  umhaucht, 
immer  glänzen  goldne  Blumen  an  den  herrlichen  Bäumen,  von 
denen  die  Seligen  sich  Kränze  um  Haupt  und  Arme  winden.  Und 
es  wallet  über  sie  mit  weisem  Rathe  Rhadamanthys  an  der  Seile 


1)  Theogn.  70t  occf’  tl  ai»if(>oavyijy  iih'  f/oii  Paöaucxvfh'ot  av- 
toü,  nXttova  cf’  tlöifrjt  Zimiiif  ov  silolliitat.  Pind.  P.  2,  73  if-Qtvöiv  fiit- 
/ f xapnäv  äfiiöurjTOV  ovt f’  tuiüttttot  Svuöv  rfnnnai  fvd ofttv.  Bei  Iby- 
lios  hiefs  er  schlechthin  6 cf (xcttoi,  Athen.  12,  SO,  vgl.  Tacit.  A.  6,  ü prae- 
stantissimus  sapicntiae. 
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des  Vaters  Kronos,  des  Gemahls  der  Rhea,  der  zu  oberst  thront. 
Peleus  und  Kadinos  leben  dort  und  Achill,  den  seine  Mutter  hin- 
geführt, nachdem  sie  das  Herz  des  Zeus  durch  ihre  Bitten  bewegt 
hatte,  sammt  vielen  anderen  Helden  und  Gerechten  der  Vorzeit, 
von  denen  andere  Sagen  und  Lieder  erzählten  1 ).  Andere  Ueber- 
lieferungen  beschäftigen  sich  mit  der  Lage  dieser  wunderbaren 
Inseln,  welche  in  immer  entlegnerer  Ferne  bald  hier  bald  dort 
gesucht  wurden,  bis  sie  zuletzt  mit  den  sinnverwandten  Märchen 
und  Sagen  des  keltischen  und  germanischen  Nordens  zu  einem 
Bilde  zusammengeflossen  sind.  * 

Eine  andere  alte  Dichtung  von  der  Unterwelt  ist  die  von  den 
sie  umgebenden  und  von  dieser  Welt  abgrenzenden  Flüssen,  wie 
eine  solche  Vorstellung  sich  auch  bei  andern  Völkern  findet  und 
eine  Folge  der  Ansicht  von  dem  Todtenreiche  an  den  westlichen 
Enden  der  Welt  zu  sein  scheint.  Bei  den  Griechen  ist  der  älteste 
Flufs  der  Unterwelt  die  Styx,  ursprünglich  wohl  auch  der  einzige. 
Die  Ilias  gedenkt  der  Styx  in  solcher  Bedeutung  in  der  Sage  vom 
Herakles,  wie  dieser  den  Kerberos  heraufgeführt  8,  365 IT. ; der 
Held  würde,  so  heifst  es,  der  heftigen  Strömung  ohne  Athcna 
nicht  entkommen  sein.  Und  so  wird  auch  bei  dem  Flusse,  über 
welchen  die  Seele  des  Patroklos  mufs  um  zur  Ruhe  zu  gelangen 
(II.  23,  73),  recht  wohl  an  die  Styx  gedacht  werden  können,  ob- 
gleich man  gewöhnlich  an  den  Okeanos  denkt.  Die  anderen  Flüsse 
werden  zuerst  Od.  10, 513  genannt:  der  Acheron  d.  i.  der  dumpf- 
rauschende Strom  des  ewigen  Wehs2),  der  Pyriphlegethon  d.  i. 
der  Feuerstrom  und  der  Kokylos  d.  i.  der  Ileulstrom  3),  dieser 


1)  Nach  Ibykn-s  und  Simnnides  war  Achill  in  Elysion  mit  der  Medra 

vermählt,  Schol.  Apollon.  4,  815.  Andre  machten  Alkmene  zur  Gemahlin 
des  Bhadamanthys.  Das  bekannte  Skolion  auf  tlarmodios  und  Aristogiton 
b.  Athen.  15,  50  weife  aurh  von  diesen  dnfe  sie  nicht  gestorben  sind,  son- 
dern auf  den  Inseln  der  Seligen  leben,  irrt  ntQ  7toß(ox>]i  Tvät't- 

iftjy  irnaiv  (alXX'ov  thofiqöta. 

2)  Wenigstens  wird  der  Marne  gewöhnlich  von  rt/ftt  abgeleitet,  s.  die 
b.Stob.Ecl.  phys.  1,  52  angeführten  Verse  des  Melanippides:  xitXttiat  yctQ 
lv  xoXtioku  yttlas  n '/fa  TTQn^ftov  l4y4(itov  u.  des  Likynmios:  fiVQ/ait 
Ttnynii  JnxQvaiv  uiv  li/fwi1  J(  ßovei  und:  14/Jqwv  a%ta  ßnoToien 
noQftuivn.  Piudar  b.  Plut.  de  superst.  ß ßnQVßöttv  no()9[tov  7if (f  tvyö- 
Tfs  st/tQorTos  u.  b.  dems.  d.  aud.  poet.  2 fvOtv  rör  «nfiQov  lotvyovrat 
itxotov  ßXi iXQol  firoif  tnSt  rvxros  nompoC. 

3)  Theogn.  244  noXvxtoxvrovf  ib;l4XiSttO  iofiovg.  Bei  Lukian  de  luctn 
3 sind  der  h'okytos  und  Pyriphlegethon  zwei  grofee  und  furchtbare  Strö- 
me, der  Acherusische  See  ein  grofees  Bassin,  an  welches  die  Verstorbenen 
zuerst  gelangen. 
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ein  Zweig  der  Styx,  während  beide,  der  Kokytos  und  der  Pyri- 
phlegethon,  Nebenströme  des  Acheron  genannt  werden.  Und  in 
der  Thal  erscheint  dieser  letztere,  der  Flufs  Acheron  oder  der 
Acberusische  See,  in  den  späteren  Dichtungen  immer  als  der  ei- 
gentliche Haupt-  und  Grenzstrom  der  Unterwelt,  dessen  Name 
deshalb  auch  geradezu  anstatt  der  Unterwelt  und  ihrer  Schreck- 
nisse, ja  für  den  Tod  schlechthin  und  alles  Verpestete  gesetzt 
wird  1 ).  Uebrigens  liegen  auch  bei  diesen  Schilderungen  ohne 
Zweifel  solche  düstere  Natureindrücke  zu  Grunde,  wie  sie  die  von 
den  Allen  bewohnten  Länder  in  finsteren  Gebirgsschluchten  und 
vulkanischen  Gegenden  so  reichlich  darboten.  Diese  verbrannten 
Felsen,  diese  siedenden  Gewässer  in  unterirdischen  Klüften,  diese 
verpesteten  Ausdünstungen  mufsten  von  selbst  dazu  anleiten. 
So  nannte  man  bei  Cumae  einen  See  das  Grab  der  Vögel  (aoQvog, 
Avernus),  weil  seine  Ausdünstungen  in  alter  Zeit  die  darüber  hin- 
fliegenden Vögel  tödteten,  und  eine  Schlucht  in  seiner  Nähe 
nannte  man  den  Eingang  in  die  Untenveit.  In  Kleinasien  pflegte 
man  dagegen  solche  Höhlen  und  Schluchten  mit  heifsen  Ausdün- 
stungen und  Gewässern  Charonien  und  Plutonien  zu  nennen, 
wie  besonders  Phrygien  und  Karien  an  derartigen  Naturerschei- 
nungen reich  waren  a).  Gewöhnlich  vereinigten  diese  Gegenden 
mit  solchen  Bildern  des  Todes  und  der  Zerstörung  eine  auserle- 
sene Fruchtbarkeit,  wodurch  sie  sich  nur  um  so  besser  zu  einer 
Stätte  des  chthonischen  Götterdienstes  eigneten. 

Mit  der  Vorstellung  von  diesen  Scheideströmen  zwischen 
Oberwelt  und  Unterwelt  ist  aufs  engste  verbunden  die  von  dem 
übersetzenden  Fährmann,  welchen  die  älteren  Dichter  noch  nicht 
kennen3).  Denn  bei  Homer  gehen  die  Seelen  gewöhnlich  von 
selbst  in  den  Hades,  nur  in  dem  letzten  (jüngeren)  Gesänge  der 
Odyssee  werden  sie  vom  Hermes  Psychopompos  geführt.  Den 


1)  Enrip.  b.  Beklc.  An.  343  9eol  /Oöyioi,  £o<fiQ(\v  äMavXov  froms 
ftfgar  <j  &nnnu(v<ov  ’A/fgovrCav  ).turr\v.  Soph.  Antip.  810.  Vgl?  Röra. 
Mytb.  461. 

2)  Slrabo  12,  579;  13,  629  u.  bes.  14,  649  von  einem  Dorfe  li/äguxa 
zwischen  Tralles  und  Nys«  in  Karien,  Iv  p r<>  TTiovriovior  f%ov  xal  rr'2- 
aog  noXvreXXi  xni  vitay  nXovimvös  t t x«l  JCo'pij?  xni  rö  Xuqwviov  «»■- 
tqov  vrreQxtfftevov  tov  äXaov;  iXnvunatov  rjj  tpvoei,  mit  einer  Deit- 
anstalt. 

3)  Diod.  1,  92  leitet  diese  and  andre  Vorstellungen  der  griechischen 
Unterwelt  aus  Aegypten  ab.  Der  Name  Xäntov  ist  entweder  euphemistisch 
zu  verstehen,  änö  tov  j(a(ouv,  oder  er  sollte  wie  beim  Löwen,  der  auch 
so  genannt  wurde, eine  eigentümliche  Furchtbarkeit  des  Blicks  ausdrückeu. 
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Charon  aber  fand  Pausanias  10,  28,  1 zuerst  in  der  Minyas  er- 
wähnt, einem  epischen  Gedichte  jüngeren  Zeitalters,  welches 
manches  Neue  von  der  Unterwelt  berichtete.  Dann  fand  sich  sein 
Bild  auf  dem  Gemälde  des  Polygnot  zu  Delphi,  wo  der  Acheron 
mit  Schilfrohr  und  Fischen,  beide  schattenarlig,  und  auf  diesem 
Wasser  der  alte  Charon  mit  seinem  Nachen  zu  sehen  war.  Wei- 
ter kennen  ihn  Aeschylos,  Euripides  und  Aristophanes,  bis  er  zu 
einer  gewöhnlichen  Figur  der  attischen  Bühne  geworden  war,  wo 
er  die  Todten  übersetzend,  rufend,  zusammentreibend  oft  erschien, 
in  der  sehr  bestimmt  characterisirlen  Gestalt  und  Bedeutung,  wie 
wir  ihn  aus  Virgil  A.  6,  298 ff.  und  aus  den  häufigen  Schilderun- 
gen Lukians  so  wie  aus  vielen  Bildwerken  kennen  ').  Die  Grie- 
chen dachten  ihn  sich  als  einen  finstern  und  grämlichen  Alten. 
Die  Etrusker,  bei  denen  sein  Bild  noch  gewöhnlicher  war  und 
eine  allgemeinere  Bedeutung  hatte  als  bei  den  Griechen,  stellten 
ihn  sich  dagegen  als  eine  Art  von  Würger  und  Henkersknecht 
der  unterirdischen  Mächte  vor,  von  schrecklichem  halbthierischem 
Aeufsern  und  mit  einem  grofsen  Hammer  bewaffnet,  indem  er 
bald  wie  Ares  und  seine  blutigen  Gesellen  in  der  Schlacht  thätig 
ist,  bald  die  Verstorbenen  in  die  Unterwelt  geleitet,  bald  als  Wa- 
che an  der  Grabespforte  steht.  Zuletzt  ist  er  wie  der  Acheron 
zum  Repräsentanten  der  Unterwelt  und  des  Todes  überhaupt  ge- 
worden2) und  lebt  in  dieser  Bedeutung  noch  jetzt  in  den  neu- 
griechischen Liedern  fort  als  Charontas  oder  Charos,  der  mürri- 
sche Greis,  welcher  bald  wie  ein  schwarzer  Vogel  auf  sein  Opfer 
niederschiefst,  bald  als  fliegender  Reiter  die  Schaaren  der  Ver- 
storbenen durch  die  Lüfte  zum  Todtenreiche  führt. 

Sehr  alt  und  natürlich  ist  auch  der  Glaube  dafs  es  bestimm- 
ter Opfer  an  die  Unterirdischen  und  einer  solennen  Bestattung 
bedarf,  ehe  der  Verstorbene  über  die  Grenze  der  Unterwelt  ge- 
lassen wird:  eine  Aufsicht  welche  in  älterer  Zeit  den  schon  dort 
befindlichen  Geistern  der  Verstorbenen  zufiel  (II.  23,  72,  Od.  11, 
51  ff.).  Später  kam  sie  natürlich  dem  Charon  zu,  welcher  über- 
dies für  sich  den  bekannten  Obolos  als  Fährmann  zu  fordern 
hatte,  den  man  den  Todten  in  den  Mund  steckte  und  in  den  Grä- 
bern nicht  selten  dort  findet.  Aber  auch  weiterhin  bedurfte  es 
der  Todtenopfer  und  frommer  Gaben  der  Liebe  um  den  Verstor- 


1)  v.  Stackeiberg  Gräber  t.  47.  48.  Auch  auf  Sarkopbagrelicrs  nichts 
Seltenes. 

2)  Apul.  M.  6,  19  ucc  Charon  ille  Oitis  Pater,  tantus  deus,  quicquani 
gratuito  facit. 
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benen  ihr  trauriges  Loos  zu  mildern,  sei  es  dafs  man  dadurch 
auf  die  herrschenden  Mächte  des  Todes  zu  wirken  dachte  oder 
dafs  man  die  Verstorbenen  selbst  damit  erquicken  wollte.  Dieser 
Glaube  w urde  mit  der  Zeit  der  gewöhnlichere,  indem  die  Verstorbe- 
nen immer  mehr  den  Heroen  gleichgeselzl  und  wie  diese  an  ihren 
Gräbern  mit  Spenden  oder  blutigen  Opfern  verehrt  wurden,  bei 
denen  man  sich  gegen  Sonnenuntergang  zu  richten  und  das  flüs- 
sige Opfer  in  Gruben,  also  in  die  tiefe  Erde  zu  giel'sen  pflegte. 

Das  eigne  Leben  der  Verstorbenen  dachte  man  sich  in 
älterer  Zeit  wie  das  von  wesenlosen  Schein  - und  Traumbildern 
(dfitvijvc i xÖQtjVtt,  etdojXa  xaunvriov,  av.icti),  ohne  Geist  und 
Besinnung,  welche  in  der  Odyssee  nur  ausnahmsweise  Tiresias 
von  der  Persephone  wiederbekommen  hat  (10,  493),  die  ande- 
ren Geister  erst  durch  den  Genufs  des  thicrischen  Blutes  bekom- 
men. Ihr  Dasein  ist  nach  dieser  Auffassung  nichts  weiter  als  eine 
instinctive  Wiederholung  und  Fortsetzung  dessen  was  der  Ein- 
zelne im  Leben  gewesen  ist,  wie  z.  B.  der  gewaltige  Orion  in  der 
Unterwelt  jagt  wie  er  im  Leben  getlian,  Minos  in  demselben 
Sinne  sein  Bichteramt  fortselzt,  Herakles  und  Achill  im  dichten 
Gedränge  der  Schaaren  als  Helden  einherschreilen  u.  s.  w. 
Indessen  sind  diese  Idole  zwar  ohne  körperliche  Realität,  aber 
nicht  ohne  körperlichen  Schein,  denn  sie  sind  auch  in  dieser 
Hinsicht  die  Spiegelbilder  des  wirklichen  Lebens,  so  dafs  sie 
selbst  Farbe  und  körperliche  Illusion  hatten,  also  von  den 
Dichtern  wie  Lebende  beschrieben,  von  den  Künstlern  wie 
solche  gemalt  werden  konnten:  ein  Anlafs  für  die  schöpferi- 
sche Genialität  von  beiden,  selbst  die  finstere  Unterwelt  mit  einer 
reichen  Galleric  von  epischen  Gestalten  und  glänzenden  Bil- 
dern des  Lebens  und  der  nationalen  Erinnerung  auszuslatlen. 
Das  war  der  besondere  Reiz  der  Nekyicn,  wie  die  Odyssee  und 
nach  ihrem  Beispiele  andere  Epopoeen  sie  in  ihre  Erzählun- 
gen einflochten.  Dahingegen  unter  den  Malern  Polygnot  und 
Nikias  nach  Anleitung  solcher  Beschreibungen  grofsc  Bilder  aus 
der  Unterwelt  aufstellen  konnten,  bei  welchen  freilich  auch  schon 
manche  Vorstellungen  mit  zur  Sprache  kamen,  wie  sie  vorzüg- 
lich die  Mysterien  und  ein  lebendigeres  Interesse  für  die  Unter- 
schiede des  sittlichen  Lebens  allmälig  verbreitet  hatten. 

Namentlich  gehören  dahin  die  Strafen  und  Belohnun- 
gen der  Unterwelt,  von  denen  in  früherer  Zeit  nicht  die  Rede 
ist  und  wohl  auch  nicht  die  Rede  sein  konnte,  so  lange  man  das 
Dasein  der  Verstorbenen  nur  für  ein  Schattendasein  und  ihr 
Leben  nur  für  eine  bewufstlose  Fortsetzung  ihres  früheren  Lc- 
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bens  hielt.  Und  wirklich  scheinen  selbst  die  bekannten  Sünder 
und  Sträflinge  der  Unterwelt,  Tantalos,  Sisyphos  u.  s.  w.  ur- 
sprünglich nicht  anders  gemeint  gewesen  zu  sein,  nehmlich  als 
Bilder  der  göttlichen  Strafe  die  eigentlich  in  das  Lehen  gehörten, 
also  in  die  Unterwelt  nur  durch  eine  poetische  Fiction  und  um 
die  ewige  Fortdauer  ihrer  ßufsen  zu  vergegenwärtigen  versetzt 
worden  waren.  Alle  diese  Bilder  scheinen  in  der  Thal  aus  ört- 
lichen Dichtungen,  mehrere  darunter  aus  örtlichen  Naturallego- 
rieen  hervorgegangen  zu  sein,  welche  ursprünglich  mit  dem 
Tode  und  der  Unterwelt  nichts  zu  thun  hatten,  eben  so  wenig 
wie  die  Dichtungen  vom  Prometheus  und  Atlas,  die  eben  so  gut 
wie  Sisyphos  und  Tantalos  in  die  Unterwelt  hätten  versetzt  wer- 
den können.  Diese  Mythen  können  also  erst  später  im  ethischen 
und  didaktischen  Sinne  so  überarbeitet  worden  sein,  wie  wir  sie 
zuerst  aus  der  Nekyia  der  Odyssee  kennen  lernen1),  als  war- 
nende Vorbilder  gewisser  Lüste  und  Sünden  und  der  ihnen  ent- 
sprechenden ßufsen  und  Strafen,  welche  immer  so  gewählt  sind 
dars  dadurch  zugleich  die  innere  Selbstvernichlung  und  Qual 
des  sündhaften  Triebes  der  Lust,  des  Uebermulhes,  des  rast- 
losen Sinnes  u.  s.  w.  bildlich  ausgedrückt  wird.  So  zuerst  Ti- 
tyos,  ein  altes  Bild  des  Apollinischen  Dienstes  als  Beispiel  der 
bösen  Lust  und  ihrer  eignen  Gcmütbspein.  In  seiner  ganzen 
Länge  ausgestreckt  fressen  ihm  zwei  Lämmergeier  immer  von 
neuem  die  Leber  ab,  den  Sitz  seiner  schnöden  Brunst,  die  sich 
selbst  an  der  hehren  Mutier  der  beiden  Gottheiten  des  Lichtes 
zu  vergreifen  wagte2).  Ferner  Tantalos,  dessen  Schicksal  wohl 
eigentlich  der  mythische  Ausdruck  einer  schrecklichen  Natur- 
katastrophe ist,  welche  ein  blühendes  Reich  im  vordem  Kleina- 
sien plötzlich  vernichtete;  wenigstens  wurde  die  Sage  dort  noch 
später  in  diesem  Sinne  erzählt.  Daraus  also  wurde  im  Lehrge- 
dichte ein  Bild  des  gestraften  Uebermulhes  und  aus  diesem  wie- 
der das  bekannte  Bild  der  Unterwelt,  wo  seine  Strafe  auf  ver- 
schiedene Weise,  beschrieben  und  dargestellt  wurde.  Nehmlich 
Einige  dichteten  nach  dem  Vorgänge  der  örtlichen  Sage  am  Si- 
pylos  von  einem  über  seinem  Haupte  schwebenden  Felsblock, 
der  jeden  Augenblick  Vernichtung  drohte,  wie  dieses  auch 
Aeschylos  und  Sophokles  in  ihren  tragischen  Dichtungen  vom 


1)  Od.  11,  576IT.,  vgl.  Nitzsch  z.  Odyssee  Bd.  3 S.  319 fT. 

2)  Vgl.  oben  S.  188,  Virg.  A.  6,  595  If.  Horat.  Od.  3,  4,  77  ineontinenlis 
nec  Tityi  iecur  reliquil  ales,  nequitiae  additus  custos.  Die  Leber  ist  nach 
den  Alten  das  Organ  der  sinnlichen  Begierde. 

Preller,  griech.  Mythologie  1.  2.  Aoß.  41 
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Tantalos  und  der  Niobe  ausgeffihrt  hatten  und  Arcliilochos,  Alk- 
man,  Alkaeos,  Pindar  u.A.  dasselbe  vom  Tantalos  in  der  Unter- 
welt erzählten,  welcher  in  dieser  Auffassung  also  zu  einem  Bilde 
der  ewigen  Angst  geworden  war,  wie  jener  Tyrann  dem  das  ge- 
zückte Schwert  über  dem  Haupte  hängt.  Dahingegen  ihn  die 
Odyssee  und  einige  spätere  Dichter  zu  jener  ewigen  Strafe  des 
Schmachtons  nach  einem  immer  dargebotenen  und  immer  wie- 
der entzogenen  Genüsse  verurtheilen,  welche  zuletzt  sprich- 
wörtlich geworden  ist1).  Ferner  Sisyphos  mit  dem  immer  von 
neuem  emporgedrängten  und  immer  wieder  herunterrollenden 
Felsblock,  in  der  ältesten  korinthischen  Localdichlung  wohl  nur 
eine  Allegorie  der  rastlos  wühlenden  und  wälzenden,  Alles  listig 
durchdringenden  Meeresfluth,  in  diesem  Zusammenhänge  ein 
Bild  der  sich  rastlos,  aber  vergeblich  abarbeitenden  Schlauheit 
und  Geistesunruhe  des  endlichen  Menschensinnes.  Nur  diese 
drei  Sünder  sind  in  der  Odyssee  genannt,  doch  ist  auch  die  Sage 
vom  Ixion  und  seiner  Strafe  eine  sehr  alle,  wenn  sie  auch  erst 
später  in  die  Unterwelt  übertragen  sein  sollte.  Die  örtliche 
Ueberlieferung  nannte  ihn  einen  König  der  thessalischen  Lapi- 
then,  den  die  früh  von  lyrischen  und  tragischen  Dichtern  über- 
arbeitete Sage  als  einen  hinterlistigen  Mörder  und  unverbesser- 
lichen Sünder  von  rastlos  argem  und  gierigem  Sinne  schildert, 
welcher  deshalb  zuletzt  vom  Zeus  verdammt  wird  mit  Händen 
und  Füfsen  an  ein  Bad  gespannt  und  mit  diesem  in  furchtbar 
schneller  Bewegung  unaufhörlich  umgedreht  zu  werden  J).  Doch 
scheint  es  wohl  dafs  auch  hier  ein  alles  Naturbild  zu  Grunde 
liegt.  Noch  später  wurden  hinzugefügt  die  Dan ai den,  deren 
frühere  Bedeutung  in  der  argivischen  Landschartssage  auch  eine 
ganz  andere  gewesen  war,  während  ihr  Wasserschöpfen  in  ein 
Fafs  mit  durclilöcherlem  Boden  in  der  Unterwelt  zu  einem  tref- 
fenden Bilde  für  das  eitle  und  ziellose  Streben  der  Gottlosen 
überhaupt  geworden  war.  Weiter  kamen  durch  andere  Dichtun- 
gen didaktischen  oder  mystischen  Inhaltes  noch  andere,  exem- 
plarische Sünder  der  Vorzeit  in  die  Unterwelt,  oder  sie  wurden 


1)  Es  scheint  dafs  diese  Verschiedenheit  der  Strafe  mit  der  Verschie- 
denheit des  Verbrechens  Zusammenhang!,  durch  welches  man  die  Strafe 
des  Tantalos  zn  motiviren  pflegte.  Bald  macht  er  einen  Misbrauch  von  der 
ihm  anvcrlrauten  Götterspeise,  bald  von  den  ihm  anvertrauten  Geheimnis- 
sen der  Götter,  beides  aus  Uebennnth.  Vgl.  Pind.  Ol.  1,  55  u.  Schot,  z.  v. 
97,  Paus.  10,  31,  4,  Athen.  7,  14  u.  A. 

2)  Sopb.  Philokt  679,  Eurip.  Ilerc.  für.  1297,  Pboen.  1185  xiTqi s 
xnl  xtöX'  lös  xüxXoi/x'  'I;(ovos XXtaoiio. 
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erst  zu  solchen  Sündern  gestempelt,  um  in  den  Schilderungen 
der  Unterwelt  als  abschreckende  Beispiele  zu  dienen,  wie  Tha- 
myris  und  Amphion  unter  den  Heroen  der  Musenkunsl,  welche 
nun  einen  Gegensatz  zum  frommen  Orpheus  bildeten,  Theseus 
und  Peirithoos  unter  denen  der  Heldensage,  von  denen  jener 
zuletzt  durch  Herakles  wieder  befreit  wurde,  Peirithoos  dagegen 
für  ewig  verhallet  blieb,  endlich  Otos  und  Ephialtes  sammt  an- 
dern Recken  und  Giganten  der  Vorzeit1),  welche  früher  auch 
auf  andre  Weise  bestraft  worden  waren. 

Indessen  darf  man  die  Vorstellungen  von  den  rächenden 
Mächten  der  Unterwelt  und  von  den  Strafen  und  Belohnungen  in 
derselben  doch  auch  nicht  für  zu  jung  halten,  da  namentlich  die 
Erinyen  immer  speciell  zur  Umgebung  des  Pluton  und  der  Per- 
sephone gehören  und  die  von  ihnen  hei  Lebzeiten  des  Sünders 
über  denselben  verhängte  Strafe  gelegentlich  ausdrücklich  eine 
in  der  Unterwelt  fortdauernde  genannt  wird2).  Auch  galten 
Pluton  und  Persephone  nicht  blos  für  die  herrschenden,  sondern 
auch  für  die  richtenden  und  strafenden  Mächte  der  Unterwelt, 
wie  namentlich  Aeschylos  Eum.  273  vom  Pluton  sagt  dafs  er  der 
grofse  Richter  über  die  Sterblichen  unter  der  Erde  sei,  der  mit 
seinem  Schuldbuche  Alles  überwache,  vgl.  Suppl.  230  und  Pin- 
dar  Ol.  2,  57  rci  d’  ev  tqds  z/idg  apxp  a^trpa  xarä  yäg  di- 
xatei  Tig  Myov  (fQaaatg  avity/.ü.  Hoch  scheinen  al- 

lerdings die  Mysterien,  indem  sie  ihren  Frommen  und  Einge- 
weihten ganz  besondere  Belohnungen  in  der  Unterwelt  vorbe- 
hielten,  dafür  auch  die  Strafen  und  Peinigungen  der  Sünder  mit 
um  so  lebhafteren  Farben  geschildert  zu  haben.  So  entstand  die 
Dichtung  von  dem  Gerichte  der  Unterwelt,  durch  welches  je- 
dem Verstorbenen  sein  besonderes  Schicksal  in  jenem  Leben  erst 
angewiesen  wurde,  ob  sie  Selige  oder  Verdammte  sein  sollten. 
Dieses  Gericht  selbst,  als  Umgebung  des  Pluton  gedacht,  wurde 
aus  den  frömmsten  und  gerechtesten  Fürsten  und  Richtern  der 
Sage  zusammengesetzt.  Namentlich  nannte  man  Minos,  welcher 
in  der  Odyssee  11,  568  IF.  noch  in  geisterartiger  Fortsetzung 
seines  Lebensberufes  auch  in  der  Unterwelt  das  Richteramt  übt, 
ferner  seinen  Bruder  Rhadamanthys,  den  gerechten  Richter  der 
karischen  Inselsagc,  welcher  ehedem  zu  den  Bildern  vom  Elysion 

1)  Hvgin  f.  28,  Virg.  A.  6,  580,  Prnp.  3,  5,  30  tormenta  gigautum. 
Bei  Horat.  Od.  2,  13,  37  ist  auch  Prometheus  in  der  Unterwelt. 

2)  So  von  den  Eidbrüchigeu  II.  3,  278  xtt!  o'i  vnfviQfrt  xnfinxTns 
avSQtünovi  t (vvrtSov  orn  x'  InConxov  iiuöaay.  Vgl.  19,  2fi0  xttl  ’Jlqi- 
rües  «f  0-'  vnb  yatav  üvitQtono v(  rtwvtai  on ; x'  tnCoQxov  ö/uoaarj. 
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gehörte,  weiter  Aeakos,  den  Stammvater  der  Aeakiden,  den  die 
Sage  gleichfalls  als  einen  der  weisesten  und  gerechtesten  Könige 
zu  schildern  pflegte,  welcher  aber  zu  einer  hervorragenden  Figur 
der  Unterwelt  wohl  erst  durch  die  attische  Dichtung  geworden 
ist,  die  sich  der  Aeakiden  als  eines  attischen  Geschlechts  auch 
sonst  gerne  rühmte.  Eben  so  der  attisch-eleusinische  Triptole- 
inos,  welchen  Plato  unter  den  Todtenrichlern  nennt 1 ) und  unter- 
italische Vasenbilder  der  Unterwelt,  welche  überhaupt  an  Bezie- 
hungen auf  die  attische  Sage  reich  sind,  gleichfalls  in  dieser 
Gruppe  sehen  lassen.  Und  mit  diesem  Glauben  an  ein  Gericht 
in  jener  Welt  hat  sich  endlich  auch  der  Glaube  an  einen  Unter- 
schied der  Gerechten  und  Ungerechten  immer  weiter  ins  Ein- 
zelne ausgebildet.  Ein  Scheideweg  führt  jene  an  den  Ort  der 
Seligen  d.  h.  nach  Elysion  oder  den  Inseln  der  Seligen2), 
welche  jetzt  nicht  mehr  von  der  Unterwelt  geschieden  sind,  da- 
hingegen die  Verdammten  in  den  T a rtar  os  gestofsen  werden,  der 
nach  dieser  späteren  Anschauung  nichts  weiter  ist  als  unsre 
Hölle,  die  unterste  Tiefe  und  der  tinslerste  Abgrund  der  Unter- 
welt, wo  die  Verdammten  sind  und  entsetzliche  Pein  leiden,  na- 
mentlich jene  exemplarischen  Sünder  und  Sträflinge  der  Unter- 
welt, Tantalos,  Tilyos,  Sisyphos  u.  s.  w. 

Ueberhaupt  blieben  diese  Vorstellungen  immer  grofsen 
Veränderungen  unterworfen,  da  nicht  allein  die  Dichter  im  Geiste 
der  Mysterien,  ein  Musaeos  und  Orpheus,  auf  sie  cinwirkten,  son- 
dern auch  die  Bühne  z.  B.  Aristophanes  in  den  Fröschen  und 
die  Philosophen  und  profanen  Dichter3),  endlich  auch  die  Maler 
und  Bildhauer  welche  die  Unterwelt  bei  verschiedenen  Gelegen- 
heiten vergegenwärtigten  bald  die  ganze  bald  einzelne  Gruppen 
daraus,  namentlich  ihre  Srafen  *).  Daher  sich  dieses  Gebiet  einer 
düsteren  Phantasie  noch  immer  weiter  ausdehule  und  mit  ent- 


1)  Plato  Apol.  p.  41  (übersetzt  von  Cie.  Tnsc.  1,  41, 99),  Gorg.  p. 
524.  lieber  Aeakos  vgl.  Isokr.  Euag.  15  fnmtij  <ft  f/srtjAAnfe  jov  ßfov, 
Myrrnt  Tiantt  fTl.ovimvt  xn)  Jiö pij  (nytaias  ituiit;  f/ioy  nnotJgtvnv 
fxtfrois.  Bei  Plato  richten  Minos  und  Rhadamanlhys  die  Todtrn  aus 
Asien,  Aeukos  die  aus  Europa.  In  zweifelhaften  Fallen  entscheidet  Minos. 

2)  Plato  Gorg.  I.  e.  Das  Todtenprrieht  hält  seine  Sitzungen  tv  rej 
lliuiüyi,  tv  i ij  Tninthi)  (lj  ijf  u.(g(TOV  iä  in Jto,  i)  /uh'  tlf  ftaxii(io>v  »'ijoro v{ 
T)  cT  fls  TttQtaQov.  Iin  Axiocbos  beifst  dieser  Ort  das  nttilov  äh]frttnf. 

3)  Zu  vergleichen  sind  bes.  Pluto  Axiorh.  p.  371  (Acsrhines  de  morte 
19  — 21),  Virg.  A.  6,  264  fl\,  Gukian  de  luclu  5 — 9,  Apulei.  Met.  6,  18. 
Ueber  Musaeos  u.  Orpheus  Lob.  Agl.  806  — 818. 

4)  Demostb.  g.  Aristokr.  1,  52,  Plaut.  Coptiv.  5,  4,  1 vidi  ego  multa 
sacpe  picta  quae  Acherunti  fierent  cruciawenU. 
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sprechenden  Gestalten  ausfüllte  und  belebte,  von  denen  hier  noch 
einige  zur  Sprache  kommen  mögen,  wie  sie  hier  oder  dort  her- 
vortreten; denn  an  eine  LIebereinsliminung  im  Ganzen  ist  bei 
den  Griechen  so  wenig  hier  als  sonst  bei  Problemen  der  Einbil- 
dungskraft zu  denken.  So  ist  Aeakos  in  diesen  späteren  Dar- 
stellungen noch  mehr  zu  einer  Hauptperson  geworden,  indem  er 
bald  als  Pförtner  der  Unterwelt  und  neben  dem  Kerberos  er- 
scheint, entweder  beim  ersten  Eingänge  oder  beim  Hause  des 
Pluton  ■),  bald  als  Richter  über  die  Gottlosen  und  Vollzieher  der 
unterirdischen  Strafen,  wie  bei  Virgil  Rhadamanlh *).  Ferner 
wurde  der  zuerst  von  Simonides  und  Plato  erwähnte  Quell  der 
Lethe  mit  der  Zeit  gleichfalls  zu  einer  nothwendigen  Thatsache 
der  Unterwelt,  indem  bald  die  Verstorbenen  bald  die  zur  Wieder- 
geburt Bestimmten  Vergessenheit  daraus  trinken3).  Weiler 
wurden  am  Eingänge  alle  Schrecknisse  einer  aufgeregten 
Phantasie  und  alter  Märchen  gehäuft4),  in  den  beiden  Abtheilun- 
gen der  Seligen  und  der  Verdammten  aber  alle  Genüsse  und 
Plagen  immer  ausführlicher  beschrieben  und  geschildert.  Jene 
leben  wie  ehedem  die  Bevorzugten  Elysiums  auf  immer  blühen- 
den Auen,  in  einem  ewigen  Frühlinge,  im  ununterbrochenen 
Sonnenlichte;  nur  dafs  ihre  Freuden  jetzt  schon  mehr  die  der 
feineren  Bildung  sind,  indem  neben  den  ritterlichen  und  gym- 
nastischen Uebungen  auch  der  poetischen,  musikalischen  und 
philosophischen  gedacht  wird,  im  Kreise  der  Denker  und  Dichter 
der  Vorzeit,  unter  welche  Sokrates  vor  seinen  Richtern  sich  zu 
kommen  freut5),  oder  auch  die  einer  derberen  Genufssucht,  in- 
dem selbst  jene  Dichter  der  Mysterien  ihren  Gläubigen  ununter- 
brochene Tafelfreuden  und  einen  ewigen  Rausch,  wie  sie  sich 
ausdrückten  verhiefsen  6),  auch  wie  es  scheint  die  Genüsse  der 


1)  C.  I.  n.  8298  in  einer  Grabschrift:  ovx  iar'  tv  Zliüov  rrloioy,  ov 
nogS/j tv(  Xciqüiv,  ovx  Aiux'üi  xJfxTue/of , oi'x't  Kfgßtgos-  Vgl.  Arist. 
ltan.  464,  Apnllnd.  3,  12,6,  Luk,ian  I.  c.  Vielleicht  war  Aeakos  schon  im 
Peirilhoos  des  Euripides  der  Pförtner,  s.  fr.  594. 

2)  Lukian  d.  in.  22,  3,  Menipp.  17,  luven.  1,  10,  Martini  10,  5,  14. 

3)  Simonides  Anlhol.  P.  7,  25.  Unbek.  Dichter  b.  Plut.  consol.  15 
änaVTfi  jilSav  rji&ov  xa't  AäOn;  döfxovs.  Vgl.  Plato  d.  rep.  10  p.  021, 
Virg.  A.  6.  703  ff.,  Lukian  I.  c. 

4)  Arist.  Ran.  143  fjfrn  ravr'  oifeis  xnl  Orjgß  otßd  fivgia  öhvotu- 
rct.  Vgl.  Virg.  A.  0,  273 — 289. 

5)  Plato  Apol.  p.  41,  Axioch.  I.  c. 

6)  Plato  de  rep.  2 p.  363  C,  Phaed.  p.  69  C.  Ein  avpitoOtov  rcöy  6- 
altov  sieht  man  unter  den  Grabgemäldcn  eines  Sabaziospricsters  in  den 
röm.  Katakomben,  Garrucci  myst.  de  Syncr.  Phryg.  p.  17  u.  30.  Auf  Freu- 
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Liebe,  für  die  Ungläubigen  aber  eben  so  ekelhafte  Strafen  in 
Aussicht  stellten.  Auch  glaubte  man  dafs  die  Eingeweihten 
bei  allen  Freuden  der  Seligen  gewisser  Vorrechte  und  bei  den 
Göttern  der  Unterwelt  eines  besondern  Ansehns  geniefsen,  übri- 
gens aber  ihre  heiligenden  Uebungen  auch  dort  fortsetzen  wür- 
den 1 ),  daher  Aristophanes  die  Eingeweihten  auch  in  der  Unter- 
welt den  Iacchos  singen  und  feiern  läfsl.  Eben  so  eifrig  war  die 
Einbildung  der  Dichter  und  Maler  aber  auch  in  der  Schilderung 
der  Strafen  und  Bufsen,  welche  die  Verdammten  im  Tartaros 
zu  leiden  haben  würden,  von  vielen  Arten  von  Plage-  und  Hache- 
geistern mit  Schlangen  und  Fackeln  in  alle  Ewigkeit  gepeinigt2). 
Endlich  hat  die  Dichtung  vom  Raube  der  Persephone  in  die 
traurige  Monotonie  des  unterirdischen  Hofes  wenigstens  insofern 
einige  Abwechslung  gebracht,  als  sich  nun  doch  auch  hier  einige 
märchenhafte  Züge  ansetzen  konnten,  freilich  immer  im  Sinne 
einer  so  düsteren  Scenerie.  So  erzählte  man  von  der  Eule  (cr- 
oxd?M(pog,  bnbo),  diesem  allgemein  verabscheuten  Vogel  der 
Nacht  und  des  Unheils,  er  sei  ehedem  ein  Mensch  gewesen,  ein 
Geschöpf  der  Unterwelt,  Sohn  des  Acheron  und  der  Orphne  d.  h. 
der  Dunklen.  Da  habe  er  es  sich  einfallen  lassen  durch  sein 
Zeugnils,  dafs  Persephone  von  der  Granate  im  Garten  Plutons 
gegessen  habe,  die  Göttin  an  die  Unterwelt  zu  verrathen,  wofür 
er  durch  jene  Verwandlung  bestraft  worden  sei3).  Und  von  der 
Minthe,  dem  stark  riechenden  und  keine  Frucht  tragenden 
Kraut,  es  sei  ursprünglich  eine  Nymphe  der  Unterwelt  gewesen, 
mit  welcher  Pluton  Buhlschaft  gepflogen  habe.  Als  aber  Perse- 
phone zur  Königin  der  Unterwelt  geworden,  habe  sie  oder  die 
Mutter  die  Minthe  in  eifersüchtiger  VVuth  mishandelt  und  mit 
Füfsen  getreten,  worauf  jenes  Kraut  aus  der  Erde  hervorgewach- 


den  der  Venus  deotrn  die  wahrscheinlich  Orphischen  Verse  b.  Hippoi.  ref. 
Iiner.  5,  8 p.  164  nvretn  im'  avrrjv  iaur  nrripjriroc  öxoiötocia,  xo/Xt], 
7TtiX<ö<f>];  (der  Weg  zur  Unterwelt,  s.  Arist.  Ran.  123,  Apul.  Met.  1.  c.), 
j)  d’  r\yr)a«a!>-ni  aQtaii]  tiXaot  l f l/jtnötr  noXurtfirixov  ’iffftoJfrrjC.  Es 
ist  die  muselmännische  Ansicht  vom  Paradiese,  auch  die  der  Heraklessage. 

1)  Plato  Axioch.  1.  c.  tvrav9a  xoTs  fitftvi)ft(vois  lail  tis  nqoid^Ca, 
xnl  Titf  örrfovi  nyiUTftas  xnxticxi  di'l’i iXovai. 

2)  Lukian,  Axioch.  II.  cc.,  Virg.  A.  6,  548  ff. 

3)  Ovid  M.  5,  539  ff. , Prob.  Virg.  Ge.  1, 36.  Vgl.  das  lesbische  Mär- 
chen von  der  Nyktimene  Ovid  M.  2,  590.  Apollndor  verwechselt  1,5,3 
den  Askalaphos  u.  Askalnbos,  und  2,  5,  12  die  Eule  Askalaphos  und  den 
Homerischen  Helden  gl.  N.,  den  Sohn  des  Mars,  s.  Dem.  u.  Pers.  142  ff. 
Auch  auf  Bildern  der  Unterwelt  sieht  man  die  Eule  als  dort  einheimisch. 
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sen  sei,  zuerst  bei  einem  Berge  gleiches  Namens  in  Triphylien, 
wo  Pluton  und  die  Unterirdischen  verehrt  wurden  1 ). 

Unter  den  Bildern  von  der  Unterwelt  kennen  wir  das 
des  Polygnot  zwar  nur  aus  einer  Beschreibung  des  Pausanias  2), 
docli  läfst  sich  der  Gedanke  des  ganzen  Kunstwerks  und  die  Com- 
position  nach  dieser  Beschreibung  wohl  herstellen.  Es  führte  den 
Besuch  des  Odysseus  in  der  Unterwelt  aus,  bei  welchen  Grup- 
pen und  Bildern  dem  Künstler  aufser  den  Schilderungen  der 
Odyssee  auch  spätere  Dichtungen  und  die  Ueberlieferungen  der 
Demelermysterien  von  Eleusis  und  in  seiner  eignen  Heimath 
vorgeschwellt  hatten.  In  dem  Gemälde  selbst  stellte  sich  die 
Unterwelt  noch  ganz  nach  der  älteren  Weise  als  ein  reicher  und 
lebensvoller  Verein  von  allen  berühmten  Gestalten  der  Vorwelt 
dar,  wie  davon  die  Sage  aller  Orten  erzählte  und  die  Dichter 
sangen:  eine  grofsc  Schaar  von  Heroen  und  Heroinen,  die  in 
vielen  Gruppen  und  Handlungen  neben  einander  vertheilt  und 
beschäftigt  waren.  Achill  in  der  Umgehung  seiner  Freunde  bil- 
dete den  Mittelpunkt  und  alle  die  (mischen  Helden,  welche  ihnen 
erlegen  waren,  Heklor,  Memnon  und  Sarpedon,  auch  die  aus  der 
Odysseussage  bekannten  Helden  sanunt  den  kühnen  Freunden 
Theseus  und  Peirithoos  und  viele  andere  Gestalten  der  attischen 
und  der  phokischen  Landessage  schlossen  sich  ihnen  an.  Und 
neben  diesen  männlichen  Gestalten  der  Heldensage  sah  man  eine 
eben  so  reiche  und  anmuthige  Auswahl  der  edlen  und  berühmten 
Frauen  der  Vorwelt,  sowohl  die  der  allen  durch  Homer  und  He- 
siod  gefeierten  Stammgeschichten  als  die  der  attisch- ionischen 
Sage,  welche  dem  Künstler  nach  seinem  eignen  Herkommen  und 
seiner  Lebensgewohnheit  am  nächsten  vertraut  war.  Daneben 
gab  es  aber  auch  eine  grofse  Anzahl  von  Sündern  und  Büfsern, 
allen  Besuchern  des  vielbesuchten  Ortes  zur  Warnung.  So  sah 
man  gleich  in  den  nächsten  Umgebungen  des  Acheron  den  Tan- 
talos  und  zwar  zugleich  durch  den  überhangenden  Fels  und 
durch  die  immer  gereizte  und  immer  getäuschte  Sinnlichkeit  be- 
straft3), auch  den  Sisyphos  und  Tityos,  diesen  durch  seine 
Strafe  bis  zu  dem  Schatten  eines  Schaltens  aufgerieben.  Ferner 
sah  man  hier  die  Strafen  derjenigen  welche  die  ersten  Gebote 
des  eleusinischen  Triptolemos  übertreten  hatten:  Du  sollst  Va- 


ti Str.  8,  344,  Poll.  6,  68,  Oppian  Hat.  3,  485  ff.  u.  A.  b.  Lob.  A*l.  633. 

2)  Vgl.  0.  Jahn  io  den  Kieler  philol.  Studien,  Kiel  1841  S.  81  — 154 
u.  Welcker  in  den  Abh.  der  Berl.  Akad.  v.  J.  1847,  B.  1849  S.  81  — 151. 

3)  wie  bei  Virgil  Aen.  6,  602. 
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ter  und  Mutter  und  Du  sollst  die  Götter  ehren:  einen  ruchlosen 
Sohn,  der  von  seinem  eignen  Vater  erwürgt  wurde  und  einen 
Tempelräuber,  den  eine  Hexe  (tpa^fiaxig)  Schierling  zu  trinken 
zwang.  Endlich  gewährte  die  Gruppe  des  Oknos  mit  seinem 
Esel,  der  das  mühsam  geflochtene  Seil  am  andern  Ende  wieder 
auffrafs,  nach  Anleitung  eines  ionischen  Volksmärchens  ein 
neues  Bild  alles  eitlen  und  sinnlosen  Strebens1),  der  Dämon 
Eurynomos  dagegen  ein  schauerliches  Bild  der  Verwesung.  Fer- 
ner fehlte  es  in  der  Milte  des  Bildes  auch  nicht  an  den  Helden 
und  Gegensätzen  des  Gesanges  und  der  Musenkunst.  Nament- 
lich sah  man  den  frommen  Orpheus,  wie  er  im  Haine  der  Per- 
sephone um  seine  Eurydike  flehte,  aber  neben  ihm  war  Tharay- 
ris  ein  Bild  der  Verzweifelung  und  der  Strafe  für  den  Misbrauch 
seiner  göttlichen  Kunst;  dahingegen  eine  Gruppe  des  Olympos 
und  Marsyas  in  der  Nähe  dieser  Laulner  an  die  Erfindungen  und 
gottesdienstlichen  Wirkungen  des  Flötenspiels  erinnerte.  End- 
lich vergegenwärtigten  nicht  eingeweihte  Männer  und  Frauen, 
welche  in  zerbrochenen  Gefafsen  Wasser  trugen  und  in  ein 
leckes  Fafs  schütteten,  wie  sonst  die  Danaiden,  das  ziellose  und 
trostlose  Streben  derjenigen  welche  leichtsinniger  Weise  die 
schönste  Beruhigung  des  Lebens  aus  den  Mysterien  zu  schöpfen 
verschmähten. 

In  ganz  anderem  Sinne  sind  dagegen  die  noch  vorhandenen 
unteritalischen  (apulischen)  Vasengemälde  concipirt,  welche  die 
Unterwelt  darstellen2).  Diese  zeigen  nehmlich  gewöhnlich  in  der 
Mitte  und  als  Hauptsache  die  palastartige  Wohnung  des  Pluton 
und  der  Persephone,  die  man  somit  vorzüglich  durch  sie  in  ihrer 
königlichen  Herrscherwürde  und  Herrscherwohnung  kennen 
lernt,  prächtig  gekleidet  und  mit  königlichen  Attributen3),  um- 

1)  Dasselbe  Bild  war  in  einem  anderen  Zusammenhänge  von  dem  Ko- 
miker Krntin  auf  die  Bühne  gebracht  worden.  Auch  auf  verschiedenen  Bild- 
werken hat  es  sich  erhalten,  s.  O.  Jahn  Arrh.  Beitr.  S.  125,  über  Darstel- 
lungen der  Unterwelt  nuf  röm.  Sarkophagen,  Leipz.  Ber.  185(i  t.  2.  3 S. 
267 IT.,  die  Wandgemälde  des  Columbnrinms  in  der  Villa  Pamfiii,  Abb.  d. 
k.  bayr.  Ak.  d.  W.  1857  S.  17. 

2)  Sie  sind  nach  einander  zum  Vorschein  gekommen  nnd  mit  Krläutc- 
rnngen  herausgegeben  v.  Milliu  tombeaux  de  Ganosn,  P.  1816,  Monum. 
dell'  lost.  2 t.  48,  Braun  in  den  Annal.  T.  9 p.  219  IT. , fl.  Röchelte  Mon. 
In.  pl.  45p.  179,  Gerhard  in  den  Myslerienbildem , Stuttg.  und  Tübing. 
1839,  Arch.  Ztg.  1843.  44  tf.  11  — 15,  vgl.  Welcker  u.  Gerhard  in  dems. 
Julirg.  n.  It  — 14,  Welcker  A.  D.  3,  105ff.  Andre  Vasen  sind  mit  einzel- 
nen Bildern  aus  diesem  Kreise  bemalt,  der  Strafe  des  Sisyphos,  der  Danai- 
den u.s.f.,  s.Roulez  choix  de  V.  p.64  u.  Bullet.  Arch.  Nap.  1854  t.  3 n.  57. 

3)  Pluton  mit  dem  Scepter,  Persephone  mit  Diadem  und  Fackel,  Plu- 
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geben  von  einer  Auswahl  chararteristischer  Gestalten  der  Unter- 
welt, den  Todtenrichtern,  den  Erinyen,  einigen  Seligen,  einigen 
Verdammten  u.  s.  w.  Und  zwar  beleben  sie  diese  Darstellungen 
dadurch  dafs  sie  damit  die  beiden  wichtigsten  und  bedeutungs- 
vollsten Tbatsachen  des  griechischen  Glaubens  an  die  Unterwelt, 
wie  er  sich  mit  der  Zeit  ausgebildet  hatte,  in  Verbindung  setzen, 
die  Geschichte  des  Herakles  und  die  des  Orpheus  in  der  Unter- 
welt. Beide  Heroen  hatten  die  schreckliche  Macht  des  Todes 
überwunden,  der  eine  durch  die  Kraft  seines  Muthes  und  seines 
Arms,  indem  er  den  Kerberos  hinwegrührte,  der  andere  durch 
die  seiner  Liebe  und  seines  frommen  Gesanges,  wodurch  er  das 
harte  Herz  der  Persephone  erweichte,  ja  selbst  die  erbarmungs- 
losen Erinyen  zu  Thränen  rührte  1 ).  Sie  batten  dadurch  den 
tröstlichen  Glauben  verbreitet  dafs  selbst  der  Tod  und  die  Hölle 
nicht  unüberwindlich  sei,  und  die  Mysterien  pflegten  diese  Vor- 
stellungen an  ihrem  Beispiel  weiter  auszuführen,  so  dafs  na- 
mentlich Orpheus  zuletzt  zu  dem  geweihten  Mystagogen  der  Un- 
terwelt schlechthin  geworden  ist.  Jene  Vasengemälde  also  stel- 
len diese  Vorgänge  so  dar,  dafs  die  Mitte  des  Bildes  jenes  schon 
durch  die  älteste  Dichtung  verherrlichte  Haus  des  Pluton  und 
der  Persephone  einnimmt.  Neben  diesen  beiden  und  in  ihrer 
Umgebung  sieht  man  bisweilen  Hermes  und  die  Erinyen,  jenen 
als  Fürbitter  und  Führer  der  kühnen  Helden,  diese  als  Slraf- 
geister  mit  Geifscln  und  Schlangenhaaren.  Orpheus  steht  an 
der  Schwelle  des  Palastes,  zur  Laute  singend  und  zwar  nach 
der  späteren  Gewohnheit  in  thrakiscb-phrygischer  Tracht,  nicht 
in  hellenischer,  wie  ihn  noch  Polygnot  gemalt  hatte.  Schon  ist 
Persephone  im  Begriff  seine  rührende  Bitte  zu  gewähren  und 
die  Erinyen  lauschen  erweicht  und  entzückt  dem  göttlichen  Ge- 
sänge. Unten  sieht  man  den  Herakles,  wie  er  unter  dem  Schulze 
hülfreicher  Götter  den  Kerberos  wegführt.  Die  bekannten  Höl- 
lenstrafen, die  Todtenrichter,  einzelne  Gruppen  von  Heroen  und 
Heroinen  pnd  von  Eingeweihten  bilden  die  übrige  Staffage  dieser 
wegen  ihres  Reichthums  an  Figuren  und  der  lebendigen  Vcrge- 


ton  von  linsterm  Anselin,  wodurch  sein  Bild  von  dem  des  Zeus  unterschie- 
den zu  werden  pflegte,  Persephone  ganz  als  lana  inlcra.  Andre  Bilder  b. 
Wicseler  I).  A.  K.  2,  851  IT.  u.  b.  Braun  K.  M.  t.  21.  22.  Antimachos  nannte 
den  AYdes  ft/poyo'pof,  was  auf  eine  Bekleidung  nach  Art  der  Thraker,  also 
des  Orpheus  zu  deuten  scheint,  Hes.  Bekk.  An.  2B1,  19. 

1)  Eurip.  Alk.  357,  Horat.  Od.  3,  II,  15,  Virg.  Ge.  4,  467 ff.,  Stat. 
Theb.  8,  57. 
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genwärtigung  der  griechischen  Unterwelt  besonders  merkwürdi- 
gen Gemälde. 


13.  Die  Erinyen. 

Sie  gehören  immer  zur  Umgebung  des  unterirdischen  Herr- 
scherpaares 1 ),  dem  sie  auch  darin  gleichen  dafs  sie  wie  Pluton 
und  Persephone  eine  strengere  und  eine  mildere  Bedeutung  zei- 
gen. Während  sie  in  jener  als  die  unerbittlichen  Straf-  und 
Rachegeister  der  Unterwelt  erscheinen,  waren  sie  vermöge  der 
letzteren,  wie  sie  gleichfalls  vorzüglich  in  örtlichen  Culten  her- 
vortrat, auch  Gottheiten  des  ländlichen  Segens  und  eine  Obhut 
über  alles  Sittliche  und  Gute. 

Eigentlich  sind  es  die  Grollenden,  die  Wüthenden,  in 
welchem  Sinne  Demeter  in  Arkadien  im  Winter  ’Egivvg  ge- 
nannt wurde2),  oder  Fluchgöttinnen,  lAqa'i,  wie  sie  wiederholt 
bei  Aeschylos  heifsen3),  auch  erklärt  sich  der  Name  ’Egirvg 
vielleicht  am  besten  durch  dieses  Wort.  Hcsiod  th.  217  nennt 
sie  Keren,  Andere  rioivat,  weil  sie  schreckliche  Strafe  und  blu- 
tigen Tod  bringen.  Bei  Hesiod.  Aeschylos  und  Lykophron  437 
heifsen  sie  Töchter  der  Nacht,  bei  Sophokles  0.  C.  40.  106 
Töchter  der  Erde  und  des  Dunkels  {J'rjg  te  xai  Sxözov  xoqcu), 
bei  anderen  Dichtern  Töchter  des  Kronos  und  der  Evwvv/irj  d.  h. 
der  Erde4):  ein  Nachklang  jener  Mythe  dafs  die  Erde  sie  und 
die  Melischen  Nymphen  und  die  Giganten  aus  dem  Blute  des 
entmannten  Kronos  geboren  habe,  als  eine  Frucht  des  ersten 
blutigen  Verbrechens,  durch  welches  die  Natur  der  Dinge  so  ge- 
waltsam gestört  wurde. 

Ihr  Wesen  scheint  nach  ältester  Auffassung  dem  der  Schick- 
salsmächte sehr  nahe  gestanden  zu  haben,  wie  sie  ja  auch  für  die 
Schwestern  der  Moeren  galten  (S.  415),  von  denen  sie  sich  vor- 
nehmlich durch  die  constante  Beziehung  auf  die  Unterwelt,  den 


1)  II.  9,  569.  571  Schol.,  Aesch.  Eum.  72.  416. 

2)  Paus.  8,  25,  4 ort  io  yvpi<{>  /Qtja&ai  xalovOiv  (qivviiv  oi  'Aq- 
xaäfg. 

3)  Eum.  417  IdQal  J’  Iv  aixois  y» jf  vnttl  xtxXofifftn.  Choeph.406 
TloivxQttTiis  Anal  <f!}iuiviav.  Sept.  70  Apci  r’  ‘Eqivvs  norpöff  rj  fifya- 
aStvrj;.  Vgl.  Hes.  Apanioiv  'JKqivvoi,  Max(Sovf(.  Eineu  andern  Weg 
hat  die  vergleichende  Sprachforschung  eingeschlagen.  ' TCoivij ( sei  dasselbe 
Wort  mit  skr.  Saranyu  d.  i.  die  eilende,  dnnkle  Sturmwolkc,  stürmische 
Wetterwolke,  s.  A.  Kuhn  Z.  f.  vgl.  Spr.  1,  439  — 70,  G.  Curtius  Grundz. 
1,  309. 

4)  Schol.  Soph.  O.  C.  42,  Tzetz.  Lykopbr.  406. 
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Sil*  des  Todes  und  des  Schreckens  unterscheiden.  So  unter- 
brechen die  Erinyen  II.  19,  416  die  Klagen  und  Weifsagungen 
der  Rosse  Achills,  offenbar  weil  dieses  Sprechen  der  Pferde  ge- 
gen die  Natur  ist.  Eben  dahin  gehört  Od.  20,  66  ff.  die  Fabel 
von  den  Töchtern  des  Pandareos,  wo  sie  gleichfalls  das  uner- 
bittlich strenge  Billigkeitsgesetz  der  irdischen  Natur  darstellen, 
auch  bei  Heraklit  der  Ausspruch,  wenn  Helios  seine  Bahn  über- 
schritte, so  würden  die  Erinyen  als  Dienerinnen  der  Gerechtigkeit 
ihn  zurückhalten  (Plut.  de  exil.  11):  endlich  der  Gebrauch  dafs 
solche  die  von  einem  Scheintode  wieder  lebendig  geworden  (Hes. 
v.  devreQOTCOT/^os)  nicht  das  Heiligthum  der  Erinyen  betreten 
durften.  Erst  mit  der  Entwicklung  des  Begriffs  der  göttlichen 
Nemesis  mögen  dieser  auf  Unkosten  der  Erinyen  solche  Func- 
tionen zugewiesen  sein. 

Eben  so  alt  ist  indessen  die  specielle  Beziehung  der  Erinyen 
auf  sittliche  Verhältnisse,  insbesondere  auf  solche  welche  die 
natürlichen  Rechts-  und  Pflichtsbegriffc  der  Familie,  des  allge- 
meinen menschlichen  Verkehrs,  Treu  und  Glauben  u.  s.  w.  be- 
treffen, in  welchen  Fällen  sie  als  die  natürlichen  Fluch-  und 
Rachegeister  dieser  verletzten  Pflichtsverhältnisse  erscheinen  ' ). 
Namentlich  gehört  dahin  das  Recht  der  Erstgeburt  (II.  15,  204 
tog  TtQeoßvttQOiaiv  ’Egivveg  alev  f'novrai)  und  die  Kindes- 
pflicht gegen  Vater  und  Mutter,  wie  die  Macht  der  Erinyen  in 
dieser  Hinsicht  sich  schon  in  der  Sage  vom  Meleager  ältester 
Zeit  (II.  9,  568 ff.)  und  in  der  vom  Phoenix  (II.  9,  453 ff.)  mit 
grausiger  Consequenz  geltend  macht,  hernach  besonders  in  der 
Sage  vom  Oedipus.  Ferner  rächen  sie  den  Meineid,  da  die  Eri- 
nyen den  Eid,  den  die  Eris  geboren,  wie  Ilesiod  W.  T.  803  sich 
ausdrückt,  stets  dienend  umgeben,  endlich  die  Verbrechen  der 
Pflicht  gegen  Fremde  und  Bettler,  welche  letztere  in  so  alter 
Zeit  auch  eine  Art  von  Gastfreundschaft  suchenden  Fremden 
sind  (Od.  14,  57;  17,  475).  Und  zwar  galt  die  Strafe  und  Rache 
der  Erinyen  für  alle  Fälle  solcher  Uebertretungen , sowohl  für 
die  Götter  als  für  die  Menschen,  wie  dieses  Hesiod  tli.  220  aus- 
drücklich hervorhebt:  ein  Ausdruck  der  allgemein  gültigen,  auf 
einem  unvordenklichen  Alterthum  und  der  ganzen  Weltordnung 
begründeten  Objeclivilät  dieser  ethischen  Grundgesetze,  daher 
man  sich  hüten  mufs  die  Furien  blos  für  die  subjectiven  Mächte 
des  menschlichen  Gewissens  zu  halten. 


1)  Daher  ‘Eyivves  nargös,  fxt]TQÖ(,  nadcov,  nuo/cüv  o.  s.  w.,  s. 
Schoemann  op.  2,  40S. 
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Das  Wirken  dieser  Rachegeister  wird  durch  viele  ausdrucks- 
volle Beiwörter  beschrieben.  So  heifsen  sie  atvytqal,  xQctTtQcti, 
daanXrjres  d.  h.  unselige,  unheilvolle1 2).  Ferner  gebraucht  die 
Ilias  wiederholt  den  Ausdruck  r^qocfolxtg  Eqivvg  d.  i.  die  in 
einer  Nebelhülle,  also  gleich  andern  Geistern  und  Dämonen  un- 
sichtbar einherschreitende  und  den  Fluchbeladenen  verfolgende*). 
Auch  werden  die  Erinyen  oft  als  Jägerinnen  beschrieben,  wie  sie 
scharfen  Blickes  aus  dem  Hinterhalte  spähen,  Alles  sehen,  Alles 
hören,  und  wo  ihnen  ein  Schuldiger  vorkommt,  diesen  mit  un- 
ermüdlicher Ausdauer  und  Geschwindigkeit  verfolgen,  bis  sie 
ihn  erjagt  haben3).  Der  Hain  der  Erinyen  und  die  Flur  der 
Ate  war  ein  sprichwörtlicher  Ausdruck  für  alles  Gräfslichc  und 
Abscheuliche4 5). 

Neben  diesen  furchtbaren  Erinyen  kannte  der  Cultus  aber 
auch  besänftigte,  wie  sie  in  Sikyon  unter  dem  Namen  der  Eumc- 
niden  d.  i.  der  Wohlwollenden,  in  Athen  als  —e/ivat,  bei  Theben 
als  Tlmviat  verehrt  wurden:  welche  Namen  sich  jenen  des  Für- 
sten der  Unterwelt  anschliefsen,  wenn  seine  Ehrwürdigkeit,  nicht 
seine  Furchtbarkeit  hervorgehoben  werden  soll.  In  Athen  galten 
sie  für  strenge  und  eifrige,  aber  alle  Guten  und  das  ganze  Land 
segnende  und  wohlwollend  behütende  Erdgötlinnen,  welche  Auf- 
fassung gleichfalls  in  älterem  Herkommen  und  in  der  allgemeinen 
Art  dieses  chthonischen  Götterkreises  begründet  gewesen  sein 
mag  *),  für  die  dichtende  Mythologie  aber  ein  Anlafs  geworden 
ist,  diese  Umwandlung  durch  bestimmte  Vorgänge  zu  erklären. 
Das  ist  die  Sage  von  der  Rachelhat  des  Orestes  und  seinerSühne 
in  Athen,  wie  sie  nach  älteren  Traditionen  durch  Aeschylos  in 
seinen  Eumeniden  zu  einer  Tragödie  von  der  ergreifendsten  W'ir- 

1)  tSaanXrjrts  ’Eqivvs,  Od.  15,  234.  Andre  Dichter  gebrauchen  das- 
selbe Wort  von  der  Hekate,  Theokr.  2,  14,  von  der  Nacbt,  dem  Tode,  dem 
Mordbeil. 

2)  II.  9,  571  rij(  J’  rjfQotf  oiTit  'Eqivi/f  XxXvtv  'F.qfßtrUf  rv , a/t i t- 

Xi%ov  r)TOQ  fynvöa.  Vgl.  19,  87  u.  oben  S.  493  u.  822. 

3)  Find.  Ol.  2,  41  läoiaa  <f‘  ofrl'F.Qivvs.  Sopb.  Ai.  835  xrtiw  d’ 
luttnyovi  rät  äi(  re  naqMvov s äe(  öqataas  navru  rav  ßqorott  na~ 
Or/,  aejtvat  'JEqtvvs  ravvnoßa(.  El.  4S8  ijiei  xal  noXynovt  xa)  noXü- 
xetQ  « (Jfiro/f  xqvnrojifva  Xä/ois  yaXxunovt  'Etuvvs.  Acsch.  58 
vortQÖnoiros.  Sept.  791  xa/i \f>(nov{.  Hes.  xauneaCyovvos'EQWvs unö 
rov  xctynrfiv  nt  yävttra  roiv  ituanrnrdvrtüV. 

4)  strris  Xtiutuv,  ’EqiVvwv  aXaot,  Karsten  Emped.  187. 

5)  Eigenthiimlirhe  Versuche  sic  aus  dem  Cult  der  Dem.  Erinys  in  Ar- 
kadien zu  erklären  b.  O.  Müller  Aesch.  Eurn.  105 IT.  u.  K.  F.  Hermann  Qu. 
Oedip.  71  sqq. 
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kung  verarbeitet  wurde.  Die  Gesetze  der  Blutrache,  die  Conflicte 
der  Flüchten  gegen  Vater  und  Mutter,  der  Gegensatz  des  älteren, 
gleichsam  inslincliven  Sillengeselzes,  welches  die  Erinyen  ver- 
treten, und  die  des  höheren,  auf  billiger  Erwägung  der  Schuld 
und  auf  Humanität  begründeten,  welches  die  Olympischen  Götter 
verkündigen:  alle  diese  tiefen  und  weit  ausgreifenden  Grundsätze 
der  menschlichen  und  göttlichen  Natur  werden  in  diesem  Stücke 
zur  Sprache  gebracht  und  dabei  zugleich  die  Natur  der  Erinyen, 
sowohl  die  strengere  der  alten  Dichtung  als  die  mildere  des  atti- 
schen Cultus,  mit  den  lebhaftesten  Farben  geschildert. 

Orestes  bat  seine  That  nicht  auf  eignen  Antrieb  begangen, 
sondern  auf  den  des  Apoll,  der  wieder  im  Namen  des  Zeus  han- 
delt. Die  Müller  hatte  den  eignen  Gemahl  erschlagen,  den  herr- 
lichen Helden,  den  vom  Zeus  erkornen  und  geweihten  König  und 
Heerführer,  auf  heimtückische  Weise,  dem  verächtlichen  Buhlen 
zu  Liebe  hat  sie  die  heiligste  aller  sittlichen  Bande  ('Hqcis  te- 
Xelag  v.ai  *Jtog  rektiov  7uoiojftaca)  mit  verbrecherischer 
Hand  zerrissen.  Darum  haben  die  Olympischen  Götter  selbst 
den  Sohn  getrieben  seine  Mutter  zu  erschlagen.  Die  Erinyen  aber 
haben  nur  das  schrecklich  gestörte  Naturgesetz  vor  Augen,  den 
entsetzlichen  Muttermord,  das  unerhörteste  aller  Verbrechen,  in- 
dem das  Kind  gegen  seinen  eignen  Ursprung  die  Hand  erhoben. 
So  verfolgen  sie  den  Unglücklichen  in  grausenerregender  Gestalt, 
gorgonenartig,  mit  Schlangenhaaren  und  geschwungener  Fackel, 
wie  die  Harpyien,  aber  ungeüügelt  und  ganz  dunkel  und  widerlich 
anzusehen;  noch  spät  erzählte  man  sich  von  den  aufserordent- 
liclien  Wirkungen  dieser  Schreckgestalten,  wie  Aeschylos  sie  auf 
die  Bühne  gebracht  halte1).  Mit  sinnverwirrender,  geisteszer- 
rültender  Kraft  verfolgen  sie  ihn,  blutsaugend,  vampyrarlig  hän- 
gen sie  sich  an  seine  Fersen,  bis  sie  ihn  zu  Tode  gehetzt  haben. 
Denn  sie  wissen  nur  und  wollen  nur  von  dem  einen  Gesetze 
wissen:  Blut  für  Blut,  Aug  um  Aug,  Zahn  um  Zahn,  und  sie 
sind  es  gewohnt,  wie  sie  immer  nur  mit  den  schrecklichsten 
Verbrechen  zu  thun  haben,  ihr  Opfer  wie  die  Furien  der  Schlacht 
(/fijpsg)  zu  verwunden,  tödtlich  zu  treffen  und  in  die  unterir- 
dische Marterkammer  der  todeswürdigen  Verbrechen  hinabzu- 
zerren. Solchen  Gottheiten  tritt  der  lichte  Apoll  entgegen  als 
der  Helfer  an  Leib  und  Geist,  der  Gegner  alles  Ungeheuren,  der 
milde  Gott  der  Gnade  und  der  Versöhnung,  auch  darin  ein  Sohn 
des  Zeus,  welcher  selbst  am  Ixion  zuerst  das  göttliche  Recht  des 

1)  B einiger  kl.  Sehr.  1 S.  189 ff. 
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lichten  Himmels,  das  Recht  der  Gnade  ausgeüht  hat.  Damm 
nimmt  Apollo  den  Orestes  gnädig  auf  an  seinem  Heerde  zu 
Delphi,  reinigt  ihn  mit  dem  Blute  der  Reinigung  1 ) und  sendet 
ihn  nach  Athen,  damit  er  sich  dort  nach  menschlicherem  Rechte 
verantworte  und  durch  ordentlichen  Rechtsspruch  über  ihn  ent- 
schieden werde.  Denn  es  ging  die  Sage  dafs  Orestes  von  dem 
Areopag  zu  Athen  gerichtet  sei,  was  Aeschylos  mit  grofser 
Kunst  zur  Verherrlichung  dieses  ehrwürdigen  Instituts  und  sei- 
ner Vaterstadt  benutzt  hat,  während  andre  Sagen  und  Euripides 
den  Orestes  erst  dann  die  endliche  Versöhnung  finden  lassen, 
nachdem  er  im  Aufträge  des  Apoll  seine  Schwester  Iphigcneia 
und  das  Bild  der  blutigen  Artemis  Tauropolos  aus  dem  Lande 
der  Skythen  nach  Griechenland  gebracht  hatte.  Orestes  also 
wendet  sich  nach  Athen,  ruft  zur  Athena,  die  darauf  den  Areopag 
stiftet  und  dadurch  dafs  sie  seihst  mitslimml  zu  seiner  Frei- 
sprechung hilft.  Die  Furien  sind  empört  über  dieses  Gebahren 
der  beiden  „jüngeren  Götter“,  wie  diese  Göttinnen  der  älteren 
Generation  die  Olympier  zu  nennen  pflegen.  Sie  glauben  dafs 
es  um  alle  Ordnung  der  Dinge,  um  alle  Rechte  der  Natur  ge- 
schehen sei  und  drohen  das  Land,  in  dem  sie  um  ihre  Ehre  ge- 
kommen sind,  mit  Unfruchtbarkeit  der  Mütter  und  des  Bodens 
und  mit  Bürgerkrieg  zu  strafen.  Aber  die  Schutzgöttin  dieses 
Landes,  die  Göttin  der  Besonnenheit  spricht  ihnen  zu,  mit  so 
herzlicher  und  versöhnlicher,  unablässig  eindringlicher,  auch 
leise  an  den  Blitz  des  Zeus  erinnernder  Beredsamkeit,  dafs  die 
empörten  Greisinnen  sich  endlich  wirklich  überreden  lassen. 
Sie  enlschliefsen  sich  einen  Sitz  unter  den  Menschen  einzuneh- 
men, um  von  nun  an  nicht  blos  strafend  und  rächend  aus  der 
finstern  Tiefe,  sondern  auch  menschenfreundlich  segnend  und 
lohnend  zu  wirken.  Sie  nehmen  also  den  angebolenen  Sitz  un- 
ter der  Burg  von  Athen,  in  einer  Schlucht  am  Hügel  des  Areopag 
an,  wo  sie  seitdem  unter  der  Aufsicht  dieses  Gerichtes  verehrt 
wurden,  ein  Symbol  seiner  strengen , aber  doch  menschlich  bil- 
ligen Gerechtigkeit.  Zugleich  wurden  sie  in  der  Nachbarschaft 
der  Stadt  beim  Demos  Kolonos  verehrt,  in  jenem  durch  Oedipus 
und  Sophokles  so  berühmt  gewordenen  Haine,  wo  auch  ein 
Untergang  in  die  Unterwelt  gezeigt  und  wie  gewöhnlich  vom 


1)  Vgl.  das  merkwürdige  Vasenbild,  weiches  diese  Reinigung  des  0- 
restes  durch  Apollo  selbst  und  zwar  mit  dein  Lorbeer  u.  dein  Blute  des 
Schweinchens  darstellt,  b.  A.  Feuerbach  im  Kunstbl.  1841  n.  8t  u.  Nach- 
gel.  Sehr.  4,  67  ff. 
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Raube  der  Persephone  erzählt  wurde.  An  beiden  Stellen  hiefsen 
sie  Serval  d.  h.  die  Ehrwürdigen  und  befanden  sich  in  der 
Umgebung  der  anderen  Unterirdischen,  ihr  Cultus  der  einer 
grofsen  Ehrfurcht  und  einfacher  Opfer,  wie  Sophokles  0.  C.  470 
sie  beschreibt.  Sie  galten  für  eben  so  furchtbar  und  erbarmungs- 
los gegen  alle  Verbrecher,  als  sie  sich  den  Guten  und  Reuigen 
hülfreich  und  schützend  erwiesen,  hatten  neben  dieser  ethischen 
Bedeutung  aber  auch  die  physische,  dafs  sie  wie  segnende  Dä- 
monen der  Fruchtbarkeit  von  Land  und  Volk  verehrt  und  des- 
halb besonders  von  Kindern  und  Neuvermählten  angerufen  wur- 
den. Ihre  Bilder  in  dem  Heiligthume  zu  Athen,  welche  von 
Kalamis  und  Skopas  gearbeitet  waren,  hatten  zwar  Schlangen  in 
den  Haaren,  aber  sonst  einen  milden  und  freundlichen  Ausdruck, 
wie  die  Bilder  der  neben  ihnen  verehrten  Götter,  Pluton,  Hermes 
und  Gaea  ‘). 

Um  so  einseitiger  wurde  in  der  jüngeren  Poesie  und  Kunst 
das  infernalische  Strafamt  und  die  schreckliche  Natur  der  Eri- 
nyen  hervorgehoben,  eine  Folge  der  Theaterpraxis,  wie  es 
scheint,  da  die  Erinyen  seit  Aeschvlos  sehr  oft  auf  die  Bühne 
gebracht  wurden.  Und  zwar  sind  ihrer  seil  Euripides  Tro.  457 
drei,  wozu  sich  bei  den  späteren  Dichtern  und  Mythographen 1  2) 
auch  die  bekannten  Namen  finden:  Tiaupövtj  d.  i.  die  Rache, 
eigentlich  Blutrache,  IAXt^xw  d.  i.  der  unversöhnliche  Groll,  und 
MeyatQct  d.  i.  der  personificirte  Neid  mit  dem  bösen  Blick3). 
Ihre  Bilder  sieht  man  oft  auf  jenen  Vasengemälden  und  Bildwer- 
ken, welche  die  Unterwelt  und  die  Geschichte  des  Orestes  dar- 
stellen. Gewöhnlich  sind  sie  jugendlich,  aber  schrecklichen 
Blicks,  kleinere  Schlangen  in  ihren  Haaren  oder  um  den  Gürtel 


1)  Paus.  1,  28,  6,  Polem.  fr.  p.  73.  Zu  ihrer  ßekränzung  gebürte  Nar- 
kissos,  wie  bei  den  Unterirdischen,  Schol.  Soph.  0.  C.  681.  Weil  es  bei 
ihrem  Gottesdienste  mit  grolser  Ruhe  zugehen  inufste,  hatten  die  'Ha v%l- 
9 tu  die  Oberaufsicht  über  die  Opfer  und  Processionen,  ib.  v.  489,  Polem. 
p.  91. 

2) -  Apollod.  I,  1,  4,  Virg.  A.  6,  555;  7,  324;  12,  845,  Lucan  1,573;  6, 
730  u.  A.  Sie  werden  nun  auch  die  Rinder  des  Pluton  und  der  Persephone 
oder  Acherontis  et  Noctis,  Serv.  V.  A.  7,  327,  Orph.  H.  29,  6 von  der  Per- 
sephone EvfitvCitov  ytvitHQa,  69,  8 'AlStta x&öruu  tpoßtqal  xoqui  eil- 
oiü /.lOQifoi , 70,  2 ayval  Svy«T(Qts  fxtyäkoio  Albs  x&ovloio  •i’tnattpö - 
vrji  re. 

3)  Apollon.  4,  1670  von  der  Medea  als  sie  den  Talos  durch  bösen 
Blick  bezaubert:  lyjkoßonoiatv  ofjuaai  yakxtfoio  Tai Ito  tufyrjntv  onat- 
7 tat.  Vgl.  Lehrs  populäre  Aufs.  63,  O.  Jahn  Leipz.  Ber.  1 855  S.  45  und 
über  die  andern  Namen  Pott  Z.  f.  vgl.  Spr.  5,  265  IT. 
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und  die  Arme  gewickelt,  gröfsere  in  ihren  Händen,  meist  im 
Jägerkostüm,  bisweilen  geflügelt1),  bald  mit  Fackeln  bald  mit 
einer  Geil'sel,  bisweilen  auch  mit  kurzen  Speeren  oder  mit  Bogen 
und  Köcher  bewaffnet. 


14.  Schlaf  und  Tod. 

Auch  der  Tod  erschien  den  Allen  unter  sehr  verschiedenen 
Gestalten,  schreckhafteren  und  milderen.  Den  blutigen  Tod  der 
Schlacht  vergegenwärtigen  im  Epos  gewöhnlich  die  Keren,  weib- 
liche Gottheiten  von  furchtbarer  Erscheinung,  welche  den  nor- 
dischen Valkyren  gleichen.  Wie  diese  sind  sie  vorzüglich  auf 
dem  Schlachtfelde  thätig,  schrecklich  und  linstcr  ( fiiXaivai , 
dXoal,  xorxat),  im  blutig  rolhen  Gewände  Verw  undete  und  Todte 
schleppend  und  zerrend,  immer  zusammen  mit  der  Eris,  dem 
Lärmen  der  Schlacht  und  anderen  Gesellen  des  mörderischen 
Ares  (S.  254);  obwohl  es  auch  andere  Keren  gab,  böse  Gei- 
ster in  der  Gestalt  von  Mord  und  Tod , Hafs  und  Zwietracht, 
Krankheit  und  Alter  und  jeder  Art  von  Beschädigung,  die  das 
menschliche  Leben  tückisch  belauert2).  Ferner  erschienen 
Apollon  und  Artemis  als  Todesgottheiten  (S.  210  u.  230)  und 
unter  den  Unterirdischen  Pluton  und  Persephone,  wie  jener  in 
Elis  als  solcher  verehrt  wurde  (S.  623),  neben  ihm  aber  auch 
hin  und  wieder  der  Tod,  Gdvarog,  in  eigner  Person3),  den 
man  sogar  auf  die  Bühne  zu  bringen  wagte.  So  dichtete  Euripi- 
des  in  seiner  Alkestis  nach  dem  Vorgänge  des  Aeschylos  jene 
Figur  des  Todesgottes,  welcher  als  «pst'g  &avovuov  mit  einem 
Messer  erschien,  um  dem  Sterbenden  wie  einem  den  Unterir- 
dischen verfallenen  Opfer  eine  Locke  abzuschneiden4),  und  zwar 


1)  Kar.  Iph.  T.  289  q <T  ix  %ituj »•<•>»'  nvo  nvtouoa  xcti  tfovov  nt(- 
ooi(  infam i.  Vgl.  Wieseler  I).  A.  K.  2,  955.  959. 

2t  Vgl.  oben  S.  254,6  u.  II. !,  228;  3, 454;  12,320  Kr,QtS  dttynroto  fti- 
n(ai , Od.  11,  171.  382.  Kmpedokl.  v.  390  ir9a  •Pövoi  rt  Ko  tat  re  xal 
tlXXwv  f!)rta  KrjQiüv.  Deinokr.  b.  Stob.  Flor.  98,  65  ytyrtüaxitv  % Qftuy 
uv9q(oti (VrjV  ßioiijv  üi/avpijr  re  lovottv  xtä  öXiyo/novtov , noXXyai  te 
xnpa't  antinntvQuixrjy  xiä  ilurjyttrOjaiy.  Vgl.  die  Keren  des  Alters  u. 
des  Todes  b.  Minmerm.  2,  5,  Soph.  Phil.  11G6,  Plato  leg.  11  p.  937  Du.  A. 
Ea  ist  im  Wesentlichen  dieselbe  Sehaar,  welche  Hesiod  th.  211  ff.  im  Ge- 
scblechte  der  Nacht  zusaimucnfafst. 

3)  So  gab  es  in  Sparta  ein  Heiligthum  des  fttivaro;  wie  des  •Pößust 
des  TiXtot  xtä  roiovrtoy  itXXtoy  naOtiftärtuy,  Plut.  Kleom.  9. 

4)  Eben  so  Persephone  bei  Virg  A.  4,  698  nondum  illi  flavum  Proser- 
pina  vertice  crinem  abstuleral  Stygioquc  caput  damnaverat  Orco.  Vgl.  Stat. 
Silv.  2,  1,  247  o.  Hesych  v.  xia tiptttoOttt. 


Digitized  by  Google 


SCHLAF  DM)  TOD. 


657 


mit  schwarzen  Flügeln  und  in  einem  schwarzen  Gewände.  End- 
lich das  schöne  Bild  von  dem  Brüderpaare  Schlaf  und  Tod, 
wie  schon  die  Ilias  es  kennt  (14,  231 ; 16,  672)  und  wie  wir  es 
bei  Hesiod  th.  212.  758  und  späteren  Dichtern  und  Künstlern 
in  vielen  sinnreichen  Vorstellungen  weiter  ausgeführt  linden. 
Hesiod  dichtet  dafs  beide  mit  ihrer  Mutter  der  Nacht  im  tiefen 
unterirdischen  Dunkel  wohnen,  von  wo  die  Mutier  den  Schlaf 
allnächtlich  mit  sich  heraufführt 1 ).  Dieser  schweift  sanft  und 
menschenfreundlich  über  Erde  und  Meer,  eine  Gabe  der  guten 
Götter,  ein  freundlicher  Boruhiger  aller  Creatur  und  ihrer  Mühen 
und  Sorgen,  ein  Spender  lieblicher  Traumbilder  und  darum  ein 
Freund  des  Apoll  und  der  Musen2).  Aber  sein  Bruder  ist  grau- 
sam und  hart  und  ohne  Erbarmen,  festhaltend  wen  er  einmal 
gepackt  hat  und  ein  Greuel  selbst  für  die  Götter.  In  diesem 
Sinne  war  auch  die  Nacht  am  Kasten  des  Kypsclos  mit  ihren 
beiden  Söhnen  abgebildet  (Paus.  5,  18,  1),  wo  sic  auf  ihrer 
rechten  Hand  einen  schlafenden  Knaben  von  weifser  Farbe 
emporhielt,  den  Schlaf,  auf  der  linken  einen  Knaben  von  dunkler 
Farbe,  welcher  einem  Schlafenden  glich,  aber  die  Füfse  waren 
ausgerenkt  und  verdreht3 4),  wohl  um  die  gebrochene  Bewegung 
des  Lebens  auszudrücken.  Doch  milderte  sich  dieses  Bild  mit 
der  Zeit,  indem  man  sich  immer  mehr  gewöhnte  den  Tod  für 
einen  gleichartigen  Bruder  des  Schlafes  zu  halten  und  beide  in 
diesem  Sinne  zu  verehren  und  abzubilden,  wie  z.  B.  Sophokles 
0.  C.  1573  den  Tod  einen  Sohn  der  Erde  und  des  Tartaros  und 
aiiwnvog  nennt  d.  h.  einen  Immerschläfer  *).  So  wird  er  nun 


1)  Ktir.  Op,  174  nÖTVta  nÖTVtct  /Vv{,  vnvoßottiQa  niiv  noXvjiövu 
ßQoiäiv,  'EpfßöS tv  19 1. 

2)  Paus.  2,  10,  2;  31,  5,  vgl.  Pind.  P.  1,  5 — 12,  Alkman  fr.  53.  Auch 
ein  Freund  des  Bacchus  ist  der  Schlaf,  Sil.  Ital.  7,  205  Snmnus,  Bacche, 
tibi  comrs  ndditus. 

3)  aft<foT£gov(  üitOTQitupitvovs  tov(  nößai.  Poll.  5,  62  ßiäargo- 
tf,oi  rovi  runhif  von  krummbeinigen  Hunden.  Kben  so  sagte  man  «ft— 
KiTQnufifvoi  6tfSaXfio\  von  schielenden  Augen  und  d/crtrrpoyoi  von  Ver- 
wachsenen. Bei  Arist.  Pac.  279  ibtoaTQtuf  fjrni  rov  fjfnüvros  r<u  jiuöi 
erklärt  der  Scholiast  5 ijuf/'f  iStcttJTpaif  rjrm  ijyoutv. 

4)  II.  11,  241  5 £ilv  ctiiOi  7i f aiov  xoiu rjnaro xdXxiov  vn  vor  vom  To- 
desschlafe. Od.  13,  i9xni  up  vrj<H'/uoi  vitro;  Inl  ßlf<( tipoKTiv  t-mnin1, 
vriyptTog  tjihaio;,  iiarttuii  ay^iorn  loixois-  Schlaf  und  Tod  in  Sparta 
Paus.  3,  18,  1,  den  Leichnam  des  Snrpedon  oder  des  Meinnnn  in  die  Hei- 
math  tragend,  Gerhard  A.  V.  t.  221,  Mon.  d.  I.  6 t.  21.  Vgl.  Stephani  ausr. 
Herakl.  29  — 31.  Bäraros  als  geflügelter  Jüngling  eine  Frau  verfolgend 
Ann.  19  p.  190,  als  nackter  bärtiger  Mann  mit  grofsen  Flügeln  an  den 
Schultern  eine  Fron  raubend,  1).  A.  K.  2,  878. 

Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aull.  42 
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zu  einem  schönen  Jüngling  oder  Knaben,  wie  jener  Endymion 
(S.  347)  oder  dem  Eros  gleich,  wie  er  oft  auf  Grabesdenkmälem 
abgebildet  ist,  geflügelt  oder  ungeflügelt,  gewöhnlich  schlum- 
mernd, mit  noch  lodernder  aber  gesenkter,  oder  mit  umgestürz- 
ter und  ausgelöschter  Fackel;  auch  die  schöne  und  berühmte 
Gruppe  von  lldefonso  will  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung 
dieses  Brüderpaar  von  Schlaf  und  Tod  darstellen.  Eben  so  häu- 
fig ist  aber  auch  der  Schlaf  ('  Ynvog,  Somnus ) ein  euphemisti- 
scher Ausdruck  und  ein  andeutendes  Bild  für  seinen  Bruder  den 
Tod,  sowohl  in  der  Sprache  als  im  Bilde').  Dahingegen  er  in 
seiner  eigenthfunlichen  Gestalt  und  Bedeutung  in  der  bekannten 
Episode  der  Ilias  (14)  erscheint,  wo  Hera  den  Schlaf,  den  Herrn  über 
alle  Götter  und  Menschen,  durch  grofse  Versprechungen  für  ihren 
Plan  wider  Zeus  gewinnt,  welchen  Gott  er  schon  früher  einmal, 
als  es  dem  Herakles  gegolten,  überwältigt  hatte,  doch  wäre  er 
darüber,  wenn  ihn  seine  Mutter  die  Nacht  nicht  gerettet  hätte,  elen- 
diglich umgekommen.  Dieser  Homerischen  Schilderung  ent- 
sprechen am  meisten  solche  Bilder,  wo  er  als  kräftiger  Jüngling 
erscheint,  an  der  Stirn  beflügelt,  rasch  einherschreilend,  mit  den 
gewöhnlichen  Attributen  des  Schlummerhorns  oder  des  Mohn- 
zweiges, aus  welchem  er  den  Schlaf  auf  die  Ruhenden  nieder- 
träufelt 2).  Doch  kommen  neben  dieser  Auffassung  viele  andere 
vor,  gerade  so  vielgestaltige  und  wechselnde  wie  der  Schlaf 
selbst  in  seinen  Ursachen  und  Wirkungen  verschiedenartig  ist, 
daher  er  bald  als  Kind  bald  als  Jüngling  bald  als  Greis  erscheint, 
bald  nackt  bald  einfach  gekleidet  bald  in  dichte  Gewänder  ge- 
hüllt, bald  mit  Adlers-  bald  mit  Schmelterlingsflügeln  bald  ohne 
alle  Flügel,  bald  stehend  bald  laufend  bald  schwerfällig  ruhend; 
besonders  häufig  auf  solchen  Sarkophagen  welche  die  Geschichte 
des  Endymion  behandeln3).  Eben  so  der  beiden  Brüdern  ver- 
wandte Traum,  welcher  die  Seele  befreit  und  für  eine  Offen- 
barung der  Gottheit  galt,  also  gleichfalls  als  göttliche  Macht  ver- 


1)  Apul.  M.  6,  21  infernus  somnus  ac  vere  stygius — invadit  eam  cras- 

saque  soporis  nebula  cunrtis  eins  membris  prrfunditur.  Vgl.  II.  16,  350 
OcoaTov  uO.av  I ’fif  oi  tt/trf  txaXvipfv. 

2)  Virg.  A.  5,  854  ec  er  deus  ramuni  Lethaeo  roro  roadentem  vique  so- 
poratnm  Styria  super  atraqur  quassat  trmporn  cunclantique  natantia  lumi- 
oa  solvit.  Das  Horn  b.  Stat.  Th.  5,  199,  vgl.  Serv.  V.  A.  6,  694  Soninum 
novimus  cum  cornu  pingi.  Der  Schlaf  wie  träufelnder  Thon  Schoemann  op. 
3,  165. 

3)  Zoöfta  Bassir.  2 t.  93  p.  202  sqq.,  0.  Jahn  Arch.  Beitr.  53  ff.,  Wie- 
scler  I).  A.  K.  2,  874  ff. 
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ehrt  und  abgebildet  wurde,  entweder  neben  dem  Schlafe  oder 
für  sich  allein,  wie  dieses  namentlich  in  Traumorakeln  und  Hei- 
lungsstätten des  Asklepios,  des  Amphiaraos  u.  s.  f.  nicht  selten 
der  Fall  war').  Eine  eigne  Wohnung  haben  die  Träume  nach 
der  Odyssee  24,  12  im  westlichen  Ocean,  in  der  Nähe  des  Son- 
nenuntergangs und  des  Todtenreichs,  also  da  wo  nach  Hesiod 
auch  die  Nacht  mit  ihren  beiden  Söhnen  wohnt,  lind  zwar  hat 
diese  Wohnung  zwei  Pforten,  die  eine  von  Elfenbein,  durch 
welche  die  täuschenden  und  schmeichlerischen,  die  andre  von 
gemeinem  Horn,  durch  welche  die  ehrlichen  aus-  und  eingehen 
(16,  560).  Ein  ähnliches,  aber  weiter  ausgeführtes  Bild  giebt 
Ovid  M.  11,  592  II.,  wo  die  Träume  Kinder  der  Nacht  heifsen 
und  drei  unter  ihnen  namentlich  hervorgehoben  werden,  Moq- 
wevg,  welcher  blos  in  Menschengestalt  umgehe,  wie  im  zweiten 
Gesänge  der  Ilias  der  den  Agamemnon  irreführende  Traum  in 
der  Gestalt  des  Nestor  erscheint,  ’ly.elog,  welcher  allerlei  thieri- 
sche  Gestalten  annehme  und  gewöhnlich  (DoßrjTWQ  heifse,  und 
Odvtaaog,  welcher  nur  in  Gestalt  von  leblosen  Dingen  erscheine2). 


1)  Philostr.  Im.  1, 27,  Paus.  2,  10,  2,  die  Inschr.  a.  Kreta  im  Arch. 
Anz.  1S55  S.  45  Soiovg  trat  sfiöfiwQo;  f^ijxaro,  StörtQ,  ‘Ovtlpovs  nvil 
öi7tl<iiv  önator  <fotrö{  InavQäfteyos.  Vgl.  Nägelsbach  Naebhom.  Theo!. 
171  u.  das  /jiavriiov  Nvxroi  P.  1,  40,  5,  obwohl  sonst  auch  die  Erde  als 
Mutter  der  Träume  angerufen  wird,  Eur.  Hek.  70  normt  xOwv,  /uila- 
vonrcQvytov  /jütiq  övrfnmv. 

2)  Noch  andre  Arten  b.  Hygin  fab.  pr. 
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Die  Knbircn  und  Knbirmysterien. 

Da  wir  derselben  früher  bei  verschiedenen  Gelegenheiten 
gedenken  mufsten,  ohne  doch  eine  passende  Stelle  für  ihre  Ein- 
ordnung linden  zu  können,  so  möge  der  oft  besprochene  Gegen- 
stand in  diesem  Nachtrage  etwas  ausführlicher  zur  Sprache 
kommen. 

Sicher  ist  es  dafs  die  Kabiren  zu  derselben  Eiasse  von 
Dämonen  gehörten  wie.  die  Kureten  und  Korybanten,  mit  denen 
sie  oft  verwechselt  wurden,  die  idaeischen  Daktylen,  die  rhodi- 
schen  Teichinen  und  andre  derartige  Erd-  Wald-  Berg-  und  Mee- 
resgeister, welche  wir  früher  besprochen  haben1).  Sicher  auch 
dafs  der  Glaube  an  diese  Dämonen  vorzüglich  auf  den  Inseln 
Lemnos  Imbros  und  Samothrake  und  auf  der  benachbarten 
Küste  von  Troas  zu  Hause  war2).  Fragt  man  aber  nach  der 
bestimmteren  Herkunft  und  dem  religiösen  Zusammenhänge 
dieses  Glaubens,  so  ergeben  sich  alsbald  manche  Schwierigkeiten. 

So  ist  gleich  der  Ursprung  des  Wortes  Käßuqoi  und 
seine  Bedeutung  unsicher.  Die  Alten  nennen  hin  und  wieder 
einen  Berg  Kabeiros  in  Phrvgien,  indem  sie  auch  die  Verehrung 
der  Kabiren  ans  dieser  Gegend  ableiten3).  Pie  Neueren  haben  das 
Wort  oft  aus  dem  Phoenikischcn  erklären  wollen,  da  Kahirim  in 


1)  Vgl.  Strabo  10,  -170,  Lobrrk  Aglaoph.  1202  — 95. 

2)  Str.  473  uahara  uh'  orr  tv"lußot<>  xal  Ar\(tvip  rob{  KaßtC- 
qoi'S  UftüoSai  avftßfßijxtv,  fUin  xni  (v  Tttolit  xcait  nöXfif. 

3)  Stesimbrotos  h.  Str.  472,  wo  r)  JUqtxvvtfa  auf  eine  (Irgend  am 
bla  deutet,  s.  Aeschyl.  b.  Str.  5S0,  Athenikon  b.  Schol.  Apollon.  1,  917 
(Hist.  (Ir.  fr.  4,  345).  Auch  im  Pontos  gab  es  ein  Uergsrblofs  ."Samens  Ad- 
ßnna  Str.  55ti. 
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der  verwandten  hebraeischen  Sprache  die  Grofsen,  die  Mächtigen 
sind,  was  zu  den  auf  Samothrake  verehrten  Göttern  allerdings 
sehr  gut  pafst,  da  diese  nicht  selten  tteoi  fieyäloi,  Veoi  dvva - 
tot,  dii  magni,  dii  potentes  genannt  werden  1 ).  Auch  konnten 
die  in  diesen  Gegenden  von  Thasos  bis  Adramyttion  früh  an- 
sässigen Phoeniker  wohl  so  viel  Einflufs  auf  die  Gottesdienste 
derselben  gewinnen  dafs  sie  Veranlassung  zu  gewissen  herkömm- 
lichen Benennungen  gaben,  ohne  dafs  deshalb  die  Kabiren  selbst 
oder  die  Kabirmysterien  phoenikischen  Ursprungs  zu  sein  brau- 
chen; denn  dieser  Annahme  würde  sowohl  die  Ueberlieferung 
bei  Herodot  2,  51  widersprechen  als  das  was  wir  sonst  von  die- 
sen Mysterien  wissen.  Jedenfalls  scheint  dos  Wort  KäßeiQoi 
etwas  Aehnliches  bedeutet  zu  haben  wie  das  Wort  'ldva-x.ee;, 
'Idvaxieg,  da  auch  die  Dioskurcn  und  ähnliche  dämonische  We- 
sen früh  und  oft  mit  ihnen  verwechselt  werden2).  Also  ein 
Name  der  nur  einen  gewissen  Grad  der  religiösen  Verehrung, 
keine  bestimmte  Natur  und  Eigenschaft  aussagte,  wie  die  Ka- 
biren denn  wirklich  in  verschiedenen  Gegenden  unter  verschie- 
denen Cultusbeziehungen  erscheinen  und  nur  darin  immer  die- 
selben bleiben,  dafs  sie  überall  für  mächtige  und  ehrwürdige 
Dämonen  gehalten  wurden. 

Dazu  kommt  noch  ein  zweites  Bedenken,  dafs  gerade  da 
wo  die  Kabiren  seit  aller  Zeit  am  meisten  zu  Hause  waren,  auf 
den  Inseln  Lemnns  Imbros  und  Samolhrake<  der  Sprachgebrauch 
in  einer  gewissen  Zeit  keineswegs  feststand.  Auf  Eemnos  nehm- 
lich  verstand  man  unter  den  Kabiren  entschieden  gewisse  dem 
Hephaestos  und  dem  Dionysos  verwandte  Dämonen,  wenigstens 
zur  Zeit  des  Aesrhvlos  und  der  älteren  Logographie.  Aeschylos 
nehmiieh  hatte  ein  Drama  „die  Kabiren“  gedichtet,  wo  diese  als 
gutwillige  Dämonen  der  Insel  die  landenden  Argonauten  mit 
einer  so  reichlichen  Weinlese  bedachten,  dafs  Iason  und  seine 
Helden  sich  weidlich  bezechten3);  während  andere  Sagen  von 
Kabiren  und  ihnen  verwandten  Nymphen  berichteten,  welche  in 
gleichem  Sinne  neben  der  Demeter  verehrt  wurden.  Akusilaos 

1)  □'122  Gegen.  Mod.  Pboen.  p.  404.  Schon  Scaliger,  Grohns, 

Boehart,  Seiden  erklärten  so  und  neuerdings  bat  Scboemann  beigestiramt, 
Gr.  Alterth.  2,  360. 

2)  Vgl.  Paus.  10,  3S,  3 und  die  Anaktotelesten  b.  dem.  Protr.  p.  10. 
Auch  derÄume  des priesterlichen Geschlechts  dcrKnbarner  anfParos  scheint 
desselben  Ursprungs  zu  sein,  also  priestcrliche  Würde  zu  bedeuten. 

3)  Lobeck  a.  a.  0.  1207  sqq.,  Trag.  Gr.  fr.  p.  24  ed.  Nauck.  Vgl.  oben 
S.  Ml. 
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aber  und  Pherekydes,  jene  alten  Mylhographen  und  Genealogen, 
wufsten  von  drei  Kabiren  und  eben  so  vielen  kabiriscben  Nym- 
phen, ihren  Schwestern,  welche  entweder  direct  oder  durch  Ver- 
mittlung des  Kadmilos  (d.  i.  vermuthlich  der  ilhyphallische 
Hermes  von  Imbros)  vom  Hephacstos,  dem  lemnischen  Feuer- 
gotte,  und  der  Kahiro,  einer  in  der  Gegend  von  Pallene  und  To- 
rone  verehrten  Tochter  des  Meeresgottes  Proteus  abstamraten  ' ). 
Dahingegen  denselben  Schriftstellern  von  derartigen  Kabiren  auf 
SamoLhrake  so  wenig  bekannt  war,  dafs  Pherekydes  hier  viel- 
mehr nur  eine  Gruppe  von  neun  Korybanten  zu  nennen  wufste, 
die  er  für  Söhne  des  Apoll  und  einer  Nymphe  des  benachbarten 
Festlandes  hielt2),  wie  spätere  Stimmen  denn  überhaupt  die 
Existenz  von  Kabiren  auf  Samolhrake  in  Abrede  gestellt  haben 
sollen.  Also  scheint  man  auf  dieser  Insel  unter  Kabiren  insge- 
mein keine  Dämonen,  sondern  nur  Götter  verstanden  zu  haben, 
die  sogenannten  Grofsen  Götter,  deren  geheime  Namen  in  den 
Mysterien  überliefert  und  auf  verschiedene  Weise  erklärt  wurden. 

Wie  dem  nun  sein  mag,  überall  sind  diese  Mysterien  auf 
Samothrake  dasjenige  was  uns  bei  diesen  Fragen  am  meisten 
inleressirt.  Daher  wir  auf  die  Natur,  die  Lage,  die  Geschichte 
dieser  Insel  etwas  näher  eingehen,  um  darauf  ihre  mythischen 
Traditionen  und  jenen  Gottesdienst  bestimmter  ins  Auge  zu 
fassen. 

Samothrake  ist  ein  hoch  aus  dem  Meere  emporgetriebener 
Felsrücken,  sein  Gipfel  der  höchste  in  der  ganzen  Umgegend 
nächst  dem  Athos,  daher  derselbe  in  den  Sagen  dieser  Küsten 
und  Inseln  eine  ähnliche  Holle  spielt  wie  der  Parnafs  in  denen 
der  umliegenden  Landschaften.  Dazu  kommt  dafs  es  gerade  vor 
der  Einfahrt  in  den  Hellespont  liegt,  dieser  wichtigen  Verkehrs- 
strafse  des  schwarzen  Meeres  mit  dem  aegaeischen  und  mittellän- 
dischen. Uehrigens  ein  düstres  und  geheimnisvolles  Eiland, 
ohne  gute  Häfen,  nur  an  einer  Stelle,  da  wo  die  alten  lleiligthü- 
mrr  und  die  einzige  Stadt  lag  quellenreich  und  fruchtbar,  sonst 
durchaus  felsig  und  waldig  und  mit  schroffer  Küste  ins  Meer 


1)  Str.  472,  vgl.  Stepb.  B.  v.  KaßnQCa  mul  oben  S.  477,  4.  Es  ist  bei 
dieser  Verschmelzung  der  Sagen  von  Lcmnos  Imbros  nnd  Samothrake  und 
der  jener  Halbinseln  beim  Berge  Atbos  wohl  zu  bedenken,  dafs  ursprünglich 
beide  Gegenden  von  tyrrhenischen  Pelasgern  bewohnt  waren. 

2)  Lob.  1 141  sqq.  Apollo  wurde  auf  der  benachbarten  Küste  von  Asien 
und  Thrakien  viel  verehrt  und  konnte  als  Tänzer  (S.  215,  2)  und  als  Gott 
des  Enthusiasmus  leicht  zum  Vater  der  Korybanten  werden. 
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abfallend.  Indessen  mochte  gerade  dieses  die  Heiligkeit  des  Or- 
tes und  der  Gottesdienste  erhöhen,  welche  seit  der  Vorzeit  der 
Thraker  und  Pelasger  in  jener  fruchtbaren  Gegend  bei  der  allen 
Stadt  oder  hin  und  wieder  an  der  Küste  oder  auf  dem  Gipfel 
des  Berges  geübt  wurden:  auf  diesem  dem  Gott  der  Höhen  und 
Stammgott  der  eiugebornen  Geschlechter  Zeus,  in  der  Zerynthi- 
schen  Höhle  an  der  nördlichen  Küste  der  Hekate  (S.  246),  endlich 
in  jenem  Tliale  bei  der  Stadt  den  befruchtenden  Mächten  des 
Erdbodens  d.  h.  den  chtlionisehen  Göttern  Pluton  Demeter') 
Persephone  und  dem  ilhyphallischen  Hermes,  dessen  Dienst 
auch  sonst  über  diese  Inseln  verbreitet  war.  Auch  Poseidon 
wird  nicht  gefehlt  haben,  auf  einer  Insel  wo  von  Poseidonischen 
Eluthen  und  Zerstörungen  so  viel  erzählt  wurde,  er  und  andere 
Dämonen  der  See  und  der  Schifffahrt,  welche  man  später  bald 
Dioskuren  bald  Kabiren  nannte.  Was  die  Geschichte  der  Insel 
betrifft  so  kann  sich  diese  nicht  wesentlich  von  der  der  übrigen 
Küsten  und  Inseln  des  thrakischcn  Meeres,  namentlich  Thasos 
unterschieden  haben,  nur  dafs  Samolhrake  wegen  seiner  Myste- 
rien ziemlich  früh  eine  Art  von  geistlicher  Autonomie  erlangt 
zu  haben  scheint.  Vor  den  Perserkriegen  hatten  Thasos  und 
Samolhrake  sich  in  verschiedenen  Stellen  auf  der  thrakischcn 
Küste  festgesetzt1 2 3),  was  auf  Selbständigkeit  und  einige  Macht 
schließen  läfst,  zumal  da  auch  die  Stadt  Samothrake  dereinst 
sehr  stark  befestigt  gewesen  ist,  wie  die  vorhandenen  Trümmer 
einer  alten  Mauer  lehren.  Die  zuerst  von  Herodot  erwähnten 
Mysterien  werden  sich  vor  den  Perserkriegen  eines  allgemeineren 
Ansehens  nicht  erfreut  haben;  dahingegen  sie  sich  nach  densel- 
ben höchst  wahrscheinlich  unter  attischem  Einflufs  entwickelten 
und  eben  dadurch  auch  berühmt  wurden.  Denn  Athen  war  es 
welches  sich  nach  dem  kurzen  Intermezzo  der  persischen  Herr- 
schaft in  diesen  Gegenden  mit  besonderem  Eifer  und  Erfolg 
fcstsctzte,  auf  Lemnos  und  Imbros,  wo  noch  jetzt  die  gefundenen 
Inschrillen  gröfstentheils  attischen  Ursprungs  sind  ^ an  der 
thrakischen  und  makedonischen  Küste,  endlich  auch  am  Helle- 


1)  Diil’s  namentlich  diese  Göttin  auf  Samothrake  zu  den  angesehen- 

sten gehörte  beweist  aulser  andern  Umstünden  der  Hafen  Demelrium  d.  b. 
ü 7ipöc  t cp  hfl ijv,  Liv.  4^  6,  Plut.  Aemil.  20, 

2)  Herod.  6,  ifi.  4” ; 7,  54L  108.  11 S.  Die  Pelasger  behaupteten  sich 
auf  Lemnos  umTlmbroTTjis  zur  Zeit  der  Perserkriege,  5,  21L  Thasos  hatte 
von  Paros,  Samothrake  angeblich  von  Samos  neun  Ansiedler  bekommen. 

3)  Dafs  auch  Thasos  sich  fügen  mufste  erzählt  Tbukyd.  1,  100.  101. 
Also  gewifs  auch  Samothrake. 
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spont  und  bei  Sigeum,  wo  die  attischen  Besitzungen  zum  Theil 
sogar  noch  älter  sind  als  die  Perserkriege:  so  dafs  auch  Samo- 
thrakc  sich  dem  Einflüsse  des  damals  in  seiner  höchsten  Kraft- 
entwicklung begriffenen  Staates  unmöglich  entziehen  konnte. 
Dazu  kommt  dafs  gerade  in  diese  Zeit  die  Entwicklung  des  My- 
sterienwesens überhaupt  fällt,  dafs  dabei  soviel  wir  wissen  vor- 
züglich attische  Priester,  namentlich  der  mit  den  Pisislratiden 
vertraute  Onomakritos  1 ) thätig  gewesen,  endlich  dafs  die  atti- 
schen Eleusinien  nicht  blos  die  ältesten  und  angesehensten 
Mysterien  waren,  sondern  auch  das  Vorbild  für  viele  ähnliche 
Institute,  höchst  wahrscheinlich  auch  für  das  auf  Samothrake. 
Obwohl  allerdings  auch  Kleinasien  und  der  hier  verbreitete 
Dienst  der  Grofsen  Mutier  auf  den  Gottesdienst  von  Samothrake 
früh  und  bestimmend  eingewirkt  bat;  wir  dürfen  dieses  sowohl 
aus  der  Lage  der  Insel  als  daraus  folgern  dafs  die  Korybanten 
schon  von  Pherekydes  als  einheimische  Dämonen  genannt  wer- 
den. Ja  es  scheint  wohl  dafs  Samothrake  eine  der  ältesten 
Stätten  jener  Vermischung  verschiedener  Götterdienste,  pelas- 
gischer  hellenischer  asiatischer  und  thrakischer  gewesen  ist, 
welche  überall  ein  wesentliches  Merkmal  der  Mysterien  ist  und 
in  dem  Kreise  der  auf  Samothrake  verehrten  Gottheiten,  der 
Demeter  und  Rhea,  der  Persephone  und  Hekate,  sich  am  frühe- 
sten gellend  gemacht  hat. 

Leider  sind  aus  dieser  älteren  Zeit  zu  wenig  Zeugnisse  vor- 
handen als  dafs  man  mit  Sicherheit  urlheilen  könnte,  aufser 
Herodot  2,  51  nur  ein  Fragment  des  Pindar,  wenn  es  wirklich 
von  diesem  Dichter  ist,  wo  Lemnos  das  Geburtsland  des  Kabiros 
und  dieser  der  Urheber  geheimer  Orgien  genannt  wird2),  und 
eine  gelegentliche  Erwähnung  derselben  Mysterien  bei  Aristo- 
phanes  Pac.  27S,  wo  diese  Weihe  eine  Art  von  Uuiversalmittel 
gegen  Gefahren  aller  Art  genannt  wird.  Ohne  Zweifel  ist  dabei 
vorzugsweise  an  die  Gefahren  zur  See  zu  denken,  welche  der 


1)  Herod.  7,  6 erzählt  dafs  dieser  in  die  Weifsagungcn  des  Musaeos 
einen  Spruch  eingeschaltet  habe,  < o;  ul  ln\  ^•ir/uvov  (nixtlutvai  vfjaot 

nvi&ltrt o xutt't  Ttjc  ftrtJtreOUijf.  Dieses  stimmt  sehr  zn  der  s/imothra- 
kischcn  Sage  von  der  grofsen  Flulh,  in  welcher  Samothrake  die  allgemeine 
Zuflucht  gewesen  sei. 

2)  b.  Hippol.  ref.  haer.  5,  7 p.  136  q Paulas  olxyroga  .UavXov'E- 
üfrtrtj’  >)  -/ij/o  o,'  xnXXfnanf«  KußtQov  ri (>(>»; nur  hfxvmmv  öpyinduiöy. 
Vgl.  Srhneidewjn  Philol.  1 p.  429sqq.  Es  ist  bemerkenswert!!  dafs  die 
Mysterien  von  Eleusis  und  die  von  Samothrake  zusammengenannt  werden, 
wie  dieses  auch  sonst  oft  geschieht. 
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Schilfer  in  den  gefährlichen  Gewässern  des  aegaeischen  Meeres 
und  des  Pontos  zu  bestehen  hatte  und  gegen  welche  man,  worin 
viele  Zeugnisse  übereinstimmen,  auf  Samolhrake  immer  vor- 
zugsweise Schutz  suchte.  Auch  ist  es  kaum  wahrscheinlich  dafs 
Athen,  so  lange  es  auf  der  See  und  über  die  Inseln  herrschte, 
den  Mysterien  auf  Samolhrake  eine  vielseitigere  Entwicklung 
und  eine  solche,  dafs  sie  mit  den  Eleusinicn  schon  hätten  wett- 
eifern können,  verstattel  haben  wird. 

Desto  bestimmter  wissen  wir  dafs  seit  den  Zeilen  des  Epa- 
minondas  die  Verehrung  der  Kabiren  und  das  Ansebn  der  sa- 
mothrakischcn  Mysterien  sehr  zunahm,  bis  dasselbe  unter  der 
makedonischen  hellenistischen  und  römischen  Herrschaft  seine 
höchste  Blüthe  erreichte.  Auf  einige  wichtige  Merkmale  aus  der 
Zeit  des  Epaminondas  werden  wir  später  zurückkommen;  hier 
sei  nur  des  Umstandes  gedacht,  dafs  sowohl  die  Literatur  als 
die  neuerdings  sorgfältig  untersuchten  Reste  der  heiligen  Ge- 
bäude auf  Samolhrake  und  die  dort  gefundenen  Inschriften  diese 
Ansicht  aufs  glänzendste  bestätigen.  Erst  in  dieser  späteren  Zeit 
der  griechischen  Literatur  mehren  sich  die  Zeugnisse  bei  Dich- 
tern Mylhographcn  und  Historikern,  welche  von  Samolhrake 
und  seinen  Göttern  reden,  wie  dahin  namentlich  verschiedene 
Andeutungen  der  Alexandriner  gehören,  des  Kallimachos,  Apol- 
lonios  von  Rhodos,  Mnaseas  von  Patara  u.  A.  Ferner  hören 
wir  von  zahlreichen  Einweihungen  der  makedonischen  Könige 
'Seit  Philipp  und  Olympias,  den  Eltern  Alexanders  d.  Gr.,  die 
sich  bei  der  Weihe  vun  Samolhrake  kennen  gelernt  haben  sollen, 
von  dem  Schutze  und  einer  sorgfältigen  Pflege  welche  der  thra- 
kischc  König  Lysimachos  den  Heiligthümcrn  auf  Samolhrake 
habe  zu  Theil  werden  lassen  ’),  von  einer  letzten  Zuflucht  und 
außerordentlichem  Beistände  welchen  Perseus  im  Kriege  gegen 
die  Römer  auf  dem  geweiheten  Boden  der  heiligen  Insel  und  bei 
den  dort  verehrten  Göttern  suchte2).  Was  die  Ruinen  betrifft 
so  befindet  sich  darunter  nach  dem  Urtheile  eines  sachverstän- 
digen Reisenden  neuerer  Zeit3)  nur  eine,  welche  auf  einen  älteren 
Bau  aus  griechischer  Zeit  (d.  h.  aus  der  Zeit  zwischen  den  Perser- 
kriegeh  und  Philipp  von  Makedonien)  schliefsen  liefse;  die  bei 
weitem  gröfsere  Masse  derselben  d.  h.  die  Trümmer  von  drei 

t)  Vgl.  die  wichtige  in  den  Bert.  Mtsber.  1855  S.  623  mitgetheilte, 
von  Siiuppe  Weimar.  .Gvmnnsialprogr.  1856  S.  15  behandelte  Inschrift. 

2)  Liv.  45,  5.  6.  Vgl.  Plut.  Aemil.  26. 

3)  Conze  Heise  auf  den  Inseln  des  tbralc.  Meeres  S.  61. 
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andern  noch  erkennbaren  Gebäuden  fallen  dem  Stile  nach  jeden- 
falls erst  nach  Alexander  d.  Gr.  So  hat  sich  auch  unter  den 
Bildwerken  und  Inschriften  bis  jetzt  mit  einer  einzigen  Aus- 
nahme 1 ) nichts  gefunden  was  auf  eine  ältere  Zeit  zurückdeutete. 

Eine  nähere  Ansicht  von  den  Traditionen  auf  Samothrake, 
welche,  aus  älteren  und  jüngeren  ßeslandlheilen  gemischt,  ver- 
muthlich  erst  in  dieser  makedonischen  und  hellenistischen  Pe- 
riode eine  feste  Gestalt  gewonnen  halte,  verdanken  wir  dem 
Historiker  Diodor  5,  47 — 49,  mit  dessen  Nachrichten  die  An- 
dern meist  übereinstimmen.  .Man  sieht  daraus  dafs  Samothrake 
mit  der  Zeit  zu  einem  heiligen  Mittelpunkte  der  gcsainmlen  Um- 
gegend geworden  war,  der  sich  eines  ewigen,  nur  in  seltenen 
Ausnahmen  2)  gestörten  Gottesfriedens  erfreute  und  durch  seine 
Feste  und  die  aufserordentlich  hoch  gehaltene  Weihe  jährlich 
eine  Menge  von  Gläubigen  anzog.  Die  Sage  begann  mit  einer 
grofsen  Fluth,  indem  sich  die  Gewässer  des  Pontos  über  diese 
Gegenden  ergossen  und  dadurch  eine  grofse  Katastrophe  herbei- 
geführt hätten,  wie  davon  auch  sonst  oft  die  Kode  ist3).  In 
dieser  Noth  ist  der  Gipfel  von  Samothrake  eine  ähnliche  Zuflucht 
der  Geretteten  wie  der  Ararat  für  Noah  und  die  Seinigen,  der 
Parnafs  für  Deukalion  und  Pyrrha.  Von  daher,  so  behauptete 
man,  stammte  die  Heiligung  der  ganzen  Insel  durch  Marksteine 
und  Altäre,  welche  sie  gegen  jede  bewaffnete  Annäherung  schütz- 
ten und  den  Landenden  ein  sicheres  Asyl  gewährten  1 ).  Dann 
werden  verschiedene  Heroen,  Söhne  des  Zeus  oder  des  Hermes, 


1)  Das  samothrakische  Kelief  mit  Aganiemuon  Talthybios  und  Epeios, 
der  Rest  eines  Sessels,  mit  der  Choiseul-Gouffierschen  Sammlung  naeh 
Paris  gekommen,  s.  O.  Müller  in  Böttigcrs  Amalthca  3,  35  — -10,  Handb.  d. 
Arch.  $ 96,  18. 

2)  Aul'ser  dem  in  jener  Inschrift  erwähnten  Attentat  zur  Zeit  des 
K.  Lysiniarhos,  wo  es  auf  rn  ävaftrjunta  rn  uvctlf&fvTtt  vnb  Ttöy  ßaat- 
Xttov  xrtt  vnb  ttöy  aXXarr’EXXrjytov  abgesehen  war,  wird  von  einer  Plün- 
derung der  Piraten  zur  Zeit  des  Milhridatisehen  Kriegs  berichtet,  deren 
Schaden  auf  1000  Talente  veranschlagt  wurde,  Appian  bell.  Mithrid.  63, 
Plut.  Pomp.  24. 

3)  S.  oben  S.  455,3.  Das  älteste  Zeugnifs  der  Wissenschaft  für  diesen 
Durchbruch  des  Pontos  ist  das  des  Peripaletikers  Straton  b.  Str.  1,  49. 
Vgl.  noch  Plin.  2,  205,  Valer.  Elacc.  2,  61 7 ff. 

4)  Diod.  5,  47  xal  Sutatotf^yjas  xvxXot  n toi  bXr/y  rijy  vr/aor  opotf 

diodftt  rijt  otuTjjp/nf  xai  ßwuobi  lipvoaoOtu  Itp'  ihr  rov  vvy 

&vttv,  itiai'  tlyiu  <f*cyt()by  vu  jiqu  tov  xatnxXvaftov  xuitiixurr  rfjv 
£auoil(t('fxt]V.  Liv.  45,  5 sucram  haue  insulain  et  augusti  totatu  atque  Ln- 
violali  soli  esse.  luven.  3,  144  iures  licet  et  Samothracum  et  nostrorum 
aras. 
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genannt  welche  der  Insel  den  Namen  und  ihre  Bevölkerung  gegeben 
hätten,  auch  ihre  Gottesdienste:  in  welcher  Beziehung  nament- 
lich die  Abkömmlinge  des  Zeus  und  der  Atlanlide  Elektra  be- 
merkenswerth  sind.  Es  sind  Dardanos  Iasion  und  Harmo- 
nia, von  denen  ursprünglich  und  nach  älterer  Ueberlieferung 
in  anderen  Gegenden  erzählt  wurde  ' ),  so  dals  Samothrake  sich 
diese  Sagen  erst  später  angeeignet  und  in  seiner  Weise  von 
neuem  combinirl  zu  haben  scheint.  Dardanos  wandert  von  der 
heiligen  Insel  aus  nach  Troas  und  wird  dort  der  Stifter  von  Dar- 
dania,  also  des  troischen  Reichs;  ja  inan  liefs  ihn  bis  nach  dem 
Obern  Phrygien  gelangen  und  dort  den  Stifter  des  Dienstes  der 
Grofsen  Mutter  werden,  welcher  nun  also  auch  von  Samothrake 
abstamnite.  Iasion,  der  bekannte  Liebling  der  Demeter,  stiftet 
die  Mysterien,  zu  welchen  ihn  Zeus  an  weist  und  welche  schon 
von  ihm  auch  an  Fremde  mitgelheilt  sein  sollen.  Endlich  Har- 
monia wird  die  Frau  des  Kadmos,  welcher  nicht  in  Theben,  son- 
dern auf  Samothrake  seine  berühmte  Hochzeit  gefeiert  habe,  wo 
alle  Götter  das  Paar  und  die  Insel  mit  ihren  Geschenken  be- 
glückten. Die  Weihe,  setzt  Diodor  hinzu,  sei  ein  Geheimnifs, 
doch  sei  die  Hülfe  und  aufserordenlliche  Erscheinung  der  Götter 
von  Samothrake,  wenn  sie  von  Eiugcweiheten  in  der  N’oth  an- 
gerufen würden,  allgemein  bekannt.  Auch  würden  alle  sich  bei 
dieser  Weihe  Betheiligenden  frömmer,  gerechter  und  in  jeder 
Hinsicht  besser.  Daher  auch  die  berühmtesten  Helden  und 
Halbgötter  der  Vorzeit  sich  eifrig  an  ihr  betheiligt  hätten,  lason 
und  die  Dioskuren  und  Herakles  und  Orpheus,  welche  eben  des- 
halb alle  Gefahren  siegreich  bestanden  hätten*). 

Noch  höher  stieg  der  Ruhm  dieser  Mysterien  unter  den 
Römern,  da  diese  sich  für  Abkömmlinge  von  Troja  hielten,  also 


1)  Dardanos  gehört  eigentlich  auf  den  troischen  Ida,  Iasion  nach 
Kreta . Harmonia  nach  Theben,  die  Verbindung  des  Zeus  und  der  Elektra 
nach  Arkadien.  Indessen  konnten  solche  Namen  in  verschiedenen  Gegen- 
den genannt  werden.  Vgl.  übrigens  Strabo  e*c.  7,  24,  492,  Scho!.  Apollon. 
1,  916  und  die  abweichende  Tradition  b.  Dionys.  II.  1,  61.  686T.,  wo  Dar- 
danos der  Stifter  der  Weihe  ist.  Einige  erklärten  die  Kabiren  auf  Samo- 
thrake  durch  Dardanos  und  Iasion. 

2)  Andre  nannten  noch  Odysseus  und  Agamemnon , namentlich  ver- 
danke jener  seine  Rettung  eigentlich  der  samotbrakischen  Weihe,  Schol. 
Apollon.  I.  c.  xni  'Oivaaicc  <S{  tfrtcn  fifuvtjuiynv  tv  JCauoftQuxy 
atto&ai  t</5  xpijdVx/ro)  avrl  Tatvitts  xai  otuftrivea  ix  tov  &ttlaao(ov 
xivätovos  'Kuevov  vno  tfji'  xotiiav  ro  xnt)äifivov‘  7i*pl  ytiQ  rijv  xot- 
Xiuv  ol  utuvtjuivot  tatvias  aniovOi  JtoQtfVQÜs. 
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mit  der  gröfsten  Ehrfurcht  auch  nach  Samothrake,  der  Metro- 
pole von  Troja  blickten.  Namentlich  brachte  Varro  diese  Ueber- 
zeugung  in  eine  Art  von  System,  indem  er  behauptete  dafs  die 
römischen  Penaten  von  den  Grofsen  Göttern  d.  h.  den  Kabircn 
von  Samothrake  abstammten1).  Obwohl  sich  auch  sonst  viele 
Römer,  namentlich  die  vornehmeren  Standes,  wenn  sie  als  Feld- 
herrn oder  Verwalter  in  diese  Gegenden  kamen , dort  einweihen 
liefsen  und  die  Heiligthümer  auf  Samothrake  mit  reichen  Weih- 
geschenken bedachten  2 ).  Ja  es  haben  in  diesen  späteren  Zeiten, 
welche  der  Theokrasie  und  allen  Mysterien  sehr  günstig  waren, 
auch  die  Kabiren  auf  Lemnos  und  lmbros  noch  einmal  einert 
neuen  Anlauf  genommen,  so  dafs  nun  auch  hier  von  Mysterien 
und  Einweihungen  die  Rede  ist3).  Ueberhaupt  haben  sich  die 
Kabiren  und  die  Kabirmysterien , so  geheimnifsvoll  sie  waren 
und  blieben,  bis  in  die  letzten  Zeilen  des  ileidcnlhums  behauptet. 

Ein  näheres  Uriheil  über  den  Inhalt  dieser  Mysterien  würde 
uns  zustehen,  wenn  wir  über  die  in  ihnen  verehrten  Götter  ge- 
nauer unterrichtet  wären;  doch  sind  alle  bis  jetzt  darüber  vor- 
liegenden Nachrichten  unzureichend  und  widersprechend.  Wir 
wissen  dafs  Zeus  auf  Samothrake  als  Gott  der  Höhen  und  Stamm- 
vater, Hermes  als  ein  wohlthätiger  und  befruchtender  Gott  der 
Heerden  und  des  Thals4),  ferner  dafs  neben  ihm  Demeter  Per- 
sephone und  Dionysos  5),  Rhea  und  Hekate,  diese  beiden  in  der 
Umgebung  der  Korybanten  auf  der  Insel  verehrt  wurden,  des- 
gleichen Aphrodite  mit  ihrer  erotischen  Umgebung6)  und  unter 


1)  Lob.  Agl.  1237.  1242sqq.  Köm.  Mytb.  548. 

2)  Vgl.  l’lut.  Marcell.  46  (Hist.  (Jr.  fr.  3,  272,  46),  Lucutl.  13,  Tacit. 
A.  2,  54.  Fortgesetzter  Wetteifer  mit  den  fileusinien,  Aristid.  Panath. 
p.  308  Ddf.  EauotlQctxif  ayallovrai  ioi{  leoott  xal  x et unt  mlyrioy 
örouaaxöraxfi  ian  n Xi/v  rtöy  EktuOi v(ti)V.  Galen  de  usu  (inrt.  17,  1 
anaxTK  yttQ,  <!>;  oiutti , xal  xm'  (9vo;  xtt i x«t'  äpi9/jöy  ayifoionoi, 
oaot  xtuiCru  9tov(,  ov<5ty  ouoiov  f/ovaiv'Ei.tva<v(ois  tt  xal  Eauo- 
&Qnx(oii  opylati. 

' 3)  Von  Lemnos  s.  die  Verse  b.  Cie.  JV.  D.  1 , 42,  1 19,  von  lmbros  die 
Inschriften  n.  Nachrichten  der  Herl.  Mtsber.  1855  S.  629  IT, , b.  Conze  a.  a. 
0.  96  o.  lamhl.  v.  Pytli.  151  nttnit  rtje  xtltx tj(  riji  Iv'Eltvalvi  yeyoftfyrj; 
ly^I^ißpip  ti  xal  ZauofrQttxri  xal 

4)  Auch  als  II.  aioxog,  dem  der  Ktistes  Ecios  oder  Eitcvv  entspricht, 
a.  oben  S.  306,  1. 

5)  Schol.  Apollon.  I.  c.  ot  <51  fivo  tlvai  xovt  KaßitQov : tpaal  npört- 
Qoy,  nQKJßvTtQoy  ulv  / Ha , r koi n>oy  «W  /ttövvoov. 

6)  Plin  36,  25  Scopas  fecit  Venerem  et  Pothon,  qui  Samothraee  aan- 
rtissimis  cerimoniis  colnntar. 
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Jen  Heroen  Herakles,  die  Dioskuren')  u.  A.  Aber  es  fehlt  an 
einer  befriedigenden  Kenntnifs  des  Göttersystems  der  Mysterien, 
in  welchen  die  Götter  nicht  mit  ihren  gewöhnlichen,  sondern  mit 
eigentümlichen  und  geheimen  Namen  genannt  wurden 1  2),  Zwar 
liegt  auch  darüber  ein  Bericht  vor,  der  bereits  S.  296,  2 ange- 
führte des  Mnaseas  von  Patara,  indessen  unterliegt  auch  dieser 
mannichfachen  Bedenken,  sowohl  wegen  des  Beferenten,  dessen 
Autorität  nicht  viel  bedeutet,  als  hinsichtlich  der  überlieferten 
Namen.  Diese  sollen  in  der  Weihe  gelautet  haben 
l4£i6x.£Q<ja  14£i6/.£qoo<;,  welche  von  Mnaseas  erklärt  wurden 
durch  Demeter  Persephone  Hades.  Indessen  wer  bürgt  für  die 
Richtigkeit  dieser  Erklärung,  gesetzt  auch  dafs  die  nur  in  dieser 
einen  Stelle  genannten  Namen  wirklich  so  gelautet3)  haben 
sollten?  Ist  aber  die.  Erklärung  die  richtige,  und  es  sprechen 
manche  Umstände  dafür,  so  würde  Demeter  jedenfalls  zugleich 
als  Hhea,  Persephone  zugleich  als  Hekate  zu  denken  sein,  endlich 
Hades,  der  Gott  der  Unterwelt,  wahrscheinlich  für  gleichbedeu- 
tend mit  dem  chthonischen  oder  trielerischen  Dionysos  Zagreus, 
welcher  den  Mysterien  von  Samothrake  gewifs  nicht  fremd  war. 
Ferner  setzten  zu  den  drei  Kabiren  des  Mnaseas  Einige  als  vier- 
ten noch  hinzu  den  Kasmilos  d.  h.  den  Hermes,  wodurch  aber 
das  bei  den  Kabiren  herkömmliche  Zahlenverhältnifs  aufgehoben 
wird,  da  ihrer  sonst  immer  zwei  oder  höchstens  drei  sind;  es 
sei  denn  dafs  diese  Schriftsteller  die  Gruppe  sich  aus  zwei  weib- 
lichen und  zwei  männlichen  Kabiren  zusammengesetzt  dachten, 
Demeter  Persephone  und  Hades  Hermes.  Endlich  liegt  noch 
eine  Ueberlieferung  vor,  die  von  Varro,  welche  von  der  so  eben 
milgetheilten  wesentlich  abweicht.  Nach  ihm  soll  cs  auf  Sa- 
mothrake nur  zwei  oder  höchstens  drei  Grofse  Götter  d.  h. 
Kabiren  gegeben  haben.  Die  zwei  erklärte  er  für  Himmel  und 
Erde,  das  höchste  männliche  und  das  höchste  weibliche  Princip 


1)  Diese  als  ZaiTrjQK,  deren  Epiphanie  das  S.  Elmsfeuer  ist,  Diod.  4, 
43,  Lob.  1229. 

2)  Dionys.  II.  1^  08,  Dnrdanos  habe  das  II.  der  Grofsen  Götter  gegrün- 
det üoQtjrovi  r ois  uXXoii  rroiatv  ritt  lifious  airtüv  uvouaolat. 

3)  .Namentlich  ist  das  Wort  bedenklich.  Die  beiden  andern 

sind  zusammengesetzt  aus  «£'o;  in  der  Bedeutung  einer  religiösen  Anru- 
fung wie  ravQi  von  Dionysos  (oben  S.  54 1,2)  und  x^prrof  xfoaa , welche 
Wörter  man  für  andre  Formen  von  xonos  xöoa  hält.  Dann  w ürde  A$(f poc 
etwa  die  w ürdige  Mutter  bedeuten,  aber  wie  stimmt  dieses  zu  dein  zweiten 
Worte  der  Composition?  Andre  Erklärungen  b.  Welcher  G.  G.  1,  329  und 
Gerhard  Gr.  Myth.  § 177,  hyperb.  röm.  Stud.  2,  209. 
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der  Welthildung  (1. 1.  5,  58),  wobei  er  sich  von  seiner  Vorliebe  für 
stoische  Lehrsätze  leiten  liefs.  Oder  er  sprach  von  drei  Grofsen 
Göttern  auf  Samothrake,  deren  Bilder  er  genau  untersucht  zu 
haben  versicherte  und  von  denen  das  eine  den  Himmel  oder 
Iupiter,  das  zweite  die  Erde  oder  Iuno,  das  dritte  die  Ideen  oder 
Minerva  bedeute  (Augustin  c.  d.  7,  18),  auf  welchem  Wege  er 
also  dahin  gelangte  die  Capitolinische  Trias  in  Rom  gleichfalls 
von  Samothrake  abzuleiten.  Wieder  andre  Gelehrte  erklärten  die 
von  Aeneas  von  Samothrake  nach  Rom  verpflanzten  Götter  für 
Iupiter  Iuno  und  Mercurius  (Serv.  A.  3,  264;  8,  079).  Genug 
weder  die  Namen  noch  die  Bilder  dieser  Götter  können  der  Art 
gewesen  sein  dafs  sie  eine  bestimmte  Beziehung  auf  die  her- 
kömmlichen Namen  und  Bedeutungen  der  griechischen  oder  rö- 
mischen Götter  rechtfertigten.  Es  werden  eben  keine  göttlichen 
Eigennamen  und  ausgeführle  Bilder  nach  hellenischer  Art  und 
Weise  gewesen  sein,  sondern  nur  andeutende  Symbole  und  An- 
rufungen männlicher  und  weiblicher  Potenzen , etwa  in  der  Art 
wie  Herodot  uns  den  Gottesdienst  der  Felasger  vor  Homer  und 
Hesiod  beschreibt. 

Um  so  eher  dürfen  wir  uns  anmafsen  über  die  Form,  in 
welcher  diese  Mysterien  überliefert  wurden,  etwas  Glaubw  ürdiges 
zu  vermuthpn,  da  diese  auf  keinen  Fall  von  der  ähnlicher  Insti- 
tute. namentlich  der  Eleusinien,  wesentlich  verschieden  gewesen 
sein  kann.  So  darf  man  sich  dort  wie  hier  eine  zahlreiche 
Priesterschaft  von  alterthümlicher  Herkunft 1 ),  heilige  Gebäude 
nach  Art  der  Anaktora  2 3 4),  ein  zahlreiches  Einweihungspersonal 
und  eine  ähnliche  Abstufung  der  Weihe  denken.  Von  Reinigun- 
gen und  Sühnungen  ist  wiederholt  die  Rede,  namentlich  von 
solchen  welche  die  Zulassung  der  Weihe  bedingten  *).  Den  Ge- 
reinigten wurde  dieselbe  und  gewisse  Unterpfänder  des  göttlichen 
Schutzes  ertheilt,  von  denen  man  sich  eine  aufserordenlliche 
Hülfe  in  allen  Gefahren  versprach,  namentlich  in  denen  der 
Schifffahrt1),  endlich  gewisse  belehrende  Aufschlüsse  über  die 
Natur  der  Dinge,  und  zwar  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  von 


1)  An  ihrer  Spitze  itand  ein  in  den  Inschriften  oft  erwähnter  ßaaiXtvt 
d.  b.  Priesterkiinig.  Außerdem  wird  ein  Reinigungspricster  für  Blutschuld 
genannt,  Ao/ij » oder  Xojjy  Hesycb. 

2)  tö  £uuodQttxi»v  avaxroQov  Hippol.  ref.  haer.  5,  S p.  1 52. 

3)  Daher  die  gewöhnliche  wpöppijffif  ond  eine  Prüfung  derznr  Weihe 

Angemeldetro,  Liv.  45,  5,  Lob.  1291.  ? 

4)  Et.  Gud.  KaßuQoi  — Sntuorfs  air  ol  fUftvrjufrot  r«  ftvarriQia 
tv  xaiQtfi  arciyxt]s  tloaxovovrat.  Mehr  b.  Lob.  1219. 
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sinnbildlichen  AtilTfihrungen  der  heiligen  Geschichte  und  dazu 
gesprochenen  Worten').  Aufserdem  hören  wir  von  Weifsa- 
gungen  der  Kabiren  *),  welche  den  Kureten  und  Korybanten  also 
auch  in  dieser  Hinsicht  glichen,  und  von  begeisterten  und  auf- 
regenden Tänzen  mit  einer  entsprechenden  Musik  von  Flöten 
Cymbeln  und  Pauken3),  in  welcher  Beziehung  der  Gottesdienst 
auf  Samothrake  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  der  Korybanten 
und  der  Grofsen  Mutter  gehabt  haben  mufs.  Jährlich  gab  es 
ein  Hauptfest  und  hei  dieser  Gelegenheit  den  lebhaftesten  Zu- 
drang der  Gläubigen'),  obwohl  die  Insel  und  ihre  Heiligthümer 
auch  aufser  dieser  Zeit  viel  besucht  wurden.  Es  konnten  so- 
wohl Männer  als  Frauen  und  Kinder  eingeweiht  werden.  Die 
neuerdings  bekannt  gewordenen  Inschriften,  gröfstentheils  aus 
der  hellenistischen  und  römischen  Zeit,  geben  einen  anschau- 
lichen Begriff  von  dem  Umfange  und  den  Gegenden,  in  welchen 
man  sich  bei  diesem  Gottesdienste  betheiligte  *).  Vornehmlich 
sind  es  die  Städte  von  Makedonien  Thrakien  und  Kleinasien,  aus 
welchen  bald  Gesandte  zur  Festfeier  und  Einweihung  abgeordnet 
werden  bald  einzelne  Gläubige  zur  heiligen  Insel  pilgern : Dion 
am  Fufse  des  Olymp,  Thasos  Abdera  Maroneia  in  Thrakien, 
Kyzikos  Abydos  Dardanos  Eresos  Kvme  in  Mysien  und  Aeolis, 
Klazomenae  Teos  Kolophon  Ephesos  in  lonien,  Alabanda  Hali— 
karnafs  Keramos  Kos  und  Astvpalaea  in  Karien  und  an  der  dor- 
tigen Küste.  In  weiterer  Entfernung  werden  Gortys  auf  Kreta, 
Elis  und  Rom  genannt. 

Noch  einigen  Aufschlufs  geben  die  Nachrichten  über  Kabi- 
ren oder  Kabirmysterien  in  anderen  Gegenden,  wohin  sich  diese 
Sagen  und  Sacra  wahrscheinlich  erst  von  Samothrake  und  den 
benachbarten  Inseln  verbreitet  hatten.  So  rühmte  sich  Theben 
in  seiner  Nachbarschaft  eine  Weihe  der  kalorischen  Demeter 
und  Kore  und  ein  damit  in  Verbindung  stehendes  Ileiliglhum 


1)  Galen  d.  nsn  part.  7,  14  iTrtorf  [ivov^itvos  'EXtvalvttt  xai  £nfxo- 
öQijxirt  xrt\  aXlrjr  ttva  tfXtTTjv  aylnv  oXo;  rja!)a  nnös  xoTg  Sqoiu(voi<; 
t t xnl  Xfyofttvois  vnn  xäv  tfQoif  ctvxäv  n.  s.  w.  b.  Lob.  Agl.  64.  Cic.  N. 
D.  1,  42,  1 19  Samothracia  eaque  quae  Lenini  colnntar,  qoibus  explicatis  ad 
rationemque  rcvocatis  rernm  mnpis  natura  eognoscitnr  quam  dnorurn. 

2)  I.obeck  Apl.  1291  not.  f. 

3)  Stat.  Achill.  2,  157  multiplicantque  pradum  modo  quo  Cu  re  t es  in 
actu  quoqne  pii  Samothraces  ennt.  Vpl.  Diod.  5,  49  und  die  lleberliefernng 
von  den  Saliern  auf  Samothrake  b.  Lob.  1292. 

4)  Flut.  Lucull.  13.  Wahrscheinlich  fiel  dieses  Fest  in  den  Frübliup. 

5)  Conze  a.  a.  0.  S.  72. 
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der  Kabiren  zu  besitzen,  deren  Ursprung  man  wie  gewöhnlich  in 
eine  uralte  Zeit  zurückschob.  In  Wahrbeit  aber  scheint  diese 
Weihe  erst  zur  Zeit  des  Epaininondas  durch  einen  wiederholt 
genannten  Priester  der  Zeit  Namens  Methapos  von  Athen  1 ) ein- 
gerichtet zu  sein,  also  nach  dem  Muster  der  Weihe  auf  Samo- 
thrake,  auf  welche  sie  mithin  ein  gewisses  Licht  zurückwirft,  na- 
mentlich in  Ansehung  des  gleichartigen  Göttersystems.  Ferner 
scheinen  die  Grofsen  Götter  der  Weihe  von  Andania  in  Mes- 
senien, welche  Pausanias  für  die  heiligste  nächst  der  cleusini- 
sciien  erklärt,  gleichfalls  Kabiren  zu  sein2),  wobei  zu  beachten 
ist  dafs  auch  hier  die  Kabiren , hier  wie.  zu  Theben  Dämonen, 
neben  den  Göttern  des  Ackersegens  und  der  Viehzucht  verehrt 
wurden,  der  Demeter  und  Kore,  dem  Hermes  und  dem  Apollo 
Karneios.  Dahingegen  in  anderen  Gegenden  diese  Grofsen  Göt- 
ter d.  h.  Dämonen  nach  Art  der  Anakten,  Dioskuren  und  Kabi- 
ren in  der  Bedeutung  von  schützenden  Geistern  der  Schifffahrt 
verehrt  wurden3),  auch  dieses  nach  dem  Vorbilde  von  Samo- 
thrake.  Endlich  gab  es  Culte  und  Weihen  der  Kabiren  und  zwar 
unter  diesem  Namen  auch  zu  Thessalonich  in  Makedonien,' zu 
Pergamon  und  zu  Milet.  In  Thessalonich  erzählte  man  von 
drei  Brüdern  die  man  bald  Korybanten  bald  Kabiren  nannte. 
Zwei  Brüder  hätten  den  dritten  erschlagen,  seinen  Kopf  in  ein 
blutrolhes  Tuch  gehüllt  und  auf  einem  ehernen  Schilde  an  den 
Fufs  des  Olymp  getragen,  wo  sic  ihn  begruben.  Darauf  seien  diese 
beiden  mit  bacchischen  Heiligthümern  zu  den  Tyrrhenern  gezo- 
gen, um  unter  ihnen  die  Mysterien  des  Bacchus  zu  verbreiten; 
während  jener  dritte,  der  erschlagene  Bruder,  Gegenstand  eines 
mystischen  Gottesdienstes  in  Thessalonich  geworden  war,  des- 
sen Priester  Anaklotelesten  genannt  wurden  4).  Zu  Pergam  on 


1)  Paus.  9,  25,  5.  6.  lieber  Methapos  vgl.  Paus.  4,  1,  5,  Dem.  u.  Pers. 
148  und  Sauppe  Mysterieninschr.  a.  Andania  5.  Merkwürdig  ist  die  Unter- 
scheidung der  (dämonischen)  AttßiiQOt  und  der  von  diesen  Kabiren  zuerst 
verehrten  Demeter  Aaßm>(a,  ferner  dafs  unter  den  Kabiren  namentlich 
Prometheus  und  ein  Sohn  von  ihm  Aitnaios  genannt  worden:  was  auf  Ver- 
wandtschaft mit  den  Kabirmysterien  auf  Lenmos  deutet.  Auch  zu  Anthe- 
don  gab  es  ein  H.  der  Kabiren  und  in  dessen  Nähe  einen  T.  der  Demeter  u. 
Persephone,  Paus.  9,  22,  5. 

2)  Sauppe  a.  a.  O.  43. 

3)  Auf  Aktion  in  der  Nähe  der  Aphrodite  Aineias  Dionys.  H.  1,  50,  vgl. 
Rüm.  Myth.  668.  Weihe  der  Anakten,  die  man  bald  für  Dioskuren  bald 
für  Kureten  bald  für  Kabiren  erklärte,  zu  Vmphissa  Paus.  10,  38,  3. 

4)  Lactaot.  1,  15,  8,  Gern.  Protr.  p.  16,  lul.  Firm.  p.  15,  Orph.  H.  39, 
vgl.  Lob.  Agl.  1257  sqq.  Unter  den  Tyrrhenern  waren  wohl  ursprünglich 
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galten  die  Kabiren  für  Söhne  des  Uranos,  also  für  nahe  Ver- 
wandte der  Titanen,  welche  ihnen  auch  auf  Lemnos  und  Imbros 
nahe  standen  1 ).  Man  nannte  sie  deshalb  die  ältesten  unter  den 
Dämonen  (nQtaßvTcaoi  daifiövwv),  welche  die  Gegend  von 
Pergamon  seit  unvordenklicher  Zeit  bewohnt  hätten  und  na- 
mentlich bei  der  Geburt  des  Zeus  durch  die  Rhca  auf  der  Burg 
der  Stadt  zugegen  gewesen  wären  2).  Also  eine  Art  von  Kureten, 
obwohl  ihre  Weihe  auch  hier  vorzüglich  den  Gefahren  zur  See  galt. 
Endlich  in  Milet  und  dem  benachbarten  Orte  Assesos  hatte  an- 
geblich der  harte  Druck  eines  Tyrannen  und  die  dadurch  entstan- 
dene Noth  zur  Aufnahme  eines  ähnlichen  Gottesdienstes  Veranlas- 
sung gegeben,  welcher  aber  hier  aus  Phrygien  eingeführt  wird, 
so  dafs  wohl  eigentlich  Korybanten  gemeint  waren.  Zwei  phry- 
gische  Jünglinge,  Tottes  und  Onnes,  kommen  in  der  Noth  mit 
den  in  einer  Lade  verborgenen  Heiligthümern  der  Kabiren  aus 
ihrer  Heimath  in  das  Land  und  bringen  Sieg  und  wunderbare 
Rettung,  sobald  man  sich  zu  dem  Glauben  an  die  Kabiren  be- 
kannt batte3). 

Was  schliefslich  die  Kabiren  bei  Philo  Byblios4)  betrifft 
so  folgt  aus  ihrer  Erwähnung  bei  diesem  Schriftsteller  keines- 
wegs dafs  dieser  Cultus  überhaupt  phoenikischen  Ursprungs  ist, 
sondern  nur  dafs  in  dieser  Zeit,  da  die  Namen  der  Dioskuren 
Kabiren  Kureten  Korybanten  ziemlich  dasselbe  bedeuteten,  zu 
Berytos  gewisse  Götter  oder  Dämonen  von  gleichartigem  Cha- 
racter  verehrt  wurden.  Gebraucht  doch  schon  Herodot  3,  37 
das  Wort  Käßsigoi  in  der  Uebertragung  auf  aegyptische  Götter 
oder  Dämonen  welche  dem  Ilephaestos  nahe  standen,  offenbar 
nach  dem  Vorbildc  des  lemnischen  Kabirendienstes. 


<fie  tyrrhenischen  Pelasgcr  der  Chalkidikc  und  der  Inseln  des  thrakischen 
Meers  gemeint,  bis  man  später  wie  gewöhnlich  die  italischen  Etrusker 
mit  ihnen  verwechselte.  Münzen  von  Thessalonich  und  Syros  mit  den  Bil- 
dern der  Kabiren  b.  Wicseler  D.  A.  K.  2,  818 — 821. 

1)  Phot.  v.  KdßeiQoi , vgl.  die  merkw  ürdige  Inschrift  aus  Imbros  b. 
Conze  a.  a.  0.  S.  91. 

2)  Paus.  1 , 4,  6,  Aristid.  2 p.  709  und  das  Orakel  aus  der  Zeit  der 
Antoninc  C.  I.  n.  3538. 

3)  Nicol.  Damasc.  fr.  54  (Hist.  Gr.  fr.  2,  388). 

4)  Hist.  Gr.  fr.  3,  569,  Lob.  Agl.  1277. 


Preller,  griech.  Mythologie  I.  2.  Aull. 
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• 3 Xlflr. 
24  ©gr. 
Iblr.  15  ©gr. 
£$lr.  15  ©gr. 
Styr.  12  ©gr. 
, 2 2}lr. 

Ilflr.  7*  ©gr. 
1 2$lr. 
l £btr. 
unb  ©dfwänte. 
Stflr.  10  ©gr. 
2^1r.  10  ©gr. 
$.  ®rie«. 
3$lr.  15  ©gr. 


©effeftete  Saften » ÄuSgaben: 

Sriofto,  ?•,  Wafenber  Wolanb.  Ueberfeljt  »on  3-  ®.  ©rie«.  4.  ÄufL 
5 Steile.  1 £f)(r.'20  ©gr. 

Srnbt,  ß.  SW-,  geiftlidjc  Sieber.  12  ©gr. 

Seranger,  Sieber.  Su«t»al>l  in  frei«  Bearbeitung  »on  Äbelb  ert  »on 
(S^amiffo  unb  $ranj  grei^errn  t>on@aubQ.  2.  Stuft.  15  ©gr. 
Galberon,  ©cbanfpiele.  Ueberfe(}t  »on  Ä.  255.  »on  ©Riegel.  2.  Äu«g. 

beforgt  »on  ß.  2)  15  ding.  2 3rtjeite.  1 I^Ir.  10  ©gr. 

Geliert,  ©ebidjte,  geifilic^e  Oben  unb  Sieber.  7 J ©gr. 

&opif$,  Äug.,  Äüerlei  ©eifler.  — SWart^enlieber,  Sagen  unb  @cfm>änle. 

1 a^ftr. 

„ t 

SCaffo,  Sorquato,  befreite«  Setufalem,  Ueberfefjt  »on  3.  $.  ©rie«. 

10.  Sufi.  2 Steile.  20  ©gr. 

Sßiclanb,  5.  SD?.,  Oberon.  Sin  ©ebid^t  in  12  ©efängen.  12  ©gr. 
— — — SWit  6 ©tafelftidfen  unb  12  $oljf(bnitten.  1 S^lr. 


Von  der  Reihe  von  Handbüchern,  die  den  Zweck 
haben,  das  lebendigere  Yerstiindniss  des  classischen  Alter- 
tliums  auch  in  weitere  Kreise  zu  bringen,  sind  bisher  in 
unscrrn  Verlage  erschienen: 

Römische  Geschichte  von  Theodor  Mommsen.  3 Bände.  Zweite 

Auflage.  Erster  Band  2 Thlr.  Zweiter  Bend  1 Thlr.  Dritter  Band 
1 Thlr.  10  Sgr. 

Griechische  Geschichte  von  Emst  Cnrtiue.  Zweiter  Abdruck.  Erster 

• Band.  1 Thlr.  6 Sgr.  (Der  zweite  Band  ist  im  Druck.) 

Römische  Mythologie  von  Ludwig  Preller.  1 Band.  1 Thlr.  23  Sgr. 

Griechische  Mythologie  von  Ludwig  Preller.  Zweite  Auflage.  Erster 
Band.  1 Thlr.  14  Sgr.  (Der  zweite  Band  erscheint  Ostern  1861.) 

Römische  Alterthömer  von  Professor  L.  Lange  in  Giessen.  Erster 

Band.  1 Thlr.  14  Sgr. 

Griechische  AlterthQiner  von  0.  F.  Schümann.  2 Bände.  2 Thlr. 

12  Sgr. 


In  den  nächsten  Jahren  werden  erscheinen: 

Römische  Litteratnrgescbiehte.  Von  Professor  M.  Hertz  in  Greilswald. 

1 Band. 

Griechische  Litteratnrgescbiehte.  Von  Professor  Ta.  Bkkok  in  Halle. 

1 bis  2 Bände. 

Alte  Geographie.  Von  Professor  H.  Kiepert  in  Berlin.  2 Bände. 

Griechische  nnd  römische  Metrologie.  Von  Dr.  Hlltsch  in  Zwickau. 

1 Band. 

Archaeologie.  Von  Professor  Otto  Jahn  in  Bonn.  1 Band. 

Metrik.  Von  Professor  Fr.  RtracHL  in  Bonn.  1 Band.  % 


3m  arf^eintn  begriffen  ift: 

■ftlöben,  ©.  21.  h.,  (^roftjfor),  .^anbhuth  ber  örbfunbe.  II.  8anb. 
^clitifcbe  ©tcgvapbie-  üänber»  nnb  @taattntunbe  Cu» 
ropa«.  80  ©ofltn.  3n  ?icfcnmgen  K 10  @gr. 

SHe  erfAienencn  tn  Vicferungen  umfatfen:  ®»anien  unt  «ortugal,  Stalin, 
He  Schwei« , üranf reich  unc  Algerien,  Zeigten  unb  Wleberlnnbt,  (9rcg- 
hrtlannieit  unb  Jrlanb,  Werwegen  unb  Schweben,  Cäarmarf,  Xeutfchlanh 
unb  Dtfleerrich  ic. 

Tee  J.  SPanb  führt  and)  ben  €eparat>XileI: 
fjnnbbudi  brr  pliefifdjrn  ©rogropber.  9J?it  274  $oljfdjntttcn. 
64  S^ogm.  4 Stbtr. 

Berlin,  im  Septbr.  1860.  Weidmannsclie  Bjiclibaudlung» 


